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Schweizerische  Zentralkommission  zur  Bekämpfung  der  Tuberkoloee  197.  693 
Kreisveraammlung  der  Medi rinalbeemten   dee  Begiernngsbeiiita 

8cfawab«n  994.  888 


Dienstordnungen  für  bchulärzte. 

Seite 

Tcrordnang  Qber  die  AnstelliuiL'         die  Dicn^ttätigkeit  der  Schul'- 


ärzte  für  die  Elementarschulen  in  Amheim   10.  60 

Dieitatordnung  für  die  Schulärzte  in  Heilbronn.    (Wichtigste  Be- 

etimmangen)   28.  13H 

Neue  Dienstordnungen  für  Schulärzte  in  Boxhagen  Rummelsburg ...   68.  30ä 

öchulArstlicher  Dienrt  in  Braonschweig   122.  462 

aduilMndier  INenot  in  SfenBlNirR  IE,   124.  464 

DieMtenwefaiiiig  für  die  Schslinte  sn  Elberield  168.  648 


Der  Scknlarct 


Yerzeiehnis  der  Mitarbeiter, 

weldie  im  Jahre  1906  Beiträge  geliefert  haben. 


CüNTZ,  Dr.  me<!  ,  Schularzt  in  Wieaba'Jen. 
EsMARCH,  E.  V.,  Professor  Dr.  in  Göttingen. 

GEI88LKK,  Dr.  med.,  Oberarzt  am  stAdtischen  KrankenhuuN  in  Hoilbronn. 

WiLHKLM,  Dr.,  AsolsleDt  aiu  hygieniijchea  imiiitul  der  UiiiversitAt 

HAMBüBon,  O.»  Dr.  med.,  Sehulant  tu  Beciin. 
lOL»  Dr.,  BladtphjBikiu  in  Brfltiik. 
KoppK»  0.,  Dr*  med.,  Sdralant  in  Peman. 

Moses,  Julius.  Dr.  med.,  Stadtarzt  in  '>**'»F*'Tffl4fni 
MoüTON,  J.  M.  C,  Dr.  med.  im  Haag. 
Oebbbcks,  Dr.  med.,  Stadtarzt  in  Breslau. 
Samosch,  Dr.  med.,  Schularzt  in  Breslau. 
SuTiKiiiQ»  Dr.,  Physikufl  in  Hamburg. 
ZmiLL,  Dr.  in  Oreiinraid. 
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XIX.  Jalirgang. 


1906. 


Nr.  1. 


Mietymigen  Uber  das  Haß  der  liftaflIUdien  Arbeltsselti 
veranstaltet  In  einer  OberrealaohuUüaaae. 


Im  folgenden  bringe  ich  über  das  Maß  verwendeter  liäus- 
licher  Arbeitszeit  das  Resultat  von  Erhebungen,  die  unter  meiner 
täglichen  Kontrolle  von  Beclis  Schülern  der  Untertertia  einer 
Oberren  ! «^'  h  n le  /,ehn  Wochen  lang  hintereinander,  von  Januar 
bis  Ostern  also  in  einer  Zeit,  veranstaltet  wurden,  in  der, 

wegen  der  bevorstehenden  Versetzung,  an  die  Arbeitekraft  der 
äehüJer  im  allgemeinen  ziemlich  hohe  Anforderungen  gestellt 
werden.  £^em  eventuellen  Vorwurf  gegenüber,  daß  die  Auf- 
zeichnongen  von  Schülern  vielleicht  nicht  ganx  einwandfrei  sein 
dOiften,  weil  die  Sdiüler  dem  Lehrer  gegenüber  möglicherweise 
weniger  Zeit  angaben  hfttten,  als  wtjdlch  gebrancht  wurde, 
habe  ich  zu  erwidern,  daß  ich  den  Schülern  vorher  mitteilte,  daß 
€8  mir  aof  mOglichat  genaue  Angaben  ankäme.  Auch  habe  ich 
von  vornherein  nur  solche  Schüler  ausgewAhlt^  von  deren  Qe- 
wiasenhaftigkttt  ich  vollständig  überzeugt  bin.  Die  in  der  Klasse 
anßer  mir  unterrichtenden  Lehrer  hatten  durchaus  keine  Kenntnis 

meinen  Aufzeichnungen,  so  daß  die  Aufgaben  von  ihnen 
ginz  unbefangen  gestellt  wurden. 

Ich  nemie  die  Schüler  ihrer  Quiditiit  nach 


Von 


Oberlehrer  Karl  Rollbb 
in  Dannstadt 


L 

Eialeituig« 


A,  B,  C,  D,  E,  F, 


1 
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und  zwar  ist  Ä  der  beste,  JF*  der  geringste  Schüler.  Als  Maßstab 
für  die  Qualität  der  einzebien^  habe  ich  die  au  Ostern  1905  aus- 
gegel)enen  Semestcrzeugnisse  zuenninde  gelegt,  also  die  Zeugnisse, 
die  unmittelbar  nach  Schluß  memer  Auizeichnuugeu  den  Öchülem 
eingeböndigt  wurden. 

Durchschnittsnote  für  die  Gesamtleistungen 

an  Ostern  190Ö. 
A  Nr.  2  (gnty 
3  »  3  (im  ganzen  gut) 

C    >   3     »        »  ^ 

D  »  4  (genOgend) 
J&  »  4  > 
»  4  > 

Die  Schüler  B  bis  F  waren  demnadi  sogenannte  Dorch* 
Bchnitteschüler  {B  und  C  besfiere  und  B,  E  und  F  geringere],  auf 
deren  Arbeitezeit  es  ganz  besonders  ankäme.  Bei  Schüler  F  stand 
die  Versetzimg  in  Frage. 

Die  Fächer,  in  denen  im  allgemeinen  Hausavilgiiben  erteilt 
werden,  sind  in  Kliusse  Untertertia:  Keligion,  Deutsch, 
Französi.'^ch,  Engl  i  seh,  Geschichte,  Geographie,  Mathe- 
matik (bestehend  aus  [KechnenJ,  Algebra,  Geometrie), 
aturgeschiehte. 

Die  Noten  in  den  einzelnen  Fächern  waren  bei  den  sechs 
Schülern  an  Ostern  1^05  lulgeude: 


.2 
a 

8 
o 

Mathematik 

Name  des  SchtÜere 

Religion 

1 

Deutsch 

.2 
t) 
o 

M 

£ 

Englisch 

Geschichte 

Algebra 

'u 

1 

A 

4 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

8 

9 

B 

* 

2 

3 

3 

3 

8 

3 

3 

3 

C 

3 

3 

4 

3 

3 

3 

3 

4 

3 

D 

4 

4 

b 

4 

3 

3 

3 

3 

2 

E 

4 

4 

4 

5 

3 

8 

3 

5 

4 

F 

5 

4 

4 

8 

3 

8 

5 

5 

3 

'  Zur  Erläuterung  sei  erwrthnt,  daß  für  die  einxelnen  Lehr- 

gejjo  nn  t  M  »1  <i  e  wie  ftir  <lie  Durcli.schi»ittHltM»tungen  iii'^L'f.snmt  sedi.s  Num- 
mern b^titehoa;  1 »  sehr  gut;  2  ==  gut;  3     im  ganzen  gut;  4  ^  genügend; 
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Diese  Noten  habe  ich  hier  augegeben,  um  dem  Interessenten 
die  Gelegenheit  zu  ermögUchen,  Vergleiche  anzuBteUen  zwischen 
der  häuslichen  Arbeitszeit  und  den  in  den  einzelnen  F&chem 
endellen  Noten. 

n. 

Die  tatsachlichen  Arbeitszeit^ii  der  einzelnen  Schüler  für 
sämüicke  Fächer  eines  jedeu  Tages  in  zehn  Scholwoehen. 

Die  nnn  folgenden  Tabellen  la,  b,  c,  d,  e,  f  geben  die  tat- 
sächlichen Aibeitszeiten  der  Schtder  in  den  einzelnen  I^Ud&em 
der  sechs  Wochentage  von  zehn  Schulwochen  an,  und  zwar  la 

alle  Montage.  I  b  die  Dienstage,  Ic  die  Mittwoche  usw.  Die  bei 
den  eiiizelncii  Tageszusammenstülluiigeii  angeführten  arabischen 
Ziffern  weisen  hin  auf:  1.  den  Lehrgegenstand,  2.  die  Arbeitszeit 
für  die  einzelnen  Lehrstunden  und  für  den  ganzen  Tag,  3.  die 
Durthscbniiisarbeitszeit  für  die  zehn  Wochen,  für  die  einzehieu 
Kjuher  und  Schüler  berechnet,  und  die  Gesamtdurchschnitts- 
arbeitfizeit  für  die  einzehien,  4.  den  Durchschnitt  für  sämtliche 
Schüler,  5.  die  im  Jahrespian  im  voraus  festgesetzten  Zeiten  für 
die  einzelnen  Fächer  und  ihre  Summe,  und  6.  das  Höchstmaß 
der  zulässigen  Arbeitszeit  für  die  Untertertia  in  der  Hohe  von 
120  Minuten,  wobei  ein  Schüler  von  mittlerer  Begubong  yoraua- 
gesetzt  wird  (MinistenaierlaO  vom  23.  Februar  1883).' 

Die  Arbeitszeit  ist  in  sämtlichen  TftbeUen  in  Minuten  an- 
gegeben; nur  auf  der  rechten  Seite  der  Tabelle  IV  haben  wir 
Angaben  in  Standen  und  Minuten. 

Wie  sich  für  die  einzelnen  Tage  und  für  die  einzelnen 
Fächer  bei  allen  Schülern  das  Verhältnis  der  wirklich  gebrauchten 
Zeit  zur  angesetzten  und  zum  HOdistmaß  der  erlaubten  Zeit 
verhAlt,  ist  aus  den  Tabellen  la — f  ersichtlich. 

Was  die  Gesamtarbeitszeit  für  die  einzelnen  Tage 
anbelangt,  so  ist  folgendes  festzustellen: 

Die  im  Jahresplan  festgesetzte  Zeit  (siehe  in  den  Tabellen 
Iä — £,  Rubrik  ö)  wurde  • 


(  »  Idliidse  genflgend;  6  s  nngeDflgend.  Die  Gwsmtduwhschnlttimotsii 
&  und  6  ichlieBw  di«  Schiller  von  dtr  Veraetaimg  ans. 

*  VogL  L.  Nodkaoxl:  Dm  liahers  ScfaolweaeiL  in  GtottMCtogtoia 
Hiitt.  am.  CMmlSOli^  EmUBokh. 
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Tabelle  la. 


Montag. 


[        I.  Woche 

1 

iL  Woche 

SS 

Zeitetmide 

Lehcgogenatand 

Name  des  Schfllers 

Käme  de«  BchtUera 

A 

B 

C 

D 

E 

|r 

I  A 

D 

E 

8-8% 

Mathfuiutik 

p-.- 

i 

22 

20 

23 

12 

25 

2H 

i  32 

■  35 

23 

30i  31 

1 

Kr 

,    1  ran/.öHiHrli 

u 

18 

22 

,10 

10 

1  25 

25 

20 

1  22 

£ 

N  at  urgej^eiiii'h  t  <' 

0 

11— II'/« 

Kolipioti 

13 

10 

13 

14 

II 

12 

h 

35 

25 

;J0 

1!) 

12'-12'/- 

i  Knjylii^ili 

24 

K» 

20 

16 

21» 

18 

8 

II) 

15 

10 

12 

12 

E 
.f 

« 

,  ■    -  -    ■ "     ~  " 

1  Deutsch 

Ii 

15 

21 

15 

X 

17 

i 

1  65 

'  54 

90 

1  40 

30 

40 

1 

1^ 

1 

I- 

1 

1  U«MaktMrbeiUs«iu 

1  h 

81 

180 

78 

'94 

190| 

lulsooiiäs 

1S2 

124 

1 

1        in.  Woche  1 

rv.  Woche 

ZeiUituiide  1 

!  Leljrgegeia«tan<l 

Naiiif 

hi\U 

TM 

ilos  SfhüN'rs 

iL:' 

f; 

E 

Ii 

i> 

K 

F 

MatheiDStik 

III 

10 

ir. 

30 

13 

34I 

1- 

.2 

15 

25 

20 

2;') 

17 

18 

20 

80 

90 

» 

19 

10— IW« 

11 -II»/« 

'Religion 

lii 

9 

20 

15 

23 

10 

10 

10 

SO 

19 

14 

12  12'/* 

EngÜBCh 



10 

16 

20 

14 

21 



16 

3— 3V* 

Deutsch 

'S  . 

18 

16 

30 

20 

30 

29 

20 

17 

25 

12 

11 

Sl 

Singen 

1 

<  lesantiarbeitsioit 
f.jail.  einMln.ULgl. 

4ü 

f^l 

:»0 

N> 

Ul, 

yo 

57, 

G2 

s5 

7G 

70 

H 

V.  Woche 

VI.  Woche 

2Sei|etunde 

LehrgegeoeUnd 

Name 

i]en  Schüleri« 

Xaroe  des  SchQJers 

A 

B 

D 

E 

F 

A 

B 

c 

E 

F 

S— S'/4 

Mathniiatik 

r.» 

.}(! 

20 

3(.» 

10 

■2s 

21 

■io 

25 

27 

3<; 

.5 

14 

18 

25 

23 

>«l 

17 

15 

2ö 

15 

29 

15 

««« 

i 

10-10'/« 

Naturs'eschich  te 

9 

Religion 

es 
9 

11 

25 

15 

16 

12 

10 

25 

20 

18 

14 

12-12V« 

Englisch 

s 

13; 

17 

30 

15 

43 

22] 

12 

13 

20 

10 

32 

17 

ä 

iH'iitj^cii  1 

17 

22 

In 

13 

II 

2i 

14 

13 

15 

11 

1 

4—47«  , 

. 

"  1  ' 

GcMmtarbeiiMeil 

72 

106 

115 

91 

106|129| 

88 

72 

125 

80 

117 

9a 
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VU.  Woche  j 

VIII.  Woche 

l.<«liig«g«iiatao<i 

Name  des  Schülers  , 

Name  des 

Schülens 

I 



,  .  1 

'  1 



■v; 

B| 

J>_\ 

Ej 

f| 

B 

D 

E 

F 

1 

Mathematik.  1 

Ii 

- 

11. 

2 

25 

18 

12 

FratuflüMb 

14 

•25 

22 

16 

19 

14' 

fi 

9 

15| 

15 

10 

15 

VatQ^geechicbto 

1 

T,  1 

Beligum 

12 

16 

15 

17 

— 

13 

30 

15 

31 

18 

Englisch 

— 

1 

16 

1 

7 

;iO 

12 

27 

17 

4-4'/« 

u 

55 

60 

63 

208 

48  j 
1 

- 

6t) 

59 

~  1 

60 

50 

74 

50 



■  1 

(:e«ainUkrl>elLs/elt  , 

90 

85 

97  1 

84 

244I  74 

121 

12fi 

.1.  ~ 

100 

1 

HO 

154 

143 

1 

JlX.  Woihe 

och*' 

u 

iLahigegenatac«!  1 

1 

1 

Name  des  Schülers 

Niune 

Schalers 

1  .  ,  .! 

A 

E|  Fl 

A 

B 

c| 

D 

\^ 

 rrr-  ' 

F 

Matht>matik 

IH 

20 

20 

11> 

:}6 

18 

3Ü 

20 

15 

12 

25 

Fraiumis4-h 

Vi 

13 

25 

18 

23 

14! 

21 

n 

15  1 

20 

22 

18 

10-10'/* 

1 'i 

- 

ll-llV* 

1 « 

10 

7 

15 

10 

19 

12 

24 

9 

10 

23 

14 

11 

1  Englwch 

1  — ' 

1 

9 

10 

25 

15 

25 

17 

1" 

10 

20 

18 

29 

!* 

1 

3-3V4 

26 

30 

25 

19 

24 

i) 

23 

.1 

15 

14 

17 

21 

1  ^ 

1 

76 

75 

no 

82 

HO 

S8  :|l0:{ 

81 

8o{ 

90 

94 

93 

DurchiichiilUhzaUleii 

5  i 

|L«hiffigW«taa<l 

Name  de»  tk'hUlers 

i| 

w 

m:  —  :^  ^ 

•-J 

i 

.  V 

c 

D 

E 

F 

|l! 

CS 

— rif 

Ü-ö  ,« 

1  Mathematik 
r  ranzöhiisch 

IM 

18 

28 

20 

20 

'  9-9»  4 

14 

15 

22 

19 

22 

1  1 

20 

1 

1 

10^  ION 

_  l 

20 

ll-Ii*/4 

1  Relfgion 

1 

-s 

HM 

10 

20 

17 

20 

14 

16 

20 

|1%-12V* 

;  11 

10 

lÖ 

1^ 

22 

14 

20 

•  8—3*/* 

33 

:51 

24 

14 

33 

20 

_ 

1 

L4-4V* 

1  Singen 

r 

86 

87 

m 

89 

122 

lOl 

101 

120 

130 

x9r 

1 
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Tabelle  Ib.  Dienetag. 

1  s 


,  : 

I.  Woche 

Ii.  Woche 

Zeitstnnde 

LehijgegeotUmd 

Käme  dee  Schtllen 

1  Name  dee  Schttlen 

A 

B 

u 

D 

.  r 

4 

1  " 

C 

D 

K 

F 

8— «"A 

Geographie 

5 

15 

1  10 

3 

5 

5 

!  15 

15 

20 

10 

14 

12 

u 

|l  Zeichnen 

■ 

■  T 

1 

1 

1 

i  £ngliM!h 

15 

i'JO 

50 

17 

26 

15 

i 

9 

10 

6 

7 

a 

1  lAstbemstik 

IS 

'S 

10 

10 

1 

20 

6 

25 

20 

1 

16 

14 

20 

5 

1 

7 

12-12V4 

rranz^»ni8*h 

u 

6 

i  12 

15 

12 

15 

;io 

8 

1 

Il6 

1 

20 

9 

1  GvsiiiiiUirbt'ltN/A'it 
ttüi  iedea  etni«tni  u 

35 

67 

96 

|d8 

70 

60 

1 

44 

1 

'54 

70 

41 

81 

p 

1         III,  \V<Hlie 

Nimje  dea  öchülon^ 

Name  des  Öchülere 

A  H 

C 

!d 

1 

E 

F 

A 

ß 

C 

D 

E 

;  F 

Geographie  i 

Ii 

8 

9 

15 

5 

15 

28 

1 

1- 



1 

9-9"/« 

Zeichnen  | 

1 

1 

10—  10»/* 

11-  11V«| 

Hathematik  | 

59 

6 

16 

6 

7 

s 

15 

15 
~~' 

20 

16 

1  

Ii 

7 

13 

20 

17 

17 

9 

fiir  jt'düu  tmiÄoIutjii 

ttgUeh 

1 

16 

15 

30 1 

lU 

22 

16  1 

28 

'6b 

35 

37 

25 

1 

1 

V.  Woche  1 

VI.  Woche 

ZciUäluiidy  1 

<i('S 

liilc 

•  los 

Sr 

1 

^\ 

Jli 

"'1 

C  1  i) 

K 

(jeographie  ji 

— 
•S 

8 

8 

20 

10 

10 

8 

1 

7 

lu 

10^ 

19 

8 

1 

Zeichnen  | 

1 

f 

10— 10«V 

llntriisrli  II 

S3 

7 

10 

](> 

18 

IG 

17 

26 

27 

au 

20 

44 

27 

11— ilV«j 

Mathematik 

■v: 

s; 

12 

10 

6 

10 

16 

6 

6 

4 

10 

6 

IS 

12 

] 

FnuuBfleiflch  . 

iO 

18 

25 

15 

24 

11 

20 

20 

20 

17' 

1 

21 

1 

lir  J(-<li-n  o(nJM>!nen,' 

1 

.')7 

1 

1 

b  'J  ^ 

1 

65  1 

"1 

"1 

58 1 

^ — !■ 

"1 

55  j 

(>8 
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Dienstag. 


TabeU«  Ib. 


Vn.  Woche 


1      Vm.  Woche 


8  — G«oj?raphie 


Ii 


8— dv« 


I' 


Name  des  Bchfllen  |  Name  des  Scholen 

H       i  D  I  K  F 


A  B 


X 
CS 

X 


3> 


C    I)    K  F 


17 


11  I  20 


12  j  14 
16  !20 

13  17 


16 

20 

25 


10 


12 


18|24 
20  19 
15 '42 


8  12 I  15 


14, 

i 

231 
21 


15 
28 
11 


17 
24 
18 


20  « 


26  .  18 
20 !  10 
16115 


21  16 


GcsamtarbeitMzclt 
für  jeden  clnzelaeo 


58 


62 


80  :  63  97 


66 


66 


69 


80  51 


27 
17 
16 

81 


22 
33 
8 

79 


»-0V*  1 


Geofimphie 


>  ll-ll'/4 

I 

ja»— m 


Mathematik 


IX.  Woche 


X.  Woche 


Name  Schüler« 


A 


B  I  C  D 


14 


23 


15 


15 


10 


10  ,  20 


16 


Ijlür  Jeden  einzelnen 


14 


18 
15 


15 


E  F 

17  14 


Name  des  Schülers 


B    C    D   E  F 


32  I  15 


15  16 


201 16 


63  ,  59 


68 


5ß 


25 


90 


18 
8 


Ausfall 

des  Unterrichts 


55 


l>arebMluLiU&£alLleu 


'  Name  des  Scholens 


iUi  Iii 


Geogniibie   ^  ^  |  lO 


Zeichnen 


jl2— iy/4|;  F: 


11  14 


E 


18 


r  i!  12 1 14 


19 


f  jl2;12  14 


14 
8 


22 
14 


F 


11 


14 

15 


u  ^  :^  3 


T-^Ti   _ 


11 


16 


20 


20 


18  ,  20 


ranzösiöth    |  £  1 1^  '       1^  I  14   !!♦  11  14 


I  G^aainUrbi  itszoU 


4i 


51166 


43  I  6h  '  51  h  54  li  80 


120 
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Tabelle  le.  Mittwoch. 


1 

I.  Woche 

IL  Woche 

Zeitstnnde 

ILefaigegenstand 

!  Narao  des  Scluilerw 

■   Name  des  S<^hifller« 

'  — 

A 

n 

1 

1  K 

1 

1  F 

B 

C 

D 

E 

F 

1  Tomen 

1 

! 

1 

1 

9-9V4 

1  o 

1  * 

30 

17 

16 

10 

15 

29 

'  13 

14 

25 

:  15 

22 

14 

1 

10-10»/4 

Mathematik 

IE 

25 

18 

20 

|20 

25 

10 

20 

15 

20 

15 

17 

1  18 

1  4Mr 

11-11«/« 

1  Elnglieeh 

1  'S 

1  1  A 

9 

15 

15 

20 

!  12 

iH 

9 

15 

10 

25 

8 

'  N'aturj^eHchichtc 

1  N 

i  i 

~ 

r 

r 

'!  ^ 

i 

1  - 
1 

1  ~ 

1 

für  Jeden  eüuelaen 
tt^Ueh 

69 

44 

5<> 

45 

60 

51 

1 

44 

38 

60 

40 

64 

40 

1 

in.  Woche 

1        TV.  Woche 

|LelirgegeuHUn<i 

1 

N 

(IcN  Sc 

In'ilors 

1  Nauu* 

dt'ü  .Srhülern 

1 

A 

B 

K 

F 

!  A 

1« 

D 

£ 

Ö-8V4 

Tarnen 

1 

FransOeiBCb  : 

X 

20 

17 

30 

15 

43 

17 

1 

14 

18 

30 

16 

22 

98 

10-10'/* 

Mathematik 

X 

12 

16 

20 

15 

17 

38 

12 

12 

o 

11-  11V4 

12—  12»/« 

Englisch 
Nattirgeschichto 

! 

N 

17 

18 

20 

13 

28 

14 

7 

12 

15 

10 

30 

15 

UMKmtaroQiiBieit  i 
fBrJ«d«o«ltuelnen : 

46 

70 

43 

88 

69 

: 

,33 

30 

45 

35 

64 

38 

1 

1 

V.  Woche  ' 

^^.  Woche 

Zeitstonde 

LehrgegetuitaiKl 

■ 

Name  dem  Schfilera  j 

Name  de«  Scholen 

A 

B 

E 

B 

C 

D 

E 

F 

«-8^/4  1 

Turnen  | 

g 

y— Ö'y* 

jl 

ö 

14 

lü| 

2Ü 

±> 

17 

8 

10 

20 

13 

12 

7 

10-10*/4 

Mathematik 

20 

16 

26 

25i 

u 

27 

23 

40 

80 

25 

23 1 

91 

> 

11-  n«/4 

12-  i2»/4j 

Enjrlisch  1 
^'aturgeschichte 

Iii 

11 

10 

15 

15 

19 

Ii 

10 

15 

10 

10 

16 

14 

QesMiitarbelttMit 
fttr  Jeden  eliuelaen 
t«gUeh 

39 

39 

öö 

60 

55 

58 

41 

65 

60j 

48 

51 

42 

1  2 
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Mittwoch. 


YTL.  Woche 


Tabelle  ie. 


Vni  Wo.iie 


Nftm«  des  Schülern  I  Name  des  Schflleie 


A    B    C  ,  I)    K  !  F  I  A  B 


Tarnen 
I  llO^m  .KMbemstik 
*U*/JKitiirgatebIchte 
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Tabelle  If.  Sonnabend. 

1  s 


1         L  Woche 

{        IL  Woche 

Zeitefconde 

Lehrgefenetaad 

Name  des  Schüler.s 

X 

airie 

de«  Bt'hOlers 

A 

r 

D 

E 

B 

C 

D 

£ 

F 

1  - 

x-8>A 

FraniOsisch 

1  = 

!f 

1  18 

1 

1 

!l7 

20 

15 

60 

w 

1- 

ex 

7. 

,  ir. 

16 

»;o 

1«J 

25 

45 

5tj 

Üü 

«i5 

87 

i 

o 

10~10>/« 

ReligioD 

l| 

I 

|i« 

10 

10 

10 

12 

16 

90 

15 

90 

U 

11-11^4 

1  G«echichte 

.  "i) 
K 

i 

lu 

15 

ho 

80 

:?() 

20 

10 

!^ 

10 

12— 12»/4 

1  Mathematik 

i  k 

1 

2uj20 

20 

j  « 

10 

15 

Ib 

17 

usnxniBrDUiuei  i 
für  Jeden  einielnea 
Mglich 

r 
H 

'  1 
125|  85 1200 

10^ 

1" 

89 

120 

75 

178 

78 

III  W.kI 

^                 \V,>»  tu- 

e  itstonde  i 

LehrgegeoBtaud 

1 

iSaiue  des  Schülerti  i 

Name  de«  iktiQle» 

■ 
1 
1 

A 

(■ 

h 

E 

F 

ß 

C 

F 

8-8>/4 

1 

FnuuEflsifich 

1  S 
II 
.3 

1 1 

17 

16 

20 

15 

34 

10 

8 

16 

15 

20 

18 

9 

1 

I>ent»ch 

18 

20 

23 

10 

23 

36 

1 

10— lU»/4 

Keligion 

I  C3  1 

11 

13 

20 

13 

17 

21 1 

15 

15 

15 

15 

16 

n— iivj 

1  Geacbichte 

s 

TS 

22 

30 

80 

20 

28 

26 

18 

19 

30 

.5 

90 

Sl 

12-  12'/ 4 

MatlH'iiuitik 

<) 

u 

5 

K» 

5 

lo 

\n 

12 

7 

1 

74 

ua 

112 

Bö 

60 

75, 

62  1 

70 

52 

! 

V.  Woche 

VT.  Woche 

iTnt" 

(it-M  Sc 

«tili 

rs 

Hill' 

>  Sr 

1 

1 

n 

••"i 

A| 

^ 

1^ 

1  l^'ranzösiBcb 

.Ii 

20 

ao 

15 

11 

12 

10 

25 

20 

12 

16 

1 

9-9»/4 

Deutach 

76 

90 

105 

63 

47 1 

23 

20 

25 

30 

« 

10— I0*;«j 

s 

1.') 

10 

30 

15 

1!» 

10 

15 

17 

19 

o 

n—uv< 

Geecbtchte 

«4 

10 

25 

10 

12 

10 

8 

9 

15 

10 

16 

94 

12-12V4 

Mathematik 

g 



1 

1 

- 

_ 

10 

12 

20 

''i 

20 

8 

1 

(icft&mtar!>eltuelt 
für  jeden  etnxoln«0 ! 
U«licli  1 

l»3 

1  ir. 

175 

145 

i 

>5 

5ti 

•  14 

1 10 

7fe 

94 

94 

1  */ 
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Vll,  Woche 

VlU. 

Woche 

1 
1 

Name  des  Schülers 

Nanu- 

des  Sclnil« 

rs 

■ 

1  1 

A 

B 

{ 

1'. 

F| 

1  A 

1' 

E 

F 

n  Min. 

1 

15 

30 

25 

34 

22 

21 

25 

23 

34 

38 

1 

1 

18 

7  J 

;i5 

lü 

17 

20 

2Ü 

17 

ReUgüm 

1 

i  ^ 

16 

6 

20 

If) 

14 

i 

XT 

10 

21! 

24 

18 

M-lJVi 

1  ^ 

12 

25 

If. 

14 

12 

18 

lü 

12 

8 

Mathematik 

Iii 

" 

' 

18 

1? 

13 

, 

1 

'  1 

1 

161 

81 

]68 

l(K)130|112j 

69 

60 

96 

76 

90 

66 

IX.  Wo.  he 
Name  dee  Schüler» 


A   IM  ('  n  K 


Ii  9-9V* 


Deutsch 


ir-i-12*/«  Mathematik 


0) 

c 

«s 

X 

3 

I 

«  ! 

g 

I  1-3 


25 


18 
10 

J15 


30 


18 
5 


25 
15 


21  '20 

I 


75"  49 


15 

12 


24 


Wo.  im- 

Name  des  Schülers 

V  '■  A  !  B  I  C  '  D  I  E  !  F 

16i  15 


2;} 


12 


IT  14 


15 


12 


14 


16 


16 
12 
22 


11 
6 


30  !  1« 


20 


35  ,  25 


10 


25»  10 


32 
17 


28 
16 


20  1 19  j  27 


OesKintarheits/cU 

iax|«ii«ii«lniaüien 


fSihyBDito  iLehigegenatapd 


68 


71 


90  jl32  1U4|  05  1 65  I  64  I  90 


G3  i  97 


76 


Durchi»t:liiuiltizuhh'n 


1   

1   Name  des  Schülers  j 

i  A 

H  !  (' 

I. 

1  F  ! 

1  -1 

CiMdiiGiite 


.S 

CD 
9 
e: 

s 

N 

M 
ß 


14 
29 
14 
13 
10 


0«ULmtarbettaz«It  | 


80 


15 
26 
12 
12 
11 


76 


21 

35 
25 
21 
14 


22 
26 
17 
13 
10 


27'  15 


38 
20 
20 
13 


I 


24 
16 
17 

12 


19 
30 
17 
16 
12 


20 
25 
20 
15 


116  88  '118 


84 


u    20  I 


94 


I 


100 


120 


Digitized  by  Google 


16 


nicht  OberBchrilten :  überschnttea 

Montags  in  60  Fällen  47  mal,  13  mal 

Dienstags  »  64      »  49    »  5  > 

Mittwochs  »  60     »  60   >  0  > 

Donnerstags  »   60      »  43    »  17  > 

Freitags  »  60      »  56  4  » 

Sonnabends  >  60     »  42   »  18  » 


Summe :      in  a64  Fällen        297  mal  67  mal, 

in  Prozenten:  nicht  übeiBchritten  84%;  übeisehiitken:  ISV«' 

Die  durch  Erlaß  des  Ministeriums  fest^esetcte  Zeit  von 
120  Minuten  wurde 

nicht  fiberschritlMi :  flberechritteD: 


Montags 

in   60  Fällen 

47  mal 

37  mal 

Dienstags 

>  64 

54  . 

0  > 

Mittwochs 

>  60 

» 

60  > 

0  » 

Donnerstags 

>  60 

» 

45  » 

16  > 

Freitags 

>  60 

» 

60  » 

0  > 

Sonnabends 

>  60 

51  . 

9  > 

Summe: 

in  354  Fällen 

317  mal 

37  mal, 

in  Prozenten:  nicht  überschritten  89,6%,  überschritten  10,4%- 

Wie  aus  Tabelle  Ib  und  le  hervorgeht,  waren  als  Arbeitszeit 

im  Jahresplan  anstatt  der  gestatteten  120  Minuten  nur  HO  bezw. 
70  Minuten  augeset^zt,  da  angenommen  wird,  daß  infolge  des 
Nachmittagsunterrichtes  am  Momag  und  Donnerstag  den  Schülern 
nicht  viel  Zeit  zur  Anfertigung  der  Hausaufgaben  für  den  fol- 
genden Tag  übrig  bleibt. 

Sind  es  nach  dem  vorigen  auch  nur  wenige  Fälle,  wo  ein- 
zelne Schüler  in  einzelnen  Fächern  und  im  ganzen  verhältuis- 
mäßig  hohe  Arbeitszeiten  aufweisen,  so  dürfen  wir  doch  nicht 
achtlos  an  ihnen  vorbeigehen.  Aus  den  vorstehenden  Tabellen 
ergibt  es  sich,  daß  die  Ubersclueitvmg  der  angcset/ten  Arbeitszcdt 
auf  die  Montags-,  Donnerstags-  und  Son  nabt^ndsaufgaben 
fällt.  Eine  Erklärung  dürfte  leicht  darin  zu  finden  sein,  daß 
Montags  für  fünf,  Donnerstags  für  sechs  und  Sonnabends  für 
fünf  Fächer  Hausaufgaben  gestellt  waren.  Hätte  der  Lehrer  dop 
Naturgeschichte,  der  Gepflogenlieit  seiner  Fachkollegen  in  anderen 
Klassen  entsprechend,  Hausaufgaben  gestellt,  so  würde  sich  das 
Bild  {ür  manche  Täge  erheblich  ungünstiger  gestalten. 
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K&nn  nacli  dem  Vorausgegangenen  der  Stundenplan  also 
einige  Schuld  an  der  Überlastung  einzelner  Schüler  mit  Haus- 
arbeit tragen,  80  kann  auch  die  Art  der  Aufgabe  eine  größere 
h&Qsliche  Inanspruchnahme  bedingen.  So  ist  nach  den  Tabellen  auf 
DoDiierstag  im  allgemeinen  für  Französisch  mehr  Zeit  verwandt 
worden  wie  fOr  die  anderen  Tage,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  auf  Donnerstag  die  Klassenarbeit  festgesetzt  war,  die  immer 
dne  intensivere  b&usliche  Vorbereitung  seitens  der  Schüler  erfährt 
als  Gegenstftnde,  die  nur  mündlich  abgehört  werden.   Auch  für 
die  deutsche  Aufgabe  finden  wir  des  öfteren  hohe  Arbeitszeiten, 
die  sieh  daraus  erklären,  daß  für  die  fraglicheii  Stunden  schrift- 
fidie  Anfsatzentwürfe  aufgegeben  waren.  Die  Zahlen  208  Minuten 
bei  Montag  VII.  Woche  Schüler  E  (Deutsch)  und  240  Minuten 
Donnerstag  VlI.  Woche  Schüler  E  (Deutsch)  stehen  in  gan/  un 
gleichem  Verhältnis  zu  den  Arbeitszeiten  der  anderen  Schüler ;  für 
dieselh«*  doutscho  Stuiido  hat  i)t'ispielpwei8e  Schüler  F  im  ersten 
Falle  nur  48   nnd  im  zweiten  Falle  nur  33  Minuten  gebraucht. 
Auch  die  Arhcitszeiien  von  Schüler  C  sind  vielfach  höhere  wie 
die  der  anderen.    Zur  Erklärung  dieses  Sachverhaltes  diene  die 
Tatsache,  daß  beide  Schüler  ziemlich  unbeholfen  und  langsam 
eirvl    ]k  \  Schüler kommt  noch  die  geringe  Veranlagung  hinzu, 
er  hat  schon  zn  wiederholten  Malen  Klassen  repetiert  und  hatte 
die  diesjährige  V^ersetzung  wesentlich  seinem  Fleiße  zn  verdiinken. 
Er  hat,  wie  aus  TabeUe  II  ersichtlich  ist,  im  Durchsdinitt  die 
höchsten  Minutonzahlen  für  die  tftgliche  Oesamtarbeitszeit. 

in. 

IHf  d  nrf  hschiiitt lichf  n  Arbeits2eit«ii  der  einzelnen  Schüler 
fir  den  ganzen  Tag  und  tili  sämtliche  Fächer  des  Tages,  ans  zehn 

\\  ocheu  berechnet 

In  Tabelle  II  habe  i<li  die  durchschnittlichen  Arbeits- 
zeiten der  einzelnen  Schüler  aus  zehn  Wochen  zusammengestellt, 
berechnet  für  die  einzelnen  Fächer  un<l  Taice 

Nach  dieser  Tabelle  gestalten  sich  die  Verhältnisse  etwas 
günstiger  wie  nach  den  Tabellen  la— f.  Die  im  Jahresplan  fest- 
gesetzte Zeit  wurde  in  36  Fullen  5  mal  (13,9%),  die  Maximal- 
arbeitszeit yan  120  Minuten  in  36  F&Uen  3  mal  (3,3%)  über- 
tthritten.  Unter  den  ersten  Fällen  kommen  3  auf  Schüler  E  und 
t  auf  Schüler  C,  unter  den  letzten  2  auf     und  1  auf  G.< 

*  Vetgl.  die  Bemerkungen  Aber  C  and  E,  ».  17. 
8«iMl«tMiiMlapae8«w  XOC.  S 
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TabeUe  TL. 

I^irchschnittÜche  Arbeitaseit  der  einselnea  Schaler  ans  seha 


1 

Montag 

Zeitatond« 

Name  dee  Scholen 

1 

K  -  5 

1  ^  S-s. 
1  £  ^ 

1 

a.  S 

,     OB  -2 

«  s 
X  «-«5 

■ 

A 

B 

C 

DIE 

F 

t.  «- 

Mathematik 

21 

2(1 

18 

14 

28 

20 

90 

— 

S 

FransOnsch 

14 

1;> 

Od 

19 

22 

17 

18 

20 

10-10*/< 

Naturgeschichte 

20 

o 

» 

11— UV* 

Relipon 

13 

10 

20 

17 

20 

14 

1 6 

20 

1 

Englisch 

11 

10 

lö 

11 

22 

14 

^  .4 

1  20 

C 

3-3'/« 

Peatsch  i 

j33 

Öl 

36 

|24 

44 

28 

',  33 

20 

sc; 

4-4V4 

  1 

 — 

86 

87 

115 

1 

89  '122 
i 

101 

101 

._ 

120  1 

.  lÄ) 

1  1 

Die  Ii 

s  t  a  K 

Zeitatimde 

Lehrg6gen£(tand  j 

^ame  des  bchülere  j 

-?  r:  ^ 
S  S  2 

j3  iS 

3  - 

o      et  s: 

B 

C 

D  iE 

E 

w  ^ 

st:"' 

1  S  «<; 

8-8V* 

 1 

Geographie 

10 

11 

14 

13 

1 

11 

11 

20 

— 

1 

9-9»/« 

Zeichnen 

1 

lO-lO»/* 

ITiifflijiph 

T       K  1 

12 

14 

19 

14 

22 

u| 

16 

SO 

— 

1X-UV4 

Uathematik 

12 

12 

14 

8 

14 

13  ■ 

20 

Eranxömsch 

10 

14 

18 

1. 

19 

11 

14 

20 

44 

51 

4a| 

Ol, 

1  80  1 

1  1 

1  120 

1 

Mi 

1 1  w  o  ch 

ZeitataDde 

Lehrg^enstand 

Name  des  SchOlers  1 

7 

*^   ■_. . 

s  - 

=  u  2  ^ 

D 

E 

8-8»/« 

Turnen 

1 

9-9»/« 

FranzQeiech 

14 

13 

21 

15 

21 

17 1 

17 

20 

•mm 

10-W* 

Mathematik 

19 

19 

24 

18 

18 

L'l 

20 

90 

11-  llV« 

12-  12V« 

Eogliflch 
Naturgeschichte 

12 

n 

Ki 

15 

15  j 

15 
1  1 

25 
20 

1 

Qeeamtarbeitsseit  j 

46 

43 

61 

48 

-1 

68| 

52  1 

»j 

190 
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Taben«  IL 

WodwB  fir  die  MiwiBWi  Fieher  mid  Tage  bcvedmet 


Donnerstag» 


X 

LehrgegeiwUuld 

• 

Kune  dee  SchQlerp 

•Hu 

-1^ 

JJ  ^ 
«O  ^  ^ 

S  § 

-  E- 

"-5  c. 

'S 

0  MM 

»  oj  « .t; 

L  

A 

B 

c 

I) 

K 

F 

O  K.  O 
1-  . 

<  C 

!  8-8«/« 

Math6Tnatik 

12 

8 

15 

10 

13 

10 

11 

20 

9-9'/4 

Französisch 

15 

19 

31 

22 

23 

19 

22 

20 

ilO-lO»/« 

Englisch 

15 

13 

18 

14 

21 

15 

16 

20 

ii-ir/4 

Geofrraphie 

9 

10 

14 

8 

14 

11 

11 

20 

Deotsch 

22 

30 

1« 

« 

1 

20 

1  - 

OliorgCMang  (faknltO 

i 

OeMhichte 

11 

17 

13 

15 

14 

13 

15 

1 

nr^arntarbeitflzeit 

87 

83 

125 

85 

133 

90 

101 

115 

120 

• 

Freitag 

lidMfgogoprtapd 

1 

Name  de»  Schfllers 

1 

\ 

Oi;  u 

w  H  '-' 

-  ei 

-5  'S. 

'S  ? 

S  ^  OCN 
fc-  — •  » 

«  y 

! 

A 

B 

G  1  D 

E 

F 

D3  »«^ 

8— 8'/4 

Mathematik 

24 

'>0 

f 

19 

22 

21 

30 

Zeitlii;s.u 

10-10*/4 

Turnen 

11 -UV« 

Franzö8iH<"h 

12 

12 

20 

16 

23 

14 

16 

20 

1 

U— 12'/* 

EugliacJU 

10 

9 

15 

11 

20 

13 

1  20 

OeMmtaibeittteit 

42 

45 

57 

47  ,  62 

»i 

70 

120 

b  u  u  II  a 

1  >  (.'  n  d 

Zeil£tnnde  ! 

LekrgegenBtauU  [ 

Sthtik-rH 

~        ^  'U 
ß         t£  K 
^  M 

^  ■;j  ^ 

A 

B 

c| 

D 

E 

F 

III 

FranzöWHch  ^ 

14 

i 

15 

21 

22 

27 

.5 

19 

20  ' 

1 

1 

9-9V4 

Deutöcii 

29 

26 

35 

26 

3s 

24 

30 

25  1 

10— 10'/4 

Religion 

14 

12 

25 

17 

20 

16 

17 

20 

11—11". 

Geschichte 

i:i 

12 

21 

13 

20 

17 

16  ' 

15 

I  I 

II 

in 

13 

12 

12 

20 

1  «««^^'-«"  1 

80^ 

76  1 

IIÜ 

88jU8 

81  j 

9a\ 

120 
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1 
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1 

X 

C 

a> 

Ö 

?  2  V 
?  ~  ^ 
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TV 

Ih«  Darehschuittsarbeitszeit  für  sämtliche  Schüler 
(Wtcelmei  ««•  «eh!  Wochen  f&r  die  eiiiMliien  Fächer  and 

flbr  den  Tag.) 

Tabelle  m  gibt  nun  die  DurcbschnittsarbeitBzeiten  für 
die  einzelneii  Fächer  und  für  den  Tag,  berechnet  aus  den  zehn 

Wochen  für  sämtliche  Schüler. 

Wie  diese  Tabelle  ergibt,  ist  iio  Gcsanikiurclischnitt  der  Sach- 
verhalt derart,  daß  weder  die  im  Jahresplau  für  den  Tag  fest- 
ec:^etzte  Zeit  noch  das  Maxirnuni  der  Arbeitszeit  von  120  Minuten 
erreicht  wurde,  daß  sogar  an  manchen  Tagen  die  durchschnitt- 
liche Arbeitszeit  noch  nicht  die  Hälfte  des  letzteren  beträgt 

V. 

Die  wöchentliche  Arbeitszeit. 

Die  nächste  kleine  Tabelle  (IV)  enthält  das  Maß  der  häus- 
licbtn  Arbeit  in  den  einzelnen  Wochen.  (Die  hnksseitige  Hälfte 
der  Tabelle  gibt  die  Arbeitsziffem  in  Minuten,  die  rechtsseitige 
io  Standen  und  lifinuten  an.) 

Tabelle  IV. 


In  Minuten 

Id  Btnnden  mid  Minaten 

A 

B 

C 

D 

E 

F 

A 

B 

c 

D 

E 

F 

I.  Woche 

420 

358 

560 

897 

601 

432 

7 

5*8 

920 

687 

101 

711 

* 

380 

391 

610 

374 

575 

355 

620 

681 

1010 

6U 

985 

5M 

m. 

> 

314 

356 

478 

349 

517 

433 

6" 

56« 

7W 

5*9 

887 

7« 

IV. 

303 

316 

466 

327 

485 

354 

5» 

516 

746 

527 

86 

5M 

V. 

• 

1  a74 

443 

575 

473 

497 

460 

614 

728 

9«5 

7Ö8 

817 

740 

VI. 

1 

361 

377 

5tiO 

mi 

Ö33 

464 

61 

617 

920 

631 

744 

VIJ. 

1  461 

359 

550 

412 

856 

422 

741 

910 

1416 

VlIL 

* 

42y 

451 

568 

416 

515 

502 

731 

060 

886 

822 

IX. 

> 

351 

'M3 

468 

415 

489 

346 

&43 

748 

66& 

8» 

X. 

• 

399 

378 

466 

416 

491 

403 

689 

612 

74« 

811 

648 

An>tatt  der  12  \söch«Mitlicliin  Stunden,  die  <lie  minibterielle 
Verl  ii;riiii^  und  der  9  Stunacii  40  Minuten,  die  der  Jahresplan 
für  di<  Anferti^'un^  der  Hausaufgaben  gestattet  (siehe  die  Tabellen 
/,  //  und  ///),  haben  wir  wesentlich  niedrigere  Zalilen.  Die 
ächüler  D  und  F  haben  in  10  Wochen  die  beiden  oben- 
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TabeUe  V. 


Schüler  A. 


Schüler  B. 


In  o  ^*  rs 

1 
1 

u 

C 

1 

C5 
<-> 

o 

c 

/  i 

Fach  1 

00  ; 

u 

X 

C 

X 
C 

1 

t£ 

g 
'S 

3 

C 
QQ 

1  1 

■»^ 

t- 

Mathematik 

12 

10 

12 

20 

10 

Mathematik 

21 

12 

19 

8 

24 

u 

Französisch 

14 

10 

14 

If) 

12 

u 

Fn\nr.rtf«iflch    \  15 

14 

13 

19 

12 

15 

.-  Keliginn 

12 

14 

Religion 

;  10 

12 

11 

12 

ly 

15 

10 

XL/ 

EngÜHcli 

•10 

14 

11 

13 

10 

28 

29 

Doutüch 

'31 

22 

26 

Sinken 

11 

10 

Geographie 

10 

9 

GeogTTi|>lile 

Zeichnen 

ii^ichucn 

Tmven 

- 

Tomea 

Geschichte 

8 

13 

Gest'hichte 

11 

12 

Natorgeechichte 

1" 



l 

Naturgeechichte 

1  

i- 

Schüler  C. 


Schüler  D. 


Fach 

X 

e 

b. 

c 

O 

v: 

Fach 

1 

c 
<, 

CSC 
CS 

e 

'-^ 

■  ^ 

1' 
£ 

1 

1 

u 
2 

I 

Sonnabend  j 

Mathematik 

'20 

14 

24 

15 

22 

14 

Mathematik  i 

1 

118 

8 

18 

10 

20 

10 

FranzösiHcli 

22 

18 

21 

31 

21) 

21 

Französisch  ' 

19 

14 

16 

22 

16 

s> 

Uehgion 

20 

25 

Religion 

17 

17 

Knghsch 

18 

19 

16 

18 

15 

EnglitJch 

!  11 

14 

15 

14 

11 

Deutsch 

35 

30 

35 

Deutsch 

24 

18 

26 

Srngeo 

1- 

— 

Singen 

Geographie 

14 

14 

( ieographic 

7 

8 

Zeichueu 

Ztiichxieu 

1 

Turnen 

Tarnen 

( k'schii  hte 

17 

21 

(iet»chi  eilte 

13 

18 

Katurgeachicbte 

1 

— 

a  aturgeschicl )  t  e 

Schaler  £. 


Schüler  F 


Fach 


S 


t:   I  r 


7, 


( 

I  P 


Mathematik 

Fraiizn-i'isch 

Kugliych 
Deutsch 
SiiiL't'n 
GtM>graphie 
Zeichnen 
Turnen 
♦  iewchicht« 
Naturgeschichte 


14 

22 
20 
22 
44 


14 

19 

— 


18 
21 

23 


—  13  — 


18 

23 

21 
47 1 

11 


15 


19 
23 


13 
27 
—  20 
20  - 
-|38 


20 


Fach 

f 

1 

c 

" 

Mathematik 

l28 

15 

81 

10 

1» 

17 

Fraiizii^iisch 

17 

11 

17 

19 

14 

15 

KeliK'i'Hi 

14 

16 

KugÜHch 

14 

14 

15 

15 

10 

Deutsch 

28 

21 

94 

SiTigen 

( ieographit- 

11 

11 

Zeichnen 

'['nrncn 

(Jctichichle 
Naturgeachichte 

1 

1' 

14 

17 
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genannten  Zahlen  von  12  Standen  bezw.  9  Stunden  40  lifiniiten 
niemals  erreicht  0  hat  die  im  Jahresplan  angesetzte  häusliche 
Woehenarbeitszeit  (von  9  Stunden  40  Minuten)  nur  einmal 
(10  Stunden  10  Mmuten)  überschritten,  E,  der  als  Schttler  yorher 
iß.  17)  nflher  charakterisiert  wurde,  hat  die  im  Jahresplan  yor- 
gesdkene  Zeit  2  mal  (10  Stunden  1  Minute,  und  14  Stunden 
16  Miuuten)  und  die  Maximalarbeitszeit  von  12  Stunden  wOchent- 
Ucli  uur  einmai  (14  Stunden  16  Minuten)  überscliritt^n. 

Im  Durchschnitt,  gezogen  aus  10  Wochen,  haben  die  Schüler 
wf^chentüch  für  die  Schule  folgende  hiiualichen  Arbeitszeiten  (die- 
stiben  sind  berechnet  nach  Tabelle  II): 

A       B       C       D       E  F 
6^      8^^      6^  75 

Stunden  (Minuten). 
Der  Gesamtdurchschnitt  für  sämtliche  Schüler  beliefe  sich 
danach  auf  rund  7V>  Stunden  wöchentlich,  pro  Tag  demnach 
auf  ungefähr  1  Stinde  15  Kbivt«!. 

VI. 

Die  Arteltsidt  fir  die  eiuebien  LekrgsgeutMa. 

Nebenstehende  Zusammenstellung  (Tab.  V)  enthält  die  Zahl  der 
Minuten  (Durchschnitt  aus  10  Wochen),  die  yon  den  einzelnen 
Schülern  für  die  einzelnen  Fächer  an  den  sechs  Wochen- 
tagen yerwandl  wurden. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  einzelnen  Schüler  für  manche 

Fächer,  was  ihre  Person  anlangt,  mit  einer  gewissen  Gleichmäßig- 
ktit  jjearbeitet  haben.  So  hat  A  für  Maihcmatik -Geometrie* 
(Dienstag,  Donnerstag,  Sonnabend)  die  Zahlen  12,  12,  10;  C  14, 

15.  14;  £■  14,  U,  13.  Im  Französischen  begegnen  wir  u.  a.  für 
A  ']fu  Zahlen  14,  14,  15.  14;  für  B  15,  14,  13,  12,  15;  für  E 
n.  19.  21,  23,  23:  m  Roli-ion :  A  12,  14;  B  10,  12;  D  17,  17; 
E  20  20;  F  14   IH;  nn  Englischen:  A  11,  12,  12,  10;  C  18,  19, 

16,  lö,  15;  E  22,  22,  23,  21,  20;  F  14.  14,  15,  15;  Geographie: 
A  10,  9;  B  11,  10;  C  14,  14;  B  1,^,  E  13,  14;  i^ll,  11  usw. 

Als  Durchschnittsarbeitszeiten  in  jedem  einzelnen 
Fache  (für  die  einzelnen  Schüler)  haben  wir  nach  Tabelle  VI 
folgende  Zahlen  : 

*  In  heztitr  anf  die  Matheinntik  int  zu  frwilhiion,  <laß  für  Alpel)ra 
Müquk,  Miltworli,  Freitag  und  für  Geometrie  Dienstag,  iDonnerstag,  isonu- 
ftb^d  bestimiut  waren. 
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TabeUe  VI. 


Fach 

Name  des  Schülers 

1  ^ 

B 

C 

D 

E 

F 

NGeometrie . . . 

<ie»chichte  

13 
13 
12 

80 

10 
11 

< 

15 
11 

11 

2Ü 

10 

f 

12 

< 

S8 
98 

17 

'M 

14 
19 

~  1 

<". 

18 
17 

13 

23 

H 
13 

< 

38 
80 

22 
43 

14 
18 

< 

16 
16 

14 

24 

11 
16 

Tabelle  VIT  criht  die  häusliche  Arbeitszeit  für  die  einzelnen 
Fächer  an,  die  ini  Du rchsclni  i  tt  von  sämtlichen  Schüleru 
an  den  einzelnen  Wochentagen  verwandt  wurde.  Um  einen  Ver- 
gleich zu  ermöglichen  mit  den  im  Jahreeplan  festgesetzten  Minuteu- 
zahlen,  sind  die  letztereD  immer  unter  diese  Durchscbnittesablen 
gesetzt  worden. 


Tabdle  VIL 


1 

1 

5t 

1 

1  iit 

F«cb 

?5 

is 

?5 

Im 

u 

i 

TJ  ^ 

f  2  1 

1 

V.  ^  ^ 

Mathematik 

tataichlich  gebrauchte  Zeit  • 

20 

13 

11 

21 

;  16' 

im  Jahreeplan  vorgesehene  Zeit 

20 

20 

80 

20 

30 

2o| 

m 

FransöHioch 

tataichlich  gebraochle  Zeit  . . 

18 

14 

17 

22 

16 

19 

\  18 

im  Jahresplan  vorgesehene  Zeit 

20 

20 

90 

SO 

20 

20 

90 

Religion 

tat.''jlrlilicli  ^'rhraiu  hti-  y.v'w  .  . 

IC. 

20 

17 

17 

im  JuLrt^plaü  vorget^L'hene  Zeil  | 

20, 

20 

*  Ver«!.  lüp  AninerkunK  S.  iVV   Wfthr«»n<l  die  AlKebrastunHe  als  Arb»  it.-» 
zeit  /,u  liauHo  «ion  hi>chnittl>ch  20  Mi  au  Um  bennspruchte  (berecliuei  aut«  Mon 
lag,  Mittwoch,  Freilag),  fallen  auf  die  Geometrieutiuidc  (Dienstag,  Donuerntagt 
Sonnabend)  11  Minuten. 
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2b 


1 

i  tt 

B 

ll 

1  ^ 

ff 

u 

1 

1 

1 

y.  n 
_  ;^ 

2 "2 

1  r> 

1  r 

1.-. 

IG 

20 

2tJ 

im  Jahresplan  vorgeeebene  Zeit 

.'{3 
20 

1 

28  -- 
20|- 

MO 

25 

'Mi 

22 

Bingen 

im  J«lir60pl«n  vorgesehene  Zeit 

1 

» 

-1- 

im  Jiilirc'i'plau  v<ir^(^heue  Zeil  | 

r 

11 

2.i 

_ 

11 

20 

_ 

— 

20 

(KvacuiiGn  geDrancDK'  acu  . . 
Ini  Jahreeplau  votiseeehene  Zeit 

TBiBWniirn  ||!Boniuciii«  £tcn  •  • 
im  Jahreeplan  vorgeeebene  Zeit 

fliWiTiii  liKi 

tAtHüi'hlit'h  ^cbruuflUi"  Zeit  .  . 
im  Jahresfplan  vorjjwehene  Zoit 

13 
16 

1  ({ 
15{ 

iv 

lö 

Uit*<«flilit  h  jri'hrauclil«'  Zril  .  . 
im  Jahrenplan  vorm's«'li»'n(' Z«'il  j 

_ 

20 

--  1  - 
-  ,20 

_ 

20 

Grappieren  wir  die  einzelnen  Fächer  nach  der  für  sie  ver- 
wandten hftiudicben  Arbeitazeitt  so  erhalten  wir  folgenden  Tai* 
bestand: 


Deutsch  . . . 
Algebra  . . . 
Fianzösiach  . 

Rdigion 
[Mathematik] 

Englisch  .  .  . 


30  Minuten 
20      '  « 
18 
17 
16 
15 

Singen 


Geacbichte  . . 
Geometrie  11 

Geographie  ...  11 
Natorgeechichte  0 
Zeichnen   0 

Turnen.   0 

0  Minuten 


Ib  Minateu 
» 


s 

» 


vir. 


Was  darf  aik»  deu  vorsteheuih  ii  Tabellen  gefolgert  werden? 

Eine  Frage,  die  sich  mir  nach  Fertigstellung  obiger  Tabellen 
aufdrängte,  war  diejenige:  Wie  verhalten  sich  die  Gesamtleistungen  > 
am  Sehlosae  des  Semesters  cu  den  verwandten  häuslichen  Arbeits-  / 


*  Vergi.  die  Anmerknng  B.  23. 
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Zeiten?  Wenn  wir  nach  unseren  Zusammeustellunjj;en  von  den 
Schülern  C  und  E,  die  ja  weiter  oben  charakterisiert  N\^rden, 
absehen,  so  ergibt  sich  für  die  anderen  Schüler  allerdings  die 
Tatsache,  daß  der  beste  Schüler  wöchentlich  im  Durchschnitt  am 
/  welligsten  und  der  echiechteste  am  meisten  zu  Hause  gearbeitet  hat 
A  B  B  F 

6  St.  24  Min       6  St.  26  Min.     6  St.  40  Min.      7  St.  ö  Min. 

Ob  diese  Tatsache  generalisiert  werden  dnrf  (was  ich  meiner- 
seits kaum  glaube),  hängt  natürlich  von  Untersuchungen  in 
größerem  Maßstabe  ab,  als  ich  sie  angestellt  habe;  jedenfaUs  be- 
weisen die  Durchschnittszahlen  von  C  und  daß  es  an  Aus- 
nahmen nicht  fehlen  wird  und  daß  neben  der  geistigen  Fähigkeit 
noch  eine  Reihe  anderer  Faktoren  mitspielen. 

Auch  fCtr  die  Leistungen  in  den  einzelnen  FAchem,  yerglidien 
mit  den  DurchschnittsarbeitBEeitea  in  denselben,  Iftßt  sidi  aus  den 
obigen  Tabellen  nichts  Sicheres  schließen,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung zeigt  (Tabelle  VIH): 

TabeUe  \1U. 


1^1 


B 


F*ch 


CS) 


es2 


Mathomatik<f '^'^^'^'^^ 

\Geometne 

Französisch  •»•».»••*•». 

Religion  ..•».•««••*...• 

Knv'ÜBrh  , 

DenUMih  

Singen  

G«ogT»phie  

Zeichnen  

Tarnen  , 

Geechicbte  

Natnrgeechichte   .|| 


2 
3 
2 
4 
2 


18 
11 
13 
13 
12 


3  30 
4 


2 
1 
2 
2 

2 


10 

-I 

11 

i  Ii 


3 
3 
3 
4 
3 
2 
2 
3 
2 

1 

3 

3 


21 
10 
15 
11 
11 
2(3 

10 


12 


3 
4 
4 

3 
3 
3 

disp. 
3 
4 
6 
3 
3 


22 

I 

14 

22 
23 
17 
33 

14 


E 


'4*  CS] 


19 


3 
3 
6 
4 
4 
4 
4 
3 
2 
2 
8 
2 


19 

18 
17 
13 

23 


C  QJ   ,1  o 

5*5      N  5i?4 


18 


3 
5 
4 
4 
5 
4 

(iisp. 
3 
4 


3 
4 


17 
13 

^% 

22 
43 

14 


18 


II 


5 

5 
4 
5 
3 
4 
disp 
8 
4 
2 
3 
3 


24 
12 
16 
1» 
14 
34 

11 


16 


Hiermit  bin  ich  mit  meinen  Untersuchungen  zu  Ende,  aie 
ließen  sich  in  folgender  Weise  zussrnm^afassen: 

1.  Es  hat  sidi  gezeigt,  daß  bei  den  Schillern  der  Untertertia 
der  Oberrealschule,  an  der  die  Untersuchungen  angestellt  wurden. 
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bei  den  einzelnen  Schülern  an  den  einzelnen  Tagen  im 
großen  ganzen  die  Hausaufgaben  nicht  so  hoch  bemessen  waren, 
diß  sie  als  eine  Überbürdung  der  Schüler  betrachtet  weiden 
müllten.  In  nur  ganz  wenigen  Ffillen  ist  dos  lilaß  der  im  Jahree- 
plan  för  die  einzelnen  Tage  festgesetzten  Zeit  (16%  m  854  Fallen 
[nebe  6. 16]),  in  noch  weniger  die  im  Ministerüderlaß  angegebene 
Mazimzlzeit  von  120  Mmuten  (10,4%  üi  354  FftUen  [siebe  S.  16]) 
flbenchrittcn  worden  (Tabellen  la — ^f). 

2.  Die  durchschnittliche  tägliche  Arbeitszeit  der  ein* 
z einen  Schüler  aus  zehn  Wochen  für  die  einzelnen  Tage  be- 
rechnet, ergibt,  daß  die  im  Juhresplan  festg^esetzto  häusliche 
Arbeitszeit  in  30  Fällen  fünimid  (13,9  Vo)  und  die  Maximalarbeits- 
leit  von  120  Minuten  in  36  Italien  dreimal  (8,3  Vo)  überschritten 
wurde  (Tabelle  II). 

3.  Die  Durchschnittsarbeitszeit  für  sämtliche  Schüler, 
berechnet  aus  zehn  Wochen  für  den  Tag,  erreicht  weder  das  im 
Jahres(>lan  festgesetzte  Maß  noch  das  Höchstmaß  der  Arbeitszeit 
TOD  120  Minuten.  An  manchen  Tagen  wird  noch  nicht  die  Hälfte 
des  letzteren  in  Anspruch  genommen  (Tabelle  III). 

4.  Der  Gesamtdurchschnitt  für  alle  Schüler  beläuft  sich 
auf  nmd  7Vt  Stunden  pro  Woche  (gegen  zwölf  Stunden  laut 
IfiniaterialerlalQ,  d.  h.  auf  IV«  Stunden  pro  Tag. 

5.  Die  im  Jahresplan  angegebene  Durchscfanittsarbeitszeit  ffli 
die  häuslichen  Au^ben  wird  duzchscfanittUch  nur  im  Deutsehen 
flberschritten,  in  den  anderen  Fächern  kaum  erreicht  (Tabelle  VU), 
Die  anderen  Fächer  schließen  sich,  wie  folgte  an:  Algebra, 
PransOsiech,  Religion,  Englisch,  Geschichte,  Geo- 
metrie,  Geographie. 

6.  Ob  Zusannnenhäuge  zwischen  dem  Maß  der  verwandten 
Ikusarbeitszeit  und  den  am  Semesterschluß  erzielten  Durchschnitts- 
bezw  Fachnoten  derart  bestehen,  daß  der  bessere  Schüler  weniger 
Aihcitüzea  verwendet  wie  der  geringere,  kann  aus  vorstehenden 
Aujfetellun^^en  nicht  mit  Sicherlieit  beiiauptet  werden. 

Nacli  diesen  Ausführunj^en  käme  demnach  die  Cberbürdune^s- 
frage,  soweit  die  Hausaufgaben  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  für 
die  Schüler  wenigstens  der  Klasse,  in  der  die  Erhebungen  ver- 
anstaltet wurden,  im  großen  ganzen  in  Wegfall.'  Kein  Arzt  wird 


'  Idi  betweifle  indeoaon»  daß  die  VerhältniMe,  wie  sie  sich  tftr  diese 
Dmw  ftgebem  baben,  iicb  yeraUgememem  laesen. 
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etwas  dagegen  einwenden  können,  daß  einem  Schüler  von  12 — U 
Jahren  als  Arbeit  zu  Hause  für  die  Schule  noch  IV4  Stunden 
zugemutet  werden.  Und  doch  ist  trotz  der  eigentlich  für  die 
Schüler  recht  gÜDstigen  Reeoltate  die  ÜberbürdimgBfrage  nicht 
ganz  wegauweieen.  Abgesehen  von  den  wenig«!  einzebien  FäUeo, 
die  aus  den  Tabellen  la — ersichtlich  sind,  dürfte  meines  E^ 
achtens  die  Frage  nicht  unberührt  bleiben:  Ist  ein  Sdiüler,  der 
Montags  und  Donnerstags  Tomuttags  fünf  Standen  und  nach- 
mittags zwei  Standen  Unterricht  (von  3—5)  gehabt  hat,  noch  im- 
stande, IV«  Stunden  für  den  folgenden  Tag  zu  arbeiten?  Ich 
muß  diee  yerneinen,  und  hier  scheint  mir  Abhilfe  erforderiich. 
Sie  wäre  dadurch  zu  Bchaffen,  daß  man  bei  Nachmittagsunterricht 
keine  Aulgabtüi  iür  den  folgenden  Tag  stellte,  wenn  man  niclit 
der  Frage  eines  ausschließüchen  Vormittagsunternciitcs  naher 
treten  wollte. 


Digitized  by  Google 


39 


Die  Reinigung  der  Schulräume. 

Auä  der  »Vereinigung  für  Schulhygiene«  in  Hamburg. 

Von 

F.  HOHSBBXNKBR. 

Die  Reinigung  der  Sohulräume  liat  die  Hygieniker  in  den 
letzten  Jahren  zu  wiederholten  Maien  beschäftigt.  Auch  die  Schul- 
behörden haben  in  vielen  Fällen  die  betreffenden  Bestimmungen 
einer  Durchsicht  unterzogen  und  hier  und  da  kleinere  Verbesse- 
nmji;en  eintreten  lassen.  In  der  Praxis  sind  die  Übelstände  aber 
Doch  sehr  groß,  und  von  einer  allgemeinen  Anerkennung  und 
Befolgung  hygienischer  Grund^tse  Icann  noch  keine  Rede  sein. 
Darum  beriet  auch  die  »Vereinigung  für  Schulgesundheitspflege 
xa  Hamburg«  diese  vom  hygienischen  wie  Yom  volkserzieherischen 
Standpunkte  gleich  wichtige  Angelegenheit  und  richtete  dabei  ihr 
beeonderes  Augenmerk  auf  die  Hamburgischen  Volksschulen. 

Die  Ansicht  der  »Vereinigung  fttr  Schulhygiene«  wird  in 
folgendem  wieder^^e^eben. 

Hygienisch  einwandfrei  ist  die  Reinigung  erst  dann,  wenn 
die  Schulluft  möglichst  staub  und  bazillenfrei  durch  sie  gemacht 
und  erhalten  wird.  Der  unreine  Fußboden  bildet  in  seiner  St^uil»- 
sehieht  eine  stete  Grefahr  für  die  ricsundheit  der  Kinder.  Staub- 
jrc^rbTrjin<]:erte  Luft  galt  von  jelier  sciion  dem  Laien  als  ungesund; 
aK*r  erst  die  genaueren  Untersuchungen  der  Hygieniker.  wie 
Fettenkopeb,  Virchow,  Koch  u.  a.  haben  uns  die  Erkenntnis 
vom  Wesen  und  von  der  Größe  der  Gefahr  aufgeschlos.sen.  Je 
mehr  Staub  in  der  Luft  ist,  desto  mehr  entwicklungsfähige  Keime 
enthält  dieselbe.  Reine  Luft  auf  Bergen  und  auf  dem  Meere  ist 
nahezu  bazillenfrei  Hesse  ennittelte  dagegen  in  1  ccm  Schulluft 
▼or  Beginn  des  Unterrichts  2000  Bakterien«  während  des  Unter- 
richts 16600  und  am  Schluß  35000.  O.  Mbtriob  schfttzt  die 
Zahl  der  tfiglich  von  den  Schulkindern  eingeschleppten  Keime 
in  jedem  der  von  ihm  untersuchten  Schulräume  auf  60  bis  70 
Millionen.   Die  Duldung  soteher  Zustände  erinnert  an  die  über- 
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wundene  ärztliche  Methode,  die  frische  und  reine  Luft  in  ihrer 
Heilwirkung  unbeachtet  zu  lassen,  sie  wohl  gar  als  schädlich  hin- 
zustellen. E«ine  Schule  steht  ebensowenig  auf  der  Höhe  wie  ein 
Krankenhaus,  wenn  die  Luft  <]:it  in  mit  Tausenden  von  Krankheits- 
keunen  angefüllt  ist  Zur  Eindämmung  der  zur  Volksseucbe  sich 
entwickeliideDi  LungeDtuberkulose  hat  der  Staat  den  wirksamsten 
Hebel  in  der  Schule  anzufletsen,  indem  er  durch  die  peinlicliste 
Sauberkeit  fOr  reine  Luft  sorgt. 

Jetzt  werden  die  Klassenzimmer  und  die  Tonihallen  in  dco 
Hamburgischen  Volksschulen  nur  alle  yieizehn  Tage  einmal  gefeolt 
(naß  gereinigt),  die  Korridore  und  Treppen  zweimal  wOchentlidi. 
Es  ist  durchaus  notwendig,  daß  die  Klassenzimmer,  Korridore 
und  Treppen  täglich  gefeult  werden;  die  Turnhallen,  welche 
von  mehreren  Schulen  und  von  Turnvereinen  benutzt  werden, 
sind  täglich  zweimal  zu  feulen.  Die  Geldmittel,  welche  der 
Staat  zur  Durclifiihrung;  dieser  hycrienischen  Maßregel  bereitstellen 
muß,  sind  für  die  Erziehung  eines  kraft igertii  Gtöclilechts  aus- 
gegeben; sie  sind  notwendig  und  könntc^n  keine  bessere  Ver- 
wendung finden.  Der  Sciiuldiener,  welcher  jetzt  neben  seinen 
übrigen  Obhegenheiten  das  Amt  einer  Scheuerfrau  walirzunehmen 
hat,  ist  von  der  Reinigungsarbeit  selbst  in  Zukunft  zu  befreien, 
ihm  ist  die  Aufsicht  über  die  Ausführung  der  Arbeit  zu  Übe^ 
tragen.  Bislang  hatte  d&t  Schuldiener  die  Begie  für  Lieferung 
des  Reinigungsmaterials;  um  einer  unzweckmäßigen  Sparsamkeit 
im  Verbraudie  desselben  vorzubeugen,  hat  der  Staat  das  Material 
zu  lifiEem« 

Neben  der  gründlichen  Beseitigung  des  Staubes  und  Schmutzes 
ist  die  möglichste  Verhütung  der  Stanbonschleppung  und 
•Aufwhrbelung  in  Klassen  und  Turnhallen  von  großer  Widitigkeil 
Denn  einerseits  wird  dadurch  Bat  die  Iftnger  andauernde  Reinheit 
der  Luft  gewährleistet  und  zum  andern  erreicht  jede  folgende, 
neue  Reinigung  eher  den  vorgesteckten  Zweck.  Die  Maßregeln 
zur  Verhütung  der  Staubeinschleppung  haben  sich  in  erster  Reihe 
auf  Anlage  und  Instandhaltung  der  Spielplätze  und  Fußböden  zu 
erstrecken. 

Die  Seliulspielpliitze  werden  in  ähnlich  obcrflachücher  und 
hygienisch  unzweckmäßiger  Art  hergestellt  wie  die  öffentlichen 
Fußwege,  welelie  k^Mneu  Fliesenbelag  haben.  Bei  feuchtem  und 
nassem  Wetter,  ja  schon  nach  tüchtiger  Sprengung  bleibt  der 
£rdboden  an  den  Füßen  kleben  und  wird  nun  von  den  Kindern 
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in  alle  Bchulräume  getragen.  Bei  trocknem  und  windigem  Wetter 
lind  die  Kinder  auf  dem  Sdmlhofe  wieder  in  eine  wahre  Staub- 
molke  eingehüllt  In  beeng  auf  hygieoiaGhe  Anlage  und  Inatand- 
haHang  der  SchnlhOfe  sei  aof  daa  Scbnlbauprograinm  der  Ham- 
bnzguchen  Schubynode  (S.  21)  verwiesen. 

In  Hinsicht  anl  die  Frage  der  hygienischen  Reinigung  ist 
der  mit  Linoleum  bedeckte  Fußboden  der  beste;  in  neuen 
Sdniien  ist  dieser  Belag  sofort  einzuführen»  in  den  filteren  nach 
und  nach.  Die  Holzfußboden  müssen  durch  Beseitigung  der 
Fugen  und  durch  regehnäßiges  Bestreichen  mit  Ölfarbe  glatt  und 
eben  erhalten  werden.  Die  Anwendung  staubbindender  Öle  ist 
nicht  zu  empfehlen. 

Ein  besonderes  Hindernis  für  die  Möghclikeit  der  schnellen 
tin<!  {gründlichen  Klassenreiuigung  bildet  das  in  den  Hamburger 
öciiuien  eingeführte  Banksystem.  Eine  Saul  t  rimg  des  Fußbodens 
nnter  Tisch  und  Bänken  ist  nur  nach  dem  Fortschaffen  der  8ub- 
sellien  ausfülirbar  und  dem  Wegrücken  steht  die  Schwere  der- 
selben hindernd  im  Wege.  Für  sämtliche  Hamburger  Schulen 
8ind  darmn  zweisitzige  Bänke  anzuscbaften,  die  auch  noch  andere 
hygienische  Vorteile  bieten. 

Am  Eingange  der  Schulen  sind  Fußmatten  und  Fußroste 
anzubringen,  die  nicht  nur  dauerhaft,  sondern  vor  allen  Dingen 
sveefanißig  sind;  die  Sprungmatten  in  den  TnmhaUen  sind  Öfter 
IQ  refaiigen  und  durch  kleinere  zu  ersetzen. 

Einer  Verunreinigung  des  Fußbodens  durch  den  Auswurf 
foD  Kindern  oder  Erwachsenen  ist  durch  Au&tellen  von  Spu(^- 
Qäpfen  vorzubeugen. 
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f  leinetc  Jttttetlniijirii. 


über  Vorschriften  zaui  Schutze  g^e^n  die  \  erbi*eituii^  an- 
i^leckender  Krankheiten  in  den  Volksschulen  hat  nach  dem  Vor 
Bchlage  des  Bezirksantes  Dr.  Henkel  die  LokalschulkommissioD  dee 
Magistrates  der  Stadt  München  in  ihrer  Sitzung  vom  6.  Juli  d.  J. 
folgende  Sätse  aufgestellt  (* Münch,  med.  Wachemekr.*^  Nr.  29): 

»1.  Die  an  Magern,  Scharlach,  Diphtherie,  Keuchhusten  (Rötetn, 
Schafblattern,  Mumps)  erkrankten  Schulkinder  müssen  so  lange  zu 
Hanse  l)l«M"T>pn,  bis  ilire  Genesung  eine  vollkommene  ist  und  sie 
nicht  Diehr  inintande  8in<l,  ander»  n  den  Ansteckungbstoft"  zu  über- 
mitteln. Ohne  ein  ärztliches  Zeugnis  darf  kein  von  einer  an 
steckenden  Krankheit  befallenes  Kind  wieder  zum  Unterricht  zu- 
gelassen werden,  sofeme  nicht  ein  längerer  Zeitraum  der  Genesung 
verflossen  ist. 

2.  Auch  gesunde  Geschwister  und  Wohnungsgenossen  erkrankter 
Schulkinder  sollen  der  Schule  fern  bleiben,  wenn  es  sich  um  Masern, 
SclKirlach  und  Diphtherie  handelt.  Bei  Masern  genügen  in  der 
Regel  zwei  Wochen,  bei  Diphtherie  und  Scharlach  sulleu  .schul- 
pflichtige Geschwister  und  Angehörige  so  lange  von  der  Schule  weg 
bleiben,  bis  die  Erkrankten  genesen  sind,  wenn  nicht  durch  ärzt- 
liches Zeugnis  nachgewiesen  ist,  daß  die  gesunden  Kinder  ohne 
Gefahr  der  Weiterverbreitung  die  Schule  besuchen  können,  daß  sie 
ausreichend  gesdiützt  und  abgesondert  von  den  erkrankten  sind. 
Immerhin  soll  eine  Zulassung  von  Geschwistern  und  Angehörigen 
unter  zwei  W'^ochen  nach  Beginn  des  £rkrankungs£alie8  nur  aus- 
nahmsweise gistaltrt  werden. 

3.  Erkranken  Kiuder  oder  Angehörige  von  Lehrern  an  den  ge 
nannie-n  ansteckenden  Kranklieiten,  so  haben  die  Lehrer  so  lange  dem 
Unterrichte  fem  zu  bleiben,  bis  durch  iiztUches  Zeugnis  festgestellt 
Ist,  daß  keine  Ansteckungsgeiahr  mehr  besteht. 

4.  Die  Schließung  der  Schule  oder  einzehaer  Klassen  eifoigt 
durch  die  Behörde  nach  Einvernehmen  und  Antrag  des  Amtsarztes. 

5.  Zu  Zeiten   von   epidemischen   Krankheiten   soll   djis  JA'hr 
personal  mit  aller  Sorgfalt  dariiber  waelicn,  <lal.i  krankheitsverdächtige, 
mit  HautaiiHsehlag  behaftete,  üeberude,  krampfartig  hustende  Kinder 
unverzüghch  nach  Hause  geschickt  werden. 

6.  Die  Art  und  Weise,  wie  gegenwärtig  die  Sanitätebetidite 
seitens  der  SchulvorstÜnde  der  Lokalkommission  übermittelt  und 
von  dieser  dem  Amtsarzte  zu  schleuniger  Kenntnis  gegeben  wurden, 
ist  zurzeit  als  zweekentspreehond  und  den  Bedürfnissen  genügend  zu 
eraeht<'n.  Xel>en  der  Erstattung  dieser  lautVnden  S?^nitätsl »«^'richte 
ist  aber  zu  Zeiten  von  epidemischen  Kranklieiten  ailwöcheiitiich  auch 
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der  flfwiinHri^^*^^~^  te  Sdral«  tabeMariicfa  lUMimiidiuniftellen. 
Im  IntBioMo  der  SchulgeBtmdhditspflege  ist  es  anch  gelogen,  eine 

Überaichtetabelle  über  den  fortlaufenden  Krankenstand  allmonatlich 
lu  fertigen.  Für  alle  dieee  fieiiofate  kaoD  das  gleiche  Behema  wie 
hisber  benutzt  werden. 

7.  Bezüglich  des  Scharlachn  und  der  Diphtherie  ist  eiri»  fort- 
Uofende  Liäte  mit  dem  Namen  und  der  Wohnung  der  erkrankten 
Schüler  (nebet  Datum)  evident  zu  halten.  Diese  Litite  iai  dem 
maoilQkSiBik  Saultitaberiehte  beimlegen. 

8.  Ist  wegen  AuffeKtens  einer  ansteckenden  Knnkfadt  der  Soblnß 
einer  Schulnbtälimg  verfügt,  so  ist  in  jedem  Falle  durch  die  Btadtifloha 
Deeinleklionßanslalt  der  Schulraom  gründlieber  Desinfektion  und 
Lüftung  sofort  zu  unterstellen.  Das  Lehrpersonal  wird  stets  darauf 
achten,  dnfJ  dir-  «eit^n«  der  Behörde  verfügten  sanitären  Vorkehrungen 
genaueetent<  zur  Ausführung  gelangen. 

9.  Beim  Auftreten  von  Infektionäiu'auidieileQ,  die  nicht  zu  den 
eigentlichen  Kinderimmkheiten  gerechnet  werden  können«  wie  Typhus, 
Blattern,  Geniokstane,  Influenxa,  haben  obige  Bestiinnrangen  alnn* 
gemäße  Anwendung  sa  finden.« 

(  Nach  unserer  Ansicht  wird  in  dieser  ganzen  Verordnung  vidi 
zuviel  auf  da^s  Gutdünken  der  behandelnden  Ärzte  abgestellt.  Kein 
Seharlach  od^r  T>iphthf'rie  erkranktes  oder  wegen  df  rnrtiper  Er- 
krankungen in  seiner  Famiiie  von  der  Schule  aUBgeechii^)>M  ii<'«  Kind 
soUte  vor  vorausgegangener  Personal-  und  Wuhnungsdesiniektiou  die 
Schule  wieder  besuchen  dürfen.  Bei  Masern  ist  von  allen  besonderen 
Mafltegein,  die  hier  ganx  nmaonat  sind,  abioaehen.  Die  ganie  Yer- 
adnnng  acbeint  eigentlich  nicht  auf  das  Bedüifma  der  Sehlde  an* 
geschnitten,  sondern  mit  all  ihren  »Beiiehten«  anf  die  Benihigung 
des  Amtearzü^s.    D.  Red.) 

Der  ^nuna.Htische  Tanz  bildete,  wie  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt- 
B<«nn  in  ^Körper  und  Geist'i  (Nr.  7)  berichtet,  einen  Hauptgegenstand 
der  Verhandlungen  au  der  Tagung  der  »American  Physical  Education 
Aaeociation«  in  New  York  vom  17.  bis  19.  April  1905.  Es  f^d 
hierüber  eine  sehr  omfaaaende  Aueapiache  von  den  verschiedensten 
Gcaicblepiinklen  ans  statt;  ihm  galten  audi  die  gesamten  ptaktisoben 
Vocfährangra.  Ee  wurde  gesprochen  »Über  den  Nntaen  des  Tanzes 
vom  Standpunkte  der  Leibeserziehung«;  über  das  Thema  »Trägt  der 
Tanz  7.\\T  Gra7ie  in  Haltung  und  Stellung  bei?«;  ferner  »Über  Leibes- 
pfziK-hung  und  L«nb(  skünste« ;  >Über  die  Vorzüge  des  Tanzes  mit 
geradeaus  vü^ge^^l■tzt<?n  und  nicht  nacii  aulien  gedrehten  Füßen.«  An 
die  Vorträge  reihte  sich  eine  große  Menge  von  Tanzvorführungen,  die 
teUweiae  in  rfayüuniscben  Körperbewegungen,  tdlweiae  ans  National- 
tinaeo  verachiedaier  Art  beatanden  und  an  denen  sich  männliche 
and  weibliche  Tumkorporationen  beteiligten.  Aach  die  Gegner  der 
übertriebenen  Wertschätzung  der  Tänze  kamen  zum  Worte.  Zu 
ein^r  B^M-hlußfassuiis?  über  Leitsätze,  welche  etwa  die  Meinung  der 
Vei^aniiuiung  festgelegt  hätten,  kam  e8  nicht.  OfEenbar  waren  die 
Anschauungen  n<x;h  zu  weit  auseinandergehend. 

S«haifMimdh«iUpflege.  XIX.  g 
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IknlllMi*  oder  AastaHspflege  für  WalsMi?  Über  dieses  Themi 
sprach,  wie  der  *Beri.  Lok,'AM.%  berichtet,  in  einer  Vetsammlung 

von  Wabenräteo  Stadtschulrat  Dr.  PiEBSTENBBsa.  Nach  einer  i'wv 
gehenden  Darstellung  der  Geschichte  der  Familien  und  Anstaltspflege 
kam  er  zu  dem  Schlüsse,  diiß  die  beste  A jist alt Bpf lege  -Iip 
Familie  nicht  zu  ersetzen  vermag.  Da>i  Kind  entötamm'  1  r 
Familie,  es  gehört  zur  Familie  und  wird  immer  gern  zur  Faiuilie 
zurückkehren.  ist  in  F^milienpflege  be^er  aufgehoben  ali^  iu 
jed^  anderen.  Es  ist  das  höchste,  was  wir  yertieten,  dafi  das  Kind 
einer  Familie  sngeführt  wild,  wo  es  wie  im  eigenen  Vaterhause  auf- 
wächst, behütet  von  einer  Mutter,  umgeben  von  liebenden  Ge- 
schwistern und  Verwandten.  Neben  der  Familien pflej:?©  wird  die 
Anstaltspflege  für  die  Schwächlichen  und  für  die  leichtfertigen,  um 
ßic  vor  Verfülirunu  und  vor  dem  Rückfall  zu  behüt<-'n ,  sich  nh 
segensreich  erwri^i'n.  Die  VeröammlHiiur  der  Waisenräte  erklärte  sich 
mit  den  Aust'uiu  ungcn  des  Stadtschuiratcs  einverstanden.  —  Bekaniii- 
lieh  haben  vor  einigen  Monaten  auch  beide  städtische  Behörden 
Berlins  nach  langer  Beratung  die  Frage  »WaisenhauBpflege  oder 
Familienpflege?«  zugunsten  der  letzteren  entschieden. 

Die  fiainlifllikeit  der  Sehnlkinder.  Daß  die  Kinder,  wenn  sie 
des  Morgens  zur  Schule  pohcn,  das  Gesicht,  den  Hals  und  tli«^ 
Hände  waschen  und  sich  hübsch  kämmen  oder  kämmen  lassen, 
diese  äußeren  Bedingungen  d^  r  Ueinliclikeit  werden  jetzt  wohl  ziem- 
lich überall  beachtet.  Hierum  handelt  es  sich  aber,  wie  das  *Leips, 
Taglfl.€  ganz  richtig  bemerkt,  oiidit  allein,  sondern  man  muß  aooh 
auf  die  Fingernägel  beim  Waschen  der  HSnde  Obacht  geben,  denn 
es  sieht  nicht  nur  häßlich  aus,  wenn  ein  Kind  blftuschwarze  Ränder 
unter  den  Nägeln  hat,  sondern  es  ist  auch  recht  ungesund,  da  im 
Nagelschmutze  oft  Krankheitskeime  enthalten  sind,  die  mit  dem 
Luftf taube  umherfliegen.  Hat  dann  ein  Kind  die  üble  Anpewoiui 
heit,  sich  mit  dem  Finger  in  die  Nji-^c  zu  fahren,  weun  diese  kitzelt 
oder  juckt,  so  kommen  diese  Krankheitskeime  des  Nagelschiimtzeä 
mit  einer  Eingangspforte  in  den  Körper  in  Berührang;  es  entstohen 
Krankheiten,  deren  Ursache  man  nicht  begreifen  kann.  Beim  Aus- 
schlag, der  immer  häßlich  aussieht,  stellt  sich  Entzündung  und 
Schmerzgefühl  meistenteils  dann  ein,  wenn  die  Kinder  beim  Kratzen 
der  juckenden  Stellen  J^ehrautz  in  die  Hautwunde  gebracht  haben. 
Der  Staub  setzt  sich  aber  nicht  bloß  unter  den  Nägeln  fest,  s«)ndpm 
aucli  in  der  Nftfe.  Darum  ist  en  auch  nötig,  daß  die  Kinder  an- 
gehalten werden,  jedesmal,  bevor  nie  zur  Schule  gehen,  die  Naa« 
oidentlicfa  su  sdmauben.  Gründlich  gerdnigt  aber  wird  die  Nase 
nur  dann»  wenn  man  suerst  das  eine  und  dann  das  andere  Nasen- 
loch znhlUt  und  den  Luftstrom  kräftig  durch  das  offene  Nasenlocfa 
treibt. 

Speit«iinfc  dürftiger  Schulkinder  in  Rerlln.  12000  Kindern  wurde 

im  vorigen  Jahre  von  dem  Vereine  zur  Speisung  .irnuT  Kinder  in 
den  städtiHchen  Gemeindesclmlen  ein  zweites  Frühsiuck,  und  den 
nüchtern  zur  Schule  kommenden  außerdem  ein  erstes  Frühstück  ge- 
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reicht.  In  den  Volkskindcrgärten  erhielten  die  Kinder  warmes  Mittag- 
easen  und  am  Nachmittag  Milch  und  Brot.  Bei  der  in  diesem  Jahie 
m  scherer  Atusicht  Btehenden  bedeutend  veimehiten  Anfoiderang  an 

deoV'  r(  in  l>itt<'t  der  Vontand  dringend  um  reichliche  Spenden. 
Verabreichong  warmen  Fruhntück»  an  notleidende  Schulkinder 

in  Breslau.  Aus  dem  Berichte  dos  Stadt sclnilrates  Pfcnbtneb  ist 
•  rsii  htlich,  daÜ  es  den  städtischen  Behörden  unter  Mitwirkung  einiger 
^tmeinnütd^er  Vereine  und  Einzelpersonen  gelungen  ißt,  den  not- 
leidenden Kinciem  der  Volks-  und  Hüfaschulen  während  der  strengen 
Wlntersseit  (Dezember  bis  März)  an  jedem  Schultage  voir  Beginn  des 
Vntenichtfl  ein  wannes  Frühstück  tu  gewähren. 

Auf  die  gewissenhafte  Prüfung  der  häuslichen  Verhältnisse  bei 
der  Festeteilung  der  Bedürftigkeit  ist  wie  immer  Gewicht  gelegt 
worden  ;  die  zu  horücksichtiprenden  Kinder  wurden  durch  die  Rektoren 
in  (m  iiit'in5ichatt  mit  den  Klast^enlehrnrn  aungewählt.  Dor  Preis  für 
tihv  Fruliötückßportion,  Ijt'stclK  nd  aut»  einer  Tasse  Kaffee  oder  Milch 
mit  Brot  oder  Semmel  oder  einer  Grieasuppe.  »teilte  sich  auf  6  Pfg. 
Von  den  su  Gebote  stehend»!  Mitteln  sind  von  den  insgesamt  188  Volks* 
«cfanlen  und  den  9  Hilfsschulen  bedürftige  IQnder  aus  119  Schulen 
verpflegt  worden.  Die  Knabenschulen  empfingen  51590,  die  Mäddien* 
schulen  50121,  die  gemischten  und  UiUsschulen  5546  -Fbrtionen, 
lUttunmen  107257  Portionen. 

über  das  Verhältnis  zwischen  dem  vorjährigen  Kostenaufwande 
und  demjenig»'n  der  letzten  fünf  Jahre  gibt  folgende  Zusammen- 
stellung Äußkuntt,  bei  deren  Beurteilung  daö  Anwacliben  der  Zahl 
der  Volksscfaulldnder  in  Rechnung  gezogen  werden  muÜ: 


Auch  für  den  nahenden  Winter  rechnet  der  Stadtechulrat 
wiederum  auf  die  bisher  nie  ausgebliebene  Beihilfe  der  Vereine  und 
weherer  Kreise. 

Astigmatisrnn«  a\»  t^i^ache  von  Erbrechen  hei  Schulkindern. 

Hierüber  teilt  M.  A.  Brav  im  »Netr  York  Med.  Joum  <■  (26.  Angupt 
1905)  folgende::  mit:  Man  beobachtet  nicht  selten  Schulkinder,  welche 
mit  Vorhergehendem  Schwindel,  aber  ohne  Magenschmerzen  au  häu- 
figem Erbrechen  leiden,  sei  es,  dall  dieses  alle  Morgen  oder  nach 
jedem  Bssen  oder  wAhiend  der  Schularbeit  sich  einstellt.  Sie  werden 
blaß,  klagen  über  Kopfweh  und  magern  ab.  Eine  sorgföltige  Rege- 
long  der  Diät  hat  oft  keinen  Einfluß;  auch  die  Untersuchung  des 
Urinj?  ergibt  keinerlei  Anlialtöpunkte  für  eine  etwaige  urämische 
Katnr  der  Beschwerden.  Man  kam  auf  den  Gedanken,  daß  Asti^rmn 
itöiuuä  die  Ursache  sein  mochte,  und  tattiächlich  bat  neben  völliger 
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mehrwöehentlicher  Ruhe  die  Aui^gieichimg  dieser  Brechungsanomalie 
der  Augen  durch  geeignete  Glieer  in  mefareven  BUleii  sollen  HeDnngi- 
erfolg  erzielt.  Phyailrae  BisTBrnro-Hunbiiig. 

F^ranentanieii.  Diese  Frage  b^priefat  Prof.  ZANDER-Königsberg 
in  der  *DetUsdi.  Tum'Btg,*  Er  weist  darauf  hin,  dftO  die  Arbeit«- 
tcilnng  zwisclien  Mann  und  Frau  letztere  in  höhorem  Maße  als  die 
Männer  ans  Hniis  fesselt  und  ihnen  häufiger  Tätigkeitsgcbift'  zu- 
weist, bei  denen  die  Muskeln  nicht  in  dem  Umfange  in  Anspruch 
genommen  werden,  wie  es  mit  Rücksicht  auf  das  körperliche  Wohl- 
befinden und  die  Gesundheit  wünschenswert  wire.  Nim  ist  aber  ein 
so  geringes  Maß  kdrperlidier  Anstrengung  ebenso  BcbXdlich  wie 
übeiiiiäfiige  Arbeit.  IMe  Mnskehi,  Langen  und  Hera  werden  nicht 
gestärkt  und  gekräftigt  und  ein  Heer  von  krankhaften  Erscheinungen 
stellt  sich  ein.  wie  Bleichsucht,  VerdauungFstöningen ,  Nervosität 
Darum  i^t  es  zu  begrüßen,  daß  sich  Frauen  und  Miidrlion  in  neuerer 
25eit  nielir  mit  Turnen  und  s])<)rtUchen  Übungen  abgeben. 

»Dttf*  Turnen  der  Mädchen  in  den  Schulen  ist  aber  noch  zu- 
meist unzureichend;  es  wird  zu  wenig  geturnt!«  Zafdbb  wendet 
eich  gegen  ungerechtfertigte  Dispeneation  vom  Tnnrantenichte,  in 
welcher  Hinsicht  auch  Ärste  fehlen,  die  ängstlichen  Eltern  zu  leicht 
nachgeben.  Schwächlichkeit  der  Kinder  wird  häufig  als  Be- 
freiungsgrund aufgeführt,  und  doch  sind  es  die  schwächlichen  Kinder, 
die  in  erster  Linie  der  Kräftigung  bedürfen.  Sie  sollen  turnen,  aber 
entsprechend  berückFichtigt  werdtm.  Bedauerlich  ist  es,  daß  die 
jüngsten  Sciiuler  keinen  Tumunt^^-rricht  erhalten,  und  doch  würde 
die  turnerische  Tätigkeit  ein  Korrektiv  gegenüber  der  Sitzanstrengung 
bilden.  Zwei  wöchentliche  Turnstunden  sind  nach  Zavdbb  zu  wenig, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrstoff,  immerhin  könnten  die 
zwei  Stunden  besser  ausgenutzt  werden,  wenn  der  Lehrstoff  richtig 
verteUt  würde. 

Für  die  Ausbildung  einer  kräftigen  und  ausdauernden  Muskulatur 
gf^schieht  7A)  wenig;  die  Entwicklung  der  Geechickiicbkeit  steht  im 

Vordergrund. 

Trotz  der  Mängel  aber  bringt  das  Mädchentumen  in  der  Schule 
doch  vielen  MSdchen  Vorteile  för  ihre  Gesundheit  und  körperliche 
Entwicklung.  Erfreulicherweise  steigt  die  Zahl  der  Vereine,  in  denen 

Frauen  und  Mädchen  turnen. 

Die  Ansichten  über  Aufgaben  und  Ziele  des  Frauen- Vereinstumens 
sind  geteilt.  Die  einen  glauben,  daß  den  Frauenveroincn  da^  Männer- 
VereinMurnen  als  Vorbild  dienen  f*olle;  andere  sind  der  Ansicht, 
daß  da«  Frauenturnen  seine  eigenen  \\'ege  gehen  müsse.  Zander 
ist  für  ein  eklektisches  Verhalten.  Das  Männertumen  kann  bit^  zu 
einem  gewissen  Grade  als  Vorbild  dienen,  des  Stieben  aber  nadi 
Höchstleistungen  dürfte  vielfach  zu  AußerachtUssung  der  gesondheit- 
liehen  Rttcksichten  führen.  Manches  wird  deshalb  für  l^uentom» 
vereine  nicht  zulässig  sein. 

Dagegen  macht  das  Frauenturnen  den  Fehler,  daß  *'<  zuviel  Ge- 
wicht auf  Anmut  und  Schönheit  und  zu  wenig  auf  Kraft  und  Aus- 
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dftoer  legt,  und  doch  bedari  auch  die  Frau  der  Kraft,  Ausdauer  und 
Gewindtbeit.  Die  Übung  der  ir^gelativen  Oigrae  ist  für  Fmoen  eben- 
&ai8  nötig. 

Die  Frege«  ob  die  Frauen  an  den  Geräten  (Barren,  Reck,  Pferd, 
Bock)  tarnen  sollen,  bejaht  Zandbb.  Die  Einwände,  daß  es  für 
Frauen  nicht  schicklich  sei,  daß  die  Behinderung  durch  die  Kleidung 
eine  Gefahr  biMe  und  daß  die  Organisation  den  weiblich»  ii  Körpers 
nicht  geeignet  wäre,  läßt  er  nicht  gelten.  Die  Schicklichkeit  iat  ein 
schwebender  Begriff,  man  soll  den  Frauen  überlassen,  zu  entscheiden, 
WI8  für  eie  schicklich  sei.  Wenn  die  Frauen  in  Hoeen  turnen,  fällt 
mdi  der  Einwand  der  Hemmung  durch  die  Klmdung.  Das  l6>nett 
und  alle  eeine  Surrogate  dnd  auBiuachließen.  E»  ist  nicht  notig, 
daß  Schulter  und  Hüft^>  zum  Tragen  der  Kleider  benutit  werden. 
Die  Schulter  ist  ausreichend  und  wird  für  wirkliche  schwere  Lasten 
von  Frauen  häufig  lum  Tragen  benutzt.  Die  TurnBchuhe  .sollen  der 
Form  des  Fußes  angepaßt,  weder  zu  weit  noch  zu  eng  und  ohne 
Absatz  sein. 

Die  besonderen  Organisationsverhältnifwe  des  weiblichen  Körpers 
bilden  keinen  Grund,  das  QeriLtetunen  vom  Frauentumen  auasu- 
•dilieflen  und  machen  einen  beeonderen  Tumbetrieb  nicht  nötig. 

Es  ist  nicht  richtig,  daß  der  schwache  Oberkörper  der  Frau 
und  der  mächtig  entwickelte  Unterkörper  des  Weibes  das  weibliche, 
Geschlecht  für  Ohf-rkörperübungen  imgeeignet  machen  und  auf  die 
Ausbildung  und  Kräftigung  des  Unlerkörperö  hinweisen. 

Daß  der  OberkörjMT  «Inr  Frau  iiu  Verhältnis  zum  Unterkörper 
gegenüber  den  Verhältnissen  beim  Manne  zu  schwach  erscheint,  hat 
sonan  Grund  sum  Teil  in  der  mangelhaften  Entwicklung  der  Arm- 
ud  Rampfmuflkulatur  infolge  mangelhafter  Übung.  Wo  dieae  Übung 
vorhanden  ist,  gewinnt  man  nicht  den  Eindruck,  daß  der  Oberkörper 
der  Frau  schwächlich  sei,  weil  diese  Muskelgebiete  sich  kräftiger 
efitwickeln.  Die  anffchfin^nd  stärkere  Entwicklung  fh's  Unterkörpers 
hat  seinen  Grund  in  <!♦  r  relativ  f^rnn^eren  Länge  der  Beine  und  in 
der  starken  Fettansaiiiuilunt;  in  der  Haut.  Die  ungeeignete  moderne 
Fraueutracht  erhöht  den  iundruck,  daß  der  Oberkörper  der  Frau 
•efawacfalidi  mL  Weil  aber  der  Oberkörper  der  Frau  in  der  R^l 
eine  ecfawftcher  entwidcelte  Muaknlatur  beaitat,  iat  um  so  mehr  eine 
gr5fier<>  ühung  nötig. 

Wird  den  penodiachen  VoiglUigen  im  Geschlechtsleben  gehörig 
Rechnung  getragen,  dann  werden  Störungen  mit  Bezug  auf  die  Unter- 
kibeorgane  infolg*'  des  Turnens  nicht  vorkommen. 

So  kann  denn  las  weil>liche  Turnen  bei  richtiger  Rücksicht  auf 
die  Individualität  der  Turnenden  \iele  Übungen  des  Mänuertumens 
betOdoichtigen ,  ohne  daa  Ulnnertumen  Bklaviach  nachtuahmen. 
Vem  Barren  turnen  aind  Frauen  nicht  zurückzuschrecken,  weil 
goade  dieses  Gerät  für  die  Stärkung  der  Streckmuakeln  des  Armes 
and  d^r  S<hultermuskeln  Yon  grSOter  Bedeutung  ist,  eelbet  Beck 
und  Pferd  sollen  nicht  aus^eschIof»sen  werden. 

Den  individuellen  Verhältnissen  sind  die  Übungen  anzupassen. 
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Junge,  in  der  Entwicklung  begriffene  Mädchen  lietiürfen  anderer 
Übungen  als  Frauen  in  der  Blüte  der  Jahre  oder  im  vorgerückten 
Alter. 

Für  junge  Mädchen  ist  besonders  nötig  Kräftigung  des  Hertens 
und  der  Lungen;  di  }  assendsten  Übungen  sind  deshalb  Schndlig- 
keitsübungen,  wie  Laufen  und  Laufspiele.  Durch  Frei-  und  Gf  räte- 
Übungen  sollen  dio  Muskeln  gekräftigt  worden.  r)a«  Sprinzf-n  ver- 
bindet Kraft-  und  Dauerübung  in  zweckmäßiger  Weis»  ,  *  s  soll  in 
allen  seinen  Formen  geübt  werden.  Technisch  richtig  \ollzogen  ist 
es  unschädlich.  Besondere  Sorgfalt  ist  der  Rückenmuskulatur  jugend- 
licher Individuen  zuzuwenden,  um  Rüekgratsverkrüininttngen  m  Te^ 
hüten.  Das  Frauenturnen  hat  den  Zweck,  den  Körper  zu  kräftigen, 
das  tut  den  Frauen  not.  Deshalb  ist  dem  Frauenturnen  alle  Be- 
achtung zu  schenken!  Dr.  KEAPT-Zürich. 

Das  FViihstüek  der  Schuljugend.     Tn   einem  diesbezüglichen 
Vortrngo  auf  dem  I.  intemationalen  KtinfTrest^e  für  Schulhy^riene  zu 
Nürnberg  hat  Dr.  J.  WüiOLE-München  auf  die  verhängnisvolle  Rolle  | 
hingewiesen,  welche  alkoholische  und  koffeinhaltige  Getränke  im  Er- 
nAlmingsplane  unserer  Sehulkinder  spielen.    Das  in  die  Schule  ein- 
tretende Kind  beteiligt  sich  am  F'rühstück  der  Erwachsenen,  das 
zum  Teil  in  den      tränken  Teo  und  Kaffee  besteht.    Die  Alkaloide  • 
von  Tee  nnd  Kaffee,  Tein  und  Koffein,  sind  aber  Giftstoffe  von  sehr  I 
deletiircr  Wirkung  auf  den  Organif»Tnn«,  nnnientlich  dann,  wenn  der-  | 
selbe  in  der  Entwicklung  begriffen  und  noch  nicht  widerstandisfähig 
ist.    Es  kommt  zu  einer  allgemeinen   Nervenaserrüttung.  An- 
haltende Kopfschmerzen,   die  sich  selbst  nach  geringen  Arbeits- 
leistungen einstellen,  Veidauungsstdrungen,  Störungen  der  Herztätig- 
keit, des  Blutkreislaufs,  Schwindel*  und  Krampfzustande  bilden  dü 
Bild  der  aUgemeinen  und  tiefgehenden  nervösen  Störung.    Die  Vt 
Sache  sucht  man  in  geistiger  Überbiinluncr,  während  es  sich  in 
Tat   und  Wahrheit  um  eine  chronisclu^   Kafff  evfrgriftiinp  handelt. 
Vielfach  wird  Kaffee  als  ein  Nahrungsmittel  betra(:lit<  t,   was  er  so 
wenifr  i^»t  wie  Alkohol.    Er  stumpft  das  Hnnprergefühl  ab,  aber  er 
ernährt  nicht.  Viehach  ist  auch  die  Steigerung  des  sexuellen  Triebt^ 
mit  seinen  öfters  sdilimmen  Folgen  fQr  die  Gesundheit  nur  dem 
übermäßigen  Genüsse  solcher  Reizmittel  suzuschieiben.  Es  ist  nötig, 
gegen  den  Crenuß  derselben  aufzutreten.   Das  natürliche  Frühstücks- 
getränk  für  das  Kind  soll  die  Milch  sein,  welche  die  drei  Haupt 
nährstoff*-,  die  der  Körper  braucht,  im  richtigen  Verlüiltni-isc  enthält 
(Eiweiß,  Fett,  Kohlenhydrate).    Als  Beimischung  kann  Malzkaffee 
verkvendet  werden.  Dr.  Kkaft  Zürich. 

Mädchenspiele  in  Hauihuix*  In  der  Z(>it«)chrift  »Körper  und  Qmi^ 
(1906,  Nr.  26)  macht  Frl.  Mathilde  Möller -Hamburg  interessante 
Angaben  über  die  Entwicklung  der  Mädchenspiele  in  dieser  Stadt 
Das  Bewegunpsspiel  wurde  eist  seit  dem  Jahre  1897  von  einem 
Teile  der  weihlichen  Jugend  gepflegt.  Damals  gründete  der  Verein 
Hamhurger  VoIk.sschuUehrerinnen,  angeregt  durch  einen  Vortrag  über 
Mädchenspiele,  eine  Kommission  zur  Förderung  der  Jugendspiele  für 
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Midchen.  Die  Oberechulbehörde  stellte  zwei  Schulhöfe  ain  Spiel- 
plitie  tat  Vcifügung  tind  für  einen  ersten  Versuch  meldeten  sich 
drei  Schalen  und  17  Klaasen  sor  Teilnahme.  Die  Leitung  war  via- 
flotgeltlich,  Spielgeräte  stellte  der  Verein  für  Jugendspiele  zur  Ver* 
fügung  Im  Laufe  des  8ommer8  waren  2684  Mädchon  auf  den 
beiden  Plätzen.  Im  Jahre  1898  nahmen  pchon  47  KhL«?Frn  mit 
677n  S(hiilf>m  teil.  Da  trat  eine  Kn«f'  ein,  indem  die  zuetändigen 
Behörden  eme  Subvention  verweigerten,  die  Unmöglichkeit  Bich 
zeigte,  geeignete  Spielplätze  zu  finden,  und  die  meisten  Leiterinnen 
tos  Gesundheitsruckdchten  und  anderen  Gründen  zurücktraten,  neue 
Xiifle  aber  nicht  gewonnen  werden  konnten,  weil  die  Konmuedon 
kdn  Enti^t  sa  leisten  imstande  war.  Die  Beteiligung  an  den 
Kunen  ging  in  wachsendem  Maße  zurück.   Im  Jahre 

Schulen     Klassen  Besuchszifl^ 
beteüigten  sich       11  41  5351 

1900  »  »         9  -20  3841 

1901  »  >  9  26  4089 

1902  >  »        11  18  4347 

Im  Jahre  1903  wurde  endlich  eine  Subvention  gewährt  und 
dem  Verein  fttr  Jugendspiele  gestattet,  die  Öffentlichen  Plfttse  mit* 
tubenutzen.  Auf  techs  öffentlichen  Plitien  und  neun  Schulhöfen 
«pit  lten  in  diesem  Jahre  14852  Schülerinnen.  Im  Jahre  1904  betrug 
die  Subventi(»n  '2000  Mark  '28  Schulen  mit  31  SpielabteUungen 
beteiligten  eich,  mid  es  spielten  im  ganzen  19  340  Mädchen. 

Die  Arbeit  der  Kommission  hnt  im  Verein  mit  den  Spit  Ikursen 
des  Zentralauäächuäseg  dazu  beigcirugen,  in  der  Bevölkerung  die  Er- 
kenntnis von  der  Notwendigst  ^er  gewöhnlichen  kräftigenden 
Kfirpersrsiehung  auch  der  weiblidien  Jugend  zu  wecken. 

Dr.  KRAPT-Zürich. 

Zointastaa  der  Steilschrift  Einem  Artikel  über  das  tSchreiben 
und  Sitzen«,  welchen  in  der  *Zeitschr.  für  K\nderpßeqe<!  (15.  Juni 
1905)  Augen-  und  Schularzt  Dr.  L.  J.  LAKS-Ainheün  publiziert  hat, 
ifit  folgende«  entnommen: 

Dr.  Lans  hatte  mehrmak  Gelegenheit,  zu  beobachten,  daß  in 
dner  ScbuUbtdlung,  in  der  Steilsdirift  iiblich  war,  die  Anzahl 
goade  sitaender  Schüler  im  Durchschnitt  gröfier  war  als  in  einer 
Abteilung  von  SdiÜlem,  welche  schrSg  schreiben.  Infolgedessen 
hat  sieb  Dr.  Laws  die  Frage  gestellt,  weshalb  trotz  dieses  großen 
Vorzuge«  die  Stoilschrift  in  den  Schulen,  namentlich  anch  im  Schreib- 
'iTitfrricht  i^o  wi  nip  Eingang  gefunden  habe.  Die  ^  wohnliche  Ant- 
^vnrt  auf  dif'.-^e  Fragt*  lautet:  Die  Steilschrift  ist  weniger  schön  und 
liat  weniger  Charakter  ale  die  Schrägöchriit ;  außerdem  liebt  man  m 
der  Praxis  (auf  den  Bureaus)  die  Steilschrift  nicht,  weil  der  Steil- 
ichreiber  weniger  schndl  arbeitet  als  der  Schiigschreiber.  Um  sich 
Iran  der  Bicbd^eit  bezw.  Unrichtigkeit  dieser  Angaben  /.u  über* 
seu^n.  wandte  sich  Dr.  Laits  an  zahlreiche  Bureaus  in  Holland  um 
Erkundigungen,  welche  folgende*'  R»sultat  «  rgaben:  In  1»  Hureaus 
arbeiten  21  Steilschreiber,  von  welchen  nur  drei  weniger  schnell 
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arbeiten  als  Schrägschreiber ;  von  fünf  Bureaus  kam  sogar  die  Ntdi- 
ficht,  daü  die  8teilBchreiber  geradem  Bofaneller  arbeiten  als  die 
8ohii0MhmberI  1   Von  52  Bnroaus'  wurde  berichtet,  daß  ein  Ml- 

ßchreiber,  seiner  Schreibemethode  wegen,  als  Bewerber  um  die  Stdit 
nicht  weniger  Aussicht  hat  als  ein  Schrägschreiber,  nur  drei  Bureau? 
antworteten  in  entn^gengesetstem  Sinne,  die  übrigen  berührten  diesen 
Punkt  nicht. 

Mit  Recht  urteilt  Dr.  Lanh,  daß  der  Haupteinwand  der  Gegner 
der  Steilschrift  durch  den  Erfolg  dieser  Enquete  widerlegt  sei.  Wdl 
nun  die  hygienischen  Vorteile  der  Steilsehrift  so  lahlreieh  sind,  win 
sehr  wünschenswert,  daO  sie  während  der  Scholjabre  aUgemeän  tns* 
geübt  wird,  um  so  eher,  weil,  wenn  erwünscht,  Steilschreiber  leicht 
die  Schrägschrift  erlernen  können,  wovon  Dr.  Lans  persönlich  mehme 
Beispiele  bekannt  sind/       Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTOH-Haag. 


*  Siehe  hieraber  die  Arbeit  Wipfs  in  dimr  Zeitschrift,  1901,  S.  389  ff. 
D.  Red.) 


Die  dtentsdieB  Jngendspiele  fai  Fkig  nnd  ta  BelckflUfi* 
■inistorinm.  Als  vor  vier  Jahren  in  Prag  der  Dentsohe  Verein  snr 

Pflege  von  Jugendsptelen  gegründet  wurde,  der  den  früher  vom 
Jugendspielausschusse  geleiteten  Jugendspielbetrieb  übernahm,  hoffte 
man,  es  werde  die  Stadtverwaltung  Plätze  für  die  deutschen  Jntrend 
spiele  zur  Verfügung  steilen.  Aliein  es  wurde  dieses  Ansuchen  ab 
gewiesen,  weshalb  der  Verein  eine  Reihe  von  Plätzen  an  der  Peripherip 
der  Stadt  mietete.  Als  nun  aber  die  Verbauung  der  Gründe  au 
der  Peripherie  Pnga  immer  weitergriff,  entsehlofi  sieb  der  Ausschalt 
des  Vereins,  nm  für  alle  Zukunft  gesichert  su  sein,  sich  an  die 
Staatsieglemng  wegen  Ankaufs  eines  Teiles  der  zum  Veikaof  be* 
stimmten  fortifikatorischen  Gründe  auf  dem  Hiadschin  zu  wenden. 
Die  Militärverwaltung  sagte  denn  auch  im  Prinzipe  die  Krfüllunp  de« 
geatellt*  n  Ansuchens  zu.  Da  erhielt  der  Verein  plötzlit  Ii  am  16.  Nov. 
einen  Erlaß  de»  Reicliskriegsministeriums  zugestellt,  mit  welchem  da? 
Ansuchen  um  käufUche  Überlassung  von  fortifikatorischen  Gründen 
abgewiesen  wird.  Hierdurch  sdislnt  die  weitere  Exlsteni  des  Veraiiif 
in  Frage  gestellt,  da  die  bisherigen  Spielplatse  in  absehbarer  Zeit 
sämtHch  zur  Verbauung  gelangen  werden.  Wie  die  *Bohemiat 
(9.  T)<  7hr.  1905)  mitteilt,  entschloß  sich  deshalb  der  Ausschuß  das 
Vercms,  eine  außerordentliche  Vollversammlung  einzuberufen,  um 
noch  in  letzter  Stunde  einen  Versuch  m  machen,  das  Unterricht« 
ministerium  zu  veranlassen,  auf  dab  Knegsnunisterium  dahin  einßi- 
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wirken,  daß  die  eatsprechenden  Fiatze  dem  Verein  cur  Verltügung 
gestellt  werden. 

An  der  Veri>ammliing  referierte  S&nitättirat  Dr.  Altschul  über 
dfie  kritische  Situtiim,  In  welche  der  Veran  durch  das  imbegreif- 
Hebe  Vorgehen  des  Kriegsmixitstontiiiis,  das  ja  doch  an  der  Heran- 
biktmig  einer  kräftigen,  gesunden  Jngend  das  höchste  Interesne  haben 
sollte,  geraten  i-t  Die  Versammlung  beschloß  denn  auch  eine  Ein- 
übe an  das  Untenichtaministerinm  zu  richten,  der  wir  folgendes 
entnehmen. 

Im  Jahre  1903  hat  der  Verein  ein  MajeHtätt^geyuch  eingereicht, 
in  welchem  daraiu  iungewieeen  wurde,  daü  durch  die  stetig  wachsende 
Bubewegung  in  Prag  und  den  Vororten  auch  seinen  Spielplätzen 
in  nieht  so  femer  Znknnft  die  Ge&hr  droht,  der  Verbaunng  anhdm- 
fufallen ;  und  es  wurde  gleich  damals  mit  Nachdruck  herroigdioben, 
daß  in  abs^baier  Zeit  die  deutsche  Schuljugend  auf  die  Ausübung 
der  B<'wefrnng8Ppiele  wird  verzichten  müpsen,  wenn  es  dem  Deutschen 
Vfreiii  zur  I'tlrge  von  Jiipondsjpirlen  in  Priifx  nioht  gelingen  sollte, 
eiie  nocii  liliei?  zu  Zwecken  der  Jugend^pieie  geeignete  Terrain  voll- 
ständig verbaut  sein  wird,  Spielplätze  in  ausreichendem  Ausmaße 
and  genügender  Anzahl  käuflich  als  Eigentum  zu  erwerben. 

Ea  winde  nachgewiesen,  dafi  der  Verein  bei  den  steigenden 
Bodenpfeisen  mit  seinem  Qrandfonds  keinen  Spieliklata  ^^i^^i^i^*»  su 
erwerben  vermag,  und  an  den  Kaiser  die  Bitte  gerichtet,  er  möchte 
die  Überlassung  der  zum  Verknufo'  bentimmten  Fortifikationpg7"ünde 
an  den  Deutschen  Verein  tut  PHcpe  von  Jugendspielen  in  Prag  be- 
21»  f  iiingsweise  für  den  Fall  der  Auliosung  desselben  an  die,  die 
Zwecke  des  deutschen  Schulwesens  fördernde  deutsche  Sektion  des 
k.  k.  Land^Schulrates  zum  ausschließlichen  Zwecke  der  Jugend- 
wpUiiB  fOr  die  deuteohe  Sdiuljugend  von  Prag  und  den  Vororten 
anordnen  und  die  beteiligten  Ministerien  für  Kultus  und  Unterricht, 
der  Finanaen  und  der  Kriegsverwaltung  zur  Überweisung  der  erwähnten 
Grundstöcke  an  den  Deutschen  Verein  sur  Pflege  Yoa  Jugendspielen 
in  Pran  »'minehtic^en. 

Durch  Verniittelung  den  LaudeH*>chulrat8  erhielt  dann  der  Verein 
Bm  21.  Mai  1904  die  Mitteilung,  daß,  wiewohl  das  Reichskriegs- 
mini^terium  der  Veräußerung  des  Bauplatzes  unter  dem  noch  im 
Wcfe  einer  auOeigeDclitliehen  SchStsung  festsustellenden  SchBtswerte 
sieht  suanstiaunen  vermöchto,  dasselbe  in  Würdigung  der  sanitären 
fiedeutang  der  Jugendspiele  dodh  bereit  wäre,  dem  Veröne  besügUch 
der  Abetatttmg  des  KaufiBcfaillings  in  mehreren  Jahresraten  bei  ent- 
fprfoh*»ntler  Verzinsnn»  def  jeweilic^en  Kaufschi! lingsrestes  so  weit 
ai-  tujilich  entgegenzukoniiii. n  in  dvr  Note  vom  8.  Juli  1904  hat 
das  S.  Korpskommando  sodann  mitgeteilt,  daß  Vorarbeiten  nötig 
a&en;  »nach  Abschluii  derselben  wird  der  löbliche  Verein  eingeladen 
wvrdeD,  die  Wahl  eines  entsprechenden  Platses  aus  den  Fortifika- 
tionsigrQnden  am  Hradschln  yorsunehmen  und  den  weiteren  Verhsnd- 
hmgen  nfthenutreton.«  Damit  war  doch  zweifellos  im  Prinzipe  die 
rbnrl Sewing  der  Ton  dem  Vereine  näher  beseichneten  fortifikatorischen 
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Gründe  zugeßtanden  und  wurden  nur  f^inige  Bedinpiingen  ge.slellt, 
über  welche  in  eine  Verhandlung  hätte  eingegangen  werden  mÜBsen, 
die  gewiß  m  einoBi  fSr  beide  Tdle  günstigen  Abwsbliune  gefühlt  hitte^ 
da  der  Veiein  imbedingt  an  die  käufliche  Erwerbung  von  geeignetoi 
Gnmdetücken  au  schreiten  genötigt  ist,  wenn  sein  Weiterbestand 
die  Gewährung  von  Spielgelegenheit  für  die  deutsche  Schuljugend 
nicht  völlig  in  Frage  gestellt  werden  soll. 

Der  Verein  hat  dann  ein  imvorgreifliches  Angebot  frestellt,  das 
als  Grundlage  für  weittjre  VerhandhinEren  gedacht  war,  erhielt  aber 
erst  am  16.  November  19üo  die  EroÜuuiig,  dai)  datt  Kriegsministerium 
angesichts  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Veräußerung  des  be- 
treffenden Komplexes  in  nadu&cfaer  Richtung  entgegenstälen,  auf 
den  Verkauf  desselben  an  den  Verein  nicht  einzugehen  vermÖgB. 

Es  ist  ebenso  bedauerlich  wie  auffallend,  daß  ein  Kriegsmiiii' 
sterinm,  welches  die  Pflege  der  Jugendsjiiele  fördeni  sollte,  die  aner- 
kannteniiaßen  für  die  \Vehrfähin:kfMt  drr  .Tnirr-iifl  voti  gnißtom  Nutzen 
bind,  in  so  entschiedener  Weise  den  Betiirli  der  Bewegungs.-piele 
gerade  der  deutschen  Schuljugend  Prags  vollkommen  in  Frage  »teilt 

Seit  dem  vierjährigen  Bestände  unseres  Vereines  haben  226921 
Spielteilnehmer  unsere  Spiel plätae  besucht  und  fwar  in  den  Jahna: 
1902  :  43343,  1903  :  52008,  1904:  66395,  1905:  6517$;  aulleisdem 
in  den  genannten  Jahren  18155  EislaufteUnehmer.  Der  hierfür  w 
wendete  Aufwand  betrug  56547  Kronen. 

Wenn  uns  seitens  der  hohen  Regierung  nicht  die  Möglichkeit 
geboten  wird,  mit  unseren  vorhandenen  Mitteln  Spielplätze  käuflich 
zu  erwerben,  so  können  wir  unseren  Vereinszweck  nicht  weiter  er- 
füllen. Er  wird  wegen  allmählicher  Verbauung  der  bisherigen  Plätxe 
in  kurzer  Zeit  gans  ohne  Spiel  platze  dastehen  und  es  wird 
uns  dann  nichts  erübrigen,  al^  den  Verein  aüfzulSsea. 

Da  diese  Eventualität  möglicherweise  in  greifbarer  Nähe  li<^, 
hat  der  Ausschuß  des  Deutschen  Vereines  zur  Pflege  von  Jugend- 
gpielen  in  Prap,  der  für  sich  wohl  die  y\nerkennung  in  AnFpni<"h 
nehmen  darf,  daß  er  «einen  Pflichten  — was  auch  in  der  Note  des 
hochlöbliehen  Landessrhulrates  vom  4.  Fe})nmr  1903  anerkannt  wurde 
—  im  weitesten  Umfange  nachgekommen  ist,  in  einer  aui  8.  De- 
zember 1905  abgehaltenen  aulleiord^tlichen  Vollversammlung  die 
vorhandene  Zwangslage  eingehend  daig^slegt  ' und  *  die  Versaaunluiig 
hat  beschlossen,  dem  Vereinsausschuß  dm  Auftrag  zu  •  rteilen.  die 
ZM  der  Vercinsauflösung  notiL'en  vorbereitenden  Schritte  einzuleiteo« 
damit  alle  vorher  zn  rej^'elnden  privatrcchtlichen  Abwicklungen  tv 
jener  Zeit  vollendi  t  siii<),  in  welelier  der  Verein  über  misreieheti«!«' 
Spielj)Iiit/f  niclil  mehr  verfügen  wird.  Der  Verein  hält  sich  für  v. r 
pllieht*^t,  der  hohen  Unterrichtsbehörde  rechtzeitig  diese  Ve^hällni^^ 
klairzulegen  und  daran  die  Bitte  zu  knüpfen:  das  hohe  k.  Y.  Wm- 
Bterium  für  Kultus  und  Unterricht  wolle  dem  Deutschen  Verein  mr 
Pflege  von  Jugendppielcn  in  Prau  durch  Einwirkung  auf  das  k.  und 
k.  Reichskricg^ministerium  die  käufliche  Erwerbung  von  Spielplätfcn 
für  die  deutsche  Schuljugend  Prags  und  der  Vororte  ermöglichen. 
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Mit  (lern  Erlasse  des  Ministerium'!  für  Ktiltus  und  Unterricht 
Vom  24.  Fel>ruar  1904  wird  den  Lehrkörpern  die  eifrigste  Fürd<  ruijg 
der  Jugendspieie  zur  Pflicht  gemacht.  Die  deutncheu  »Schulleitungen 
in  Prag  konnten  dieser  Pflicht  überhaupt  nicht  oder  nur  sehr  mangel- 
halt nachkommen;  der  Veiein  für  Jugendspiele  hat  es  ermöglicht, 
die  für  die  Schoie  vorgeeofariebenen  Jugendspiele  bei  allen  deuteeben 
Schalen  Prags  und  der  Vorort^'  durchzutfübren.  Wenn  er  durch  die 
Ungunst  der  Behörden  zur  Auflösung  gezwungen  wird,  fo  werden 
die  deutschen  Schulleitungen  Prags  und  der  Vororte  der  Möglichkeit 
der  Pflichterfüllung  h«  rauht. 

Die  Ferienordnung  für  die  Hchnlen  kam  unläng.^t  in  Großen 
Rate  von  Base  Ist  ad  t  zur  Sprache.  Der  Regierungsrat  hatte  folgende 
Abioderung  vorgeschlagen:  »Die  jSbrIicben  Ferien  betrogen  fttr  die 
QDtaen  und  mittleien  Behüten  neun,  für  die  höheren  Schulen  sehn 
Wochen;  der  Erziehung.srat  kann  mit  Genehmigung  de.K  Regierungs- 
rates fär  die  Zeit  der  Ferien  Klassen  su  freiwilligem  Besuche  ein- 
richten. Der  Erzieh nngsrat  wird  eine  Ferieruirdnunp  erlnfpen.«  Dieser 
Antrag  führte  zu  einer  sehr  lebhaften  und  einläJilichen  Dipkup.'^ion, 
die  Zeugnis  davon  ablegte,  welch  repes  Interesse  die  Bevölkerung 
Basels  dem  Schulwesen  entgegenbringt,  und  wie  nalie  die  Ordnung 
der  ficfaolTerhältnisse  das  priTate  und  ^lentliche  Leben  der  Stadt 
beriihrt.  In  erster  Lhue  handelte  es  sich  um  die  Dauer,  sodann  um 
die  Verlegung  der  Ferien. 

In  der  Diskussion  wurde  von  Dr.  Bloobee  beantra^^t,  noch 
weiter  zu  gehen  als  die  Rcgiemnp;  Blocher  beantragt  7vhn  Wochen 
Ferien  für  die  unteren  luul  mittleren  und  elf  Wochen  für  die  oberen 
Schulen,  d.  h.  eine  Verlängerung  um  zwei  statt  nur  um  je  eine 
Woche,  in  dem  Sinne,  daß  die  eine  Woche  den  bisherigen  Sommer- 
ferien voTgeeetzt,  die  andere  den  Herbstferien  zugeteilt  wilrde.  Sodann 
möchte  er  nicht  Ferienklassen,  sondern  FterioD horte  einrichten.' 

Dr.  Stsbuk  stellte  den'  Antrag,  es  sei  der  Begierungsmt  su 
beauftragen,  su  prüfen  und  zu  berichten,  ob  niclit  die  Lehrer 
nn  den  unteren  und  mittleren  Schulen  zur  Leittmpr  von 
Kinderhorten  während  eine.s  Teils  der  Ferien  zu  ver- 
pflichten ^eien.  Eine  niclit  besonders  geschickte  B<'käm|»t'ung 
dieses  Antragen  von  bt^iten  eines  Vertreter8  des  Ivt^hrerstandc«  mag 
gerade  das  Gegenteil  von  dem  bewirkt  haben,  >vaH  der  Redner  be- 
absichtigt hatte;  der  Antrag  STBHLnr  wurde  trots  der  gegen  ihn 
♦Thobenen  formellen  und  materiellen  ESnwendungen  mit  38  gegen 
30  Stimmen  angenommai.  Sodann  wurde  der  Regierungsantrag  in 
der  von  Dr.  Bi.«»r!rER  vorgeschlagenen  Fassung  gutgeheißen. 

Kinder-  und  VolksHpielplätze  in  München.  Die  vom  Verein 
für  Volkf*hygiene  vor  knrrem  einberufene  BesprechunL'  iil>er  die 
En^tellung  genügender  oftentlicher  Spielplätze  in  Münciien  war,  wie 
die  •  Münch.  X.  NacJir.*  mitteilen,  von  Vertretern  staatlicher  und 
itidtisdier  Behörden,  Mftnnem  der  Wissenschaft,  Volks-  und  Jugend- 
firaiden  sehr  gut  besucht.  Nach  einer  herzlichen  Begr(l8ung  der 
Versammlung  durch  Prof.  Dr.  Gbubbr  hielt  Dr.  GsAssiiAinr  einen 
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interessanten  Vortrag,  indem  er  auf  die  hohe  Bedeutung  der  körper 
liehen  Spiele  für  die  Wehrkraft,  wie  für  die  gesamte  Volksgesundbeit 
hinwiee.  Qenenüstabsust  Dr.  v.  BBSTBUorrn  gab  dem  kbhaltMi 
Intenwe  des  Kriflgsmiiustera  an  den  Bestrebungen  dee  VereinB  Aiu- 

druck.  Professor  Haas  verlas  ein  Schreiben  des  Sportplatzvereins 
in  Milbertshofen,  der  sich  zur  kostenfreien  Abla8i*ung  eines  Teile» 
seines  Platzes  ^f^reit  orklärt  Nach  Wahl  eines  ArV)eit>4an>i«rhufsef 
und  einer  stäiuiigeii  Koinniiäsion  zur  Förderung  der  Jugeiidepiele 
verbreitete  sich  Ötadtischulrat  Dr.  Kerschenbteineä  noch  eingehend 
über  die  Notwendigkeit  weiterer  großer  iSpielpläUe  gerade  in  München 
und  begrüßt  die  Begünstigung  dee  Spiels  selbst  auf  Kosten  des 
Unterrichts  im  Interesse  der  Volksgesundheit. 

Keine  Waldschulen  in  BerUn.  Wie  wir  den  Berliner  Tages- 
blttttem  entnehmen,  hat  der  Stadtverordnetenausschuß  zur  Prüfung 
des  sozialdemokratischen  Antrages,  Ixtreffend  die  Errichtnn^  von 
Waldschulen  für  schwächliche,  besondurer  Fürsorge  bi  (lurftijjt  Kinder, 
vor  kurzem  Peine  erste  und  letzte  Sitzung  abgtiialUn.  Der  Stadt- 
schulrat  erklärt,  er  wolle  gern  zugeben,  daß  die  Waldschule  Nutz^ 
bringe.  Die  geringe  Klassenfrequens  (20  bis  höchstens  25  KindsrX 
das  ausgesuchte  Lehrerpenonal,  die  andauernde  BesohUttguag  der 
Lehrer  mit  den  Kindern,  die  Art  d^  Lehrplans  und  (les  Lehrtons, 
die  gute  Ernährung  der  Kinder,  der  Umstand,  daß  die  Kinder  nicht, 
wie  so  \nelfarh  in  den  Opniriiiflcsrhiilen,  de;^  Na<']jn>ittajr^  durch 
schwere  körperliche  Arbeit  zum  UnUrlialt  d«  r  Familie  beitragen 
müßten,  das  alles  seien  Momente,  die,  gaiiz  sehen  vom  Wald  und 
der  Waldluft,  ausgezeichnete  pädagogische  Ke^uitate  bringen  muüten. 
Er  glanbe  andi,  daß  die  Plati£age  sich  würde  Iten  Isodsd,  — 
trotadem  sei  er  gegen  den  Antrag,  denn  »der  Handschuh,  der  fir 
Charlottenburg,  den  Knaben  David,  passe,  paßt  nicht  für  den  Riesco 
Goliath«.  Persönlich  würde  er  sich  freuen  —  für  den  Magistrat 
könne  er  nicht  sprechen  —  wenn  den  Walderholungsstätten  für  Kinder 
größere  Geldmittel  zugeführt  würdon  nnd  dort  in  intensiverer  Weise 
als  bisher  Unterricht  erteilt  werden  wurde.  Diese  letztere  Anregung 
wurde  von  anderer  Seite  auigenommen  und  schließlich  zu  folgendem  | 
Antrage  verdkhtet: 

äie  Versammlung  lehnt  den  Antrag  Dr.  Anoirs  und  Genossco 
ab  und  ersucht  den  ^faglstrat,  in  Brwigung  zu  ziehen,  ob  niohi  attf 
einem  städtischen  Waldgelände  eine  größere  Walderholungsstätte  für 
kränkliche  und  Hchwächliche  Kinder  g*  Hchnff^n  werden  könnte,  in 
welcher  dieselben  längere  Zeit  verbleiben  und  daselbst  auch  Schul-  ! 
Unterricht  bei  ärztlicher  Aufsicht  genießen  würden.  I 

Nach  erfolgter  Debatte,  in  welcher  wiederholt  erklärt  wurde. 
Berlin  sei  in  der  Ffiiaorge  für  seine  echwSchlichen  und  krankeo 
Kinder  bis  an  die  Greusen  des  Möglichen  gegangen,  wurde  eowohl 
der  ursprüngliche  als  auch  der  zweite  Antrag  abgelehnt  und  somil 
die  Sache  für  einige  Zeit  begraben. 

HanMhaltnngHunterricht  soll  in  einicren  Vf)lkr-Hchulen  für  Mädchen 
in  Hamburg  versuchsweise  eingeführt  werden.    Es  sind  bewilligt 
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Mark  9850  für  bauliche  und  innere  Einrichtung:  v  in  zwei  I^hrküchen, 
and  für  den  ßetarieb  dieser  Küclien  auf  neun  Monate:  Mark  4050  an 
sachlichen  Ausgaben,  Mark  3600  an  Gehalten,  insgesamt  Mark  17500. 

Dto  Rciahattmig  äm  Sdndoa  Iii  BImbmiIl  Im  allgcmemaa 
Bfit  die  Refaihaltimg  der  Sehulen  lest  Überall  yißi  wa  wfbifiehen  tibng; 
lie  iflt  recht  kostspielig,  wenn  sie  ordentlich  durchgeführt  werdeo 
soll.  In  den  VoIk.'^Kchulen  Dänemarks  hatte  der  Lehrer  bis  jetzt  die 
Pflicht,  dir»  Reinhaltung  der  Schule  zu  besoro-en  und  alle  ünkf^sten 
dabei  «u  tragen.  Die  Folge  nber  war  panz  natürlich,  daß  t  r  mit 
mmm  kleinen  Gehalt  so  billig  wie  möglich  davon  zu  komiiH  fi  hu(  lite. 
Für  die  Zukunft  bind  die  Lehrer  von  dieser  Pflicht  befreit,  und  die 

Beitüuütung  der  VoUneehulen  liegt  jetit  den  Kommunen  ob. 

In  das  neue  GeeeU  lur  Bekimpfong  der  Tüberknloee  vom 
14.  April  1905  itt  «in  beeonderer  Paiagraph,  die  Reinhaltimg  d^r 
Schulen  betreffend,  aufgenommen  worden.     In  diesem  Paragraph 

hdßt  es  (§  9"^:  Tn  üUen  Öffentlichen  und  ]»rivnten  Schulen  ct,i]on 
die  Lokale  und  (iebrauchsgegenstände  gebührlich  rein  und  frei  von 
Staub  und  Bchmutz  gehalten  werden. 

Für  die  {StaatAHfechulen  werden  die  Regeln  hierfür  von  dem 
IGinflteiinm  fltr  Kiiche  imd  Unteniehtiweeen  festgestellt.  Fttr  di6 
kommnnalep  Schulen  sind  vom  Gemeindeiate  nach  Vereinbarung  mit 
der  Schulkommission  Vorschläge  zu  einem  Re^ement  mit  eingehenden 
Kegeln  für  die  Reinhaltung  der  Schulen  auszuarbeiten.  Die  Regeln 
•^Ahn  von  der  Schuldirektion  gutgeheißen  werden.  Kann  oder  will 
diese  die  Regeln  nicht  sanktionieren,  so  wird  die  Sache  dem  ^Minister 
für  Kircb«-ii  und  Unterrichtswewn  zur  Entscheidung  überlansen. 

Es  liegt  der  Küinmune  ob,  daiur  Sorge  zu  tragen,  daß  die 
SehnUelcale  in  Übereinatimmung  mit  dem  Reglement  raingehalten 
werden  und  die  damit  verbondenen  Kosten  in  ftbemebmen.  Anlier- 
iudb  der  Pflicht  der  Kommmie  liegt  die  LfiftOng  der  Schulen;  für 
(fiese  bat  der  Lehrer  zu  sorgen.  Die  Schulkommission  hat  sieb  davOin 
rti  üherzt  ugpn,  daß  die  Vorschriften  des  Reglements  genau  inne- 

die  pnvaten  Schulen  anbetrifft,  so  soll  'Ii»  GesundheitB- 
kcmnmij5«*«iun  darüber  wachen,  daü  die  vorschriftsgeniäljeii  Veranötal- 
tonnen  cor  Reinhaltung  getroffen  werden.  Doch  kann  den  privaten 
Molen  nichts  auferlegt  werden,  was  von  den  Öffentlichen  derselben 
Art  nicht  veriangt  wird.  Die  Entscheidung  darüber  trifft  der  Minister 
für  Kirchen  und  Unterrichtewesen.  Von  den  anderen  Bestimmungen 
dieses  Ge!ä«tzes  ist  folgendej»  liervorzuheljen: 

W»'Tn»  df-m  I.*'lirer  zur  Kenntniö  kommt,  daß  ein  Kind  an  Tu- 
WrkuK»^«'  leidet,  isoll  er  die  Srhulkommission  davon  benachrichtigen, 
ond  wenn  der  Zustand  de^  Kiodes  durch  ein  ärztliches  Zeugnis  als 
gefiUirlich  für  die  übrigen  Schüler  erklärt  wird,  soll  die  Schuldirektion 
^tUwhetden,  ob  das  Kind  von  der  Schule  dispenaiert  weiden  soll  und 
in  wdcher  Weise  es  in  diesem  Falle  außerhalb  der  Schule  unter* 
richtet  werden  kann.  Kein  Lehrer  kann  Anstellung  im  öffentlichen 
bchnldimgte  erhalten,  ohne  eine  iiztliche  Erklärung,  die  nur  drei 
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Monate  alt  t^in  darf,  daß  er  nicht  an  anetQckender  Tuberkulose  der 
Lungen  oder -des  Kelükopfes  leidet.  Wenn  ein  Lehrer  wegen  Taber- 
koloee  in.  einer  ansteckenden  Form  entlassen  wird,  bekommt  er  zwei 
Prittel  seines  Gehaltes  als  Pension. 

Um  ein  gleicharti^t  s  Verfohren.  seitens  der  Schuldirektionen  in 
erreichen,  hat  da»  Mini8teriuni  in  einem  Zirkulaischieiben  vom 
26.  Juni  1905  folgende  Regeln  gegebi  ii 

1.  Es  ist  dafür  Sorge  zu  traijon,  «iaL^  der  Boden  des  Lehrzininiere 
vollständig  dicht  ist,  und  daü  die  nötige  Dichtung  zwischen  deo 
Bodenbrettem  vorgenommen  und  erhalten  wird.  Der  Boden  soll  ge- 
fimist,  angestrichen»  mit  Linoleum  gedeckt  oder  in  ähnlicher  WeiM 
gegen  eiudringende  Feuchtigkeit  geschützt  .^(in.  Bei  künftiger  Ein- 
richtung von  Schulzimmern  sollen  die  Wände  glatt  gehalten  sein. 

2.  Die  Schiilzimmor  sollen  täglich  golüftrt  werden  80\v«»1tl  vor 
ßepnn  <!es  Unterricht^»  wie  in  den  Pausen  und  nach  dem  Öchluae 
des  Unterrichts. 

3.  Tische,  Bänke  und  I^ehrerpult  sollen  täglich  mit  eiueui 
nassen  Tuche  abgewischt  werden,  so  daü  sie  beim  Anfange  dei 
Unterrichts  von  Staub  frei  sind. 

4.  Die  Böden  sollen  täglich  gewaschen  weiden,  einmal  wÖcbeoV 
lieh  —  sowie  auch  die  Panelen  —  mit  Seifenwasser. 

5.  Die  Schulzimmer  sollen  wenigstens  einmal  jiLhrlich  einer 
Hauptreinigung  unterworfen  werden. 

fi.  Es  ist  unbedingt  verboten,  in  den  Scliulzimmem  auf  dtn 
Boden  zu  spucken:  auch  darf  nicht  Speichel  zur  lii;inigung  J«.r 
Tafeln  (Wandtafel  wie  Schultafel)  verwendet  werden.  Wenn  das 
Anbringen  von  Spuckn&pfen  in  den  Zimmem  für  notwendig  aage* 
sehen  wird,  müssen  diese  immer  mit  Wasser  vetsoigt  sein  und 
täglicli  c,!  reinigt  werden. 

7.  Die  Abtritte  der  Schule  sollen  zu  jeder  Zeit  rein  sein,  und 
es  muü  genau  darauf  geachtet  werden,  daß  die  Gruben  entleert 
werden,  bevor  sie  uburiüüt  sind.  Die  Pissoirs  sollen  täglich  mit 
Wasser  gespült  werden. 

8.  Die  Bestimmimgen  unter  1 — 6  finden  nach  Umständeit  auch 
Anwendung  für  die  Korridore  und  Tumsäle. 

9.  Nur  bei  schlechtem  Wetter  dürfen  die  Kinder  in  den  Frei* 
Seiten  sich  in  den  Schullokalen  aufhalten. 

10.  Die  Lüftung  der  ächulainmier  liegt  den  Lehrern  (Lehre- 
rinnen) ob. 

11.  Eh  Hegt  der  Kommunalverwaltung  ob,  dafür  zu  sorgten,  «laß 
die  Schullokale  in  Übereinstimmung  mit  dienen  Regeln  reingehaiteu 
werden,  sowie  die  damit  verbundenen  Kosten  zu  tragen. 

12.  Die  Sehulkommiseion  soll  sich  davon  überzeugen,  dafi  die 
Vorschriften  dieses  Reglements  genau' befolgt  werden. 

Mit  den  Bestimmungen  in  dem  neuen  Tuberkuloaengesetze  und 
dem  ministeriellen  Rundsohreiben  haben  wir  hier  einm  groOen  Scbiitt 
vorwärt«  cur  Besserung  der  sanitären  Zustämlo  unfen^  Sehtilen  ge- 
macht. Prof.  Axel  UüRTfiLKopenhagen. 
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KiBfohrung  wöchentlich  et  zweistimdiger  Xarnspiele 

in  W  üj'tteniberg. 

EiUß  der  Kgl.  Ministerialabteiiuag  für  die  höheren  Schulen. 

>Wi  Genehmigung  des  Kgl.  MinUteriums  dee  Kiijchen-  und 
Schulwesens  ist  die  Einführung  wöchentlicher  zweistündiger  Tumspiele 
(neben  den  eigentlichen  Turnstunden)  an  den  höheren  $chulcn  für 

künftig  in  Aussicht  gf^nommon.  Diese  Spiele  sollen  grundsätzlich 
pich  auf  alle  Kla^ßen  erstrecken  urifl  für  alle  Schüler,  soweit  nicht 
bcsondpre  Gründe  vorliegen,  verbindlich  sein.« 

Dieee  verba  ipbiööinia  bilden  den  wesentlichen  Inhalt  einee  Er- 
Laeses,  der  seitens  der  Kgl.  Ministerialabteilung  für  die  höheren  Schulen 
am  4.  Mai  d.  J.  an  eine  Anzahl  größerer  Anstalten  des  Landes  er- 
gangen ist. 

An  den  Anstalten,  denen  der  Erlaß  zunächst  zuging^^  soll  in 
die8«^m  Sommer  noch  mit  Beschränkung  auf  einzelne  Klassengruppm 
eine  Prol>e  mit  der  neuen  Einrichtung  geraaelit   werden.    Die  Er- 
fahrungen in  dieser  Probezeit,  worüber  die  liikiorate  auf  1.  Oktober 
Bericht  zu  erstatten  haben,  werden  die  Grundlage  bilden  für  die  all- 
gemeine Durchführung,  die  demnach  nicht  vor  dem  Jahre  1906  zu 
erwarten  ist.  In  der  Hauptsache  werden  indessen  die  Bcürtimmungen, 
die  für  die  Probeseit  erlassen  worden  sind,  in  Geltung  Ueiben,  so 
daß  man  jetzt  schon  ein  Urteil  über  die  ganze  Neuerung  sich  bilden 
kann.    Geht  man  unter  diesem  Vorbehalte  auf  den  weiteren  Inhalt 
des  Erlasst-s  und  einif^er  nachfolgenden  Verfügimgen  näher  ein,  so 
?!nd  mnäehöt  drei  Punkte  zu  beachten:  1.  >für  die  Turnspide  «ollen 
Uli  allgemeinen  freie  Nachmittage,  und  zwar  die  Stunden  o~-5  oder 
4 — 6  (der  Weg  zum  und  vom  Spielplatz  nicht  gerechnet)  verwendet 
werden;  doch  soll  auch  die  Zeit  nach  vorangegangenem  Naehmittags- 
unterridite  nicht'  ausgeschlossen  sein.  »2.  Für  die  betreffenden  Nach- 
mittage sind  keine  Hausau^aben  zu  geben,  auch  sonst  ist  auf  die 
beabsichtigte   Einrichtung    entsprechende  Rücksicht  zu   nehmen,  c 
3.  Um  eine  Überla.stung  der  Schüler  7n  vemu-ideyi,  \v»  rd'Mi  die  Rek- 
torate angewiesen,   für  dan  laufende  Somnierhuli)jahr   »lur  die  an 
diesen  Turn>pit.'K'M  teilnehmenden  Klassen   einen  Au.sgleicli   in  der 
Stundenzahl  zu  suchen  durch  Wegfall  von  Turnstunden  —  zunächst 
der  dritten'  Turnstunde,  wo  eine  solche  hisher  eingeführt  ist  — , 
nOCigeniaOa  auch  von  anderen  Stunden,  c 

*  Au  deo  KUmn  II  bis  V  (Qumta  bis  Obertertia)  werden  im  Winter 
twa,  im  SomaMT  drei  Tncnstanden  ertdlt. 
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Bei  einer  ßetsprechimg,  die  der  Vorstand  der  WürtU?mbergi?chffl 
TurnlehrerbildungBanetalt,  Profeeisor  Kessler,  mit  den  zur  Leitung  der 
Spiele  in  der  Probezeit  beauftragten  Tumlebrem  abhielt  (Stuttgart, 
13.  llai),  wurde  von  emem  «nweaeiideii  Mitgliede  der  Ifimsteriit* 
abteilimg  die  Erklimng  abgegeben,  dafl  die  Behörde  nicht  beebdditige, 
die  für  den  eigentlichen  Turnunterricht  bestimmten  zwei  Wochen- 
stunden  einzuschränken  oder  den  Schülern  einen  ihrer  freien  Nach- 
mittage zu  nehmen.  Die  geplanto  Einrichtung  sei  ein  Teil  pines 
umfapfsenden  Plans  der  I^hörde,  die  seit  längerer  Zeit  damit  be- 
schäftigt sei,  die  bciiuLslunden  sowohl  wie  auch  die  Zeit  für  die 
Hausaufgaben  neu  und  unter  einheitlichen  Gesichtfipunkteii  zu  regelo. 
Unsere  Jugend  müsse  mehr  freie  Zeit  erhallen  nnd  diese  mfiae 
zweckmäßiger  verwendet  werden. 

Es  ist  klar»  daß  die  eigentliche  Bedeutung  des  Tiini8|iisl' 
B^lafises  erst  in  dieser  Belenchtung  hervortritt;  man  erkennt  den 
engen  Zusammenhang  mit  gewijssen  weitverbreiteten  Zeitbestrebungen 
und  die  tiefgreifende  Wirkung,  die  von  hier  auf  die  ganze  Ein- 
richtung des  Unterricht«  und  die  Auffassung  der  Unterrichtnziele 
ausgehen  kann.    Über  die  Turnepiele  selbst,  soweit  sie  seit  dem 
22.  Mai  probeweise  bereits  in  Betrieb  gssetit  sind,  Ist  folgendes  lo 
sagen:  Nach  der  »Anweisung  für  die  Leiter  der  im  Sommer  1205 
an  höheren  Schulen  eingeführten  Tumspielec  sollen  die  Tnmspiele 
als  Massenspiele  eingerichtet  werden;   »es  spielen  demgemäß,  je 
nach  der  Größe  des  verfügbarer  Spielplatze«  und  nach  der  Größe 
der  Turnklassen   zwei  bis  vier,  unter  Umständen  auch  noch  mehr 
Turnklassen  gleichzeitig  auf  demselben   Spielplatze  unter  Leitung 
eines  Turnlehrers c    Die  Aufgabe  des  Leiters  ist  nicht,  bestimmte 
Spiele  einsattben  —  dies  geschieht  in  den  eigentUehen  TümBtonden« 
sondern  die  Spiele  so  beanfsichtigen  nnd  anzuregen ;  »in  der  Ver- 
waltung der  Spiele  ist  den  Schülern,  soweit  tnnlich,  Freiheit  und 
Selbständigkeit  su  gewähren«.    Hauptsächlich   wird    der  leitende 
Lehrer  dafür  zu   sorgen   hal)en,   daß   in  'I't  Aufeinanderfolge  der 
Hpiele  die  ncitig«*  A}>wechslimi''  ^wisehcn  anstrengenden  und  leichU-u, 
zwischen  Haupt-  unfl  Neh«'ns}ii«'len  eintritt;  auch  wird  er  wohl  von 
Zeit  zu  Zeit  Maüsenspiele  im  eigentlichen  Sinne  einleiten,  bei  denen 
alle  auf  dem  Spielplatse  versaanmelten  TnmVlaftmn  einheitlich  tw- 
teiligt  sind.   Innerhalb  der  einielnen  Spielabteilungen  sind  Schdlsr 
als  Spielleiter  (  inzusetzen  besw.  von  den  Teilnehmern  selbst  iQ 
wählen.  —  Für  den  Fall  ungünstiger  Witterung  oder  schlechter  Be- 
schaffenheit des  Spiel j)latzf»s  ist  in  vcr^rhiedener  Weise  Vorsorge  se- 
tniffen;  im  schUmmsten  Falle   werden  die  Spiele  gnn?;  ausgesetzt; 
»wo  die  Umstände  es  gesttittcn,   kann   ein  geregeltes  einstündi?»^ 
Turnen  oder  Kürturnen  als  Ersatz  eintreten«  oder  »auch  Ausmänicii'^^ 
mit  Jagd-  und  Kriegsspielen«.    »An  sehr  heißen  Tagen  ist  ee  ^ 
auch  statthaft,  in  der  vorgesehenen  Spielzeit  mit  den  Bdiülem  du 
Bad  aufzusuchen.«   {•SUdwestdeuischt  SdMUttUr;  1905,  Nr.  6.) 
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Besprechati  gen. 

Esr.FT  <p>  HTiKR,  Ai  FON8  UDfl  7tv  *jt  KR,  Otto.    Boiti  liiTO  ziir  Kenntnis 
der  phynischen  und  psychischen  Natnr  dc!s  »ech^jährigieii  m  die 
Sehttle  eintretenden  Kindes.    Die  exj)erinK'ntellc  Pädagogie,  heraus- 
gegeben von  E.  Meumamk  und  W.  A.  Lay.    I.  Bd.,  Heft  3/4. 
Leipzig,  Otto  Nemnich,  1905. 
Es  ist  ein  großes  Veidienst  der  modernen  Unterriebtshygiene, 
dftß  gie  immer  mehr  auf  die  Notwendigkeit  hinweist,  die  Anforde- 
rungen, welche  die  Schule  an  den  Geist  der  Jugend  atellt,  mehr  als 
diet*  allgemein  der  Fall  ist,  in  Einklang  zi^  bringen  mit  ihrer  Leistunge- 
fähigkeit in  physii^clier  und  ppychischer  Beziehung.    Aber  bin  jetzt 
ist  die  schon  von  Axel  KkY  anfgeworierie  Frage:   Wie  verhält  es 
sich  mit  der  relativen  Tragkraft  der  Kinder  für  eine  Arbeitsbelastung 
von  der  Art  der  Schularbeit,  und  wie  verhält  sich  im  allgemeinen 
die  Wideistandekraft  der  Schuljugend  gegen  mehr  oder  weniger 
hemmende  ElnflÜBee?  noch  nicht  gelöet.     Es  gibt  noch  keinen 
h3rgiei]iBch  richtigen  Schulplan,  der  aufgebaut  wäre  auf  einer  ziel- 
bewußten Berücksichtigung  des  Verhältnisses  zwischen  Anforderung 
und  Iveii-tungsfähigkeit,  und  die  pädagogische  Praxis  ist  auch  jetzt 
noch  weit  entfernt  von  einem  rationellen  Schulbetriebe.  Allerdings 
iehl<'n   ihr   hierzu   wenigbtens  teilweise  noch  die  Aviss<'n.schaftlichen 
Grundlagen,  und  die  Einwirkung  des  Schullebent;  auf  die  physische 
Ebtiricklung  dee  Kindes  ist  dmch  die  vissenflchaftliche  Foim^ung 
noch  aUcnwenig  aufgeklärt.   Es  verdient  deshalb  jeder  Versuch,  in 
dieser  Richtung  einen  Schritt  vorwärts  zu  tun,  dankbare  Anerkenmmg, 
Die  Vettaeser  der  vorliegenden  Arbi'it  gehen  von  dem  richtigen 
Gedanken  au«?,  daß  das  sechste  (genauer  tla-  -zurückgelegte«  i^echste) 
Leben.ojahr,   die  Zeit  des  Schuleintritt^.    brsundere  Aufmerksamkeit 
«"enJit  ne     Sie  hal)en  dementsprechend  an  47G  Münciiener  Kindern 
(238  Knaben  und  238  Mädchen),   die  «ich  erst  ganz  kurze  Zeil  m 
der  Schule  befanden,  UDterBa<äungen  vorgenommen,  von  denen 
gegenwirtig  der  erste,  aothropometrische,  Teil  erschienen  ist.  Die 
Onitetsnchungen   erstreckten    sich    auf   die  Körper  länge,  das 
Körpergewicht,  die  Druckkraft  der  Hände  und  die  Kopf- 
messunpen.    Die  letzteren  haben  mehr  einen  anthropologischen  als 
hyjrienischen  Wert,  und  wir  f)eschränken  uns  deshalb  liier  auf  eine 
kurze  Wiedergabe  der  Resultate  der  übrigen  Untersuchungen. 

Die  Durchschnittsgröße  der  in  die  I.  Kiastie  emgetretenen 
Kinder  betrug  für  die  Knaben  111,05,  für  die  BfMdch^  110,08  cm. 
Die  Kinder  besser  situierter  Eltern  waren  um  2,73  cm  (Knaben)  und 
trttlgwMflnltifift.  M.  4 
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8,36  cm  (Mädchen)  giößer  aie  die  der  Bchlechter  ntuierleo.  Hierdnidi 
w\irdc  rino  <;cbon  von  Pagliani,  Bowditbch,  Bitz  ii.  a.  hervor- 
gehobene Erscheinnnp;  bestätigt. 

Dae  mittlere  K  < >  r  p e  r p e  w i  c h  t  belief  pich  auf  1 8,30  kji  für 
die  Knaben  und  18,22  kg  für  die  Mädchen.  Die  GewichteUiffcrenzen 
zugunsten  der  Kioder  besser  situierter  Eltern  betrugen  0,74  kg  bei 
den  Knaben  und  1,15  kg  bei  den  Mädchen.  Nach  Verfliifl  einer 
sweimonatlichen  Schulzeit  hatten  ca.  85%  der  Kinder  an  Grewicht 
zugenommen  und  14,5%  abgenommen;  einzelne  Kinder  hatten  ihr 
Gewicht  nicht  verändert.  Die  (iewichtfizunahitie  betriifr  bei  dirt 
Knaben  im  Mittel  0,57  kg,  bei  den  Mädchen  0,5S  kj;.  Ee  ist  das 
allerdings  nicht  viel,  wenn  man  bedenkt,  dali  während  einef^  drei- 
bis  vierwöchentliehen  Aufenthaltes  in  den  Ferienkolonien  die  durch- 
schnittliche Gewichtszunahme  sich  auf  1 — 2  kg  beläuft. 

Die  Druckkraft  der  Hände  betrug  für  die  rechte  Hand  bei 
den  Knaben  im  Mittel  11,02  kg,  bei  den  Mädchen  10,86  kg,  fttrdie 
linke  Hand  10,00  kg  bezw.  9,24  kg.  Der  Unterscliied  der  Druck- 
werte zwifichen  rechter  und  linker  Hand  war  bei  den  Geschlechtem 
annähernd  gleich.  Antfallend  war  die  Tatsache,  daß  die  Kinder 
ärmerer  Eltern  im  allgemeinen  ebenH<ilche,  teilweise  sogar  bei^.»*ere 
DruekleiHtungen  aufwicHcn  wie  die  wohlhabenderer.  Als  Erklärung»«- 
versuch  machen  die  Verfasser  darauf  aufmerksam,  daß  die  Kin<ler 
ärmerer  Eltern  mehr  zu  kleineren  Dienstleistungen  herangezogen 
werden  und  deshalb  eine  entwickeltere  Fingermuakulatur  haben  als 
die  übrigen. 

Da  diese  Untersuchungen  sich  auf  die  ^eelisjährigen  Kinder 
k<<n/»'fi!rieren,  die  bis  jetzt  niemals  zum  Gegenstand  eines  besonderen 
Studiums  gemacht  worden  sind,  «?o  bilden  sie  eine  wertvolle  Er- 
gänzung zu  den  schon  vorhandenen  Untersuchungen  an  Kindern,  die 
bereits  längere  Zeit  die  Schule  besucht  haben.  Sie  scheinen  darauf 
hinzudeuten,  daß  man  mit  der  geistigen  Belastung  dieBer  Kleinen 
sehr  vorsichtig  sein  muß.  Bindende  Schlüsse  werden  alleidinga 
durch  die  gerln^'e  Anzahl  der  Kinder  in  den  einzelnen  (Jruppen  ver- 
eitelt. Dieser  Mangel,  der  aber  bei  den  großen  Schwierigkeiteo,  mit 
denen  derartige  Benliachtnngen  verbunden  sind,  den  Verfassern  nicht 
zum  Vorwurf  gemacht  werden  soll,  spricht  sieh  deutlieli  in  den 
l>iagrammen  aus,  deren  Kurven,  weim  die  Zahl  der  Untersuchten 
eine  größere  wäre,  viel  regelmäßiger  (Binominallinie)  verlaufen  müßten 

F.  EsiaxANir-Züiich. 
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•tiiinaUb^ftblimgeii. 

über  die  Tätigkeit  der  Sektion  des  »Hygienischen 

Landesvereins«  für  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene 

im  Jahre  1903—1904.  . 

Von 

Dr.    Wn.HELM  GESEEiSlCH, 

AMiAent  am  HygieiuHclieu  lu»titut  der  UolversiUlt  zu  Budapest. 

Der  ITy^ienischi'  Laiidesverein«  verdankt  seine  Entstehung 
der  Erkeimtnis.  daß  der  Staat  nicht  imstande  ist,  alle  iNufgaben 
und  (las  ETftnze  Arbeitsgebiet  der  Hygiene  ohne  Unterstützung  der 
itt^ellscbaft  zu  l)ew;11tigen. 

Einen  Beweis  iuerfür  liefert  auch  der  anläßlich  der  Vereins- 
gründung  reröffentlielite  vVnfruf,  welcher  besagt:    *I)as  Interesse 
der  Gesellschaft  für  ihre  Hygiene  und  die  Aufklärung  über  den 
Nutzen  und  die  Humanität  derselbe  bildet  die  Grundlage  d^für» 
daß  jeder  einzelne  Bürger  nicht  ein  interesseloser  Beobachter  der 
hygienischen  Bestrebungen  sei ,  sondeni  ihnen  auch  selbst  im 
eigenen  Wirknngskreise  Vorschub  leiste.«    Da  nun  bei  Lösung 
dleeer  Aufgabe  von  der  im  Wege  der  Schule  erfolgenden  Ver- 
breitmig  der  hygienischen  Kenntnisse  ein  glänzendes  Resultat  zu 
erwarten  steht,  indem  es  ja  zweifellos  erscheint,  welch  tie%ehen- 
den  EinfluU  die  Schule  auf  die  Gesellschaft  ausübt,  *-r  so  ist 
leidit  einzusehen,  daß  die  Sektion  der  Schulärzte  imd  Lehrer  der 
Hygiene  durch  Propagierung  und  Entwicklung  der  Institution  der 
SÄolärzte,  binsiditiidi  der  Gewinnung  der  GräeDschaft  für  die 
aiipT*<»trebte  Idee,  eine  mit  der  Richtung  des  Hygienischen  Landes- 
vemii."   gleichlaufende,   der   äUiutiiciien   UnterstuUung  würdige 
AktioD  entfaltet. 

D«r  Sebalargt.  IV.  1 
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über  die  seitens  der  Sektion  im  Jalire  1903 — 04  entwickelte 
Tätigkeit,  welche  sich  auf  die  Einsetzung  vun  Ärzten,  die  /.iiiu 
Vortragfe  der  Hvfj:iene  befähigt  sind,  sowie  auf  die  ärztlnhe 
Kontrolle  der  korperliclien  und  ^eistiijen  Erziehung  erstreckt.  Ln'lit 
nachBt€ilieade  Zusammenfassung  der  Beratungen  dieser  Sektion 
Aufschluß. 

Als  die  Sektion  ilire  vorjährige  Wirksamkeit  begann,  \i'urde 
die  Frage  aktuell,  den  Schulärzten  auf  dem  Grebiete  der  körper- 
lichen Erziehung  eine  leitende  Bolle  zu  sichern.  Gelegenheit  zo 
einer  diesbezüglichen  Einflußnahme  gab  die  äußerst  lobenswerte 
VerfOgung  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht,  daß  eine 
Enquete  zwecks  Organisierung  eines  mit  der  körperlichen 
Erziehung  zu  betrauenden  Senates  veranstaltet  wurde. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  daß  der  zu  errichtende  Senat 
für  körperliche  E^iehung  nicht  als  selbständige  Institution  orga- 
nisiert werden,  sondern  als  eine  sich  mit  den  fVagen  über  kOrper 
liehe  Erziehung  in  den  Schulen  befassende  Sektion  des  Untmichts- 
rates  fungieren  und  zur  Hälfte  aus  Mitgliedern  bestehen  solle,  die 
als  Schulärzte  quaJitiziert  sind  —  gtelltt;  unser  Fachkoniitee  diese 
Art  der  Organisation  in  den  Vordergrund. 

Durch  Diskussion  der  heiklen  Frage  der  geistigen  Über- 
bürduug  trachtete  unsere  Sektion,  die  schädlichen  Folgen  alter 
Versäumnisse  wett  zu  maclu  n 

Zu  einer  intere.*>santcn  und  lehrreichen  Debatte  Über  dio  Zeit- 
einteilung des  Elementarunterrichtes  im  Hinblicke  auf  die 
Überbürdung  gab  ein  vom  hauptstäcjltiechen  Magistrate  ins  Auge 
gefaßter  Plan  Anlaß,  wonach  die  nachmittägigen  Unterrichts- 
stunden, bei  Einhaltung  der  Normalpläne,  auf  die  Vormittage  zu 
Terl^gen  wären. 

Die  Sektion  beschloß,  dieser  Änderung  nur  dann  zuzustimmen, 
wenn  durch  Zusammenziehung  des  LehrstofEee  eine  B^uktion  des 
Unterrichtes  auf  täglich  drei  Stunden  ermöglicht  wird. 

Auf  die  geistige  Oberbürdung  der  Mittelschuljugend  lenkte 
unser  Ehrenpräsident,-  Herr  Professor  Lxbbbbxaitk,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Sektion,  und  zwar  unter  Hinweia  a^f  den  Um^mg 
des  Lehrstoffes  und  den  Umstand,  daß  1.  viele  überflössige  Gegen- 
stände in  den  Unterricht  einbezogen  werden  und  daß  2.  viele 
Lehrer  liirt-  Schüler  iu  ICrmangclung  entsprechender  Lciirbüdier 
zum  »NachschreilHMi«  anhalten. 

Die  Sektion  akzeptierte  den  V^orsclilag  mit  Freudeu,  hai 
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aber  fOr  deBsen  detaillierto  Besprechmig  bisher  noch  kerne  Zeit 
giefaiideEi. 

Audi  die  Frage  der  geistigen  Überbürdung  der  Handels- 
schüler und  der  Zöglinge  anderweitiger  Fachschnlen  ge- 
langte in  nnseren  Sitzungen  zur  Diskussion  und  führte  zu  dem 
RflBultate,  daO  der  »Hygienische  Landesvereinc  in  dieser  Angelegen- 
heit dem  Handelsministerium  ein  Mraaorandum  unterbreitete,  in 
wakhem  die  konstatierten  Übelstände  im  Detail  klargestellt  und 
vom  Vereine  eine  Modifikation  des  Lehrplanes  urgiert  wurde. 

Die  An^ele^^enheit  de.«  Unterrichts  über  Hygiene,  und  im 
Einvemeliinen  damit  auch  die  Ausbreitung  der  Institution 
der  Schulärzte,  trachtete  unsere  Sektion  durch  Eingabe  eines 
Memorandums  an  das  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  zu 
besdileuniiren,  in  weichem  dasselbe  neuerdinp^s  um  die  Verfügung 
ersucht  wurde,  daß  in  den  Präparandien  (iSeminarien)  für  Elementar- 
lehrer und  -Lehrerinnen  die  Gesimdheitslehre  (die  sogenaimte 
»Rörperlehrec)  nicht  durch  Pädagogen,  sondern  durch  Schulärzte 
gelehrt  werde. 

Diesem  Wunsche  wurde  allerdings  nicht  entsprochen,  doch 
hatte  die  Intervention  des  Vereins  immerhin  insoweit  einen  Erfolg, 
•1b  die  hygienische  Ausbildung  der  mit  dem  Unterrichte  über  Ge* 
nmdheitdehre  betrauten  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Präparandien 
jetet  durch  Eerialkurse  ergänzt  werden  soll,  an  welchen  die  Ele- 
QMnte  der  OesnndheitBlehre  und  der  Physiologie  yorausaiclitiidi 
durch  dchulftrste  zum  Vortrage  gelangen  werden. 

Sehr  i^lkommen  und  ehrenhaft  fOr  die  Sektion  war,  dafl 
die  Refrienin^^  anläßlich  des  Konisresses  der  Schulärzte  in  Nürn- 
berg den  Ehrenpräsidenten  der  Scktiuii,  Profesisür  Liemekmann, 
mit  ihrer  Vertretung  betraute.  Die  ungarische  Abteilung  dieses 
Konprejijies,  die  aus  einer  Vertretung  unserer  Sektion  beytan(i, 
hat  Ajierkennenswertes  geleistet  und  bei  dicsi  r  Gelegenheit  zum 
allgemeinen  Fortschritt  der  Schulhygiene  beigetragen. 
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kleinere  JlttteiUiiie»« 


Schulärzte  in  Holland.    Da»  Interesse  der  huUäiidischen  Mtili 
ziiRr  lur  diu?  Institut  der  Schularzt«*  wird  iortwährend  größer.  Früher 
schon  konnte  ich  in  dieser  ZeUst^t,  1905,  S.  238  (73)  berichkn, 
daß  bei  der  allgemeinen  Zneammenkunft  dee  NiederlündiBohen  XenoDB 
zur  Hebung  der  Heilkunde  iin  Jahre  1904  diese  Angelegenheit  zur 
Sprache  kam;  nun  zeigt  der  JahreslxTicht  des  gleichen  Vereins,  dafi 
verschiedene  Abtei  Inneren  die  Frage  hcraten  und  die  Anstellung  von 
Schulärzten  (\h  \viiiisehenswert  erklärt  haben.  —  Von  der  Abteilung 
AniHterdam   wurde  eine  KoumiisMoii  eingesetzt,   in  welcher  sich 
auch  der  Vorsteher  des  städtischen  Gesundheitsdienstes  befindet.  Die 
Kommission  )3ereitet  einen  Bericht  vor  über  die  beste  Art  und  Weise, 
wie  in  Amsterdam  eine  hygienische  Schulaufeicht  einzurichten  sei 
In  der  Abteilung  Arn  heim  (Hauptstadt  der  Provinz  Gelderlaod) 
würde  die  in  der  Gemeinde  ins  Leben  gerufene  Schulärzteinstitution 
in  zwei  Zusammenkünften  besprochen  und  die  Aufklärungen  des 
Schularztes  Dr.  L.  J.  Lans,  nach  welchen  die  Dienstordnung  zweck- 
mäßig ist  und  das  ganze  Institut  sowohl  dem  Publikum  als  auch 
den  Schulärzten  gefällt,  entgegcngenuaimen.  —  In  der  Abteilung 
Oldambt  (Prov.  Groningen)  brachte  der  Inspektor  der  Voiksgesund 
heit  OosTBftBAAjr  die  Angelegenheit  zur  Sprache.   Für  kleine  Ort- 
schaften ist  es  naturlich  erwünscht,  da0  der  Gemeindeaizt,  der  oft 
der  einziger  Arzt  in  der  Gene  in  1»  ist,  die  Aufgabe  der  Schulaufriofat 
übernimmt,  aber  nicht  ohne  Extiahonorar.    Die  Abteilung  sandle 
an  die  entspreehendtMi  Gemeindevorptände  »'in*'  Eingabe,  worin  der 
Nutzen  der  Tätigkeit  d*-^  Schularztes  erklärt  wird.  In  verschiedenen 
Gemeindevor&tünden  wurde  die  Sache  be.^proehen ;  einige  Gemeinden 
haben  schon  einen  oder  niehrere  Schulärzte  angestellt.   Die  Abteilung 
Ysel-Nood-Alblas-Lek  (Prov.  Zuid>HoUand)  hat  Herrn  Dr.  Lasi, 
Schularzt  in  Amheim,  eingeladen,  in  einer  ihrer  Zusammenkünfte 
das  Institut  der  Schulärzte  zu  erklären.   Überall  begegnet  man  also 
regem  Interesse,  das  nicht  verfehlen  wird,  Früclite  zu  tragen. 

Dr.  med.  J.  M.  ('  MouTON-Haag. 

\eue  Schulärzte.  InTjimiieh  wurde  unlängst  durch  die  Stadt- 
veroninetenversammlung  die  Anst»lhing  eines  Schularztes  für  die 
Volksschule  beschlossen,  und  zwar  öuii  dieses  Amt  von  dem  jeweiligen 
Annenarzte  ausgeübt  werden.  —  Die  Stadtverordnetenversammlung 
in  Görlitz  erklarte  sieh  damit  einverstanden,  daß  »vom  1.  AprU 
1906  ab  die  vom  Stadtarzte  ausgeübten  schulirztlichen  Punktionen 
einem  anderen  der  Herren  Arzte  übertragen  werden,  und  daß  im 
Etat  für  19()()  ein  Mehrbetnig  von  400  Mark  bei  Titel  1  Ausgabe 
Gemeindeschulen  »Honorar  für  Schulärzte«  eingestellt  wird.« —  Die 
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Stadtverordnetenversammlung  von  £lber£eld  beschloß,  die  Schui- 
arztfrage  wie  fol^t  7u  ropoln:  Zu  (\*^n  oeun  Armenärzten,  die  binher 
gr^:^^Il  eine  Vcr^utunf?  von  20  Mark  für  die  Schule  die  Kinder  auf 
aiuäl^'kendf  Krankheiten  untersuchten,   werden   noch   neun  andere 
Ärzte  iiiiizugenommeu,  denen  sechB  Spezialärzte  beigegeben  werden. 
Die  vorhaiM&nen  54  Volksschulea  weiden  unter  diese  Ante  ▼erteilt, 
m  <U0  auf  jeden  Ant  drei  ^ohulen  entfaUen.  Die  Ante  haben  jährlioh 
etwa  3000  Scbulneulinge  eingehend  zu  untenf^uclien  und  halbjSbiÜch 
bei  den  übrigen  Volksschülern  die  haupt*>ächlich8ten  Organe  sowie 
dh  Zähne  zu  prüfen.    Je  nach  Bedarf  sind  :\nrh  in  der  Zwischen- 
zeil  Einzeluntcr8UchunE;en  vorzunehmen.  Die  Arzie  erhalten  für  d\v^ 
LeL'^tung  50  Pfp.  für  den  Scliuhieuling  und  7  Mk.  50  Pfg.  für  die 
Klaase.     Den   8pezialärzteu   wird   wie   biöher  eine  Vergütung  von 
1  aUA  für  jede  Untersuchung  gezahlt.  Insgesamt  erwächst  der  Stsdt 
durch  die  iiztUche  Untenmchung  der  Schulkinder  ein  Kostenaufwand 
TOD  5300  Mark  jährlich.  Die  Arste  tragen  die  Ergebnisse  der  Unter- 
•ndiungen  in  einen  Fragebogen  ein,  der  jedes  Schulkind  wahrend 
Feiner  Schulzt-it  hegleitet,  damit  nach  Möglichkeit  eine  individuelle 
Bfhandl'in'j'  flnrch  die  I^ehrer  auch  nach  der  gesundheitlichen  Seite 
hm  gewährleistet  ist.    Von  einem  etwaigen  Krankheitöbefunde  wird 
durch  die  Schulverwaltung  in  einer  vom  Schularzte  unterzeichneten 
Mitteilung  den  Eltern  Kenntnis  gegeben.    Einzelne  Stadtverordnete 
beffirwofteten  auch  eine  üntliche  Behandlung  kranker  Schulkinder 
und  bei  Bedürftigen  die  Xiefettu^  der  Hiailniittel.  Der  Beigeordnete 
FniPVEB  erwiderte  indessen,  da0  bis  jetzt  derartige  Leistungen  noch 
nirgendwo  übernommen  worden  seien  und  daß  dadurch  die  An* 
?priiche,  die  an  die  Stadt  gestellt  würden,  so  groß  würden,  daß  sie 
mit  Fug  und  Keeht  nicht  nielir  ertragen  werden  könnten.  Arme 
Kinder  würden  selbstredend  kostenlos  behandelt.  Von  der  a.llgemeinen 
Einführung  der  ärztlichen  Behandlung  der  Schulkinder  sah  da^ 
Kollegium  denn  auch  ab.    Wie  Sanitätsrat  Dr.  KOppbr  mitteilte, 
ist  in  der  Sanitätskommissioii  noch  davon  gesprochen  worden,  auch 
die  Kinder  der  höheren  Schulen  untersuchen  zu  lassen.    Aue  prak- 
tischen Gründen  sei  hiervon  einstweilen  Abstand  genommen  worden. 
Die   Angelegenheit   Bolle   aber  im   Auge   behalten   werden.   —  In 
Offen  ha ch  a.  M.   soll  für  die  Schule  an  der  Mathildenstraße  ein 
Schularzt  gegen   «'ine  jährliche  Vergütung   von   500  Mark  bestellt 
werden.    Die  Stelle  ist  zur  Bewerbung  ausgeschrieben. 

Die  SdmbHrstftaige  ia  Heübronn.  Wie  die  »Neduarg(g:€  mitteilt, 
wurden  in  Heilbnnm  bisher  schon  von  dem  Stadtarste  regelmäßige 
Untersuchungen  sowohl  der  Schulkinder  als  auch  der  SchuUokale  in 
hygieniscber  Beziehung  vorgenommm*  Allein  für  den  jetzt  geplanten 
Weiteren  Ausbau  der  Einrif^htuncf  einer  Sohnlarztstell-  hif-lt  man  eine 
Trf*nnTing  der  Funktionen  im  <  i  lurderlich ;  dem  Stadtarzt  wird  nach 
wk'  vor  die  regelmäßige  jährliche  Untersueliung  der  hygieniselien 
Beschaffenheit  der  Schullokale  obliegen,  der  Schularzt  wird  die 
Onteranehung  und  ständige  Beobachtung  der  SchuUdndsr  vonunehmen 
haben.  In  dieser  letsteren  Besiehung  wQrden  jederMit  die  Wünsche 


Digitized  by  Google 


6 


56 


der  Lehrer  berücksichtigt  und  zu  dem  Zwecke  durch  den  Schulansl 
alle  14  Tage  eine  Sprechstundf  ;il>[if  halten  werden,  die  uns  die 
wiohtigste  Grundlage  für  eine  erf«pri«-l.*ii('lio  Tätigkeit  des  Schularztes 
im  Sinne  einer  etändiprn  Überwaclunip  erscheint.  Hier  kann  im 
Zusammenwirken  von  Arzt  und  Lehrer  eine  ununterbrochene  gesund- 
heitUcbe  Kontrolle  über  die  Kinder  ausgeübt  werden,  weldie  gerade 
in  den  Jahren  der  schnelleren  körpertichen  Entwicklung  vielfach 
Gdegenheit  zu  außergewöhnlichen  Beobachtungen  geben.  Der  Befund 
selbst  wird  von  der  Erstuntersuchung  bei  der  Aufnahme  der-Sehüler 
bis  zur  letzten  bei  der  Entlassung  in  einem  sogenannten  »Gesund« 
heits8ch<'in«  ni(Mlergelegt  wr-M^n,  der  in  «seiner  repelmäßipen  Fort- 
führuiij^  M»niit  die  Entwicklung  des  Kindee  während  der  Schuljahre 
in  allen  Stadien  registriert.  Darin  aber  liegt  eben  ein  Teil  des 
Wesens  der  Neueinrichtung.  In  Lehrerkreisen  waren  die  Wünsche 
nach  Vervollkommnung  der  schultotliehen  Beobachtungen  schon 
lange  r^e;  sie  wurden  jedoch  immer  wieder  surückgedrängt,  nicht 
xttletxt  im  Hinblick  auf  die  zu  erwartende  und  jetst  zur  Wirklichkeit 
geworden''  Xenordnnnp;  im  städtischen  Krankenhause.  Die  L^j^hrer 
begrüßen  dariui!  aiieh  ganz  besonder?  die  jetzt  getroffene  Kinrichtung. 
Nicht  minder  w  ird  .sie  auch  von  den  Eltern  geschätzt  Nverdcn.  Diesen 
ist  nach  zwei  Richtungen  eine  Erleichterung  in  der  gesundheitlichen 
Beaufeichtigung  der  Kinder  geschaffen;  der  Lehrer  hat  Gelegenheit, 
seine  Beobachtungen  an  ihren  Kindern  alsbald  an  ftrstlicher  Stelle 
anzubringen;  bei  Erkrankungen  der  Kinder  aber,  die  einö  hausftrzt- 
liehe  Behandlung  erfordern,  werden  die  Eltern  durch  das  Schul- 
inepektornt  reclitzeitig  benaeliriehtigt  wer<1*"n 

Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Berlin,  deren  jedem  si«  l>en 
bis  acht  Schulen  überwiesen  sind,  berichten  die  Tageshhifi*^-  fn];_.  nde8: 
Es  sind  von  den  Schulärzten  bei  der  Einschulung  im  Jahre  1UO4/05 
84562  Schüler  untersucht  und  2927  Kinder  zurückgestellt  worden. 
Am  sdilechtesten  schnitten  die  Madchen  bei  der  Untersuchung  ab. 
Es  waren  deren  17326,  von  denen  1622  zum  Schulbesuche  nicht 
zugelassen  wurden,  während  von  17236  Knaben  nur  1305  zeitlich 
zum  Schulbesuche  untauglich  waren.  Im  übrigen  sind  diesmal 
weniger  Kinder  zurückgestellt  worden  als  früher,  nämlich  8V«  **/o,  in 
den  vergangenen  Jahren  12V«  und  9^/4  %. 

AugeuunterHachnngen  in  den  Schulen  der  Stadt  Mülheim  a.  Ruhr. 
Wie  die  »Mülh.  Ztg.«  berichtet,  werden  die  Schüler  der  städtischen 
Volksschulen  von  den  Schulärzten  jetzt  auf  die  leicht  ansteckende 
Granulöse  untersucht.  Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  hat  die  Re- 
gierung strenge  Vorschrift^m  erlassen,  welche  die  Entfernung  von  an 
Granulöse  erkrankten  Schülern  und  Lehrern  aus  der  Schul«'  \-er- 
langen.  Soweit  bekannt,  hat  die  Krankheit  sich  aber  in  Mülheim 
noch  nicht  eineenistet. 

Der  Schularzt  für  höhere  T^hran stalten  eine  «otwcodijj^t»  Er- 
gänzung  unserer  SchnlorganiKation.  Über  dieses  Thema  spriich  in 
einer  gemeinsamen  Öffentlichen  Versammlung  der  Leipziger  Orts* 
gmppen  des  Vereins  ffir  Volkdiygiene  und  des  Vereins  At  Schul- 
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gerandheitepfl^e  Prof.  Dr.  M.  Hartmann  vom  König  Albert-(iyni- 
nwiiim  in  I^ipzip.   Dpt  Referent  bezeichnete,  wie  wir  der  ^Leipz.  Zfg.^ 
entnehmen,  die  iSchularzt- Einrichtung,  die  pich  für  Volksschulen  als 
beilwim  rnvieeen  habe,  auch  für  höhere  I^ehranstaltcn ,  und  7 war 
auch  Lax  iiöhere  Mädchenschulen,  als  ein  Bedürfnin,  denn  die  Schüler 
der  bfiheren  Ldmnstalten»  die  länger  und  stärker  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  milOten  als  die  Volksschüler,  seien  nicht  minder 
H^hwerwiegenden»  wenn  auch  oft  anders  gearteten  Störungen  der 
Gtsondheit  ausgesetzt  als  die  Volksschüler.   Dazu  komme  noch,  daß 
•'i*'  znm  prr>Otrn  Teile  in  dorn  -^o  kritischen  Lcbcnsjil^T  der  Puber- 
Iii t,<rnt Wicklung   stünden.     Darum   hätten    Eltern    imd   Lehrer  ein 
trrtiü'  ji  Interesse  an  der  Eingliederung  des  Schularztes  in  den  Orga- 
lÜMiius  der  höheren  Lehranstalt,  die  nicht  nur  dazu  diene,  die  Ge- 
Rmdheit  unserer  Jugend  zu  bewahren  und  zu  fördern,  sondern  die 
andi  die  Arbeit  der  I^ehrer  sehr  wirksam  unterstützen  würde  imd 
^hliefilich  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Hebung  der  allgemeinen  liage 
des  höheren  Lehrerstandes  bleiben  könne.    Die  Stellung  des  Schul- 
antea  sei  als  die  eines  unter  der  .\utorität  der  Schulleitung  wirken- 
den ««arbverständipen  Beraters  in  allen  mit  der  Hypione  ziisammen- 
haii^»'ii(l«'ii  Fragen  deü  Schullebens  aufzufassen.  Darum  bestehe  auch 
die  allgemeine  Aufgabe  des  Schularztes  nicht  in  der  ärztlichen  Be- 
handlung  der  Schiller,  die  nach  wie  vor  Sache  des  Haus-  oder 
^{Mfzialantes  bleibe,  sondern  in  der  hygienischen  Förderung  der  ge- 
samten Schulgemeinschaft   Ihm  liege  insbesondere  ob:  a)  Die  hygie* 
nisohe  Überwachung  des  Schulgebäudes  und  seiner  Einrichtungen, 
b)  Die  Überwachung  des  Gesundheitsstandes  der  Schüler,  unbeschadet 
der  dem  Bezirks    (»der  Kreisarzte  zustehenden  Befugnis^fe.     e^  Die 
Begutachtung  V(»n  besuchen  um  Dispens  von  einzelnen  Unterrichts- 
Ukhem,  um   Ferieiiverlängerung,  um  Zulassung  zum  fakultativen 
Unterricht,    d)  Ihe  hygienische  Belehrung  der  Schüler,  namentlich 
der  ilteien,  in  allen  für  ihre  Bntwikdung  bedeutsamen  Fragen, 
e)  0ie  hygienische  Anregung  und  Aufklärung  der  Brziehungspflichtigen, 
aul  deren  tätige  Mitwirkung  und  Unterstützung  nicht  verzichtet 
wenlen  könne.  Über  seine  Amtefühnmg  habe  der  Schularzt  alljähr- 
lich einen  Bericht  zu  erstatten.    Freilich  könne  mit  Rücksicht  auf 
di*>  ^•gtiiwürtigen  Verhältnisse   die  SchularzteinnVhtung   nicht  mit 
ehwiii  Male  in  allen  höhen-n  LehrjuisUdten  ins  Leben  treten,  sondern 
lunächst  nur  in  einzelnen  Anstalten,  wo  günstige  Bedingungen  für 
dm  Erfolg  Torbanden  seien;  in  erster  Linie  in  solchen  Schulen,  wo 
dis  Lehrerkollegium  sieh  freundlich  dazu  stelle  und  wo  auch  die 
Pen»önlichkeit  des  Schulantes  alle  wünschenswerten  Bürgschaften  für 
ein  gedeihliches  Zusammenwirken  mit  der  Lehrerschaft  böte.  Die 
Einführung  des  Schularztes  bedeute  aber  nicht  nur  für  die  höheren 
l/lir:in«tnlten  selbst,  sondern  für  da.s  ganze  \'(»lkswohl  überhaupt 
Milien  wichtigen  Fortsehritt,  insuiern  sie  ein  Mittel  jiei,  die  auf  diesen 
Schulen  vorgebildeten  Kreise  von  vornherein  für  die  Sache  der  Ge- 
noidheitspilege  zu  interessieren  und  durch  sie  wiederum  auf  wdtere 
Volkndiicfaten  hygienisch  einzuwhrken.   Besonders  hob  der  Redner 
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noch  die  Wichtigkeit  des  ßchularzte.s  in  der  Richtung  hervor,  tiai» 
der  Nacbwaobs  für  dk  Aimee  gefördert  werde  und  daß  über  dis 
Sexual'  und  das  Alkohol -Thema  der,  Arzt  weit  wirksamer  und -un- 
befangener zur  Jugend  sprechen  könne  aln  der  Lehm.  Schließlich 
wies  er  noch  darauf  hin,  dafi  die  praktiechen  Erfahrungen  in  SochMii- 
Meiningen  durchaus  zugunsten  der  ächularztfrage  sprachen. 


lietaate  über  nen  erfd|ienene  fc^nläc^tiii^e  3al|reBben4te. 


GMohfilteberieht  der  Zentralachuliiflege  der  Stadt  Zürioh  liHM. 

Abschnitt  9.  Gesundheitspflege. 

Durch  Beschluß  des  (Großen  Stadtrates  wurde  die  Stelle  det 
fräherm  Stadtant-Assistenten,  dem  schon  in  dieser  Eigenschaft  der 
gesamte  schulhygieniacfae  Dienst  obgelegen  hatte»  in  eine  förmliche 

Schularztstelle  umgewandelt. 

19U4  gelanp^on  1321  Fälle  von  nnstef  kf>n«len  Krankheiten,  in 
denen  der  Schulausschluß  verfügt  wurde,  zur  Anzeige,  und  »war; 
Scharlach  977,  Diphtherie  344. 

14  Unfälle  kamen  zur  Anzeige. 

Bückstellung  neu  eing^retener  Schüler  teat  ein  bei  100  Knaben 
(von  16S4)  und  bei  110  Madchen  (yon  1682>  Die  Ursachen  wann 
folg^de: 

a)  geistige:  (Blödsinn,  Schwachsinn,  geistige  Rückstaodigkeit)  bei 

29  Knaben  und  IS  Mlldchen. 

b)  körperliche  Hebrechen: 

Gehörorgaulehier  bei   4  Knaben  und   2  Mädchen 

Sehorganfehler  »     5      »         »      8  » 

Ner\'enkrankheiten  »     S     »        »      6  > 

Körperliche  R&ckständigkeit 

und  Gebrechen  .  .  .  .  .  »  51     »       »    ^  » 

100  Knaben  110  Midchsn 
Die  RückstelluDg  erfolgte  auf  Gutachten  des  Schularztes  in  139, 
auf  Gutachten  von  Privatinten  in  45  Fällen,  ohne  ärztliches  Gut 
achten  in  26  Fällen,  und  zwar  in  der  Riegel  auf  ein  Jahr  oder  für 
den  Rest  des  laufenden  ►Schuljahres.  Es  wurde  die  Anordnung  ge- 
troffen, dali  kuiittiL'bin  sämtliche  Diöpeiiötttionsfälle  dem  Schularzte 
?ur  Pruiuug  und  iUiUagöt^üung  überwiesen  werden.  Einzelne  Kinder 
wurden  dem  IQndergarten,  and«6  der  Anstaltspflege  zugeföhit. 

Von  8266  schulpflichtig  gewordenen  Kindern  gelangten  S195  lur 
Voruntersuchung  durch  den  Sohulant;  ▼erdichtige  Fälle  wurden 
ausgeschieden  zur  Spezialuntersuchung. 

Von  den  1 148  bei  der  Voruntersuchung  als  anormal  oder  unsicher 
ausgeschiedenen  Schulkindern  kamen  zur  JäpezialuntersuohuDg  des 
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Augenarzt^  1054.  Von  diesen  erwiesen  äich  als  wirklich  anormal 
709  (Oer  66  Vo. 

Von  den  482  bei  der  Vorontenucbung  als  anonnal  ao^geschie- 
denen  Soholkindero  kamen  me  Spedalnntetsucbimg  des  Obienarztes 

3S6.       erwiesen  sich  als  wirklich  anonnal  358  oder  92,8  %. 

In  Zürich  ist  demnach  auch  die  vom  Referenten  stets  empfohlene 
Dienstordnung  vorhanden,  daß  zunächst  der  Schularzt  dio  Vornnter- 
guchungeo  alle  macht  um!  spezialärztliche  Fälle  dem  .Schulspezial- 
arzt oder  auch,  falls  solche  fehlen,  durch  ihe  Eltern  dem  Privat- 
apeaalarzt  zur  genaueren  Untersuchung  überweist.  Nur  so  iat  ein 
hoheitlicher  scbulärsüicber  Dienst  möglich,  wobei  getrenntes  Arbeiten 
TOD  Schidant  und  Scbul-Spesialarzt  in  der  Schule  vennieden  wird. 

A.  Augenuntersuchungen. 

Die  VI.  Klaspo  (1904/5)  zciprt  folirfTvIe  prozentische  Untersnchunp^s- 
ret'ultate,  wobei  die  Zahlen  der  I.  Kiaä^e  (XÖUd/li)00)  in  Klammern 


beigefügt  sind:  .  .  • 

Übertiichtigkeit  3,1  (1,1) 

Kurzsichtigkeit  5.9  (1.1) 

Astigmatismus  (=  Krttanmungsfehler  der 

Homhaut  oder  Linse)  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  6,8  (9,8) 
Akkommodationskrampf  (s  Krampf  des 

Anpasmuigsmuskel»)  1,9  (2,3) 

Schielen  1,3  (1.4) 

Hnrahauttiecken  .  .  '.  .  .  1,5  (1,6) 

Amblyopie  (s=  bciiwachsichtigkeit  ohne 

Spiegelbefund)  .0.9  (1,1) 


VoDBcluedeiies  .......  ^  .......  84  (2,0) 

Unklar»  weil  Untersuchung  nicht  möglicli  0,4  (2,1) 

Summe  24^9  (22,0) 
Von  den  Anormalen  des  Jahres  1899/1900  sind  seither  normal 
geworden  89,  von  den  Normalen  wurden  anormal  188;  unter  letsteren 

•6  mit  Kur7-irhtigkcit  und  23  mit  Akkommodationßkrnmpf. 

MaOgebend  tut  Qualitikation  als  anonnal  sind  er-^tens  Seh- 
schärfe nnt^r  1,Ü;  zweitens  äußerlich  sichtbare  Anomalien  oder  Krank- 
beileu ,  drittens  subjektive  Störungen. 

B.  Ohrenuntersucbungi 

Über  die  Terschiedenen  Krankheitsformen  gibt  die  nachfolgende 
Tabelle  die  prozentischen  Zahlen  und  swar  über  die  868  von  386 
bei  der  Voruntersuchung  als  verdächtig  ausgeschiedenen  Schulkinder, 
welche  wirklich  anormal  befunden  wurden: 


1893/ iyu3 

Ohrfettpfröpfe   7.2  <6.2) 

Eiterungen   8,7  (2,4) 

Beete  von  Eiterungen  22,1  (17,2) 

Akute  Entzündungen   1,1  (1.7) 

Katarrh  der  Ohrtrompete   34,1  (27»5) 
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ChvoDlscher  Bßttolohrkatajrrh   3,8  (2,8) 

DysakoBiB  (=  ErkranknngeD  des 

Innenohrs  und  Mischfoimen)  ....  8,6  (18,0) 

VeiBchiedenes   —  (0.4) 

Summe  100,0  (100,0) 

Wichtigere  Gutachten  und  Bericht  zu  Händen  der  Lehrer  uod 
Schulvorständc  wurden  abgegeben  75,  sonstige  Gnta<'ht(»n  auf  Grund 
der  Untersuchung  von  Schülern  154,  aiisführlicho  Berichte  für  An- 
stalten betreffs  Versorgung  von  Schülern  9,  zu^animen  238. 

Dr.  OEBBECKE-Bresluu. 


Verordnung 

über  die  Anstellong  und  die  Dieosttätigkeit  der  Seholärzte 
für  die  BleflMBtaneliiilMi  ia  Anhein. 

(Hauptstadt  der  Provim  Gelderiand  in  Holland.) 

Allgemcino  Bestimmungen. 

Art.  1.  In  der  Gemeinde  Amheim  werden  drei  Schulärzte  an- 
gestellt mit  fhmi  Auftrag,  Aufsicht  zu  haiton  über  rlon  Gesundheits- 
zustand der  Schüler  und  über  die  Schulriiurne  der  Volksschulen. 

Diese  Aufsicht  dehnt  sich  aus  über  alle  von  der  Gemeinde  ge- 
gründeten Schulen  für  allgemeinen  Elementarunterricht  und  für  den 
mehr  «osgodshnten  Volksunterricfat. 

Auf  die  spesiellen  Schulen  dehnt  sich  diese  Auincht  nur  dann 
aus,  wenn  die  Kommissionen  dieser  Schulen  den  Gemeindevoistand 

dämm  bitten. 

Art.  2.  Zur  Ausführung  dieser  Aufgabe  werden  die  Schulärzte 
mit  folgendem  beauftragt: 

I.  Mit  der  Untersuchung  derjenigen  in  die  Volksschulen  neu 
eintretenden  Schüler,*  welche  nicht  schon  früher  dieser  Untersuchung 
miterworlen  waren,  mit  Besug  auf  den  allgemeinen  Gesnndheits- 
anstand  und  im  besonderen  zur  Feststellung  von: 

1.  Ül  >c1n,  welche  einen  nachteiligen  Einfluß  ausübe  können  auf 
die  Bcfähi|i\ing,  dem  rnterrichte  zu  folgen; 

2.  Übel,  welche  (hirch  den  Unterrieht,  oder  den  Aufenthalt  in 
der  Schule  sich  verschiininiem  können; 

8.  Ühel,  welche  störend  oder  lästig  sind  für  den  Unterricht  oder 
für  den  Aufenthalt  in  der  Schule; 

4.  Übel,  welche  für  andere  Schüler  gefährlich  oder  schädlich 
sein  können. 
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n.  Mit  einer  zii  gewissen  Zeiten  vorzunehmenden  näheren  Unter- 
Buchunp  aller  Schüler  und  insbepondere  derjenigen,  für  welolm  def 
Schularzt  oder  der  Schulleiter  dies  als  wünschenswert  erachtet. 

III.  Mit  der  Aufsicht  über  die  Schulräume,  und  mit  dem  Er- 
teilen von  Hatschlägen  über  Pläne  von  neu  zu  erbauenden  Schul* 
möbeln  und  Über  LehrmitAd. 

IV.  Mit  der  Begutachtung  der  vom  Schulleiter  feetgeeteUten  und 
vom  Gemeindevorstand  und  •  Oberschulbehörde  als  richtig  erklärten 
Lehr-  und  Stundenpläne,  sowie  der  Ferienordnung. 

Di«-  Schulärzte  liubcn  sich  nach  den  Regeln  dieser  Verordnung 
zu  richten,  wie  auoh  nach  den  vom  Gemeindevorstand  gegebenen 
Vorechriiten. 

Art.  3.  Der  Schularzt  hat  die  ärztliche  Behaudiung  von  Schülern 
nicht  zu  übernehmen.  Doch  kann  er  in  dringenden  FäUen  während 
«einer  Schulbesuche  diejenigen  Ma£r(^eln  treffen,  welche  er  im  In* 
tereese  der  Kinder  für  wünechenswert  erachtet  Diese  Maßregeln 
tragen  aber  nur  den  Charakter  erster  Hilfeleistung. 

Die  Aufsicht  über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler. 

Art.  4.  Dem  Bericht  über  die  Zula&fung  der  einzelnen  Schüler 
fügt  der  Schulleiter  zu  Händen  der  Eltern  oder  Pflegeeltern  ein  vom 
Gemeindevorstand  festgesetztes  Formular  bei,  mit  der  Bitte,  die  darin 
SBeteUten  Fkagen  über  den  körperlichen  Zustand  des  Kindes  su  be- 
antworten. IÜb  Lehrer  kdnnen,  wenn  es  gewünscht  wird,  btt  der 
Beantwortung  behilflich  8  ein.  Dieses  Formular  wird  dem  Schularzt 
bei  seinem  nächsten  Besuch  vom  Schulleiter  übermittelt. 

A.  Von  der  ersten  Untersuchung. 

Art.  5.  Der  Schularzt  ist  verptiichtet,  in  allen  ihm  von  dem 
Gemeindevorbtand  augewi^nen  Volksschulen  alle  neuauigeuommeneu 
Sebülar,  soweit  rae  noch  nicht  ärstlidi  unteiauoht  tsnd,  su  unter- 
soeben  und  swar  in  der  Zeit  von  ein  bis  zwei  McNoaten  nach  ihrer 
Aufnahme  in  die  Schule.  S<^üler,  für  welche  der  Schulaat  dies 
nOtig  findet,  können  auch  früher  tmtersucht  werden. 

Er  ift  verpflichtet,  insoweit  cf  sein  Ami«eid  gestattet  und  seine 
Bemerkungen  für  den  Unterricht  Interes^se  liaben  können,  steinen 
Bfiund  dem  Schulleiter  mitauteilen.  Die  Untersuchung  findet  in  der 
Schule  statt,  soweit  als  möglich  in  Gegenwart  des  Schulvorstehers 
oder  der  Lehrer.  Mit  Einwilligung  der  Eltern  oder  Pfleger  daif  der 
Sohnlant  das  Kind  auch  außerhalb  der  Schule  unterrochen,  oder 
Ten  dnem  anderen  Sachverstindigen  untersuchen  lassen.  Das  Re- 
nütat  aller  Untei8U<^ungen  wird  in  das  in  Art.  4  genannte  Formular 
eingetragen. 

Die  Formulare  bleiben  in  der  Schule  niul  werden,  nach  Ab- 
teilunjjen  alphabetisch  geordnet,  getrennt  autgthuben.  Sie  werden 
auf  Wunsch  dem  Gemeindevorstand  wie  auch  dem  Schularzt  jeweilen 
rar  Einsicht  vorgelegt  Wenn  das  Kind  in  eine  andere  Schule  der 
QaBawadfl,  in  weleher  sanitäre  Schulaufincht  auegeübt  wird,  übertritt, 
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so  sdiickt  der  Schulaizt  das  Formular  dieses  SchtUen  in  verschlofl- 
Fencm  Kuvert  in  die  neue  Schule  an  die  Adrease  seines  dort  arbei- 
tenden  Kollegen. 

B.  Von  späteren  Untersuchungen. 

Art.  6.  Der  Sdiularet  besucht  mindestens  dnmal  monatlieh 
jede  ihm  sugewiesene  Schule.  Dieser  Besuch  geschieht  wihrend  der 

Schulzeit,  am  besten  an  Tagen,  welche  jedes  halbe  Jahr  mit  dem 
Schulleiter  vereinbart  werden.  Auch  außer  diesen  Tagen  kann  der 
Schularzt  dip  ^^chule  besuch'^n,  nhor  in  dieFoTn  Falle  müssen  seine 
(wenn  nicht  dem  Arzt  ein  unangemeideter  BeHiioh  aus  verschiedenen 
Gründen  wünscheuswert  erscheint)  mindestens  zweimal  24  Stunden 
vorher  dem  Schulleiter  angemeldet  werden. 

Bei  nicht  Torher  angemeldeten  Besuchen  werden  kdne  Schüler 
untersucht»  ausgenommen  im  Falle  dringender  Notwendigst 

C.  Bestimmungen,  die  sich  sowohl  auf  die  erste  Unter- 
suchung als  auf  spätere  Untersuchungen  beziehen. 

Art.  7.  Die  Formulare  der  Schüler,  welche  v(irü})erpelu lul  «Rkr 
fortwährend  unter  Aufsicht  gestellt  werden,  werden  getrennt  nach 
Abteilungen  alphabetiBch  verwahrt. 

Art.  8.  Gibt  eine  Untersuchung  nach  2  A  oder  B  Anlaß  for 
ärztlichen  Behandlung  des  betreffenden  Schülers,  so  benachrichtigt 
der  Schularzt  hiervon  schriftlich  die  Eltern  oder  Pflegeeltom.  Der 
Schuliirzt  kontrolliert  die  Befolgung  dieser  Anordnung  und  erstattet 
über  seine  Erfahrungen  Bericlit. 

Art.  9.  Erachtet  der  Arzt  wegen  des  besonderen  Gegundheits- 
zustandes  eines  Schülers  für  diesen  eine  auilergewöhnliche  Maßregel, 
(s.  B.  Anweisung  eines  bestimmten  Sitiplatses)  f&r  nötig,  so  ersucht 
er  den  Schulleiter  hierüber  zu  verfügen  oder  wenigstens  VorschUlge 
zu  machen.  Wird  seiner  Bitte  keine  oder  ungenügende  Folge  ge- 
leistet, so  berichtet  er  hierüber  an  den  (lemeinde vorstand. 

Art.  10.  J>er  Sf^hnlarj'.t  sorp:t  dafür,  daß  Kindern,  welche  an 
Übeln  leiden,  die  für  die  übrigen  Schüler  oder  für  den  Unterricht 
nachteilig  oder  lästig  sind,  der  Aufenthalt  in  der  Schule  vorüber- 
gehend verboten  werde.  Er  widmet  im  besonderen  seine  Aufin^^ 
samkeit  den  schwach^nigen  Kindein,  tiber  welche  er  spexielie  Auf- 
zeichnungen macht  und  besonderen  Bericht  erstattet. 

Art.  11.  T)it'  in  den  vorherrschenden  Artikeln  festgelegten  Unter- 
Huehnncren  (hireh  den  Schularzt  tinden  nicht  statt,  wenn  das  Kind 
nach  den  gegebenen  Formularen  von  einem  anden^n  Arzt  bereite  unter- 
sucht ist  oder  innerhalb  dieses  Monates  untersucht  wird. 

D.  Im  besonderen  von  ansteckenden  Kr&nkheiten. 

Art.  12.  Unter  ansteckenden  Krankheiten  versteht  diese  Ver- 
ordnung außer  den  in  Art.  1  des  Gesetzen  vom  4.  Dezember  1872 
genannten  (Cholera  a^iatica,  Fleekfieber,  Unterleib8t3rphus,  Variola 
und '  Varioloiti,  Scharlach,  Diphtherie,  Ruhr  und  Pest.  Ket.j  ioigende 
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Kitnkhmten :  Ma^m,  Keuchhusten,  MnmpB,  Varicellen,  Favus  capitis 
et  corporis.  Alopecia  arcata,  Trachoma,  ConjunriivitiP  follicularip, 
Ro«»»,  Trichophyton  capitis  et  corporis,  Microsporia  und  Pediculosis 
capitis  et  corporis. 

Art.  13.  Wenn  ihm  nötig  enscheint,  schlägt  der  Schularzt  dem 
GctDciiidevorstaiHl  vorabergebendeo  Sofalaß  einer  ScholabteUung  oder 
der  pnxen  Schule  oder  ^e  Desinfektion  vor.  Audi  ist  der  Schul- 
mi  außer  der  in  Alt.  6  festgesetzten  Zeit  verpflichtet,  so  bald  wie 
möglich  die  Schule  zu  besuchen,  wenn  er  darum  schriftlich  vom 
Schulleiter  gelM't»'n  wird,  wegen  Verdacht  auf  ansteckende  Krank- 
heit»'n  oder  wrgm  anderen  dringenden  nrnsiänden. 

Der  Schularzt  i»t  verpHichtet,  Kinder,  welche  nach  der  Ansicht 
des  SchulvorBtehers  an  einer  chronischen  Krankheit  leiden,  wobei 
Ge£üir  der  Ansteckung  vorhanden  ist,  so  bald  wie  möglich  koetenlos 
ra  nnteisuchen. 

L  Von  der  Aufsicht  über  den  Gebrauch  der  Schul  räume, 

Art.  14.  Mindestens  zweimal  im  Jahre,  einmal  im  Sommer  iin<] 
einmal  im  Winter,  untersucht  der  Schularzt  dat>  ganze  Schulgebäu<le, 
Wenn  der  Zustand  desselben  ihm  für  die  Gesimdheit  der  Schüler 
mchteilig  erscheint  und  wenn  der  Schulleiter  nicht  genügende  Ab- 
Itüfe  Bchafien  kann,  so  unterstellt  der  Schularst  seine  Beobachtung 
dem  Urteil  des  Gemeindevorstandeft. 

P.  Übrige  Bestimmungen. 

Art.  15.  Die  Schulärzte  vrrpnmmcln  sieh,  so  oft  es  ihnen  nötip: 
ergeheint,  immerhin  minde^tenH  zweimal  im  Jahre,  zur  Beförderung 
der  Gleichfönnigkeit  in  der  Ausübung  ihrer  dienstlichen  Pflichten. 
Oer  Vorsitiende  dieser  Zusammenkünfte  wird  jedesmal  von  ihnen 
aui»  ihrer  Mitt^  für  «  in  Jahr  gewählt.  Von  dieser  Wahl  soll  inner- 
halb  14  Tagen  Bericht  an  den  Gemeindevorstand  erstattet  werden. 
Sie  werden  mit  der  .Vbhnltnnp  von  Vorträgen  oder  Kursen  über 
SjchuUiVgiene  für  da»  Lehrper^onal  beauftragt. 

Art.  16.  Die  Schulärzte  erstatten  jährlich  vor  dem  lö.  März, 
rom  ersten  Male  im  Jahre  1906,  einen  Bericht  über  ihre  Erfahrungen 
so  den  Gemeindevorstand.  Dieser  Bericht  wird  dem  Gemeinderat 
eingehändigt  und  in  den  Jahresbericht  des  letzteren  aufgenommen. 

Art.  17.  Die  Schulärzte  sind  \  erjillichtet,  unentgeltlich  einander 
ni  vertreten.  Derjenige,  welelu-r  infolge  des  Todes  fint's  Kollepen 
voniherpehend  vom  Gemcindevorytand  mit  der  AmtirlLihning  des  Ver- 
norUtnvn  bvauftragt  wird,  erhält  während  dieser  Zeit  für  die  Stell- 
»ertretung  den  Gehalt  des  Verstorbenen.  Für  eine  mehr  als  einen 
Monat  dauernde  Abwesenheit  benötigt  der  Schularzt  einen  Urlaub 
HA  Seiten  des  Gemeindevorstandes,  welcher  je  nach  Bedürfiois  für 
einen  Stellvertreter  sorgt. 

Bei  kürzerer  Abwesenheit  (außer  den  Ferien^  foll  der  Schularzt 
i^einen  Stellvertreter  dem  (  Jemeiiubn'or'^tand  und  dem  Schulleiter  der 
ihm  zugeteilten  Schulen  zur  Kenntnis  bringen. 
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Art.  18.  Die  Schulärzte  werden  jeweilpn  fiir  di»-  Zfitdam  r  von 
drei  Jahren  vom  Gemeinderat  ernannt  aul"  tinen  l)(>j»))«  iv<.>rschl;ig 
des  Gemeinde  Vorstandes.  Die  Abtretenden  können  wieder  gewälilt 
werden.  Die  Berechtigung,  gewählt  su  weiden»  iet  an  die  Bedingung 
geknüpft,  daß  der  Beträende  das  Recht  habe,  die  Heilkttnde  in 
ihrein  gansen  Umfange  austuüben.  Die  Schularzte  werden  vom  Ge> 
meindevoretand  im  Dienste  ßuapendiert  und  vom  Gemeindernt  entlasBen. 

Art.  19.  Der  Gehalt  für  jeden  Schularzt  beträgt  öOO  fl.  (1000 
Mark). 

Art.  20.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  November  1904  io 
Kraft. 

Also  festgei^tellt  im  Rate  der  (remeinde  Amheim  in  seiner  öffent- 
lichen Zusammenkunft  vom  27.  August  1904. 

Grenehmigt : 

Der  Bürgermeister  Der  Sekretär 

G.  V.  NiaesN.  Kronexbero. 

Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Uaag. 
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KöiperentwloUiuig  und  geistige  Begaliimg. 

Von 

Dr.  med.  BisTz-Berlin. 
Mit  8  flgaren  im  Text. 

Wenn  am  Schlnsse  dos  vorigen  Jahrhunderts  die  Hygiene 
:lirt'  iK'sonderc  8or«rfalt  gerade  dem  Kinde  im  Alter  der  Schul- 
pflicht zuwandte  und  durch  Nutzbarmachung  biologischer  Ent- 
deckungen für  die  Pflege  des  Körpers  und  Geistes  der  Jugend 
den  Ton  Alters  her  hierza  berufenen  Bildungsanstalten  helfend 
tat  Seite  trat,  ao  konnte  es  nicht  fehlen«  daß  auch  der  Frage 
nach  den  gegez^aeitigen  Wecheelwirkiingen  von  Köiper  und  Geist 
nfiher  getreten  wurde.  Die  hieran  anknapfenden  Untersochmigen, 
am  welche  sich  Schulmänner  und  Ärzte  in  gleicher  Weise  verdient 
gemacht  haben,  und  welche  aMmahlich  den  va  einer  Hygiene 
dea  Unterrichtes  anbahnten,  ließen  jedoch  eine  Frage  Ton  allge- 
meinstem Interesse  lange  Zeit  unerörtert,  ob  nämlich  nach- 
weiebare  Beziehungen  beständen  zwischen  der  körper* 
ücheu  Entwicklung  eines  Kindes  und  seiner  geistigen 
Leisluiigsiäli igkei t  etwa  im  Siune  eines  Kauöalitäts- 
verhältnisses.    Zwei  Russen,  O  ^  mid  Sack',  gebührt 

da«  Verdienst,  hierauf  zum  ersten  Mal«'  eine  Antwort  j^epjeben  zu 
i-ui^M  IL  Beide  konnteu  durch  Längen-  und  Uewichtabestimmungea 

*  Materialien  zur  Erforschung  der  phyöiöchen  Kiitwicklung  des  KindtM- 
iumI  JüngUnt^alters  mit  Berücksichtigung  der  Vererbung  und  der  FortBChtitte 
m  4ea  Sdndarbeiten.  Lumg.^BisaeYt.  St.  Petenbarg  1889. 

*  Kerperliche  EntwicUnng  der  Kinder  in  den  Mittelachnlen  von  Moskau. 
Imag^Dinerl  Moskftn  1883. 

adMlgwndMtapfltg«.  XIX.  .  5 
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an  Schülern  dailegen,  daß  diejenigen  mit  vorgeschrittener  Körper- 
entwickluiig  auch  einen  besseren  Schiilerfolg  aufzuweisen  hatten 
und  umgekehrt.  Derselbe  Naeliweis  gelang  Towsend  Poktek* 
an  seinem  statistisch  vorzüglich  durf  hc;earheitcten  Materiale  von 
33500  SchulJcindem  von  St.  Louis,  und  zwar  ))estand  die  Metliode, 
deren  sich  der  letztgenannte  Autor  bediente,  darin,  daß  er  die 
Schüler  nach  Altcrsjaliren  und  innerhalb  eines  jeden  wiederum 
nach  Klassen  ordnete  und  nun  für  die  Schüler  einer  jeden  Klasse 
meist  nacli  der  GALTONschen  Methode  die  mittlere  L&nge  und 
das  mittlere  Gewicht  berechnete.  Er  fand,  wie  schon  angedeutet, 
daß  von  allen  in  dem  gleichen  Lebensjahre  stehenden 
Kindern  diejenigen,  welche  einer  höheren  Klasse  an- 
gehörten, auch  durchschnittlich  eine  bessere  KOrper- 
entwicklung  besaßen  als  ihre  Altersgenossen  in  niederen 
Klassen.  Dieses  TöUig  unerwartete,  ja,  den  bisherigen  Erfahrungen 
der  Lebier  scheinbar  widersprechende  Ergebnis  blieb  lange  Zeit 
unbeachtet  und  wurde,  obwohl  es  «ne  weittragende  praktisdie 
Bedeutung  hätte  erlangen  können,  nicht  einmal  nachgeprüft. 
Dennoch  muß  em  jeder  zu  dieser  Erkenntnis  gelangen,  welcher, 
sich  mit  Untersuchungen  über  das  Wachstum  der  Kinder  he- 
schäftigend,  die  Klasseneinteilung  der  Schfiler  seinen  Beobachtungen 
zugrunde  l^.  Auch  dem  Verfasser  dieser  Arbeit  erging  es  so, 
als  er  vor  zwei  Jahren  Untersuchungen  über  die  Körperentwick- 
lung der  Berliner  Schuljugend  anstellte,  und  er  ist  daher  dem 
Königl.  Ministerium  für  geistliche,  l'nterriclits-  und  Medizinal- 
angelegenheiten sowie  dem  Königl.  Piovinzialschulkollegiiiiü  in- 
sonderheit dem  Königl.  Provinzialschnlrat  Herrn  Prof.  Dr.  Klatt 
zu  höchstem  Danke  verpflichtet,  daß  ihm  auf  seine  Bitte  ein  reich- 
haltiges Material  zur  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen 
KörperonUvicklung  und  Intelligenz  der  Schüler  zur  Verfügung 
gestellt  wurde. 

Fragen  wir  uns  ntm  zunächst,  ob  auch  die  soeben  geschilderte 
generalisierende  UnterBuehungsmethode  hinsichtlich  des  verfolgten 
Zweckes  a  priori  das  zu  leisten  vermag,  was  verlangt  wird,  so 
wird  wohl  jedermann  zugeben  müssen,  daß  die  Zugehörigkeit 
eines  Schülers  zu  einer  bestimmten  Klasse  ganz  allgemein  als  ein 
Gradmesser  semer  bis  zu  dieser  Klasse  erlangten  geistigen  Reife 


*  Tntnaactioiis  of  the  Äcademy  of  adence  of  8t  Louis.  VI.  1892— 1894w 
ZeUtdiit.  /.  E&mologie,  1898,  Bd.  S5. 
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k'trachtet  werden  kann,  vorausp^esetzt,  daß  der  Schuleintritt  für 
ttJie  Schüler  m  (ias  gleiche  Lebensjahr  fällt  und  die  Versetzungen 
eine  {icisti^o   Auslese  der  Schüler  darstellen;   fernerhin    ist  es 
wünschenswert,  daß  die  sozialen  Verhältnisse  der  Eltern  der  zu 
untersuchenden  Schüler  keine  za  großen  Differenzen  aufweisen. 
Die  beiden  ersten  Voraussetzungen  treffen  für  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Kinder  zu,  wenigstens  geschieht  es  selten,  daß  Kinder 
lediglich  wegen  Kränklichkeit  am  rechtzeitigen  Schuleintritte  oder 
{^eichmäOigen  Vorrücken  in  der  Schule  Terhindert  werd^.  Die 
möglichst  erreichbare  GleicbinftOigkeit  des  Materials  strebte  ich 
durch  die  Wahl  der  höheren  Schulen  Berhns  an,  in  der  weiteren 
Voraussetxung,  gerade  bei  diesen  Schulen  reinere  Resultate  nach 
der  angegebenen  Richtung  hin  zu  eriialten,  da  es  bekanntlich 
häufig  geschieht,  daß  die  VolksschtÜer  infolge  ungünstiger  häus- 
licher Verhältnisse  oder  frühzeitiger  gewerblicher  Mitarbeit  in 
ihrem  regelnialiigen  Sehulhesuche  oder  ihrer  vSchulurbeit  beein- 
truehtij^t  werden.    Die  weitere  kritisclie  Besprechung  behalte  ich 
mir  am  Sclilusse  der  Arbeit  vor.    Ein  anderer  Weg,  über  die 
hitelliyenz  eines  Schülers  Aufschluß  zu  erhalten,  wäre  eine  dies- 
bezügliche Umfrage  bei  den  Lehrern  gewesen.    Ich  meine  aber, 
daß  dieses  Verfahren  infolge  Mangels  scharf  ab^renzbarer  intellek- 
tueller Grade  sowie  bei  der  Verschiedenheit  der  Anforderungen 
der  Lehrer  für  ilir  Lehrfach  und  endlich  den  zeitlich  bedeutenden 
Schwankungen  der  Arbeitsintensität  der  Schüler  zu  einer  Summe 
ganz  unkontrollierbarer  Beobachtungen  geführt  hätte.    Es  ist 
daher  nicht  zu  yerwundem,  daß  BoasV  welcher  diesen  Weg 
verfolgte,  zu  entgegengesetzten  Wahrnehmungen  gelangt  ist.' 
Hingegen  stellten  in  der  zuerst  angegebenen  Weise  F.  A.  Schmidt' 
an  4000  Bonner  Volksschüiem  und  Saxosoh^  an  1969  Breslauer 
VolkaBchülem  einenParallelisinus  zwischen  körperlicher  und  geistiger 
Entwicklung  fest.  Das  gleiche  Ergebnis  hatte  die  für  die  deutsche 
Stadteausatellung  im  September  1902  untemonunene  allgemeine 
Langenmeesung  dw  Dresdener  Bürger-  und  Bezirkssehüler  (67000 
Kinder).   Beachtenswert  sind  fernerhin  die  Untersuchungen  von 


'  CgrrapondmaL  d.  ÜBdL  Ot».  f.  Än^npoL  i«M9.  1895.  Nr.  6. 
*  Vef^K  dagegen  Qciblsfkld,  Zdttdtr.  f.  SMgMgndkeUai^  1906. 
Hell  8  u.  4.   S.  172—174. 

'  ZeittcKr.  f.  Schulgamndheitspflege.  1903.  Heft  1. 
«  2atedhr.  /.  SeMgmmdhättpßege,  1SK>4.  Heft  6. 
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&QBVTrEa\  welcher  durch  dynamometrische  Meflsung  der  Dmck- 
kiaft  der  HiLnde  in  einer  großen  Zahl  von  Beobachtungen  fmä, 
daß  die  begabtesten  Schüler  (im  Sinne  ihrer  Klassenzugehörigkeit) 
auch  die  muskelkräftigsten  waren. 

Was  nun  die  zum  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  aui^e- 

fülirUn  Messungen  betrifft,  so  fanden  dieselben  auf  Verfügung 
des  Kgl.  Provinzialschiilkolle^iuiiis  im  November  1903  im  siimt- 
lichen  hühereo  JSchulen  Berlins  während  der  Tumstundeu  seitens 
der  Tui  Til(  iirer  nach  einheitlichen,  von  mir  aufgestellten  und  ihnen 
persönlich  mitgeteilten  Gesichtspunkten  statt.  Die  Öcliüler  wurden 
ohne  Seliuhzeug  gemessen  imd  gewogen,  und  es  wurde  in  den 
Klassenlisten  durch  die  Ordinarien  außer  dem  Geburtstage  notiert, 
wann  und  in  welche  Klasse  der  Haiiptanstalt  ein  jedes  aiiige- 
nommeu  worden  war.  Tcli  erhielt  auf  diese  Weise  Angaben  über 
20400  Schüler  im  Alter  von  9 — 20  Jahren  (aus  19  Gymnasien, 
8  Bealgymnasien,  3  Oberrealschuien,  12  Realschulen). 

Tabelle  1. 

Tabelle  I  zeigt  die  durchschnittliche  Länge  und  das  durch- 
schnittliche Gewicht  der  Schüler,  getrennt  nach  Gymnasien  und 
Realgymnasien  einerseits  und  Oberrealschulen  und  Realschulen 
andererseitB.  Es  ergibt  sich,  worauf  ich  schon  in  meiner  Arbeit* 
über  das  Wachstum  Berliner  Kinder  aufmerksam  machte,  auch 
hier  wieder  ein  Unterschied  in  der  Entwicklung  sugunsten  der 
den  materiell  besser  gestellten  Stftnden  angehörigen  Gymnasiasten 
und  Realgymnasiasten,  wenn  auch  der  Unterschied  nicht  so  groß 
ist  wie  zwischen  Gymnasiasten  und  Volksschülem,  welcher  un- 
gefähr  ein  Jahieswachstum  beträgt  Ehe  ich  nun  zur  weiteren 
Bearbeitung  des  Materials  schreite,  ist  es  notwendig,  dasselbe  mit 
Hilfe  des  GAirsssdien  F^ergesetzes  auf  seine  statistiscdie  Zuyer> 
lässigkeit  hin  zu  präfen.  Diese  Prüfung  ist  um  so  wichtiger,  als 
einmal  unser  Material  .scheinbar  nach  einem  bestinnnten  Prinzip 
ausgewälilt  worden  ist,  indem  nur  die  Kinder  bebser  gestellter 
Eltern  untersucht  worden  sind,  —  ein  Verfahren,  welches  den 
Grundbedingungen  des  Fchlergesetzes  nicht  zu  entä])rechen  scheint 
—  und  andererseits  dieses  selbst  in  neuerer  Zeit  in  seiner  unbe- 


'  Stad  Antwerpen.  Budologiteh  Jaaebodt.    1903^1908.    Leiptig.  F. 

Brandstettor. 

*  Archiv  /.  ÄnthropoL     F.  190S,  Bd.  1,  Heft  1. 
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KörperlAnge  und  Gewicht  der  untersuchten  Schüler. 


Alter 

Gymnasien 
Realgymnaeieu 

Realschulen 
Oberrealscbuien 

Gesamt- 
durchschnitt 

Jahres- 
Wachstum 

Aosahl 

der 
BobUer 

cm  kg 

der 

cm  kg 

Anzahl 

der 
Mkfilet 

cm  kg 

cm 

kg 

• 

'  829 

1  ldl,5  29^ 

130,8  28^0 

181,4  89,2 

10 

ISIS 
185,8  31,2 

WH 

134,8  80,0 

91119 
136.5  80,8 

4,1 

11 

\  139,e  33,8 

139,1  33,0 

139,4  33,5 

8,9 

8.7 

12 

1  1443  87,1 

148,9  85^7 

9flfl9 

143,7  86,5 

43 

«,o 

IS 

1 

150,3  41,8 

140,5  39,9 

PÄ79 

149,5  40,9 

i 

1  63 

M 

14 

166,8  47,3 

154,8  45,4 

155,9  46,5 

! 

53 

15 

1M2 
1  162.7  53,4 

160,8  51,2 

161,9  52,5 

6,0 

6,0 

II 

16M  &7*8 

ftnn 

166,1  56,5 

17R1 

Ml  Ol 

166,6  57,4 

4,7 

43 

17 

169,8  61,7 

168,6  69,6 

169,5  61.2 

2.9 

33 

„1 

642 

170,9  68,9 

15<; 

170,1  62,1 

698 

170,7  63,6 

M 

8,4 

1  o  1 

1 

171,0  64»9 

58 

170,7  64,2 

170,9  64»9 

03 

1^ 

m  1 

i 

75 

171,6  65,6 

17 

171,4  67,1 

92 

171.5  65.9 

0,6 

1.0 

7412 

20400  1 
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Tabelle  II. 

Übersicht  über  die  Verteilung  der  Schüler  in  den  einzelnen 
Altersgruppen    auf    die    verschiedenen  Längenmaße  nach 

Beobachtung  und  Berechnung. 


Alter 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

5 

:  S 

1 

= 

3 

cm 

l| 

C  ^ 

1  ^ 

C  ^ 

1  V 

p  ^ 

1 

1  ja  _ 

C 

a 

?-  1 

;* 

112 

1 

1 

1 

1 
l 

1 

i  "■ 

1 

-1 

1 

IIb 

i 

1 
1 

117 

1 

1 

1 

118 

1 

X 

2 

119 

1 

& 

1 

1 

120 

9 

g 

1 

•> 

1 

1 

121 

4 

«) 

1 

>j 

•j 

122 

T  1 

1  J 

;j 

;-(, 

12.{ 

1  'J 

1  s 

'j 

o 

121 

•l-l 

in 

7 

1 

1 

1 

1 

- 

I2r> 

'W 

11 

l.i 

'l 

1 

I 

1 

12'"» 

4  l 

1  1 

12 

1  > 

127 

.! 

23 

4 

A 

•> 

128 

34 

<( 

1 4 

1 

5 

129 

OD 

85 

49 

47 

20 

X  I 

2 

130 

104 

64 

■  )7 

1 

1 

i;ii 

110 

1  1  w 

72 

7:' 

i 

■  i  • 

'  i  • 

4 

1 1 

1 

1 

I 

i:j2 

1  •  >^ 

1  U  1 

7(> 

JA 

1 1 

1  '\ 

i.  •  r 

•{ 

•  f 

4 

i:5:{ 

1(1--» 

•'l  1 

1  « ' 

l  ♦  ' 

•X 

;  ^ 

1 

1 

i.M 

1   T  1 

1  -1 1 

i  1  1 

'.'S 

'1  » 

<i7 

i  J 

•  >o 

1  17 

Alt 

1  öl 

■  < 

2u 

; ) 

1 

136 

147 

156 

151 

5^ 
oo 

93 

30 

34 

1(1 

1 

1 

187 

141 

189 

160 

159 

kW* 

11* 

IT) 

9 

12 

188 

139 

lai 

170 

162 

12s 

42 

18 

14 

'} 

*> 

1 

tnu 

121 

1.;!» 

148 

133 

71 

61 

14 

2<i 

-.1 

124 

iDi; 

1H7 

HC' 

ir>!t 

Tti 

i;» 

22 

') 

1 

Ml 

72 

02 

i:.;i 

ino 

lH(i 

^■2 

2s 

■•50 

4 

1 

112 

.'»2 

7;t 

1  12 

1!*} 

17C 

:jo 

;n; 

7 

u;i 

Ol 

i;{i 

!7(^ 

17l> 

1 

107 

4f; 

42 

1| 

144 

67 

51 

121 

IM 

171 

11.S 

lir> 

4'i 

■ifi 

14 

11 

2 

1 

146 

42 

35 

104 

102 

180 

166 

148 

70 

:>:; 

11 

12 

1 

2 

146 

81 

27 

90 

91 

132 

152 

llü 

l:;2 

ä.^ 

r,s 

2<J 

•_>. 

2 

147 

30 

82 

7;-i 

146 

14g 

122 

13« 

80| 

73 

19) 

2;j 

3 

3 

1 

M.s 

n; 

n; 

71 

12M 

I.'m 

14.! 

144 

M 

7<; 

24' 

27 

4 

4 

12 

[  I 

:v.> 

IT 

ins 

1  l!> 

1  1 

1 :.( 1 

s;; 

2^ 

:i4 

6 

6 

l 

160  , 

"1 

6 

3dj 

36 

1U2| 

lu-j 

Ha 

«1 

43| 

4u 

9 

4 
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1  16 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

au 

JZ 

1 

1  C 
1  " 
1  5 
o 

^1 

1  M 
? 

1 1 

'S  E 

tu 

1  g 
c 

, 

1  ^ 

o  E 

1  ^ ' 

'  1 
i  i. 

1  c 

Ii 

c 

1  3 

u 

'S  E 
— <  m 

<s 

E 
c 

"ö  E 

M 

P 

5 

1 

151 

4 

o 

-  - 

1 

29 

90 

92 

— 
143 

1  141 

III 

100 

 = 

33 

49 

10 

10 

2 

2 

0 

2 

10 

IG 

69 

7(i 

115 

135 

104 

10^ 

59 

5(; 

13 

13 

3 

3 

1  ^ 

li 

13 

74 

6:^ 

112 

126 

112 

110 

49 

6.3 

24 

20 

2 

4 

m 

2 

1 

16 

10 

6S 

5( 

113 

118 

103 

113 

67 

7(* 

14 

23 

5 

7 

m 

S 

1 

5 

fl 

47 

41 

100 

1  110 

106 

114 

52 

30 

30 

7 

9 

m 

8 

8 

32 

32 

93 

90 

109 

114 

91 

87 

30 

36 

14 

10 

157 

4 

2 

31 

20 

72 

97 

113 

75 

92 

43 

44 

15 

14 

3 

2 

13 

15 

70 

70 

102 

110 

78 

102 

53 

52 

19 

^'^ 

ti 

g 

10 

12 

58 

G7 

87 

lOS 

84 

106 

48 

61 

19 

24 

ö 

1 

15 

8 

55 

59 

110 

100 

101 

107 

62 

66 

27 

30 

161 

3 

7 

48 

105 

95 

112 

los 

59 

77 

24 

37 

m 

7 

6 

40 

36 

106 

83 

127 

108 

75 

80 

31 

45 

US 

13 

4 

32 

28 

101 

76 

116 

107 

96 

92 

49 

68 

■2 

1 

3 

22 

2S 

eo 

73 

99 

106 

91 

94 

46 

57 

2 

25 

Ifi 

65 

68 

117 

102 

92 

95 

74 

65 

18 

14 

63 

53 

112 

92 

96 

9G 

70 

70 

ir, 

11 

51 

48 

94 

87 

120 

9(^ 

72 

76 

16B 

12 

7 

53 

42 

94 

88 

97 

94 

68 

80 

2 

6 

40 

36 

85 

70 

96 

93 

89 

81 

m 

2 

4 

S 

26 

30 

84 

63 

83 

87 

88 

79 

171 

6 

4 

22 

22 

71 

56 

86 

78 

90 

76 

1 

3 

3 

16 

SO 

49 

49 

74 

73 

78 

73 

I7;j  ' 

4 

1 

21 

Ii 

48 

40 

65 

65 

53 

66 

Vi 

! 

4 

1 

IG 

12 

28 

3'J 

54 

53 

78 

61 

3 

1 

{) 

10 

20 

27 

48 

4S 

67 

51 

in 

H 

7 

25 

23 

43 

38 

39 

46 

m 

< 

6 

14 

20 

34 

35 

26 

40 

1» 

2 

1 

5 

18 

12 

27 

26 

25 

80 

17f^ 

1 

^ 

13 

11 

23 

20 

26 

26 

1 

1 

1 

8 

9 

22 

18 

17 

21 

1 

1 
1 

1 

1 

4 
1 

7 
4 

8 
8 

10 

9 

19 
15 

14 

12 

19 

1 

2 

3 

10 

6 

11 

8 

m 

1 

2 

3 

8 

4 

11 

7 

i 

1 

2 

2 

3 

3 

4 

4 

2 

1 

2 

o 
o 

2 

2 

5 

2 

1 

• 

J 

3 

1 

1 

1 

261l[261(jj29Ü9|2908 

2Ö12|2814| 

2602 

2243j224(J 

1781ji777 

1303 

1308 
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schittnkton  Anwendbarkeit  auf  biologische  Probleme  durch  Fbohrkb 
nnd  PxABsov  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.   Ich  besiehe  mich 

TabeUe  lUa. 


iOm,   190     195     130     MS     thO  tk$ 
Verteilang  lOjtthriger  Knaben. 


ISO  15S 


hier  auf  die  Arbeit  von  K.  E.  Hanke  und  Greiner*,  in  welcher 
eine  kritische  Besprechung  der  von  den  vorgenannten  Statistikern 


*  Ankiv  /.  Änthrvpol,  K.  F.  fid.  U, 
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erhobenen  Einwfinde  enthalten  iet.  WAhiend  nun  Boab  in  seinem 
Referate  über  die  PoBTssschen  Erhebungen  die  Aflymmetrie 
amerikaniecher  Variaüonskurren  für  eine  Folge  der  Zunahme 
der  jährlichen  Wachstumsrate  vor  der  Pubertät  und  ihrer  Ab- 
nahme nach  derselben  erklärt  und  deshalb  beeondere  Umrech- 
nungen für  nötig  hält,  gelangt  Fechner  uul  Giuiid  einer  iui  das 


TabeUe  mc 


Verteilung  14  jähriger  Knaben. 

biologische  Verstfindnis  höchst  annehmbaren  Theorie  zu  seinem 
wahren  Gesetze  der  Variation,  welches  nicht  in  einer  additiyen 
(wie  beim  GAussscben  Fehlergesetze),  sondern  multiplikativen  Ur* 
sachenkombination  beim  Zustandekommen  der  Variation  be^^ndet 
sei.  Diese  Annahme  führt  ihn  zur  Verhältnisabweicliung  und  zur 
logarithmischen  Veralli^emeinerung  des  GAussschen  Gesetzes  und 
60  ebenfalls  zu  asymmetrischen  Kurven  von  ganz  bestimmtem 


Digitized  by  Google 
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Charakk'F,  welche  indessen,  soweit  sie  für  anthropolop^sche  Probleme 
in  Betracht  kommen,  eine  so  geringe  Asymmetrie  besitzen,  daß 
sie  mit  der  GADösschen  WahrscheinHchkeitsknrve  fast  zusammen- 
fallen (Ranke,  Geineb).  Auch  meine  Kurven  der  Längenmaße*, 
Tabt  lle  II  u.  ITla-d,  und  gleiclifaUs  die,  soweit  mir  bekannt,  einzigen, 
an  der  Hand  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bearbeiteten  Längen- 


TabeUe  ni«L 


Vertaanog  16jihriger  Knaben. 


mfleBongen  deutscher  Kinder  von  Geisslsb  und  Uhlitzsch*  zeigen 
efaie  80  große  Aimäherungsteiidenz  an  die  GAüBssche  Kurve,  daß 


*  Die  Berechuuiig  der  Gewichte  behalte  ich  mir  in  einer  späteren 

*  ZäMt.  d.  kgt,  9äd^  HaUit  Buretm.  XXXIV,  1887-1880. 
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B16  auch  ohn«  Umreohnuiigeii  £<lr  die  weitere  sfcatastiBohe  Be- 
arbeitung durchaus  bmuchbar  sind. 


Tabelle  lY. 

F?(  ro  r  !i  not  o  Werte  für  die  L  ii  n  c  c  n  m  a  ß  e. 


Alter  1 

1  n 

1 

^^^^  • 

n 

w 

M 

10 

8199 

135,5 

4,76 

4,08 

0,08 

11 

8611 

139,4 

4,98 

4.21 

0,06 

18 

8909 

148J 

5,44 

4,60 

0,08 

18 

8812 

149,5 

6,86 

5,29 

0,09 

14 

8614 

166,9 

6,97 

5,90 

0,11 

15 

8243 

161,9 

6,49 

6,48 

0,11 

16 

17B1 

166,6 

6,76 

4,87 

0,11 

17 

ld08 

169,5 

5,88 

4,48 

0,18 

In  Tabelle  IV  sind  die  nach  d^  Angaben  von  Stibda^  be- 
rechneten Wert«  für  die  Lfingenmaße  zusammengestellt.  Es  be- 
deutet n  die  Anzahl  der  Beobachtungen,  M  das  arithmetische 

Mittel,  ^  iHBBMas  OoEillationsex^nenten  (2d  die  Summe  aller 

Differenzen  der  Einzelwerte  vom  Mittelwerte)  r  =  0,8453  .  —  den 

fi 

Oszillationsindex  der  Reihe  (Stisua)  oder  die  wahrscheinliche  Ab> 

T 

weicliung  (Lezis),  U  =  y~  die  Sicherheit  des  Mittelwertes.  Zwischen 

M liegt  demnach  die  Hälfte  aller  Einxelbeobachtungen  einer 
Reihe,  imd  M  :k  Ii  gibt  die  Grenzen  an,  zwischen  denen  sich  der 
Mittelwert  einer  gleich  großen  Reihe  von  Individuen  derselben  Art 
bewegen  würde.    Es  wächst  der  Wert  für  r  mit  der  Zunahme 

der  Variationsbreite  einer  Reihe  vor  der  Pubertät  und  fällt  mit 
der  Abnahme  der  \'arial)iHt*At  nach  derselben.  Der  Wert  lür  Jl 
ist  sehr  klein;  er  gewährleistet  daher  eine  große  Sicherheit  des 
Mittelwertes. 

I'm  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema  zu  gelangen,  be- 
trachten wir  die  folgenden  beiden  Tabellen. 


'  Ärchi»  /,  ÄnthnpaL  Bd.  XIV,  1882. 
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Tabelle  V  und  VI. 

Diese  Tafeln  geben  die  Verteilung  der  11  —  IBjaliri ti:en 
Schüler'  zu  Beginn  des  Wiiitersemesterfl  auf  die  ein- 
zelnen Klassen  wieder.  Die  9 — lOjährigen  und  19 — 20jährigen 
konnten  für  unsere  Zwecke  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  die 
beiden  ersten  Altersstufen  meist  normal  vorgeBcbrittene,  die  beiden 
letzten  ausschließhch  zurückgebliebene  Schüler  repräsentieren; 
femer  sind  in  diesen  Tabellen  vier  Lehranstalten  wegen  der  bei 
ihnen  eingeführten  Jahrescöten  nicht  mit  einbegriffen,  da  die 
meisten  Berliner  höheren  Schulen  Wechselcötcn  mit  halbjährlichen 
Ao^ahmetenninen  haben.  Es  verblieben  sonach  für  die  Gym- 
nasien, Realgymnasien  und  Oberrealschulen  10490  Schüler,  für 
die  Realschulen  4937  Schüler.  Ihre  Verteilung  erfolgt  proAlters- 
jahr  auf  4 — 12  Klassen,  also  2 — 6  Schuljahre;  sie  ist  bei  den 
Gymnasiasten  größer  als  bei  den  Realschülern.  Der  Unterschied 
in  der  EIntwicklung  dieser  verschiedenen  Schülergrappen  inner» 
halb  desselben  Lebensjahres  erscheint  nun  beträchtlich;  er 
betr&gt  bis  za  27  cm  besw.  28,9  kg  (der  14  jtthrigen  Gymnasiasten), 
wenn  auch,  und  zwar  besonderB  in  den  niedrigsten  Klassen  jeder 
ilterskolnmne,  die  Cremen  derEntwiddung  naturgemäß  nur  von 
emer  kleinen  Anzahl  von  Schülern  Tertreten  werden.  Die  Ver- 
größerung der  Scbwankungsbr^te  in  den  Jahren  vor  der  Pubertät 
hfingt  zwar,  wie  wir  sahen,  mit  dem  schnelleren  Wachstum  zu 
dieser  Zdt  zusammen,  sie  &klgt  aber  auch  weiterhin  relativ  der 
Klasseneinteilung  der  Schüler,  obwohl  sie  an  sich  nichts  mit  dieser 
gemein  hat  Es  ergibt  sich  also:  Die  körperlich  best  ver- 
aDlagten  und  zugleich  am  weitesten  in  der  Schule  vor- 
geschrittenen Schüler  jedes  Alters  reichen  meist  über 
das  Durchschnittsmaß  des  nächst  höheren  Alters  hinaus, 
diejenigen  mit  ungenügender  Entwicklung  und  Be- 
fähigung häufig  weit  unter  den  Mittelwert  des  voran- 
gehenden Lebensjahres.  In  Jedem  Alter  sind  also  die 
normal  vorgeschrittenen  ScIiüUt  durchschnittlich  die 
entwickelteren  und  andererseits  die  minder  be  fühigtun 
auch  die  körperlieh  zurückgebliebenen.  Ju  alter  ein 
^^chüler  irgeudeiner  Klasse  ist,  desto  weiter  steht  er 
in  der  Entwicklung  hinter  seinen  normal  vorgeschrit- 
tenen Altersgenossen  zurück.    Deutlicher  veranschaulichen 


*  Vollendete  Jahre  am  1.  Dczeuibcr  1903. 
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DurchBchnittliche  Längenmaße  und 

(Ciymnasien,  iRe:ilL:y uina-ien. 


Alter 


la 


Slawen 
010 

om 

UIO 

vm 
ono 

OUM 
UilO 
TTIIM 

omo 

OIIIM 

urao 
uiim 

IVO 

IVM 

vo 

VM 

vio| 

VIM 


4«r 
8Qlifll«r 


cm 


kg 


OS 

«  o 


17 


16 


16 


AbmU 
Schltor 


cm 


kg 


0)  o 


Ansaht 

der 
8«|ifl1«r 


ü  cm 


BS 


Ansaht 

der 
SeMler 

=  I  cm  kg 


J21 

171,2  64,6 

102 
mfi  68,6 

91 

171.0  63^ 

52 

169.6  62,9 
85 

170,9  64,1 
34 

166»9  68,6 

55 

169,4  61,7 
15 

168.1  59,9 
3 

169.7  e»,7 


170,0  58,9 


50 

5.0  g  171,4  64,6 
114 

6.1  170,6  61,9 

5,0  I  169»?  61,8 

144 

4,5    169,9  61,6 
159 

4,3    170,0  62.6 

i  90 

4.2  167,7  69,8 

145 

4.3  j  169,2  60,7 

60 

4,3   1 167.1  59.4 
i7 

4,0    167,8  67,9 
9 

1G6J  66.9 

]  5 
0,0  1 155,8  47,1 

/ 

166,0  42,4 


7,8    164,0  54,5 

6,8  II  173,4  64,3 
61 

169,7  61,1 

160,G  Üü,2 

204 

167,6  58,8 


5,5 

5.1 
4,8 
4,9 

4,9 

4.5 

M 

8.7 
1,0 


169 
166^  67,6 


259 
166,2  56,5 

166,5  57,2 

165,0  55,5 

166,2  56,8 

SO 

163,5  55,1 

5 

4,0  11157,5  51,3 


6,0 
8,4  I 

7,7 
6.5 

5,7 
6,0 

5,3 
5,1 
4,3 


^1 


1,0 


8 

171,7  61,5 

8,4 

81 

164,9  57,3 

7,8 

/7P 

164,5  54,6 

275 

163,2  54,9 

5,4 

162,6  52,7 

5,6 

229 

163,0  52,6 

5.6 

m 

160,7  51,0 

4.6 

/.?5 

159,6  50,8 

4,0 

44 

158,7  48,6 

4,1 

157,7  49,3 

M 

1 

160.0  40,7 

4,0 

darch- 
«chaitt 


r^ß2  980 
170.5     ^i,b[        II  169,4  61,3 
Die  i^ovmftiklMeeB*'  elad  doreh  Fettdmek 


1203 
166,9  57,6 
der  Sehfllersehl 


1359 
162,4  53,1 
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TftbeUe  V. 

RfVrperi^ewiehte  in  den  einzelnen  Klassen. 


14 

la 

12 

11 

Alter 

AmtäU 

der 
Schäler 

cm  kg 

9  O 

der 
Schaler 

cm  kg 

Alter 

in  Monat 

AbsuM 

der 
Schaler 

cm  kg 

c  ' 

Ai»«U 

der 
Schaler 

cm  kg 

c 

010 

OIM 

UIO 

X7IM 
OUO 

5 

onu 

10t 

st  1 

1      A      4A  Q 

10,0 

UIIO 

f96 

1  ^«I  <■»      d7  ß 

Ö,3 

unM 

1&7  9     47  ^ 

!)  1 

t09 

8,0 

omo 

223 

253 

1  XW,V  W|iV 

6,2 

11 

OlXIM 

4.fi 
4»0 

¥03 

1  ful  q  ÄQt 

64 

M  4 

5 

143  8     H7  1 

1 

uino 

4  1 

nli) 

296 
1 44  7     37  5 

6  1 

8  1 

o,j. 

uniM 

1««B  43,4 

252 
149,1  40,3 

4,7 

144,0  öb,9 

5,2 

196 
lu,a  oO,o 

Q  A 

8,4 

IVO 

3i 

UB^  MfS 

m 

147,7  4U|92 

143,8  86,7 

0,0 

6,0 

IVM 

2,0 

r.9 

146,9  38,9 

5.1 

255 
1  143,3  35,7 

4,3 

.  139,4  33,4 

5.1 

VO 

7 

39^ 

26 

147,1  39,0 

5,0 

1  126 
142,9  35,2 

4,6 

278 
138,4  32,5 

5,0 

VM 

1 

4.0 

ia 

148,6  S6,0 

4,6 

141,6  36,3 

4,5 

204 
137,6  333 

4,4 

VIO 

i 

14S^  373 

5,0 

17 

\  138.5  33.8 

5,2 

1136.6  81,0 

4,3 

156,6  47,1 

]  15S9 
1 150,1  41.6 

'j  1735 
il  144,1  36,9 

1  1629 
1 139,5  33.7 

!«  It  SIlllU- 

1  iliiri'li- 

1  achniU 

Dto  ^Ifiif  ■nrlMinn*'  riatf  d«T«h  P«ttdraek  d«r  8ehftl«ri«lil  gvkMiiitiehMl. 
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Tabelle  VL 

Realschulen. 


Alter 

18 

>• 

» 



AOMhl 

QvX 

•ehiUer 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

AnMU 

■ST 

8ehUler 

{  cm  kg 

Alter 
in  Monat 

Anzahl 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

Auahl 

ticr 
8«kttl«r 

cm  kg 

Alter 
in  Monat , 

lO 

• 

26 

67 

1  7/5 

67 

170,6  61,8 

4.0 

1 169,9  60,8 

6,3 

166.6  67,7 

5,6 

164  0  52,8 

7,7 

IM 

S 

89 

m 

na 

170,1  67,1 

5.6 

167,4  66,7 

4,6 

165,8  56,2 

5,0 

162,9  6S,5 

5,^ 

HO 

106 

/63 

162,8  55,2 

3,4 

16ö,7  59,6 

3,7 

166,0  56,6 

4,8 

161,6  51,1 

6,0 

II  M 

2 

m,0  68,0 

1.0 

16 

166^4  54,4 

3,0 

60 

164,5  56.1 

3,3 

US 
160^  60,9 

4,6 

IIIO  1 

16 

167,3  57,4 

2,7 

158,8  49,0 

4,9 

r> 

160.9  60,6 

8,4 

169,0  49,6 

IVO 

38 

l&lfi  46,3 

IVM 

1 

155,1  45,8 

1.5 

VO 

3 

146,0  42,5 

5,0 

VM 

VIO 

VIM 

a«wiat- 

dorch- 
■daittj 

40 

169,2  61,9 

174 
168,5  59,3 

1 

1 

407 
166,0  56,5 

711 
160,8  51,3 

IM«  „NomalklaMatt"  siBd  dvrelt  Piettdniek  dw  SohflUrsmhl  giekMiiia«i«ha*t. 
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Realschulen. 


u 

18 

It 

n 

Alter 

ADUÜII 

(in  kg 

Alter 
in  Monat 

AlMU 

der 
SeheUr 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

d«r 
8«UI«r 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

dw 
cm  kg 

Alter 
in  Monat 

a 

leah    m  i 

9,8 

10 

ii 

fttj  iftü 

9,9 

IM 

79 

7,7 

7 

9,0 

no 

»Mm 

QM 

IMf  4&7 

5^ 

UM?  44.4 

%\ 

107 

7 

mo 

5,0 

7.7 

Iiis  1      S<)  Q 

7,7 

1&4.4  4&0 

^ 

232 
148  7  408 

6,2 

41 

^.4 

IHM 

14 

IVO 

4^ 

6,5 

7,9 

8,5 

5? 

8,8 

146  6     S8  3 

283 

5,8 

5ff 

140  8     33  9 

7.7 

IVM 

2¥5 

i66 

vo 

5^ 

144,2  38,5 

4,5 

142,9  86,0 

4,9 

189,7  88,7 

7,3 

36 

VM 

»1,5  40,0 

5.2 

143,8  «7,3 

8,6 

141,5  36,0 

4,5 

138,8  83,1 

6,6 

'/ 

146,8  85,9 

8,6 

189,2  82,7 

4,2 

17^ 

187,8  82,0 

6.1 

VIO 

1 

mfi  26,8 

2,0 

25 

189,8  84,7 

m 

187,0  82,0 

VIM 

9S7 

j  148,2  39,7 

142,7  36,6 

799 

1 138,7  32,9 

1 
1 

Bctmitt 

Die  .^onnalklMsen"  tlnd  dareh  F«ttdra«k  dar  8«hfll«itabl  felM«BS«la1iBiBt. 
SatalfMudteitepflcff».  XIX.  6 
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dies  die  graphischen  Darstellungen,  Tafeln  Vlla-bund  VlUa-b,  in 
denen  die  große  Ausdehnung  und  der  stärkere  Fall  der  Kurven 
der  14 — 16jährigen,  also  gerade  fler  in  flen  Entwicklun^^sjahren 
stehenden  Schüler,  in  die  Augen  fäht.  Den  kürzeren  und  flacheren 
Veriaof  der  Kurven  der  17-  und  18  jährigen  Gymnasiasten  möchte 
ich  im  Hinblick  anf  die  Abnahme  der  Schülerzahl  dahin  deuten, 
daß  in  diesem  Alter  die  unbefilhigten  Schüler  die  Anstalt  bereits 
verlassen  haben,  un  Gegensatze  zu  den  gleichaltrigen  Realschtdem,. 

TabeUe  VOa. 


Graphische  DanteUung  su  Tabelle  V. 


von  welchen  nur  die  Nachzfigler  übrig  geblieben  sind,  charak- 
terisiert durch  eine  zwar  kurze,  aber  steilere  Kurve.  Aber  auch 
das  Verhältnis  des  Gewichtes  zur  Länge  ist  für  die 
zurückgebliebenen  Schüler  ein  ungünstigeres,  da  sie 
in  vielen  Fällen  bei  gleicher  Länge  nicht  einmal  das 
Gewicht  ihrer  um  ein  Jahr  jüngeren  Mitschüler  er- 
reichen. Wir  sehen  somit  iu  den  vorliegendcü  Tabellen  die  den 
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früheren  Bc<)l)aclitern  l)ereits  bekannte  Tatsache  von  neuem  in 
die  Ersc'lieinung  treten,  daß  nämlich  je  öfter  ein  Schüler  den  an 
ihn  gestellten  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  genügt  liat, 
er  auch  eine  desto  geringere  körperliche  Entwicklung  aufweist. 
Für  ein  etwa  rein  /Aifälliges  Zustandekommen  dieses  PariiUelisnius 
sind  itisher  nur  Vernmtungen  ausgesprcu  hi'ii  worden,  als  deren, 
wichtigste  ich  zunächst  den  von  Samoscii  kürzlich  betonten  Alters- 
ond  Entwiüklimgsunterschied  der  Kinder  innerhalb  desselben 


Tabelle  Vllb. 


Graphiiche  Danfedlmig  in  TklMlle  V. 


Lebensjahres  anführen  möchte.    Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 

daß  bei  dem  nieist  halbjährlich  hierorts  stattfindenden  Schul- 
eintritte der  Secl  IS  jährigen  die  Kinder  mit  einer  zu  den  Auf- 
nahmeterminen (()  und  M)  günstigen  Lage  ihres  Geburtstages  auch 
zeitiger  eintreten  und  weiter  vorrücken  können.  Demzufolge 
werden  sich  alle  in  demselben  LelK-nsjahre  stehenden  Schüler  schon 
Ton  vornherein  in  wenigstens  drei  HaibjaiirscOten,  weiche  icli  kurz 

6* 


Digitized  by  Co 


84 


TaMle  Vnia. 


Nonnalklasseii^  nennen  möchte,  voifindm,  und  zwar  mit  eiiMr 
Alteradifferenz  inneilialb  dieser  drei  Gruppen  von  höchstens  aediB 
M<maten,  weldier  auch  eine  Verschiedenheit  in  der  EatwicUnog 
dieser  Kinder  genau  entsjaechen  wird.  Diese  Überiegimg  findel 


'  Hält  man  daran  feHt,  daß  das  vorschrütsmäßige  Alter  fCur  den  flintnu 
nach  VI  daa  10.  Lebensjahr  (alao  naeh  vollendetem  9.  Jabte)  iat,  so  llSiwA 
unter  Berttckaichtignng  halbjlhrlicher  Anfnahmetennine  leicbt  beredttca» 
(Iber  welche  Cöten  ein  und  derselbe  Jahrgang  unter  obigw  VoranaaelnBC 

nnr  verteilt  noin  kann.  Diese  nenne  ich  kurz  Normalklaäsen.  Es  sind  dem 
drei  für  jedes  Alter.  Nehme  ich  nun  noch  den  folpenden  vierton  Cötui*  hinm. 
um  auch  dem  ver.spüteten  (""licrtritt  der  Gemeindesehfller  auf  dit*  Hauyt 
anstalt,  sowie  dem  durch  öfteren  Schulwechsel  bedingten  Zurückbieibea 
anderer  ScbOler  Rechnung  an  tragen,  so  erhalte  ich  ala  ungefUure  Aoaahl 
der  aitaengebliebenen  oder  wegen  KrinUichkeit  apit  anlgenonuneaien  SchOlcr 
hl  Prozenten,  wie  folgt:  18%  (11  Jahre),  26%  (12  Jahre).  3lVo  (tS  lahieX 
40*/*  (14  JabreX  43%  (16  JahreX  52%  (16  JabreX  60*/o  (17  JabreX 
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ihre  Bestätiguug  in  den  Messungen  7  jähriger  Schüler,  welche  ich 
vergleichsweise  hier  anführe  (s.  Tab.  IX,  S.  H6). 

Auch  in  den  späteren  Lebensjahren  und  Klassen  treffen  wir 
stets  wieder  auf  diesen  ursprünglichen  Unterschied,  wie  aus  den 
iH-züLiliclien  S})alten  in  den  Tubellen  V  und  VI  hervorgeht.  Nun 
aber  sind  auij  den  drei  Klassen  bis  zu  zwölf  geworden,  soweit 
hat  sich  eine  Altergruppe  auscinandergezogen.  Die  genauere 
AltersdifPerenz  zwischen  der  obersten  und  untersten  Klasse  aber 
ist  ungefähr  dieselbe  geblieben;  denn  die  am  weitesten  vor- 
gerückten Schüler  stehen  nieist  im  dritten,  die  zurückgebliebenen 
im  ersten  Viertel  des  gleichen  Lebensjahres,  aber  wir  können 
uns  nunmehr  überzeugen,  der  Entwicklungsunterschied  entspricht 
nicht  mehr  dieser  zeitlichen  Differenz,  sondern  hat  bedeutend  zu- 
genomiiifln  und  zwar  in  den  Pubertätsjahren  bis  über  ein  Jahres- 
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Wachstum.  Nebenbei  fällt  auf,  daß  die  von  mir  vorhin  so 
benannten  NormalklasBen  keineswegs  immer  die  größte  Schüler- 
anzahl ihies  Jahrganges  besiteen,  sondern  daß  meist  auch  die 
beiden  folgenden  Klassen  der  ein*  oder  mehrmals  Sitzen- 
gebliebenen eine  kamn  geringere  Zahl  von  diesen  Schülern  auf* 
weisen.  Ist  somit  eine  gewisse  Altersdifferenz  innerhalb  desselben 
Jahrganges  zwischen  den  einzehien  Schülergrappen  nicht  zu 
leugnen,  welche  jedoch  nicht  ausreicht,  den  Fortschritt  bezw. 
das  Zurückbleiben  in  der  Entwicklung  zu  erklären,  so  drängt 
sich  nun  die  fVage  auf,  welche  Entwicklungsstufe  entsprit^t 
ungefähr  dem  nebenstehenden,  in  Monaten  angegebenen  Alter 
oder,  mit  anderen  Worten,  nach  welcher  Richtmig  hin  ist  die 
relative  Schwankungsbreite  ausgedehnt?  Auf  diese  Frage  erteilt 
Tabelle  X  Auskunft  (s.  8.  88—90). 

Tabelle  DL 

Längenmaß  und  Körpergewicht  Tjähriger  Schüler. 


Ansahl 

Halbjahnh 

cöten 

S«hlU«r 

Alter 
in  Monaten 

cm 

kg 

m 

17 

182,7 

84,1 

rv 

62 

122,0 

23,6 

1  ^'^ 

V 

38,9 

8,8 

Dort  sind,  um  für  eine  Stichi)robe  zu  einem  möglichst  «::roßen 
Materiale  zu  gelangen,  die  15jährigen  Schüler  der  einander  ent* 
sprechenden  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen  susanunen- 
gefaßt  und  nach  ihrem  genauen  Alter  in  Monaten  geordnet.  Es 
tritt  uns  hier  die  wi(  litigc  Tatsache  entgegen,  daß  es  bei  einer 
hinreichend  großen  Anzahl  von  Beobachtungen  gelingt, 
die  Behauptung  von  der  größeren  körperlichen  Reife 
der  vorgeschrittenen  Schüler  Monat  für  Monat  eines 
beliebigen  Alters  zu  beweisen.   Die  in  dieser  Tabelle  etwa 
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noeh  vorhandenen  Unregelmäßigkeiten  in  der  Folge  der  (immer 
noch  zu  kleinen)  Zahlen  erscheinen  hei  ihrer  außgesprochenen 
Tendenz  belanglos.  In  der  vorletzten  senkrechten  Kolonne  finden 
tieh  die  Zahlen  für  die  GeBamtdurchschnitte  pro  Elasae  ver- 
zeichnet, welche,  mit  denen  der  untersten  wagerechten  Keihe  (pro 
MoDai)  verglichen,  die  vorhin  gestellte  Frage  dahin  beantworten, 
daß  die  normal  versetzten  Schüler  zum  Tdl  recht  beträchtlich 
flocb  in  ihrer  köiperlichen  Entwicklung  Ober  ihr  Alter  hinaus- 
geeilt, die  geistig  weniger  regsamen  hingegen  auch  körperlich 
entsprechend  zurückgeblieben  sind.  Nun  können  wir  auch,  nach- 
dem wir  für  möglichst  kleine  Zeitabschnitte  (Monate)  die  jeweilige 
Stufe  der  Entwicklung  (löjühriger  Schüler)  im  Durchschnitt  fest- 
gestellt haben,  die  ungef&hre  Anzahl  der  körperlich  zurückgeblie- 
benen Kinder  dieses  Alters  in  den  einzelnen  Klassen  bestimmen. 
Sie  betrügt  (siehe  letzte  Spalte  der  Tafel  X)  in  den  Normal- 
klassen  nur  annähernd  ein  Drittel  der  Schüler  einer  Klasse,  steigt 
aber  in  den  Klassen  der  sitzengebliebenen  bald  auf  60 — 70%. 
In  den  Nomialklassen  haben  alsu  die  physisch  besser  beanlagten 
Kinder  unter  ilireu  Altersgenossen  bei  weitem  das  Über- 
gewicht, während  das  umgekehrte  Verhältnis  in  den  Klassen  der 
zurückgebliebenen  statthat. 

Noch  eine  Beobachtung  sei  mir  «gestattet  mitzuteilen.  Beim 
Duiei liehen  der  Twisten  einer  beliel)i^en  Alteiristufe  und  Schule 
fiel  iiiir  aul',  daß  <lie  Melnv.alil  der  am  weite»sten  zurückgebliebenon 
Sc'hüler  erst  spät  im  Aller  von  11  —  13  Jahren  anf  die  Hnupt- 
am^Lilt  naeh  Sexta  aulgenummen  worden  war.  Ich  lasse  zur 
Illustrieruiiiz  dieser  hedciitsamcn  Tatsache  die  'i'abelle  XI  der 
14-  und  löjiüirigen  Gynmasiasten  folgen  (s.  S.  92 — 

Die  Kolonne  a  enthiUt  die  Zahlen  der  im  ^Vlter  von  9  bis 
10  Jahren,  Kolonne  h  diejenigen  der  erst  mit  11 — 13  Jahren  nach 
M  aufgenommenen  Schüler,  und  Kolonne  c  die  der  später  in 
irgendeine  Klasse  der  Oyninasien  eingetn  tenen.  Jede  dieser  Ko- 
lonnen bietet  zunächst  da?  gewohnte  Bild,  die  Zahlen  fallen 
schneller,  als  daß  diese  Erscheinung  durch  das  in  Monaten  näher 
^>t*i5timrabare  Alter  der  Schüler  erklärt  werden  könnte.  Die  Werte 
der  Kolonne  6  sind  jedoch  außerdem  noch  in  allen  einander  ent^ 
EprechoDden  Klassen  den  Werten  der  Kolonne  a  unterlegen,  man 
moß  nur,  nm  zu  einem  richtigen  Vergleiche  zu  gelangen,  die 
gleicb  edmell  vorgerückten  Schüler  beider  Rubriken  miteinander 
zusammenhalten,  also  beispielsweise  Ton  den  löjähiigen  Gym- 
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DarchBchnittsmaße  der  Idj&hrigen  Schüler 


0 

1 

a 

8 

4 

■Ben 

Aniahl 

der 
Sohfllw 

Aniahl 

der 
8«htl«r 

Anzahl 

der 
Mittler 

Antahl 

der 
8«Ml«r 

Antahl 

der 
8«hU«r 

cm  kg 

cm  kg 

cm  kg 

cm  kg 

cm  kir 

UDf 

ono 

10 

4 

1653  fiS^ 

3 

167,3  57.1 

3 

163,2  53,9 

5 

160,3  48,3 

5 

161,0  60,6 

OUM 

IM 

7 

163,5  50,8 

Ml 

162,4  63,5 

j91 

160,6  51.4 

39 

162,3  52,0 

30 

164,0  55,4 

tjno 

no 

42 

mß  62,7 

43 

162,5  52,3 

34 

161,7  52,4 

42 

160,7  50,0 

161,5  63,7 

unM 

UM 

32 

mfi  49,4 

30 

160,8  49.9 

32 

160,7  50,2 

42 

159,6  49,1 

30 

160.8  60,9 

omo 

mo 

38 

157,1  46,6 

25 

161,0  51,3 

27 

162,2  50.7 

159.7  50,8 

30 

159,3  50.5 

omM 

mM 

157,4  49,1 

SO 

167,6  48,8 

158^  48,7 

19 

158,7  61.2 

37 

161,9  51,4 

uino 

IVO 

28 

lü7,0  47,6 

159,4  50,8 

24 

158.0  46.6 

16 

159.6  49,6 

13 

157,7  49.6 

umM 

IVH 

6 

151,9  42,6 

8 

166.9  44.9 

6 

160.8    48  7 

7 

158.6     51 3 

5 

160.4  60.1 

IVO 

vo 

5 

162,2  52,1 

4 

153.1  41,9 

3 

159,7  52,1 

3 

144,2  41,5 

160,6  50,9 

IVH 

YM 

1 

150,0  40.7 

m 

i80 

IM 

170 

159,3  49,8 

160.4  50,7 

160,5  50,1 

160,0  60,9 

160,8  61.8 
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TaMk  X. 


nach  Monaten  des  16.  Lebensjahres. 


6 

3 

7 

8 

9 

Monate 

8cfeU«r 

Aanid 
dar 

Amuhl 

ABMtU 

4«r 

SeMl«r 

Aaxahl 

der 
Sebfiler 

cm  kg 

cm  kg 

cm  1^ 

cm  kg 

cm  kg 

1 

165,0  49,4 

2 

172,0  59,9 

2 

174,0  68,0 

* 

175,0  64,2 



UIM 

10 

U 

163^  54,5 

10 

166,6  57,8 

164,0  54,6 

23 

166,6  55,8 

ono 

10 

29 

39 

163,9  53^6 

168,3  53,0 

27 

165,3  55,6 

27 

162,6  53,8 

1  OIIM 

IM 

38 

162^  54,4 

163,0  53,3 

36 

163,0  54,2 

54 

165,0  55,4 

34 

164,4  55,0 

uno 

no 

40 

1€14  68,5 

29 

mi&  68,7 

23 

163,a  64^ 

33 

168>6  53,5 

J33 

161,4  58,8 

UM 

Sl 

162^  54,0 

161,0  50,b 

161,5  52,0 

27 

162,7  53,0 

25 

161,9  51,4 

omo 

mo 

18 

10,5  53.6 

29 

161.0  51,2 

13 

168,5  43,3 

15 

163,1  51,8 

9 

164,0  53,8 

omM 

nni 

6 

158,9  45,6 

19 

159,2  50,8 

20 

160,1  52,0 

7 

162,1  55,2 

14 

161.8  50,4 

üino 

IVO 

3 

153»8  54,1 

4 

155,6  46,5 

1 

157,5  52,8 

149,0  43,7 

1 

161,0  48,0 

unxM 

IVM 

i 

14S^  34,6 

3 

151,5  52,7 

# 

161,7  51,9 

IVO 
IVM 

vo 

VM 

m 

165 

m 

277 

ISO 

168,3  63,3 

168,7  63,8 

163,8  63,9 

163,5  63,5 

Digitized  by  Google 


90 


(ForCMtsvnf  vott  voriger  Seit«.) 

TabeUe  X. 

Durch schnittsmaße  der  15jährigen  Schüler 
nach  Monaten  des  16.  Lebensjahres. 


Monate  , 

1 

U 



Gesamt- 
dorctaachnitt 

Monaten 

Anzahl  der  in  der 
Eatwieklaof  zarfick" 
KcbltebfMMB  Scbttler 

Klamen  1 

Anxahl 
der 

Anzahl 

der 

Anzahl 

der 
Schflier 

ter  in 

afaaolat 

1 

cm  kg 

cm  kg 

cm  kg 

< 

UIM 

1 

1 

1 

164,0  Ö0,7 

1 

176,0  76,4 

B 

171,7  61,5 

8.4 

0 

0 

ouo 

lO 

164,5  56,1 

lüöja  54,» 

148 
164,9  65,3 

ÖO 

33,8 

OILM 

IM 

30 

164,7  53^ 

1653  55,5 

299 
168^9  63,7 

6.0 

m 

UlIO 

uo 

36 

165,0  53,8 

37  ' 

165,0  55,i* 

441 

102,6  53,5 

5uJ 

169 

36,0 

ClIM 

im 

31 

164,2  52,9 

164,8  65^ 

369 
161,6  51,7 

52 

161 

43,6 

OIUO 

lUO 

23 

,  163,3  52,3 

27 

164,7  54,9 

329 

161,3  51,5 

5,4 

168 

&l,t 

oinM 

TTTM 

7 

1 160,5  49^ 

12 

164,0  54,7 

160,2  60,5 

4^ 

127 

06,2 

uino 

IVO 

7 

164,0  53.6 

6 

168,9  65,4 

m 

159,1  49,8 

4,0 

102 

60,0 

ÜUIM 

IVM 

4 

166,4  52,9 

162,5  50,4 

48 

158,4  48,4 

3,8 

QU,* 

IVO 

vo 

1 

161,0  45,9 

166,4  48,5 

8,6 

19 

70,4 

IVM 

VM 

1 

150,0  40,7 

4,0 

100,0 

161 

160 

2070 

164,8  68,5 

165,1  56,0 

161,9  53,2 
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naaasten  die  Elaflae  UBC  der  Reihe  a  mit  UIIO  der  Reihen  b  usf. 
KeGeflamtduichechDittswerte  der  Reihen  h  sind  demzufolge  auch 
bedeutend  niedriger  als  die  der  Reihen  a,  und  swar  für  alle  Alters- 
fltofeD,  d.h.  die  zu  spät  in  die  Hauptanstalt  eingetretenen 
Schaler  zeigen  ohne  Rücksicht  auf  ihre  augenblick- 
liche Klassenzugehörigkeit  eine  auffallende  körper- 
liche Minderwertigkeit,  weldie,  das  dürfen  wir  wohl  voraus* 
setzen,  schon  zur  Zeit  ihr^  verzögerten  Schuleintrittes  (nach  VI) 
bestanden  hat  und  der  Grund  für  diese  Verzogei  un^  gewesen  ist. 
Die-  Aiizalil  (li<\st'r  Nachzügler  beim;;!  4 — 6,6%  der  Schüler  eines 
jeden  Alters.  Bei  den  KcaischüJtrn  lindct  das  iiämhche  statt,  nur 
ist  dort  wegen  des  ungleichen  Eintritts  der  Schüler  in  die  Uuupt- 
anstiili  die  Erscheinung  nicht  so  ausgeprägt. 

Ihilti-n  wir  hiermit  die  Seite  82  raitgetcilto  B*  oltaclitun^  de? 
kürzeren  und  flacheren  Verlaufs  der  Kuivtn  der  17-  und 
l^jiihrigen  Schüler  zusiiinmen.  m  erscboint  die  Fol^erunü:  bc- 
rtthiigt,  daß  in  diesen  Altc^rsjalin'n  die  zu  ^nii  autV«"""" inienen 
körp<»rlich  minderwertigen  Seliüler  die  Anstalt  bereit.s  wieder  ver- 
iii->en  haben  (mit  Erlangung  der  Berechtigung  7A\m  einjuhrig- 
treiwilligen  Dienst).  Leider  könnt«  ich  diese  sehvvaelilichöten 
Schüler  nicht  einzeln  untersuchen,  um  nach  ätiologischen  Mo- 
menten zu  forschen.  In  diesen  extremen  Fällen  scheint  aller- 
dings Kränkliclikeit  schuld  an  dem  körperhchen  und  geistigen 
Zurückbleiben  der  Schüler  gewesen  zu  sein.  Den  gleichen  (Ti  nnd 
wird  man  indessen  schwerüch  für  die  beträchtliche  Anzahl  der 
in  der  Anmerkung  Seite  84  genannten  Schüler  geltend  machen 
können,  wenn  man  bedenkt,  daß  einerseits  nur  ganz  bestimmte 
Leiden  (vomelunlich  Rachitis,  Skrophulose)  eine  dauernde  Ent- 
^cklnngshemmung  zur  Folge  haben  und  andererseits  die  Er- 
fahnmgen  der  Lehrer  ein  Sitzenbleiben  lediglich  wegen  Kränk- 
lichkeit der  Schüler  verhftltnismftßig  selten  eracheinen  lassen. 

Gewissermaßen  als  negativen  Beweis  für  meine  Behauptung» 
daß  die  regelrecht  vorgeschrittenen  Schüler  jedes  Alters  auch  als 
die  körperlich  besser  entwickelten  ihren  gleichaltrigen,  aber  in 
der  Sdiole  zurückgebliebenen  Kameraden  gegenüber  dastehen, 
mochte  ich  folgende  Beobachtung  gelten  lassen.  In  denjenigen 
Gynumsieti,  in  welche  alljährlich  ein  größerer  Plrozentsatz  von 
Gemeindeedifliem  nach  VI  übertritt  kann  man  häufig  bemerken, 
daß  die  nach  Analogie  deiTabellenVII  undVm  gezeichneten  Kurven 
onregelm&ßiger  und  weniger  steil  verlaufen.   Dies  rührt  daher. 
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Tabelle  XL 


Gyinuasieu,  Real- 


AHaor  . 

16 

14 

ICIlMM^eil 

AaiaU 

der 

cm  kg 

b 

d»r 

cm  k£ 

Aviahl 

der 
SebiUer 
cm  kg 

* 

Annhl 

der 
SehOler 

era  kff 

b 

AawU 

SeUl« 

cm  kg 

6 

171,0  60,4 

J 

174,0  64,7 

ono 

1  €0 
166,5  57,6 

168,6     56,5 1 

OHM 

165,0  54,7 

46 

162,8  53,7 

4 

166  J  58.7 

uno 

M19 
\mj^  64,7 

170,0 

1 

64,1 

H 

164,6  66,4 

77 

160,6  61,6 

UUM 

U9 
162,2  69,2 

162,7 

B 

61,4 

64 

163,2  62,9 

i«8 

160,6  60,8 

omo 

161,9  51,4 

166,5 

S 

54,0 

64 

163,4  55,2 

266 
166,0  49,0 

omM 

95 

160,2  51,0 

158,3 

rr 

47,4 

45 

159,8  50,0 

156,6  46^6 

umo 

67 

164^8 

19 

«»6 

42 

160,1  60,6 

1B7 
164^9  44,6 

n 

166,5  47^ 

umM 

u 

168,7  47,0 

166,2 

21 

46,6 

17 

160,0  60,8 

86 

168.0  44,8 

164^  46jl 

IVO 

8 

153,9  45,4 

i!>5,a 

10 

45,0 

(> 

160,8      Ol, Ol 

57 

153,0  43,4 

153,0  43,8 

IVM 

150,0  40,7 

Ihlß  41,5 

m 

153.7  44.» 

VO 

5 

16»,»  4U 

VM 

6 

150,8  42jl» 

VIO 

1 

189,0  SU 

901  1 
1 162,6      53,2 1 157,2 

47,7 

1 162,4  53,0 

1025 
1 156.4  47.6 

81 

1&3.6  44.4 
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Tabelle  XT. 

gymnasien,  Oberrealschulen. 


Aasahl 

der 


kg 


160,6  50,4 
Jf7 

66 

6» 

mfi  40,4 

6» 

197^0  47.9 
49 

46,1 

23 

1»1,7  4S,6 
5 

U3.4  45,8 
I 

141^0  50,9 
;» 

1«,;  34,7 


Alter 


la 

IT 
16 
1& 
14 
IS 
18 
11 


a  4-  c 

Anzahl 
d«r 

cm 


nOfi  68,5 

9S4 
169,6  61,5 

USO 
170,0  57,7 

me 

162.5  53,1 

1352 
156,5  47,6 

150^  41,9 

144,3  87,1 

1004 
189,5  83,8 


Aniahl 

der 
Sehaier 

cm  ks 


169,8  61,5 
4« 

165,6  57,5 
09 

164,0  54,8 

63 

167.2  47,7 

91 

153,6  44,4 

105 
I4ßfi  88^1 
113 

141.5  88,0 
76 

137.6  88.0 


(a  +  0)  -  b 
cm  kg 


1,3  8,0 

8^  4.0 

8,0  8.5 

6.8  5,4 

2.9  3,2 
3^  8.3 
2,9  8,9 
2,0  1.8 


A:  8chfl)er,  welche  mit  9 — 10  Jahren  nach  Vi  aufgenommen 

worden  sind. 

b:  Schüler,  wi  lchf  mit  11,  12  Jahren  miU  darüber  nach  VI 

aufgenommen  wonieti  huuI. 
c:  Schttler,  weh:he  in  die  ttbhgen  Kiaiweu  (außer  VI)  aofge- 

nommen  worden  aind. 


HO 
186,7  47,5 
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daß  68  den  Gememdesdifilem  erat  vom  yoUendeten  10.  Jahre  ab 
gestattet  ist,  das  Gymnasium  zu  besuchen.  Da  nun  aber  diese 
Verspätung  nicht  wegen  mehrfachen  Sitzenbleibens  erfolgt,  viel- 
mehr lediglich  wegen  der  langsameren  Bewältigung  des  Pensums 

auf  den  Gemeindcschulen,  so  sind  auch  die  frülieren  Gemeinde- 
schiik'r  nicht  otwa  die  körperlich  niinderwertij^en.  sondern  sogar 
den  ziirückfi^chüebenen  Gymnasiasten,  in  deren  Klas.^en  sie  ein- 
treten, ül)erlegen.  Sie  verbessern  daher  den  duichschnittlichen 
Entwieklnngsstand  der  mehrfach  sitzengebliebenen  Schüler,  und 
die  Kurven  verlauten  unren^elmäßiger  und  flacher. 

Diese  Betrachtung  führt  mich  zur  Erwähiuni«,^  l>es(»nderer 
Fülle,   wolclie  bei  einer  gelegentUehen  Naehprül'un«^  meiner  Er- 
gebnisse an  anderen  Orten  geeignet  sein  können,  abweichende 
Resultate  zu  liefeni.    Wie  ich  eingangs  hervorhob,  ist  es  Be- 
dingung, daß,  wenn  die  Klas8enzu<xebörigkeit  eines  Sehuiens  als 
Maßstab  für  seine  geistige  Entwicklung  gelten  soll,  alle  Kiuder 
in  einem  «gesetzlich  vorgesehiielienen  Alter  ihre  Schullaufbalin 
beginnen,  und  daß  bei  j^leichen  Lehrj>eu8en  das  Vorrücken  oder 
Znrüekbleiben  der  Schüler  lediglich  nach  Maßgabe  ihrer  wissen- 
schaftlichen Reife  erfolgt.    Nun  ist  es  aber  b^nders  in  kleinen 
Städten  der  Provinz  yielfach  Sitte,  die  Kinder  privatim  2u  Hanse 
bis  zu  irgendeiner  gewünschten  Klasse  vorbereiten  zu  lassen.  Je 
nach  dem  Erfolge  solcher  Vorbereitungen  treten  dann  die  Kin<l< ; 
früher  oder  später  als  normal  in  die  SchulkJassen  ein,  welche 
hierdurch  eine  etwas  ungleichmäßige  Zusammensetzung  hinsichtlich 
des  Alters  der  Sehiüer  erfahren.  Auch  öfterer  Schulwechsel,  wie 
«r  häufig  durch  Wohnungsverftnderungen  der  Eltern  bedingt  wird 
oder  Krankheiten  können  rein  aus  äußeren  Grflnden  zu  einem 
Zurückbleiben  der  Kinder  Anlaß  geben.    Diese  und  ähnliche 
Faktoren,  weldbe  störend  in  den  Bildungsgang  der  Schüler  ein- 
greifen, werden  sich  auch  in  dem  mehr  oder  weniger  atypischen 
Verlaufe  der  Kurven  (TabellenVIIund  Vm)  bemerkbar  machen  und 
verdienen  daher  bei  Nachprüfungen  unter  Umständen  Beachtung- 
Erwünscht  wären  vornehmlich  Beobachtungen  individualisierender 
Art,  so  zwar,  daß  immer  dieselben  Schüler  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  (möglichst  während  ihrer  ganzen  Schulzeit)  in  dem  Fort- 
schritt ihrer  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  und  unter 
Würdigung  etwaiger  hemmender  Einflüsse  beobachtet  würden. 
Diese  Untersuchungen  wären  überaus  wertvoU,  weil  sie  erhoffen 
ließen,  daß  durch  sie  in  vielen  Fällen  einiges  Licht  auf  den 
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suppouierton  Zusaiiimenlian«!;  zwischen  physischer  uad  psychischer 
Heranreifuiig  v^^rhi-oitei  würde. 

Ich  bin  i\ni  Schlüsse  meiner  Ausführungen.  Die  mitgeteilten 
Beobachtimgen  haben  in  Ubereinstimmung  mit  den  früheren 
Autoren  mit  Hilfe  der  generahsicrenden  MeUiode  aufs  neue  be- 
stätigt, daß  ein  Gleichmaß  zwischen  dem  jeweiligen  Stande  der 
kdrperUchen  nnd  geistigen  Entwicklung  eines  Kindes  zu  bestehen 
scheint,  woraus  sich  weiter  ergeben  würde,  daß  es  sieli  zwischen 
beiden  um  ein  KausalitätsTerhaltnis  handelt  Warum  die  Pada^ 
gegen  nicht  auf  diesen  Zusammenhang  gekommen  sind,  ist  un- 
schwer zu  erklftren,  denn,  erstens  bildet  sich  der  Lehrer  wegen 
der  uni^eiehen  Veranlagung  eines  Schülers  für  dieses  oder  jenes 
Fadi  nur  su  leicht  dn  subjektives  Urteil,  und  zweitens  fehlt  ihm 
stets  der  sinnfällige  Vergleich  der  Körperbeeehaffenheit  yon 
SckQlem  desselben  Alters  aus  mehreren  Klassen  und  verleitet  ihn 
zu  einer  gerade  entgegengesetzten  Annahme,  da  in  derselben 
Klasse  die  Alteren  und  zurückgebliebenen  Schüler  meist  auch  die 
entwickelteren  sind. 

In  einer  mir  unverständlichen  Weise  hat  sich  Boas  gegen 
die  Methode  selbst  ausgesprochen.   Ich  lasse  daher  seme  Worte 
hier  folgten:  »Der  Hauptemwand  gegen  diese  Methode  beruht 
darauf,  daß  jedes  Jahr  eine  neue  Auswahl  zurückgebliebener  und 
vorangeschrittener  Kinder  resp.  guter  und  sdilechter  Schüler  ge- 
macht wird,  und  daß  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  daß 
jedes  Jahr  ganz  andere  Kinder  diese  Klassen  zusammensetzen 
werden.    Wenn  man  die  zurückgebliebene  Klasse  sechsjähriger 
Kinder  von  Jalir  zu  Jahr  verfolgen  würde,  so  würde  sieh  zeiiren, 
daß  sie  sich  immer  mehr  dem  Mittel  nähern.    Indem  wir  dus- 
sellx-  Prinzip  der  Auswalii  auf  jedes  Jahr  anwenden,  bilden  wir 
diesellvü  Art  von  KlaB^en,  welche  naturgewSß  auch  iu  derselben 
iit  Ziehung  zueinander  stehen  werden.      Ich  habe  dem  entgegen- 
TTD halten,  daß  allerdings  durch  das  jiilirlieh  oder  vielmehr  in 
li^rlin    halbjährlich  stattfindende  \oriiieken   eine  netie  Auswahl 
vorgeschrittener  und  zurückgebliebener  Kinder  *;emacht  wird,  und 
daß  hicl)  (lern  entsprechend  auch  die  Klnsscn  anders  zusarinnen- 
setzen.     Das   ist  ja  gerade  das  Prinzip  der  geistiijen  Auslese. 
Daher  kommt  es  auch,  da  Ii  die  ursprüngliche  Klasse  der  erst 
«urüekgebliebenen  Schüler  sieh  mehr  und  mehr  dem  Mittel  nähert, 
ja,   selbst   über  dassell)e  hinaust^ehen  kann,  da  eben  die  noch 
sehwftcheran  Schüler  in  wiederholter  Auslese  zurückgelassen  werden. 
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Die  intellektuelle  Stufe  einer  Scliüler^^Tuppe  (Klasse)  ist  natürlich 
nur  eine  relative,  d.  h.  eine  nach  dem  Verhiiltniö  der  voran- 
geschritteueu  zu  den  nachi'ol tuenden  Schüleni  zu  beniessende.  Daß 
wir  es  im  übrigen  unter  den  seciis-  bis  siebenjiiliri^en  Scliuli-rn 
noch  nicht  mit  zurückgebliebenen  zu  tun  liuben,  ist  schon  bemerkt 
worden.  Ilir  Kntwicklungsunt^rschied,  wie  er  in  den  Nornialklassen 
zutage  tritt,  entvSprieht  genau  ihrem  Aitersuntersehiede  in  Mt)naica; 
in  diesem  iVlter  sind  die  Kinder  eben  noch  nicht  »ausgeiesen«, 
im  Gegensatze  zu  später. 

Allenfalls  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  denn 
etwa  ein  vor  Jahren  einmal  erfolgtes  Zurückbleiben  eines  Schülers 
genügt,  diesem  für  seine  ganze  übrige  Schulzeit  einen  gewisseo 
Grad  intellektaeller  Minderwertigkeit  aufzuprägen  (denn  wir  düifen 
nicht  vergessen,  daß  wir  von  der  Vergangenheit  auf  die  Gegen* 
wart  folgern).  Wahrend  idi  diese  Frage  in  der  soeben  gestellten 
Form  verneinen  möchte,  und   zwar  im  Hinblick  auf  unsere 
Tabellen  (besonders  Tabelle  X),  welche  lehren,  daß  die  einmal 
Bitzengebliebenen  Schüler  auch  kOiperlidi  noch  Über  dem  Mittel- 
maße stehen,  würde  ich  für  drei-  bis  vimial  znrückgehliebene 
Schüler  nicht  nur  auf  Grund  meiner  Untersuchungen,  «ondem 
auch  der  yon  den  Lehrern  gemachten  Erfiehrungen  unbedingt 
eine  bejahende  Antwort  geben,  vorausgesetzt,  daß  niclit  Kiink- 
lichkeit  oder  häufiger  Schulwechsel  an  ihrem  Zurüdcbleiben  schuld 
ist.   Fteilich,  es  liegt  in  der  Methode,  daß  de  nicht  Aufschloß 
geben  kann  über  die  zahllosen  Möglichkeiten,  welche  für  dss 
Zurückbleiben  dieses  oder  jenes  Schülers  vielleicht  maßgebend 
gewesen  sind.  Würde  doch  selbst  die  individualisierende  Methode, 
obwohl  sie  unendlich  wertvollere  Beziehungen  aufzudecken  imr 
Stande  wäre,  gar  zu  hftufig  im  Stiche  lassen;  denn  es  liegt  in  da 
Natur  des  Problems  der  Verbindung  von  Körper  und  Geist,  daß 
es  nur  per  exciusionem  gewissermaßen  gelüftet  werden  kann. 
Man  hat  auch  —  ohne  einen  Beweis  hierfür  erbracht  zu  habest  — 
die  Verschiedenheit  der  sozialen  Lage  der  Eltern  der  Schüler  al^ 
inneren  Gnmd  für  die  besprochene  Ersclieinun«;  angesehen,  und 
zwar  im  Hinblick  auf  <lie  allerorts  in  den  UilfskJassen  der  \'*>lkr 
schulen  gemachte  Erfahrung,  ilab  die  schwächer  begabten  Kinder 
meist  den  iu  ineren  Volksschichten  entstammen.  Indessen  spricht  in 
uusercni  Falle  für  diese  Deutung  wegen  der  im  allgemeinen  doch 
nicht  sehr  verschiedenen  materiellen  Lage  der  Eltern  ebenso  wenig, 
wie  etwa  für  die  behauptete  intellektuelle  Überlegenheit  groikr 
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fiteeen;  andererseits  ist  die  Unterentwickiung  idiotischer  Kinder  eine 
Tatsadie.  Bleibt  somit  Yor  der  Hand  nichts  anderes  übrig,  als  an 
ein  Abbllngig^eitsyerhfiltnis  der  geistigen  Reife  von  der  körper- 
lichen wenigstens  im  Kindes-  und  Jünglingsalter  zu  denken,  so 
hiefte  es  natürlich  zu  weit  gehen,  wenn  man  in  jedem  einzelnen 
Falle  diesen  Nachweis  verlange  wollte;  dem  widerspricht  schon  das 
Wesen  der  angewandten  Methode  und  der  gegebenen  DnrchschnittB- 
zahlen.  Auch  möchte  ich  nicht  in  die  Lage  kommen,  für  einen 
Leugner  der  Faulheit  gehalten  zu  werden.  I  ch  b  i  n  aber  üb  er  zeu  g  t , 
dafl  es  öfter  wie  bisher  gelingen  würde,  den  Grund  für 
dasNachlassen  der  geistigen  Arbeitskraft  eines  Schülers 
in  dem  gleichzeitigen  Nachlassen  seiner  körperlichen 
Energie  zu  finden,  wenn  man  dieser  selbst  nicht 
minder  Beachtung  schenkte.  Es  würde  sich  dann  häufig 
jTfnug  zeigen,  daß  Trai^lu  it  der  AulLfa!>suii«rs-  und  Denktätigkeit 
nicht  al.s  ein  Kennzeichen  niomlischer  Minderwertigkeit,  des  Un- 
fleißes.  soudeni  nl?  Äußerung  eine^;  dein  Individuum  selbst  nur 
dunkel  howußteri  kur]»erliclien  Unlust<;ei'ülilä  aui"/ufassen  sei,  gleich- 
wie^ j»ew  is>e  zur  Zeit  der  I'uljertät  auftretende  |»s\chisehe  Erscliei- 
üungen  als  Regungen  «oinatischer  Kräfte  bekannt  sind. 

Ich  kann  nun  meine  Ergebnisse  tV)l<:endernjaßen  /.usaunnen- 
fasstn:  Jede  kurz  nach  ihrem  Schuleintritte  über  drei  Halbjahrs- 
CDten  verteilte  AHersgruppe  (der  siebenjährigen)  zieht  sich  im 
lisufe  der  Schulzeit  gegen  die  Pubertät  hin  bis  auf  zwölf  Klassen 
auseinander,  um  sich  später  wieder  in  weniger  Klassen  vorzu- 
hiiden.  Gleichzeitig  mit  dieser  Auseinanderziehung,  welche  im 
wesieutliehen  als  eine  Folge  der  Versetzungen  anzusehen  ist,  geht 
eine  weitere  Verteilung  der  Schüler  nach  ihrer  Körperentwicklung 
Han<I  in  Hand,  derart,  daß  die  best  entwickelten  Kinder  jedes 
Alters  die  höchsten  Klassen,  die  schlechteRt  entwickelten  die 
niedngsten  Klassen  einnahmen.  Diese  Stufenfolge  ist  nicht  etwa 
au^  dem  durch  den  ungleichen  Schuleintritt  bedingten  Alters- 
imtersehiede  heraus  zu  erklären,  da  erstens  der  durchschnittliche 
Entwicklungsstand  der  einzelnen  8<diülergruppen  nicht  ihrem 
Alter  parallel  läuft,  und  zweitens  innerhalb  der  einzelnen 
Monate  eines  beliebigen  Alters  mch  das  Reiche  Absinken 
der  körperlichen  Beankgung  durch  alle  Klassen  bemerkbar  macht; 
ebeneowenig  hat  die  vor  der  Pubertät  stattfindende  Zunahme  der 
Variabilität  mit  der  KhyBseneinteilung  etwas  zu  tun.  Weiteriiin  ist 
zu  konatatieieo,  daß  die  zu  spät  (mit  elf  Jahren  und  daraber)  nach 
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Sexta  eintretenden  Schüler  eine  besonders  geringe  Körperentwicklung 
beeitzen  und  häufig  sogar  das  Verhältnis  ihres  Gewicht«.s  /.ur 
Länge  gestört  erscheint.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dafl 
es  sich  bei  diesen  Kindern,  weldie  schon  auf  den  Voischolen 
mehrfach  zurückgebUeben  oder  verspätet  aufgenommen  worden 
sind,  um  pathologische  Zustände  handelt. 

Was  nun  die  etwaige  Nutzbarmachung  der  mitgeteilten  Beob* 
aditungen  anbelangt,  so  muß  ich  mir  versagen,  hier  bestimmte 
Vorachlftge  zu  machen,  in  der  Oberzeugung,  daß  der  Arzt,  wie  in 
vielen  Fällen  so  auch  in  der  Hygiene  des  Unterrichtes,  nur  daa 
Recht  hat^  biologisdie  Wahrheiten  au&udecken.  Die  hier  gegebenen 
Mitteilungen  sprechen  meines  Eiachtens  in  genügend  überzeugender 
Weise,  tun  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin  zu  weiteren  Unter* 
suchungen  anzuregen,  damit  das  allmählich  angesammelte  Tat* 
sachemnaterial  dnst  frachtforiugend  für  das  Wohl  der  Jugend 
verwertet  werden  kann. 


Die  aexoelle  AufUIrniig  der  Jugend. 

Referate  und  Diskussion  im  Berliner  Verein  für  Schulgesund« 
heitspf  lege  (Sitzung  vom  24.  Oktober  1905). 

Referenten  waren  Schiildirektor  Dr.  Kemsies.  Sanitätsrat  Dr. 
RoäKi^TUAL,  Frau  SchuixaL  Mikna  Caulk  und  Taator  Witte. 

Der  Voisitiende,  Prof.  Dr.  Bagihskt,  begrüßt  die  Versammlung 
und  verweist  darauf,  daß  das  inteiessante  Thema  zunächst  in  vier 

Referaten  zur  Sprache  kommen  .soll,  während  die  Diskussion  hierzu 
auf  die  nächste  Sitzung  am  14.  November  verlegt  werden  würde.  Er 
hoffe,  daß  durch  eingehende  Bcsprechnnf^  dieser  wichtigen  Frn*^<30 
nach  mancher  Richtung  hin  Aulklärung  geschaffen  werden  dürfte. 

Direktor  Dr.  Kemöies  beleuchtet  die  Frage  vom  pädagogischen 
Standpunkt.  Er  erinnert  daran,  daß  die  Förderung  der  AufkUlrung 
unserer  Jugend  in  geschlechtlich  -  hygienisdien  Dingen  seit  Jahren 
immer  dringlicher  erhoben  wird  und  daß  heute  Eltern,  Lehrer,  Ärzte 
und  Geistliche  aus  erzieherischen  und  sittlichen  Gründen  eine  sexuelle 
Jugendbelehrung  verlangen.  Tn  einer  allmählich  aufbauenden  und 
dem  jeweiligen  Verständnis  der  Kinder  angepaßten  Weise  soll  rlie 
Jugend  über  die  Entjstehung  des  Men.schen  in  einer  der  Walirlieit 
nahekunmienden  Art  aufgeklärt  werden.    Da  die  Eltern  sich  meist 
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'■rhpuen,  ihre  Kinder  aufzuklären,  und  sie  auch  in  der  Mehrheit  hierzu 
iiiiht  geeignet  erscheinen,  80  ist  zu  empfehlen,  die  Belehrung  an  den 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Schule  anzuschUeßen.  Der 
Ebuelbdehiung  ist  die  Massenbelehrung  nach  Ansicht  des  Referenten 
naaaehen.  In  der  vonchulpflichtigen  Periode  scheiiit  eine  Belehrung 
durch  das  Haus  erforderlich  zu  sein.   Noch  vor  dem  sechsten  Jahie 
9oUtai  die  B^^iffe  Mutterschaft,  Schwangerschaft  und  Vaterschaft  an 
Voiglngen  in  der  Pflanzen-  und  Tienvelt  erklärt  werden.    Die  beste 
Lehrerin  ist  für  dieses  Alter  die  Mutter,  welche  gute  AnweiPungen 
hierzu  durch  eine  Reihe  trefflicher  Schriften  erhält.  Das  Märchen  vom 
Klapperstorch  mufi  verschwinden.  Die  zweite  Belehrong  soll  im  Alter 
fOD  fehn  Jahren  stattfinden.  Hier  können  die  Beriehimgen  swischen 
<irriffelkanal  und  Fruchtknoten  besprochen  und  im  Anschlufl  daran  dn 
.Ausblick  auf  die  Vermehrung  des  Lebens  auf  imserem  Planeten,  auf  das 
Rätsel  der  Ent-'^tphung  des  Lf^bens,  auf  die  Gesetze  der  Vererbung  und 
analojje  Vorgange  in  der  höheren  Tierwelt  erfolgen.   Im  Pensum  der 
Tertiü  kunnen  die  Vorgänge  im  Hühnerei  eine  Besprechung  hnden. 
In  bfiheren  Schulen  wird  sich  fOr  wätere  Betraditnngen  eine  Möglich- 
keit im  naturkundlichen  Unterrieht  in  der  Sekunda  Ueten.  Der  letste 
Abschnitt  der  Belehrung  darf  getrost  dem  Ante  und  dem  GeistUchen 
überlassen  bleiben.    Es  müßte  allerdings  auch  durch  Wohlfahrts- 
vfrhan'l»'  und  Vereine  und  durch  die  Presse  auf  die  Eltern  und  durch 
iie  Bchunloii  auf  die  Lehrer  eingewirkt  werden.    Ek  empfiehlt  sich 
ferner,  von  wirklich  guten,  der  Auikiarung  dienenden  Büchern  Ge- 
biaiieh  SU  maoh«i.   Dar  Redner  schließt  sein  Ri^nrat  mit  dem 
WoDicbe,  daß  die  gegebene  Anregung  sich  weiter  fortpflanzen  und 
bald  gute  Früchte  in  der  kommenden  Generation  trag^  möge, 

-Damit  das  Guto  wacb^e,  wirke,  fromme, 
Damit  der  Tag  dem  Edlen  endlich  komme!« 

Sanitätsrat  Dr.  O.  Rosenthal  erörtf^rt  die  zur  Verhandlung 
''■lebende  Frage  vom  rein  ärztlichen  Staudpunkt.  Er  weist  darauf 
hin,  dafi  duiäi  die  Heimlidikeit  die  Sinueslust  und  Sinnlichkttt  ge- 
foidert  und  hierdurch  der  Boden  für  das  weitverbreitete  Laster  der 
Mhstbefleokung  geebnet  wird,  einer  sexuellen  Verimmg»  der  die  Mehr- 
zahl der  männlichen  Jugend  verfallen  ist,  die  zu  seelischen  und 
körperlichen  Schwächezuntänden  führt  und  die  Wider-^tnndsfähigkeit 
in  irnnz  beträchtlichem  Maße,  besondt  rs  auch  gegen  die  m  der  Jugend- 
^it  häutig  auftretenden  Infektiuni>krankheitcn,  herabsetzt.  Die  Sinn- 
ÜcUuit  wild  noch  duidi  viele  andere  Faktoren  gefördert:  so  durch 
Ldtfiiv  gefährlicher  Bücher,  lasctve  Abbildungen,  das  Lesen  von 
wichen  Zeitungen,  die  aus  Spekulationslust  in  bäonders  breiter  Form 
'Ue  mit  dem  Geschlechtsleben  zusammenhängenden  Dinge  Iteluuideln, 
frühzeitigen  Theater  besuch.  Die  Sinnlichkeit  wird  ferner  gefördert 
■lurch  <la.-^  lange  Sitzen,  sowohl  in  der  Schule  wie  bei  den  häuslichen 
Arbeiten,  weil  hierdurch  der  Blutzufluß  in  die  unteren  Organe  be- 
JCanetigt  wird,  durch  unsweckmäßige  Kleidung,  Schlafen  in  Feder- 
betten, onsweckmftOige  Eniährung  (Alkohol),  die  Au&ahme  kopioeer 
Mahheiten  km  vor  dem  Sdilafeugehen,  mangelhafte  Hygiene  und 
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ungenügende  Sauberkeit  des  Körpers,  vor  allem  aber  diinsh  des  Zn- 
sammenlehen  \'iel(T  Familien  Tag  und  Nacht  in  engen  Räumen.  Um 
dieser  Sinnlichkoit  zu  s^teuern,  sind  der  betreffenden  Lebens-^tufe  an 
gepaßte  Unterweisungen  seitens  der  Eltern  erforderlich,  daneben 
Leibesübungen,  Jugendspiele,  kalte  Waschungen,  regelmäßige  Bäder. 
Da  jedoch  der  Mehnahl  der  Eltern  die  natarwifleenedhaftOdie  Vor- 
bildung und  meist  auch  das  (beschick  fehlt,  eine  Unterweisung  io 
sexuellen  Dingen  SU  geben,  so  muß  der  Jugend  Schritt  für  Schritt 
durch  den  naturwipsonpcbaftlichen  Unterricht  in  der  Schule  die^e 
Kenntnis  beigel^rac  ht  werden,  im  botanischen  Unterricht  durch  di- 
Besprechung  der  Lebensvorgänge,  die  zur  Erhaltung  der  Art  noi 
wendig  sind,  in  der  Zoologie  durch  den  Hinweis  auf  die  Bedeutunji 
der  Geschlechtsorgane  für  die  Fortpflanzung. 

Ein  noch  größeres  ärztliches  Lateresse  beans))rucht  die  Belehnmi; 
der  heranwachsenden  Jugend.   Hier  muß  mit  dem  bisherigen  System 
gebrochen  werden,  und  eine  Aufklärung  ist  imbedingt  erforderlich, 
um    die    Jugend    vor    den    furcliti»aren   (Jeschleehtskrankheiten  zu 
schützen.    Die  Schule  hat  hier  die  heilige  Pflicht,  die  notwendig«' 
Belehrung  zu  erteilen,  diie  am  besten  in  den  Fach-  und  Fortbildunj^- 
schulen,  für  die  Mittelschulen  und  höheren  Schulen  in  den  obenten 
Klassen  gegeben  wird.    Sind  die  Lehrer  für  diesen  Unterricht  un- 
geeignet, so  übernimmt  diesen  vielleicht  der  Schularzt,  falls  er  ein«- 
genügende  pädagogische  Ausbildung  besitzt.     Es  ist  hierbei  dimxwi 
hinzuweisen,  daL>  der  frühzeitige  ( iesehlechtsverkehr  oft  von  schwen'ii 
Folgen  begleitet  ist  und  daa  ganze  spätere  Ixjben  vernichten  kann 
(Kinderlosigkeit  infolge  von  Gesdüechtskrankheiten).  Aber  alle  Lehien 
müssen  in  taktvoller  und  vor  allem  nicht  in  übertriebener  WeiHi* 
dargelegt  werden,  um  das  Gemüt  der  Jugend  nicht  zu  sehr  zu  U 
drücken.  Auch  den  jungen  Mädchen  muß  von  sc  iten  der  Vorsteherin 
ofler  einer  älteren  Lehrerin  unbedingt  eine  Aufklärung  gegeben  werden, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  die  reifende  Jugend  noch  von  unlautenr 
Gedanken  frei  ist.   Es  sollte  bei  dieser  Unterweisung  auf  die  näher 
BestimmuDg  der  Frau,  auf  die  ihr  sustehenden  Pflichten,  auf  dii 
Abwege  hingewiesen  werden,  auf  die  die  Frauen  geraten  können,  m\ 
auch  die  Prostitution  in  geeigneter  Weise  zur  Sprache  gebracht  werden 
Redner  hält  es  für  wünschenswert,  daß  die  höheren  Tnstamen  de« 
Staates  endlich  zu  allen  d{(>seii  Fragen  der  sexuellen  AufklSrong  einr 
entscheidende  Stellung  nehmen. 

Frau  Stadtschulrat  Minna  Cadeb  erörterte  aladanu  die  Stellung 
der  Frauenwelt,  und  besonders  der  »Frauenrechtterinnenc,  zur 
Auf klftrungsf rage.  IXe  Rednerin  erinnert  daran,  daß  die  FtaoMi- 
bewegung  in  der  Sittlic  likeitsfrage  den  ersten  Schritt  in  die  Öffentlich 
keit  getan  habe,  und  daß  es  noch  vor  einem  Jahrzehnt  nnmöglicli 
g«'wesen  wäre,  daß  Frauen  und  Männer  cremeinsani  sexuolh«  Frager. 
erörtern,  daß  n(»eh  V(»r  weni;z»  n  .lalin  n  dit-  -  Berliner  Foderatit»Ti  n;  t 
ihrem  Gesuch  um  Überlassung  eines  Klai^senzimmers  zum  st  xueiUn 
AufklimngBunterricht  für  junge  Mäddien  sowohl  von  der  Stadt  ww 
vom  Kttltttsministerium  ab^wiesen  worden  sei.   Zu  beklagen  »t 
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nach  Ansicht  der  Rednerin,  daß  nicht  die  ganse  Frauenwelt  diesem 
defen  geistigen  und  sittlichen  Problem  gcHchlof^spii  KegenüberBteht 

and  norh  ein  jzroßer  Teil  der  Frauen  ihre  Töchter  in  Unkenntnis 
von  den  wichtigsten  biolop.^f'hen  Dingen  aufwachsen  sehen  möehto. 
Die  V^ertreterinnen  der  Frauen l)ewegung  wollen   rlagepen  eine  völlig 
andere  Erziehung  des  Frauengeschlechts;  sie  verlangen  nicht  allein, 
daß  die  Frauen  in  die  soiifile  Arbeit  eintareten,  sondern  daO  jede 
fm  einen  Beruf  eigieife,  um  erst  durch  die  stete  Arbdt  den  ganzen 
Ehist  des  Lebens  kennen  xu  lernen.   Aufgabe  der  Hchuh  wird  es 
>ein  mii««cn.  den  sexuellen  Aufklärungsunterricht  im  Anschluß  an 
tlen  naturkimdhchen  Unterricht  zu  erteilen.   Die  Frauenrechtlerinnen 
-eben  das  Ideal   in  der  gemeinsamen  Erziehung  von  Knaben  und 
Mädchen,  demi  nur  durch  den  gemeinsamen  Unterricht  können,  wie 
M  Erfahrungen  in  anderen  Ländern  bereits  erwiesen  haben,  ganz 
«ndeie  sexuelle  AufCsssungen  bei  Knaben  und  Mädchen  hervorgerufen 
neiden. 

Als  letzter  Referent  legte  Herr  P.istor  Wittk  die  Stellung  der 
Kirche  zur  Frage  der  .\ufklärung  dar.     Anrh  die  Kirche  hält 
•  ine  Aufklärung  auf  Grund   des  sechsten  GebuU.-  für  erfonlerlich. 
Die  Geschlechtsgemeinschaft  kann  für  sie  nur  in  einer  ehelit-hen  (ie- 
memscfaaft  bestehen,  und  eine  doppelte  Sittlichkeit  su  statuieren,  hält 
^ie  nicht  nur  für  einen  großen  Irrtum,  sondern  für  einen  Schaden 
in  unserem  ganzen  Volksleben.  Die  Untenveisung  muß  in  geschickter 
Weiv»»  nnd  mit  heiligem  Emst  gegeben  werden,  sonst  richtest  sie  mehr 
>chaden  al«  Nutzen  an.    In  Schule  und  Haus  muß  mit  dem  Still- 
«ehweiL''  ii  liher  diese  Fräsen  eeliroclien  und  dein  Kinde  gezeigt  werden, 
ihß  man  \'ertrauen  zu  ihm  und  den  sitthchen  Mut  habe,  mit  ilim 
über  diese  Fragen  zu  reden.   Das  Haus  muß  das  erstverpfiichtete 
nir  Aufklärung  sein,  der  Vater  muß  mit  dem  heranwachsenden 
S<Ane,  di«  Mutter  mit  der  heranwachsenden  Tochter  reden.  Erweisen 
-ich  lUe  Eltern  als  ungeeignet,  wa."=;  in  der  Mehrznhl  der  Fall  sein 
dürfte,  so  n I ' i B  di»-  >^phule  oder  der  Konlirmandenunterrieht  eingreifen. 
Man  kann  hierbei  nicht  individuell  p-nu<:  verfiduvn,  und  Lehrer  und 
Geigtliche  sollten  nicht  versäumen,  sich  niit  dem  Haus  in  Verbindurig 
m  setaen.    Die  Aufklärung  soll  an  das  Ende  der  Schulbildung  ver> 
iegt  werden.   Im  leisten  Grunde  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  die 
Aufklärung  der  Arzt,  Lehrer  und  Religionslehrer  gibt,  sondern  nur 
iarauf,  dnß  alle  diejenigen,  die  diese  Fragen  behandeln,  sie  mit  dem 
rechten    Ernst    den   Kindern   nahebringen.    Auf  die  Persönlichkeit 
•lesseo,  der  die  Belehrung  vornimmt,  kommt  ^]]en  nn;  es  muli  eine 
Ke-ichickte  taktvolle  Persönlichkeit  von  dem  höchsten  sittlichen  Ern^t 
^ciB.  JDie  Aufklärung  der  Mädchen  muß  emer  ebensolchen  weiblichen 
PeisönHcbkeit  anvertraut  werden.  Lehrer,  Geistliehe  und  Ärste  sollten 
diese  Frage  in  gemeinsamer,  treuer  Arbeit  lösen,  damit  die  Jugend 
iu.-gerüsrt«t  %v"rd^>  zu  dem  heiligen  Kampfe,  m  dem  Heldenkampfc 
gtgen  alle  Umucht. 

•    •  • 
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In  der  DiBkussion,  welche  in  der  Sitsung  vom  14.  November 
stattfand,  empfiehlt  Direktor  Dr.  Kimsibs,  die  folgenden  Tier  Fngeo 

TO  diekutieren : 

1.  Ob  übi'rliaupt  eine  sexuelle  Belehrung  geraten  erscheint; 

2.  von  wem  die  Belehrung  ausgehen  eoU; 

3.  wann  gelehrt  werden  soll; 

4.  was  gelehrt  werden  soll. 

Dr.  Wbeschneb  ist  der  Ansicht,  daß  einer  sexuellen  Aufkläning 
der  Jugend  eine  Belehrung  der  Erwachsenen  Yorausgehen  müsse 
Seiner  Ansicht  nach  .seien  einzig  die  Eltern  berufen,  die  Kinder  auf 
zuklären.  Weder  Lehrer,  noch  Arzt,  noch  Geistlicher  ständen  in  s<» 
innigem  Konnex  mit  den  Kindern,  wie  dies  hierzu  notwendig  sei. 
Leider  seien  die  wenigsten  Eltern  heutzutage  dazu  befähigt,  da  ihnen 
meist  das  richtige  Verstindnis  fehle  und  sie  auch  nicht  genügend 
natnrwissenschaftlich  gebildet  seien.  Die  Aufklämng  müsse  bereits 
im  neunten  bis  zehnten  Jahre  beginnen  und  im  Entwicklungsslter 
beendet  sein.  Ernstes  Fraisen  der  Kinder  unbeantwortet  zu  laftsen, 
vermehre  nur  die  Neugier  in  geschlechtlichen  Dingen.  Die  Aufklärung 
müsse  auf  naturwis.senschaftlichem  Wege  erfolgen.  Zur  Vorbereitung 
der  Eltern  wären  Bücher,  wie  Bölbche,  »Das  Liebesleben  in  der 
Naturc,  HlOKBLB  Schriften  u.  a.  m.  su  empfehlen.  Von  griiOter 
dentnng  sei  die  Wohnungsfrage;  die  schlechten  WohnnngsverhSlUune 
brächten  eine  Verrohung  in  den  Anschauungen  und  eine  beklagens- 
werte geschlechtUche  Aufklärung  der  Kinder  mit  sicli. 

Frau  V.  Kurowski  meint,  man  mü.><se  die  Kinder  schon  zeitig  auf 
klären;  sie  selbst  habe  ihren  Söhnen  im  achten  Ijebensjahrc  erzählt, 
daß  sich  die  Kinder  im  Körper  der  Mutter  entwickeln  und  wenn  sie 
fertige  kleine  Menschen  sind,  geboren  werden.  Bin  besonderes  Tikt- 
gefühl  sei  allerdings  nötig,  aber  die  Eltern  erwürben  dadurch  daueiiHl 
daß  Vertrauen  der  Kinder  in  diesen  Dingen.  Verwerflich  sei  es,  die 
Mädchen  bis  zur  Ehe  in  rnwiss«»nheit  zu  hissen,  statt  sie  darauf 
hinzuweisen,  daii  sie  ihren  Körper  für  die  MutterpÜichten  gesund 
erhalten  müssen. 

Dr.  Bernhardt  erkennt  an,  daß  Mangel  vorliegen,  doch  seien 
die  Wege  m  einer  Besserung  sehr  schwierig.  Vor  allem  sei  wn 
unterscheiden  zwischen  den  Kindern  höherer  Stände  und  den  Volb- 
Schulkindern ;  die  Eltern  der  letzteren  seien  nicht  geeignet,  Üuv 
Kinder  aufzuklären.  Die  Kinder  könnten  leicht  eher  sexuell  angereiit 
w<'rden.  Bei  dm  Kindern  hcihen  r  Stände  sei  eine  Aufklärung  eher 
möglich.  Betreffs  der  Selbstbelleckung  sei  die  unbcwulite  Onanie  se'ir 
scharf  von  der  bewußten  zu  trennen.  Durch  die  Aufklärung  k&niw 
leicht  Anregung  su  diesem  Laster  gegeben  werden.  Das  einsig  Emp- 
fehlenswert<^  sei  Hygieneunterricht  in  der  obersten  Klasse  der  Ct- 
meindeschulen. 

Dr.  Kkmstfs  meint,  daß  sieh  diese  Frage  am  lie>ten  durch  cif 
Erfahrung  lösen  la>se.  Die  Notwendiirkeit  der  sexuellen  AufkläniiiC 
sei  bereitö  von  den  Pädagogen  de«  18.  Jahrhunderte  diskutiert  wordviv 
Seiner  Ansicht  nach  sollten  Eltern,  Lehrer  und  Ärzte  in  dieser  Sac  it- 
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ziL-Ämmen wirken.  Die  Aufklärung  sollte  schon  im  sechsten  Jahre 
Hurch  die  Eltern  beginnen,  dann  könne  der  liehror  fortfahren,  dann 
vjdieicht  der  lieligionslehrer  hinzutreten  und  «cbliebiich  der  Anst. 
Redner  achlägt  vor,  die  angeregten  Fragen  einer  Kümniis8ion  zu  über- 
woacn.  Dieselbe  8oUe  festfostellen  Buchen,  ob  und  wie  viele  un- 
wisBeDde  Kinder  es  gebe,  ob  eine  Belehrung  nütslich  oder  achüdlich 
wirke,  was  gelehrt  werden  solle,  wann  und  von  wem  gelehrt  werden 
wUe. 

Prof.  Dr.  Bäginsky  vertritt  einen  negativen  Standpunkt.  Er  weist 
darauf  hin,  daß  die  sexuelle  Belehrung  der  Kinder  seit  langer  Zeit 
Gt^eut^taDd  des  Streites  sei.  Er  glaube,  daß  durch  die  Aufklärung 
weder  für  die  Sittlichkeit  noch  für  die  Gesundheit  der 
Rinder  etwas  gewonnen  werde.  Der  natorwiflsensehaftliche 
Unterricht  könne  nichts  dafür  leisten,  das  Kind  finde  die  Brücke 
zwischen  den  Vorgängen  bei  den  Tieren  imd  denen  bei  den  Menschen 
nicht  Jedoch  s^i  nueh  er  flafür,  die  Frage  weiter  zu  <ltHkiitiere!\ 
Er  schlapp  vor,  eme  Komml^-!  ii  aus  Pädagogen,  Ärzten,  Lehr«  riiuicn 
und  Müttern  zu  bilden,  die  duan  die  Resultate  ihrer  Untersuchungen 
im  Vefein  der  Offentlidilteit  vorxolegen  habe. 

Dr.  Knraiis  schlSgt  vor,  die  Komnussion  solle  durch  Frage- 
bogen die  Erfahrung^  der  KU  rn  einholen. 

Frau  V.  Kubowski  hält  Fragebogen  für  unzweckmäßig,  da  die 
meisten  Eltern  selbst  nicht  wüßten,  wie  es  hierin  mit  ihren  Kindern 
Ktehe,  und  diese  sich  auch  den  Eltern  gegenüber  nicht  ohne  weitere» 
aussprechen  würden. 

Pkof .  Dr.  Baoikszt  ateUt  fest,  daß  die  HajocitSt  der  Veisamm- 
long  dafür  ist,  eine  Kommission  zu  ernennen,  Bs  wird  demgemäß 
bciichloaBen.  Dr.  BsKOA-Berlin. 


^itintxt  Miiitiiuu^tu. 


über  Schale  und  Nervenkrankheiten  sprach  auf  dem  I.  int<  r 
i.;iT  onalen  Kongreß  für  Schulhygiene  zu  Nürnberg  1904  Dr.  Wildek- 
J4i  TH-8tuttgart.  Die  unternuchten  Patienten  Btanunen  au»  dem 
3Üttelstand.  ikTücksichtigi  wurden  nur  iieuraäthenische  Zustände, 
Hjsterie,  CSiorea  und  verwandte  Krankheiten,  Psychosen  und  von  den 
Krsnken  im  Alter  von  15 — IS  Jahren  auch  diejenigen,  welche  in 
praktischer  Stellung  sich  befinden.  Im  ganzen  waren  es  unter  rund 
90Ü0  Nervenkranken  360  Schulkinder  (183  Knaben,  177  Mädchenl 

An  neura  sthenischen  Zustanden  litten  91  Kranke  (37 
männliche.  34  weibliche).  In  28  Fällen  war  Kopfschmerz  die 
hervorifstechendate  Erscheinung.  Erblich  belastet  waren  4U  °/o.  In 
ffinf  Flllen  war  ererbte  Lues  ansunehmen.  Mehr  als  60  Vo  der 
Kinder  waren  von  frOher  Jugend  an  schwächlich,  sart  und  nervös. 
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Bei  einer  gjoßen  Zahl  fanden  sicli  Spuren  von  Racliitis.  Hei  12 
war  die  Neurasthenie  im  Ansclilasse  an  akute  Kniiikheiten  aulgt- 
treten,  einmal  uaeii  Schreck.  Bei  den  mit  heftigen  Kopfschmerzen 
behafteten  Kranken  waren  in  20%  akute  oder  cfaroniache  Knmk- 
heiten  als  Ursaefae  anzusehen,  vier  der  mit  angeborener  Lues  be- 
hafteten Kranken  befanden  sich  unter  densellxin.  Onanie  war  bei 
einer  größeren  Anzahl  festgestellt,  aueh  Alkoholgenuß  mußte  in 
Betracht  gezogen  werden,  da  die  Mehrzahl  der  jugendliehen  Patienten 
vor  der  Erkrankung  geistige  Getränke,  bäuüg  in  nicht  kleiner  Menge 
genut^en  hatten. 

Von  den  neurasthenischen  Kindern  leinten  gut  und  sehr  gut 
32%,  26%  waren  von  Anfang  an  schwache  Schuler.  In  einer 
kleinen  Zahl  von  Fällen  konnte  das  Leiden  bestimmt  auf  geistige 
Überanstrengung  zurückgeführt  werden.  Das  Leiden  bestand  < nt 
weder  schon  seit  frühester  Jugend  o<ler  war  auf  sexuelle  V'^erirrungeu 
und  Alkoholmißbrauch  zurückzuführen. 

Unter  den  Kranken  betuiden  sich  97  mit  Hysterie  behaftete 
(48  mSnnliche,  54  weibliche).  Unter  den  Mädchen  werden  haapt* 
sächlich  diejenigen  heimgesudit,  welche  eine  höhere  Schule  besuchen; 
40%  waren  erblich  belastet;  bei  22%  ließ  sich  allgemeine  oder 
nervöse  Schwäche  bis  in  die  erst«*  Kindheit  zuriiekverfolgen,  also 
weit  seltener  als  bei  der  Neurasthenie.  In  zw^'i  Fällen  war  »  rerbte 
Lues  anzunehmen.  In  ca.  8  ^/o  schloß  sich  der  Ausbruc  h  an  akute 
Krankheiten  an.  33  7o  der  Patienten  waren  besonders  gute  Sclmler, 
nur  10%  schwach.  Auch  mit  Bezug  auf  die  Hysterie  im  Kindes- 
alter ist  zu  sagen,  daß  die  Schule,  insbesondere  geistige  Überan- 
Ktrengung,  sehr  wenig  zur  Entstehung  von  Hysterie  beitragen. 

Von  sonstigen  funktionellen  Neurosen  fanden  sich  bei  den  Pa- 
tienten WiLDKKMUTHs  4.S  mit  ('horea,  \)  mit  Tie  eonvulsif  und 
Maladie  des  Ties  eonvulsifs,  2  mit  Heschäftigungskrampf 
(Geigen-  und  Klavierkrampf),  1  Fall  von  Petanie  und  1  Fall  von 
Morbus  Basedowi.  Nur  bei  10%  war  erbliche  Belastung  vor- 
handen. In  keinem  einzigen  Falle  konnte  von  geistiger  t^ran- 
strengung  als  Ursache  die  Rede  sein. 

WiLDERMUTH  Verfügt  über  III  Fälle  von  (Jeistesstrjrung  bei 
Kranken  von  fi  bis  IS  Jahren,  4S  °/o  der  Fälle  gehören  zu  der  (iruppe 
der  Dementia  praecox;  im  übrigen  iiunl  sich  Melancholie  in  11  "  • 
der  Fälle,  zirkuläres  Irresein  8  ®/0|  Irresein  mit  Zwangsvorstellungen 
7  ^0.  hypochondrische  Geistesstörung  6  7o,  Manie,  sexuelle  PerversioD 
2%.   In  70%  war  erbliche  Belastung  nachgewiesen. 

Auf  Grund  seiner  Erfahrungen  scUieOt  sich  Wildibküth  den- 
jenigen Autoren  an,  welche  einen  Zusammenhang  zwischen 
Schu  lüberbürdung  und  Geisteskrankheiten  im  kindlichen 
und  jugendlichen  Alter  bestreiten.  Er  konnte  einen  solchen  Zu- 
sammenhang in  keinem  einzigen  Falle  finden.  Aber  auch  bei  den 
Neurosen  ist  ein  solcher  Zusammenhang  nur  selten  nachzuweisen. 
Erbliche  Belastung,  akute  Krankheiten  stehen  unter  den  ürsaidien 
in  erster  Linie. 
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Doch  bestreitet  WiLDERMüTH  nicht,  daß  eine  grofie  Zahl  nen  < 

kränkJicher  Kinder  in  dir*  Schule  komint.  Für  einen  großen  Teil 
;>t  et;  wünschenswert,  daß  sie  nicht  vor  dem  siehenten  oder  achten 
Jäiiire  mit  der  Schule  Ijeginnen.  Den  Eltern  sollte  öft<;r  auch  anp'- 
raten  werden,  angetiichte  des  GeisteszubtandeH  ihrer  Kinder  auf  eme 
Ausbüdmig  in  höheren  Schulen  m  venif^ten.  Für  viele  Kinder  ist 
die  HUfnchule  der  gee^ete  Unterkunftsort.  Die  HUIsscfaule  soll 
MUg^bttut  und  erweitert  werden.  Ininiorhin  wendet  sich  WiIiUEBMüth 
^egen  eine  allzmveitgehend<*  Individualisiernng  nnd  Abechließnnt? 
einzelner  Schülcrgriippen  vom  Schuiverbande.  Für  viele  Kinder  ist 
♦•in  Unterricht,  in  w»»lchem  nicht  allzusehr  individualisiert  wird  und 
rüi  gewisser  miiiLäri^cher  Zug  herrscht,  zuUugiicher,  indem  er  die 
pi^ycliiaehe  Abbiitnng  fördert  und  den  Charakter  stärkt 

Er  warnt  also  vor  übertriebenen  Vorstellungen  über  den  Zu- 
sammenhang zwischen  der  &:hidarb(  it  und  ner\'öeen  Störongen  und 
fügt  hinzu,  daß  die  »erschreckende  Zunahme«  der  Nenro^en  nicht 
:il.s  eine  festgestellte  Tatsache  zu  betrachten  da  uns  für  eine 
"olche  Behauptung  jede  Btatistische  Grundlage  fehle  und  wir  darüber 
also  nichts  wissen.  Selbst  die  Zunahme  der  Psychosen  sei  nicht 
fficber  bewiesen,  jeden&Us  nicht  ersdireckend.  Im  Interesse  einer 
nfichteroen  und  Bfüohlichen  Schuliefoim  und  um  dem  pessimtatischen 
Zug,  der  durch  da«  Volk  gehe,  zu  steuemi  sollen  sich  die  Arzte  vor 
Übertn  ibnnpen  hüten.  Dr.  KuAFT-Zürich. 

MüUiche  Schuizuntäude.  Wie  die  »Alowim.  Pt-nrift«  (Nr.  36) 
mitteilt,  konstatierte  auf  der  Hezirksschulversainndunjr  in  Biiblingen 
Stadtpfarrer  Schott,  daß  in  den  Volksschuieu  de«  liezirk-s  zahhreiche 
Klassen  in  tmerUubter  Weise  überfällt  seien:  11  Klassen  haben 
70—79  Schüler,  8  Klassen  80—89,  5  Klassen  90—99,  6  Klassen 
100—109  mid  eine  Klasse  sogar  110—119  Schüler.  Im  Durch- 
schnitt hrJ  *   ein  Lehrer  70  Schüler  zu  unterrichten. 

Die  l  nter.Huehun^i:  der  schnlpfUehti^  grewordenen  Kinder  in 
Schaf fhauüen  Schweiz.  Lehrer ztg.«  Nr.  ')(>)  ergab,  daß  von  8ö8 
Jxhuiern  14  schwachsinnig,  3  schwach  begabt,  5  geistig  noch  unent- 
wickelt, 60  mit  ungenügendem  Sehvermögen,  8  mit  mangelhaftem  Gehör, 
10  mit  Spraehfeblem,  7  mit  anderweitigen  MSngeln  behaftet  waren. 

Über  das  Mädchentnrnen  im  Freien  äußerte  sich  nach  einer 
Mitteilnnj:  der  *MonaM)L  f.  d.  Srhu!fvnffn«i  (Nr.  11)  Maj*>r  MtJLLER- 
Zürich  am  Schlüsse  eines  Mädchenturiikurscs  in  Burgdorf.  Nachdem 
*fT  auf  die  \fittel  zur  Herbeiführunq;  einen  gleichmäßigeren  Standes 
der  Vorbild uiig  iur  die  Kursteilnehmer  liingewiesen  hatte,  regte  er 
an,  ea  sollte  so  viel  als  mö^^ch  im  Freien  getumt  werden,  und  es 
«oUten  unsere  liädchen  audi  da  turnen,  wo  noch  keine  Turnhallen 
flind;  es  müßte  daher,  bemerkte  er  weiter,  interessant  sein,  einmal 
ftnen  Tumkurs  durchgeführt  zu  sehen,  der  sein  Programm  von  vom- 
berein  nur  auf  da«  Turnen  im  Freien  anlegte.  Diese  Bemerkung 
wurde  von  den  anwesenden  Jjeitem  def*  Kurse??  geziemend  gewürdigt, 
und  tiie  erklärten,  gerne  dabei  sein  zu  wollen,  wenn  sie  zu  einem 
sokdiefi  MüdchentumkuHfüs  zuBammengerufen  würden. 
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Über  Schulen  Vor  rachitische  Kinder,  welche  seit  1872  in 
Tiirin,  dann  in  Mailand,  Genuii,  Venedig  und  allen  pröCrr^n  Stiüiton 
Norditaliens  eingerichtet  wurden,  berichtet  l'rofes.sor  K.  Kirmisson 
Pari«»  in  der  »Bevue  philantr.'-i  (15.  Okt.  1905).  Es  sind  dies  im 
wesentlichen  von  privater  Woliltätigkeit  unterhaltene  Anstalten  für 
Unbemittelte,  jedoch  nehmen  de  nach  Möglichkeit  auch  »blende 
Pensiooäie  auf.  Die  Kinder  werden  mit  besonderem  Omnibus  vom 
Hause  abgeholt  und  wieder  dortliin  gt  fahren.  In  der  Anstalt  er- 
halten sie  nelien  dem  Unterricht  orthupiidisch-gymnaptische  Behand- 
lung, stärkende  Medikamente  und  regelmäßige  Mahlzeiten.  Eioe 
kleine  Krankenahteiluiig  mit  Operationszimmer  ist  angegliedert.  K. 
tritt  dafür  ein,  in  Paris  den  Kinderhospitälern  solche  Schulabteilungeii 
anzuschließen,  und  mit  deren  Hilftmitteln  die  xweckentsprecfaende 
Behandlung  der  kranken  Kinder  durchzuführen.  Auch  wünscht  er, 
daß  die  öffentlichen  Anstalten  an  der  Meeresküste  in  Berck  und 
Hendaye  mit  solcbf n  Schulabteilungen  ausgestattet  werden  mogon, 
damit  die  Kinder  dort  bis  zu  1 2  Monate  und  länger  dauernde  Kuren 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  durchmachen  können. 

Physikue  SiEVEKiNo-Hamburg. 

Über  Kindenurbeit  und  KinderemSlirnng  enthSlt  der  »JalMber. 
d.  WürUmb.  GewerbeoH/kidiiAeamien  /.  d.  Jahr  ISOdt  folgende  Mittei- 
lungen: »Die  Beschäftigung  von  schulpflichtigen  Kindern  ist  in 
manchen  (iegendcn  Württemberg*'  not^h  '-»■br  verbn  itf^t  Dif  Gi-werbt^- 
inspektionsassistenten,  denen  in  der  Hauptsache  die  Durchführung 
des  Kinderschutzgesetzes  übertragen  ist,  liaben  8()3  Betriebe  mit  1B14 
Kindern  rcN-idiert  und  von  diesen  Kindern  355  das  Arbeiten  unter- 
sagt, da  dieselben  das  gesetslich  sEulSssige  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten.  Außerdem  wurden  76  Kinder,  worunter  auch  Mädchen,  in 
unzulässiger  Weise  beim  Steinklopfen  befunden.«  —  Die  Bezahlung 
für  die  hausindustriellen  Arbeiten  der  Kinder  ist  nehr  gering,  und 
es  ist  deshalb  begreiflich,  daß  ^d'ic  Mehrzald  der  Ehern,  sofern  sie 
auf  den  Verdienst  angewiesen  sind,  ihre  Kinder  jedes  Alters  bis  m 
die  Nacht  hinein  beschäftigen.  Die  Berichterstatterinnen  trafen  &ehr 
oft  fünf-  und  sechsjährige  Kinder  beim  Endschuhmachen  an,  die 
mit  den  kleinen  Fingerchen  kaum  imstande  waren,  den  eisemen 
Haken  zu  halten,  mit  dem  die  Enden  der  Streifen  durchgezogen 
WfTden  müssen.  Es  gibt  Ortschaften,  wo  die  M«']ir7:ahl  der  Kindfr 
nicht  vor  11  oder  12  Uhr  nachts  zu  Bett  kommt,  und  von  t^in»  ! 
.suk'iien  Gemeinde  sagte  der  Orts  Vorsteher,  daß  die  Kinder  liazii 
morgens  noch  nüchtern  zur  Schule  müssen  und  erst  etwas  Warme** 
bek&nen,  wenn  die  Eltern  zur  Vesperzeit  von  der  Fabrik  nach  Hause 
kämen;  dazu  kommt  noch,  daß  in  Gegenden,  wo  Molkereien  «ind, 
die  Milch  in  die  Molkerei  verkauft  und  den  Kindern  nur  die  Maga*« 
niilcli  gegeben  wird.  Da  knnn  es  wohl  nicht  auffallen,  wenn  man 
bt  im  Betreten  eines  Schullokals  auf  dem  Lande  so  v\{\\  im  Wadtötuxn 
zurückgebliebene  blutarme  Kinder  zu  sehen  bekommt.« 

Di«  Veriutttoiase  in  der  Dresdener  KlnderbesserangsauHtalt 
scheinen  sehr  traurige  zu  sein.   Nach  dem  »Fränk,  Couner*  hat  der 
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Dresdener  Vetein  für  Kindeiachuts  unlängst  eine  Eingabe  an  den 

f  >l  ♦  rbürgenneistcir  Bevtleb  gerichtet,  in  welcher  diese  Verhältnisse 
J>eleuchtet  werden  und  um  Ahliilfc  ersucht  wird.  In  der  Eingabe 
wird  als  der  hauptsächlichste  Erzieh ungsgrundsatz  des  Direktors  — 
der  .seit  einiger  Zeit  wegen  Veruntreuung  von  Anstaltsgeldern  eiiu- 
Gefängnisstrafe  verbüßt  —  mitleidlose  Strenge  bezeichnet.  Er  wollte 
die  IQnder  durch  Abecbreckung  auf  gute  Bahnen  führen.  Selbst 
Kindern  von  7  bis  14  Jahren  gestattete  er  nicht  die  geringste  Freude 
«xler  Zerstreuung,  selbst  nicht  in  den  Freistunden.  Die  Staafen  waren 
hart  und  unbarmherzig;  vor  versammelter  Klasse  wurden  an  Knaben 
und  Mädchen  bis  zu  80  iätockschlfiL'«'  verabreicht.  Die  Anstaltfsleitung 
tse^lbyt  versicherte,  daß  die  Erfolge  dieser  Erziehung  »gleich  Null« 
seien.  Kami  mau  aber  von  dieser  Methode  auch  mehr  erwarten? 
Der  Mangel  an  liebe  führt  zur  Verbitterung  und  sur  LShmung  aller 
guten  seelischen  Kxilte.  Es  ist  ein  berechtigter  Wunsch,  daß  die 
Kinder  in  jenen  Anstalten  gegen  derartige  Erziehungsgrundsätze  ge- 
schützt werden,  zu  ihrem  Wohl  und  zum  Besten  der  Ge.-^i'llHcliaft. 
Der  Dresdener  Vere  in  verlangt  daher,  daß  allen  diese!!  Erziehungs- 
anstahen  der  Getängnischarakter  genommen  wird.  Es  üüü  keine  Sträl- 
hii^kleidung,  Freiheitsstrafen  und  polizeiliche  Schutzmaßregeln  in 
ihnen  fernerhin  geben.  Die  Individualität  der  Zöglinge  soll  berück- 
stditigt  werden.  Man  soll  die  Zöglinge  nadi  Alter,  Geschlecht,  reli- 
ipdeeni  Bekenntnis,  dem  Grade  der  Verwahrlosung,  nach  h  iblichen 
iiiid  sittlichen  Gebrechen  gruppieren  und  in  besondere  Anstalten 
unterbringen.  Natürlich  muß  die  I^eitung  derartiger  Anstalten  ent- 
sprechend vorgebildeten  Pädagogen  übertragen  werden.  Der  Verein 
spricht  auch  den  Wimsch  aus,  der  »asketischfrönmderische  Geist«, 
der  das  Anstaltsleben  regiere  und  nur  eine  schablonenhafte  Frömmig- 
keit zeitige,  möge  aus  diesen  Anstalten  verbannt  und  dafür  den 
berechtigten  Bedüifhissen  der  Kinder  nach  Lebensfreude  besser  ent- 
sprochen werden 

Ge.**etze  über  Knthaltsaiiikeits-riitoiTieht  sind  in  den  Jahr<>n 
1882  bis  1902  allmählich  in  versciuedenen  Einzelstaaten  Nord- 
amerikas angenommen  worden.  Die  ersten  dieser  Gesetze  waren 
in  ihrer  Fassung  unbestimmt,  gewährten  zu  viel  Spielraum  und 
wurden  daher  vielfach  umgangen.  W^n  seiner  Kürze,  Klarheit 
Dn<i  Bestimmtheit  wird  in  Amerika  selbst  das  Gesetz  von  Illinois 
als  da«  beste  angesehen;  doch  sind  das  von  New  York  und  andere 
ihm  sehr  ähnlich.  Das  Gesetz,  verordnet  vom  9.  Juni  l  '^'i'T  und  in 
Kraft  getreten  am  I.Juli  desselbeu  Jahres,  lautet  {»Die  Ent/ioiUamkeiU^ 
Sr  4): 

»Gesetz  zur  Sitzung  des  Gesetzes  Über  den  Unterricht  in 
Phyidologie  und  Hygiene  in  den  ofEentlichen  Schulen. 

§  1.  Vom  Volke  des  Staates  niinois,  vertreten  durch  die  Ga- 
nc-ral versammhing,  wird  verordnet, 

d:iL>  in  allen  unter  staatlicher  Aufsieht  stellenden  oder  ganz^*"^'''' 
ttiiweiisc  von  staatlichem  Gelde  inUeriialteuen  t»t>\vie  allen  mit  Be.sse- 
ruog.*^an»talten  (reformatory  iustitutions)  verbundenen  Schulen  über 
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<lie  Natur  alkoholischer  Getränke  und  andni^r  Narkotika  und  ihnr 
Wirkungen  auf  den  menschlichen  Ürganihmus  in  Verbin<iung  mit 
den  verschiedenen  Tdlen  der  Physiologie  und  Hygiene  ebenso  gründ* 
lieh  unterrichtet  werden  soll,  wie  die  übrigen  UnterrichtsfScher 
gelehrt  werden. 

Alle  Sdlüler  der  oben  envähnten  Schulen  sollen  vom  vierten 
Schuljaliro  an  l>i^  mm  ersten  Jahre  der  Hochschule  (high  school). 
zählend  vom  Beginn  des  ersten  Klementarjahre.«  (lowest  jirimary  year) 
oder  von  entsprechenden  Klaöseu  ungeteilter  (ungraded)  Schulen,  in 
lUesem  Gegenstände  in  jedem  Jahre  in  nicht  weniger  als  vier  Lek- 
tionen wöchentlich  während  zehn  oder  mehr  Wochen  jährlich  unter* 
richtet  werden,  ihn  in  jedem  Jahre  aus  entsprechenden,  für  die  Hand 
der  Schüler  berechneten  Leitfäden  erlernen  und  in  diesem  Fache 
dieselben  Prüfimpron  durchmachen  wie  in  anderen  Fächern. 

In  allen  oben  erwähnten  SehuJen  sollen  die  Schüh-r  der  drei 
ersten  Schuljahre  oder  der  t^ntt^prechenden  Klassen  in  ungeteilten 
Schulen  in  diesem  Gegenstande  jedes  Jahr  in  nicht  weniger  als  drei 
liektionen  wöchentlich  während  zehn  Wochen  jährlich  milndlich  von 
Ijehrem  unterrichtet  werden,  welche  als  Führer  nnd  Vorbild  (guide 
and  Standard)  für  diese  mündhche  Unterweisung  geeignete  Leitfiiden 
gebrauchen  sollen. 

Die  Orts  Schulbehörden  sollen  die  nötig  werdenden  Erleieiite- 
rungen  (neede<l  facility)  und  die  genaue  Zeit  und  Stellung  dieses 
Unterrichtszweiges  im  regelmäßigen  Lehrplan  bestimmen. 

Die  Leitfäden  für  die  Hand  der  Schüler  sollen  den  Fähigkeiten 
der  Schüler  des  vierten  Jahrganges,  der  Mittel-,  der  Ober-  und  der 
höheren  Stufe  (intermediate,  grammar  and  high  school)  oder  der 
entsprechenden  Klns-^^e  nnp  t(  ilter  Schulen  angepaßt  werden. 

Für  die  Schüler  der  unteren  Stnfen  (helow  liifili  sclmol)  sollen 
dietie  Leitfaden  wenigstens  ein  Fünitel  ihres  Kaurnes,  für  die  Schüler 
der  höheren  Stufe  (students  of  high  school  grade)  nicht  weniger  als 
zwamdg  Seiten  der  Natur  und  den  Wirkungen  alkoholischer  Getränke 
und  anderer  Narkotika  widmen.  Die  Seiten  über  diesen  Gegenstand, 
am  Ende  des  Buches  zu  einem  besonderen  Abschnitt  vereinigt,  sollen 
bei  der  Bestinnnnnp  des  Mirümums  nicht  mitgezählt  werden. 

§  2.  In  allen  Lehrerbildungsanstalten  (normal  sehtHils,  tea(  lu  rs' 
training  clas^ics  and  teachers'  institutes)  soll  der  Unterweisung  in  den 
besten  Lehrmethoden  dieses  Unterrichtszweiges  hinreichende  Zeit  und 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden,  und  kein  Lehrer  soll  angestellt 
werden  (be  licensed),  der  nicht  eine  befriedigende  Prüfung  in  diesem 
Gegenstände  und  seiner  besten  Lehrmethode  abgelegt  hat. 

Jeder  Sr-hidl>eamtc  fany  «ehool  officer  or  offieerf).  der  die  Be- 
stimmun^'en  (iii^st  s  (lesctzes  zu  erfüllen  vernachlässigt  oder  versäumt, 
soll  bestraft  werden  und  für  jeden  Verstoß  nicht  weniger  als  tüni 
und  nicht  mehr  als  fünfundzwanzig  Dollar  zahlen,  c  — 

Mit  den  im  Gesetz  genannten  »Erleichterungen c  sind  die  Leit* 
fiiden  p  iiieint,  die  auf  den  verschiedenen  Stufen  vom  Lehrer  oder 
von  den  Schülern  gebraucht  werden  sollen.   Die  >  Lektionen  c  sind 
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nrif  <lt'n  unteren  Stufen  nicht  airs  »Stunden«;  aiifzufai^een.  Von  flr-ti 
<\u-\  t  rsti  ii  Jahren  sagt  M.  IIt  nt  in  •reinstimmung  mit  <ler 
uUr^ten  Schuibchörde:  »Die  für  (iu'sju  Eleiuuntan>chul-Lektionen  b«-- 
stimmte  Zeit  eoUt«  dieselbe  sein  wie  gewöhnlich  in  anderen  ähn- 
ücben  Lehigegenstftnden  dieser  Stufe,  nSmlich  mit  Rückcddit  auf  die 
Fähigkeit  der  Kinder,  aufmerksam  zu  bleiben,  von  7  oder  10  bin 
itt  15  Minuten  für  jede  Lektion.«  Für  die  folgenden  Stufen  werden 
20—40  Minuten  für  jedt'  Lektion  angesetzt.  Der  amenkaniscbe 
JjchuJaiifbnu  cnt.^pricht  nicht  dem  deutschen. 

New  Yorker  Sciiulnot.  Mit  der  täglichen  und  Htündliciien  V'er- 
luehrung  der  Bevölkerung  kann  die  New  Yorker  iSchulbehörde  in  der 
Erriefatung  neuer  Schulen  nicht  Schritt  halten,  und  daher  hemcht 
zurzeit  eine  wirkliche  Schulnot.  Am  12.  September  v.  J.  beim  Wieder* 
beginn  des  Unterrichts  konnten,  wie  man  dem  »Berl.  Lok.-JM,*  be- 
richtet. ül>er  lÜOOOO  Kinder  tiielil  in  den  Schulen  anfgenommen 
\Vfr<ien.  Zum  Teil  wnr  <lies  der  Kall  wi'il  die  Litern  die  erforder 
liehen  Ueburt«-  und  Impfscheine  niciil  recht^titig  erliallen  konnten, 
ila  die  amtlichen  Bureaue  nicht  imstande  wturen,  den  Andrang  zu 
hewalti|i;en.  Für  den  weitaus  größten  Teil  der  Kinder  war  aber  ein- 
fach kein  Platz,  und  daher  miisHcn  sich  rund  95000  Kinder  mit 
♦  inen»   halben  Tage   Unterricht  begni^n.    Wenn  «lie  kathoHschen 

die   deut*jchen    protestanti-:chen   Pfarrschulen   nicht   für  etwa. 
llKM>n(»  Kinder  sorgten,  würde  die  Kalaniitüt  noch  viel  frröüer  sein, 

\uu  den  Volkshchuleu  in  lioiu  entwirft  ein  dortiges  Blatt  gar 
km  beaonders  vorteilhaftes  Bild.  Nach  amtlicher  Statistik  bleibt 
immer  noch  ein  Viertel  der  gesetilich  schulpflicht^en  Kinder  ohne 
roterricht  —  weil  es  an  öffentlichen  Volkaschulen  mangelt.  Die 
V 'rli;!.ndenen  Ixikale  werden  von  Jahr  zu  Jahr  ungenügender,  mangel- 
Uafler,  jännnerlicher.  Das  vor  kurzem  im  volkreichen  'Quartier  von 
San  I/»renzo  errichtete  Gebäude  ist  überiullt,  viele  Kmder  mußten 
zurückgewiesen  werden.  Dem  Schulhaus  im  Tesliiccio- Viertel  ent- 
i^rtai^  mephitische  Dfinnte,  da  es  an  Wasser  und  Bequemlichkeit^- 
vonichtungen  fehlt;  doch  auch  hier  konnte  ein  großer  Teil  der  Kinder 
Dicht  untergebracht  werden,  t^ber  andere  Schulen  hat  der  Provinzial- 
arzt  wegen  Hchmutziger,  unbeiichteter  Höfe  und  enger  dunkeler  Räume 
Hericht  an  die  (Jemeinflelieliördc  erstattet  —  h\<  j.  t/t  ohne  ;dl«  n 
Erfolg,  f^np^'nügend  und  hanfällif:  ist  das  um  Kollosseum  belmd- 
liche  .S<'hulgebäude.  Ais  ein  walire.**  Muuseneöt  un<l  al«  nur  teilweit-e 
\rm  der  Sonne  belichtet  wird  das  Sefaulldcal  im  Plasia  Rusticuooi 
gesdiüdert.  Tfaurig  ist  das  Bild,  welches  das  Blatt  von  den  im 
römisehen  Bezirk  befindlichen  Landschulen  entwiift,  die  sich  mit 
jRfwindli(its;ierdhrlielien.   jxdizeiwidrigen  Räumen   begnügen  müsHen. 

Milchkoreo  in  Rasol.  Wie  die  »Schtceiz.  Lehrerztq.^  (Nr.  M9) 
Tiiitt*»i1t.  hat  die  Pes  lalozzigehesellschaft  in  Rase)  hchon  neit 
Jidiren  in  den  Sommerferien  einer  stattlichen  An/,aid  (3728  [I9ü4 : 
3684])  Kindern  die  Wohltat  dner  Spende  Bfilch  (je  3  dl)  und  Brot, 
(je  125  g)  suteU  werden  lassen.  Auf  13  Stationen  (SchulhAusem) 
mit  183  und  375  Kindern  widmeten  sich  fünf  Lehrer  während  vier. 
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lü  andere  je  zwei  Wochen  der  Aufsicht  dieser  Kinder.  Die  Zuiil 
der  Gebilflimen  (meist  Lehrerinnen)»  die  je  ein  bis  vier  Wochen  mit- 
machten,  betrug  25.   Es  wurden  im  gansen  26249 1  Milch  (geliefert 

vom  Allgemeinen  Konsnmvon  in  zu  19  Rp.,  gekocht  franko  Station) 
6128,5  kg  Weißbrot  und  5425,5  kg  Schwarzbrot  (geliefert  zu  enniißijrtcn 
Preisrn  durch  47  Bäckcnncistcr)  gebraucht  und  dafür  Frcs.  798S.79 
ausgcgcln-n,  «las  ist  im  Tag  (hirchschnittlic-h  Frcs.  332.86  und  für  das 
Kind  durchschnittlich  Free.  2.14  gegen  Frcs.  2.01  im  Vorjalire,  da  die 
Milch  etwas  billiger  war.  Die  in  dem  schönen  Werke  nötigen  Mittel 
werden  grofltentdls  durch  eine  Hauskollekte  zusammengebracht. 

Über  Schulhygiene  und  Überburdung  »prach  an  einem  von  ihm 
veranstalteten  Elternabend  in  Leipzig  Gymna-^ialdirektor  P.  Vooei.. 
Wie  wir  dem  in  der  Zeitschrift  »Das  humanistische  Oymncutium c  (H.  \', 
1905)  crhchienenen  Vortrage  entn<  linu'n,  gibt  V.  von  V(»rnher«'in  zu. 
daß  mit  dem  gegenwärtigen  Schulbetrieb  gewisse  Schäden  für  die 
Jugend  verbunden  sind,  sieht  aber  die  Hauptgründe  dieser  Sdiiden 
mehr  in  den  schwer  zu  ändernden  allgemeinen  Verh&ltnissen 
des  höheren  Schulwesens  als  in  gelegentlichen  Fehlgriffen  der 
T^ehrer.  Als  Krebsschaden  bezeichnet  er  namentlich  da.'^  Berechti- 
gungswesen. Die  gesetzliche  Ferienzeit  i^t  nach  der  Ansicht  V.s 
lange  genug,  aber  da  sie  falsch  verteilt  ist.  wird  die  Wohltat  dt-r 
Ferien  zum  Teil  hinfällig;  energisch  spricht  er  sich  gegen  die  in 
Leipzig  und  Dresden  zugunsten  längerer  Sommeiferien  verfügte  Be> 
schrüiikung  der  Weihnadhtsferien  aus.  Abschließend  spricht  er  sich 
dahin  aus,  daß  wir  uns  mindestens  noch  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
im  wesentlichen  wenigstens  mit  den  jetzt  hestehenden  Verhältnissen 
zu  rechnen  haben,  daß  aber  auch  unt<'r  den  jetzigen  rnlerrichts- 
verhältnissen  für  den  normalen  Gymnasiasten  im  allgemeinen  keine 
unerträgliche  Überbürdung  bestehe  —  d.  h.  für  den  Gjmna.'iiasten, 
»der  zu  dieser  Laufbahn  körperlich  kriftig  und  geistig  begabt  genug 
ist  und  der  in  der  Familie  als  Gymnasiast,  also  weder  ab  PftpeUdnd, 
noch  als  junger  Herr  behandelt  wirdc. 

Über  die  Rangordnung  in  der  Schule  selireiht  im  PnAaq. 
Wochenhl. <^  Gottfried  Koch.  Er  spricht  sich  für  das  Zertieren 
aus  und  üudet,  es  sei  ein  gutes  Mittel,  die  Aufmerksamkeit  der 
Schüler  lebendig  zu  erhalten  und  diene  zugleich  dem  Haus  als  Mai>- 
stab  för  die  Leistungen  der  Kinder.  Er  ist  deshalb  ungehalten  auf 
die  Schulhygiene,  welche  das  ZertierMi  nicht  billigt.  »Vor  der  — 
sagt  er  ironisierend  —  haben  ja  heutzutage  alle  pädagogischen  Er- 
wägimgen  zu  verstummen.  Der  Hygieniker  sagt :  Dieses  ist  ungesund! 
und  der  Lelirer  hat  sich  zu  fügen.  So  heiüt  es,  der  Schüler  muLi 
auf  einem  Platz  sitzen,  der  seiner  Größe  ang<unes.sen  (im  wörtlichen 
Sinne)  ist.  —  Ich  glaube  nicht,  daß  so  viel  darauf  ankommt,  ob  ein 
Schüler  normal  oder  unnormal  sitst,  ich  bin  sogar  der  Meinung,  da6 
der  Zwang  des  Normalsitzens  psychisch  dem  Kinde  mehr  schadet,  als 
er  physisch  nützt,  l'nd  die  kleine  Zerstreuung,  die  körperliche  Be- 
wegung, die  mit  dem  Zertieren  verbunden  ist,  ist  heilsamer  aln  nor- 
male Haltung  und  nurmale  Aufmerksamkeit.« 
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Kind  nnd  Alkohol.  I>io.«(-'  Frage  wurde  während  des  nordisclion 
Schulkongresses,  zu  dem  im  August  v.  J.  7000  Lehrer  uiul  I^ohre- 
rinnen  aus  den  drei  nordischen  Reichen  in  Kopenhagen  zusammen- 
kamoi,  in  einer  gemeinschafüichen  sehr  stark  besuchten  Versamm- 
long  der  nofdischen  Kmdeiffeiinde  in  zwei  Vortrilgen  erörtert.  Naioh 
»fUimNMNc  betonte  der  eine  Vortragende,  Pastor  A.  Halvosbxv 
aus  Norwegen,  aufs  nachdrücklichste,  dafi  gegenüber  dem  Alkoholisrous 
Tin!»erpr  Zeit,  der  (Wo  Jugend  im  höchsten  Grade  pcfährtle,  die  heutige 
(it^ellsehaft  ver]itÜchtet  sei,  dfif  heranwachsende  Geschlecht  durch 
Interricht,  ireiwillige  Enthai ü^amkeit  und  Gesetzgebung  vor  dem 
drohenden  Übel  zu  bewahren.  Nach  einer  längeren  Besprechung,  in 
der  auch  Stimmen  gegen  Enthaltoamkeitsvereme  nnd  Logen  für  Khider 
Umt  wurden,  einigten  sich  die  Versammelten  auf  Forderung  einer 
grfindhchen  Alkobolbelehrung  in  sämtlichen  Volksschulen,  Seminarien 
und  allen  h(">heren  Lehranstalten. 

Schatz  doM  Kinden  vor  geHchlechtlichen  Verimingen.  Der 
Mannheimer  »A.  Bad.  Landes-Ztg.»  entnehmen  wir,  daß  am  fünften 
Elternabende  des  Mannheimer  Diesterwegvereins  Dr.  med. 
Horn  einen  Vortrag  hielt  über  die  »An^boa  der  Eltern  zum 
Schutte  der  Kinder  vor  geecfalecbtHchen  Verimingen«.  Der  Referent 
führte  aus:  »Die  Verirrungen  sind  mannigfach.  Voran  steht  die 
J^elbetbeflcckung.  In  der  großen  Stadt  besteht  aber  auch  die  Ver- 
fluchung zum  frülien  Geschlechtsverkehr  mit  der  Gei'alu:  der  An- 
(»teckung ;  schlechte  Lektüre  erfüllt  die  Phantasie  mit  wüsten  Bildern ; 
die  Kinder  können  Wüstlingen  in  die  Hände  fallen.  Die  Eltern 
können  nicht  wachsam  genug  sein.  Ein  vichtigee  Vorbeugungsmittel 
ist  die  Aufklärung  der  Kinder  durch  die  Eltern.  Gewiß  soll  sie  so 
weit  als  möglich  hinausgeschoben  werden ;  aber  es  besteht  die  große 
(Jf*fahr,  daß  die  Kinder  durrh  Unberufene  aufgekliirf  werden  und 
diuin  in  geheimnisvrUrr,  lii-^tenier  Weise.  Dem  .•^olite  unter  allen 
Umständen  zuvorgekommen  werden.  Sobald  das  Kind  zur  Schule 
koomit»  ist  e«  ISiäüssen  ausgesetzt,  die  die  Bttem  kaam  alle  über- 
wachen können.  Das  Kind  darf  die  wichtigsten  und  heiligsten  Funk- 
tiooen  nicht  als  iSchweinerei«  betrachten  lernen.  Wie  die  Auf- 
kliinmg  erfolgt,  das  ist  Sache  des  Taktes.  Das  Schamgefühl  darf 
nicht  vorletzt  werden,  Ks  wird  auch  nicht  verletzt,  wenn  man  Na- 
türlich»'S  natürlich  behandelt.  Das  GeheimniBVoUbte  ist  der  schlimmste 
Keiz.  I>as  zeigt  sich  namentlich  im  Alter  der  Reife.  Wo  von  Jugend 
«of  liebevolles  Vertrauen  hervsdit,  lösen  sich  ja  die  Verimingen  Ton 
seihet.  Die  Aufklärung  allein  nützt  nicht  viel.  Kleidung  und  Nah- 
rung, Vermeidung  des  Alkohols  namentlich,  kommen  in  Betracht. 
I>ie  Kinder  müssen  sich  körperlich  ausgeben,  also  turnen,  schwimmen, 
spielen.  Langeweile  und  Ein.«amkeit  dürfen  gar  nicht  vorkommen. 
Uand  in  Hand  mit  die^r  k()rj)erlichen  Erziehung  muß  natürlicli  die 
sittliche  gehen.    Dr.  Moses  gab  sehr  wichtige  praktische  Ratschläge. 

In  der  lebhaften  Besprechung  nach  dem  Vortrage  wurde  auch  die 
Storchmiie  besprochen  und  hervorgehoben,  daß  j^rade  damit  yon 
vomheron  der  Reiz  des  Geheimnisvollen  gegeben  wäre.  Dem  wurde 
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entgegengehalten,  daß  Kinder  schon  im  dritten  Jahre  wif^sen  woUt-n, 
woher  die  Kinder  kommen.  Eine  tatsächliche  Antwort  verstand»-  <i:i> 
Kind  nicht  und  wäre  nicht  befriedigt  dadurch,  in  diesem  Alter 
entspreohen  symboliBche  Antworten  dem  Geiste  des  Kindes  am  beskeo. 
Sie  sind  andi  durchaus  nicfat  unwahr ;  sondern  Auadmok  des  Wnnder- 
baren  nnd  Außergewöhnlichen,  das  mit  der  Geburt  verbunden  iit 
Erst  dann  w<Tden  sie  unwahr,  wenn  man  dem  älteren  Kinde  gegen- 
über krampfhaft  ani  Märchen  fe.«!thält ;   dann  wirken  sie  unsittlich. 

Wiedereinführimg  der  .lugendspiele  in  St,  Gallen  (Schweiz! 
Dem  Jahre« bericht  des  Lehrerturn vereiiiö  St.  Gallen  und  Umgebung 
{»MomM.  /.  d.  ^SdhiMirfMi«,  Nr.  9)  entnehmen  wir,  daß  der  Vernn 
nach  eingehender  Diskussion  folgende  VorschlBge  für  die  Wwdtf' 
einfühning  der  Jugendspiele  angenommen  hat: 

1.  Die  Jugendspiele  sind  keine  Vorprobe  für  das  Jugendfr^^t; 
ihr  Endzweck  ist  die  Ffirderung  der  (Tesundheit  und  Kräftigunp  (U*.- 
Körpers  in  fri.'^cher  Luft;  die  S])ielal>ende  sollen  darum  bis  zu  den 
iierbetferien  beibehalten  werden;  für  die  Schüler  der  6.  Klasse  sind 
Schwimmkurae  wünschenswert. 

2.  Ein  Spielabend  zu  zwei  Standen  stellt  zu  grofie  Anforderungen 
an  den  Körper  und  Willenskraft  der  Spieler;  die  Spielzeit  sollte  auf 
zwei  Abende  zu  je  einer  Stunde  verteilt  werden. 

3.  Zu  große  Al>teilungen  wirken  hemmend;  eine  •Spielabteiluug 
sollte  nicht  mehr  als  ca.  24  Schüler  umfassen. 

4.  Ein  Spiel  macht  erst  rechte  Freude  und  erfüllt  seinen  Zweck 
voll  und  ganz,  wenn  es  recht  verstanden  und  geübt  ist;  darum  in 
einem  Sommer  nur  wenige  Spiele,  zirka  sechs,  aber  diese  gründlich. 

5.  Um  die  ganze  Sache  einheitlich  zu  gestalten,  wird  ein  Ober- 
leiter  gewählt,  dessen  Anordnungen  sich  die  anderen  Spielleiter  zu 
fügen  halx'n. 

6.  Um  neue  Anregungen  zu  erhalten,  sollen  ein  bis  zwei  LehwT 
an  die  deutschen  Jugendspielkurse  abgeordnet  werden;  in  einem  In- 
struktionskurs  soll  dann  das  dort  gelernte  unseren  SpieUeitem  vo^ 
geführt  werden. 

7.  Der  L.  T.  V.  ist  gerne  b<'reit,  die  Organisation  und  Durch- 
führung der  Jugendspiele  an  Hand  zu  nehmen. 

Es  wird  zugleich  mitgeteilt,  daU  der  städtische  Schulrat  seither 
die  Jugendspiele  wieder  emgefuhrt  hal>e,  und  zwar  jede  VVwhe  xwei 
Spielabende,  je  eine  Stunde;  die  Spielabteilungen  bestehen  aus  zirkz 
30  Schülern. 
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Heimst&tte  für  kranke  and  schwfichliche  Kinder  mit  Scliiü- 
iDterricht  in  Berlin.  Wie  die  y>Soz.  Praj-is<i  (Nr.  12)  mitteilt,  hat 
unlängst  der  Ausuchuß  der  Berliner  Stfidtverordncten  über  die  Er 
richtung  von  Waldpchulen  für  j^cliwiiciiiiche  Kinder  beraten,  aber  bei 
dem  Mangel  an  genügendem,  städtischem  Waldgelände  imd  bei  der 
deshalb  giofien  Bnttoniing  bis  m  einer  etwaigen  Waldaefaule  auf 
gemietetem  Waldgmnde  die  Ablehnung  einer  solchen  Einrichtung,  wie 
sie  Charlottenburg  besitzt«  beschlossen.  Angenommen  wunle  dagegen 
nach  länfrerer  Erörterung  von  den  Stadtverordnet^-n  o\m»  Kütschließung 
ai)  den  Magistrat,  auf  städtischen  Waldgeländ» n  t-uw  größere  Wald- 
erholungsstätte, ähnlich  wie  für  Genesende,  für  kranke  und  schwäch - 
2iehe  Kinder  lu  schaffen,  in  welcher  dieselben  längere  Zeit  verbleiben 
und  darin  anch  Sehulmitemeht  unter  intlioher  Aufsieht  geniefien 
suUeri 

Kein  Alkohol  auf  Schulfestent  Der  »EiUkaUsamkeit*  entnehmen 
wir.  daß  \m  Anlaß  des  letzten  Schulfestes  in  Brandi*!  (Snehsen)  die 
Kfsh  ßezirkßschulinspektion  zu  Grimma  folgende  bemerkenswerte 
Bedingungen  gestellt  hat:  »1.  Es  dürlen  durch  die  Schule  den  Kindern 
keinerlei  alkoholische  Getränke  verabfolgt  werden.  2.  Unbemittelte 
Eltern  dürfen  nicht  durch  Veranstaltung  von  Au&Ogen  in  weißen 
k'leideni  und  dergleichen  zu  unnütsem  Aufwa&de  veranlaßt  werden. 
H  Der  Schulkasse  sollen  keine  Kosten  entstehen.  Der  Umsug  darf 
rtsttßnden  ' 

SohulzuMtäude  in  Uannover.  Die  >Komm.  IVaxis*  (Nr.  23)  teilt 
mit,  daj«  in  Pente  im  Osnabrücksclieu  zurzeit  ein  74 jähriger  Lehrer 
174  Kinder  zu  untemehten  habe,  die  eine  Hälfte  morgens,  die  andere 
nselunittagB.    Der  xweite  Lehrer  ist  auf  acht  Tage  iMurlaubt. 

Die  Speisnug  dürftiger  Schulkinder  in  Kanton  Bern.  Wie  die 
^ikhttfiz.  Lehrerztg.t  mitteilt,  hat  unlängst  der  Grotte  Hat  einen 
Antrag  tU  r  KnEiehungsdin'ktion,  ;uis  dem  Alkoholzehntel  in 000  FrcR. 
bisher  1500  Frcs.)  7.m  Spt  i  ii  ^  dürftiger  Kinder  zu  verwenden,  mit 
gegen  7 1  »Stimmen  a  b  g  e  i  c  ii  n  t. 

Was  kSueu  Lehrer  und  Schul«  zur  Abschaffung  des  Alkohol- 
■üBh—ciieü  tnu?   Nach  einer  Mitteilung  der  •Sekweit.  Ltkrentg,€ 

iXr.  49)  hat  vor  kunem  der  Bündnerische  Lehrerverein  (Schweiz) 
HnhelUg  folgende,  auch  von  der  Thurgauer  Schul83mode  gebilligte* 
Thesen  angenoiiiinen :  »1.  Die  hündnerische  kantonale  Lehrerkonferenz 
riÄll  di»*  HeHultitte  der  wipsensrhüftlirhen  Forschung  auf  dem  Gebiete 
dt»  Alkuholismus  für  so  beueuLungsvull,  daß  sie  das  Studium  der- 
felben  den  Lebrem  angelegentlich  empfiehlt.  2.  Es  ist  insbesondere 
Aidf(ßhe  dec  Semfnats,  die  angehenden  Lehrer  mit  den  Forderungen 
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der  wiasenschafOicheii  Alkoholforachiuig  vertnmt  zu  machen.  3.  Die 
Konferenz  betrachtet  es  als  Aufgabe  der  Schule,  geeignete  Geleisen- 

heilen  in  den  verschiedenen  Fächern  zu  benutsen»  um  die  Jugend 
auf  die  Schiidlichkcit  (]?  s  Alkohols  aufmerksam  zu  mnehen.  4.  Es 
Holl  nllerortü,  naiiient lirli  hvi  Schulfestlichkeiten  und  Schuluusflüm-n. 
i\m  mögliche  getan  wenit'n,  um  die  Verabfolgung  geietiger  Getränke 
an  die  Kinder  zu  vermeiden.« 

FOrMTge  für  sdiwaohbeflkigte  Kinder  nach  Ablraf  der  gesell- 
Hellen  Seliii^flloht  wird  fär  das  lülohste  Schuljahr  in  Göttin  gen 
geplant.  Dies  s<^],  wie  wir  der  »OlftHnger  Zfg,*  entnehmen,  in  der 
Weisf»  ecschf'hen,  djiß  flie  T^ehrer  und  Lehrerinnen  der  Hnfs.^chule 
auch  nach  der  Koniirniation  der  Kinder  diesen  Ti<»*"h  lur  mehr  rv 
Jahre  hindurch  beratend  und  «chützend  zur  Seite  t-teheii.  Da  wiilm  nd 
der  Schulzeit  erfahrungsgemäß  gerade  der  schwachbefähigte  Schüler 
dem  Lehrer  bezw.  der  Lehrerin  ein  besonderes  Maß  von  Vertranen  ent« 
gegenxubringen  pflegt»  so  wird  er  den  späteren  Beistand  dankbar  an- 
nehmen. Es  haben  sich  zur  Übernahme  dieser  Fürsoige  bereit» 
mehrere  Dam»n  und  Herren  bereit  erklärt. 

Alkohol  und  Schulkind.    Privatdozent  Dr.  Heckft?  in  München 
berichtete  auf  der  77.  Versammlung  der  Ärzte  und  Naturforscher  zu 
Merau  über  die  Erhebungen,  die  er  an  vier  großen  Münchener  Volki»- 
schnlen  mit  insgesamt  4672  Kindern  angestellt  hat,  um  die  Ver- 
breitung des  AlkoholgenuBses  und  seine  Wirkung  auf  Leistongsfiliiglnnt 
und  Körperwachstum  der  Schüler  kennen  zu  lernen.    Zwei  von  den 
Schulen  sind  an  der  Peripherie  gelegen  iui«l  v'»rzug8weiiäp  von  Pn-V 
tarierkindem  besucht;   die  dritte  ist  eine  Snnultanschnle  mit  weini'. 
die  vierte  eine  protestantische  Schule  fast  olme  ProleUiriat.   Es  steliu 
sich  heraus,  daß  von  alleu  Kindern  nur  13,7%  gar  keine  alkobolisclict» 
Qetr&nke,  dagegen  56%  regelmftfiig  Alkohol  bekommen,  und  twar 
trinken  41%  üi^lidi  einmal  und  14%  täglich  zweimal  Bier  oder 
Wein;   6,4%  der  Kinder  bekommen  in  regelmäßigen   r^der  unnn:<i 
mäßigen  Zwischenrävinu  n  Schnaps.   Eigentliche  Trinker,  d.  Ii.  solrln 
<lie  täglich  einen  halben  Liter  Bier  und  mehr  trinken,   finden  sid; 
zu  4,7  %.   Die  einzelnen  Schulen  verhalten  sich  insofern  verschieden, 
als  die  beiden  peripher  gelegenen  eine  vki  kleinere  Zahl  von  Ab^ 
nenten  und  eine  viel  größere  von  regehnftßigen  Trinkern  anfweiwci 
als  die  beiden  anderen.    Weitaus  am  mäßigsten  sind  die  protest.m- 
tischen  Schüler  mit  17%  Abstinenten,  4,2  %  regelmäßigen  Trinkern 
und  so  gut  wie  gar  keinen  Schnapstrinkem.    —   Sehr  deutlich  nn<! 
übereinstimmend  in  allen  vif>T  Schulen  ist  der  Einfluß  des  Alkoli<»l 
konsums  auf  die  Qualität  der  Fortschrittenote.    Je  mehr  Alkobel 
getrunken  wird,  desto  schlechter  wird  diese  Note,  so  daO  sieh  vim 
den  regelmäfiigen  Trinkern  viel  weniger  an  der  ersten  Note,  dageg(^i 
viel  mehr  an  der  dritten  und  vierten  Note  beteiligen  als  von  drn 
Abeti'"Mf.'n. 

Der  gemeinschaftliche  IJuterrieht  macht  in  H«  Idelberg  imnur 
weitere  erfreuliche  ForUschritte.  Das  Gymnat^iuni  wird  zurzeit  voi 
12,  die  Oberrealechulc  von  29  Mädchen  besucht.    Die  Kinder  gehön  ii 
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ifrn  vf  r^rhip^l'-nston  Kreisfn  'lor  B»'vrt1kf'ning  an.  Von  MißsüindeTi 
isl  bk"  jt'lzt  h  nichts  In  kaiiiil  worden.  Der  Direktor  den  groü- 
bmoglichen  Gyiniiasiuinh  trkiaxlc,  daü  in  der  üini  unterätellten 
Sebule  seit  mebrmft  Jahren  Midcheii  den  Untmichi  besuchen,  und 
daiauB  Ine  jetzt  nicht  die  gerin|^te  Schwierigkeit  erwachsen  eei. 
Aach  seitens  der  Eltern  hört  man  nur  Günstiges:  die  Kinder  eoien 
voller  Eifer  und  Interesse  für  den  t'nterricht,  zwischen  den  Knaljen 
und  Mädchen  scheine  ein  durchaus  uatüriicher  und  fröhlicher  Ton  ni 
hensohen. 

Die  Läusesucht  in  den  iieriiner  Schulen.  Nach  einer  Mitteilung 
der  tBerl  K  Naekr.*  beikshtete  der  Mag&BtratBbeiiohteiatatter,  es  seien 
in  einseinen  Klassen  der  Berliner  Gemeindeschulen  über  die  HilCte 

der  Kinder  durch  Pediculosis  (Kopfläuse)  verseucht  gewesen.  Die 
Bekämpfung  derselben  verursachte  viel  Mühe.  Die  Behandlung  findet 
in  der  Wei«e  statt,  dnf>  durch  die  l^-ktnren  den  behafteten  Kindern 
«•ine  gedruckte  Anweisung  für  die  Behandlunfj;  niit  Petroleum  init- 
gc^ben  wird.  Ein  Fernbleiben  aus  der  Schule  und  das  sonst  für 
die  Behandlung  eropfofateae  Abedmeiden  der  Haaie  ist  mit  dieser  Be- 
hindlong  nicht  verbnnden.  Lader  scheitert  bisweilen  die  Behandlung 
an  dem  Widerstand  unvernünftiger  Eltern.  Kinder,  die  trotz  der 
-Vn Weisung  die  Schule  mit  Läusen  besuchen,  können  in  das  städtische 
OM.'uh  gebracht  und  dort  behandelt  werden,  um  weiten-  Infektion 
m  veruieiden.  Bei  dauernd  widerspenstigen  Eltern  miiijie  wiederholt 
zur  Bestrafung  geschritten  werden.  In  einigen  Fällen  wurde  auch 
der  »Verein  nun  Scfautie  der  Kinder  vor  AusnÜtsung  und  Mißhand- 
lung« mit  Erfolg  um  Hilfe  ersudht.  In  vieloi  Schulen  konnte  das 
Übel  durch  Überwachung  durch  die  Schulärzte  ausgerottet  werden» 
arobei  die  I^direr  unrl  Lehrerinnen  tatkniftif^  mitwirkten. 

Aldehnunfr  dos  obligatorischen  Spielnuehmittags  für  Hchnlkiiider 
fn  i^ipzig.  Wie  die  »Magdeb.  Ztg.*  uiitteilt,  war  vom  ärztlichen 
iieiirks verein  und  von  «ier  Ortsgruppe  Leipzig  des  <lt;utöchen  Vereins 
f&t  Schulgesundheitspflege  an  6m  Rat  der  Stadt  Leipzig  eine  Sängabe 
gemacht  worden  wegen  Einführung  eines  obligatorischen  Spielnacfa- 
mitt^  an  den  städtischen  Schulen.  Der  Rat  hat  sich  darauf  in 
ablehnendem  Sinne  ^nt^ehieden.  Er  betont  die  Schwierigkeit  der 
Beschaffung  der  für  lüüUU  Kinder  erforderlichen  Spielplätze  und  be- 
merkt, dal)  iwei  Spielstunden  in  der  Woche,  und  zwar  nur  im  Sommer, 
Toii  keinem  großen  Erfolg  sein  können,  wenn  das  Kind  sonst  miter 
«cfalecbler  Nahrung  und  schlediter  Wohnung  leidet.  Sollte  die  Stadt 
«■tnmai  so  große  Summen  (etwa  200000  Mark)  ausgeben,  so  würde 
f*  riditiger  sein»  sie  für  eine  Speisung  armer  Volksschülo'  zu  ver* 
ii«nd»  'V 

Schutz  de«  Kindes  in  der  Schule  vor  Tuberkalo?je.  ("^lier  dii  sen 
^iegenstaud  aprach  nach  einem  Berichte  der  'Münch,  vied.  IVofhemckr.i 
.Nr.  49}  Dr.  MiKi  auf  dem  letzten  internationalen  Tuber- 
kulose kongreß  in  Paris»  Man  müsse  —  sagte  der  Ref.  - —  bei 
Bekimpfnng  der  Tuberkulose  in  der  Schule  die  offene,  ansteckende 
T^berlnüoee  untersoheiden  von  der  häufigeren  latenten,  geschlossenen. 
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Die  Ansteokong  könne  munittelbaff  duioh  Kranke  (Lehrer,  IGt- 
Bcfaüler)  erfolgen,  oder  dadurch»  daß  das  Lokal  durch  Aufenthalt 
von  Tuberkulösen  (z.  B.  Versammlungen  in  Schulzinimern)  infiziert 
wird.  VerhütunpsmnßrefT(4n  seien:  1.  Lüftung,  De8infektir»n,  Verbot 
des  trockenen  Kehitiih  durch  Schüler,  Verbot  von  VeT^amuiliiugen 
in  Schukinnnern,  Spuckverbot  usw.  2.  Ausschluß  kranker,  an- 
Bteckungsfahiger  Lehrer  und  Schüler.  UnterveiBcmg  Ton  Lehrern  und 
Sdiulem  über  Wesen  und  Bekämpfung  der  Taberkuloee.  —  Für 
Schüler,  die  an  leichter,  pceBchlossencr  Tuberkuloee  leiden,  sei  Über* 
emährung,  Abgabe  von  Flei^^chpulver,  Lebertran  und  Vornahme  vm 
Atemübungen  angezeigt ;  für  mittelschwere  und  t^chwere  Fälle  m 
Landaufenthalt  notwendig ,  der  kurzdauernde  Aufenthalt  in  der 
Ferienkolonie  sei  für  bolche  Kinder  ungenügend. 

Dr.  GAiroxoviB-Prag  hält  vor  allem  Haßnahmen  gegen  die 
Krankheitsanlage  für  notwendig.  Bb  seien  deshalb  zu  bekimpfni: 
Luftverderbnis  in  den  Schulen  durch  Üb^füllung  derselben,  HD- 
genügende  Ventilation ,  Staubent\Yicklung,  fehlerhafte  Beheizung, 
tmzweekmäßiger  Lehrplan  und  ungenügende  Pflege  des  Körper« 
Die  Fern  Haltung  von  Kindern  mit  offener  Tuberkulose  sei  erschwcn, 
weil  man  keine  Sonderschulen  für  diese  habe,  Eingreifen  des  Scbul- 
antes  sei  hier  sehr  angezeigt.  Lehrer  mit  ofEener  Tuberkulose  der 
Luftwege  sollen  vom  Schuluntenicht  ferngehalten  werden.  Zur 
Tuberkulose  disponierte  junge  Leute  soUAen  vom  Lehrerbenif  fem 
gehalten  werden.  Für  erkrankte  Lehrer  sollte  durch  ausgielH^lf 
Beurlaubung  l>»'i  Fort  gewähr  des  Gehaltes  gesorgt  werden. 

Für  Schulausflüge  .sollen  nach  einem  Bcöchluß  der  Kaliur 
Stadtverordneten  in  den  nächsten  Etat  der  Stadt  3000  Mark  eis- 
gestellt  werden.  Mit  der  geforderten  Summe  soll  sunacbst  ein 
Anfang  in  dieser  Richtung  gemacht  werden;  die  Versammlung  ^ 
sich  aber  klar  darüber,  daß  künftig  eine  größere  Summe  bewUhgi 
werden  müsse. 

Reinigen  der  Schulziunner  durch  ^Schulkinder.  Wie  ^vir  den 
*  Schweiz.  Bl.  f.  Schulgesund  hei  tspß.<i  (Nr.  9)  entnehmen,  hat  unlün|?-t 
der  Erziehungsrat  des  Kt.  Schaff  hausen  das  Gesuch  einiger  Schul- 
gemeinden abgelehnt,  das  darauf  hinausging,  es  möchte  ihnen 
gestattet  werden,  die  dreimalige  wöchent]i<die  Reinigung  der  Sehn)- 
«immer  wie  früher  durdi  Schulkinder  vornehmen  zu  lassen;  vor 
nehmlich  der  Kosten  wegen.  Der  Erziehung'irat  verlangt  strikt»- 
Befolgung  <U'r  bezüglichen  Bestimmung  der  Schulordnung  vom 
1.  November  1899. 

Jugendhorte  in  Zürich.   Die  Fürsorge  für  arme  und  düifti{^* 
Schulkinder  erweist  sich  namentlich  in  größeren  stSdtisehen  Gemein- 
wesen  als  ein  immer  dringenderes  Bedürfnis.    Wenn  man  hii-rVv* 
naturgemäß  das  Hauptgewicht  in  erster  Linie  auf  die  leibliche  Wohl 
taiirt  der  Kleinen   richtete  und   durch   weitgehende  Unterstützung. 
*lurch  Abgabe  von  Nahrung  und  Kleidung  deren   körperliche  Knt 
Wicklung  vor  Schaden  zu  bewahren  suchte,  konnte  man  «ich  dod\ 
der  Einsicht  nicht  vetschließen,  daß  man  sich  damit  allein  nicht  be- 
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gniigen  dürfe.  Im  jugendlichen,  sarten  Körper  wohnt  eine  junge, 
eindracksfahige  Seele,  die  ebenso  wie  der  Körper  der  Pflege  und 
.Auebildung  bedarf.  Die  Not  und  die  täglich p  Sorge  nm  den  nötigsten 
Lebensunterhalt  erlauben  aber  den  Eltern  einer  zahlreichen  Kinder- 
fchar  selten,  in  auBreichender  Weise  auch  die  eigentliche;  Erziehung 
za  übemehmeii.  Vater  und  Mutter  sind  sehr  oft  genötigt,  tagsüber 
dem  Verdienste  nadisugehen.  Da  bildet  denn  die  Schule  den  ein- 
7.igen  Hort,  wo  das  Kind  in  sicherer  Hut  sich  befindet^  und  wenn 
die  Sdiule  ihre  Pforten  geschlossen  hat,  steht  es  allein  und  ist  all 
tien  mannigfaltigen«  verderblichen  Einflüflaen  des  Straßenlebens  aus- 
j^^^t. 

Aus  dieneui  Grunde  und  aus  dieser  Erkenntnis  f?ind  auch  in 
Zurieb  Institutionen  geschaffen  worden,  welche  den  der  genügenden 
elterlichen  Autricht  entbehrenden  Kindern  nach  der  Schule  ein  Heim 
bieten  wollen,  in  dem  sie  in  guter  Aufsicht  stehen  und  beim  Spiel 
fKjer  bei  nütslicher  und  unterhaltender  Arbeit  die  Stunden  bis  zur 
Rückkehr  in  den  Schoß  der  Familie  verbringen.    Solche  Jugendhorte 
ruid  in  Zürich  in  den  Kreisen  1,  II  und  III  schon  seit  längerer  Zeit 
in  nemhcher  Zahl  im  Betriebe  und  weii?en  eine  gute  Frequenz  und 
«inen  bedeutenden  erzieherischen  Erfolg  auf.  Der  V.  Kreis  hat  jüngst 
die  ErMbiung  einiger  Horte  gefeiert  und  nun  ist  auch  der  IV.  Kreis 
im  Begriffe,  den  Kranz  dieser  Anstalten  zu  schlieJlen  und  den  armen 
K'indeni  seines  Gebietes  die  Wohltat  vermehrter  crzicheiischer  Für* 
-orpi  durch  Gründung  von  Jngendhorten  zuteil   werden  zn  lansen. 
BiM  heute    verdank<'u   diese  Anstalten  ihre  Entstehung  privater  Ini- 
tiative und  die  Kosiien  ihres  Betriebes  werden  auf  privatein  Wege 
bestritten;  daneben  leistet  allerdings  da^  städtische  Schulwesen,  dam 
ja  in  enter  Linie  an  diesen  Instituten  interessiert  ist,  noch  einen 
t  rheblichen  Beitrag.    Es  bat  sich  nun  im  IV.  Kreise  ein  Komitee 
k'ebildet,  dan  die  nötigen  und  ziemlich  betrücht lieben  finanziellen 
Mittfl  zur  (Jründung  von  vorerst  ein  bis  zw»  !  Horton  zu  beschaffen 
ht  durch  Gründung  eini-r  den  ganzen  IV.  Kreis  uinfas«endeii  Ver- 
>  iiiiguiig  von  Freunden   der  Jugend,   die  der  angeregten  Inatitution 
ihre  Sympathie  und  ihre  ökonomische  UiLfe  zu  betätigen  gewillt  sind. 

Die  Vng»  der  Sehfilercensuren  hat  körzlich  an  ihrer  Jahies- 
•  entammluDg  die  SchulB\'n()dc  von  Baselstadt  behandelt.  Nach 
1er  früheren  Ordnung  wurden  jährlich  sechs  Schulzeugnisse  aus- 
?t-j«t»  llf  Xachdem  alsdann  dan  Februarzeugnis  dahingcfallen,  wurde 
'iie  Forderung  laut,  daß  auch  das  Maizenpnis  ausgemerzt  werden 
^Ue,  da  eö  nicht  möglich  sei,  innerhalb  der  kurzen  Frist  vom  Beginn 
des  Scfauljahiee  im  April  bis  Mai  die  neuen  Schüler  so  weit  kennen 
SU  lernen,  daß  sie  richtig  beurteilt  werden  konnten.  In  Form  einer 
fertigen  Eingabe  an  die  Behörden  wurde  daher  der  Versammlung 
vom  Vorstand  die  Forderung  unterbreitet,  daß  in  allen  Schulanstalten 
jährlich  nnr  \ier  Zeugnisse  ausgestellt  werden  sollen.  Dieses  Postulat 
-Tieß  auf  einige  Opposition,  die  von  Vertretern  der  Mittelschulen 
herrührte.  Es  wurde  geltend  gemacht,  duü  das  Maizeugnis  dalhn 
modilbaeft  weiden  könnte,  daß  es  den  Charakter  eines  mehr  all- 
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gemein  orientierenden  Ausweises  erhielte  und  daher  beibohalUn 
werden  dürfte,  während  andererseits  empfohlen  wurde,  das  Februar- 
sengnis  wieder  aufninehmen.  Ifit  großer  Mehxlieit  wurde  jedoch  in 
der  Fordenmg,  die  Zahl  der  auBtasteUenden  Zeugnisse  auf  vier  ta 
reduzieren,  festgehalten.  Ob  man  bei  den  Behörden  mit  dieser 
Forderung  durchdringen  wird,  ist  allerdings  noch  fraglich,  da  das 
Haus  auch  ein  Wurt  niitzAi reden  hat  und  ein  ablehnender  Bescbeicl 
von  früher  her  schon  vorliegt. 

Eine  neue  Kinderkrippe  soll  in  Wädenswil  (Kt.  Zürich) 
gebaut  werden,  weil  die  seit  sieben  Jahren  bestehende  Krippe  dem 
anwachsenden  Bedürfiiis  nicht  mehr  genügt.  Das  leitende  Frauen- 
komitee  veranstaltet  Vorstellungen  behufs  Gründung  eines  Baufondi^. 

KinderfürsorgR  In  Bern.  An  der  letzten  kantonalen  Schul 
synode  hat  sich  Erzichungsdirektor  Dr.  CJobat  eindringlich  für  di«' 
armen  Kinder  venvt  ndet,  nicht  nur  für  Kleidung  und  Speisung, 
sondern  auch  dafür,  daß  ihre  Arbeitskralt  nicht  allzu  früh  derart 
ausbeutet  werde,  daß  dabei  die  körperliche  und  geistige  Snt- 
widÜung  Schaden  leide.  Die  Enquete  betreffend  BekrutenprüfimgeD 
hat  nämlich  herausgestellt,  daß  viele  Knaben  ungefähr  vom  lehnten 
Altersjalir  an  im  Sommer  schon  um  4  oder  5  Uhr,  ja  pchon  um 
3  Uhr  aufstehen  und  Iiis  zum  Heginn  der  Schule  angestrengt  arbeiten 
müssen,  und  zwar  nicht  nur  Verdingkinder,  sondern  auch  Söhnt' 
wohlhabender  Bauern.  Die  von  Dr.  Gobat  an  die  Schulsynode 
gerichteten  Worte  hatten  denn  auch  cur  Folge,  daß  von  einem  Mit- 
gliede  eine  Motion  eingereidit  wurde,  die  auf  gesetslichen  Kinder 
schütz  hinzielt. 

Reform  der  SchnlspeiHnng  unbemittelter  Kinder  in  HarobiuT- 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  entfaltet  die  Speisungskominission  d«* 
Wohltätigen  Schulvereins  unter  der  Leitung  ihres  verdienten  Vor- 
sitzenden, des  Herrn  Hebmank  S.  Meter,  eine  ungemein  segeo»- 
rddie  'Dltig^eit,  indem  sie  einer  größeren  Zahl  unbemittelter  Voll» 
Schüler  im  Winter  eine  auskömmliche  und  nach  vernünftigen  Grund- 
sätzen bereitete  Mittagsmahlzeit  zukommen  läßt.  Eine  nicht  geringe 
Zahl  freiwilliger  Hilfskräfte  hat  sich  längst  in  den  Dienst  dieser 
humanen  Restrehungen  ge.^lellt. 

Immerhin  hat  jedoch  die  Art  und  Weise  der  Verabreichung  sh»^ 
wie  des  öfteren  auch  die  Zusammensetzung  der  Speisen  maoobr 
UnzutiSglichkeiten  im  Gefolge  gehabt:  Die  Speisung  der  Kinder  ging 
in  einzelnen  Bezirken  in  Räumen  vor  sich,  die  in  Kellern  belegen, 
wenig  Platz,  Luft  und  Licht  boten.  Fem  von  Schulen,  konnte  dies^' 
Speisunp  nur  in  vereinzelten  Fällen  von  pädagogisch  gebildeten  und 
den  Kindern  bekannten  Personen  überwacht  werden. 

Auch  in  hygienischer  Beziehung  ließ  sich  manches  gegen  di«' 
bisherige  Art  der  Schulspeisung  sagen.  Für  die  in  den  meisten 
F&llen  schwächlichen  Kinder  war  die  in  den  Spelseanatalten  wiah- 
reichte  Kost  aber  durchaus  nicht  immer  dientidi.  Die  Verein£achun|( 
des  Betriehes  ließ  natürlich  die  sog.  »zusammengekochten  c  Speisen 
bevorzugen  und  Nahrungsmittel  wählen,  die  bei  verhältnimißig 
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hilligem  Preise  niöj?lichrit  viel  Nahningsstoffe,  iHJteonder«»  Eiweiß  und 
Fell,  boten.  Derartige  Speiden  wideretehon  aber  leiclit  dem  ge- 
Bchwicbteii  Magen  an  Untefernährung  leidender  Kinder  und  sind 
Rf'konvalessenten  oft  geradesu  achidlieh. 

Diese  Umptände  haben,  wie  die  Hamb.  Ztg.*  mitteilt,  der 
Wmnigung  für  SchnitTfisundheitspflogc  Veranlassnnpf  p;e<»pbrn,  sich 
f'i.'jrhpnd  mit  der  Fru«;«»  einer  vernünftigen  Sehulspcisunf;  z.u  br 
Klufiipen.  Unter  dim  Namen  der  genannten  Vereinigung  arbeitet 
mi  jtwei  Jahren  in  Hambuj^  ein  Kreis  für  soziale  Fürsorge  und 
Hygiene  interessierter  Herren  und  Damen,  an  deren  Vermmmlungen 
auch  Mitglieder  der  beteiligten  Behörden,  der  Armenverwaltung,  der 
OKrschulbeliöide  und  des  MedirimJkollegiums  Anteil  nehmen.  Vor- 
sitzender i^X  pegenwiirtipt  Dr  Morit7  Fürst.  Eine  Koiiimis.'^ion 
dit^er  Vereinigung,  der  auch  der  Vorsitzende  der  Speisungskoni misi^ion 

Wohltätigen  SchulvereiiiJ^  beitrat,  hat  jetzt  einen  Plan  für  eine 
tiuheitlicbe  R^clung  der  Schulspeisung  ausgearbeitet  und  wird  ver- 
liehen, die  maßgebenden  Faktoren  für  seine  Bestrebungen  zu  ge- 
innnen. 

Für  die  bedürftigen  Kindern  sn  Hefemde  Büttagsmahlzcit  bedient 
rnnrj  sich  nach  Aiisicht  der  Vereinigung  für  Schulgt  sun(lheits[)flei?<' 
aiM  besten  der  Sriinle  Die  Zahl  der  zu  speisenden  Kinder  ist  in 
Huiuburg  iin  Winter  glückliclierwei*!e  nieht  so  groß,  daß  nicht 

in  allen  Schulen  unschwer  ein  liaum  herzurichten  wäre,  \i\  dem  ihe 
Mablaeit  unter  der  AtUfoicht  der  Lehrer  und  besonders  der  Lehre- 
rinnen an  bequemen  Tüschen  aus  ansprechenden  Gesehinen  und 
NHiberem  Tischtuch  einsunehmen  \väre. 

Damit  der  Schulspeisung  das  Odium  der  öffentlichen  Mr]er  |)ri- 
vatvn  Armenunterstützung  genomnien  werde,  ist  projektiert,  auch 
S»-ll>st  7.a  hier  zu  den  Maidzeiten  zuzulassen.  Es  gibt  Familien 
genug  in  Hamburg,  die,  ohne  in  Not  zu  sein,  nicht  in  der  Lage  sind, 
ihren  Kindern  um  die  Mitte  des  Tages  eine  warme  Mablaeit  so  be- 
schaffen. Mann  und  Frau  gehen  des  Tsgs  ttber  dem  Erwerb  nach, 
und  Verwandte  sind  nicht  vorhanden,  an  deren  Tisch  die  Kinder 
niittags  gespeift  werden  konnten.  Derartige  Eltern  würden  gewiß 
v«)n  einer  Einrichtung  Gebrauch  machen,  die  ihnen  für  mäßigen  Preis 
eine  Mittagsniahlzeit  für  ihre  Kinder  böte. 

Auch  die  eingangs  erwähnten  hygienischen  Übelstände,  die  der 
biahenge  Betrieb  der  fielnilspeisung  mit  sich  gebracht  hat^  wiien  bei 
(iner  Neugestaltung  der  ganzen  Einrichtung  leicht  abzustellen.  Das 
aux  großen  Zentndküchen  den  Schulen  luaulährende  Essen  könnt«* 
ohne  ^Schwierigkeit  in  zwei  Formen,  einer  schweren  für  gesund^'  nn-l 
krlftiv!»,*  Kinder  und  einer  leichteren  für  schwächere  Kinder  und 
Kt.kon\-nl<*?7^nten  geliefert  werden.  Den  Sehidärzten,  die  vorauH- 
fichilicli  in  absehbarer  Zeit  für  alle  Hamburger  Schulen  zur  Ver- 
fügung stehen  werden,  wÖrde  es  ein  leichtes  sein,  auf  Grund  der 
rntereuchungsbcgen  festsustellen,  welche  Fonn  für  jedes  su  speisende 
Kind  die  geeignete  sei. 
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Kreisschreiben  an  die  Sekundär-  und  GemeindeHchuIpflegeii  .-^o^^ie 
die  LehrerHchaft  der  Volksschale  det!  Kanton»  Zürich  beU^effend 
die  Far8oi|[:e  Ifir  Mfirftige  KMcr. 
(EnaehnngmtobeschloB  vom  35.  Oktober  1905^ 
Zu  deo  weseiitiichen  Neaeningen,  die  du  Geaetc  betreffieDd  die 
Volksschule  des  Kantons  Zttricfa  (vom  11.  Juni  1899)  gebracht  hat, 
gehören  ohne  Zweifel  alle  jene  Bestimmungen,  weldie  sich  auf  die 
Pflichten  des  Staates  und  dor  Gemeinden  pegenü)>f>r  den  anormalen, 
il.  h.  mangelhaft  bejahten  niid  ontwickelten  Kindern  beziehen.  Die 
Htaatliche  und  kommunale  Fürsorge  soll  sich  niclit  auf  Kinder  l>e- 
»chränken,  die  in  physischer  und  geistiger  Hiiiäicht  in  uu^reichendeni 
Halle  ausgestattet  sind,  um  dem  oidentlicboi  Scfauluntenieht  folgen 
zu  können.  Vielmehr  wird  eine  Pflicht  der  Öffentlichkeit  anerkannt, 
Beistand  zu  leisten  auch  bei  solchen  Verhältnissen,  wo  die  ordent* 
lidien  öffentlichen  Veranstaltungen  nicht  ausreichen .  In  §  11  des 
Gesetzes  ist  vonjHsehrieben,  daß  Kinder,  welche  wegen  Schwachsinns 
und  kör]X'riieiicr  (»cl  rechen  dem  Schulunterricht  nicht  f<)l^eu  können 
oder  demselben  lünderiich  sind,  nach  Einholung  eines  amtsärztlichen 
Zeugnisses  zwar  von  der  Schule  ausgeschlossen  werden  sollen,  daß 
aber  soweit  m^jglich  für  solche  Kinder  eine  besondere  Fürsorge  ein- 
zutreten habe.  In  §  81  ist  sodann  bestimmt,  daß  Unterricbtsanstalten 
für  verwahrloste,  sdiwachsinnige,  blinde,  taubstumme,  epileptische, 
skrophulöse  oder  rhachitipche  Kinder  mit  anjoremessenen  Staatsbeiträgen 
unterfstiitzt  werden,  sofern  sie  den  staatHchen  Anforderungen  genügen. 
Im  Falle  des  Bedürfnisses  k()nncn  auch  Suiutöbeiträge  an  die  Konten 
der  Versorgung  und  des  Unterrichten  cuizehier  Kinder  verabreicht 
werden. 

Aber  nicht  bloß,  wo  es  sich  um  anormale  Verhältnisse  handelt, 

die  sich  auf  das  Wesen  des  Kindes  beziehen,  >vill  das  Gesetz  die 
öffentliche  Fürsorge  eintreten  lassen,  sondern  auch  da,  wo  die  häus- 
lichen Verhältnisse  derart  sind,  daß  die  Vorbedingimgen  für  ein  ge- 
«leihiiches  Wirken  der  Schule  nicht  oder  nicht  in  genügendem  Maße 
erfüllt  sind.  So  bestimmt  §  51,  daß  an  die  Ausgaben,  welche  der 
Scbulkaase  aus  der  Füisotge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder erwachsen,  StaatslMitrüge  verabreicht  werden  und  daß  d^ 
Staat  die  Verbringung  schwächlicher  Schulkinder  in  Ferienkolonien 
durch  angemessene  Beiträge  unterstützen  könne.  Diese  Fürsorge  findet 
eine  Ergänzung  im  Biindesgesetz  betreffend  die  Unterstüt^^ung  der 
öffentlichen  Primarschule  (vom  2ö.  Juli  lOOJ^X  (h<  als  einen  der 
Zwecke,  für  welche  die  Bundessubvention  Verwendung  finden  stdl, 
die  Nachhilfe  bei  Ernährung  oder  Bekleidung  armer  Schulkinder 
festsetzt. 

In  der  öffentlichen  Fürsorge  für  dürftige  Schulkinder  sehen  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  das  Zusammenwirken  von  Gemeinde  und 
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"^taat  vor.  An  der  Gemeind''  beziehungsweise  an  dt  r  loknlen  Scluil- 
behörde  liept  es,  das  Bedürfnis  und  die  NotwiMiciigkcit  offentliclu-r 
Vorkehrungen  nach  flieser  Richtung  allBeitig  zu  prüfen  und  im  ein- 
Zehen  Falle  die  geeigneten  Vorkehrungen  zu  treffen,  wogegen  der 
Statt  den  Gemeinden  seine  Unteretütxung  zusagt. 

In  recht  erfreulicher  Weise  hat  eine  Reihe  von  Sekundär-  und 
Gemeindtiscbulpfl^gen  die  Fürsorge  für  dürftige  Kinder  an  die  Hand 
eenonimen,  und  die  betreffenden  OfüiPi^Klen  haben  hierfür  die  er- 
lordcrlichen  Mittel  p^esichert.  Der  8taat  seinerseits  hat  durch  neine 
Beiträge  aiüi  dem  Alkobolzehntel  und  au«  dem  ordentlichen  Jahren- 
kredite  für  die  Erziehung  anormaler  uind  dürftiger  Kinder  namhafte 
MitbUfe  gewahrt.  Für  das  Jahr  1905  belaufen  sich  die  bereits  ans- 
gerichteten  Beiträge  auf  Frcs.  53  391.40,  wotu  ein  weiterer  Kredit 
von  Frcs.  10000  kommt,  den  der  Kantonsrat  für  diese  Zwecke  ein- 
geräumt hat. 

Der  Erziehungi^rat  iindet  es  angezeigt,  den  Sekumlar    und  Ge-  • 
ineindesichulpflegen  ganz  beHonder«  zu  Beginn  der  kiUtt*»  Jahreszeit 
die  Fürsorge  für  dürftige  Kinder  nahe  zu  legen.  Die  häuslichen  Ver* 
hiltoisse  eines  nicht  unbetrSditlichen  ProKentsatses  der  Schulkinder 
unseres  Kantons,  besonders  in  industriellen  Ortschaften,  sind  derart« 
(IaQ  nicht  allein  der  Vater,  S(Madem  in  vielen  Fällen  auch  die  Mutter 
tacMüber  des  Erwerbes  wegen  von  Hause  abwesend  nein  muß.  In 
bliesen  Fallen  sind  die  Kinder  vor  und  naeh  der  täglichen  Schulzeit 
V»r  oft  auf  sich  selbst  angewiesen.   Hie  entbehren  der  richtigen  Pflege 
und  des  sittigenden  Einflusses  der  häuslichen  Erziehung.   Viele  gehen 
nnter  solchen  Umständen  der  Verwahrlosung  entgegen  und  belasten 
später  Staat  und  Gemeinde  mit  großen  Kosten,  statt  als  nützliche 
Glieder  der  Gesellsidiaft  die  nllgemcine  Wohlfahrt  fördern  zu  helfen. 
Diesem  Übel  kann  vorgeb(  ugt  werden,  wenn  für  die  Jugend  diireli- 
\v«'g  eine  von  richtigen   Erziehungsgrundsätzen  getragene  Fürsorge 
reelitiieitig   einsetzt   und  dauernd  einwirkt.    Kinderkrippen,  Klein- 
idnderbewahranstalten,  Kindergärten,  Jugendhorte  haben  als  ständige 
Institutionen  eine  hervorragende  Bedeutung  für  die  Verhütung  der 
Verwalirlosung:  kann  ihr  Erfolg  auch  nicht  immer  in  Zahlen  aus- 
gedrückt werden,  so  muß  er  sich  reichlich  zeigen  in  der  Verminderung 
f^er  An.-g.iben  für  Annf^nm-iftTstützung,  für  Korrektion*!  ,  Ver^orgnngs- 
'ind  Strafanstalten,    im  liuibürk  :v]i  (he  große  soziale  Bedentung  «it  r 
Hilteanstaiten   für  die  Jugenderzieimng   wird  deren  Förderung  den 
lokalen  Schulbehörden  angelegentlichfit  enipfohlen. 

Auch  in  der  Unterstätsung  dürftiger  Kinder  durch  geeignete 
Nachhilfe  in  der  Ernährung  und  Bekleidung  sollte  im  Kanton  Zürich 
noch  ein  Mehreres  getan  werden.  Nur  oO  Sekundär-  und  Glemeinde- 
t^chulpflegen  haben  im  Winterhalbjahr  1904/1905  nach  dieser  Kiehtimg 
Vorkehrungen  getroffen.  Es  ist  kaum  denkbar,  daß  an  allen  anih  rm 
Orten  kein  Bedürfnis  bestehe;  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  daß  von 
*ktk  betreffenden  Schulbehörden  unterlassen  worden  ist,  Erhebungen 
über  das  Bedüifinis  ni  veranstalten  oder  die  nötigen  Anordnungen 
tor  Abhilfe  zu  treffen.   Der  Eniehungsrat  sieht  sich  deshalb  ver- 
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anlaßt,  die  Sekundär»  und  Gemeindeacbulpflegeu  einzuladen,  zu  BegiDit 
des  Winters  nach  Möglichkeit  und  in  schonender  Weise  festcusteUen, 
wie  viele  Schulkinder  tagsüber  auf  eich  selbst  angewiesen  sind  und 
für  wie  \iele  eine  geeignete  Abgabe  von  Nahrung  und  Kleidung  sich 
als  dringlich  enveist.    Dabei  ist  in  Betracht  tu  ziehen,  daß  cp  sich 
nicht  um  eine  Armenunterstützung  im  gewöhniiciica  Siime  des  WortP- 
handelt,  sondern  um  eine  i'Üicht  der  Öftentiiehkeit  gegenüber  Ghedem 
der  Gesellschaft,  denen  zufolge  der  sozialen  Verhältnisse  ihrer  Er- 
nährer auch  beim  besten  Willen  derselben  nicht  ausreichende  Obeoige 
zuteil  \\>>rden  kann.    Kinder,  die  sdüecbt  genährt  und  nicht  aui> 
reichend  gekl^det  cur  Schule  kommen,  können  nicht  rüstig  Ix  i  der 
Ar>>eit  sein  ;  eine  geeignct^^  Fürsorge   wird  ihre  T/eistungäsfilhigkeit 
Hteigern   und  da^  Vertrauen  in  ihnen  erwecken,   daß  sie  nicht  al» 
minderwertige  Glieder  der  Schulgemeinscliaft  gelten.    Die  Art  der 
Ausführung  dieser  Fürsorge  bleibt  den  lokalen  Schulbehöiden  über- 
lassen: ^och  dürfte  die  Gewährung  einer  Zulage  lur  Mittagssupp« 
wohl  in  Betracht  zu  ziehen  .'^ein,  ebenso  die  Verabreichung  dne» 
Frühstücks,  bestehend  aus  Milch  und  Brot,  wie  dies  bereit««  von 
einzelnen  Schulbehörden  angeordnet  worden  ist.  Bei  der  Verahreichnn? 
von  Kleidungsstücken  kommt  natürlich  die  Abgabe  von  Schuhwtrk 
in  Betracht.    Der  Erziehungsrat  spricht  die  Erwartung  aub,  dal»  lii» 
Schulbehörden  an  ihrem  Orte  ee  sich  ungelegen  sein  lajssen,  den  In- 
tentionen des  Volksschulgesetses  auch  nadi  dieser  Richtung  praktiscbf 
Gestalt  zu  gehen. 

Mit  Befriedigimg  hat  der  Erziehungsrat  der  Üb^nsicbt  über  die 
Tätii'kfTt  der  Ferienkolonien  im  Jahre  1904  «Titnonimen,  welche  an- 
erkennenswerte Fortschritte  d5e«e  philantr<)i)ische  Kmnciitung  zur 
Hebung  der  physischen  und  geistigen  Leiritungafähigkeit  dürftiger 
Schulkinder  gemacht  hat.  Die  lokalen  Schulbehörden  werden  auf- 
gemuntert, auch  dieser  Institution  ihre  Aufinerksamkeit  suxuwe&deu 
und  an  deren  Förderung  tätigen  Anteil  zu  nehmen. 

Durch  die  Zuwendung  eines  ansehnlichen  Beitrages  aus  dw 
Bundessubvention  durch  den  Kantonsrat  werden  die  kantonalen  Be- 
hörden in  die  Lage  versetzt,  die  Best rel »in igen  nn*"  <leni  Gebiete  der 
Fürsorge  für  <lürftige  Kinder  in  der  Folge  in  verrnelirtem  Malk"  unter- 
stützen zu  können.  Bei  der  Ausmessung  der  Beiträge  konmien  neben 
den  Leistungen  der  Gemeinden  namentlich  auch  die  ökononuflchen 
VcThältnisse  der  letzteren  in  Betracht.  Die  Eingaben  zur  B!rlangQOg 
der  Staatsbeiträge  für  diese  Aufwendungen  im  Jahre  1905  beziehungs 
weise  im  Winterhalbjahr  1905/1906  sind  bis  zum  15.  M;n  der 
Erziehungsdirektit»n  einztmMchen  unter  Beachtung  des  Seheiiias  tür 
Berichterstattung  und  liechnungsstellung,  das  durch  das  »AmÜkht 
SfkulbMt*  bekannt  gegeben  wird, 

Zürich,  25.  Oktober  1905. 

Namens  des  Erziehungmrates : 
Der  Direktor  des  Erziehungswesens:  H.  Ebkst. 
Der  Sekretär:  2ou.ihobb 
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B  e  sp  rechungen. 

KoN'TTAD  B1T8CHINH  Pädai^gik.    Das  vierte  Buch  des  enzyklopädi- 
schen Werkes:   De  Vita  eoDjii^ali,  bearbeitet  und  übersetzt  von 
Dr.  R.  Galle.   Gotha  1905,  Verlag  von  E.  F.  Thienemann.  LXI 
und  216  Seiten.    Preis  Fr.  8.—.  « 
Wenige  Leser  werden  wissen,  daß  wir  in  Kovsad  Bitschiv 
einen  Kleriker  zu  suchen  haben,  der  in  seiner  Eigenschaft  als  Stadt- 
ischreiber  von  Kulm  im  Jahre  1432  ein  neun  Bücher  umfassendes 
♦*r>n-klopädi«che«  Werk:   >De  vita  conjnprali«  herausgab.    Das  vierte 
Buch  umfaT^t  Bitschins  Pädagogik,  worin  der  Autor,  dem  Geschmack 
jeuer  Zeit  gemäß,  den  ganzen  Apparat  gcholaötibcher  Gelehrsamkeit 
vad  Weitschweifigkeit  zur  Entfaltung  bringt. 

Der  Herausgeber  und  Übersetser»  der  sieh  grolle  MtQie  gBA>, 
BirscHiHB  Arbeit  nach  allen  Seiten  hin  in  ausreichender  Weise  xu 
kommentieren,  bekennt  selber,  daß  in  dessen  Pädagogik  eine  Aus- 
lallte  neuer  Einfichf  und  Erkenntnis  nü-lit  zu  gewinnen  sei. 
Hwlisten.*'  dem  Historiker,  der  dii*  Äulierunpen  den  geifitipen  Ix'beiis 
einer  Zeit  bis  ins  einiehie  verfolge,  sei  es  nahezulegen,  auch  Kr- 
scheinungen  untergeordneten  Ranges,  wie  BiTSCHiira  Enzyklopädie, 
meht  unbeachtet  zu  hissen.  Al^r  sogar  dem  Kulturhistoriker,  so 
^eint  uns,  wird  nur  Dürftiges  ^♦'l>oten,  da  eben  Bitschin,  «cho- 
lasti.<schem  Tun  gemäß,  über  die  Wiedergabe  und  Umschreibung  der 
An=ichton  berühmter  Voi^gänger  und  Autoritäten  nirgends  hinaus- 
kommt. Prof.  Dr.  HAQMAKif-St.  Galleu. 
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•ri$titiilib^ftEblii«|e«. 

SchuiärzUiciie  Statistik. 

Von 

Dr.  med.  8a.mosch- Breslau. 

In  der  Beilage:  Der  Schularzt  7AI  Nr.  11  der  Zeitschrift  für 
Schui(jc.sundheitspfl€g€  (1905)  beschäftigt  sich  Herr  Dr.  Altschul- 
Prag  aus  führlich  nüt  meiner  in  den  Nummern  6,  7  und  8  der-si  lheii 
Zeitschrift  (1905)  veröffeutlichteii  Arheit:  »Betrachtungen  über 
srhular/tücho  Statistik  und  \  orsciiluge  zui"  Herbeiführung  einer 
Kiüfieithc  iikeit  in  derselben  - .  Tch  muß  Herrn  Dr.  Altschul  für 
die  konzihaiite  Art  Dank  wissen,  in  der  er  meinem  Wunschi^ 
nach  einer  eifrigen  Diskussion  de?--  Pn>hlem.s  der  pchuliirzthchen 
Stati««tik  ei]tp:ejienkommt.  Andererseits  enthäh  seine  Kritik  so 
viel  Miüverii^tiindni.csc,  daß  ich  es  iür  ratsam  halte,  meine  in  der 
oben  genannten  Arbeit  niedergelegten  Anscliauuugeu  noch  eiomai 
kurz  in  folgendem  zusanmienzufassen. 

1.  An  eine  Schüler- Morbidität«  Statistik  müssen  wir  vom 
theoretisch-wisBenschaftlichen  Standpunkt  folgende  Anforde- 
mngen  stellen: 

a)  Sie  muü,  auf  große  Zalden  uestützt,  in  zweckmäßiger 
Grappierung  eine  klare  Übersicht  über  die  Morbidität 
aller  Schüler  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  geben. 

b)  Sie  nmß  die  Bewegung  dieser  Morbidität  Yon  einem 
Zeitpunkt  bis  zu  einem  anderen  klar  veransehaulicheu. 

2.  Bei  dem  heut  allgemein  herrschenden  Sdmiarzteyslem,  dem 
Wiesbadener,  können  wir  von  diesen  beiden  Forderungen 
der  Forderung  b  überhaupt  nicht,  der  Forderung  a  nur  in 
beschiänktem  Um£uige  und  nur  som  Teil  gerecht  weiden; 
denn  es  werden  nicht  sämtliche  Schüler  in  bestimmten 

Der  9€lMmnU  IV.  2 
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Interyallen  immer  wieder  imtersudit,  imd  es  ist  keine 
Garantie  gegeben,  daß  jede  Veränderung  in  dem  Gesmid- 
heitezuetande  des  einzelnen  Kindes  vom  Sdrakirzt  sofort 
festgestellt  und  registriert  würde. 

3.  Kur  hinsichtlich  der  Morbidität  der  Schulkinder  beim 
Schuleintritt  und  in  vereinzelten  Fällen  auch  hinsichtlich 
einzelner  Schuljalirgänge  können  wir  eine  für  einen  be- 
stimmten Zeitpunkt  geltende  einwandsfreie  Statistik  auf- 
stellen; deun  die  meisten  Dienstordnun^'cn  für  Schulärzte 
schreiben  eine  durchgehende  Untereucbung  aller  Lern- 
anfänger  vor. 

4.  Wenn  die  Er«!;el>nisse  der  Lernantanp^er-Untersuchungen 
8tati.stiscli  verwertbar  und  vergleichbar  sein  soiieu,  so  muß 
eine  Einigung  erzielt  \v<*rden. 

1.  f'her  den  Zeitpunkt  der  Untersuchung,  d.  Ii.  iilu  r 
den  Zeitraum,  innerliaih  dessen  nach  Schuieintntt  die 
Untersuchung  vorgenonunen  werden  soll. 

2.  Uber  den  Gang  der  Untersuchung,  der  im  wesent- 
lichen abhängig  ist  von  dem  Formular  bezw.  dem 
Krankheiten-Schema,  in  das  der  Befund  eingetragen 
wird. 

3.  Über  die  Frage,  ob  für  jeden  Lemanfänger  ein  For- 
mular ausgefüllt  werden  muß  oder  niu*  für  Ki-anke. 

4.  Über  die  Berichterstattung  betreff^d  das  Ergebnis 
der  Untersuchung. 

5.  Bezü^ch  der  Veränderungen  der  Morbidität  der  Schüler 
vom  Schuleintritt  bis  zum  Schulaustritt  und  Über  die 
Morbidität  des  gesamten  Schülermaterials  exklusive  der 
Lemanfänger  sind  wir  auf  die  Angaben  der  schuläxzüifdien 
Verwaltungsberichte  angewiesen.  Diese  Verwaltungs- 
berichte können  bei  dem  herrschenden  Schularztsystem 
niemals  zu  einwandsfreien  Statistiken  gestaltet  werden,  aus 
den  sub  2  angeführten  Gründen.  Die  Berichte  geben  nur 
an,  so  und  soviel  Kinder  sind  vom  Schularzt  \'üv  krank 
befunden  worden;  die  luigeirebene  Zalil  ist  a))er  nur  eine 
Mindestzahi,  sie  gibt  die  Minde.stni<»rl<i<litjit ;  an  die  Frage, 
ob  die  letztere  nicht  e:rößer  gewesen  wäre,  wenn  alle  Schul- 
kinder untersucht  worden  wären,  bleibt  offen. 

6.  Die  VcrwaltinijL^sl)eri(  lite  könntt^n  immerhin  doch  zu  einer 
nicht  wertlosen  Grundlage  für  weitere  statistische  und  sciiul- 
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hygienische  Stadien  ausgestaltet  werden,  wenn  sie  ein- 
heitlieh abge&ißt  würden,  insbesondere,  wenn  sie  Angaben 
enthielten 

a)  über  die  Zahl  der  Untersuchten, 

b)  Aber  die  Zshl  der  krank  Befundenen  (in  PrcMEentEahlen 
der  Untersuchten),  gesondert  von  der  Zahi  der  beob- 
achteten Krankheitsformen, 

c)  über  den  für  die  Schüleruntersuchung  verwendeten 
Zeitaufwand, 

d)  über  die  Verteilung  der  Kranken  auf  die  einzelnen 
Klasj^en,  wobei  die  Zu^^iinge  im  Laufe  des  Jahres 
von  dem  am  Anfang  der  Beriohtszeit  übenionimenen 
Bestand  gesondert  aufj^eführt  werden  müssen. 

ej  Iii  »er  die  Verteiluui;  der  einzelnen  Kraukhcitsfonneu 
auf  die  einzelnen  Klassen. 

Duroll  die  suh  a — e  gewünschten  An*2;al>en  wird  ein 
Einbliek  in  den  internen  Dienstbetriel)  ^ewiihrt,  die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  die  im  Heriebte  niederp;ele<:ten  Re- 
sultate* betreffend  M()ri)i(lität  ;^ewonnen  wurden,  werden 
offenbart;  man  wird  natürlich  nur  Berichte  vergleichen 
dürfen,  die  auf  annähernd  gleichen  Grundlagen  aufgebaut 
sind. 

7.  Ein  Urteil  über  den  Einfluß  des  Schullebens  auf  den  Ge- 
sundheitszustand der  Schulkinder  wird  erst  gefällt  werden 
können  auf  Grund  einer  exakten  statistischen  Bearbeitung 
von  Tausenden  von  Gesundheitsscheinen,  d.  h.  erst  wenn 
Tausende  von  Kindeni  vom  Schuleintritt  bis  zum  Schul- 
austritt besüglich  ihres  Geeundheitosustandes  möglichst 
sorgfältig  ftnctlich  beobachtet  worden  sind,  und  erst  wenn 
die  Eigebnisse  dieser  Beobaditungen  in  einheitlich  zu 
sammengesteUten  Gesundheitsscheinen  niedergelegt  worden 
sind,  erst  dann  wird  cUe  Statistik  die  Frage  betreffend 
den  Einftuß  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Kinder 
beantworten  können. 

9.  Die  von  nur  veröffentlichten  Entwürfe  sind  keine  Schemata 
für  eine  schulftrzüidie  Statistik,  sondern  sie  stellen  nur 
Vorschlfige  betreffend  eine  einheitlidie  Ausgestaltung  der 
im  sdmUlrKtlichen  Dienst  gebrftuchlichen  Formulare  dar; 
sie  sind  nicht  zu  dem  unmittelbaren  Zweck  von  statistischen 
Erhelrangen  zusammengestellt,  sondern  sie  sollen  dneiseits 
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dem  Bchulärztlichen  Dienst  angepaßt  sein  und  andererseite 
für  eine  eventuelle  atatistische  Vei*wertung  geeignet  seio. 
Nachdem  ich  somit,  wie  ich  glaube,  deutlicher  und  prftziaer 
als  in  meiner  längeren  Arbeit  meine  Ansichten  ausgesprochen 
liabe,  habe  ich  meinem  sehr  geschätzten  Kritikus  Altschul  noch 
einiges  su  erwidern.    Zunächst  möchte  ich  bemerken,  daß  A. 
bei  uns  praktischen  Schuläizten  mit  seiner  Gegenüberstellung 
einer  »Statistik  des  Schularzt^«  und  einer  »schulärztlichen  Statistik^ 
TorauBsichtUeh  wenig  Gegenliebe  finden  wird.  Wir  stehen  wohl 
allesamt  auf  dem  Standpunkt,  daß  die  für  den  scfanlftrztlichen 
Dienst  erforderliche  ZahlenzusammensteUang  auch  für  eine  sdral- 
ärztliche  Statistik  verwendbar  sein  mu0.  Eine  doppelte  Verwertung 
desselben  Materials  nach  zwei  Bichtangen,  zu  zwei  Terschiedenen 
Zwecken,  werden  wir  wohl  sämtlich  ablehnen;  Zweck  und  Ziel 
meiner  Arbeit  ist  es  ja  gerade  gewesen,  Formulare  für  den  Dienst 
zu  entwerf«»,  die  beiden  Zwecken  genügen.   Nach  meiner  Auf- 
fassung müßte  man  an  die  Lösung  des  Problems  der  schulint- 
lichen  Statistik  von  dem  Standpunkt  aus  herangehen,  daß  man 
zunächst  die  Frage  beantwortete:  was  hat  unter  den  bestehenden  | 
Verhältnissen,  d.  h.  dem  herrschenden  Schulaiztsystem,  zu  ge* 
schehen,  damit  die  Vorbedingungen  für  eine  eventuelle  schuläRt- 
liehe  Statistik  gegeben  würden.    Der  internationale  Kongreß  hat 
«liesbezüglich  verlangt,  daß  zunächst  die  scliuUirztlichen  Dienst 
lorniulare  einheitlich  gesuiltet  würden,  und  liat  zu  diesem  Zweck 
eine  Kommission  eingesetzt.    Herr  Prof.  Leubuschkr,  Herr  Stadt 
arzt  ÜEHBKKK  und  ich,  Mitglieder  der  KommisdioD,  sind  nun  ge 
legentlich   des  Breslauer   Naturforschertages    überein tjekonimen. 
in  der  Weise  vorzugehen,  dnß  man  ziinäohRt  einmal  dos  vor 
liiuidene  Material  sichtet  und  dnrf  liarl)eitet,  um  /u  «eheu,  ub  mau 
auf  diese  Weise  zu  praktisch  verwertbaren  \'orseb!ägen  gelangen 
könnte.    Das  Ergebnis  dieser  Vorarbeit   liejjt   in   meiner  Arbeit 
vor     ALTSciin.  hat  einen  anderen  Standpunkt.    Er  sagt:  >Icli 
vi  rlaui^e  eint'  emwandsfreie  schulärztliche  Morbiditätsstatistik,  die 
den  und  den  l'oiderungen  gerecht  werden  muß;  anfangs  will  icli 
bescheiden  sein  und  nur  auf  einige  wenige  Fragen  Antworten  er 
warten;  wie  die  Schulärzte  meinen  Wünschen  entgegenkommco. 
das  ist  mir  gleichgültig,  die  Hauptsache  ist  nur,  daß  es  geschieht. 
Bei  so  ver.schicdenen  Standpunkten  konnte  natürUch  weder  ich 
das  in  Nürnberg  publizierte  ALT8CBVx,sche  Schema  ohne  weiterem 
akzeptieren  —  ich  hätte  es  gern  getan,  denn  dann  hätte  ich  mir 
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fiel  Arbeit  erspart  — ,  nodi  kann  Altschul  mit  meinem  Schema 
lofned«!!  sein.  Das  letalere  soll  dem  Dienst,  dem  Gange  der 
Untereiididiig  angepafll  aan  und  ein  lasebee  Notieren  der  Befunde 
geBtatten,  ohne  die  Stelhmg  komplizierter  DiagnoBen  yorans^ 
zuetaen.  Wie  nnteisncbe  ich  nim  ein  Kind?  Idi  sehe  et  mir 
imichat  beadglieh  eeinee  Krftfle-  imd  Emfihrungematandee,  seiner 
Koostitiitioii  an,  prflfe  die  Haltung,  den  Knoehenbaa,  dann  unter- 
suche  ich  die  einzelnen  Organe  in  bestimmter  Reihenfolge.  Finde 
ich  iigendwo  einen  Fehler,  so  vnä  icb  ihn  sofort  bei  dem  be- 
tietedeo  Organ  notieren;  finde  idi  z.  B.  bei  Erkrankungen  der 
Aflgen  Fhiyctänen,  so  will  idi  mir  nidit  etat  die  Rubrik  Skro- 
Msee,  wie  A.  Torsdilägt  —  heraussnehen,  um  dann  in  der  Augen- 
uatafsuchiing  fortzofiBhien,  sondern  ich  will  das  vorgesehene  Wort 
PUfcnnen  in  der  Rubrik  »Augenbefundc  unterstreidien.  Fmde 
ich  bei  Prfifong  des  Knochensystems  Hflhnerbrost,  Extremisten- 
TeArimmung,  Rückgrateverbiegung  und  Mrildelanoraalien,  so 
WÄ  ich  diese  Befunde  sofort  notieren  und  nicht  erst  in  Er- 
wägungen eintreten,  welche  dieser  Verändern ii(i;en  unter  Ilacl litis 
zu  subsumieren  wären,  oder  wohin  sie  äonst  gehörten.    Das  />ur 
sdiul  ärztlichen  UnterBuchung  gehörige  Bchema  soll  in  erster  Reihe 
zur  Eintragung  von  Befunden  bestimmt  sein;  die  Diagnosen- 
stelhing  kommt  erst  in  «weiter  Reihe  in  Betracht;  sie  wird  ja, 
wenn  die  Befunde  notiert  sind,  nicht  schwer  sein,  und  sie  kann 
u(»ch  jeder  Zeit  nach  beendeter  Untersuchune:  erfole^en.   Das,  wns 
A.  für  die  Statistik  wissen  will,   kann  er  aus   tneinein  Hcliuina 
erfahren,  nur  muß  er  pich  die  zusammengehörigen  Dinge  m- 
sammensnrhen ;  irli  möchte  aber  lieber  ihm  resp  dpTn  ärztlichen 
Statifftiker  diese  Arbeit  zuweisen,  als  dem  Schularzt  zumuten,  ein 
nicht  dem  Gange  der  Untersuchung  entsprechendes  Prhpmfl  tu 
benutzen.  Auf  Grund  praktischer  Erfahrungen  sind  wir  iiier  in 
fe«8lau  sehr  bald  zu  den  von  mir  hier  vertretenen  Anschauungen 
gelangt.   Über  EinzcAbeiteD,  die  A.  an  meinem  Schema  bemängelt, 
■Oeble  ich  mit  ihm  nicht  rechten;  ich  mOchte  bloß  A.  und 
«vortaeU  noch  andere  Kritiker  bitten,  mein  Krankheitsschema 
wten  Standpunkt  aus  bb  beuiMlen,  dafi  es  ein  ftlr  statistische 
7jvre(*kp  geeignetes  dienstiiches  Formular,  aber  keine  statistische 
Tabelle  an  Mi  sein  soll.  ßelbstveretändUch  will  ich  mein  Schema 
Bichl  als  etwas  unabAnderlich  Gutes  hinstellen;  Ith  habe  nichts 
iiCT^t        ^  geändert  oder  überhaupt  dvoh  ein  besseres  er 
wif4«   Nur  gegen  -den  Vorwurf ,  daO  es  an  mandien  Stellen 
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an  euier  wiBsensehafCiicfaen  Ungenanigkett  leide,  die  auch  pnk- 
tiflche  VerwiEmiig  herronuinfeik  geeignet  ist,  mOcbte  ich  es  in 
Sdiuts  nehmen;  der  Vorwarf  beruht  auf  emer  mißyeistBndlidiea 
AnfCBflsmig  and  Deatung  des  Schemas. 

Ein  zweiter,  ebenfaUa  nicht  leichter  Vorwarf  den  A.  mefser 
Arbttt  macht,  ist  der,  daß  meine  Entwürfe  keine  richtige  Robri* 
denmg  Bcitena  der  AuafQllenden  erzwingen,  daß  sie  dem  avb- 
jektiven  Enneesen  au  viel  freien  Spieliaom  laaaen.  Nnn,  da 
mOdite  ich  A.  doch  fragen,  ob  dieaer  Vorwarf  sein  Schema  nkht 
trifft  Ich  finde  da  in  seinem  Detailadiema  z.  B.  die  Bnbrik: 
NenrOseStOrungea  mit  den  UnterabtoiluDgen:  Geiatig  minderweiti^ 
pnd  »Sonstige«.  Ja,  was  In  aller  Welt  kann  nicht  onler 
»sonstige  nerrflee  Stönmgen«  hineingeschrieben  werden,  la  der 
yerschiedenen  Individualität  der  Ärzte  mid  in  der  mangebdeo 
Exaktheit  ärztlicher  Diagnosensteilung  wird  meiner  Ansicht  nach 
stet«  eine  Fehlerquelle  gelegen  sein,  die  den  Wert  jeder  Mor 
biditätsstatistik  hoeiuträchtigen  wird.  Vergebliches  Bemühen 
dürfte  es  sein,  ein  statistisches  Schema  finden  zu  wollen,  da.- 
durch  seine  Ge&tultung  aii  sieb  diese  Fehlerquelle  ausächaik-i 
A.  weiß  das  ebenso  genau  wie  ich,  und  deswegen  macht  er  ver  ; 
schiedene  Vorecbläge,  die  mügliclist  einheitliche  Eintragungeii  | 
erzwingen  sollen.  Zum  Beispiel  srlil,JL,i  er  vor  die  Einsetzung 
von  Faehkuriunissionen,  die  die  Gren/i-  zwischen  Gesundheit  uii'i  I 
Krankheit  abstecken  und  bestimmte  Anhaltspunkte  für  bestimnii*' 
Diagnosen  geben  sollen.  Ich  .sehe  den  Arbeiten  solcher  Koni-  ' 
mißsion  mit  einigem  Mißtrauen  entgei^oTi  nnd  i^laube  vielmehr 
daß  langjährige  schulärztUche  Erfahrung  und  \  ergleiche  mit  dw 
Re.sultaten  anderer  eine  gleichmäßigere  Beurteilung  herbei 
führen  wird.  | 

Auch  die  anderen  Vorschläge,  die  A.  macht,  um  absolut 
sichere  und  zuverlässige  Eintragungen  zu  erswingen,  erscheinen 
mir  nicht  ein  wandsfrei ;  er  sagt  /.  B .  zweifelhafte,  Terdächtige 
Fälle  sollten  nicht  in  der  Rubrik  der  Kranken  gezählt  weiden 
.in  weldie  nur  ausgesprochene,  sichere  Fälle  eingereiht  werden 
sollten;  ja,  da  entsteht  docii  wieder  die  neue  Frage,  wo  hört  der 
Verdacht  auf  und  wo  fängt  die  Gewißheit  an.  Sehr  kritiaab  w 
anlagte  Kollegen  werden  sehr  Tiel  verdächtige  Fälle  hfth^m^  wwuger 
kritische  sind  mit  einem  »Ja  und  Neinc  achn^er  bei  der  Hand 
Daß  »Eügentämlichkeiten«,  die  idi  fOr  wert  hielt,  im  Penooal 
bogen  notiert  au  werden  (2.  B.  unruhigea,  lebhaftea  TempemnMii 
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rafbUende  spenfische  Neigungen),  nicht  als  Krankheit  gezählt 
Verden  dürfen,  erscheint  selbstverständlich,  wofern  der  Scbnlarat 
eben  nur  das  VorhaadenBGin  einer  Eigentttmlichkeit  «nnimmt 
Wenn  icli  aber  bestimmen  sollte,-  wo  ESgeotOmliohkeit  —  ein 
Ausdruck,  den  idi  dnrcbana  nicht  in  den  BcfanlfiRtlichen  Spiaoh- 
gebmn<^  einfflfareii  wollte  —  aufhört  und- Krankheit  anfingt,  so 
«4ide  ich  «lUAien,  daß  ee  dafOr  aUgemein  gültige  JEtegeln  nioht 
gibt;  die  Entacheidung  bleibt  jedem  Arzt  vorbehalten.  Gleichwohl 
mOcfate  ich  ans  praktiedien  Gründen  mid  mit  Bflcksiebt  aof  die 
prophylaktieche  Bedeutnng  des  schnlilnstlidien  Dienetee  keinesfaUe 
auf  die  Notierung-  dieser  »Eigentümlichkeiten«  im  GtoenndheltB' 
schon  Tcnicfaten«  Hier  muß  man  der  Sorgfalt  dce  nnteisadienden 
and  dee  registrierenden  Arztes  doch  etwas  Vertnuen  entgegen- 
hiogsn,  oder  man  muß  auf  Statistik  venidbiten.   Besüglieh  der 
Begtttschtnng  d«r  allgemeinen  Körperkonstitotion  hat  A.  bereils 
ia  Nfimbeig  den  jetct  wiederholten  Vorschlag  gemacht,  sich  der 
Ausdrüdce:  VoUkommen  gesund,  notorisch  krank  und  verdächtig, 
zu  bedienen,  an  Stelle  der  bisher  üblichen  Bexeichnungen:  gut, 
nritteJ,  sdblecht.    Bei  einer  Polemik  gegen  diesen  A. sehen  Xor- 
sclaag  ist  mir  ein  kleiner  Irrtum  unterlaufen,  den  ich  gern  ein 
gestehe.    A.  hatte  in  Nüniherg  davon  gesprochen,  die  Gesimd- 
l^ieitszensureu  —  ein  von  Schumkkt  zuerst  angewendeter  Au.sdruck  — 
irut.  mittel,  sohlecht,  durch  die  Zensuren  —  vollkommen  gesund  usw. 
.'.u  ersetzen.    Ich  nahm  an,  daß  Altschdl  wirkliclio  Gesundheits- 
rf^n&urcn  üIm  r  den  ganzen  Menschen  erteilen  wollte  und  dadurch 
•     D«  un«  :Iung  der  Konstitution  ersetzen  wollte^.   In  dem  A.üehen 
N  iierim  kommt  das  Wort  Konstitution  oder  ein  Ersat/.wort  über- 
haupt nicht  vor,  so  daß  mfin  Irrtum  wohl  recht  verzeihlich  er- 
hemt     Tatsächlich  «oilen  die  Benennungen  sich  aber  nur  auf 
<iic  Konstitulioii  lir/.u'li.Mi.    Da  muß  ich  nun  sagon,  'lor  Ausdruck : 
' verdiif  i  ti IL'*   K I  ustitution«  ist  doch  etwas  UTipowöhnlich  und  schwer 
7.U  detinioren;   ich   möchte  einem  jungen  .Studenten  lieher  klar 
machen  wollen,  was  eine  gute,  mittlere  und  schlechte  Konstitution 
Meuten  soll,  als  ihm  den  Begriff  verdächtige  Konstitution  aus- 
»-inandersetzen.    Neuerdings  schlägt  A.  vor,  die  Konstitution  mit 
kräftig,  acbw&chUch,  krank  zu  bezeichnen.   Ja,  da  dürfte  es  nun 
wieder  echwer  sein,  eine  schwächliche  von  einer  kranken  Kon- 
stitution mit  Sicherheit  abzugrenzen.   Das  sind  alles  nur  verhältois- 
miflig  nebenaftchliche  Punkte,  auf  die  ich  nur  deshalb  eingegangen 
Hd,  nm  TO  aeigen,  wie  sdiwer  es  sein  dürfte,  das  jede  medizi- 
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niBche  StatiBÜk  beeinträchtigende  Monieiit  der  verschiedenen  ärzA- 
lichon  Individuahtät  und  der  mangelnden  £xAkthMt  uiiMra 
Wieeenschaft  nus-zuschaiten. 

Ich  fj^estche  zu,  daß  meine  Entwürfe  dieser  Schwierigkeit 
nicht  Herr  geworden  sind;  die  ALTBCHüLsohen  S<!hemata  trifft 
aber  d«r  gleiche  Vorwurf;  ioh  kann  ae  daher  nicht  für  beseer 
ala  die  meinigen  anerkennen,  und  ich  muß  ai«  in  toto  ablehnen, 
Weil  kk  kern  Sehenia  für  statiBliache  Tabellm,  MNidem  F\>mi\i}Are 
für  den  tfi^lit^n  Qebrlhiich,  mm  ich  nikii  m  awdrMkett  iuf,  [ 
«fttwerfion  wottAe. 

Itk  bih  an  OdsMl  Auf  magb  fiaiqpieie,  die  A.  koztftniiert,  , 
um  Tersohiedene  meiner  Bemerkungen  ad  obBiintai  n  fAm, 
friM  kk  nidit  näher  «in,  detm       bandin  «nf  «otatau  KS-  , 
wstitedBlM,  »  tem       ttmitiidh  mUmI  adMld  Md  and 
^  idi  dultth  BMÜi«  Bameifcoagto  Mft  Aitfngft  diMi  AiMm  | 
aiü^giktert  t«  haben  gfambe.  A.  faagt  MftBt  itannri  M  itaii  Eiih 
ifgnd  diaSiii|ifliidiiQg,  Ai8  0f  a>ich  nttfenMili  ttbif  inr  (SMbiibflit 
bfkigt  «r  den  Bbwiaid  diMh  r». 

Ick  hake  fimüi  Dr.  AiMom  6i«»  «Mitthltkkir  «uMh^ 
weil  nk  eiMtei»  dadioth  dtr  WotMfaAtaa^i,  die  Mb  fribmHm 
mi  Minen  AiMlia  mtgegeolMuige,  Am£vak  g^ben  witt,  «ri 
•wailMDii,  Wea  ieh  Mmh  wa  anm  dfe  DiakiuikHi  MneeB 
mlMihts.  Warn  nmb»  AfbeK  von  omlmr  deite  «Md  noMh  Mfar 
aaipflftgki  irevdMi  flcdtte,  au  wttrde  ttdch  da»  darcinroa  aMl  d«pn 
Kumn»  dnn  a*  kommi  nsoht  diMMtf  to,      ^mrn  loiMet,  ioadm  ! 
dii  ««M  geloiatat  wkd.  Die  iclmlinUitehtt  ßtfttistik  mufi  mm  | 
ISmditiin  anf  ^  andsree  Niveau  gebracht  werden,  wem  m  I 
niclil  ailmldüich  dee  ReohteB  TerluBtig  geh^n  will,  von  kritiBehv  I 
Seite  beachtet  «u  weRien.  Damit  soll  natürlicli  nicht  gesagt  »in.  j 
(iuii  nicht   auch  jelzi  .^c.hoii  einzelne  Jahrf^berichte  geoiög  ^ 
lnt«refcsantti«  und  WiöSLnisw6Ttöu  enthalten  und  eine,  wenn  txKh 
nur  k>kale  Bedcutuhg  bean^ruchen  dürto. 
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fldi  ein  kurzer  Aufsatz  L.  Bitboebsteins  in  der  »(SMrv.  ^ÜMir.  /. 
ferv^fg  "  TQl  Ih^x  1905),  dem  wU  fols-endos  entnehmen. 

Durch  düß  iSiTlaÜ  des  Ministeis  für  Kultuy  und  Unterricht  vaiii 
12.  Januar  1891  wurde  die  ÜbeHragung  des  Unternciit8  in  Ge^iund- 
lieitalehre  überhaupt  und  Schulhygiene  im  bfi^ondareu  an  den  Lehrer- 
md  LahiiriM>entaldungaanntohm  an  falim  beModaiB  geeignate  Ante 
MHi  «ft  jtivlkhfif  Ehrenhononv  tob  200  bia  800  Kmen  in  Ans- 
iiehl  genommen.  J)m  Einriobiung  i&t  ♦4iliriH'?ii*lB  längst,  und  im 
»n  sämtlichen,  dm>  hfiiflt  nicht  bloß  den  vom  Staate  erhaltenen  An» 
t^taitm  der  geiianiiieu  Alt,  durchgeführt,  alno  mit  jeder  Anstalt  ein 
Artt  bereit«  ab  Dozent  in  näheret  Verbindung.  £i  wäre  angezeigt , 
die«^,  eventuell  aum  T^e  auch  andere  Ärzte  ak  Schulärzte  für  die 
Obnngflsehiilen  zn  gvwnuifin. 

IKirchführuDg  der  Sotttünwtiinfinhtang  an  den  ateatUnliMi 
Ltlmr-  und  LriureriimeobildnBgsanBtalten  böte  aber  auch  die  or- 
♦rrireThte  Oelegenhfiit,  mit  dem  Orgonieationiwtatut,  d.  h.  einer  oberst 
amtÜidien  Verfügung,  und  spüsiell  mit  der  Dienstesinstruktion  für 
jene  gehuiurzte,  ein  WudelJ  zu  Hchaffen,  welchem  den  Stadtverwal 
tungen  bei  der  ^graeii  Einführung  der  ^irtschrittlichen  Sinrichtnng 
■b  nnveikaidliBhat  gnlM  Iteler  ^oien  lUkmte. 

Dia  dmctofljMuHlilioha  dene&fcig»  Kieqnemi  in  den  Übungwchnl' 
kbana  d»T  o^imeicbiechen  staatlichen  Lehrer-  und  LduaniOMn- 
HldrmrsaiT'tftlten.  welche  Frequenz  den  beuten  Maßstrih  für  approxima- 
tive  durch^einiittiiclH    Berechnung  böte,  int  mir  nicht  bekannt;  wir 
Kolleu  alMij  ein  etwa«^  iiuheroä  jährUcheu  ächuiur^thonorar  pro  Klaaae, 
als  abige  23  ^Utik  annehmen,  nämliish  30  Kronen.  Der  Voranaohlag 
lir  lfl06  nehnel  mit  70  stestUofaen  BOdnngnuBtaltMi.  DwÜbunp- 
eehnln  maad  hm  una  meiat  marUaesig,  doeli  alnd  luweilen  auch  fünf- 
hin  aehtklasfiige  (Büxücr-)  Sebulen  ab  Übungiwchulen  in  Verwendung. 
Die  Übuncrs'^Thule   mit  durchschnittlich  fünf  Klassen  eingeschätzt, 
hätten  wir  Honach  mit  350  Kiasöen  zu  rechnen,  wa«  hei  je  30  Kronen 
Honorar  pro  Klajäüe  einen  Bedarf  von  rund  10000  Kr.  jäiiriichefs 
Erforderaia  för  die  Ödralanctainrichtung  in  den  Übungaechulen  der 
Tlaatficinin  lieiner-  und  LehMiinnenfaildmngBanaftahan,  d.  h.  aina  im 
Dtaatalisasbalta  eiaobwinglidie  8amme  ergäbe. 

Kd  besondeirer  V(ufteil  dieser  Einführung  wäre,  abge§ehen  von 
dem  oben  Äne^führten  und  anderen,  auch  der,  daß  die  angehende 
Lehraecfa&ft  am  Ii  bendipen  H«  inj  icl  mit  der  .SchularzteinrichtunK  in 
d*fi  An«talten  seib«t  vertraut  wurde  und  derart  da»  Verötändnii»  dafür 
ui  jeae  G«»ixieindfin  au  tragen  verspräche,  in  weiflben  sie  später  m 


Digitized  by  Google 


24 


134 


Zu  wünschen  wäre  gewiß,  daß  bei  diesem  Anlasse  die  Schularzt* 
Institution  aucli  jiiif  die  Zöglinge  der  Bildungsanstalten  selbst  aus- 
gedehnt würde;  dies  gäbe,  da  dir  P.ildungsanstalt  vierklns?ig,  be- 
ziehungsweise wo  eine  Vorbereitung8kltu<«ö  besteht,  fünfkJjusj^ig 
nicht  einmal  die  oben  genannte  Totalsumme,  d.  h.  mit  20000  Kr. 
w&re  der  ganse  Bedaxf  är  alle  ÜbuDgBachuUdDder  vatA  Zöglinge  der 
BtaAtliehen  Anstalten  sn  decken,  wenn  man  andi  die  Zo^inge  ein- 
besiehen  wollte. 

Solches  wäre  aber  unter  anderen  nicht  zum  mindesten  aus  dem 
Grundf  zu  wünschen,  weil  eine  Kontrolle  des  Gesundheitszustandes 
der  Zöglinge  cmen  ge^ndheitlich  widerstuidafähigeren,  d.  h.  dienst- 
fähigeren Nachwuchs  verspräche. 

Tätigkeit  der  Sohnlärzte  in  Mainz.  Wie  der  »Mainter  Am.* 
mitteilt,  haben  die  Mainter  Schnlinte  soeben  ihren  «weiten  'BUig* 
keitsbodcht  für  das  Schaljahr  1904/06  erstattet.  Die  Schulärzte 
fanden,  nach  dem  im  allgemeinen  Teil  gesagten,  bei  den  £lteiD  oft 
nicht  d[is  wünschenswert*'  Ent^jf^genkommen  Die  vorhandennn 
Schülerbäder  wurden  Heißig  benützt.  Es  sind,  wie  liier  festgesldlt 
sei,  weit  über  20000  Bäder  abgegeben  worden.  Auch  die  Frage  der 
Badeanzüge  für  Mädchen  dürfte  jetzt  als  gelöst  anzusehen  sein,  da 
nach  einem  Beschluß  obligatorisch  ein  Halbhemd  als  Badeanzug  für 
Mftdcihen  in  Gebtaucb  genommen  wird,  wonadi  der  passiiw  Widei^ 
stand  gegen  das  gemeinsame  Bad  noch  mehr  schwinden  wird.  Dem 
Kophingeziefer  wurde  sehr  wirksam  entgegengearbeitet  und  die  Kintler 
re  nitenter  Eltern  einfach  dem  städtischen  Krankenh:u!s  zur  Behand- 
iunt:  übergeben,  (^'ber  die  Behandlung  der  Skuliose  kc»nnen  die 
Schulärzte  ein  abschließendes  Urteil  noch  nicht  iuilen.  Das  Ansehen 
der  Schulärzte  hat  sich  gefestigt»  ihre  Tätigkdt  ist  von  den  Ober-, 
Hauptlehreni,  und  dem  gesamten  Lehrpersonal  gefördert  worden.  In 
der  Rubrik  »Smährungsxustand  der  ^nder,  Gesundhcitsverhältnisee 
im  allgemeinen  c  ist  unter  anderem  bemerkt,  daß  die  Zahlbacher 
Kinder  einen  bedeutend  höheren  Prozentsatz  mit  »gut«  aufweisen, 
als  die  SUidt bezirke.  Unter  »Erkrankung  der  Augen«  wird  die  Zu- 
nahme von  Refraktions  Anormaüen  berichtet,  aber  auch,  daß  Ui 
vielen  Kindern  eine  Besserung  der  Augen  nach  Vraaetzung  in  gut 
belichtete  Klassen  sich  einstellte.  Sowdt  aber  Beridite  über  >Er^ 
krankungen  der  Zähnec  vorliegen,  wird  gesagt,  daß  es  damit  »sehr 
traurig  bestellt«  ist. 

Nene!  Schulärzte.  Wie  die  »Pfälzische  Rundschan«  iTiitteih,  h:it 
der  .Stadtrat  von  TiTi  <1  wi  frsh  a  f  pn  vor  kurzem  nach  eint  in  l{t't<  raie 
des  LokalschulinspekLurs  Wanukr  beschlossen,  ab  1.  Mai  lUOb  Schul- 
ärzte anzustellen.  Das  Honorar  der  Arzte  wird  auf  -iO  Pfg.  pro 
Schüler  und  Jahr  festgesetat,  was  nach  dem  gegenwärtigen  Säiöler- 
stande  dne  jährliche  Ausgabe  von  4400  Bfk.  eigibt.  Die  sSmtlicheo 
Lehrer  Ludwigshafens  hatten  sich  in  einer  Versammlung  einatimTnig 
für  die  Aufstellung  von  Schulärzten  ausgesprochen.  —  Wie  die 
^Solinger  Ztg.«  berirlitet,  i«*  unlängst  auf  Einladung  des  Landrates 
in  Solingen  eine  Kommission  zu  einer  längeren  Beratung  zusammen» 
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getreten,  um  über  eine  neue  bezw.  anderweitige  Regelung  des  Schul - 
rirzt wcFOTiH  Vorschläge  zu  fassen.  Die  gefaßten  Entechlüsse  werden 
wohl  demnächst  die  Stadtverordnetfnvereammlung  beschäftigen.  Die 
iSchuiarztfrage,  noch  überall  in  der  Entwicklung  begriffen,  beschäftigt 
die  hiesige  Stadtverwaltung  unatiegeaetst,  und  auf  Veianlasaung  des 
Hem  BüigenneiBten  fanden  im  Vorjahre -mehiere  Berafmng^  statt, 
<lie  ergaben»  daß  nur  an  Hand  von  Erfahrungen  der  Aushau  des 
Schularztwe«ens  allmählich  erfolgen  könne.  —  In  Duisburg  stand 
luf  der  Tagesordnung  einer  rler  letzten  Stadtverordnetenversamm- 
lungen die  Fraju'f  der  Anstellung  von  Schulärzten  und  der  uneutgelt- 
lichen  Lieforuiig  der  von  ihnen  verordneten  Heilmittel. 

Die  1!lliglK«it  dar  Sdudiiste  in  HanmL  In  dem  soeben  er- 
whienenen  Verwaltnngsbeticht  der  Stadt  Hanan  pro  1904/06  berichtet 
imter  anderem,  wie  wir  der  »Frankf.  Ztg.*  entnehmen,  auch  der 
Schularzt  über  die  Unterfuchung  der  im  Berichtsjahr  in  die  städti- 
schen Schulen  neu  aufgenommenen  Schüler  und  Schülerinnen. 
rnt<TfUcht  wurden  731  neu  anfgenKiinijt^'ne  Kinder.  Davon  litten 
3ä  Kinder  aü  öehbtorungen  und  20  an  Hörstörungen.  Sehr  iiautig 
fanden  sich  Leiden  des  Nasen-  und  Rachenrswnes  und  der  Mund- 
höhle;'ca.  60^0  dieser  Kinder  hatten  defekte  Zähne.  Häufig  fest- 
geatoUt  wurde  auch  allgemeine  Nervosität,  die  fast  immer  auf  Blut- 
armut zurückzuführen  war.  Die  Skrofulöse  zeigt  sich  meist  als 
skrofulöse  Augen  und  Lidrandentzündung.  Die  Sprachstörungen 
bestanden  meibtent^iis  in  mangelhafter  Entwicklung  de8  Sprachver- 
mögene,  ausgebildetes  Stottern  wurde  relativ  selten  beobachtet.  Als 
schwere  Kraakhdten  vor  der  Schuladt  wurden  außer  Miasem,  die 
last  alle  Kinder  dnrchgemadit  haben,  Keuchhusten,  Lungen-  und 
RippenfellentsOndung,  Scharlach,  Diphtheritis  und  Kräm^ife  festge- 
stellt. Von  diesen  Krankheiten  hatte  die  gr()ßten  Nachteile  für  die 
•spätere  Entwicklung  die  Diphtherie,  besonders  in  ihren  schweren 
Formen,  wo  eine  allgemeine  Blutvergiftung  stattgeftmden  hatt«  und 
der  Luftröhrenschnitt  gemacht  worden  war.  Bei  diesen  Kindern 
aeigt«  sich  fast  ausnahmslos  eine  mangelhafte  körperlidie  und  geistige 
SMwiddung. 


Tiflvtar  Beridit  der  SoknUhste  der  Stadt  Chemniti,  1904/1005 

(Osten). 

Es  waren  tätig  14  Ärzte  an  28  Schulen  mit  33610  Schulkindern; 
durcbecbniUlicb  pro  Schularzt  2400  Schulkinder,  Maximalzahl  3107, 
1908.   (Im  Votjahr  10  Scfaulitzte  auf  82506  Schul 
hinder.}  Scfaulanfitaiger  waren  vorhanden  6244;  von  diesen  wurden 
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durah  den  Sdmlanjt  imteiaucbt  6135;  liauaiIntlicheB  Attest  Innditan 
86,  28  blieben  ununteisucht  wegen  Abwesenheit  dundi  Srknaknqg. 
Bezüglich  der  Qessmttesttltate  bei  den  Scfaulanfingem  yvnnm 

ich  auf  die  Tabelle. 

Im  einzelnen  erwähnt  der  Bericht  noch  folgendes : 

Die  gemeinsamen  Geschäite  der  Schulärzte  führte  Dr.  Alicke 
als  erster  Schularzt  und  Dr.  Wxgnek  als  Stellvertreter. 

In  vier  Konfeiensen  wuiden  die  gemeinsainen  Bentangen  er- 
ledigt. Auf  den  einzelnen  Scfaularst  ent&Uen  dnzchscfanittUeh  49 
Besuchsterniuie  in  den  Schulen. 

Mitteilnnj^en  an  dif'  Eltern  wurden  gemacht  über  Schulanfänger 
1247,  über  die  übrigen  Klassen,  soweit  heriahtet,  .15dd  =  lO'/». 
dariiiiter  viele  wegen  Kopfläusen. 

Die  Zahl  der  abgefertigten  Untersuchungen  betrug  durchbchnitüich 
1000  pro  Scholaist,  ezkl.  die  FtOfongen  anf  SehsdiBile. 

Die  einsehien  Schulantbesirke  weisen  noch  erheUiebe  Vetaehiedni« 
heiten  der  Anteile  auf. 

Dispens  Yom  gansen  Unteirioht  dieimal  (wsgen  sehweier  Aqgan* 
erkrankung). 

Dispens  vom  Zeichnen  und  Handarbeit  hauptsächhch  bei  Fefakm 
und  Schwäche  der  Augen. 

Dispens  vom  Singen  bei  Stimmbandschwaohe,  Kehlkopf-  und 
BruBtkatarrb. 

Dispois  vom  Kochunterricht  bei  suspekten  Lungen. 

Dispens  vom  Turnen  bei  Herzstörung. 

Einmal  wegen  schweren  Herzfehlers  Dispens  vom  Schreiben. 

SkuUotische  Kinder  wurden  seitens  der  Schule  mehrfach  eiDeoi 
privaten  orthopädischen  Turnkureus  überwiesen. 

Die  Kinder  mit  KopfÜusen  worden  in  eine  besoodeie  Liste  ein- 
getragen und  14tügig  IcontroUiert. 

Gänzhch  unbrauchbar  für  den  Volksschulunterricht  waren  wegen 
fpileptl'^chcn  Schwachsinns  1,  wegen  epileptischer  Anfalle  1,  wefm 
Ijeiderseitiger  B  indheit  1,  wegen  hochgradiger  Schwerhörigkeit  1 
Diese  wurden  tunlichst  Spezuiihilfsschulen  überwiesen  (TaubstommeD 
und  BlindenlehnuiBtslt).  | 

Li  schnl&stlioher  ständiger  Überwachmig  befanden  sich  lOM  * 
der  Schulkinder.  ' 

KlasHenFchließung  wegen  Diphtherie,  Scharlach,  Masern  je  ein  . 
mal.  Kontrollbesuche  in  der  Wohnung  der  Kinder  wegen  der  DiagDO^  ! 
von  Infektionskrankheiten  395  mal  (nach  Meldungen  von  neun  Sduil  j 
ärzten);  dabei  359  positive  Resultate.  ! 

Benutsong  der  SohulbranseUUer  dnreh  52Vo  der  SohulkiBiier. 

Drei  Stotterkuise  su  je  90  Stmiden  in  einem  halben  Jahre  wurdeo 
abgehalten.  Erfolge:  42,1 7o  gut,  39,5 V»  befriedigend.  18,4%  im- 
befriedigend.    Kürzere  Repetitionskurse  wurden  angefügt. 

In  den  vorhandenen  23  Hilfskla.««5en  haben  390  Schüler  in  ri^T 
Unterrichtestufen  Nachiülfeunterriclit  erhalten.  Die  vorhandent  n  l\ 
fekte  waren  öfter  Sinnesfehler,  geistige  Schwäche  mit  oder  oinie  Suu^ 
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UntersnchungsergebniBBe  der  Schulanfänger  , 
(prattDtische  Vergleidhuii^  swisriien  Knaben  und  Mädchen  sowie 
iwiflchea  hfiherar»  mittlerar  und  einfocher  SohulabteihiDg}. 
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fehler,  l£piiep«ie,  EnureHis,  Sornnolenz,  Reste  von  Kinderiähiaung, 
G^chtanervenlähmung,  Angstzuetände^  Gestengewohnheiten,  Apro- 
sexia  usw. 

Von  den  Sehleistungen  worden  nur  solche  von  V«  Sn  abwftrto 
notiert.  Es  fanden  sich  14%  derart  in  ihrer  Sehleistung  beeinträcli* 
tigte  Elementarschüler.  Es  muß  demnach  bei  dem  durchschnittlichen 
KlafisenbestHrtri  von  43  Schülern  in  jeder  Klasse  eine  Bankreihe  für 
Kurzsichtige  reserviert  werden. 

Erste  Hilfe  des  SchularzteB  wurde,  abgehen  von  der  nicht 
seltenen  ffinzoöehung  bei  epileptiEwdien  ^aznpfBnfiUlen  längerer 
Dauer,  beansprucht  bei  Kontusionen  zweimal,  Verwundungen  viennal, 
Augenverletzung  einmal,  Schulterluzation  dninal,  Fremdkörper  (HoU- 
splitter,  Häkelnadel)  aweimal. 

Bei  der  umstehenden  Tabelle  möchte  ich  noch  he^^ondern  auf  die 
srhr  einfache  und  sehr  brauchbare  Klassifikation  der  Schuik rank  heilen 
uuimerksam  machen.  Dr.  Oebbecke- Breslau. 


DieBStordmiBg  fftr  die  Sdraltate  In  HeiBmum. 

(Wichtigste  Bestimmungen.) 

Der  Schularzt  hat  })ald  nach  Re^nnn  des  Schuljahrs  alle  neu  in 
<lie  Sclmle  eintretenden  Kinder  (H- -  7  jähripje)  behufs  Ausstellung  eiT>f*s 
(Tesundheitiäjscheines,  der  das  Kind  während  der  ganzen  Schulzeit  vc>n 
Klasse  zu  Klasse  begleitet,  zu  untersuchen.  Die  Gesamtheit  di^itr 
GesundheitBScheine  bfldet  das  »Grundbuch«  der  Schulen.  AuOerdem 
sind  Kinder,  welche  von  auswärts  in  höhm  Klassen  der  hiesigen 
Schulen  eintreten,  ins  Grundbuch  nachzutragen.  Kinder,  deren  Eilteni 
die  Aufnahmeunter?'nchnng  nicht  durch  den  Schularzt  vornf^hm^  n 
lassen  wollen,  haben  dem  Ortf^Hchulinspektorat  j^ehriftlich  e>*itr 

mündlich  anzuzeigen  luxi  können  den  (tesundheitsscheiu  durch  ilirrn 
Hausarzt  ausfüllen  und  bescheinigen  lassen.  Die  Formulare  ^nd 
drei  Tage  vor  der  Schuluntersuchung  bdm  Ortsschulinspektorat  «<r> 
hiltlich  und  sind  auc^gefüllt  am  Termin  der  Aufnahmeuntersuchaxig 
mitzubringen,  andemfallB  die  Untersuchung  durch  den  Schnlant 
stattfindet.  Den  Eltern  ist  Gelegenheit  zu  geben,  den  Untersuchungen 
anzuwohnen.  Dieser  Ge?undheils5chein  hat  folgende  Spaltern:  1.  Dutum 
und  Schuljahr,  2.  allgemeine  körperliche  Bcächaffenheit  (gut,  niitt*»l, 
schlecht),  3.  allgemeine  geistige  Beschaffenheit  a)  regelrecht,  b)  zuruck- 
geblieboi,  c)  fehlerhaft),  4.  Grdfle,  6.  Gewicht,  6.  Brustumfimg, 
7.  Brust  (BLers  und  Lunge),  Bauch,  8.  Haut,  9.  Wirbelsinle  and 
Extremitäten,  10.  Augen  und  Sehschärfe  (regelrecht,  mittel,  ungv« 
nügend),  11.  Gehör  (gut,  schwach,  schwerhörigX  12.  Mund,  Nase  nml 
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Sprache  (Zähne,  Mandehi,  Wucherungen),  13.  Bemerkungen  und  Vor- 
schläge bezüglich  der  Behandlung  in  der  Schule  (besonderer  Sitzplatz, 
Befreiung  vom  Geräteturnen  usw.),  14.  Mitteilungen  an  die  Eltern, 
15.  Bemerkungen  des  Lehrers  und  Ortsächulinspektors  (z.  B.  erfolgte 
oder  vomiseUageiicIo  intliche  BehandliiDgO. 

In  jedem  Sclialhalbjalir  findet  ein  Umgang  duich  sämtliehe 
Schnlen  durch  den  Schularzt  während  der  Unterrichtsseit  statt,  bei 
welchem  diejenigen  Kinder  der  älteren  Jahrgänge  zur  Nachuntrr 
!»iichung  vorgefordert  werden,  welche  nach  ihrer,  der  Lehrer  oder 
Kltem  Mitteilung  Anstände  in  gesundheitlicher  Richtung  bieten.  Die 
UnterBuchung  der  hygieni^hen  Beschaffenheit  der  Schullokale  wird 
regelmäßig  jährlich  durch  den  Stadtant  vorgenommen.  Bei  beiderlei 
Umgii^en  sind  die  Wünsche  und  AuBtände  der  Lehrer  entgegen- 
nmehnMll»  denselben  auf  Wunsch  Belehrung  zu  erteilen  und  die 
•  inzelnen  Kinder  peitenn  des  Schularztes  einer  selbständigen  Beob-- 
aclitung  7,u  unterziehen.  Von  diesen  Umgängen  ist  der  Ortsschul- 
inspt'ktor  vorher  in  Kenntnis  zu  setzen,  tlamit  derselbe  sich  ansphlielien 
kann.  Die  Gesundheitescheine  sind  au  diesem  Tag  in  sämtlichen 
Scholen  anftolegen,  damit  Andemngen  in  der  LeibesbesobaSeDheit, 
Erkrankungen  imd  dergleichen  nachgetragen  werden  können.  Bei 
Schulkindern  des  letzten  JahrgangPi  welche  in  ihrer  körperlichen  und 
geistigen  Entwicklung  Abweichungen  von  der  Regel  haben  erkennen 
la^Hen,  ist  dies  in  Form  eines  abschließenden  Urteils  im  Gesundheits- 
schein nachzutragen. 

Alle  14  Tage  hält  der  Schularzt  eine  Sprechstunde  in  einem 
Zimmer  innerhalb  der  Scholgebäude  Tormittags  11  Uhr.  Diese  Sprech- 
stunde dient  der  Vorstellung  solcher  Kinder  durch  die  Lehrer,  bei 
welchen  letztere  gesundheitliche  Anstände  haben.  Bei  Erkrankungen, 
für  welche  Spezialschulärzte  zur  Verfügung  stehen  (z.  B.  Nasen, 
Ohren,  Augen,  Zähne),  sollen  die  Kinder  an  den  zuständigen  Spezial- 
arzt  verwiesen  werden.  Andere  Erkrankungen,  welche  zur  Beob- 
achtung konmien,  sind  den  Eltern  dmch  den  ScSmlinspektor  mitsn- 
teüeD,  damit  hansärztlicfae  Hilfe  in  Ansprach  genommen  werden  kann. 
Zugleich  bringt  hier  der  Ortsschulinspektor  seine  Antrage  auf  Begut- 
achtung einzelner  Kinder  in  folgender  Hinsicht  vor:  a)  Befreiung  vom 
Schulbesuch  Kzw.  einzelnen  Unterrichtsfächern  (Turnen,  Singen, 
Zeichnen\  b)  Befreiung  vom  Volksbad,  c)  Feststellung  von  ansteckenden 
oder  ekelerregenden  Krankheiten,  d)  Überweisung  eines  Kindes  in 
Anstalten  für  Epileptische,  Schwadurinnige  oder  Unterbringung  in 
emer  HeH-  oder  Pflegeanstalt,  e)  Zurückstellung  vom  Schulbesuch  um 
ein  Jahr  wegen  Schwächlichkeit.  Diese  Begutachtungen  finden  nur 
in  den  Fällen  statt,  in  welchen  kein  hausärztliches  Zeugnis  beige- 
bracht winl.  In  letzterem  Falle  und  wenn  Veranlassung  vorliegt, 
die  Kinder  in  ihrer  Wohnung  aufzusuchen,  sind  auf  Antrag  des 
Ortsschulinspektoruts  auch  außerordentliche  Untersuchungen  der  Kinder 
in  iliierW<^ung  vommehmen.  Beim  Aultieteo  einer  aosftedcenden 
Krankheit  in  den  Sehnlen  kann  auf  Antrag  des  Qrtsschulinspektorats 
die  14tigige  Spvechstunde  auf  einen  früheren  Termin  verlegt  werden. 


Digitized  by  Google 


so 


140 


Über  besondfrf  R^^ohachtungen  und  dio  sonPÜ^f^n  »mtHrhon  Vor- 
kommnisse ipt  ein  schulärztliches  Eintragebuch  nach  »iDzelnen  Schulten 
eingeteilt  zu  führen,  welchovS  einen  leichten  ÜberbKok  über  alle  in 
gesundheitlioher  BeziehuDg  wichtigen  Verhältnisse  der  Sdüule  er- 
mtiglicbt,  Dasselbe  ist  bän  Stteteitt  des  8ohiilantM  an  das  OM0- 
BohnlBiBpelttraat  abraliefeni  behtili  Weitaigabe  an  den  Nachfolger  in 
der  Sehnlarztetelle. 

Der  Schularzt  hat  alljährlich  bin  spätestens  1.  November  einen 
Bfricht  ülK^r  dn»  vt'Tfiarif'mf'  Kalenderjahr  zu  erstatten.  Vor  Äb- 
laßßung  dieses  Berichte*  tritt  der  iSchularxt  mit  r\f'm  Stadtarit  zu  einer 
Bespreohung  über  die  bygienisohen  Wahmehuiuugbn  mnerhalb  der 
SehideD  imd  über  die  wünselieDSirart  oder  notwendSg  erwdseiMiBa 
Maffaiahmeii  oder  Antiige  an  die  stadtisehe  Veiwallang  waammmk. 
Zu  dieser  Besprechung  ist  der  OrtsschuUnspektor  einsnladen.  Dieser 
Berieht  ist  doreh  den  Stadtarat  zusammen  mit  dem  stadtänstlicluen 
Bericht  über  den  gestmdheitlioheD  Stand  der  SehoUokale  den  bürger- 
lichen Kollegien  susustellen. 

Der  Vertreter  des  Schuhirztes  im  Behindenmgsfalle  ist  der 
Biadtisdie  Armenarzt.  Im  Falle  denelbe  ebenfaUe  behindert  sein 
eoHte,  wird  duieh  die  stldtasohe  Behörde  ein  Vertreter  beotimwt. 

Der  Sobokret  kann  snr  Beralong  im  Ortsschuliiit  ngeiOgen 
werden,  wenn  schulhyglenisohe  Fragen  in  Bettaeht  kommn. 


I 
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AltersdlBpens  und  Unlwrrlchtsdrfolg. 

Von 

Dr.  8i£ovBisD  HossNFSLD'Wien. 

Wor  am  lö.  S*  i'teTnlH  r  da«  socliBtf?  Ijebensjabr  vollondet  hat, 
ist  in  (>sterreioli  sol)ulj)liieliti(:    Doch  wird  aiieVi  jüno:<'ren  Kiiulrm 
<ler  Schulbesuch  p 'stattet,  imrl  /.war.  wenn  sie  noch  im  selbe« 
Jahre  daa  schulpflichtige  Alter  erreichen  und  der  untersuchende 
Amtearat  sie  für  kräftig  genug  erklärt.  Auf  diese  Art  kommt  in  jede 
Klasse  der  Volksschnle  und  der  sich  an  sie  anschließendem  Bürger- 
*H^ule  eine  «rroße  Zahl  untemormalaltri^rer  Schüler,  d.  h.  solcher 
äcfaAler,  welche  noch  nicht  das  der  beirefiendeu  Schulklasse  hei 
normalem  Gange  der  KUesenvoUendung  entopreehende  Altersjabr 
Tottendet  haben.  Diese  Unteniormalaltrigen  stellen  eine  Art  Elite 
ihres  Gebvrtsjahrganges  dar,  da  der  Amtsarzt  sc^wftdiliche  Kinder 
nicht  Eolassen  würde,  die  Bltsm  ihm  aber  auch  soldie  oder  geistig 
AurOdL^ebliebene  nicht  Torführen  würden.    Aus  begreifliehen 
Ontakden  handelt  es  sich  in  erster  lanie  nur  um  die  kOrperli^ 
Bite.    Der  Alteisonterschied  der  Untemormalaltrigen  von  den 
Nennlaltrigea  (das  sind  soldie  Schüler»  welche  das  der  betreffenden 
Mm&laase  bei  normalem  Gange  der  Klassenyollendung  ent- 
i^meheode  Altersjahr,  aber  nooh  nicht  das  nächst  höhere  eurück- 
»elegt  haben)  betiftgt  im  EinzelfiBUe  von  einem  Tage  bis  zu  einem 
Jahre.  Es  fragt  sich  nun,  ob  dieser  Altersunterschied  groß  genug 
IM,  om  einen  Binfiufi  auf  den  Fortgang  der  Schüler  zu  haben, 
d  h.  ob  der  AHersdispens  in  der  Form,  wie  er  jetzt  erteilt  wird, 
dveh  den  Unternchlseifo^  nicht  als  ungerechtfertigt  erscheint. 

8ck«lcM«B4k«itHpfleg«.  XIX*  9 
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Zur  Prüfuiij;  dieser  Frage  bediene  icli  niicli  der  Statistik 
Wiens  für  lir  Jalm  1893 — 1902  und  betrachte  als  Dormakn 
lauf  des  Volksschuiunterricbtes  die  Zurücklegung  von  fünf  Volks- 
ttchul-  und  drei  Bürgerachulklassen.  Als  nonnalaltng  gelten  dann 
die  Schüler,  welche  zu  Beginn  dee  Schuljahres  in  der  entes 
VolksBchulklasse  zwischen  sechs  und  sieben  Jahren»  in  der  zweiten 
Volksschulklasse  zwischen  sieben  und  acht  Jahren  und  so  weiter, 
also  in  der  dritten  Bürgerechulklasse  zwischen  13  und  14  Jahren 
alt  sind.  Untemormalaltrig  sind  dagegm  alle  Schüler,  welche  m 
Beginn  des  Schuljahres  in  der  ersten  Volksschulklasse  unter  sechs 
Jahren,  in  der  zweiten  Volksschulklasse  unter  sieben  Jahren  und 
so  weiter,  also  in  der  dritten  Bürgerschulklasae  unter  13  Jahren  «It 
sind.  Daneben  gibt  ee  in  jeder  Klasse  noch  eine  große  Zahl 
Obemormalaltriger.  Von  den  nach  Ablauf  des  Volksschulunter- 
richts Untemormalaltrigen  könnmi  wir  mit  räemlidier  Sicheriieit 
behaupten,  daß  sie  noch  nie  eine  Klasse  wiederholt  haben;  voo 
den  Normalaltrigen  läßt  sich  dies  nur  mit  großer  Wahrscheinlicli' 
kcit  aimeliiuen,  da  es  unter  ihnen  aufb  solche  geben  kann,  die 
als  untemormalaltrig  ihre  Scbuliaulljuliii  begonnen  haben;  die 
Cbornormalaltrigen  dürften  fast  alle  wenigstens  einmal  eineKlas!» 
wiederholt  luiben.  i 

Die  Wiener  Statistik  gibt  nun    tVu-  jede  KJasse   und  jedi- 
( ieselileelit  das  Alter  der  Schüler  an.  welclie  am  Jalimsbepnne 
die  betreffende  KlasBe  zum  ersten  Male,  und  derjeniuen.  wekliepi^-  | 
zu  wiederholten  Malen  bepucht  haben.  Dies  müssen  wir  zur  Grun«l- 
läge   unserer  Untersuehimg  machon,  da  die  jUter^ptatistik  «Itr 
Srhüler  für  den  Schluß  de,«  St'lnüjahres,  je  nachdem  sie  reit  <>'i<*r  | 
unreif  zum  Auisteigen  in  <he  nächst  höhere  Klasse  sind,  teiilt. 
Wäre  diese  vorhanden,  so  wäre  die  voi*zunehmende  Berechnung 
einfach,  indem  man  die  Zahl  der  Nichtreifen  in  Prozenten  der 
Zahl  der  gleichaltrigen  Reifen  angibt.    So  aber  bleiben  zwei  Be 
rcchnungsarten  frei.    Ich  kann  die  Zald  der  Wiederholenden  m 
Verhältnis  zur  Zahl  der  Nichtwiederholenden  derselben  Klaase 
oder  zur  /jeäü  der  Niclitwiederholenden  der  n&chsten  Klasse  s^aeo. 
In  letzterem  Falle  sind  die  Altersjahre  beider  gleich,  in  erstereni 
Falle  haben  die  Nichtwiederholenden  ein  Lel)i'nsiahr  weniger.  Be: 
beiden  Berechnuugsarten  begehe  ich  Fehler.    Bei  der  ersten  H»- 
rechnuugsart  ist  die  Zahl  der  Nichtwiederholenden  großer  als  die 
der  am  Ende  des  vergangenen  Schuljahres  Reifen,  da  die  Zahl 
der  Schüler  stetig  anwächst;  bei  letzterer  Berechnmigsart  ist  äe 
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eher  za  klein.  Es  ei^aben  sich  also  einander  entgegengesetzte 
Pebier.  Um  so  mehr  Ansprach  auf  Wahrheit  hat  das  Resultat, 
wenn  es  bei  beiden  Berechnungsarten  gleichsinnig  ist. 

Es  entfielen  auf  je  1000  nicbtwiederholende  Schüler  der  ein- 
zebien  Klassen  wiederholende  derselben  Altersstufe: 


derselben  Klasse  der  rorhergehenden  Klame 


Untoniorimil- 

Nomial- 

über- 

IJuternoriiial- 

Normal 

ÜHer 

lyi  

AHMe 

altrige 

altri^e 

haupt 

altrige 

altrige 

haupt 

A.  Kn 

üben. 

1.  Volkssch. 

116 

142 

170 

— 

— 

— 

2. 

109 

116 

169 

143 

166 

170 

3. 

96 

112 

192 

122 

136 

172 

4. 

89 

103 

188 

104 

130 

196 

ö. 

92 

•  105 

189 

97 

124 

'iOS 

i.  Büigersch. 

186 

212 

226 

162 

154 

274 

2. 

163 

184 

122 

261 

277 

337 

3. 

214 

269 

243. 

B.  Mädchen. 

K  Volkssch. 

115 

132 

158 

124 

115 

158 

140 

154 

157 

3, 

105 

108 

180 

139 

133 

161 

4. 

103 

103 

178 

121 

125 

183 

ö. 

112 

116 

217 

107 

122 

191 

1.  Bfirgersch. 

IIS 

132 

168 

127 

137 

276 

2, 

107 

126 

89 

139 

174 

228 

3. 

130 

175 

158 

Das  Ergebnis  ist  nahezu  konstant  und  sehr  eindeutig.  Wir 
tinden,  daß  die  Verhältniszahl  aller  Wiederholenden  stets  größer  ist 
ab  di^enige  der  untemormalaitrigen  oder  normalaltrigen  Wieder« 
holenden.  Eäne  Ausnahme  machen  nur  die  Wiederholenden  der 
2.  BöTgerschulklasse»  und  auch  diese  ist  nur  scheinbar,  darauf 
beruhend)  daß  ein  großer  Teil  der  hOheraltrigen  Nichtreifen  ein&ch 
nidit  weiter  die  Schule  besucht.  Wir  finden  ferner,  daß  die  Zahl  der 
normalaltrigen  Wiederholenden  stets  großer  ist  als  die  Zahl  der 
ontemoTmalaltrigen.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  wieder- 
holenden Mädchen  der  2.  Volksschulklasse  aus  mir  imbekannten 
GrSnden. 

Die  Untemonnalaltrigen  zeigen  also  den  besten  Fortgang  in 
der  Sdiule  auf.  Der  Ahersdispens,  so  wie  er  gegenwärtig  erteilt 
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w\rd,  ist  also  auch  hinaiohtlich  des  LInterricliilBer£oi|^  gerecht- 
fertigt. Die  Ilechtfei-ti^np:  bestände  auch  dann,  wenn  der  Untn 
richtaerfolg  der  gk^c  he  wäre  wie  bei  den  Normaiallrigen.  Er  ist  aJtm 
m^iiv  größer,  und  daraus  läßt  sidli  noch  etwas  anderes  foigera. 

Wie  bemerkt,  stoUeQ  die  Uatemonnaialtrig^  eine  Art  köqx  r- 
licher  £lite  ihres  GeburtsjahrgaDgea  dar,  die  NonnahUtrigea  da- 
giegen  den  ganzen  Oeburtsjahtgang,  also  eine  lifiscbung  unbe- 
stimmten Grades  von  körperlich  gat  entwickelten  und  von  achwSdi* 
liehen  Kindern.  In  diesem  Unterschiede  liegt  auch  der  Gmml 
der  Verscliiedenheiten  im  Fortgange  Untemoxmalaltriger  und 
Normalaltriger;  wodurch  wieder  einmal  die  Wahrheit  des  alten 
Wortes  »mens  sana  in  corpore  sano  cbewiesen  wird.  Die  achwfldi- 
liehen  Kinder  können  im  Unterrichte  nicht  gleichen  Schritt  mit 
den  kräftigen  halten  und  bleiben  zurück,  und  da  sich  dies  tod 
Jahr  zu  Jahr  wiederholt,  so  finden  wir  bei  den  ÜbemonnalaltrigeD 
einen  noch  weit  schlechteren  Unterrichtserfolg  als  bei  den  Normal- 
altrigen.  Auch  daraus  läßt  sich  schließen,  wie  wichtig  es  für  deu 
Lehrer  ist,  der  Gesundheit  seiner  Zöglinge  seine  volle  Aufisierk- 
samkeit  zuzuwenden,  und  dafi  die  Schule,  welche  die  besten  saoi* 
tÄrüii  Einriehtu.uj;ou  hat,  auch  den  besten  ünterrichtserfolji  ct- 
xielen  wird. 

Eh  würde  ferner  nach  obigem  Ei irt'l>iii''^'^e  sich  die  Fra^e  «uf- 
werfen,  oh  nicht  auch  die  No» malaitrigen  beim  Beginne 
des  Scliulbesuches  ärztlich  zu  untersucheti  war»  n,  wie 
z,  B.  in  Berlin.    Icli  wäre  dalür.    Es  würcleu  aus  einer  ilenirtiireii, 
(lurcli  den  etwaigen  Schularzt  vor/unehmeiHlen  FiitiTsuchuni:  si<  Ii 
/w«'i<»?l<M  Knnse(juenzen  für  die  Behandlun<i  der  S'  1 ,ifldi<di  U»* 
tiuideiH  ii  Kinder  ergeben.    Die  erste  wäre  die  Erriciüun^  wj.i  vf'r 
Paralk'lklaj^si'n  für  dieselben,  wie  sie  für  die  exti-emstcTi  Fä!K:  di<  i 
Riclitunu  scitoii  oft  Hn^ere;jrt  wurden.   Für  diese  walirsciieiiilioii  tml 
•fn^l.v  ren  Kosten  verbundene  Maliregei  wäre  ich  im  ailgemeinen  nicht, 
und  im  spezieilen  Falle  lun-  dann,  wenn  die  Zald  <ler  Schwächlichen 
whr  <;roß  wäre.    Ich  wäre  vielmelir   für  die  zweite  Konsec|Ueiii. 
den  Schulbesudi  für  diese  Kinder  er»t  mit  dem  vollendeten  siebenten 
Jahre  he;iinnen  zu  lassen,  wie  dies  ja  als  Regel  an  vielen  Orte« 
der  Fall  ist.    Sie  wüHen  meiner  Meinung  muh  dadurch  .nicht» 
verlieren,  sondern  vielleicht  H<\i2:ar  eher  einen  jj;röl>ereu  Untemclit^ 
erfolg  bis  zum  vollendeten  14.  Lelm-iahre  aufweisen  als  iQegen- 
wärtig.  Dort,  wo  für  die  genannte  Lintersuchung  keine  Ante  zur 
Verfilgung  stehen,  wo  daher  der  obligatoriscfae  Schulbeeiioh  tat- 
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fäekäeh  für  alle  ohne  Rücksicht  auf  K<teperkonstitutioii  mit  dvm 
volleadeten  sechsten  Lehensjahre  heginnen  muß,  wird  sich  dor 
LeKmr  in  der  künseslea  Zeit  ein  Urteil  über  die  Kö]perk<»i84itution 
setner  Schüler  bilden  und  diejenigen  herausfinden,  deren  Fort- 
gang infolge  ihrer  Körperkonstitution  ein  schlechter  ist.  Auf  das 
Gntaehlen  des  Lehravs  hin  mit  oder  ohne  Beetfttigimg  seitens 
eines  Antee  sollten  diese  Sehüler  dann  fOr  das  eine  Sebidjahr 
TAB  Unierrichte  befreit  werden,  eine  Mafiregel,  die  ja  auch  nicht 
nee  iet. 


Hygienisohe  Triokbecherkasten  für  Schulen. 

fintwortoi  von 
Dir.  L.  Kaeamah  in  Serajevo. 
Mit  einer  Abbildang  im  Test 

Unzählig  sind  die  Krankheiten,  denen  die  Schul ju<;end  wfthrend 
der  Zeit  der  üppigsten  Entwickhing  ausgesetzt  ist.  und  zu  den 
^M  hlimnisten   und  gefährhchsteu  zälilen  gewili  die  InfektionH- 

kmnkheiteu. 

Nirgends  wird  der  V  erbreitung  dieser  furchtbaren  Feinde  des 
Meuschengeschkti'htes,  wenn  auch  unbewußterw^eise,  mehr  Vor- 
schub geleistet  ab«  jjerade  in  der  Schule. 

Zn  den  vielen  Kördereni  der  l'bertra^un«;  von  Int'ektioiis- 
knüikln  iüM»  in  der  Sc-liule  gehören  olme  Zweifel  die  leicU-r.  noeli 
rii>tralii  ul>liclieu,  gewüiaiiidi  an  den  Tnukbruimeu  uugeimngt^ 
gemeinsa ni  «  n  Trinkbecher. 

Wenn  man  liedenlct  in  weleh  anerkennenswerter  Weise  die 
tmideme  Schulhygiene  für  praktisch  angelegte  vSchulbauten,  für 
Meht  und  reine  Luft  in  denselben,  für  reines,  g^undes  Trink- 
wa.'wer,  für  befi^ere  Abort-  und  Heisanlagen,  für  Brauseb&der, 
^)>ielpl&t2e  u.  dgl.  gesorgt  hat,  muß  es  wirklich  wundernehmen, 
daß  selbst  in  den  Ländern,  die  sich  durch  sonst  vorzügliche  hygie- 
nieehe  Maßnahmen  auszeichnen,  noch  immer  der  gemeinsame 
Trinkbecher  in  den  Schulen  geduldet  wird. 

Meiner  Meinung  nach  wäre  es  wohl  an  der  Zeit,  im  20.  Jahr- 
hundert mit  diesem  reralteten  Brauche  zu  brechen  und  den  ge- 
ineinMoaeo  Trinkbecher  endlich  und  auf  ewige  Zeiten  aus  der 
Sehole  zu  verbannen. 
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Während  meiner  langjährigen  Lehrpraxis  an  MittelschuleD 
fühlte  ich  wiederholt  das  Bedürfnis,  jedem  Schüler  einen  eigenen 
Trinkbecher  zu  geben,  und  nachdem  verschiedene  diesbezüglich 
von  mir  unternommene  Versuche  scheiterten,  kam  ich  vor  ein 
paar  Jahren  auf  den  Gedanken,  einen  hygienischen  Becherkasten 
für  Schulen  zu  konstruieren,  und  hoffe  damit  der  Lösung  dieser 
brennenden  Frage  näher  getreten  zu  sein. 

Wenn  ich  mit  der  Veröffentlichung  bis  heute  zögerte,  so  ist  dies 
nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  ich  praktische,  auf  längerer 
Erfahrung  beruhende  Resultate  abwartete.  Da  nun  die  —  dank  der 
Liebenswürdigkeit  des 'Herrn  Präparandicdirektors  G.  Büjhkr — 


Ifoschlossen  ofTen 


an  der  hiesigen  1.  Knabenvolksschule  sowie  an  den  von  mir  ge- 
leiteten Anstalten,  und  zwar  der  technischen  Mittelschule  und  <ler 
Unterrealschule,  angestellten  Versuche  geradezu  glänzende  Resul- 
tate ergaben,  erlaube  ich  mir  im  Interesse  der  Schuljugend  mit 
diesen  Zeilen  vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten. 

Der  von  mir  konstruierte  Trinkbecherkasten  ist,  wie  neben- 
stehende Abbildung  zeigt,  ein  einfacher,  kleiner  Wandka.sten  mit 
versperrbarer  Glastürc.  Im  Innern  desselben  sind  vier  Fächer 
mit  je  fünf  lotrechten  Domen  (Säulchen)  angebracht.  Jeder  Dom 
trägt  einen  kleinen  Trinkbecher,  dessen  eingeritzte  Nummer  der 
Nummer  des  Dornes  entspricht. 
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Somit  enthält  der  Kasten  20  mit  fortlaufenden  Nummern 
il— 20)*  bezeichnete  Trinkbecher.  Derselbe  hängt  in  einer  der 
Größe  der  Sehiiler  entsprechenden  Höhe  im  Lehrzimmer.  Nach 
der  Anzahl  der  Schüler  verwendet  man  in  stärkeren  Klassen  zwei, 
eventuell  mehrere  solche  Kasten  mit  den  fortlaufenden  Nummern 
1-20,  21—40,  41—60. 

Zu  Beginn  des  Schuljahres  bekommt  jeder  Schüler  eine 
Nommer  und  wird  gleichseitig  angewiesen,  sich  beim  Trinken  nur 
des  seine  Nummer  tragenden  Bechers  zu  bedienen. 

Der  resp.  die  KastenschlQssel  werden  in  der  Kathedertisehlade 
aufbewahrt,  zu  Beginn  der  ersten  Unterrichtsstunde  seitens  des 
Lehrers  dem  als  »Ordner«  designierten  Schüler  übergeben,  nach 
Schloß  der  letzten  Unterrichtsstunde  von  demselben  wieder  über- 
nommen und  auJ^^oben,  und  die  Sache  funktioniert  ohne  jed- 
wede Störung. 

Als  ich  im  verflossenen  Jahre  vor  einer  aus  Lehrern  und 
Ärzten  bestehenden  Versammlung  meinen  Trinkbecherkasten  de- 
monstrierte, wurde  derselbe  seitens  des  Auditoriums  mit  aufrich- 
tiger Begeisterung  begrüßt;  es  fehlten  aber  'nicht  Stimmen,  die 

bezüglich  des  Funktionierens  desselben  gewisse  Bedenken  verrieten. 
Einige  Kollegen  meinten  nämlich,  die  Sache  würde  an  tivr  Lel)- 
liafti^ktit  und  2^r8treutheit  der  jüngeren  Sciiulkin<ler  oder  tui 
dem  Mangel  einer  ri(liti}::en  Kontrolle  scheitern. 

Die  mittlerweile  aui"  Grund  der  oben  erwähntiii  X^ei-suche  ije- 
ruachteii  Wahrnehmungen  zerstreuten  vollständig  jede,  selbst  die 
ueriugsfe  lH-<iri:nis.  Die  Schüler  gin<;t'n,  nachdem  sie  in  der 
ersten  Sehnl-iuiide  dnreh  15  Minuten  über  «lad  Ekelhaltr  und 
<ie£ährlichf  »ies  ^gemeinsamen  Trinkbechers  belehrt  und  aufgeklärt 
wnrdf»n.  mit  dcni  Trinkherher.  schon  in  den  ersten  Tafren.  derart 
uHi,  als  ob  sie  seit  jeher  mit  dieser  Einrichtung  vertraut  gewesen 
wären. 

Wie  aus  rlen  während  der  Probezeit  geführten  Vormerkungen 
hervorgeht,  merkte  sich  schon  am  zweiten  Tage  nach  der  Ein- 
führung je<ler  Schüler  genau  die  Nummer  seines  Bechers.  An 
V^eiwecbselungen  kam  überhaupt  nur  eine  vor,  und  zwar  am 
ersten  Tage;  später  wurden  die  Bedier  nie  verwechselt  oder  an 


*  In  den  enten  Volkoschulklasseu,  wo  die  Schfller  de»  Ij&aenis  uml 
'Scliraben»  noch  nicht  ktindfg  sind,  werden  die  Trinkbecher  mit  verwbiedeuen 
Zeidbeo  markiert. 
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fiiieiu  unrichtigen  Dorn  depouiert.  Ebenso  zuiiileu  zerischlagciic 
Gla.se)  zu  den  Seltenheiten. 

Nicht  genug  damit;  wie  ich  mich  übei-zeugen  kornit^^.  be- 
kundeten die  Schüler  einen  wahren  Stolz  darüber,  daß  sie  über 
ein  eigeueä  Trinkgcfäü  verfügten,  und  wie  mir  seitens  der  Fa 
milion  bekannt  wurde,  weigerten  sich  einige  Kinder,  zu  Haust- 
uuö  den  Gläsem  der  Geschwister  weiter  zu  trinken. 

Letztere  Tatsache  lehrt  uns*,  daß  hygienische  Maßregeln  auch 
V(.n  der  Schule  aus  in  die  Familien,  somit  in  die  breiteren  Volks- 
scluchtcii  übertragen  werden  können.  Jedenfalls  ein  guter  Wink 
für  Lehrer  und  Arzte!  « 

Auch  vom  erzieherischen  St^mdpunkte  dürfte  die  allgemeiue 
Einführung  der  Trinkbecherkasteu  in  den  Sobuiieik  von  nicbi  uii- 
bedeuteudem  Werte  sein,  da  sich  die  doch  meistens  zur  Unordnung 
neigieiiden  Kinder  schon  von  Kindheit  an  an  eine  gewisse  Ordnung 
gewöhnen,  die  ihnen  einmal  im  Leben  gewiß  zugute  kommen  wird. 

Sollte  imn  die  Einführung  der  Triukbecherkasten  in  den 
Schulen  als  hygienische  und  erzieherische  Maßregel  auch  nur  au 
einem  gewissen  Prozente  ihre  Früchte  tragen,  und  sollte  sie  in 
jedem  Schulorte  jährlich  auch  nur  einige  Schüler  nsp,  deieti  Fa> 
milien  vor  ansteckenden  Krankheiten  und  ihren  F<^geii  bewahien, 
80  würde  meines  Erachtens  schon  dieser  £rfolg  die  für  die  Be- 
schafibmg  der  Becherkasten  usw.  gebrachten  Opfer  gewiß  weti* 
machen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Qesundheii  doch  das 
grdßte  und  teuerste  Gut  auf  Erden  ist. 
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AüBSteUung  fttr  Sehul^sundheitspflege  in  HaonoTer 
Yom  3.  Im  8.  Oktober  1906. 

Im  Aafliage  des  Ausschuaees  für  ScbulgeBundheitepHege  verfaßt. 

von 

H.  ScRui<i, 
l^hrer  m  Hannover. 

Anfang  Oktober  des  Jahres  1905  tagte  in  Hannover  die  22.  Ver* 
saniiulung  des  Provinzialvereins  hannoTenober  VoikaachuUebfer. 
Nac^  altem  Bvaxiche  ist  mit  diesen  Versammlimgen  eine  Aue« 
Stellung  von  neuen  und  Alteran  LebrmittelD  verbunden.  Bisher 
amiaßten  die  AuesteUungen  mehr  oder  weniger  <l8s  ganie  Gebiet 
der  Eniebiiiig  und  des  Unterrichts;  es  war  dabei  nicht  tu  ^er- 
meideo,  daß  sie  durch  aUeriei  Zuftiligkeiten  beeinflufil  winden 
und  manche  Likcken  und  Ungleiciiinftßigkeiten  aufwieaen.  Zudem 
wmde  durch  dae  allani  buntsdbeokige  Büd  die  AufmevksamkeH 
der  Besucher  leicht  zerstieut.  Seitdem  viele  Stttdte  Scbulmueeen 
eingerichtet  haben,  unter  denen  das  der  Stadt  Hannover  sich 
durch  Reichhaltigkeit  und  übentchtliehe  Anordnung  besondNs 
•nsicichnet,  dürfte  für  solche  QesamtaussteUungen  auf  dem  Ge< 
biete  des  Schulwesens  kein  dringendes  Bedürfois  mehr  vorhanden 
sein.  Der  Ausschuß  für  Sdiulgesundheitspflege  des  Lehrervereins 
Hnmover-Iinden  faflle  deshalb  den  Plan,  eine  SondecanssteUung 
zu  veraniHalton  üb«  ein  Gebiet,  das  gerade  in  unserer  Zeit  dfrig 
i>t'ackert  wird.   Der  gegen wärtijje  Stand  der  SchulgesundheitspHege 
j«<»llte  tlen  Lk-t^uclurn  in  inöglich.^tt-r  Vollstiindigkeit  und  übersicht- 
iicher  Anordnung  vorgeführt  werden.   Die  Aussteilun^  war  imter- 
tivbrai'lit  in  den  Turnhallen  am  Claratore;  drei  geräumige  Hullen 
waren  «Tlorderlicli  gewesen,  um  die  gi-oÜe  Zubl  der  ausgestellti-n 
«-»egenrttaude,  Modt^lle,  A|»|>aiiii*3.  graphischen  Darstellungen,  Bilder, 
Hüelior  und  Zeit  seh  ritten  zu  t'iussen.  Am  Dienstag,  den  ^i.  Oktober, 
Hurdr     iu   Ausstellun;:;   «•n)fFnet     Erschienen   waren   die  Herren 
SiadldiTi  ktiH  Tk^mm.    liegiei ungsrat  Nkkli  i  ,   Siadtscltulrat  Dr. 
VV'KiijtiiAHN.    Muglieder  der  städtischen  Behörden.  Iiunuuvei'sche 
.>  halärzte  und  die  A) »geordneten  der  hannoversclieu  Lefirervereine. 
Nacbdetii  der  N^orsiisende  des  Ausschusses  die  geladenen  Gaste 


begrüßt  und  auf  den  Zweck  und  die  Gestaltung  der  Ausstellvas; 
hingewiesen,  erfolgte  die  eingehende  Besichtigung,  die  etwa  vm 
Stunden  in  Ansprach  nahm.    Die  Herren  waren  von  dem  Dir- 
gebotenen  überau»  befriedigt .  Besonders  erfreuli<di  und  bedeuts  im 
waren  die  Worte,  die  Herr  Stadtdirektor  Tramm  am  Beginn  ler 
ersten  Hauptversammlunfj  des  Provinzialvereius  sprach.    Ya  sei 
erfreut  über  den  Emst,  den  Fleiß  und  das  Können,  das  ihm  lie 
Ausstellung  gezeigt  habe;  sie  lasse  erkennen,  wie  sehr  man  iiuf 
dem  Gebiete  der  Schulgeenndheitspflege  vorwärts  gekommeo  wi, 
wieviel  Arbeit  aber  auch  noch  zu  tun  übrig  bleibe.  .  Vor  allem 
müßten  die  Gemeinden  der  Provinz  Hannover  sich  die  gebotme 
Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen  und  Vertreter  zur  Besichtigiaif^ 
der  Ausstellnng  entsenden,  damit  sdralhygienische  Wünsdie  der 
Lehrer  auch  das  rechte  Verständnis  fänden.   Den  Veianstahein 
der  Ausstellung  gereidit  es  zu  besonderer  Freude,  daß  diese  Worte 
Nachachtung  gefunden  haben.  Herr  Regierungspräsident  v.  Phiui*!«- 
BOBN  besichtigte  die  Ausstellung  am  6.  Oktober  eingehend  und 
sprach  den  Veranstaltern  für  das  Gelingen  des  für  weite  Kreide 
bedeutsamen  Planes  seine  Glückwünsche  aus.   An  den  lettteo 
drei  Tagen  war  die  Ausstellung  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  20  Pf. 
auch  Nichtmitgliedem  des  Provinzialvereins  zugänglich;  an  etwa 
400  Besucher  sind  Eintrittskarten  verkauft  worden.  —  Die  Auf- 
stellung war  nach  sachlichen  Gruppen  angeordnet :   ein  ausführ« 
lieber,  mit  erläuternden  Anmerkungen  versehener  Katalog  diente 
als  Führer.    Herr  Oherstahsarzt  Prof.  Dr.  Schümbuk«;  liatte  einen 
einleitenden  Aufsiit/,  üher  Schule  und  Infektionskrankheiten  zur 
VerfüiTunu:  gestellt,    rnternehmen  wir  an  der  Hand  die^e«»  W^- 
Weimers  einen  kurzen  (lanu  durch  die  Ausstellung. 

In   drei   große  Ahteiluniien    ist   sie   «gegliedert:    das  Schul 
gebäude   und  seine  I^ebenuniagen;  du^  Schulziramer;  <ler 
Unterri  ch  t. 

Die  erste  ( 'nter<:ru]>pe  stellt  Schul  hauten  der  Stadt  Han- 
nover dar.  Aulier  dem  Stadt|>lMne  mit  den  eingezeichneten  Schul 
bezirken  un<l  verschiedenen  Aquarellen  der  neuesten  hannoversehtT, 
Volksschulen  umfaßt  diese  Ahteilung  eine  Reihe  von  Tafeln,  dii- 
in  ühersichthcher  graphischer  Darstellung  eiu  Bild  geben  von  der 
Entwicklung  des  hannoverschen  VoiksschulweeenR  in  den  letzten 
lö  Jahren,  rlie  sich  femer  verbreiten  über  verschiedeuartige  SchvA- 
anlagen,  Treppen,  Gänge,  Abtreter.  Heiz  Vorrichtungen,  Abort* 
anlagen,  Brausebftder,  SStOrungeu  und  Belästigungen  haunoverseber 
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Volkssf-huleii.    Bfhtiiidere  Beachtimg  verdienen  etliche  Tat'ehi,  auf 
miien   der  Hofrauni  dargest^ht  ist,   der  den  Kindern  der  ver- 
«^luedeiieu  Sdmlbezirke  zur  Verfügung  steht;  recht  UDgleieh  sind 
hier  die  Güter  verteilt.    Auch  in   den  übrip^cn  Abteilungen  der 
Ausstellungen  sind  die  Volksschulen  Hannovers  besonders  berück- 
sichtigt.   Die  Antworten,*  die  auf  einen  ausführlichen  Fragebogen 
TOD  sämtlichen  Volksschulen  der  Stadt  eingegangen  waren,  hat 
der  Ausschuß  für  ÖchulgeBundheit«pflege  gesichtet  und  zu  einer 
großen  Anzahl  graphischer  und  anderer  Darstellungen  verarbeitet, 
die  ein  anschauliches  und  übersichtliches  Bild  geben  über  den 
^e<;inwärtigen  Stand  der  g^undheitlichen  Verh&ltiusse  unserer 
Voikacholen.  Zurzeit  bilden  diese  Nummern  der  Ausstellung  eine 
beeoDdere  Abteilung  unsere BchuJinuaeom8.—DieFirmaChristoph 
^Unmack  (Nieelcy,  O.-L.)  bat  Photographien,  Grund*  und  Quer- 
Mfamtte  von  Scbulhäracken  ansgiestellt^  die  in  ihrer  äußeren  Gestalt 
ond  inneren  Ausstattung  einen  Torteilhafton  Eindruck  machen. 
Reich  beschickt  ist  die  Abteilung  Heisvorrichtungen ;  sehematische 
Darstellungen  erläutern  die  verschiedenen  Zentralheizungen,  Brenn- 
proben von  Heizstoffen,  die  Heizkraft  einzelner  Holzarten;  von 
der  Finna  Gebr.  Körting  wird  em  Befeuchtungsapparat  für 
Turnhallen  in  Tätigkeit  voigeführt. 

Von  den  Gegenständen,  die  in  der  Gruppe  Schul  zimmer 
/UMunmengefaßt  sind,  erregt  das  im  Maßstäbe  von  1 :3  ausgeführte 
Musterzimmer  besondere  Au6nerksamkeit.  Es  ist  für  48  Schüler 
bestimmt.  Seine  Ausdehnungen  sind  9  m  Länge,  0,40  m  Breite 
und  4.4U  m  Höhe;  die  Bodenfläche  beträgt  57,^10  (jni;  demnadi 
Icomriien  auf  den  einzelnen  Scliüler  1,20  i\u\  lV)denfläche  und 
.'>,2X2  cbm  Lultrauni.  Der  Fußboden  besteht  uu.s  Zementbeton 
lind  ist  Hill  Linok  iun  l)elegt.  Die  Wände  sind  stuckiert  und  mit 
heller  blaugrauer  Farbe  gestrichen;  der  inilere  Teil  in  Höhe  \oii 
l  oiJ  m  ist  mit  etwas  dunklerer  graublauer  Ölfarbe  gestrichen;  ein 
eintncher  Fries  im  oberen  Drittel  und  einige  Bilder  dienen  als 
\V;in«lscinnnek.  Die  Decke  ist  weiß  L^etiincht.  Das  Zininier  hat 
zwei  groüe,  leicht  bewegliche  Sclut* lu-tenster.  <ien'U  \niterer  Teil 
ft^tfiteht ;  die  tzesamte  (da.stläche  lieträgt  17  qm,  das  Verhältnis 
V'>n  Boden-  und  FenriterÜäche  dentnach  3,4  :  1  =  29.5%.  Hell- 
;:raue  Vorhänge  lassen  sich  sowohl  von  oben  nach  unten  als  auch 
Von  unten  nach  oben  bewegen.  Das  Zimmer  wird  durch  Nietler- 
druckdamplheizung  erwärmt;  die  Heizbatterien,  jede  für  sich  an- 
«oelibar  und  abschließbar,  befinden  sich  unter  denFensterbrüstuugeu. 
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Die  lilkftuiig  geechieht  unabhftngig  von  der  HeixuDg  durch  ttm 
oben  in  einer  Querwand  angebrachte  ZoflnßOlfamngea  mid  nm 
«n  der  Gegenwand  über  dem  FoSboden  befindUebe  Ablnfköifaiuqg» 
TOD  gleicher  GrOfie.  Zur  AnsBtattmig  des  Schnlzimmers  gehörnt 
24  iweieitzige  SFKLLXAmrache  (hannoyerscfae)  Binke,  Schraik, 
Podimn,  Tisch,  Kartanhalter,  Tafel,  Papierkasten  und  Emaille 
spucknapl  Beim  Anblicke  de«  von  Luft  imd  licht  dnrehflntolt» 
Zimmers,  dessen  Ausstattung  doeh  yerfaftltnismlfiig  «nfaeh  geliatten 
Ut,  hat  man  das  Gefühl,  daß  in  solchen  Rftmnen  nicht  nur  dif 
GesumiheitspHeiJ:<'  zu  ihivni  Rfvhte  kommt,  sondern  auch  Vukr- 
rieht  und  tji/,ieliaiig  wohltäug  beeinflußt  werden. 

Überaus  reich  sind  die  Gruppen  Lüftung  und  Beleui  Ii  luuj; 
lK*lacht.  Die  ZuHammeii.setzun^  der  reinen  und  auspreatniet^'n 
Luft.  <lii'  Luftkuhen  und  die  Bodenflftche,  die  in  den  eiiiiseluin 
haimovcröchon  Volk.s>chukn  auf  einen  Schüler  kommen,  sind  an- 
schaulich durch  Würfel  und  Quadrate  dargestellt.  \  1 1>«  1 1 u  (iHw 
Tat'chi  zeigen,  wie  Luftknhus  und  Luftwechsel  den  Kohlensaurt- 
jjchait  der  Ziuimerlnft  I  i  < mHusscn.  Außerdem  ist  cin<-  An7^W 
von  Luftprüftrif  unrl  Lüftun«;s  Vorrichtungen  ausgestellt,  derpD 
Gebrauch  und  Wirkungsweise  den  F^esuchern  erklärt  werden. 

Aus  dem  Gebiete  Beleuchtung  seien  einige  Tafeln  erwÄhnt 
auf  denen  die  Lage  sämtlicher  hannoverscher  Schulen  und  Klas-stn 
und  das  Verhältnis  vnn  Boden-  und  FensterHäche  dai^^estellt  ist. 
and)  hier  ist  auftaiiend.  wie  die  einzelnen  Schulen  verechiedHi 
k>edaclit  sind.  Femer  gehören  eine  Reihe  von  Belouchtungsmes»«* 
hierher.  Mühevolle  Vorarbeiten  erforderten  die  Tafi  ln,  auf  dent'n 
durch  heileres  und  dunkleres  photogmphisehes  Papier  die  Be 
Ki-htung  sämtli(  her  Plätze  einer  Bürgerschule  bei  heiterem  vaA 
bei  bedecktem  Himmel  yeranschaulicbt  t^ird. 

Von  den  zahllosen  Systemen  der  Schulbänke  sind  nur  dir 
wichtigsten  ausgestellt;  der  Raum  forderte  Beschrfinkung,  dir 
übrigens  auch  durch  die  Ähnlichkeit  mancher  Systeme  gerecht- 
fertigt wird. 

Viele  Besucher  /.ieht  die  reichhaltige  Ausstellung  bakteriole- 
gischer  Untersuchungen  an.  I>em  Beschauer  wird  gezeigt,  wie 
die  Luft  im  Wohnzimmer,  in  der  Klasse,  im  Treppenhause,  in  der 
Turnhalle,  auf  dem  Schulhofe  zu  verschiedenen  Zeiten  und  hei 
verschiedener  Behandlung  der  betreffenden  Rftumlicbk^ten  eisen 
unterschiedlichen  Gehalt  an  Bakterien  aufweist.  Andere  l^trr 
suchungen  beziehen  sich  auf  das  Leitungswasser,  das  Floßwsawr 
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•fer  Leine,  saubere  und  Hchmuizige  Schuibücher,  Milch  bei  vei  - 
!<;hiedener  Behandlung  u.  a.  Eine  Anzahl  von  Mikroskopen  bietet 
Gde^beit,  die  wichtigston  Bakterien  und  andere  Präparate  za 
betrachten.  Prof.  Haktmann  aus  Berlin  hat  eine  Anzahl  Tafeln 
H(U{;e6teIlt.  die  flieh  mit  der  Verbreitung  der  anetockenden  Krank- 
htkm  befassen. 

Ans  dem  nm&ngreichen  Gebiete  Unterrieht  kann  nur  einiges 
envihnt  werden.    Mossos  Ergograph  und  Gbibsbachs  Ästliesio* 
Dieter  werden  den  Besuchern  in  ihrer  Anwendung  vorgeführt; 
Takia  stellen  die  Eigebnisse  von  Ennüdungsmessangen  dar. 
Pnrf.  Zunm  ans  Königsberg  selgt  auf  36  Tafeln,  welche  Schädi- 
vmgBD,  des  Kdxpers  durch  lange  Sitsarbeit  hervoigerufen  werden 
und  wie  Omen  durch  Leibesübungen  abzuhelfen  ist.   Am  Ende 
des  Schuljahres  1904/1905  ist  in  sämtlichen  hannoveischen  Burger- 
Hchiikn  mit  Hilfe  der  CoKKSchen  Tafel  eine  Prüfnng  der  Seh- 
leiBtQQg  Toigenommen;  ihre  Ergebnisse  sind  auf  verschiedenen 
Zeichnungen  zur  Anschauung  gebracht  und  lassen  bemerkenswerte 
ScfalOase  ziehen.   Außer  Tum-  und  Spielgerttten  sowie  Vorricli- 
tuogeo  fftr  die  erate  Hilfeleistung  mögen  von  sonstigen  Aus- 
^ungsnummem  dieser  Abteilung  noch  erwihnt  sein  eine  Reihe 
TOB  Photographien,  die  den  Schulbetrieb  der  Qiarlottenbnrger 
WaKlschule  y^igeii,  Schädelquersclmitte  von  nonnalen  und  schwaeh- 
'•e^ahten    Kindern,    Photograpliieu    liuniiovorHcher  HilfsM-hüler, 
i  hersiehtt^^u  üLier  die  Entwicklung  des  HiiLsHt  liulweseus,  der  8pracli- 
iieilkurse  und  ihrer  Erfolge. 

l>ie  Ahteilunir  »Untern»  Iii  m  der  G  e  smi  n  d  liei  t  s- 
ielire»  umfaßt  eine  ül)eraus  reielu'  Zahl  von  alteren  uncl 
/»♦•uereii  Modellen.  PräparatiJii  und  Waiidtateln.  Eine  RvWh- 
von  f'infaclieii  X'tTHUcluMi  z.nr  MenHchcnkiuKh-  uii«l  Glesnndlu  iis- 
r'eiir*?  liAi  OsKAK  Pkxhhk,  Ix'hrer  in  Leipzig,  ausges teilt.  Der 
VJkrtliol frage  ist  tiiu'  besondere  (Trupj)e  gewidmet.  Paul  May, 
i.eiirer  in  Leipzig,  ist  unermüdlich,  durcli  Wort  und  Vernuche 
'lif  Gefahren  de«  Alkoholgenusses  zn  schildem;  seine  volkstüm- 
üchen.  von  echter  Begeisterung  für  die  gute  Sache  zeugenden 
Ausführungen  sammeln  fortwähr^d  eine  große  Zahl  von  Zuhörern. 

£odli<^  muß  noch  die  umCangreicbe  Ausstellung  vou 
Büchern  und  Zeitschriften  aus  dem  iresamten  (iebiet«  der 
^vbiiigesundheitßpflege  genannt  werden;  Buchhändler  Trobohüte 
ans  Hannover  hat  diesen  wichtigen  Teil  der  Ausstellung  ein- 
pfsnelrtet. 
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Die  Veranstalter  der  Ausstellung  haben  sirli  keine  Mühe  ver- 
drießen lassen,  um  einen  möglichst  umfassenden  (rberbiick  über 
das  Gebiet  der  Sehulgesundheitapfl^ge  xu  gewähren.  Den  BchOnsten 
Lolin  für  ihre  Arbeit  sehen  sie  darin,  daß  sie  überzeugt  sein 
können,  durch  die  Ausstellung  weiten  Kreisen  Anregung  gegeben 
zu  haben,  dem  wichtigen  Gebiete  der  Schulhygiene  die  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. 


Über  die  hygienische  Bedeutung  des  Häudewaschens, 

besonders  in  den  Schulen. 

•  Von 

Dr.  med.  Fr.  E.  Hopf, 
Arzt  lür  Uautkraukhciten  in  Dr«(Kleu. 

In  einer  der  letzten  Nuihuhmii  der  Zeitsclirift  für  Schul- 
geffu)uiheits]}ße/fe  beklagte  eine  Stimme  aus  Frankfurt  u.  M.  sich 
darüber,  daß  es  im  liüclisten  Grade  bedauerlich  sei.  ^^'ip  es  einer 
Anzulil  Frniiklurter  Sehuleii.  «»»rar  höheren  LehrausiaUi  n,  \  <»11- 
k«)mrnen  ?m  Waschvorriclitiiugen  mit  Seife  und  Handtüchern  fehle. 
Zwar  baue  man  Schul} )a laste,  im  Innern  aber  ließe  man  c-^  mit 
am  Nötigsten  fehlen.  :*Hier  liegt  ein  Mangel  vor,*  —  hieß  es 
dort  weiter  —  »dem  abzuhelfen  das  Bestreben  aller  Pädagogen 
bilden  sollte  Wenn  man  bedenkt,  wieviel  Staub  sich  in  den 
Büchern  und  Heften  und  in  der  Klasse  selbst  auf  Ti.schen  und 
Bänken  ai^sfimmelt,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  mit  welchen 
anderen  Substanzen  (Tinte,  Blei.  Schiefer,  Kreide,  Radiergumjni, 
Klebestoff  usw.)  die  Hände  der  Kinder  noch  in  Berührung  kommen, 
dann  muß  man  sich  eigentlich  wundem,  daß  derartige  Einrieb- 
tungen  noch  nicht  getroffen  worden  sind.  Die  Kinder  sollten 
sich  unhedingt  in  den  Pausen  ihre  Hände  reinigen  können.« 

Am  Tage,  nachdem  ich  diese  heherzigenswerten  Worte  gelesen 
liatte,  erhielt  ich  Ton  einem  hervorragenden  Mitglied  der  Dresdener 
Finanzwelt  ein  Schreiben,  in  welchem  sich  der  Herr  auf  einen 
bevorstehenden  Vortrag  von  nur  über  »Gelegenheiten  zum  Hände- 
waschen«  bezog,  den  ich  im  Verein  für  Volkshygiene  halten  sollte. 
Er  beklagte  sich,  daß  in  einer  neuerfaauten,  prächtigen  stfidtiBehen 
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Srhnle  keinerlei  Wascligelepjenheit  für  die  Kiuder  zu  fiuden  sei. 
Ferner  wien  er  daniuf  hin.   <lali  die  in  einem  Dresdener  Wolil- 
tätigkeitg verein  gespeisten  Kinder  stets  mit  schmutzigen  Händen 
irschienen.   Audi  von  anderer  Seite  wurde  mir  gegenüber  darüber 
Klage  gefülirt,  daß  sich  die  Kinder  in  den  meisten,  wenn  nicht 
allen  Schulen  die  Hände  überhaupt  nicht  mit  Wasser  und  ISeife 
waschen  könnten.  Grerade  die  Frage  der  Händewaschgelegenheiten 
iiegt  bei  nne  noch  verhältmemäßig  sehr  im  argen.    Du^  ist  um 
>o  mehr  zu  verwundem,  da  wir  in  T  >c  ntschland,  dem  Vaterlande 
/^ETTBiixoFBBs,  der  Geburtsstätte  der  H}  giene,  doch  sonst  auf  dem 
Gebiete  der  Krankheitsyerhfltimg  gewaltige  ForteebhUe  gemacht 
haben.  Qemmmle-  and  Staatsbehörden  betreiben  heute  Volks- 
hygiene  im  großen.  Herkblfttter  für  Gewerbekrankheiten,  Alkohol- 
meikblätter,  Taberkulosemerkblätter  machen  die  beteiligten  Inter- 
(ssenkreise  und  das  große  Publikum  auf  wichtige  Gesichtspunkte 
finer  zweckmißigen  Lebensführung  aufinerksam.  Seuchengeaetae 
und  Kontrollmaßregeln  der  Verwaltungsbehörden  unterdrücken 
jede  Ausbreitung  von  Epidemien.  Eine  soigfiUtige  Nahrungamittel- 
hygiene  von  seiten  der  Behörden  schütat  uns  vor  schftdlichen 
Nahrung»-  und  Genußmittebi.  Auch  die  Aufsieht  über  die  Nah- 
ningsmittelverinm&brandie  breitet  sidi  immer  mehr  aus.  Das 
Fleisch  darf  nicht  mehr  offen  durch  die  Straßen  gefahren  w^en, 
Kondem  muß  vor  Sonne  und  Staub  geschützt  sein.  Speisewaren 
dörfen  an  den  Füßen  der  Schaufenster  nur  in  geschlossenen  Glas- 
kasten Aulbewiüiriing  finden.   Das  gebrauchte,  vielfach  mit  Krank- 
l»eit8.<!toffen  aller  Art  vernm-einigte  Zeitungspapier  darf  nicht  mehr 
zoiij  Wrj'iieken   v«»ii  Nalimngs-  und  Genußmitteln  Verwendung 
tindon     Kraiiki  mit  an.steckenden  oder  ekelhaften  Leiden  dürfen 
iri  d»:rani^t  n  V»  rkautsi aumen  nicht  beschäftii^  werden  —  und 
nie  die  \'«'n »nhuiu^t  ii  ^on.-t  iiuch  heißen.    Kurz,  aUe  niöi^hchen 
rbertra^uni:i^niittel    vnn    ivi'unkheiten    werden  behurdlicheröcits 
shart        Auge  gefafit  —  nur  der  Hauptübertragungsquelle  von 
An^^Te<  kuHgen  will   raau  noch  nicht  so  rechte  Aufmerksamkeit 
"^henken   —   (ier  Hand.    Ej«  liegt  ja  auch  für  den  denkenden 
Menschen  auf  der  Hand.  —  wir  wälilen  diese  l)ezeiehnende  Redens- 
■<in  alisichthch  —  daß  kein  Organ  des  mensciüiehen  Körpers 
-tofflicher  Verunreinigimg  so  ausgesetzt  ist  wie  eben  die  Hand. 
Mit  ihr  berühren  wir  die  Gegenstände,  welchen  wir  im  Laufe  des 
Tages  nahe  kommen,  unter  ihnen  Türklinken,  Straßenbahngriü'e 
Qod  das  keimreiche  C^d,  mit  ihr  fassen  wir  die  Hand  der  Neben- 
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iiiensclien.  wenn  wir  sie  begrüßen,  mit  ihr  fühlen  und  tasten  wir, 
streichein  wir  den  Hund,  die  Katze  usw..  kurz  wir  setzen  sie  fort 
WihroDd  Oeliegeiiheiten  auB.  sich  mit  Keimen  iigendweldMr  Alt 
am  monraiiigen.  Daß  httnfiges  Waschen  Gefahren,  weiche 
unreinen  HSnden  drohen,  zum  Teil  zu  bannen  vermag,  ist  er 
eichtlich,  es  muß  nur  damit  auch  eine  yemünftige  NagelpAegp 
verbunden  sein.  Der  Nagel  den  Fingers  muß  oft  imd  knn  fs^ 
Hchnitten  werden,  damit  sich  kein  iSchmutx  im  Unteniugelraam 
ansMnnwtln  kann.  Gerade  in  der  Nagellon^  leben  die  Reime 
am  uagsestdrteslen,  und  man  Termochte  aus  ihrem  Inhalt  beide 
Formen  der  ^geftfarlidaten  Bitereneger,  den  ketten-  und  den 
tnubenbildenden  Biterkeim,  in  Reinkultur  zu  zfichieD. 

Die  Ebnd  nach  ärstlidien  B^grllfen  keimfirei  m  machen,  darauf 
kommt  es  ja  im  tHgliehen  Leben  nicht  an.  Dies  ist  auch  nur  sof 
dte  mühsamste  Weise  su  eneiehen.  Uns  genügt  es,  die  Han)  vm 
den  grOOlen  und  damit  auch  von  den  haupteichlicfafl^  Krankheit*^ 
enegem  eu  befreien.  Geschieht  aber  diese  Reinigimg  heutsutaf^ 
genügend  oft?  Wie  steht  es  damit  beim  Durdischnittsmenschen? 
Wie  wenige  sind  in  der  gläcUiehen  Lage,  das  Ideal  der  Gesond- 
heitspflege  erfüll«!  m  künnen,  nftmüch  sich  täglich  ein  \'ollbad. 
das  sowohl  der  Erfrischung  wie  der  Reinigung  <tienen  soll,  m 
bieten!    Wie  wenige  auch  können  sich  unter  fließendein  Waewr 
Hände,  Gesicht  und  Oberkörper  i-einigen!    Schon  d^r  Gebrauch» 
de«  Wassers  nur  eines  Waschberkons  zum  Was^chen  wie  zum  Al»- 
sjuilen  bildet  einen  minderen  (rraü  «lei  Reiiiigunii     denken  wir 
al»er  an  die  vielen  Ilmulerttausende  von  Schlafgänirern  —  dewu 
gab  es  allein  in  Ucrliii  1HH5  etwa   KMXKK)  — .  sn  tritt  uns  <\\v 
Tatsache  vor  die  Autren.  daß  unifittliUge  diest*r  liidi viihien.  die  zmit 
Teil  mit  zwei,  drei  bis  zu  20  l'ersonen  de«*  gfleiflieii  <><ler  umiereii 
<ieHchlecllt^s  ihre    Wohnung«,  d.  h.  ilire        Sclilaf  ,  .\n7jeh-  und 
WflsebnnuT]  dienende  Stube  teilen,  mcht  einni;il  ein  ei^M-nes  Was4'h 
hecken   für  sicii  aliein   znr  \'ert'ü<^m<j;  haben,    i.st  l>ei  liiueii  dh- 
durch  Lieht  Verhältnisse  noeh  eiischwerle,  wohl  nieist  obeTfl{ir»hli<-h»^ 
morgen<lliolie  Waschung  vorüber,  so  ist  es  genug  der  Rt*iiiiginii: 
für  den  Tng.   iM'M-hstens   dnü  die  Hände  oder  auch  das  Cir<*»»iehi 
beim  Verlassen  der  Arbeitsstätte  noch  einmal  gewaschen  wertli*n 
Im  ül)ngen  wird  die  Hand  nicht  gereinigt.    Schnmtz  wird  auf 
Schmutz,  Aosteckungsstolf  auf  Ansteckung^ßtoff  gehäuft!  Und  wa^ 
tut  nicht  mancher  mit  seinen  Hngeru!  Er  bohrt  im  Munde  miH 
in  den  Zürnen  herum,  er  bringt  seine  Finger  in  <lie  Naae  Btnl 
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impft  mh  Keime  der  verschiedensten  Art  in  sein  Riechorgan  ein. 
Gäbe  sich  nur  ein  jeder  fortwtthrende  Rechenschaft  darflber,  wo 
Beine  Finger  weilen  und  was  sie  tun!    Abgesehen  Ton  dem  on- 
isthetischen  Anblick,  den  das  Bohren  mit  den  Fingern  in  Mund 
od«  Ma§e  beim  Zuaehaner  erweckt,  birgt  diese  üble  Gewohnheit 
<liiekt  die  größten  gesmidheitlichen  Gefohren.   Die  Gesichterose 
liflht  z.  B.  meist  dnich  die  einem  ymni^henden  Schnupfen  fol- 
imäßa  Bisse  des  Naseneinganges  in  die  Haut  ein,  sobald  die  Er- 
ngat  der  Krankheit  mit  den  Fingern  in  dieselben  hineingebracht 
wmäen.   Dio  fressende  Fledite,  d«r  Lupus,  eine  ftußorst  ent- 
itflOflode  tmd  bösartige  Hautkrankheit,  die  mit  Vorliebe  das 
GmdA  belttllt,  beruht  auf  der  j&ufQhrung  von  TuberkelbaaiUen 
mr  veiletsten  Gesichtshaut  oder  Nasenscbleimhaut.   Die  Kinder 
and  es  besonders,  welche  dieser  Ansteckung  ausgesetit  sind. 
Wirft  ein  lungenkrankes  Familiemmitgtied,  wie  das  hAulig  vor- 
kommt,  in  der  gemeinsamen  Wohnstube  seinen  Auswurf  auf  den 
Faßboden  statt  in  den  Spucknapf  oder  ins  Speiglas,  so  passiert 
<w  wohl,  (laß  die  auf  dem  Fußboden  herumkriechenden  Kinder 
'Jen  SchnuiU  der  Diclo  mit  den  empetrockneten  Tuberkelkeimen 
rnit  den  Händen  auflesen  und  die  Keime  beim  nächstmaligen 
Baiiren  in  der  Nase  sich  einimpfen. 

Aber   auch  niinderschwere  Erkrankungen   entstehen  durcli 
Kratzen  mit  sohmutsigen  Httnden  und  Finpjem.   Vi  r  allen  Dingen 
i^t  die   koinitrajiende  Hantl   hei   den   mit  Jucken  verbundenen 
KninkheiteiJ  der  Haut  eine  ,<j;roße  Gefahr.    Durch  das  Kratzen 
rjjii  den  Naj^ehi  wird  zwar  dm^  Juckgefühl  vorühert^eheud  gef'tillt, 
t>  findet    aber  häuhjj:  dabei  ein  Einimpfen  von  Keimen   in  <iie 
mfgcVrnty.tir-  Haut  statt,  und  Eiterun}2;en  sowie  Haut-  um!  Lymph- 
i:efäßcnizun<iun^eu   treten    zu   <len    ursprünglichen  Krankheits- 
aroasegeeji   hinzu.    Auch  für  andere  Organe  vermag  die  keim- 
txxleckte  Hand  zu  einem  gefahrvollen  Kraukheitsvermittler  zu 
K-erden.    Ks  sei  hier  nur  an  die  Übertragung  der  Gonorrhoe  und 
anderer  venerischer  Krankheiten  sowie  der  sogenannten  ägyptischen 
Augenkrankheit  auf  unsere  Sehorgane  erinnert.    Zum  Teil  wird 
iiese  Infektion  direkt  vom  Finger  des  zuerst  Erkrankten  auf  die 
Hand  des  anderen  getragen,  zum  Teil  geschieht  dies  auch,  wie 
Obentabsarzt  Gobsnsb  berichtet,  durch  Vermittelung  der  Türklinke, 
lof  welclier  das  Krankheitsprodukt  deponiert  wird. 

Ss  bestttht  ja  kein  Zweifel,  daß  bei  all  den  genannten  Krank- 
iiflileft  aueh  aiütoe  Obertragangvweisen  vorkomnen,  aber  sie 
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treten  doch  sicher  hinter  der  Ansteckung  durch  die  Hand  zurück. 
Und  diesen  Umstand  berücksichtigt  die  Allgemeinheit  viel  zu 
wenig.   Lieber  einmal  zu  yiei  als  wie  zu  wenig  sollte  sich  der 
Menaeh  die  Hfinde  waadien.   Und  swar  nicht  allein  dann,  wenn 
dieselben  durch  aichtbaie  Stoffe  yenmteinigt  sind,  sondern  auch 
wenn  wir  nnaeren  Karo  geatreichelt  oder  das  Reitpferd  ein  Stflck 
Zucker  von  der  Hohlhand  haben  tressen  lasaen,  oder  wenn  uns 
das  Schoßkfttzchen  mit  der  Zunge  die  Hand  geleckt  hat  Wir 
sollten  uns  die  Hand  waschen,  wenn  wir  sie  einem  Dritten  ge- 
schüttelt haben  —  Überhaupt  bevorzuge  man  den  einfachen  Gfaruß 
ohne  Händedruck  —  und  vor  allem  unbedingt,  wenn  wir  die  leib- 
lichen Bedürfnisse  beiderlei  Art  verrichtet  haben.   Sollte  man  es 
;4lauben,  «laß  gerade  letztere  Forderung  überhaupt  noch  ausge- 
sprochen zu  werden  braucht?    Und  ducli  könnten  wir  Episoden 
aus  dem  liehen  sogenannter  gebildeter  Menschen  anführen,  welche 
an  die  Lebensguwohiiheitea  uazivilisierter  Volker  erinnern.  Streifen 
möchte  man  noch  die  üble  Sitte  mancher,  in  Gastwirtschaften  den 
Inhalt  (ie.s  Hrotkorbeä  auf  seine  Härte  hin  mit  den  Finirem  zu 
prüfen,  oder  beim  Husten  den  Hnistenstoß  auf  die  Huhihaud  — 
statt,  wenn  der  Mund  überhaupt  zugehalten  werden  muß,  auf  den 
Handrücken  —  zu  leiten.  Zu  rügen  ist  auch  das  Anlecken  der  Finger, 
welche  das  Einpackpapier  ergreifen  sollen,  seitens  des  Verkaufsperso 
nals  in  Geschäften  derNahnmgsmittelbranche,  sowie  das  EinkassiereD 
und  die  Handhabung  mit  Geld  seitens  der  Verk&ufer  oder  Ver- 
käuferinnen, welche  auch  Fleisch-,  Wurst-,  Backwaren  oder  Zucker 
waren  zu  verabreichen  haben.    Waschen,  waschen  und  abermals 
waschen  heißt  hier  unsere  Forderung.  Wie  steht  es  aber  bei  uns 
mit  der  Gelegenheit  zum  Hfindewaschen?  liegt  dieselbe  nid>t 
völlig  im  aigen?  Am  deutlichsten  Iftßt  sich  dies  erkennen,  wenn 
wir  uns  die  Wascbeinriditungen  bei  den  Aborten  unserer  Durch* 
Schnittshäuser  betrachten.   Von  ländlichen  Verhältnissen  wollen 
wir  dabei  vorläufig  einmal  gar  nicht  reden.  Es  gibt  noch  in  der 
Stadt  ungesKhlte  Häuser  mit  einfachem  Schlotabort,  und  selbst 
nicht  in  allen  den  Häusern,  die  ein  Wasserklosett  besitzen,  gibt 
es  daneben  auch  eine  Waschgelegenheit.   Und  daß  dieselbe  — 
mit  fließendem  Wasser,  Seife  und  Handtuch  —  direkt  im  Abort- 
räum  vorhanden  sein  muß,  bildet  eine  Grundregel  der  Hygiene 
wie  der  Ästhetik,  und  man  sollte  aueh  glauben,  der  Baukunst 
In  vielen  Haushaltungen  hilft  man  ja  dem  Übelstande  dadurch 
ab,  daß  mau  einen  Waschständer  mit  Wa^^serbecken  im  oder 
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direkt  neben  dem  Abort  bereit  hAlt,  damit  die  HSnde  nach  Ver- 
riehtnng  der  Leibesbedürfioiflae  sofort  an  Ort  mid  Stelle  der  aus 
Mlwtisclien  wie  gesimdheitliehen  Gründen  dringend  notwendigen 
Rfliuigiiiig  nnteraogen  werden  kfinnen.   Aber  in  wie  unendlich 
Tielea  efinfacheren  Haushaltungen  —  man  denke  nur  an  das  an- 
imgi  erwähnte  Sehlal|gfingerweeen  —  ist  selbst  diese  Abhilfe  ein 
unbekanntes  Ding.  Ungewaschen  geht  eine  ungezählte  Menge  von 
Penanen  vom  Abort  direkt  an  die  Arbeit  Man  stelle  sich  vor, 
daß  es  sich  dabei  um  Angehörige  des  Nahrungsmitteigewerbes 
handslt,  um  Bftcker»  Fleischer  oder  Verkftuferizmen  in  EOwaren- 
geedtlfken;  man  denke,  daß  die  Kfiehin  die  Kttche  wiedwrbetritt, 
ohne  sich  die  Hftnde  zu  reinigen.   Man  male  sich  aus,  wie  das 
StobenmAdchen  den  'lisch  in  diesem  Zustande  deckt,  und  jeder- 
mann wird  ein  ästhetisches  Unbehagen  allerechwereter  Art  enip 
finden.    Die  Hausfrauen  werden  wissen,  welche  Mühe  es  macht, 
neu  in  den  Haushalt  eintretende  Dienstboten  mit  diesen  eiufachsttm 
'Geboten  der  täglichen  Reinlichkeit  virtram  zu  machen.  Aher 
nicht  allein  in  vielen  Haushaltungen  j^^ihi  es  auf  dem  Gebiete  der 
liaiidtwaüchgelegenheiten    höchst    unbefriedigende  Verhältnisse, 
auch  in  öffenthchen  Gebäuden  aller  Art  ist  dasselbe  der  Fall. 

Vor  allen  Dingen  interessieren  uns  hier  die  Schulen,  die 
Bilduji^sstätten  unsere:  heranwachsenden  Jugeud.    Es  wird  wohl 
IM  anderen  Großstiidiea  mcht  besser  sein  wie  in  Frankfurt,  von 
wo  der  vorerwähnte  Klageruf  erschallte,  oder  in  Dresden  oder  in 
Berlin     Wir  wäre  es  freudig  7-u  begrüßen,  wenn  unsere  Kleinen 
Mcht  nur  in  Schulen  säßen,  in  denen  genügend  Raum  für  ihre 
Bewegung  vorhanden  ist,  in  deren  Schuizimmer  die  genügende 
■Vfenge  idcht  hineindringen  kann,  in  deren  Gängen  und  Räumüch- 
iceiten  ein  guter  Luftwechsel  verbürgt  wird,  sondern  auch  in 
iSehnJeo,  in  denen  sie  die  Gelegenheit  fänden,  sich  auch  einmal 
oder  mehrmals  am  Tage  die  Hftade  zu  waschen.    Schon  heute 
hört  man  darüber  vielfach  Klagen  ans  hygienisch  denkenden  Fa- 
miHen.    Die  Kinder  kommen  mit  Beschweiden  nach  Hause,  daß 
Omen  in  der  Schule  jede  Gelegenheit,  sich  zu  reinigen,  d.  h.  auch 
Seife  und  Handtuch  su  bekommen,  fehle.  Ihr  erster  Ruf  ist  beim 
Nacfahanaekommen:  »Nun  aber  muß  ich  mir  auerat  meine  Hfinde 
waschen.«   In  einer  Zeit,  .welche  auf  die  Voik^sundheitspflege 
detaitigeu  Wert  legt  und  in  welcher  andererseitB  die  Kinder  mit 
«nem  Tielaeitigen  Lehiplan  bedacht  werden,  sollte  man  es  doch 
fSr  ein  fandamentales  Erfoidemia  halten,  daß  man  ihnen  auch, 
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Irib  du  Hm»  cieie  Lehrcu  nicht  oder  »iefat  geuügeiKi  g^bi^  tbe 
LebM  Ton  der  G^esuedhitoBg  des  KOvporB  und  vom  Weile  d«r 
BeinliAkeit  wiedeiliolt  und  erndnoi^ch  yorträgt.   Dk  Kind« 
Tenefareo  ihr  luitgeuomneiieB  Frühetflek  ans  der  Hand,  aus  ^ 
neiben  Hand,  die  yieUeiefat  eben  die  unsaubere  Türkliuke  uiigeltOt 
ha,t  oder  die  eben  auf  dem  Abwt  bei  der  Verrichtung  des  leib- 
lieben Bedürfnisses  beschmutzt  wurde.   Em  aiidereH  Kind  gibt  i\w 
Hand  einem  Dritten,  der  vielleicht  eben  mit  dem  Finger  an  einer 
aitttteekenden   Gesicbtsflet-hte  ^eki*atzt  hat  oder  weehs^'lt  einen 
Häudednick  mit  einem  Kumeradeu,  der,  mit  einer  Ue^innemien 
Mantlelentzünduug  oder  einem  ansteckenden  Lungenkatarrh  u 
liaftet,  eben  gehustet  und  dabei  seine  Hoblhand  mit  Keimen  U- 
schickt  bat.    Man  sollte  glauben,  daß  die  Er/.iehung  zur  Remliili 
keit  ebenfalls  eine  nicht  unscheinbare,  sondern  wichtige  AulgaU 
der  Schule  wäin.'.    Bereitet  nicht  allein  der  Gedanke  und  die  Tat- 
sache, daß  Aborte  in  den  iScbulen  gebaut,  aber  dabei  keine  Wa^ch 
gelegenheiten  geeebaffen  werden,  dem  denkenden  MeoBcbun  un<i 
Volksfreunde  die  heftigsten  Qemütsbew^ungen  V  Gewift  wird  niao 
Bürgschaften  aufricbten  müssen,  daß  die  EinrichUmg  aokbv 
Waadbgelegenheiten  in  dan  Sdiulen  nicht  zu  Spielereien  und  Un- 
fqg  seitens  der  Schüler  ausgenütil  wird.   Man  stelle  Wartofraueo 
an;  vieUeicht  wttid«n  die  £ihe£raiien  der  Sdmi-Hauwmftnner  dv 
Amt  übernehmen  können.  Man  versftume  nur  aber  ja  niehii  anf 
Onmid  kleinlicher  Bedenken  den  ein&ehaken  FordarangeD  <ier 
HjgieBe  in  dieser  Hinakbt  geredit  su  werden.   ^  erwarte  — 
vmk  loh  gMtof  mit  Redit  — ^  daft  die  «Hgemeine  iMnfiHwm^  der 
Waachgelegenheiten  für  unsere  Kinder  in  alten  Schulen  D—tich- 
lande  die  Zahl  der  Erknakungen  unter  der  SohttlerweH  etheblick 
herabmindeiii  würda  lob  eraeueie  au&  lebhalterte  die  Feide- 
wmgm,  welche  ich  msd  den  ▼Qfjftbngeii  Mflachener  Tw^on^gm  der 
GMeUachaH  fürVottsbftder  und  des  Deatachen  Vmae  für  Velk»- 
hygWM  in  folgenden  Sfttsen  au^^eetelU  habe: 

1.  Bt  iat  Aufgabe  der  Hygiene,  nicht  allein  für  auareiolModr 
Odeyaheit  rar  Reinigung  des  gesamten  Körpers^  ake 
mm  Baden,  lu  eorgen,  sondetn  auch  fOr  weitontgr^inV 
finfühiimg  ^n  Gelegenheit  mm  Reimgeik  der  Hftnde 

S.  Sin  hftafigea  Waschen  der  Hände  ist  nicht  allein 
e«e  Pathetischen  Gründen  zu  befürworten,  suu 
dem  auch  hauptsächlich  aus  gesundheitlichen 
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Rückfiichteo,  da  gerade  die  Hand  den  fiaupl* 
ttberträger  der  ansteckenden  Krankheiten  des 
Menschen  bildet. 

3.  Dordi  Vetbreitimg  der  Gelegenheit  Bum  Efitndewaschen 
wird  das  groiSe  Püblikum  nmneikllch,  aber  aicher  hygie- 

erzogen,  znmai  wenn  entsprechende  Aofklfiiting  in 
Sehnle  and  Presse  mitwirkend  einsetst.  Eine  günstige 
RQckwiiknng  auf  das  allgemeine  BadebedQrftitB  wird  die 
mittelbare  Folge  wm. 

4.  Die  Behörden  sind  zu  ersuchen,  in  allen  behörd- 
lichen Neubauten  für  ausreichende  Waschgelegon- 
heit  besorgt  zu  bleiben  und  jedenfalls  keine 
A  bortanlage  einzurichten ,  ohiu  die  entsprechende 
Gelegenheit  zum  Händewaschen  unter  fließendem 
Wasser  (mit  Seife  und  Handtuch).  Auch  werden 
die  Behörden  gebeten,  auf  dem  Wege  baupolizeilicher 
Handhahunp:  in  obigem  bmne,  wenn  angäne:ijr  auch  bei 
der  Raum  nchmigung  für  Privathäuser  zu  verfahren.  Dies 
gilt  aber  he«oTiders  für  Lokale,  in  denen  viele  Menschen 
verkehren,  wie  Gasthäuser,  Hotels  u.  a. 

ö.  In  der  Schule  ist  seitens  der  Lehrer  oder  Schul- 
ärzte die  Wichtigkeit  des  Badens  sowohl  wie  der 
häufigen  Händereinigung  systematiseh  zu  be- 
tonen. 


Der  zweite  deutsche  Oberlehrertag 
und  die  Schulhygleue.^ 

Bb  daif  ab  eine  erfiteulidie  Tatsadie  gelton,  dafi  der  Vomtand 
tim  Yerbandes  der  akademisch  gebildeten  Lehrer 
Dentaefalanda  für  sonen  zweiten,  cn  Eieenaeh  Tom  15.  hie 
hie  19.  Apfril  1.  J.  stattfindenden  Verbandetag  ein  *Rienia  ans 
dem  Qetrieito  der  Schulhygiene  in  die  Tageeordming  aufgencmmeei 

»  8.  iMJch  ^Der  Sdmlarzt^,  Nr.  1,  190«,  8.  6  a.  7. 
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hat.  Herr  Frofassor  Dr.  Mabtiv  Habtkavh- Leipzig  wird  dber 
»Die  Hygiene  und  die  höhere  Schule«  sprechen.  Referent 
will,  wie  wir  den  *  Mitteilungen  des  Vereinsverbandes  akadenustk 
getnldeter  Lehrer  Deutschlands: <  (1906,  Nr.  4)  eiituehnieu,  sein  Thcrua 
nur  prinzipiell  erörtern,  auf  den  Wert  der  Hygiene  für  die  höheren 
Schulen  hinweisen  und  vor  allem  die  Frage  der  hygienischen  Vor- 
bildung akademisch  gebildeter  Lehrer  zur  Debatte  steLlon.    Vir  wird 
mit  der  These  schließen:    »Der   Verbandstag   erklärt  die 
Schulhygiene   für  einen  notwendigen  Bestandteil  der 
Vorbildung  der  Kandidaten  des  höheren  Schulamts. - 
Im  Zusaimnenhang  mit  seinem  Thema  will  Prolessor  Dr.  H.^rtmann 
auch  die  Schularztfrage  streifen,  und  zwar  im  besoD  l-  ien  Auf 
trage  des  Sächsischen  G^ymnasiallehrervereins.   Reine  St»  llung  rwr 
Schularztfrage  für  die  höheren  Lehranstalten  hat  Hartmann  im 
November  l^üö  in  einem  im  Leipziger  Verein  für  Schulgesund 
heitspflege  gehaltenen  Vortrage:  »Der  Schularzt  für  höhere 
Lehranstalten,   eine  notwendige  Ergänzung  unserer 
Sehulorgani sationc  zum  Ausdruck  gebracht.    Redner  knin 
u.a.  zu  folgenden  Schlüssen:  Die  Schularzteinrichtnng.  dif 
sich  für  Volksschulen  als  heilsam  erwiesen  hat,  ist  auch  ftr 
höhere  Lehranstalten  als  ein  Bedürfnis  anzuerkeoneD. 
Die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten,  die  länger  und  stärker  in 
Anspruch  genonunen  werden  müssen  als  die  VolkssdiÜler,  sind 
niebt  minder  schwerwiegenden  Störungen  der  Gesundheit  auageBotii 
als  die  VolksschÜler  und  genießen  durchaus  nicht  regehniflig  ver 
beugende  ärztliche  Überwachung.  Eltern  sowohl  als  Lehrer  haben  ein 
großes  Interesse  an  der  Eingliederung  des  Sdiularztes  in  den  Orfß,- 
nismus  der  höheren  Lehranstalt,  als  an  einer  Reform,  die  nidit  nur 
daau  dient,  die  Gresundheit  unserer  Jugend  su  bewahren  und  sq 
fördern,  sondern  die  auch  die  Arbeit  der  Lehrer  überaus  wixkaun 
unterstützen  würde  und  schheßlich  [nicht  ohne  Einfluß  auf  die 
Hebung  der  allgemeinen  Lage  des  höheren  Lehrerstandea  bleiben 
könnte.  Die  Stellung  des  Schularztes  an  der  höheren  Lehraaslak 
ist  aufrafassen  ab  die  eines  unter  der  Autoritftt  der  SchnUeituiit 
wirkenden  sachTerständigen  Beraters  in  allen  mit  der  Hygiem 
zusammenhängenden   Fragen  des  Schullebens.     Die  allj^meiof- 
Aufgabe  des  Schularztes  an  der  hüheren  Lehranstalt  best^dit  nichi 
in  der  ärztlichen  Behandlung  der  Schüler,  die  nach  wie  vor  Saclif 
des  Haus-  oder  Spezialarztes  bleibt,  sondern  in  der  bygienificheii 
Förderung  (der  gesamten  Schulgemeinschaft.    Seine  Tätigkciit  er 


Digitized  by  Go  ^v.'^ 


163 


*tTwkt  sich  besonders  auf  folgende  Punkte :  die  fiygienische  Über- 
wachung des  Schulgebäudes  und  seiner  Einrichtungen,  die  Über- 
vadiung       Gesundheitszustandes  der  Schüler,  unbeschadet  der 
dem  BezirkB-  oder  Kreisärzte  zustehenden  Befugnisse,  die  Begut- 
achtong  yon  Gesuchen  um  Bispens  von  einzehien  Unterrichts- 
fachen)  und  von  Gesuchen  um  Ferienverlangerung,  so¥a6  in 
iweifelhaften  Fällen  die  Begutachtung  von  Gesuchen  um  Zulassung 
inm  fakultativen  Unterricht.  Als  wünschenswert  und  überall  be- 
rädcnditiseiisweFt  ersdittnt  eine  Tätigkeit  des  Schularztes  auch 
ttBeb  folgenden  Seiten :  1.  die  hygienische  Belehrung  der  Schüler, 
mmsnilich  der  älteren,  in  allen  für  ihre  Entwicklung  bedeutsamen 
Fng^  2.  die  hygienische  Anregung  und  Aufklärung  der  Er- 
aehungspflichtigen,  auf  deren  tätige  Mitwirkung  und  Unterstüttung 
oidit  TOndchtet  werden  kann.  Wie  die  Verhältnisse  zurzeit  liegen, 
igt  nicht  zu  wünschen,  dafi  die  Schularzteinrichtung  mit  einem 
Mais  für  alle  höheren  Lehranstalten  eines  grOfieren  Bezirkes  ins 
lieben  tritt,  Tiehnehr  sollten  zunächst  einzehie  Anstalten,  bei  denen 
gftDfltigs  Bedingungen  für  den  Erfolg  gegeben  sind,  gleichsam  als 
I^Moieie  Torangehen.  Die  Einführung  des  Schularztes  an  höheren 
Ufafinstalten  bedeutet  nicht  nur  für  diese  selbst,  sondern  für  das 
Volknrohl  überhaupt  einen  wichtigen  Fortschritt,  insofern  sie  ein 
Mitte!  ist,  die  auf  diesen  Schulen  vorgebildeten  Kreise  von  vom- 
ht-rein  für  die  Suclie  der  Gcsundlieitspflege  zu  interessieren  und 
durch  sie  wiederum  auf  weitere  Volksschichten  hygienisch  ein- 
»iwirken.  Oberlehrer  Karl  Rollek- Durniidtadt. 


Das  äohulermdera. 

Au»  einem  Vortrage  von  Professor  Wickenhaoeit, 
febalten  im     Allgemeinen  Alster-Klub«  in  Hamburg 
am  26.  November  1905.    (Hamb.  Nachr,) 

Nachdem  der  Redner  darauf  hingewiesen  hatte,  daß  in  Rend«- 
boff  bereits  vor  25  Jahren  ein  Ruderklub  der  Schüler  den  dortigen 
♦^'ymnafdums  gegründet  worden  sei,  und  daß  da«  neue  liootahaus 
mt  Grunewald  am  Wannsee  bei  Berlin  dazu  bentimnit  s^i .  zehn 
höheren  Schulen  Berlins  ein  Heim  für  da«  »Wasaertunien*  zu 
l'ieten,  ging  er  auf  die  Bedeutung  des  Rudems  in  ethischer  und 
t^vgienisdier  Beziehung  ein. 

Die  Bewegung,  Schüler-Rudervereinigongen  zu  gründen,  ging  wie 
^ine  Flutwelle  von  Nord  nach  Süd  und  von  Ost  nach  West  über  ganz 
Dcuteehland,  all»  in  den  nebciger  Jahren  das  Unwesen  der  verbotenen 
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Schülervcrliindungcn  die  I^iMter  der   höheren  AnstalU'n  beunruhigte. 
Eh  trat  die  Frage  auf,  was  läßt  nich  tun  gegen  den  WirUshaiu-  unri 
Konditoreibesuch  der  Schttler.  Es  wurde  erkannt»  daß  das  EzholuD^ 
leben  der  Schüler  in  geeignete  Bahnen  zu  lenken  und  kilfiig  foa 
der  Schule  aus  zu  unterstützen  sei.  ESs  mußte  ein  Weg  eingeschlagen 
werden,  der  die  Ruhe  des  Schülers  eine  andere  Art  der  Arbeit  wenlen 
läßt.     Kh  steckt  in  der  Jugend  der  Trieb  zur  PHege  der  Kammd 
Schaft  und   Freundschaft,  dieser  Trieb   niuüte   aiispeiiutzt  wml'n 
Naclideiu  man  sich  sagen  mußte,  daß  weder  iScliülergcsaiigvereiiit 
noch  wissenBchaftliche  Vereinigungen  dem  vorhandenen  BedSifiuw 
in  richtiger  Weise  entsprechen,  kam  man  auf  das  Waflsertamni. 
weil  e»  die  ganze  Lebenshaltung  des  Schfiler8  günstig  in  beeinfli»«« 
imstande  ist.     Das  Schülertumen  —  sagte  W.  —  muß  in  entpf 
Linie  ein  Wasserturnen  sein,  eine  P]rweiterung  des  Schulturnbetriob<f. 
Es  soll  durch  <len  Klul)  eine  Brücke  gebildet   werden,  den  Schüler 
aus  dem  Zwange  der  Schule  in  geeigneter  Weise  in  die  akadeiuiKht- 
Freiheit  hinüberzuleiten.     Es  ist  gleich  von  vornherein  bei  der 
OrAndung  eines  Schulrudervereins  zu  berücksichtigen,  daß  tobft 
über  das  Leben  in  dem  Verein  selbst  Protokolle  und  über  die 
I^nstungen  und  erzielten  Resultate  Statistiken  zu  führen  sind.  Di« 
hat  z.  B.  bei  der  Reiidsburger  SchulrudervcTeinigung  ein  vorzügliche^ 
R«*sultat   geliefert.     Es  hat  sich    nämlich    ergeben,    daß    durch  <lie 
Statuten  und  Gesetze,  die   die  Schüler  öich  selbst  in  dem  Klub  gt 
geben  haben,  erzieherisch  auf  sie  eingewirkt  wurde.    Die  Sohfikr 
lernten,  den  gegebenen  Vorschriften  wi^  sieh  zu  unterwate,  vrf 
wie<lerholte  Un<»dent]ichkeit  und  Verstöße  gegen  die  Satzungen  halMB 
mehrfach   zum    Ausschlüsse  geführt.     Die  in   Rendsburg  gefühlte 
Statistik   ergab,   daß   die   Mitglieder  des   PrimancrruderklubB  ohoe 
Ausnahme  zu  «len  bcsti  ii  Schülern  gehcirten.     Ferner  zeigte  es  fl^h. 
daß  die  zur  Verteilung  gehmgten  Auszeichnungen  und  Stipendieo  io 
den  meisten  Fällen  Angehörigen  des  Klubs  zuerteilt  werden  koonten. 
Aufßllig  war,  daß  das  0«genteil  von  den  Schülern  gesagt  wnda 
mußte,  die  dem  Klub  nicht  angehörten  oder  nidbt  angehören  durften: 
letztere   hatten   es  sich  selbst   zuzuschreiben,  wenn  ihnen  die  Zu 
gehörigkeit   zu  der  Wreiniguiig   nicht  gestattet    war.      Ks    ist  du-^ 
ein  Hesult^it,  das  für  sich  selbst  spricht  und  das  Schulerrudem  nui 
empfieiilt. 

Gegen  das  Wassertumen  werden  die  verschiedensten  Voiwindr 
\w  Feld  geführt.    Sie  sind  aber  sämtlich  nicht  stichhaltig.  Oi 

wird  gegen  das  Wort  »Sport«  geeifert.  Turnen  und  Sport  sind  aber 
schlwht  getrennt  zu  halten,  (ierade  die  geistig  und  körperlich  an« 
höchsten  «  ntwickelten  V^ölker  haben  mit  Liebe  dem  Sport  gehuldi|rt. 
das  Ix'wrist  uns  die  (Je.^ehiehte.  Selbstverstiindlicli  wini  im  Sport 
\'iel  ülx'rtrieben,  werden  aber  auch  nicht  im  Turnen  viele  Üb*^ 
treibungen  gezeitigt?  Das  Rudern  selbst  ist  viel  mehr  Tomen 
Sport.  Es  stehe  fest,  daß,  wenn  zu  den  Zeiten  eines  Ajuror  ockr 
Jahn  das  Ruderboot  in  seiner  heutigen  Beschaffenheit  vorhanden  ff- 
wmm  wäre,  damals  schon  das  Rüdem  mit  in  das  Tumen  hinria- 
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güMgen  worden  wäre.  Da8  Rudern  »tählt  die  Körperkraft:  laßt 
•  ipM  nnrhlfispi^f  und  gieifhgültige  Haltung  nicht  zu.  Jed»  r  F(>hler 
uird  durch  das  Boot  sanft,  abor  »TK'rpsch  korrigiert.  Weitcrliiii  int 
zu  betonen,  daü  da^  WaHHertumen  den  Schüler  in  Beinen  Gedanken 
nicht  vorn  Schulunterricht  oder  dem  Lernen  ablenkt. 

Bei  der  Eiiirichtung  des  Schülerrudems  ist  gmndfifttilich  darauf 
zu  aohten,  dafi  e«  als  Wassertumen  eine  Erweiterung  des  Schultum- 
anterrichtea  man  soll.  Es  mii0  daher  in  den  Schulunterrichteplan 
mit  aufgenommen  werdon,  und  zwar  ho,  dnO  n^Miif^'^tenF  ein  v^;\n7.or 
Vachmittapr  in  d»  r  Woch('  dem  VVa.-^serturiitMi  |L'«' widmet  werden 
Kaiin.  Die  Autsu  ht  ist  durch  geeignet!'  Ijelirkrnftc  m  betreiben. 
Dag  Elternhaus  hat  heute  gar  nicht  mehr  die  Möglichkeit,  er- 
nehsrisch  auf  die  Kinder  zu  wirken,  dies  hat  sum  größten  Täte 
benritit  die  Schule  fibefiM>mmen.  Kb  hat  durch  sie  der  Staat  sein 
tnteref^e  betätigt,  daß  ihm  daran  gelegen  ist,  die  Jugend  harmonisch 
^11  tutkräftipirii  Mons('hc>Ti  erriehen.  Geradv  dif  knrr  vor  dorn 
HinauHtreton  ins  Loben  stehenden  Primaner  sollen  von  jeglicher  Zer- 
?«tmi«ng,  die  nicht  zu  ihrer  Erziehung  gehört,  abgelenkt  werden. 


Du  SondefklMMMystoin  In  mwer  Beleuohtang. 

Aus  einem  Referate  von  Professor  Dr.  Ha  qua  VN 
auf  der  Besirkskonferens  der  städtischen  Lehrerschaft 

in  St.  Gallen. 

Der  Vortragende  erinnerte  einleitend  an  die  Erfolge,  die  Dr. 
Sicmien  u.  a.  auch  in  St.  Gallen  mit  seinen  Vortri^n  ftber  die 
neue  llannheimer  Sehulorganisation  ymeichnen  konnte.  Die  fifann- 
bcinier  Schulbewegung  —  führte  er  im  weiteren  auB  — >  gehe  nicht 

ani»  in n »Ten  Bedürfnissen  nach  zeitgernnOen  Schulreformen  hervor, 
■•t''  «fi  violmohr  veranlaßt  worden  durch  die  Repetentennot  und  be- 
stimmte soziale  und  lokale  Mißstände.  Düü  Sonderklassensystem 
leite  die  Wertung  der  Schulbüdimg  nicht  aus  dem  Bildimgsbedttrfkiis 
des  Kindes  ab,  sondern  aus  den  einseitigen  Forderungen  des  Lehr- 
pUttiee.  Nicht  die  natürliche  Leistungsfähigkeit  der  Kinder, 
^^»ndem  die  Ldstungsn  des  gewöhnlichen  Sohukwanges  seien  für 
^i«  .\u«s''bfidun^  ausschlaggebend,  und  zwar  in  einem  Alter,  wo 
von  Abklärung  d^r  Anlagen  des  Kindes  noch  nicht  p^esprorhon  • 
werden  dürfe.  Kbtnso  irrtümlich  sei  die  Auffassung,  daß  die  für 
^lie  Schwächer  begabten  erfolgende  Reduktion  der  Lehrpläne  blofi 
quantitativer  Natur  sn;  bei  sddien  Reduktionen  werde  vornehm- 
lich die  Qualität  des  Unterrichts  beeinflußt.  Das  Mannheimer  Aus 
srheidungser^tem  stelle  überbau f)t  das  Schulpensum,  statt  das  Kind 
-»Ibst  in  das  Zentrum  des  Schulbetriebes.  Darin  liege  der  Haupt- 
jn-iind.  da(i  dieser  keineswegs  der  Individualität  der  Kinder  p-n  rlit 
werd« .  sondern  den  uniformen  Massenunterricht  in  anderer  Korui 
wieder  züchte.  Ein  allgemein  gültiger  Maßstab  für  die  Ausscheidung 
sei,  abnorme  Ulle  abgerechnet,  nicht  vorhanden,  und  eine  Lösung 
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<lt'r  Ühcrbür(lnnp:snnt  !^f*i  um  so  weniger  gegeben,  al»  all^-  Aijzf'ichen 
auf  eine  Steij^'erung  der  einseitigen  Anforderungen  hiDweisen.  Für 
jfi     echweizeripchen     Verhältnisse      uiüüte     eine  Nachahuauüg 
Mannheimer  Systems  Ton  schlimmem  Winfliime  sein.  Ok 
lie  Beurteilung  der  Kinder  würde  verschüiftp  Parteilichkeiten 
könnten   sehwerlic^  veimieden,  eine  Akaentoierung  der  Stande.- 
unterschiede   kaum    umj?nngen    werden.     Manchenorts   würde  dat* 
Sonderklassensystem   mit  Siinrsamkeitsrücksichten  verquickt  werden, 
und  auch  da«  Verhältnis  zwischen  Schule  un<l  Haus  dürfte  sich 
fc^sehwerlich   besser  gestalten.     Professor  Uagmann  empfiehlt  daruiu 
'üS  jlhlelmung  des  Mannheimer  Systems  und  Einführung  von  Refoniuo 
ff  fflf^  anderen,  gesunderen  Grundlagen,  wie  er  de  in  seiner  »Beiona 
^-    "^Plies  Lehrplanes  der  Volksschule«  beschriehen  hat. 
1  In  der  Diskussion  verteidigte  Lehrer  Hiebtand  Zürich  in  ruhiger, 

sachlicher   Weise  das   FörderklasFonsystem.     I)r.  Sickinokr  \ndh 
wohl  an  der  Idee,  nicht  aber  an  der  starren  Form  fest  und  hal-* 
an   seiner  ersten  Organisation  selber  verschiedene  V^erbesserungcu 
Torgenommen.    Nach  dem  Nürnberger  schulhygienischen  Kongreß 
sei  viel  gegen  das  Mannheimer  Syst^  geschrieben  worden,  wer 
dieses  aber  in  Mannheim  aus  persönlicher  Anschauung  kennen  ge 
lernt  habe,  sei  für  dasselbe,  und  wenij^stens  ein  Versuch  dÜrfUi 
.  Mich  in  St.  Gallen  mit  dieser  Neuerung  ir'macht  werden 

Renllehrer  H.  Schmid  findet,  der  bicKiNOERHche  Vorhdiiafz  -' ; 
bei  den  heutigen  Verhältnissen  realisierbar,  die  llAGiiAMNschen  K«- 
fonnvorschläge  aber  nicht.    Wenn  die  mcht|>romovierten  Schüler 
B.  SU  besonderen  Förderldassen  zusammengexogen  werden,  wi 
gipgen  ön  solches  Vorgehen  nicht  viel  einauwenden.  —  Beschlüsse  fijr 
Octer  gegen  das  Mannlu  iiner  System  wurden  nicht  gefaßt.    In  An 
|,f  tracht  der  vorgerückten  Zeit  kam  es  auch  diesmal  wi^  di  r  nicht 
zu  einer  Aussprache  der  städtischen  I^ihrei-schaft,  wa^  inj  intoresM- 
djer  Sache  zu  bedauern  ist.    Nach  der  Ansicht  des  Berichterstatter» 
bleutet  daa  Förderklassensystem  entschieden  «ne  Verbesseruog  der 
lipntigen  Schulorganisation,  eine  Verbesserung,  die  sich  von  heaie  anf 
morgen  durchführen  läßt,  weil  ihre  Verwirklichung  nicht  auf  beinahe 
unüberwindliche  IliiulernLS'^e  stößt.    Er  ist  niclii  dvr  Meinung,  daß 
man   die  Volksschule   bei   der  jetzigen  Organisation   belassen  soll, 
weil  die  tiefgehenden  Refornum  Hagmanns  zurwit  nicht  verwirklicht 
TR  erden   konneu,   sondern  er  möcht<^',   da  man   nicht  .spruiigweiM- 
«pd  unter  vollständiger  Überbordwerfung  alles  Bisherigen,  au  beasereo 
ipnrichtttng^n  gelangen  kann,  wenigstens  schrittweise  und  unter  An- 
Iflhnung  an  das  historisch  (Gewordene  diesem  Ziele  entgegenstrebcn. 

.   
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^iitintit  Miiitüun^tn, 


üie  ZeatraLrtelle  für  Jugendffirsorge  in  Basel  wurde  kürzlich 
an  der  JahresverHaniinlung  der  Schulsynodo  von   dem  Keferoiitou 
J.  MüIjLEK  angeregt.    £e  soll  durch  dienelbe  ein  wohlorgani.siertt-r, 
starker  Jugendschutz  geschaffen  und  das  lose  NebeneinaiKicrgchen 
der  lahlreichen  Institationen,  welcbe  sich  mit  der  Fürsorge  für 
«me,  krinkliche,  rokonvalesieDte  und  venorgungabedürftige  lünder 
bcliMcn,   beseitigt  werden.     Die  von  einem   Auflachusfle  geleitete 
Zentrale  häUe  sich  in  den  Dienst  sämtlicht  r  Einrichtungen  des  Für- 
«o^eweaen»  m  stellen,  und  ihr  weist  der  HelVreiit  fol^jcnde  Aufgaben 
zu:  a)  Sie  trägt  alle  Unterstützunpen  der  .Jiig<!ndt'ür8orge,  Angaben 
über  UrsaetH  ii  der  Anuut,  Klagen  über  Mißbrauch  der  Gaben  auf 
besondereo  Bogen  zu  Familienbildem  zusammen.    Diese  Kontrolle 
■oU  mm  nötigen  Wissen  im  Wohlton  verhelfen  und  hat  vor  allem 
ilen  Zweck,  die  vielen  Geber  und  Mitarbeiter  zu  beruhigen,  b)  Durch 
Einführung  des  Patronatsystems  sucht  die  Zentrale    das  ])riv.ite 
Wohltun  in  geordnete  Bahnen  zu  lenken,    c)  Die  Zentral«  gii)t  den 
Eltern  Rat  und  Auskunft.    Sie  zieht  Information  tu  ein,  veranlalit 
die  Bestrafung  pflichtvergcHbener  Eltern   und  die  Wegweiäung  neu 
heigezogcner,  gänzlich  verarmter  und  zerrütteter  Familien,    d)  Die 
Zentrale  nimmt  Anzeigen  über  Bettel  entgegen  und  veröffentlicht 
t>7)ische  Fälle  in  den  Tagesblättem.  Sie  studiert  das  Fürsorgewesen 
anderer  Städte  und  referiert  über  neue  Erscheinungen,  e)  Sie  nimmt 
Stellunff    gegen    verderbliche  Auswüchse    in    der  Jiigendfürsoi^e 
(ChnVtbaunibettel).  —  Den  Lehrern  und  I/<^lirerinnen  der  Volksschule 
weist  der  Referent  die  Hauptarbeit  auf  dem  Felde  der  Kinderfürsorge 
fu.  Sie  haben  sich  im  Eltemhause,  wo  nötig,  auch  auf  der  Zentrale 
in  erkondlgsn,  nach  Mafigabe  der  Dfirftigkeit  su  helfen  und  die 
OabCT  in  den  Dienst  der  Erziehung  zu  bringen.  Das  Fürsorgewesen 
t^)Utr'  in  jedem  Schalhanse  der  Volksschule  von  einem  mit  den 
W'»lfahrt«finrichtiinpen  und  der  Armenpflege  vertrauten  Lehrer  oder 
finer  erfahr  nen   Lehrerin   geleitet   werden.    Der  erste  Rang  in  der 
Jugendfürsorge  wird  denjenigen  Bestrebungen  zugeschrieben .  die  ge- 
eignet sind,  das  Übel  an  der  Wurzel  anzufassen:  Kampf  gegen  iVlko* 
holismoB  und  Undttlichkeit;  soziale  Gesetzgebung. 

Der  Komferent,  P&rrer  Fichter,  erwähnte,  daß  solche  Zen- 
tnleOr  wenn  auch  nicht  ausschliefilieh  für  Jugendfürsorge,  schon  in 
anderen  Großstädten  (Frankfurt  a.  M.)  best<'}ien.  .Jedenfalls,  sagte 
t*r.  kann  und  darf  die  projektiertf  Zentrale  unter  keinen  Uuif^tänden 
eme  Zentralisation  der  bisher  selbständigen  und  unabhängigen,  frei- 
«riUigen  GeeellscbafteD  und  Vereine  sein,  die  sich  die  Jugendfürsorge 
nur  Aufgabe  ateUen.  Sie  kann  im  besten  Falle  nur  Beobachtungs-, 
Aodnmfts-  und  Konespondenz-,  nicht  aber  vorwiegand  KontioUstdle 
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ndn  nnH  innO  -iVb  von  Sehabl<)nenh;tfti<rk'nt  frei  halten,  wenn  «i- 
nicJn  läliiiu'iKi  aiü  die  pereöDliche  Privatinitiative  wirken  soll.  Um 
der  arnu'ii  Kinder  willen  iHt  der  Versuch  einer  solchen  Zentrale 
nach  Kräften  zu  fördern,  da  jede  neue  Mitarbeit,  auch  die  der 
Schule,  auf  diesem  Gebiete  nütsUch  und  notwendig  ist.  Das  vor- 
liegende Problem  ist  ein  vorwiegend  soziales,  und  ein  solches  kano 
daher  nicht  durch  die  Schule  allein  geläet  werden,  hierzu  ist  die  An- 
»tpfiiinung  aller  Kräfte  nötip. 

Beide  Referate  wurden  mit  wannen)  I>anko  aut"genomrn«Mv  In 
einer  einstimmig  angenomnieiien  Resolution  erklärte  sich  die  Ver- 
sammlung von  der  Notwendigkeit  der  Gründung  emer  Zentrale  lllr 
Jugendfünoige  übenseugt  und  beauftragte  ihren  VoTBtaod,  die  Refent« 
und  Thceen  der  beiden  Redner  dem  Erziehungwlepatliement  «nd 
sSratlichen  in  Präge  kommenden  Wohlfahrtsinstituten  mitmteilen. 

tl>^v  das  Schicksal  der  aii!<  der  Sehnle  entlassenen  schvi'arh- 
sinnigen  Kinder  sprach  Lchn  r  (Juaweut  in  einer  Sitzung  des  Berliner 
Krzielmngs-  und  Fürsurgevei-eins.    Wie  wir  dem  »Berliner  LokaloMZ^ 
entnehmen,  wies  der  Vortragende  u.  a.  darauf  hin,  daß  die  Fürsorge 
für  diese  Kinder  nicht  mit  der  Schule  aufhören  darf;  da  sie  ach 
wirtschaftlich  nicht  auf  eigenen  FüBen  halten  können,  fallen  sie  eft 
Htraf-,  BesserungB-  oder  Arm enanstalten  zur  Last.    Durch  geeigneu» 
Erziehung  ist       jedoch  möglich,  einen  großen  Teil  dieser  Armen  «i 
nützlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  heranTObilden  ersten 
Versuch  in  dieser  Richtung  hat  eine  Schlesierin,  Fräulein  Hofpmahü, 
aus  eigenen  geringen  Mitteln  durch  Gründung  eines  Erziehungsheintf 
fSr  schwachännige  Kinder  gemacht.    Vortragender  hat  diese  auf 
einem  Dorfe  bei  Breslau  bel^ne  Anstalt  im  Sommer  vorigen  itkt» 
besucht  und  gab  nun  einen  eingehenden  Bericht  von  dort  gewonnenen 
Eindrücken.    Ein  Gang   dnrch   die   Anstalt    zeigt   die   Kinder  Vi 
(Tartenarbeiten,    beim    Heeliten    von   Htrohmatten,    bei    der  Kort» 
flechterei  und  bei  Gestellarbeiten.     Regelmäßiger  Arlwitswechsel  i?t 
vorgesehen.  Ein  Fortbüdungsunterricht,  der  besonders  Rücksicht  auf 
das  praktische  Leben  nimmt,  ist  eingeriditet  und  eine  Sehuhmadia^ 
und  andere  Werkstätten  sind  geplant.  Ein  alljährlicher  Ausflug  nach 
dem  Zobten  bihlet  das  Fest  der  Anstalt.  Wie  wohl  sich  die  Zö^^Unge 
hier  fühlen,  ist   ans  dem  T^mstande  ersichtlich,   daß  sie  VOO  dCD 
IJrlaub.sgelegeiiheitt  n  nur  selten  Gebrauch  lunelien. 

Im  zweiten  Teile  meines  Vortrages  wen«l«n<'  sich  Referent  d«u 
Ptaitö  lU,  in  Berlin  nach  dem  Muster  des  Brcelauer  Institut«  «in 
derartiges  Heim  zu  gränden,  das  schwadisinnige  Kinder  nach  dm- 
bis  vierjähriger  Ixjhrzeit  für  praktische  Berufe  ^orbflechten,  Schuh- 
macherei, Schneiderei,  (Jartcnhau  u.  a.  m.)  ausbilden  soll,  tun  nacfc 
der  T.elirzeit  ausjrewähltcn  Meistern  übergeben  tw  werden ,  wShrcttf^ 
die  übrigblt.ilienden  in  eigens*  zu  errichtenden  Werkstätten  ihren  IjeknÄ»« 
unterhalt  erwerben  sollen.  Die  laufentien  jährlichen  Ausgaben  eine- 
solchen  Heima  werden  auf  ca.  14000  Mark  abgeschätzt. 

AlkvMinmn  d«r  Ktader.  Über  den  Genufl  alkoholiaclier  Qr- 
trinke  seitens  der  Kinder  im  schulpffichtigen  Alter  wtndm  jttncrt. 
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iiad»  dner  Mitteilung  det^  -^BdI.  Taghl.'^ ,  in  Nordhausen,  der  Stadt 
der  Komhranutwembremiereien,  Erbebungen  angestellt.     Hierbei  er- 
sich  folgendes  traurige  Ke«ultat:  In  der  siebenten  Klatse  einer 
Vuktüichule  hatten  von  49  Kindern  38  »chon  Wein,  40  schon 
äcfaiil»  und  alle,  lum  Teil  regelmäßig»  ächon  Bier  getrunken.  In 
MMT  vierten  Klüse  hatten  von  28  ÜUidchen  27  bereite  Wein,  14 
S^oaps  bek(Hnmen;   21  gaben  an,  daß  aie  geni  Bier  trinken, 
14  trinken  repjelmäßig  Bier,  ?weil  man  davon  stark  wird«,  wie  ihre 
FlUrn  gesagt  hatten;    lü  gaben  an,  schon  leicht  betrunken  gewesen 
icu  seui     In  einer  Dorfschule  bei   Ortelshurg  wurden    kürzlich  bei 
einer  «Uaalxl  Schüler  Fia^jcbeu  laiL  Branntwein  wirgetunden,  die  sie 
Iran  den  SHem  »sur  ErIxiechiiDg«  mitbekommea  hatten.  Binige  ernt 
Bcttqafarige  Knaben  mußten  vor  Beginn  des  Untorridits  in  trunkenem 
2iutande  nach  Hause  gebracht  werden. 

FAr  dea  Eislauf  der  Schulkinder  hat  der  Magistrat  in  Schöne- 
beig  eine  Eisbahn  gepachtet,  die  jeden  Mittwoch  und  Sonnabend- 
uacbrnittag  von  *2'/3  bi.<  Uhr  von  den  Genu indehchüiera  unenl 
gdithch  befrueixL  werden  kann;  der  Betiuch  ist  aui  700  Knallen  und 
«bcssowiel  Midchea  veranschlsgfc.  Aufleidem  stehen  den  Rektoren 
Xk.  350.—  sor  Veifägung  Ic^gUdi  für  EieUuf. 

Bei  AugeauntectnidranseB  in  iM  Sehnten  sn  Govan  bei 
Ulugow  fand  Dr.  Tnolib  Pollock,  wie  wir  der  *LanceU  entnehmen, 
8,2  Vo  läohwaehsichüge  und  21,6  Vo  Normalsichtige 
9,2%  »  »    12,7  7o  » 

22,3  7«  »  >    30,3  7o  » 

Rund  12%  aller  Schäler  hatten  hypermetropischen  Astig- 
Aatiamaa^  Das  bedeutet  für  sie  die  Notwendig^keit,  etwa  von 
ihten  35.  Jahre  ab  bei  Naharbeit  Brillen  su  tragen.  Manche  Arbeit- 
geber wollen  solche  Arbeiter  nicht  haben,  mit  Unrecht!  Denn  ge- 
rade für  die  dortigen  Eisenindustriearbeiter  würden  I^nüen  gegen 
Splitter  und  Brand  Verletzungen  ein  gutes  Schutzmittel  .-eni.  AIh  r 
*im  V'oiurteil  besteht  eiinnai  und  verdient  Beaciitung.  Man  müUte 
deihalb  dte  Knaben  bei  genauerer  systematischer  Untersuchung  ge- 
kgentUeb  des  Abgingt  von  der  Schule  darauf  hinweisen. 

Von  den  8183  Kindern  schielten  71;  Myopie  begann  in  den 
unteren  Klasfien  mit  1,7%,  stieg  beim  13.  Leben.s jähre  auf  H,4  % 
und  beim  18.  Leben^ahie  sogar  auf  25  %.  —  Km  Kommentar  ist 
uJMffflü.^mg.  Dr.  SiKVEKiKG  Hamburg. 

Über  die  bertteheade  LazulängUchkeit  des  deu  Schülern  zum 
MiiiM  «rlsahtea  ZeitowBes  haben  die  »T^aes«  auf  eine  Umfrage 
esn  wmirhiednnrn  hervotiagenden  Ärsten  Äußerungen  erhalten,  die 
in  IsJgenden  Punkten  gipfeln: 

BeeondcTH  im  Alter  unter  IG  Jahren  ist  ungenügender  Schlaf 
gifäehbt-deutend  mit  Beeinträchtigung  der  KT)twicklung  des  Gehirn.** 
ujid  alho  der  geistigen  Fähigkeiten  oder  imi  deren  vorzeitiger  Kr- 
-ehopfung.  Oft  entgehen  diei<e  Erscheinungen  den  Lehrern  und 
tonte»  «ssft  nach  volkndeter  Schulseit  klar  hervor.  In  Amerika 
saMei  wamk  mehr  als  in  Knglaad  gerade  in  den  Sehulpensionaten 
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dannif,  daii  nicht  die  alteren  die  jüngeren  Schüler  beim  Zubettgehen 
.«töreii  und  daß  beiden  wenigstene  9  bis  10  Stunden  Schlaf  gesichert 
werden.  In  21^  von  40  englischen  Schulen  betrügt  die  Schiaizeii 
mxr  8  bis  8Vt  Stunden.  Auch  bei  Mädchen,  deren  Nervensystem 
noch  empfindlicher  ist  als  dasjenige  von  Knaben,  soll  man  auf  ge- 
nügend langes  Schlafen  halten.  Die  Vorhange  der  Fenster  in  Schl&f 
zimmeni  pollen  dunkel  sein,  um  im  Sommer  zu  frühes  Aufwacbeo 
äu  verhindern.    Nicht  zu  vergessen  ist  der  gute  alte  Spruch: 

Early  to  l>e<l  and  early  to  rise 
makeB  man  iiealthy  wealthy  wise. 

Dt.  SisvBKiHQ-IIambuxg. 

Über  das  Vofkonmen  von  Rundehtigheit  in  der  IIJmkalMr 
Schale  entndimen  wir  der  *Wim.  med.  Wodiauekr.t  folgende  Beob- 
achtung WiDMAKKS: 

In    einer   höheren   Schule    in    der  Villen.stadt  Djmtiholm  bei 
Stockholm  betraf  unter  151  Schülern  daa  l^rozent  der  Kurzsichtigen 
nur  4  Vo  und,  was  noch  bemerkenswerter,  nur  ein  Schüler  war  über 
1  DiopMe  kumichtig.   Die  Ziffern  sind  weit  geringer  als  in  dw 
anderen  gleichwertigen  Schulen.   Die  Ursache  davon  liegt  nicht  in 
der  kleineren  Anstrengung  durch  Schularbeiten  oder  in  der  besseren 
Hygiene  des  Oebäudes.  sondern,   vno  W   wahrsclieinlich  mit  Recht 
hen'orhebt,  darin,  daß  die  Sehüh^r  in  der  freien  Zeit  viel  mehr  fye 
legenhcit  haben,   sich  im  Freien  zu  (ergehen   und  zu  spielen    al«  m 
den  Stadtschulen.  —  Die  Schuimyopie  in  Schweden  hat  übrigens  üi 
den  letasten  20  Jahren  bedeut^d  al^^ommen.  Ursadien  sind  einer- 
seits die  besBcn^n  hygienischen  Verhiltnisse,  die  Abnahme  des  Latnn* 
lemens  zugunsten  der  Realschule  und  die  Zunahme  der  körperlidieD 
Übungen.     Bei  gleichem  rnterrichte  neigen,    wie  dies  W.  schon  in 
früheren  Statistiki  n  i"  zeigt  hat,  die  Mädchen  mehr  zur  Entwicklung 
der  Kurzsichtigkeit  als  das  mänidiche  Geschlecht,  wius  mit  Rücksicht 
auf  die  Tendenz,  auch  Mädchen  Hludieren  zu  laenen,  hervorzuheben 
ist.   Unter  den  Medixinein  fand  W.  28  Vo  kurtsicbtig  mit  euiem 
Durchschnittsgrad  von  2,25  D,  unter  den  Studentinnen  80%  Kuix- 
Hicbtige  mit  durchschnittlich  6,25  D    Zwei  der  Mädchen  hatten  auf 
einetn  Aup-e  zentrale  Atrn|,|ii(    rler  Aderliaut. 

Ferien wnndomii^en  der  Schulkinder  in  Chai*lottenbur;g.  Naib 
dem  Berichte  der  Charlottenburu-er  FerienkMlunien  für  das  Jahr  1905 
wurde  durch  Vcranstaltuing  von  i  erien Wanderungen  eine  neue  s^^- 
reicfae  Einrichtung  geschaffen.  Es  wanderten  45  Schüler  im  Alter 
von  12  bis  14  Jahren  in  Gruppen  von  je  15  nach  dea  schSostea 
Punkten  ihrer  märkischen  Heimat  In  dreitägiger  Wanderfahrt  be- 
suchte eine  Gruppe  die  Märkische  Schweiz  bei  Buckow,  dir  andf*n- 
Ebcrswalde,  Freiejnv;ddf\  Oderherp:  imfl  Joachimstlial  imd  dii-  dritt«' 
die  Rupjüner  Sciiweiz  und  Kheinsberg.  Der  ^^ite  Vorlauf  dieser  Ver 
anstaltuugcn  wird  dem  Komitee  Veranlassung  geben,  weitere  RaL^n 
mit  SchiUem  einzuricht^. 

Über  die  enrieUiohe  Wirknag  d«r  JngtmäBfMib  ioOeit  skb 
Rektor  SimBis-Rttdeeheim  im  »Wieb%,  Kmier*.   Unter  andsiein  wutot 
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fr  darauf  hin,  ÖBÜ  die  Jugendspiele  einen  großen  Vorteil  für  Lehrer 

und  Schüler  dadurch   bringen,   daß  sie  eine   vorzügliche  Ge- 
legenheit  bieten   zur  richtigi'n,  lH^s^;('^e^  Beurteilung  d»T 
Schüler  durch  den  Lehror.    Durch  deu  freieren  Verkehr  zw iöcheii 
beiden  rücken  sie  sich  aucii  menschlich  einander  näher.  Es  ist  keine 
,  Ftage,  daß  die  Lehrer  meistene  ihre  Schüler  nur  einseitig,  als  Schüler, 
kennen,  wie  es  ja  bei  den  einengenden  Formen  des  SchulbetriebeB 
kanm  anders  möglich  ist.    Aber  die  Lehrer  kennen  ihre  Schüler 
vf^nijrrr  tih  Menpchcn.    Dadurch  kommen  dann  manche  Versehen, 
manche  falsche   Beurteilnnpen   vor.     Die  »Muntri-chülert,  welche, 
durch  Fleiß  und  Ehrj»eiz  getrieben,   oft  auch   (iureh  AugendienenM 
die  Lieblinge  ihrer  Lehrer  werden,  erfreuen  sich  einer  günstigeren 
Beurteilnng  ak  manche  andere,  die  ihnen  an  Gediegenheit  des  Cha- 
rakters überlegen  sind.   Mancher  frische,  fröhliche  Junge,  manches 
heitere  Mädchen,  denen  die  Schule  gerade  nicht  als  das  höchste 
Ideal  des  I^  ljon?  erscheint,  und  die  darum  dem  TiChrer  oft  weniger 
Fr»^nde  hrreitcn ,    bleiben  ihm  menschlich  fremd.     An  guten  Seiten 
wird  e*i  die-sen  Hieher  auch  nicht  fehlen.    Doch  werderi  diese  guten 
{^iten  oft  genug  verkaimt,  mindestens  nicht  erkannt.  Daher  kommen 
denn  die  ^elen  falschen  Urteile  Über  manchen  Menschen,  Urteile, 
die  ihre  Widerlegung  spater  im  Lebra  finden.  Viele  unsMer  größte 
Mioner  hatten  ja  bekanntlich  unter  solcher  falscher  Beurteilung  in 
ihrer  Jupend  zu  leiden. 

Das  Spiel  bringt  Lehrer  und  Schüler  menschlich  näher.  Dum 
Zutrauen  des  Schüler*4  zum  l/chrer  wächst  zum  Vorteil  Ix  ider,  und 
so  manchem  jämmerliche  Verhältnii^  zwischen  beiden  Teilen  kann 
beseitigt  werden,  wenn  der  Lehrer  Gelegenheit  hat,  den  Menschen 
im  Schüler  kennen  su  lernen.  Manche  Verhittemz^  bei  dem  letzteren 
wurde  dadurch  verschwinden.  Niigends  aber  bietet  sich  dem  Lehrer 
eine  bessere  Gelegenheil,  seine  Schüler  atuh  als  Menschen  kennen 
tu  lernen,  als  die  gen k  in. 'tarnen  Spiele  ihm  gehen. 

.,Dio  Pflichten  einer  Mutter  ihrer  erwachsenen  Tochter  gegen- 
fiber**  war  ein  von  Frau  LiEBEKT-Konetanz  auf  Veranlassung  des 
Mannheimer  Naturheilvereins  abgehaltener  Vortrag  betitelt.  IKe 
Rednerin  führte,  nach  einer  Bfitteilung  des  *Mamh.  Om.-Jm.*,  aus, 
dal^  die-  Zeit  zwischen  Schule  und  Ehe  bei  unseren  Mädchen  durch 
^-TTiFtes  Streben  imd  Schaffen  ausgefüllt  werden  muß;  denn  nur 
riann  entwickelt  sich  heim  Mädchen  die  Selbständigkeit,  die  Willens- 
kraJt,  der  Tharakter  und  der  Verötand,  wenn  eine  Pflichterfüllung 
ihr  Leben  bedeutet.  Lebhaft  betonte  sie,  daß  es  die  heutigen 
malen  und  kulturellen  VerhSltnisse  immer  nötiger  erscheinen  lassen, 
daß  die  Ernehung  der  Madchen,  besonders  talentierter,  eine  gleich- 
berechtigte sei  mit  der  der  Söhne;  daß  es  inmier  dringender  wird, 
die  jungen  ^T:idchen  für  da.^  Erwerbsleben  ans^nbilden;  daß  jedes 
.Mädchen  einen  Berufszweig  gründlich  erlernen  soll,  um  )  >\(n\ 
Kanjpf  ums  Dasein  in  jeder  Lel)en8lag€  aufnehmen  zu  können; 
2.  Ulli  nicht  genötigt  zu  sein,  einem  eventuell  ungeliebten  Manne 
die  Hand  su  reichen  —  nur  um  der  Versorgung  wülen  — ;  3.  um 
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dem  Lebenszweck  Befciedigung  und  Inhalt  zu  geben  und  4.  um  tuib 
Leben  ta  idfen.  Die  Mäddien  von  heute,  deren  Au^abe  in  der 
Zeit  swischen  Schule  und  Ehe  weiter  nichts  bedeutet  als  ein  I%pn 

an  hundert  Kleinigkeiten,  werden  nie  für  ihre  Au^abe  und  für  Uire 
Pfliclitcn  als  dereinstige  Gattin  und  Mutter  sich  entwickeln.  Eine 
s«  lbatändigi'  Führung  des  HauBhaltes,  ein  selbständiges  Arbeiten  im 
t'igentMi  (h'schäft  uhw.  findet  man  Hielten.  V^icle  unserer  Mädchen 
und  Frauen  nähren  nur  ihr  (Jelühlöleben  —  neigen  /u  einer  ilyper 
truphie  des  Seelenlebens.  Die  Madchm  und  jungen  Fnuen  sdien 
die  Welt  und  ihr  Getriebe  durch  eine  phantastische  Brille  an, 
können  nie  an  den  geistigen  Bestrebungen  des  Mannes  teilnehiuen 
und  geben  schlechte  Erzieherinnen  der  Jugend.  Theoretisch  uivl 
praktisch  sollten  die  jungen  Mädchen  zur  geistigen  Muttir>^(  hafl  it 
zogen  werden,  damit  sit'  d<'reinst  ihrer  Aut"gal>e  als  Mutter  gewachüt-n 
sind.  Brautschulen,  Jugend«chulen  «ollten  errichtet  werden.  Wiüöeml 
muß  die  Jugend  erzogen  werden;  Aufklarung  muß  sie  erhalten  ibcr 
Wesen,  Zweck  und  Pflichten  in  der  Ehe.  Treten  wir  Frauen  aiw 
der  Passivität  unseres  Trnundebens  heraus,  besinnen  wir  uns  auf 
unsere  Bestimmung  als  Weib:  Erzieherinnen  der  Jugend,  Bndehennmii 
ganzer  Geschlechter  zu  sein  ! 

Über  die  Jn^ndfürHorge.  insbesondere  iin  nachschulpfUchtigeu 
Alter,  sprach,  wie  die  Zeitschrift  »Die  JugendfürHorge-.  mitteilt,  Lehrer 
THm  I  in  einer  Sitzung  des  Kdnigsberger  Lehrervereins.  Da 
Referent  beleuchtete  eingehend  die  Angabe  der  Jugendfürsorge  nach 
ihrer  rettenden  imd  bewahrenden  Tendenz.  Er  betonte,  <^  (la.< 
Kinderschutz-  und  Fürsorgeerziehungsgesetz  bisher  nicht  die  erhoffU' 
Wirkung  gehabt  haben.  Darum  müsse  die  freiwillige  Jugendfürsorge 
helfend  eingreifen.  Die  L<'hrer  mögen  sich  recht  zahlreich  der  in 
Königsberg  jüngst  gegründeten  »Zentrale  für  Jugendfürsorge »  zur 
Verfügung  stellen  und  sich  sur  Übernahme  von  ein  bis  swei  Sdmti- 
befohlenen  bereit  finden.  —  In  der  lebhaften  und  eingehsBden 
Debatte  wurde  im  allgemeinen  zum  Ausdruck  gebracht,  diaß  jeder 
Ixihrer  nach  wie  vor  es  für  seine  I'Hicht  halten  müsse,  bei  dem 
Werke  der  Jugendfürsorge  niitzuwirkiMi,  damit  <lie  Jugend  in  den 
Stand  gesetzt  werde,  sich  bessere  LebensverhiUtnisse  zu  ven<chaffeii. 
daß  aber  alle  in  Frage  kommenden  Faktoren  daran  arbeiten  müßten, 
die  sozialen  Zustände  zu  bessern  und  das  ipmze  Volk  auf  ein 
Kolches  sittliches  Niveau  zu  heben,  daß  auch  die  Jugendfürsoige  m 
nachschulpflichtigen  Alter  nicht  den  Eltern  allein  überlassen  weideo 
könne. 

StädtiKcho  Schul-Zahnklinik  in  Mülhausen.  L  nt<'r  den  Stadu-n 
die  in  letzter  Zeit  Schul -Zahnkliniken  errichtet  haben,  zeichnet  H»eii 
besonders  Mülhausen  im  Elsaß*  durch  die  Größe  der  Mittel  au», 
welche  es  für  diesen  Zweck  anwendet.  Wie  der  »JBM».  Kmwr* 
mitteilt,  bewilligte  dort  der  Qemeinderat  für  diesen  Zweck  dia  be 
tiiohtUche  Sunune  von  ISOOO  Marie.    Als  Klinik  sind  Rinme  «inv 

'  «ehe  Unat  ZeiMfift,  1906,  8. 678. 
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früheren  Schule  eingerichtet  worden.  Die  Zahnbehandlung  der 
Kißder  übernimmt  ein  von  der  Stadt  eigens  zu  diesem  Zwecke  an- 
^»lellier  approbierter  Zahnarzt.  Wie  man  eelbet  in  kleinen  Ge- 
metDdicii,  di6  dBnrtige  lOttel  nidii  ttufwMidfiii  IcKmoii,  yon 
cAuniwu  Wlditigkcit  fiiiicr  frfUieis  Zslmpifl^e  ttbensDgt  ist,  boweiBt 
•^ine  Notiz  aus  Langental  in  der  8c3iWM£.  Nach  dieser  beschafft  die 
(pT?vinde  die  für  eine  zweckmäßige  Zahnpflege  nötigen  Materialien 
im  gTüÖen  und  dbt  sie  durch  die  Lehrer  den  Schülern  zum  Ati 
kanfspreipe,  den  weniger  Bemittelten  gratis  ab.  Selbstverständlich 
and  derartige  MaÜnaimien  nur  ein  Notbehelf.  D&b  Erstrebenswerte 
für  eine  G«iii€iiide  iet,  im  Intoicaao  der  Vo]k4gefltmdheit  neben  der 
Ak^e  der  ZShne  anch  die  Behandlung  der  erkrankten  Zftbne 
lu  ermöglichen.  Dies  läßt  sich  für  die  in  Betracht  koTimionden 
Volkskrei=p  ntir  in  riner Öffentlichen  Schulzahnklinik  richtig  durchführen. 

SchuitMuracken  in  Zürich.  Als  im  Laufe  des  Jahres  1904  aus 
Mangel  an  zweckmäliigen  Schullokalitäten  die  Stadt  Zürich  zur  Er- 
richtmig  von  Schulbaracken  (vervollkommnetes  System  Bbümmer 
Qfed  CnisTora  fr  Uhkack)  ttbeiging,  wurden  Beflirchtungen  laut» 
<fie  Banten  werden  im  Sommer  ftbeimißig  heiß,  im  Winter  unertr^- 
lieh  kalt  sein.  Der  atädtische  Schularzt  Dr.  Kraft  hat  nun  eine 
einläßliche  imd  «orgfültige  Untersucliung  über  die  Temporatun'erhält- 
nme  in  den  Baracken  angestellt  und  über  die  Resultate  einen  Be- 
rfcht  an  den  städtischen  Schulvorstand  eingereicht.  Wir  entnehmen 
dieeern  im  »Schweizer.  Centraiblatt  für  Staats-  und  Gemeindeverwaltung* 
^wdergegebenen  Berichte  die  Schluflfolgerungen.   Sie  lauten: 

1.  Die  Baracken  haben  dch  mit  Besug  axst  die  Temperatur- 
vertiftltnisse  auch  in  unserem  Klima  im  allgemeinen  gut  bei^lhlt. 
rn*»  Tem{>eraturhöhen  während  der  Fnterricbt^zeit  und  die  DifferenRen 
mit  B^'zug  auf  die  Wärme  Verteilung  im  Räume  bewegten  sich  in 
jenen  Grenzen,  die  den  Anforderungen  an  eine  gesundheitfigemäße 
Befriedigung  des  Wärmebedürfnisses  entsprechen. 

2,  Unngelmäßigkeitm  Su  den  TemperaturverhSltniesen  sind  nach- 
wwiteui  wonlen,  bilden  aber  eine  Ausnahme,  sind  nicht  erfaeblidier 
Sätur  und  erweisen  sich  nicht  als  eine  ganz  besondere  Sigentüm> 
Üehkeit  fb^r  Barackenbantcti  Sic  lassen  sieh  »-rnieidf^n  oder  weTii? 
.^tens  auf  da»  geringste  MaL<  zurückführm  diitrh  soru^t.iltig  ausgeführt^' 
Heit-  und  Lüftungsanlagen  und  pünktlich  geregelten  Schul-  und  Heiz- 
Mrieb.  Dieser  Seite  der  Frage  muß  bei  leichter  konstruierten  Bauten 
immer  ein  besonderes  Augenmerk  geschenkt  werden. 

S.  Vom  Standpunkte  der  Befriedigung  des  WflrmebedttifhiBses 
Mm  kfmn  somit  gegen  die  Verwendung  von  Baracken  zu  Schul- 
r»rpckfn  nichts  eingewendet  werden,  unter  allen  Umständen  dann 
rudrt,  wenn  sie  als  provisorisches  Aushilfsniittel  ra  dienen  haben. 
Aber  fc*dbst  der  Benutzung  als  dauenider  Aufenthaltsort  würde, 
ricfitige  Heizanlage  und  geregelten  Betrieb  vorausgesetzt,  nichts  im 
^^*^ge  atdien* 

Bor  Bcutaeke  Verein  abstinenter  Lehrer  |Weist  ein  erfreuliches 
WacfeSlom  auf.  Nach  dem  DL  Jahresbericht  des  Vereins  (»Die  AiAitff« 
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samkeit*,  1905,  Nr.  7)  ist  seit  1896  die  Zahl  seiner  Mitglieder  von 
28  auf  438  gestiegen.  In  Norddeutschland  ist  die  Zuuaiune  stärker 
ak  In  Süddeatschknd;  am  meisteD  seiclmet  aich  Sehleewig-Holstein 
durch  die  Zahl  seiner  abatiiieiiten  Lehrer  aua. 

Die  Schwerhörigkeit  in  der  Schale.  In  seinem  schon  früher 
(diese  ZeUaekrift,  1905,  S.  668)  erwähnten  Beferat  über  diesen  Gegen- 
stand an  der  dit^^jiihritjf'n  Versammhmp:  der  Den t  ^rhen  Oto- 
logischen  GeseUöchatt  iii  Hanilnirg  führte  Hartmann  -  Berlin 
einige  Zahlon  an,  die  zeigen,  wie  außerordentlicli  die  Verbreitimg 
von  Ohrenkraiikiiuiten  unter  den  Schulkindern  ist:  VVkil  fand  in 
Ötntligarter  Scholen  32,6  "/o  Schwerhörige,  Bssold  in  München 
25,8  V*B>  Naqbb  in  Lusem  40,3%,  OsTXAiiir  bei  den  Volkascbnl- 
kindem  des  Kreises  Marburg  28,4  ^o,  Ladbi  in  Zürich  10,8  %, 
Denker  in  Hagen  23,3  %.  Wie  sehr  die  Seluverbörigkeit  auf  die 
geistige  Entwicklung  hemmend  wirkt,  zeigte  Bezold  durch  die  Fest- 
stellunL'  des  Durchschnittsplatzes.  Bei  Annahme  der  Schülerzahl 
einer  Kliisse  von  100,  bei  der  der  Durchschnittsplatz  50  wäre,  hatten 
die  einseitig  oder  doppelseitig  8  m  und  weniger  Hörenden  einen 
Durofaschnititaplatz  von  54,09,  die  doppelseitig  4  m  oder  wenissr 
Hörenden  von  64,46  und  die  doppelseitig  2  m  oder  weniger  Hören- 
den von  67,7.  Je  höher  demnach  der  Grad  der  Schwerhörigkeit,  um 
so  mehr  wird  die  geistige  Entwicklung  beeinträchtigt. 

Die  Maßregeln,  die  H aktmann  für  das  Wohl  der  ächwerhörigen 
Öchuiknuler  empfiehlt,  hiul*  ii  folgendermaßen: 

>1.  Es  ist  darauf  hinzuwirken,  daß  die  Schwerhöhgen  von  einem 
sachyeratftndigen  Ante  untersucht  werden  und  daß,  wenn  es  erford^' 
lidi  ist,  eine  Behandlung  des  der  Schwerhörigkeit  zugrunde  liegenden 
Ohrenleidens  stall  findet.  Die  mit  Schwerhörigkeit  behafteten  Kinder 
sind  durch  die  Hörprüfung  sämtlicher  Kinder  festzustellen.  Diese 
Prüfung  kann  nach  vorheriger  Unterweisung  durch  den  Lehrer  vor- 
genommen werden.  2.  Anweisung  des  Sitzplatzes  in  der  Nähe  der 
vStclle,  von  der  aus  der  Lehrer  zu  unterrichten  pflegt.  3.  Das 
hörende  Ohr  soll  dem  Lehrer  zugewandt  sein.  4.  Das  schwerhörige 
Kind  muß  in  verstärktem  Malle  kontrolliert  werden,  ob  es  das  Vor- 
getragene verstanden  hat  6.  Fehler,  welche  auf  das  Nidithören  m> 
rückzufühien  sind,  beim  Diktat  oder  beim  mündlichen  Rechnen, 
dürfen  dem  Schwerhörigen  nicht  angt»rechnet  werden.  6.  Es  soU 
dem  Schwerhörigen  ein  gewerkt  er,  intelligenter  Mitschüler  beigegeben 
werden,  der  ihm  Nichtversln [ulmes  erklärt.  7.  Die  Mitschüler  und 
die  Eltern  müssen  darauf  liingcwiesen  werden,  mit  dem  Schwer- 
hörige möglichst  viel  spraehlkh  lu  verkehren  und  denselben  V6^ 
anlassen,  sidi  möglichst  an  der  Unterhaltung  su  beteiligen.  8.  Ist 
das  Mitkommen  in  der  Klasse  erschwert,  so  müssen  Nachhilfestunden 
gegeben  werden.  9.  Bei  höheren  Graden  von  Schwerhörigkeit,  wenn 
FlÜFtersprache  auf  eine  Entfernung  von  V''?  ra  und  weniger  ver- 
nommen wird,  muß  diu*ch  den  Lehrer  J wrizelunterricht  gegeben 
werden,  oder  es  müssen  die  Kinder  in  be.'!iunderen  Kla.saen  für 
Schwerhörige  unterrichtttt  werden,  in  welchen  10  bis  15  Kinder  zu- 
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«immen  imterrichtet  werden.  10.  Kann  den  hochgradig  schwerhörigen 
Kindern  kein  ESmehmtenklii  oder  kein  Untemoht  in  Klaflseo  Ittr 

Schwerhörige  erteilt  weiden,  so  müssen  dieselben  in  die  TaulMtummen» 
i-ohule  gebracht  ^vf  rden.  Am  besten  eignen  sich  solche  Anstalten, 
an  welchen  nach  dem  Vorgange  von  München  den  Hörreeten  beim 
Inierrichtf  besondere  Beachtung  geschenkt  wird.« 

Ajitiqna  oder  Fraktur.  In  der  »Zeitsckr.J.  d.  ßehandiung  schtoack- 
mmger  ^ßepiucher*  (190Ö,  Nr.  2  u.  3)  weist  G.  Nitzsche  darauf 
hin,  dafi  in  den  *D.  /.  «rnel.  UniarndU«  Dr.  v.  Sai.lw9bx  der 
Ansicht  Ausflruck  gab,  ee  sollte  der  Versuch  gemacht  werden,  mit 
den  Antiquabuchsüil  das  Lasen  und  Schreiben  zu  beginnen.  Das 
wie  Lesen  xind  Schreiben  würde  dadurch  leicht  und  einfach. 
l>njck-  und  iSchreibechriXt  wären  dasselbe.  Nitzsche  machte  emen 
M)lcben  Verbuch  und  erzielte  befriedigende  Resultate.  Die  geistige 
BwchtfEenheit  des  Schülermaterials  veranlagte  ihn  dazu,  weU  dem 
Scbwachdnnigen  das  leicht  Faßbarste  geboten  werden  mufi.  Ke 
hreiblesemethode  unter  Darbietung  der  Frakturschrift  hatte  nur 
fcpärUche  Erfolge,  indem  der  Fortschritt  im  L^n  durch  das  tech- 
nü*ci)f  Ungeschick  gehemmt  wird  oder  an  der  mediianischen  Auf> 
f«8tfUDg  der  Wortbilder  scheiterte. 

Aber  auch  der  Versuch,  da»  Lesenlemen  mit  Drucktichnit  in 
fnktor  an  erste  Stelle  zu  setzen  und  das  Schreibenlemen  darauf 
iB^gUi  SU  lassen,  erwies  sich  als  mühselige  Arbeit,  indem  das  Br- 
lernen  von  vier  venchiedenen  Frakturalphabeten  groOe  Schwittig« 
keiten  bot.  Dagegen  zeigte  sich,  daß  die  Schüler  nach  Bewältigung 
•1er  Fil^i  ohne  besondere  Anntrengung  und  in  kurzer  Zeit  den 
i'iiieindruck  lernten.  Diese  Wahrnehmung  veranlaßt*^  NiTZ8CH£, 
uät  den  Elementarschüiem  da&  Lesen  in  Antiqua  zu  beginnen. 
Zorn  Versoche  wurde  die  einlschste  Bruckschriftart,  die  ZieiBcfarift 
^QttMkt  benatst  und  außer  den  för  die  Arbeit  an  iot  Lesemssobine 
nötigen  Buchstuben  eine  grdliere  Antshl  plastischer  Buchstaben  sum 
Betasten  und  Sortieren  sowie  sogenannte  L^blätter  zur  weiteren 
(^ung  de8  Erlernten  dargestellt.  Mit  den  kleinen,  häufiger  zur 
V^^rwendung  kommeoden  Buchstaben  wurde  begonnen.  £e  zeigte 
!'i(  ii,  daß 

»die  Auffassung  und  Unterscheidung  der  einfach  gestalteten 
fioehsCaben  durch  Gesieht  und  Tasteinn  rssch  und  sieher  geschehe 

und  durch  die  nachträgliche  Darstellung  der  Buchstaben  im  Ausruf- 
bUtt,  im  MoBaikkasten,  in  Ton  oder  Plastilina,  auf  Tafel  und  Papier 
weMaitlic>i  nnterstützt  werde.« 

fn  der  Kombination  des  Le^senh mens  mit  manueller  Tätigkeit 
trbhckt  NiTzscuK  eine  wesentliche  i^örderung  des  Leseunterrichts 
und  der  allgemeinen  Erziehung  des  Kindes.  Das  Kind  verhält  sioh 
aidit  bloß  memofierend,  sondern  ist  technisch  selbst  tfttig  und  prügt 
äc^  die  Formen  fet>t  «  in. 

WeeentUch  gefördert  wurde  aber  der  Erfolg  der  von  Nitzbche 
'  mget*eh lagen en  Methode  durch  die  besonderen  Vrirzüge  der  Antiqua 
gegenüber  der  Fraktur.  Dieselbe  ist  einfach  gebaut,  leicht  verstand- 
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JUk  wui  «Mkii  and^sflfoflt»  vorgestiUt  und  npoMmi  md 
ytm  Kinde  sehr  bald  MB  dam  Kopfe  lUoligBmdgt.  flie  strengl  dü 
A^jgß  badcnteDd  weniger  an  und  isi  ülMnioIrtMcliir,  weil  AloMi- 

keilen  verschieden ht  Biif^hgtaben  weniper  vorkommen  a]^  Hei  Fr»ktnr 
8t«U  53  meist  schwer  zu  fixierende  Formen  in  Fraktur  Hmien  .-iich 
beim  Lateindruck  nur  36  einfache  Gestalten.  Die  lateinischen  l^k'hiih- 
feam^Q  laeaen  sich  aämüidi  aus  dem  Druck  i^dten  und  sind  leicht 
dtiHtetihar.  fiohrifl  und  Druck  in  Fnktm'  tber  WMobMi  in  Ihca 
Pormen  stark  voneinandar  ab. 

Die  Anüqua  bietet  also  im  guum  wesentlich  einfachere  Ver- 
hältnisse und  wird  schon  aiiH  dif^gem  Gnmde  för  den  filcmcirtiifm 
UnAenicht  geeigneter  sein  als  Fraktur. 

NiTascHE  ist  deshalb  dafür,  daß  vorerst  genügende  L^c-  und 
Schoreibfertigkeit  in  Antiqua  zu  erzielen  gesucht  werde«  müsse  und 
Stob  dann  das  Lesen  in  Fnktar  ananaeUiefien  habe.  Das  flAwüwD 
in  Fraklnr  will  er  in  die  oberen  SobnlkluBen  verlegen! 

Dr.  Kraft -Zttiicfc. 

Desinfektion  vfia  Schulböcherii,  In  Frankreich  scheint  m-^n  m 
der  Ansiciit  gekommen  zu  sein,  daß  Schulbücher,  welche  uAih  Ai»- 
lauf  eines  Schuljahre»  dazu  bestimmt  sind,  auf  andere  Schüler  ubtr 
zugeben»  in  bezug  auf  ansteckende  Kiankhäten  verdächtig  erBCbeinen. 
Bai  seinem  Berichte  in  der  iranajtaiachaH  Akademie  dar  IMbd 
t4tellt  JosiAa  dio  Forderang  auf»  dalt  aoklie  Bttoher  einer  aUgamita» 
Desinfektion  am  Schfaiaae  dea  Jtahrea  unterworfen  werden  saHtoo. 
Die  Büfher  nhf-r,  welchf  von  einer  jinf^teckenden  Krankheit  be- 
fallenen hchuiem  gehörten,  einer  sofortigen  Danut  die  Bücher 
keiniMi  Schaden  leiden,  sollen  sie  durch  Formaldehyddümpi:^  df^- 
in&iieit  wevden. 

Uatnnulnu«  dar  tOkm  dar  BeMkMer.  Setteaa  der  stldci- 
sohen  Geanndheitskommission  in  Glogau  ist,  wie  die  »NttimwM»* 
ÄU§.  Ztg.*   mitteilt,  beschlossen  worden,  daß  die  Kinder  in  den 

<?^>rti^en  VolkHHch\il*'n  auf  die  Bf>«chafEenheit  ihrer  Zaim  und  Mund 
verhältiÜÄöe  unterFUcht  wcrdm  -ollon  Der  Magistrat  hat  die«j«iu 
Anfrage  stattgegeben  und  sich  mit  Zahnarzt  Gkabtz  in  Verbindung 
gesetzt.  Ende  vorigen  Jahres  begann  nun  die  zahnärztliche  Unler- 
Biiöhnnd  der  Schüler  und  fiehOlerinneo  der  in  Batnaht  komnMndfo 
lehranntalten.  Dev  Befand  der  Untersuchung  wird  in  jedem  oiaari- 
nen  Falle  in  zu  diesem  Zwecke  gedruckte  Fcmnulare  eingetragen, 
um  eine  genaue  Statistik  über  die  Zahnverhidtnii-w»  der  Kinder  fe^st- 
j^tellcn  zu  können.  Ferner  erhält  jedes  Kind  eine  Karte,  auf  welcher 
der  Befund  der  Untersuchung  verzeichnet  iwt  und  die  auf  der  Rück 
aeüe  Belehrungen  (Iber  Zahnpflege  enlfaftlt 

dar  hitperilehen  BnMnng  In  F^aad  In  4bmm 
mehren  sich  die  Klagen  über  pbyaiaeiian  Rfiokschnit  dar 
Jugend  ilcr  unteren  Volk^kliLsscn,  und  eine  größere  BerücksioiHigang 
der  (iymnastik  wird  inim«  r  drnig««n<ler  empfohlen.  Der  n^nf^fding- 
dcm  Pifflamente  eingereichte  Kc«nmiFsiüM>^bericht  über  Schulpyninartik 
hecieht  sich,  wie  wir  der  *D.  T.  Ztg.t  enin<^hmen,  zwar   nur  mi 
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heboitland,  doch  gebt^n  maiigebende  en^li^chc  BUUter,  wie  die 
»Hßm*,  Uli  um  wunden  su,  daß  aUee,  wae?  die  ivommiaüoti  itker  die 
übliiicihMi  BleBUntMidiulin  vmä  pfaywuhe  BatirtB^  dnVollDai 
iMnahaM»  Mch  «nmiltollMM  Anwtndwie  nif  Boi^d  finM.  fiw 

KoMuasaonsbericht  beschuldigt  die  BleaMmtaiBefaulen  in  Bcbottlaod, 

(kA  Bie  nicht  genügende  Zeit  auf  die  körperliche  Ausbildung  der 
Sehuljugend  verwenden  Es  sei  wichtiger,  lieber  mehr  SpjßlpJütT»' 
und  Hallen  au  beschaüea,  anstatt  die  Zahl  der  nach  heutigen  Priij 
üfieü  geleiteten  Schulen  au  vermehren.  Auch  genüge  ee  nicht,  die 
yintw  für  Um  körperlidie  AniUldwig  nur  mI  die  Bpiele  su  f«r 
iMiMB.  län  syiteaMtiBoher  0rill  im  FMen  wie  in  TdinhaUfln  iM 
für  itindtiHii  notwendig  erUili,  sowohl  fttr  die  physiBche  &iiwiDk- 
fUng  wie  am  Gewöhmmg  an  Disziplin,  die  der  britischon  .Tugend! 
m  fehlen  Moheint.  Die  Kommission  empfiehlt  täglichen  üntf  rricht. 
Knn  Uiiirer,  der  nicht  eine  Tnmprüfung  bestanden,  sollte  m  Zu- 
kunit  Aofltelluog  an  staatlichen  Volksschulen  finden,   und  kein 

ltlim  nii       ftaalüch  uateiBMitet  weiden,  du  nkht  die  kttnflipii 

Lefanr  im  Tmnen  mkterwdet  Der  Konuniaeioiiebetiolit  betaA  dm 
wmtmm  die  Notwend^eit  einer  gründlicheren  ärztliohen  BeurfBUsh" 
tif(Un^  und  Behandhmg  der  Kinder  in  Elementars  eh  !i!en.  Die  Fort 
bikJungsschiilf^n  sollten  rbrnffill?  durch  T\imunterricht  anziehender 
üiid  nutabniigender  gemacht  wtri3<'n.  Auch  die  höheren  Schulen 
ttod  Universitäten  Schottlands  Schemen,  im  Gegensätze  zu  den  eog- 
ÜNken,  der  korperliefaen  Avebüdimg  mcht  die  genügende  Beriiddieh- 
tjfBf  sa  aehenken.  Bin  Byitemitieoher  Ttormmtenieht  «ifler  den 
^Spiibn  wird  dringend  anempsfoUen. 


1).  Intornatiojuder  Kongreß  für  Schnlhygiene  in  l;<»adoii,  5.  bim 
Ht.  Auf^st  iU07.  Vom  OeneraL^ekretär  d^  KcmgreaseK,  Dr.  J.  ILbbk, 
erkeHen  wir  folgende  Mitteilung;  Das  Buieau  des  Kongresses  be- 
WH  ach  in  Tbe  Regnl  teutaiy  Instiftake,  Itaguel  Sftrdel, 
PMinI  8n  Laude«  BsmoH,  LL.  D.,  M.  D.,  D.  SC.,  F.  R.  C.  P., 
F.  R.  8.  Obmann  des  OrganisatiooskomiteeB:  ^  Es/w axd  Bbabbooc, 
r  F. S.A.  Schatzmeister:  Sir  Riohabd  Bidditlph  Makttn.  Bart. 
« »frj»«r»li*ekrrtHrp :  -Tames  Ksbk,  M.  A.,  M.  D.,  D.  P.  H.,  M<'<1i<  il  Olhcer, 
ikdiM&üon.  I.nii<ion  County  Council,  und  £.  White  W alias,  F.  8.  8., 
Director,  The  Hoyal  Sanitary  Institute.  —  Der  bemerkenswerte  Btlolg 
die  ente  inleMlioMlen  Kongressee  in  Kürnbeig  1904,  MHaibeiter 
elllr  Liodtt  mss  m  mengeiührt  und  das  geraeinsame  Interesse  für 
ein  4ervtiges  Unternehmen  geweckt  zu  haben,  hat  sich  sehon  dttroh 
die  — mti  »Iii  IMeniHche  TUif^  im  Üsl  aUen  Landen  su  er- 
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kennen  gegeben.  Diese  Tatsache  erleichtert  es,  sowohl  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstimdee  allen  denjenigen  klamüegen,  welche  eich 
durch  andauernde  Tätiget  bemf&en,  die  körperliche  und  geistige 
Eänidiung  zu  fördern,  als  au<di  zu  zeigen,  daß  darin  eine  der  wich- 
tigsten Quellen  der  nationalen  Macht,  der  Wohlfahrt  und  dee  Glückes 
enthalten  iBt.  Zu  den  glücklichsten  Erfolgen  dps  Nürnberger  Kon- 
gresBes  gehört  derjenige,  daß  Angehörige  (U'V  verschiedensten  Berufs- 
iirten,  Lehrer,  Arzte,  Architekten,  Ingenieure,  Verwaltungs-  und 
andi^re  Beamte,  sowie  Großindustrielle  sich  bewußt  wurden,  wie 
innig  ihie  Arb^t  und  Pflichten  verwandt  sind,  und  dafl  sie  er- 
kannten, wie  sehr  einer  dem  anderen  verbunden,  und  wie  den 
IntereBHen  aller  durch  Förderung  solcher  Kongresse  g^ent  wird. 
Eines  der  Ziele  des  Kongresses  war,  die  Bemühungen  der  verschie- 
denen Mitarbeiter  gleichzustellen  und  es  jedem  einzelnen  Forscher 
zu  ermögüehen,  die  Resultate  und  Erfahrungen  kennen  zu  lernen, 
welche  von  verschiedenen  Völkern  unter  den  mannigfaltigsten  Be- 
dingungen von  Rasse,  Wohnsits,  Land,  Klima  und  socialer  Stellung 
gesammelt  wurden. 

Ortskomitees:  Vor  allem  ist  die  Bildung  eines  Ortsausschusses 
für  jede  einzelne  Stadt  oder  jeden  Bezirk  anzustreben,  um  in  Ver- 
hindung  zu  treten  mit  den  R(>hörden  des  Unterrieb t*jwe«ens,  den 
Finanzministerien,  mit  den  führenden  Elementen  der  SchuUrapm  in 
Stadt  und  Land,  den  Vorsitzenden  der  Erziehung^kommissioneii  und 
solchen  erfahrenen  Lehrern  und  Erziehern,  welche  imstande  sind, 
die  Schulhygiene  su  fördern,  sowie  mit  Menschenfreunden,  welche 
sich  für  die  Erziehungsbewegung  interessieren,  und  mit  KindeiSnten, 
Ingenieuren,  Architekten  und  allen  anderen  Büigem,  deren  IGthUfe 
wünschenswert  erscheinen  könnte. 

Sobald  sich  «'in  Ortskomitee  gebildet  hat,  möge  es  sogleich 
Namen  und  Adressen  seines  Vorsitzendt n ,  .-^einer  ISchriftführer  und 
seiner  Mitgheder  dem  Bureau  in  lA>ndon  mitteilen.  Diese  Orts- 
ausschüsse werden  von  London  aus  Nationalkomitees  beigeordnet; 
ihr  Ziel  muß  sein,  alles  mögliche  su  tun,  um  den  Erfolg  des 
Kongresses  herbmufülu^n  durch  Vorbereitungen,  Korrespondenzen, 
Rundschreiben,  Ankündigungen  in  wissenschaftlichen  und  technischen 
Zeitschriften  und  in  dnr  Trur»>Rpreppe.  Gleichzeitig  mögen  J^ie  sich 
bemühen,  die  Mitwirkuni:  und  Unterstützung  der  Regieningen ,  Stadt- 
verwaltungen oder  Sohuibehörden  sowie  Vorständen  von  InstituLtu 
und  gelehrten  Gesellschaften  zu  gewinnen  und  diese  zu  veranlassen, 
sich  an  dem  Kongresse  su  beteiligen,  sei  es  durch  Entsendung  von 
Delegierten,  sei  es  durch  Einreichung  von  Ausstellungsgegenatinden 
lokalen  Interesses  oder  lokaler  Industrie  oder  durch  Beibringung 
wissenschaftlicher  Apparate  oder  Erfindungen  für  die  schulhygienische 
Ausstellung,  welche  mit  dem  Kongresse  verbunden  sein  wird 

Femer  erbitten  wir  sowohl  von  den  Vertretungen  der  Kegu- 
rungen,  Behörden,  Gesellschaften  oder  Ak^uiemien  als  auch  von  den 
BüaelmitgUedem  eine  Mitwirkung  bei  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
und  Verhandlungen  des  Kongresses,  durch  Übernahme  von  Vortrilgen» 
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Refenlen  oder  Bespreohungen  v«ncltiedener  in  den  Sektionflsitsungen 
angeworfener  Fragen.  Bs  besteht  die  Absicht,  anUer  den  Abteilnngs- 
feiliatidllliigen  und  Vorträgen  wenigstens  drei  gemeinsame  Haupt- 
Atzungen  über  (legentJtände  allgemeineren  Interespef?  abzuhalten.  Die 
Themata  hierfür  werden  so  früh  bekannt  gegeben,  daß  hinreichend 
Zeit  übrig  bleibt  für  gemeinRame  Forschung  und  Beobachtung.  Dan 
englische  Komitee  erbittet  Vorschläge  ho  bald  als  möglich. 

Die  erste  Programm  des  Kongresses,  mit  einer  Liste  der  ver- 
achiedeiien  Landeskomitees  und  der  Verhandlungsgegenstande  für  die 
tllgemeinen  Sitstingen  sowie  der  Einzelanordnungen  des  Kongreases« 
wird  m  Beginn  des  Jaliren  190G  er!?cheinen.  Spezialkoniiteef^  werden 
(iie  nötigen  Vorbereitungen  für  die  wissenschaftlichen  Veröffent 
iichungen  sowie  für  Wohnung,  Bekohligung  und  Vergnügungen 
treffen.  Der  Mi^Uedsbeitrag  für  den  Kongreß  (1  Guinea  für  das 
firitilcfae  Reich,  5  Dollars  för  Amerika,  20  Mark  oder  26  Franken 
fnr  den  europSisdien  Ktmtinait)  ist  an  den  englischen  SchatzmeiBtOT 
einingenden.  Fär  Mitglieder  außerhalb  Englands  geschieht  die  Bei- 
Iragpentrichtung  am  besten  bei  dem  Land(^sscbatzmeister.  welcher 
dip  eingegangenen  Summen  an  den  (ieneraLschatznifister  überführt. 
Ortsausschüsse  bedürfen  eines*  Garantiefonds  für  Lokal koöten,  der 
unabhängig  von  den  geleisteten  Mitgliederbeiträgen  ist,  welche  ganz 
und  voll  nach  London  zur  Deckung  der  Zentralkosten  geschickt 
«erden  müssen.  Die  Lokalkosten,  wenn  solche  yorhanden  sind,  er- 
findera  es,  einen  besonderen  QaianÜefonds  anztdegen.  Die  Namm 
der  verschiedenen  Landesk<nTiitees  und  ihrer  Mitglied»  r  sind  bis  zum 
31.  Januar  1006  bekannt  zu  geben,  desgloicbon  alle  Vorschlüge  in 
betreff  der  Referate  für  die  drei  Hauptsitzungen,  und  zwar  an  die 
Gfloeralsekretärt;,  Parkes  Museum,  London,  W.,  eben&lls  Ankündi- 
gungen aller  Vorträge  und  wissenschaftlichen  Beitrüge  su  den  Ver- 
bsndlungen  des  Kongresses. 

Alle  Anfragen  Über  die  Ausstellung  für  Schulhygiene,  für  welche 
im  Einklänge  mit  dem  Royal  Ranitary  Institute  Vorkehrungen  ge- 
troffen werden,  sind  zu  richten  an  den  Sekretär  des  Institute,  Margaret 
Street 

Abge*?ehen  von  wenigen  Änderungen  liegt  dem  Londoner  Kon- 
danelbe  Programm  wie  dem  Nürnberger  zugrunde.  Neben  den 
Hauptversammlungen,  in  welchen  Vortriige  aus  dem  Ge.>^anitg(^biete 
der  Schulhygiene  gehalten  werden  sollen,  w^en  die  Mitglieder  des 
KrmpTpffes  in  getrennten  Sektionssitzungen  über  die  Bestrelnmgen 
-luf  -jxziellen  Gebieten  der  Schul gesundheitspflege  diskutieren,  und 
iwar  (<md  zehn  J^ektionen  vorgesehen,  die  folgende  Gruppen  bilden 
werden:  1.  Das  Schulhaus  und  seine  Einrichtung.  2.  Hygiene  des 
fatemates.  8.  Methoden  der  hygienlscfaen  Bestrebungen  und  Schüle^ 
ontersucbangen.  4.  Physiologie  und  Psychologie  der  Erziehung. 
5.  Hygienischer  Unterricht  für  Schüler  und  Lehrer.  6.  Physische 
Erziehung  und  Abhärtung  des  Körpers.  7.  Ansteckende  Krank- 
bi»!ten.  S.  Sonderklassen  für  geistic  Schwachbegabte,  Blinde,  Taub- 
Htuume,  Krüppel  und  anormale  Kinder.    9.  Schulhygiene,  Ferien- 
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kolonien  und  Ferienkurse.    Die  Besühuugen  iwificben  Öch^it»  uod 
H^B.    10.  HtB  Hygiene  deö  Lehrköcpür& 

Um  die  Fragen,  mit  denen  sich  der  Kongreß  befassen  wiid. 
praldMi  sn  bekoditei^  wud  das  klinigiiriw  GmmäSMIa$vA  9m 
AvmMiismg  anangiereik,  die  eine  Übcniebt  über  Plane»  BImWifamg 
imd  KooBteoktion  der  verschiedensten  Scholhänser,  f<  nier  über  Schul- 
mobiliar  mid  Lehrmittel  der  Vergangenheit  und  Giegenwart  bieteo 
wird.  VoraussiclitHch  werden  sich  die  meisten  zi\'ilißierten  National 
an  dieser  Au&Htiilung  beteiligen,  so  daß  die  Mitglieder  deß  Konifreasts' 
Gt  legt  uhoit  iiaben  werden,  Bau  und  Ausstattung  der  Bchuihäuüei 
mekäten  ziviiiHierteu  l^ander  der  Erde  zu  vergleichen. 
1 1  j  Selbstverständlich  werden  die  gastfreundlichen  Engländer,  die  ja 
auch  In  dieaer  Beriehuog  nur  AoOerordentiicbea  la  leiateii  pflegen. 
ibve&Gflaten  einige  genuflmche  Stunden  su  veracfaaSen  wiaaen;  tkat 
Zweifel  iriid  der  Verlauf  des  Kongieaaea  die  Wahl  aeinea  dieaaaaUieB 
Tagungsortes  vollauf  rechtfertigen. 

IHe  VII.  JahresirersaniialiiBg  der  Schweizeris^chen  Ge^eDitdiaft 
für  S^^hulgeaundheitspflegc  findet  am  9.  und  10.  Juni  liiÜ&  ia 
Neuen  bürg  statt.    Die  Verband! ungsgegetuitäude  sind: 

1.  Die  Öchülerüberbürduug  iu  den  schweizerischen  ISchului  mit 
besonderer  Berücksichtigung  dea  französischen  Sprachgebietes. 

«)  Pädagogischer  Be&ient:  Senunaidirektor  Olxbc»  Neuanbuig, 
^  b)  MediainiBche  Referenten: 

für  die  Primarschule:  Dr.  Boubqvih,  La  Chaux-de-fondb. 

für  die  Mittelschule:  Dr.  Pesbochet,  La  Chauxde-fonds. 
[  •     2.  Die  Ilytriene  des  Lehrkörpers.  Referent:  Dr. SAWKMJjNenanbuig- 

I.  Volant;  Dr   F.  Zolltnger,  Zürich. 
{^3.  Abon-  und  i^iHSouanla^'* ü   in  Schulliäuüeni  und  TuruhaUva 

Referent:  Architekt  I^olohb,  Neuenbürg. 

L  Votant:  Stadtbaumeister  GfliaES,  Zürich. 

(*SekwmM,  m,f,  Sdujgetmdhritspß.t,  1906»  Nr  1.) 
;^AiMtfl«etagenheH  für  Kisder  der  Gemeiadegclinlen  wihrarf 
der  WlnteraMoate  hat  der  Magistrat  von  Charlottenburg  aaf 
Antrag  der  Schuldeputation   versuchsweise  in  Aussiebt  genonmaec 
Wie  die  »Soz.  Praxist,  Nr.  15,  mitteilt,   will  er  für  arme  Kiml-r 
die  in  der  elterlichen  Wohnung  ihre  Schularbeiten   nicht  Drdnung^ 
mäßig  anfertigen  können,  erwärmte  und  auisreicheud  erhell tt-  Räum» 
beschaffen,  wo  sie  neben  der  Aniertiguug  ihrer  Schularbeit<'U  aucL 
(äalflgeiiheit  haben,  sich  mit  nützUcher  Lektüre  zu  beschüftigvik 
Für  den  Reat  dea  Wintorhalbjahrea  wird  beabaiebtigt»  woebenliglkh 
von  3  bis  6  Uhr  einige  Klaaeenzimmer  oder  auch  die  Anla  einer  in 
Zentrum  der  Stadt  getanen  Gemeindeschule  offen  zu  halten.  Dir 
Kosten  der  Beaufsichtigung,'  nind  auf  monatlich  117  Mark  berechnet, 
hierzu  würden   no^^h   14Ö  "Mark   an   K<3sten   für  AnsehafTung  viw 
Büchern,  für  'Ii-  KutMchädigung  det?  Scbuldieners  und  für  unvorh^r 
gesehene  Au.-^^al*cn  kurnmen,  so  daß  sich  dir  (ii'i5amtaus43ipaL't.u  tn' 
den  Rest  des  Winterhalbjahres  am  OUO  Mark  belaufen  würden,  mtt 
Ifv  einen  an  nitaliGben  Zweok  recht  (seringfügige  Summe. 
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Em  KsmbhuBgßh6im.  iui  Knaben,  welche  die  städtigchcii  Öchuieii 
boDcbeD,  wird  ua  USiz  d.  J.  tod  "Di,  phiL  Max  t.  ICat^Thoxas, 
lof  d«m  gjrohflnfaW  in  Bern  «rfifibet  weiden.  Der  Hanptewedt 
dnMi  Inetiiatee  ist,  eine  dem  Faaulienleben  eDtsprecbende  Bndehnog 
n  fminigen  mit  alkn  gesundheitsförderiMlen  Bedingqngen.  Dazu 
gehört,  nach  Erledigung  der  Schulaufgaben  und  in  präziBer  Zeit- 
aamütmng,  die  körperliche  Betätigung  auf  praktischen  Gebieten, 
wie  sie  d^'r  Handfertigkeitsunterricht  ermöglicht.  Ferner  soll  durch 
li/iiina.stik,  8piel  und  Spürt  eine  gesunde  Bewegung  in  freier  Luft 
venuittelt  werdeu. 

Aach  fär  die  Entwicklung  der  Gemütunlegen  eoU  in  diesem 
Smebungsheim  (» Thomaeiennwi <)  mehr  getan  werden,  als  gewdhnlicb 
in  lostitQten  geboten  werden  kann. 

Das  neue  Institut  hat  das  Bestreben,  einer  beechiünkten  Anzahl 
Knaben,  welche  der  Schule  halber  ihr  £Uemhaufi  verlassen  müssen, 
fia?  Familienleben  so  gut  als  möglich  zu  ereetzen  und  sie  zu  braoGh* 
banoi,  geistig  und  körperlich  starken  Jün&^Hngen  heranzuziehen. 

Die  eigenartige  Organisation  des  ThuuiaHianump  ist  nordischen 
Mu«t€ni  nachgebildet,  d.  h.  derjemgen  Lünder,  wo  der  Grundsatz 
gilt:  Eine  sorgfältige  Bniehung  ist  die  beste  Kapitalanlage.  Die 
EiBrichtang  ist  derart  getroffen»  daß  die  Schlafaimmer  völlig  getrennt 
TOB  den  Wohnräumen  und  nur  abwds  zugänglich  sind.  Im  Arbeite- 
Zimmer,  wo  jeder  Knabe  seinen  verschließbaren  Sohnunk  hat  snr 
Aufbewahrung  seiner  Bücher  und  Privatbesitztümer,   werden  die 
Schulaufgaben  unter  Aufsicht  gemacht.    Nebenan  befindet  sich  das 
Koah.  n\vohn3dmra(T  mit  Klavier  und  Zeitschriften,  andererpeits  steht 
'ka  Jungen  eine  gut  eingerichtete  Werkstatt  zur  Verfügung,  wo  t>ie 
uoter  tW.hmatinischer  Anleitung  Schreinern,  Schnitzen  und  Schlotitiern 
kmm  können.  Wald  nnd  die  öfifentlichen  SchwinunbSder  sind  g^m 
in  der  Nahe.    Wenige  Schritte  vom  Hause  entfernt  li^n  mehrere 
%idpl&tie,  wo  FuOball  und  Hoclcej  unter  Aufeicht  eingeftbt  werden 
soU«. 

Damit  diese  Spiele  und  die  edle  Tumerei  auch  ihren  Zweck 
« rfoilen  können,  müspen  die  Kleider  zweckmäßi^^  hcHcbafffn  sein. 
i.^rau£hin  ist  eine  (mr  lerobe  eingerichtet,  wo  abgt  Ii  i;te  Kleider  und 
^H:hQhe,  die  nur  mehr  zum  Spiele  dienen  koiiiun,  aufbewahrt 
werden.  Wenn  die  ivuabeuächar  müde  und  ntaubig  heimkehrt,  so 
mid  die  neben  dem  Kleiderranme  gelegene  Dosöheneinrichtung  mit 
Wonne  benntst  werden,  so  daO  mcfat  nur  die  RdnBchkeit  g^egt^ 
H^odem  auch  das  Nervensystem  der  im  kritischen  Entwicklungsaltet 
befindlichen  Knaben  abgekühlt  und  ausgeglichen  wird.  Mindestens 
.iiJe  14  Tage  soll  ein  heißes  Vollbad  zwecks  gründlicher  Reinigeng 
jeenomni^'n  werden. 

AIh  ii<L~  um  V*10  Uhr  ist  für  die  jüngeren  Knaben,  um  10  Ühr 
lur  die  iUteren  Schlaieunzeit.  Wer  mit  den  Aufgaben  nicht  fertig 
wde,  kann  sie  am  anderen  Margen  früh  beendigen,  obwohl  di<at 

bei  richtiger  ZeHeinteilnng  nur  mnafamsweisd  vorkonunen  aolUe. 
Auch  die  Nehrung  findet  ente|»eohende  Beruckaiditigang;  im 
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lostitat  wild  weder  Alkohol-  noch  Nikotingeniiii  gesUttet,  dagegen 
floUen  Milch  und  Früchte  eine  große  BoUe  spielen. 

Soweit  angängig,  werdwi  auch  Externe  angenommen. 

Im  Bedarfsfälle  werden  die  Knaben  aucli  wälircnd  dor  Ferien 
versorgt,  indem  das  Institut  mit  vorsrhir  flt  nen .  zum  Teil  hoch  ge- 
legenen Ferienstationen  in  Verbindung  stciit,  wo  alle  Garantien  liir 
Verpflegung  und  Aufsicht  geboten  werden. 

Die  Deutsche  Gesellschaft  fBr  VollEsblder  erlAttt  dn  Preis* 
aoBSchieiben  zar  Brlangung  von  Entwürfen  für  em  »Dorfbade.  Fttt 
überall  im  Deutschen  Reiche  fehlt  es  auf  dem  Lande  an  einfachen 
Anlagen  zum  Baden  in  jeder  Jahreszeit.  Freibäder  in  Fhili,  Teich 
oder  See  sind  allein  nicht  ansrf^ichf  nr!  für  die  Gesundheita-  und 
Körperpflege  der  Jugend  und  der  arbeitenden  Landbevölkerung.  Um 
die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreiöe  auf  solchen  Mangel  zu  lenken 
und  eine  Anregung  nach  dieser  Richtung  zu  geben,  hat  die  Gesell- 
schaft für  Volksbader  ein  Pteisgericfat  gebildet  Nähere  Bedingungen 
yersendet  auf  Wnnsdi  die  GtesdhftftesteUe  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Volksbäder,  Berlin  NW.  Karlstraße  Nr.  19.  Dorthin  sind  die 
Entwürfe  bis  zum  31.  März  d.  .T.  ein/.uliefem. 

Das  hysterische  Zittern  der  Schulkinder,  »ine  nervöse  Er- 
krankung, ist,  wie  die  ^Chmrn.  AUqnn  Ztg.^  mitteilt,  in  einer 
Meissener  Schule  ausgebrochen!  Trotzdem,  dali  die  erkrankten 
Kinder  vom  Schulbesuche  ausgeschiosBen  wurden,  hat  die  Epidemie 
weiter  um  sich  gegriffen.  Die  Schulverwaltung  hat  deshalb  die 
davon  betroffenen  iOassen  vorläufig  bis  mit  Ende  dieser  Woche  ge- 
.  sdilossen,  um  die  Ansteckungsgefahr  zu  verringern.  Die  Krankheit 
ifiit  :in  sicli  ni^ht  iref-ilirlicb  und  nimmt  einen  gutartigen,  raachen 
Verlaul,  wird  nach  ärztlielieni  Aimspmebe  auch  keine  naeht<?ili^n 
Folgen  haben.  Von  der  Krankheit  sind  auch  einige  l.<ehrer  befallen 
worden. 

Teerasphalt  als  Sohulhefb^l«.  Das  Wiener  Stadtbauamt  hat 
begonnen,  für  die  Errichtung  von  staubfreien  SommertumplStseo 
voraiBorgen  und  in  vier  Schulen  die  Herstellung  solcher  Tumplitie 
verfügt.  Dieselben  werden  nicht  mehr  mit  Kies  bestreut,  sondern 
neu  makadamifiert  und  mit  Teerasphai tkomposition  behandelt.  I^ie 
vorausgegangenen  Ver>;uebe  waren,  wie  tiie  »Vierteljahrsschr.  f.  kihped. 
Erziehung <i  mitteilt,  von  gutem  Erfolge  gekrönt.  Es  wäre  8ehr  zu 
wünschen,  wenn  durch  dieses  Vorgehen  die  Beseitigung  des  Kieses 
als  Belag  für  Spiel-  und  Tumpl&tze  erreicht  werden  könnte.  Da 
•  Teerasphalt  die  £2igenHchaft  hat,  bei  mittlerer  Temperatur  weich  m 
werden,  so  daß  die  Fußsohle  darin  inrp  <  Invjichen  Eindruck  hinter- 
läßt, HO  k(>iint  n  die  Kinder  beim  Laufen  und  Ringen  derb  hinstüraen, 
ohne  Bebaden  zu  leiden. 

Förderung  der  physieiehen  Übungen  an  den  Hochschulen  und 
am  Polytechnikum.  Eingabe  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
Schulgesundheitspflege  an  die  Direktionen  des  BrziehungsweBens  der 
UniversitätekanUme:  Zürich,  Bern,  Baselp  Waadt,  Genf,  Neuenbuiig, 
ÜVdbnig,  sowie  an  den  schweizerischen  Schulrat  in  Zürich. 
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Die  Schweizerische  (^e^ellBchaft  für  Schulgeaundheitepflepe  hat  in 
ihrer  .lahresvereammlung  in  Luzeni  (14.  und  15.  Mai  1905)  nach  An- 
bonmg  der  Referate  von  Seminaxlehrer  J.  Spühlee,  Zürich,  und 
Rektor  Dr.  Flatt,  Basel,  über  die  Leibesübungen  im  nachBcbul- 
pffiehtigen  Alter,  mit  ESmnut  nacfafblgender  Besolution  zuisestlmrot. 

»Die  VI.  JahnByenammlwig  der  Scfaweiierisehen  G^llschaft 
für  SchuIgesundheitBpfl«ge  eiachtet  die  erhöhte  Berücksichtigong  der 
phyriflchen  Erziehung  auf  allen  Schuletufen,  sowohl  für  das  mann- 
liehe  alR  auch  für  da?  weibliche  Geschlecht  und  ehenso  für  die 
nachschulpfliebtipf  Jnp^end  als  drinp^end  nötig  und  ersucht  die  BnTKles- 
behörden,  wie  aucli  die  kantonalen  Behörden,  diese  Angelegen iieit 
nach  Kräften  zu  fördern.« 

In  erfreulicher  Weise  gewinnen  die  körperlichen  Übungen  der 
Jilgend  ¥00  Jahr  so  Jahr  an  Ansehen  bei  Behörden,  Lehrern  und 
BevSlkemns,  und  iwar  nicht  aUem  als  Mittel  sur  Hebung  der 
phyinBchen  Gesundheit,  sondern  auch  als  eine  vortreffliche  Schule 
des  Geistes  in  Ergänzung  des  wissenschaftlichen  Unterrichtes. 

Während  dem  Tnnmnterrichte  in   der  Volksschule  wie  in  fler 
Mittr'!«phn!f'  an  der  Hand  der  eidgenössischon  Tumsehnle  volle  Auf- 
riif-rksanikeit  geschenkt  und  allets  Verständnis  entgegengel>racht  ^vi^d, 
luiingelt  üij  an  unseren  obersten  Lehranstalten,  am  Polytechnikum 
und  den  Universitäten,  vielfach  noch  an  geeigneten  Gelegenheiten  zu 
kfirperiichen  Übungen.   Wir  wollen  den  Weit  des  Sports  nicht  ver- 
ktfmen,  der  die  Verbindungen  von  Studierenden  vereinigt  (Rudern, 
F'echten),  und  wollen  auch  nicht  bestreiten,  daß  die  Universitöts^ 
veteine  sich  lebhaft  bemühen,  ihre  Mitglieder  zur  Pflege  der  Körpi  r- 
uhungen  anzuhalten.    Allein  nach  unserem  Dafürhalten  sollte  doch 
Jiii   unseren   nhpr«ten    RildTinp-HnTT^tfilten    noch    ein   Mehreres  getan 
Werden  zur  Hebung  der  körpenchen  Gesundheit  der  Studierenden. 
Die  systematischen  Turnübungen,  wie  sie  in  unseren  Turnvereinen 
mit  den  jungen  Leuten  betrieben  werden,  eignen  sich  nicht  in 
gMeher  Weise  für  die  Verbmdungen  der  Studierenden  von  sum  Teil 
sehr  verschiedenartigem  Können;  es  mufl  vielmehr  bei  aller  Beach> 
tong  der  Regeln  der  Tumkunst  i^ne  etw^as  freiere  GMaltong  der 
^^ungen   Platz  finden.     Dann  aber  gilt  es  besonders  auch,  die 
Studierenden  auf  wissenschaftlichen)  Wege  über  die  Bedeutung  der 
phyiHschen  Übungen   für  die   körperliche   und   p^^istige  (i«!8undheit 
aufzuklären   und   durch   das  Mittel   der  Erkenntnis  dahinzuführen, 
daß  sie  neben  ihren  angewtrengten  Studien  auch  der  Obsorge  für  ihr 
körperliches  Wohl  noch  die  notwendige  Zeit  einräumen,  und  später 
in  ibiem  Berufe  als  Pioniere  für  eine  rationelle  Ausgestaltung  der 
physiadien  Ersiehung  der  Jugend  wirken  werden. 

In  Ausführung  der  Poetulate  unserer  beiden  Referenten  an  der 
iMwemer  Versammlung  und,  gratützt  auf  die  gewaltete  Diskussion, 
^rlanhfn  wir  Uns  daher,  das  ergebene  Gesuch  an  Sie  zu  richten,  Sie 
möchten: 

1.  in  g<-eigiiet  scheinender  Weise  den  Studierenden  Ihrer  Hoeii- 
schule  Gelegenheit  zur  Pflege  der  Körperübungen  gewähren  und  die 
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akademüche  Jugend  aufinuntera,  von  der  gebotenen  GeiegeohBit  aus- 
giebigen Getoraiih  zu  maioheii; 

2.  an  Ihiier  Lehnmkalt  einon  gaagnetea  DoMlen  cumm  m- 
scblagigen  Lehrauftrag,  s.  B.  für  eine  Vorlesung  über  Anatomie  and 
Physiologie  des  Turnens  und  den  Einfloß  dea  TunMoe  tSa  das  WittlBB- 
leben  des  Menschen  erteilen. 

Wir  wii58en  wohl,  daß  unBere  Anregimp:  niclü  von  hmite  mi 
morgen  in  dem  Maße  praktißche  GeRtAlt  gewinnen  wird,  wie  e»  m 
wünBchen  wäre.  Wir  yerkennen  auch  die  Schwierigkeiten  nicht,  die 
bich  unserer  Anregung  in  der  Ausführung  entgegenstellen  werdeo. 
Allein  wir  Bind  fttr  ^^fnmri  aufrieden,  wenn  ent  aueh  nur  bceduMipr 
Anfinge  enielt  weiden;  denn  wir  aind  übeneogt^  daß  die  gnte  flacbe 
nifuliinn  ihren  Weg  gellen  nnd  eich  im  Sinne  vermehrten  Angehm 
und  einsichtsvoller  Würdigung  des  Wertes  der  physischen  Ül  m^-n 
für  das  Wohlbefinden  unserer  akadotnischen  Jugend  entwickeln  wird 
Dif>  üniverFitäten  Englands  und  der  Vereinii^^n  Staaten  von  Noni 
amerika  /.pieon  uns,  welche  Erfolge  nach  dieser  Richtung  auch  in  den 
obereteii  l^eiiranstalten  erzielt  werden  können. 

Erhebungen  Sber  den  Alkoholgennft  der  Schuljugend  und  dt^ 
mit  in  Znaammenhang  stehende  körperliche  und  geiatige  EigeMdMto 
deiaelben  werden,  wie  die  »MUneh,  N,  Natkr.t  mitteilen,  gegenwirtii 
durch  Privatdozent  Dr.  Heeseb  in  München  in  einigen  Schulhiuwfn 
im  Innern  der  Stadt  und  an  der  Peripherie  angaotellt.  In  dm  ftr 
jedes  einzelnf  Kind  angelegten  Fragebogen  kommen  Eintragunger 
über  Kcirpergroise,  (tow^icht,  Charaktereigenschaften,  Veranlagung  usw 
Die  Erhebungen  iil)tT  den  AlkoholgenuÜ  eristreckcn  sich  auf  die  An 
der  geistigen  Getränke,  die  Menge  derselben,  auf  die  Zeit,  in  der  «f 
genossen  werden  usf. 

Die  ungariache  Sctale  gegen  den  Alkoliei  Der  nngariaebc 
Untemcbtsmittiater  LuoAca  hal  naoh  Mitteilungen  Dr.  SAMoa  m 
*PeMter  Lloyd*  unter  dem  9.  September  an  sämtliche  Studien  Ober 
direktoren,  Schulinspektorate,  Direktionen  der  Lehrer-  und  Lelnrerinnea- 
Bildungsannt^iUf^n ,  der  höheren  Töchterschulen,  höheren  ITnnr!4.- 
schulen  und  Handels-  und  Grewerbelebrlins^FKcbnlpn  pino  Verfügui^ 
erlasnen,  in  welcher  gestattet  wird,  dafi  dir  Zt>giuige  der  Ix'zeichneten 
Schulen  an  den  vom  Ungaribchen  Aikoholgegnerbund  (xler  dem 
Guttemplerorden  veranstalteten  Vorträgen  unter  der  Führung  eioei 
LehrerB  teilnehmen  dürfen.  Weiter  lAtd.  veifügi,  daA  in  den  Liii^ 
büehem,  die  kuit  MinisteriahrailQgang  alkoholgegneiiaolie  AlMmhiiitii 
enthalten  müaaen,  den  alkoholg^paeriachen  Vereinen  m  einona  Itwk- 
gutachten  Raum  gegeben  werde.  Den  Lehrern  wird  geetnUei,  u 
den  T.ehrerbildungsanst^ilk'n  Vorträge  über  die  Alkoholfrage  w 
halten,  und  die  Zöglinge  sollen  zum  Beauciie  dieser  Vorträge  ver 
pflichtet  sein. 

Zum  Schlüsse  macht  der  Minister  die  Schulleiter  darauf 
merkaam,  daß  die  »Uraniat  bereit  ist,  die  zur  Veranschniiliüban^ 
^der  Vorteitge  nötigen  Piojektionabilder  un^t^tlioh  Irahfwmir  la 
^beilaaaen. 
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CiryMAfti$iiiikiirf»e  für  Mftdrhf^w.  Wie  die  ^Kommunale  Praxis* 
mitteUt,  wird  der  Verein  »Frauenwohl«  in  E»»en  Gymna^ialkurse 
für  MidcheD  au^  reiurm-realer  Grundlage  einrichten.  Die  Stadt  gibt 
aOOO  MaA  JfthvemwQlniA.  Letter  der  Kufse  iet  ein  Oymnaaial- 
MMr.  Den  VohiIb  dee  Konlofiimie,  bestoheDd  ans  Tier  IVanen 
vi  vier  MBimmri,  bat  e»e  der  Freuen  inne.  Der  Knreoe  iet  eeehe- 
jNSf  Anfoelmie  vom  12.  Lebenejabre  an. 


JUwm  MMkyifmMkt  V^reeMflra  I»  öalerreleh. 

Au  der  Verordnung  dee  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht  vom  29.  September  1905.  Z.  18200  (R.-G.-B1.  Nr.  159 

und  Vbl.  a.  Min.  f.  K.  u.  ü.  Nr.  49) 
für  allgemeine  Volksschulen  und  für  6ürgerschulei]| 
{»Das  ötierrekkuche  Samtäitwaen^f  Nr.  50.) 

Erstes  Hauptstfick.   Von  der  allgemeinen  Volksschule» 

JL  Von  der  Einrichtung  der  Volksschule, 

Für  den  Unterricht  nicht  vcllsinniger  oder  schwächer  veranlagter 

Kinder  können,  wo  es  die  Vpr>i3ltniR«e  prfordf^m,  mit  Bewillifmntr  der 
lADdefFchulbehöide  besondere  Uüiö-  oder  Förderklassen  eingerichtet 
wefden  (§  6). 

Hiermit  soll,  wie  die  Durciifuhrungsbestimmungen  bemerken, 
die  Einbürgerung  dieser  im  Audande  aekon  nomlieh  verbreÜeten 
fldWieBwichtimg  an  unaeieB  Volksschulen  ai^bahnt  werde»,  was 
ipwkjÜ  für  die  ITilftiMaiiwn  lom  Untemeht  und  zur  Eniehuug  blinder 
wod  taubstummer  Kinder  gilt,  worauf  auch  noch  später  in  §  26 
Abeats  2  der  Schul-  und  ünterrichtsordnung  Beziehung  genommen 
wir«]  Bezüglich  der  Einrichtung  eigener  FöHerklrts^sen  für  >-Th wacher 
vt-ninia^e  Kinder  wird  darauf  verwieseii,  liaü  dieselbe  iin  System 
noch  nicht  gan^  auHgereift  int,  so  daß  an  die  Schaffung  solcher  Ein- 
ridituugen  nur  nach  reiflicher  Überlegung  heranzutreten  wäre. 

Absichtlich  der  körperUohen  AusbSdung  und  End^ung  der 
gesunden  Schuljugend  wird  die  eifrige  Pflege  der  Jugendspiele  und 
lilw  ntttiliohen  kfifpeiGeben  Obongen,  wie  Schwimmen,  Eislaufen 
aafeaidBat.  Die  Schulbehörden  haben  die  Bealrebungen  der  Lehrer 
auf  dSnacm  Gebiete  bei  den  Schulerhai tem  zu  unterstützen  (§  14). 

Demselben  Zwecke,  durch  Anfenthalt  und  körperliche  Bestätigung 
m  freier  Tiift  die  phveische  Entwicklung  zu  fördern,  sollen  auch 
fhe  Arbeiten  der  Schulkinder  im  Hchulgarten  dienen,  worüber  der 
$  IS  entsprechende  Vorsohriften  enthält.    Die  Einfulirung  dieser 
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Arbeiten  bedarf,  wenn  das  Landeageeete  keine  anderen  BertimmnnBM 
enthiH,  der  Bewilligung  durch  die  Landeaschulbehörde.   Bei  jder 

Volksschule,  hauptsächlich  auf  dem  Lande,  ist  nach  Tunlichkeit  ein 
Schulgarten  und  ein  landwirtschaftliches  Versuchsfeld  anzulegen.  Zu 
den  Arbeiten  im  Schulgarten  können  <V\f'  KiiKlf  r  der  olvrsten  drei 
Altersstufen  herangezogen  werden,  die  Knaben  hauptsäc'lilu  h  zu  dw, 
Arbeiten  in  der  Obstbauraschule,  die  Mädchen  bei  der  iiiuinenzuchi 
und  in  der  Gemüseabteiluug.  Die  Arbeiten  sollen  gruppenweise  m 
Anschluß  an  die  übrige  UnterrichtSieit  erfolgen,  jedee  Kind  womöglich 
eine  Stunde  wöchentlich  beechäftigt  weiden.  Befreiungen  von  dm 
Arbeiten  im  Schnlgatten,  wenn  sie  nicht  als  Freigegenatand  eiogeffilut 
sind,  können  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Sntlich  festgeatellteo  Ge- 
sundheitszustand des  Kinde«  bewilligt  werden  (§  27). 

Df^r  rnferrif^lit  an  der  Volksncbnle  ist  in  der  Rewol  eanztigig 
iJie  Emtuhrung  de«  Halbtagsunlerrichtes  kann  nur  unter  besündereo 
Verhältnissen  von  der  Lande8öchulV)ehörde  hewiiiigt  werden  (§  15; 
die  vom  schulhygieniBchen  Standpunkte  wichtigen  weiteren  Jk«tiiiv 
mungen  über  die  Unterrichtszeit  vgl.  unten). 

Bei  der  Feststellung  der  StundenplAne  sind  nebet  den  pidagogiwh- 
didaktiscfaen  Grundeätxen  auch  die  Vorscfanften  der  GesundheitspflQpr 
XU  beachten  (§  17), 

H   Von  der  Schulpflicht. 

« 

In  die  Schulniatrik  gehören  auch  diejenigeu  Kinder,  die  wegen 

eines  geistigen  oder  körperlichen  Gebrechens  vom  Besuche 

ihrer  Pfüchtschule  gesetzhch  befreit  sind  (§  24). 

Ob  ein  im  schulpflichtigen  Alter  stehendes  Kind  schulfiUiig  ist 
oder  wegen  eines  g^stigen  oder  schweren  körperlichen  OebueäMU 
vom  Schulbesuche  leitweilig  oder  dauernd  befreit  werden  mufi,  bi< 
zunächst  die  Ortsschulbehörde  zu  beurteilen;  wenn  sich  ZweiM  et- 
geben,  ist  die  Vorlage  eines  ärztlichen  Zeugnisses  zu  fordern.  Im 
allgemeinen  haben  auch  die  nicht  voll  sinnigen,  jedoch  bildungsfähig 
Kinder,  insbet^ondere  die  blinden  und  taubstummen,  sofern  tsie  nicht 
in  eigenen,  für  die  Fliege  und  Erziehung  derartiger  Kinder  bestimmten 
Anstalten  untergebracht  werden,  am  Volksschulunterricht  teilzunehmen, 
für  Qaexk  Unterridit  sind  an  der  Vdksschule,  soweit  es  angeht,  he- 
sondere  Hinrichtungen  zu  treffen  (§  26). 

Die  Einiicfatung  besonderer  I£l£i-  oder  Förderklasaen  fOr  dm 
Unterricht  nicht  vollsinniger  oder  schwächer  veranlagter  Kinder 
der  Bewilligung  der  Landessohulbehörde  vorbehalten  (§  6,  Iditflr 
Absatz). 

Befreiungen  von  der  Teilnahme  am  L'nterricht  in  den  verbind 
heben  Lehrgegenftänden,  vom  Turnen  bei  Knaben  und  von  den  weib^ 
Uchen  Handarbeiten  bei  Mädchen,  dann  von  den  Arbeiten  im  Öcbui 
garten,  wenn  sie  nicht  als  Freigegenstand  eingefüiirt  sind,  küuiso. 
von  der  ün  dritten  Absatse  des  §  201  der  Schul-  und  Untei^ti- 
Ordnung  erwähnten  Ausnahme  abgesehen,  nur  mit  Bttoksioht  «nf  äm 
irstUch  festgestellten  Gesundheitssustand  des  Kindes  bewilligt  wwdoL 
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wenn  (Ia.s  Kind  an  dem  l)etreffeiuleti  Lehrgegenstande  nicbt  einmal 
m  einem  beschränkten  Maße  teilnehmen  kann  (§  27). 

Kinder,  die  wegen  eines  dem  Uatemebtszweck  oder  dem  Schal- 
besuch  hinderlichen  geietigen  oder  schweren  körperlichen  Gebrechens 
vom  Besuche  der  Volksschule  be&eit  sind,  werden  nach  Erreichung 
de^  ütchulmündigen  Alters  ohne  weiteres  aus  der  Schuimatrik  gelöscht 
29)^ 

ni.  Von  der  Aufnahme  in  die  VolkRschule. 

Die  Aufnahmt'  von  Kindern  im  vorsc!iulpHichtiLjeii  Alter  

bt  von  den  liaumverhältnissen  in  den  einzehien  L<ehrzimmern  ah- 
bingig  (§  36).  Kinder  im  vorschulpfliohtigen  Alter  werden  in  die 
Schule  auf  Grund  der  Bewilligung  der  Ortsschulbehörde  aulgenommen, 
wenn  Aber  ihre  gdstige  und  körperliche  Reife  kein  Zweifel  besteht 
und  wenn  sie  spätestenB  in  sechs  Monaten  nach  Schluß  des  voran- 
gegangenen  Schuljahres  das  schulpflichtige  Alter  erreichen.  In  zweifel- 
haften Fällen  prit schrieet  die  Bezirksschulbehörde  nach  Einholung 
eiiM*  amtsärztlichen  Gutachtenn  (§  37). 

Bei  der  Aufnahme  in  die  Volkyschuie  iai  nach  Maßgabe  der 
betreffenden  V'^orschriften  der  impi  und  Gesund iieitbzustand  des 
JQodes  tu  erheben  (§  40). 

IV.  Von  der  Einreihung  in  die  Klassenabteilungen 

und  Gruppen. 

Wenn  sich  die  eingetretene  Überfüllung  der  Klassen  durch  su« 
la«eige  Änderungen  in  dpr  Einreihung  der  Schulkinder  nicht  beheben 
läßt,  hat  die  Bezirk^schulbehörde  je  nach  den  VerhältnisBen  entweder 
die  Errieiiiung  einer  weiteren  aufsteigenden  Klasse  oder  einer  Parailel- 
tiaiB*)«*,  die  vorul »ergehende  Einführmig  des  Halbtagsunterrichtes  oder 
(ioe  sonst  geeignete  Maßnahme  bei  der  LandesschvlbehÖrde  xn  bean- 
tngn  oder,  aowdt  es  ludh  dem  Landesgesetie  auUfanig  ist,  die  not' 
wendigSD  Anoidnungen  sofort  selbst  zu  treffen  (§  51). 

V.  Von  der  Unterrichtszeit  und  den  Ferien, 

ÜfMi  Schuljahr  an  Volköschulen  dauert,  wenn  das  Landesgesetz 
kejiiv  anderen  Bestinnnungen  enthält,  zehn  Monate;  auf  die  Hnnpt 
ferien  entfallen  demnach  zwei  Monate  (§  58).^  Reim  ganztägigen 
Unterrichte  haben  regelmäßig  in  jeder  Woche  zwei  Nachmittage  oder 
ein  ganzer  Tag,  in  der  Regel  der  Nachmittag  am  Mittwoch  und  am 
Sonubend  oder  der  Dofmeistag  frei  zu  bleiben.  Die  durch  den 
T^^hrplan  foetgieeetsteii  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  sind  axif  die 
Abiigen  Wochentage  möglichst  gleichmaßig,  und  zwar  derart  zu  ver- 
toIsD,  daß  auf  die  Voimittage  die  größere,  auf  die  Nachmittsge  die 


'  Wenn  jedoch  die  gebotenen  Feiertage  an  einzelnen  VolkHHc-IuiIon  nach 
•lem  Kaientier  de«  alten  nmi  deH  neium  Stila  freigegeben  werden,  danert  daa 
>^buJjabr  an  diesen  VolkitachuleQ  lO'/s  Monate;  auf  die  Hauptferien  entlaUea 
duui  1^«  Monate  (§  &3  Abs.  2). 
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kleinere  Stnndenzahl  entfällt.  Zwischen  dem  Vormittags-  und  Nach- 
niittac^Hiint-prrioht  i^t  Hne  angemessene  Mittflc^pnnge  frpimlÄfWen, 
withr(  nd  wcl^  litT  den  entfernt  wohnenden  Schulkindern  der  Aufenthalt 
im  ychiilhaihse  zu  erlauben  ist  59\ 

Hierzu  bemerken  die  Uurchiührungöbestimmungen,  daß  zur  Kr 
IdeltCeRiDg  des  Schulbemdies  beim  ganstägigen  Unleitkfate,  iro  es 
notwendig  ist,  eigene  Bäume  im  Schähause  eiDSuriditen  w8ieo,  in 
denen  die  Kinder  über  Mittag  yerbleiben  können;  aadi  wire 
Gründmig  von  Suppenanstahen  und  die  Bäniichtong  eigener  Sdinl- 
küchen  anzustreben. 

Dir  LandeRKchulbehördp  auf  woyilbegrünfiftes  Ansuchen  der 

Vertretun^ren  der  eingeeohulten  Gemeinden  oder  «icr  (  )rts.«?chulbehöHp 
<fie  Einführung  des  ungeteilten  Vormittagsuntemrht.es  an  einz^neu 
Volksschulen  bewilligen,  wenn  die  sanitären  und  wirt^hafUidKO 
Verbiltmaae  des  Sehulsprengels,  seine  Ausdehnung  sowie  die  9MAim 
Weg-  und  WittemngSYetbXltnisse  die  erbetene  Schuleinrichtiiiig  ah 
notwendig  eiseheinen  lassen.  In  den  Stidten  darf  die  Land^sdud- 
behörde  den  ungeteilten  Vonnittagauuterricht  nur  für  die  heifie  Jalm^- 
zeit  (anführen.  Darüber  hinausreichende  Ermächtigungen  zur  Ein 
ft^hrung  des  ungeteilten  Vormittagsunterrichtes  ertpilf  dqs  Mini«^pfftim 
für  Kultus  und  Unterricht  von  Fall  zu  Fnll  Heim  ungeteilten  Vor 
mittagsimterrichte  hat  der  schulfreie  Wochentag  zu  entfallen  (§  bU). 

Die  Durchfiihrungbbestimmungen  enthalten  hierzu  nachstehende 
wichtige  Bemerkungen:  Die  im  §  60  der  Schul-  und  ünterrichts- 
ordnimg  erteilte  Ermächtigung  nur  fallwefisen  Binftthnrng  dm  un- 
geteilten VormittagBunteiri^ätes  soll  den  LandesscfaulbehiSiden  luniebrt 
Gelegenheit  bieten,  über  diese  nach  den  neuesten  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Schulhygiene  unter  Umständen  empfehlenswerte 
Schuleinrichtung  im  praktischen  Schiilh'hr'n  Erfahrungen  tu  p?»mmeln. 

Auf  dem  Lande  wird  diese  Einrichtung  in  manchen  Kiülen  ohne 
Kürzung  der  Unterrichtszeit  und  mit  Vermeidung  anderer  Nachteile 
Bedürfnissen  abhelfen,  die  bisher  oft  zu  Ansuchen  der  Bevölkerung 
um  Bewilligung  von  Schulbeeuchserleichterungen  oder  um  fiinfQhnn^pi 
des  Halßtagsuntenichtes  führten;  auch  wird  sie  manchmal  g«^ignet 
Kein,  den  Schulbesuch  wührend  der  kurzen  Wintertage  an  solÄen 
Hchulen  zu  heben,  su  denen  die  Mehrzahl  der  Kinder  täglich  oineo 
sehr  weiten  Weg  zurückzulegen  hat.  In  Städten  wird  sie  die  Möglich- 
keit bieten,  breiteren  Kreisen  -ihnliche  Vorteile  KUXUfÜhren,  wie  sie 
die  sogenannten  Hitzeterien  mit  sich  bringen. 

Es  wird  aber  in  jedem  einzelnen  Falle  vor  der  Bcvviliiguag  t*r 
wogen  weiden  müssen,  daß  bei  dieser  Schuleinrichtung  wiedier  Vo^ 
teile  des  ganstägigen  Unterrichtes  entfollen,  wie  s.  B.  die  in  einselDeii 
Orten  notwendige  Besddtftigung  und  Beaufeiditigung  der  Kinder  dwrrh 
die  Schule  an  Nachmittagen,  wenn  sie  eines  entsprechenden  ScirotMS 
durch  das  Elternhaus  entbehren  oder  anflerhalb  der  Schule  beModerm 
<^ahr^n  ausgesetzt  sind,  nrif^  dnß  demnach  in  diesen  Orten  gfokh- 
aeitig  mit  der  Einführung  des  ungeteilten  VormittngKnnterricht^s  dir 
im  Absätze  des  §  [213  der  Schul-  und  Uuterhchteoniuuag  erwähBten 
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.4iitfta]t«n  mm  Schutz  nn«l  zur  ßc^Rchaftigimg  der  Kinder  außerhalb 
der  Schule  errichM  werden  soiltcD. 

Die  Erfalirutigcn  niit  dem  unpfeteilten  VormittagBUDterrichte  sind 
in  den  Jahreßhauptberichten  darzulegeD. 

Di«  Tageaatonden  für  den  Untenicht  werden  üiDerhaib  der  in 
dn  S(  ^  ^  ^  ficbnl-  und  Untenicfatsozdnimg  gesogenen 
Grdhd  von  der  Ortsscbnlbehöide  festgeeetst,  die  hierbei  den  je- 
iraUi|ge&  Ortt^verhältnissen  und  der  geringeren  Widerstandsfähigkeit 
jfinpeTfT  SehiiJkinder  volle  BerückBiclitigung  zu  schenken,  demnach 
ftir  jcdf  Jnhrr'sz(  it  <1;ih  Entsprechend o  7m  verfügen  und  hiervon  Stets 
die  Bexirki^schuibeliorHo  zu  benachnchtigen  hat  (§  (U). 

»Vach  jeder  UnU-rnchtsstunde  tritt  eine  Eriiolungspause  vun  fünf 
Minuten,  nach  der  zweiten  Stunde  eine  Pause  von  15  Minuten  ein. 
fiam  opgetatten  Vonmttagsimtenidite  haben  die  Fknuen  nach  Jeder 
UDteiriciitsBtiuHle  sehn  Minuten,  nach  jeder  sweiten  Stande  15  Minuten 
in  betragen. 

Während  der  Pausen  sind  die  Lehrzimmer  ordentlich  durch- 
zulüften. Wo  «'p  die  Verhältnipso  erlauben,  haben  die  Kinder  in 
ciieeer  Zeit  die  Lehrziranier  in  beBtimmter  Ordnung  zu  verlassen  und 
<lie  Pausen  unter  Aufsicht  in  freier  Luft  zu  verbringen  (§  62). 

Die  im  §  62  der  Schul-  und  Unterricht.sordnung  eingefülirtcn 
lausen  gewähren  den  Kindern  die  nach  den  Forderungen  der  hciiul- 
hypeoB  notwendige  Brholung  zwischen  den  einzelnen  UntemchtB> 
itaoden  und  bieten  den  Lehrkräften  sugleicb  die  eilorderlidie  Zeit, 
inr  dm  ungeetorten  Beginn  des  Unterrichtes  in  der  nicheten  Stunde 
Vorsorge  zu  treffen.  Für  die  zweckmäßige  Ausnütsung .  der  Pausen 
md  nähere  Weisungen  zu  geben  (Durchführungsbestimmungen). 

Zur  vorifesohriebenen  griinri liehen  Reinigung  aller  Schulräume 
"Uid  an^hlieüend  an  die  allgemeinen  Ferialtage  auch  die  erforder- 
lichen Wochentage  frei  zu  geben  (§  66). 

VI.  Vom  Schulbesuche. 

Der  Leiter  der  Schule  hat  dafür  su  sorgen,  daß  die  Schule  und 
dieLehnimmer  rechtzeitig  vor  Beginn  des  Unterrichtes  geöffnet  werden, 
und  daß  in  ihnen  die  voigeachriebene  Temperatur  herrscht. 

Zum  Zwecke  einer  raschen  Räumung  des  Schulhauses  bei  Feuern- 
gefahr  und  bei  anderen  fireignisnen  sind  mit  den  Schulkindern  von 
Zeit  EU  7A*\t  eigene  Übungen  vorzAmchmen  (§  64). 

Als»  EntschuIdigungKgründe  für  das  Ausbleiben  von  der  Schule 
gelten  a)  Krankheit  des  Kindes;  b)  mit  der  Gefahr  der  Ansteckung 
^«itaideoe  Erkrankungen  von  Veaanen,  die  mit  dem  Scfaulkiiid  in 
denselben  Hauswesen  oder  unter  Umständen  in  deanadbsn  Hanse 
wohnen;  c)  Krankheiten  der  Eltern  oder  deren  anderen  Angehörigen, 
vean  sie  der  Dienste  des  Kindes  notwendig  bedürfen ;  d)  Todesfälle 
f»der  außergewi^mlicbe  EreiguiF?e  in  der  Familie  und  in  der  Verwandt- 
^hsJi  8ohIecht*'  Witterung,  wenn  die  Gesundheit  des  Kindes  ge- 
äiudet  is4;  f)  rn^iaiigbarkeit  de«  Schulncfics. 

Ihf  Wrweridung  dei$  Schulkindes  zu  liauslichen,  landwirtsuiian- 

ä«liBl^saBdheit«pfleg«.  XUL.  19 
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lieben  oder  pr^werbliohen  Arbeiten  ist  nicht  als  BntBchnldignngBgrond 

aozuseheo  (§ 

Bei  der  Überwachung  des  Scholbeöuches  haben  die  lychrer  die 
Vorschnften  über  die  Ge8undheitBpflege  in  der  Schule  streng  zu  be- 
achten. 

S*!  Knuler,  die  durch  ihre  Anwesenheit  die  Verbreitung  ansteflfcender 
Ibaakheiten  befürchten  lassen,  sind  von  der  Schule  fernzuhalten. 
Der  Schulbesuch  ist  ihnen  unter  Beachtung  der  hygienischen  Vor« 

flchriftf  n  wieder  zu  erlauben. 

Ebenso  sind  die  Kinder,  die  mit  ekelhaften  Krankheiten  behaftet 
sind  oder  in  einem  ekelerregenden  Zustande  zur  Schule  kommen,  von 
der  Schule  fernzuhalten ;  sie  dürfen  die  Schule  erst  dann  wieder  be- 
treten, wenn  das  Übel  behoben  ist  (§  68). 

Die  Lehrer  haben  in  allen,  die  Qesnndheit  der  Schulkinder  be- 
treffenden Angelegenheiten  den  Rat  des  mit  der  Wahrnehmung  ge- 
sundheitlicher Interessen  in  der  Schule  hetrauten  Arztes  (des  Schul- 
arztes) einzuholen  und  seine  Tätigkeit  in  jeder  Hinsicht  zu  unterstützen 
(§  69). 

Die  Durchiuixrungs Vorschrift  bemerkt  zuui  \  1.  Abschnitte,  dail 
die  in  .demselben  und  an  anderen  Stellen  der  Schul-  und  Unteniehts- 
ordnung  enthaltenen,  die  Schnlgesundheitspflege  und  die  mit  der 

Wahrnehmung  gesundheitlixdier  Interessen  in  der  Schule  betrauten 
Ärzte  betreffenden  Bestimmungen  ihre  Ausführung  erst  bei  der  Re- 

vinion  der  hygienipchen  Vorschriften  finden  werden,  worüber  die  Ver- 
handlungen bereits  im  Zuge  sind  und  den  Landet^.selmlbehörden  später 
Weisungen  zukommen  werden.  (Fortsetzung  folgt.) 


Besprechungen. 

Haomakf,  J.  6.  yj>ajs  Sonderfclassenayatem  in  neuer  Bt/kmtktaa^. 

Pehr,  St.  Gallen,  1905.    8^  50  S. 

Der  Verfasser  Vk  nnt  sich  in  temperamentvoller,  stellenweise 
leidenschaftlicher  Üan^tellung  als  prinzipieller  Gegner  des  Sonder- 
klassensysteuis.  Er  hat  sich  übrigens  in  einer  früher  erschienenen 
Broschüre,  i Zur  Reform  eines  Lehrplanes  der  Volksschule«,  auch  als 
ausgesprochener  Gegner  des  gegenwärtigen  Sohulbetiiebes  vorgest^t 
und  dort  den  Standpunkt  eingenommen,  die  heutige  Schule  sei  auf 
ganz  falscher  Grundlage  au|gebaut  und  müsse  von  unten  auf  »natur> 
gemäß«  umgestaltet  werden.  Da  mm  die  Mannheimer  Reform  sich 
auf  die    bestehende   Schulordnuno;  Bfisis    und  Ausgangspunkt 

stützt,  kann  sie  logischerweise  vor  seinen  Augen  keine  Gnade  fiinden. 
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Umfekehrt  bedeuten  eine  ganze  Reihe  der  gegen  Dr.  Sickingeb  ge- 
richteten Ausführungen  auch  Anklagen  gegen  Einrichtung  und  Betrieb 
QDienr  VoUnBcbnle  überhaupt. 

Da  der  Baum  tüebt  gestaltet,  den  Inlialt  der  Btoschiire  aus- 

fiihrlich  zu  skizzieren,  sei  nur  die  Znsammen&ssnng  der  gegen  das 
Maonheimer  System  gebrachten  Aignmente  zitiert.  Hg.  sagt  (S.  44): 
"Bfi  prnem  Bolchen  Schulbetriebe  wird  da"  Kind  nicht  gefördert, 
Mindern  vergewaltigt;  nicht  seine  wahrhaft  naturliche  Leistungsfähig 
Ktit  gelangt  zum  Durchbrach,  bundem  die  ihm  aufgedrungene  Fach 
lti*»iung;  nicht  seiner  Individualität  wird  Rechnung  getragen,  Hondern 
dem  Sdiolpensum ;  nicht  das  Kind  ist  Mittelpunkt  des  Öchulw^ns, 
Modem  der  Lehrplan;  nicht  Bntlastung  kann  eintreten,  sondern  ein- 
8»tige  Dberforderong  wuchert  weiter,  nicht  die  Bemlsneigung  behält 
deo  Sieg,  sondern  das  Idol  der  uniformen  MasBendressur.  <  —  Für 
unsere  schweizerischen  Verhältnisse  bedeute  die  Nachahmung  der 
.Mannheimer  Refonn  eine  emstliche  Gefährdung  der  gesunden  Ent- 
>^i<klun^  des  VolkisWchulwesenH,  weil  nie  xlas  herrscbinido  S^hulHy^^tem 
tiuig  tieüier  einseitigen  üuterricht«pläiie  und  unrationt  iien  Anlorde- 
rur^n  nicht  läutere,  sondern  im  Gegenteil  mehr  befestige  c 

Uns  scheint,  der  Verfasser  vergißt  bei  seinen  Vorwürfen  (die, 
wie  schon  gesagt,  nicht  nur  den  SonderldaBsen  gelten),  daß  der 
ScfaoUietrieh  von  heute  nicht  mehr  derselbe  ist  wie  damals,  als  er 
«Ibst  noch  als  Volkynchullehrer  mehr  oder  weniger  »naturgemäß« 
unterrichtete.  Man  hat  sich  in  der  Zwischenzeit  redlich  Und  mit 
"^ihönem  Erfolge  bemüht,  das  Unterrichtsverfahren  mehr  und  mehr 
•itni  kindlichen  Geifäte  anzupju^.'^en.  Aber  dazu  liat  man  es  noch 
nicht  gebracht  und  wird  es  ni»;  dazu  bringen,  daß  die  Arbeit  zum 
Spiel  wird  und  daß  alle  Sciiuier  von  selbst  das  wollen,  was  sie 
f^Bka.  Jn  der  Zukunftsschule  nach  Ho.  aber  »befiehlt  der  Lehrer 
nicht:  Du  mufitt  sondern  das  Kind  raft  lemfieudig:  Ich  willl  Der 
Erzieher  fragt  nicht,  was  der  Schüler  weifi,  sondern  der  Schiller  selgt 
äun,  was  er  kann«. 

Nun  gibt  der  Verfasser  selbst  zu  (S.  B2/33),  daß  die  BildungB- 
Mürftigkeit  ini  schulpflichtigen  Alter  auOerordentÜch  ver- 

whieden  -^ei.  Er  vt  r langt  anderneitF,  daß  alle  Schüler  ihren  Anlagen 
gemäß  bi'tittigt  werden.  .^Vlbo  wird  sich  bei  einem  Betriebe  nach 
»inem  Sinne  schon  bei  Klassenbeständen  von  nur  30.  geschweige 
denn  60 — 60  Kindern,  das  Bedürfnis  nach  Differenzierung  erst  recht 
nnstsUeo. 

Wir  halten  dafür,  daß  eine  Beform  unserer  Schule  im  Sinne 
^mer  Annäherung  an  einaelne  Postulate  Haomanns  (s.  B.  vermehrte 
^orperUehe  Betätigung  der  Kinder  im  Unterrichte)  von  Vorteil  wäre. 

.Vh»r  j»eine   Ideen   müssen   zuerst  durch  Versuche  auf  deT>  Rf>den 
praktischer  Durchführbarkeit  gestellt  'svt  rden.    Die  finaiiziellen  Kon 
Hx^aenzen  und  der  Mangel  an  zweckentsprechend  yoxgebildeten  Lehr- 
kräften seien  nur  angedeutet. 

Sollen  wir  nun  die  Hände  in  den  Schoß  legen,  bis  die  not- 
vendigea  Versuche  gemacht  und  die  nfitigen  Brlslurttngen  gesammelt 
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amä,  olMohon  wir  die  Übeneugong  luiben,  der  jetnge  Schmlbelrieb 
ktante  durah  einen  Anebsa  im  Sinne  Stosiv«BRs  ohne  große  Kosten 
leifltimgBfiluger  gestaltet  weiden?  Die  Frage  stellen,  heißt  sie  be- 
antworten. Lassen  sich  dann  mit  der  HAOMANNSchen  Methode  so 
beiflpieiloee  Resultate  <  melen,  so  werden  Schulbehördeu  iinfl  T.^hfr 
gern«'  das  Bessere  annehmen.  —  Also  vorläufig  nicht  Haumann 
gegen,  sondern  neben,  und  vielleicht  später  mit  Sickutgsb. 

Hnine.  HnsTAirp-ZttiiclL 

J.  Peterren.  Der  Alkohol.  Kurzgefaßte,  übersichtliche  Dar- 
stellung der  Alkoholfrage  mit  besonderer  Berücksieh- 
tigung  der  Bedürfnisse  der  Schule.  Mit  Abbildungen  und 
graph&cfaen  DaisteHungen.  R.  Cordes,  Kiel,  1905.  U.  8^  24  S. 
Mk.  0,40. 

Was  uns  der  Voisitiende  des  »Deutschen  Vereins  abstinenter 
Lebier«  und  Redakteur  der  ^EnÜuUtsamkeit*  auf  24  Seiten  bietet, 

ißt  eine  übersichtliche  Darstelhmg  der  p:a?r/f^n  Alkoholfrage,  ab*'r  in 
einer  Form,  wie  sie  nur  ein  gründlich( :  Ki  nuer  deö  weitöchicliUgt  n 
Materials  zu  prägen  versteht.  Lauter  Tatsachen  werden  vorgefülirt. 
Nachdem  wir  gehört,  wie  der  Alkohol  entsteht,  zeigt  uns  der  Vor- 
lasser  in  einem  ersten  Hoaptteil  seines  Werkshens  die  ganse  Wert- 
losigkeit der  alkoholischen  Getiinke,  die  Verschwendung  an  Geld, 
an  wertvollen  T\-  hfitoffen,  wie  Getreide  und  Kartoffeln,  an  Arbeiteseit 
und  Arbeitskraft.  Der  zweite  Hauptteil  schildert  den  ungeheuren 
Schaden,  den  der  Alkohol  herx'orruft,  als  da  sind:  Krankheiten,  ver- 
minderte Leistungsfähigkeit  und  Lebensdauer,  Steigerung  d*  r  Lnfälle 
und  Selbstniordc,  Zunahme  der  Verbrechen,  Zerrüttung  des  Fauulien- 
lebens  und  Bntartung  der  Nacbkommenschslt 

Das  Büchlein  stimmt  ernst.  Es  redet  eine  so  deutliche  Sprache, 
daß  wir  es  verstehen  würden,  wenn  mancher  logisch  denkende  Wahr- 
heitBUcbar  uch  sagt:  »Ist  dem  wirklidi  so,  dann  muß  man  sich  ja 
genieren,  sein  Glas  Bier  zu  trinken  .  Die  hübschen  Abbildungen 
und  graphischen  Darstellungen  erhöhen  den  Wert  der  Aujsführungen, 
tlie,  für  daty  Verständnis  der  Schüler  umgemünzt,  den  Bedür£nist»en 
der  Schule,  selbst  der  höheren,  vollauf  entgegenkonmien. 

W.  Wsiss-Zürich. 

Samosch,  Dr.,  Sehularst  und  Hansarxt,  ilire  SteUong  in  und  zur 
Schulhygiem  od  ibn  BrnMamgen  su  ^nander.  (Sonderabdruds 
aus  der  Schleaischen  Ärstekorrespondenz.  Id05.) 

Der  rührige  Bredauer  Schularzt  Samobch  ffihrt  einem  ärztlichen 
Auditorium  in  klaren,  scharfen  Zügen  die  Bedeutung  der  aehfulini- 
liehen  Tätigkeit  und  die  Be^ielningen  der  letzteren  j^u  den  Tntereeeen 
und  der  Berufsarbeit  des  })raktiBchen  .\rztes  vor.  Die  nächste  Ver- 
anlassung zu  dem  im  Breslauer  Arzteverein  gelwdtenen  Vortrage 
bildete  der  Beschluß  der  Breslauer  Stadtbehürden,  zwei  neue  Schul» 
anststellen  an  den  höheren  Knaben-  und  Michensofaulen  su  schaffen. 
Mit  IMkt  glaubt  der  Autor,  daO  gerade  an  höheren  Schuko  der 
Scfaulnst  duroh  seine  Tätigkeit  viele  Befföhrungspunkte  mit  dar  aU^e* 
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mf^inen  Arzt(^«chRft    findrn  wird   und  muH.    Die  ljnter(>uchiine^,  der 
jt-der  iSchuler   einer   lioheren   Lehranßtall  !>*  ini  Eintritt    in  dieöeitx^ 
uiiii  ijpäter  in   regeimäbigen  Intervallen  sich  unterziehen  muß,  wirci 
wohl  sum  gröfiten  Teile  dein  Hausärzte  zufallen.    Der  Schularzt 
beiriMitei  di»  eingegangene  Matetkl  und  muht  es  im  Inteneflae  der 
Schule  und  der  BebSkr  m  verwerten.  Der  Schularzt  an  den  höheren 
L(  hmn^alten  ist  der  hygienische  Berater  der  Solmle  und  der  hygie- 
nisdie  Vennittk-r  zwischen  Haus  bezw.  Hausarzt  und  Schule.  In  der 
Umgrenzung  dt-s  Tätigkeit^gt  bietes  des  Schularztes  an  höheren  Schnlrn 
Tind  fler  Abgrenznnj  Feiner  Wirksamkeit  gegen  die  Domilne  de«  UaUH- 
iirztw*.  <lie   im   zweiten    l'eile  der  Schrift  vorj^enommen  werden,  ist 
e?>-  deni  Verfasser  geluiigt  u,   eine  erwuii-sciiU;  Klarheit  zu  schaffen, 
währmid  die  im  ersten  Teile  gegebene  Darstellung  der  bischerigen 
Geetattong  und  Bäigetamaie  dee  heutigen  SoihnlaKtiraaens  geeignet  ist, 
dtm  leteteren  in  den  Aisten  begeisterfte  Fkiennde  mgaftthren.  Die 
&i>^chen,  fiboveugenden  Ausführnagen  8a.kobch's  gipfeln  in  dem 
SoUnÜMtoe:  Scholarzt  und  HaoMurtt  müssen  Verbündete  seüi,  die 
s^meinaam   ins  Feld  ziehen,  um  der  Hygiene,  dem  jüngsten  und 
vielleicht  biMlentHamsten  Zweig  unHerer  WissenHchjift  denjenif^en  Platz 
ihmI  diejenige  »Stellung  luich  im  Leben  des  Einzelnen  zu  Hichern,  die 
i^r  pebüliren,  zum  Besten  des  Allgemeinwohls  mid  insbesondere  zum 
der  Jugend,  auf  der  ja  die  Zukunft  und  die  Größe  unseres 
ViMendee  beiaht.  Dr.  Hom-Hannheim. 

BmÜM  Cengrds  internadonal  de  rRdnüU—  fkfnlqD»  de  I« 
jeoMSM.    Li^  (Belgique),  du  28  aodt  au  1**  mflUmhie  1406. 

R^lement  du  Congr^  et  Rapportfi  pr^liminairep.  Annexes:  travaux 
communiquite  au  Congres  de  Pods  de  1900.  Imfiiimene  LeoBaau 

Ä  Despret.  NivelleP.     118  8. 

r>ie«e8  1x1  Aniaü  des  2.  internationiilen  Kongresses  für 
phytiieche  Erziehung  der  Jugend  in  Lüttich  herausgaben«  Heft 
enthitt: 

1.  Kenn  raiinfige  Berichte  fiber  physiiobe  Ernehung  und  tiber 
IVmen,  welche  dem  Kongreß  in  Lftttioh  vorgelegt  wurden.  Lesens- 
wert ist  die  Arbeit  von  Frau  Ballst  über  »das  Turnen  beim  weib- 

heben  Geschlecht  in  Genf«.  —  Da.«  pchwedische  Turnen  wird  von 
verschiedenen  Referenten  empfohlen;  in  Genf  ist  es  in  allen  Prima- 
iüassen  der  Stadt  eingeführt. 

2.  Eine  Reihe  von  Berichten  und  von  Referaten  vom  ersten 
1900  in  Paris  abgehaltenen  Kongreß.    Prof.  SiLBEKSCHMiDT-Zürioh. 

Jahrbaeh  lir  VAm-  vaA  JvgendBpiele.  In  GemeinBofaalt  mit  den 

Vorsitzenden  des  Zentralauflschusses  der  Förderung  der  Volks-  und 
-'ugendspiele  In  Deutschland  E.  yqv  Schenoksndobff,  Qörliti, 
.\filglied  des  preußischen  Landtages,  und  Dr.  med,  F.  A.  Schmidt, 
S«nität«rat  in  Bonn  a.  Rh.,  herausgegeben  von  Prof.  H.  Wickbn- 
HAUEN  in  Berlin.  14.  Jahrg.:  1905.  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  1905. 
Preie  kart.  M.  d. — . 
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Der  14.  Band  des  JalirbudieB  b^giiint  mit  dnorn  Huldigiinip- 

artikel  an  den  um  die  Einrichtungen  für  die  Pflege  köq)erlidier 
ITbungen  in  Königsberg  hochverdienten  Stadtrat  a.  1).  Prof.  Dr. Walter 
Simon  und  läßt  \m  ersten  Teile  dann  noch  einf^  Reihe  tüchtiger  Ab- 
handlungen folgen.  Kh  seien  erwähnt:  Wühnungöge«etz  und  S|)iel- 
platzfrage  von  Prof.  Dr.  Konbad  Koch  (für  alle  größeren  Städte  von 
hervorragender  Bedeutung):  die  Leibesübungen  im  Diensle  der  eodalen 
Arbeit  in  Hsmbnig  von  Dr.  H.  GxBsrsirBSBe»  wo  in  übenengender 
Weise  dargetan  wird,  wie  durch  diese  soziale  und  hygieniBche  Vor- 
sorge  das  Volksleben  der  Gesimdung  durch  Überbrückimg  der  Gegen- 
sätze entgegpngeführt  wird :  die  Leibesübungen  an  den  preußischen 
Seminaren  von  Karl  Hihsow,  eine  brave  und  auf  alle  maßgebenden 
Verhältnisse  eingehende  Arbeit,  die  auch  nicht  versäumt,  die  nötigen 
Schlußfolgerungen  zu  ziehen;  die  Charlottenburger  Waldschule,  eine 
hübsche  Monographie  von  Dr.  Nbvfbet;  Spiel  und  LeibesfttNiiig  auf 
der  Weltansstellmig  in  St.  Lotus  1904,  eine  interessante  nnd  den 
aufmerksamen  Beobachter  und  tüchtigen  K  r  n  r  verratende  Arbeit 
von  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt;  die  körperliche  Erziehung  in  Japan, 
ein  selir  aktuellem  Thema,  behandelt  von  Dr.  Albert  (truhn,  und 
die  Darstellung  von  J.  P.  Mülubbs  »Mein  Systeme  von  W.  Wktb- 

KAMP. 

Im  zweiten  Teil  schätzen  wir  hauptsächlich  die  knappen,  aber 
mtreffenden  Angaben  über  die  Literatur  des  Spieles  und  verwandter 
Übungen  im  Jahre  1904. 

Im  dritten,  der  Pnuds  gewidmeten  Teil  finden  wir  eine  Fülle 
von  Beobachtungen,  Anregimgen  imd  Witiketi  über  Spiel,  Wandern, 
Schwimmen  (das  mit  besonderer  Ausführlichkeit  und  Sorgfalt  be- 
handelt iRt\  über  Rudern  nn<l  Spielkurse;  er  ist  eine  wahre  Fund- 
grube lur  praktische  Leiter  geaannLer  Übungen. 

Das  JGhiofa  ist  in  seiner  Stoffülle  ein  ausgezeiehneles  IVopa- 
gandamittel  für  Volkqgeeundung  durch  einfache  Lebenshaltung  und 
ausreichende  Kdipttbewegung  und  ist  von  der  Verlagsbuchhandlung 
überdies  auf  das  sorgfältigste  ausgestattet.    J.  SpüHLaB-Zürioh. 
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Wie  führen  wir  die  schulärztlichen  Untersuchungen 
am  Gymnasium  am  zweckmäßigsten  aus? 

Von 

Dr.  O.  KoppB-Peniau  (Rul31and). 

Es  gibt  nodi  kein  einheitliches  Schema  der  Scbülerunter' 
flochimg,  weder  bei  uns  noch  im  Anshmde.  Es  kann  nns  das 
luclit  wundem,  denn  auch  die  Schulen  sind  nicht  glddiartig.  In 
dner  VoIkeBchnle  werden  nna  andere  Dmge  interessieren  als  in 

einem  Gymnasium  und  dort  wieder  andere  als  in  einer  Militftr- 
schnle.  Zweck  der  Untersuchung  ist,  in  jedem  I<alle  ein  möglichst 
volisti4n<lige8  Bild  der  Körperbescluiffenheit  des  Schülers  zu  liefern, 
nicht  nur  im  negativen  Sinne,  indem  sie  die  bekannten  Schul- 
krankheiten, welclie  iliirf  Auge,  das  Ohr,  die  Sprache,  die  Wirbel- 
säule betreffen,  notiert,  sondern  auch  im  j)ositiven  Sinne,  indem 
sie  die  Gesamtkonstitution  des  Schülers  berücksichtigt. 

Das  Schema  des  Rigaschen  Lehrbezirks  für  die  am  Anfemge 
des  Lehrjahres  yorzmiehmende  Untersuchung  der  Schüler  der 
Gymnasien  lautet: 

Alter»  KOrperlange,  Bnisikapazitat,  Gewicht,  Konstituticn, 
Aogen,  Obren,  Sprache,  Krankheiten. 

In  der  Tat  ist  bierin  ein  gutes  Bild  der  körperlichen  Be- 
sehaflienheit  der  SchtUer  enthalten.  Fügen  wir  noch  Rubriken 
hinzu  für  das  Jahr  der  Untersnchong,  Alter  und  Klassen,  sowie 
eine  für  Bemerkungen  zur  Notierung  der  Zustände,  Über  welche 
wir  am  Schluß  des  Jahres  zu  berichten  haben,  so  erhalten  wir 
ein  Schema,  das  allen  Anforderungen  gentigt  und  uns  nicht  nur 
über  die  körperliche  Beschaffenheit,  i>ondern  auch  übf  r  den  geintigen 
Fnrt8chritt  de«  Schülers  einigermaßen  Aufschluß  ^^c  Im  n  kann,  wenn 
wir  dieee  Sanitatsliste  fortlaufend  alljährlich  ausfüllen  und  uns 
dabei  leicht  übersichtlicher  Zahlen  und  Zeichen  bedienen,  z.  B. 

Dw  Sehaterat.  IV.  4 
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Zensus: 

5  =  sehr  gut 
4  =  gut 
3  =  genügend 
2  =  ungenügend 
1  =  schlecht 


Bisherige  Krankheiten: 
K  =  Keuchhusten 
0  =  Masern 
□  =  Scharlach 
cv)  =  Poeken 
"p  =  Typhus 


/\  —  Lungenentzündung 
£in  Beispiel  wird  das  Gesagte  deutlich  machen, 
Nr.  0  des  Journals,  Schüler  T.  K. 
(Schema  für  zehn  Schuljalire.) 


Nummer  j 

0/ 

a 

(i  CD 

T; 

5 

^ 

<S) 

Kr 

4/  r 

■O 

u: 

■  B  ;  i^^c 

S  es    ,       >  = 

1 

.2 
• 

c 

o 

öt 
c 

1 

•      Ohren  j 

1 

c 

Krankheiten' 

SpoiaUft 
tasdtagv 

ZeusTj« 

1895 

A 

7 

124 

57/«4 

61 

5 

4 

4 

4 

0  K 

18% 

Ii 

8 

12«j 

57/Ö5 

67 

5 

5 

4 

A 

1897 

> 

9 

129 

(iO/G7 

74 

4-5 

5 

4 

4 

1898 

II 

10 

i;i5 

G2/»;o 

82 

5 

5 

5 

1899 

III 

11 

140 

63/70 

92 

5 

5 

5 

5 

6 

19Ü0 

JV 

12 

144 

65  72 

III 

5 

5 

5 

19()1 

\' 

13 

150 

67/76 

122 

15 

5 

5 

5 

1902 

VI 

14 

158 

70/80 

l.'{4 

4-5 

5 

4 

5 

i?*ö;5 

VJi 

15 

166 

74/85 

150 

5 

5 

5 

1904 

VUI 

16 

170 

76/86 

156 

5 

5 

5 

Wir  sehen  hier  eine  durch  sehn  Jahre  gefilhrte  SebAkr 
ontersachm^.  Der  Schüler  entwickelt  sich  körperlich  und  seisttg 
normal.  Er  beendet  mit  jedem  Jahre  eine  Klaase.  Seine  LüC» 
nimmt  um  ca.  60  cm  zu,  sein  Gewicht  um  oa.  100  Pfund.  SeiM 
BnurtlEapasitils  die  anfangs  übemormal  ist,  geht  —  wcM  infolge 
der  üherstandenen  Lungenentzündung  (/\)  —  um  1  cm  zuHlck 
und  erreicht  dann  später  die  Nonn  von  10  cm.  Der  1900  übet 
stiiiiilcne  Scharlach  (□)  hinte  rläßt  eine  kleine  Scliädigung  der 
Koiitftiturii»!!.  die  sicli  iiacii  zwei  Jahren  ausgleicht.  Maseni 
und  Keuchhusten  (K)  iiat  er,  wie  die  Mehrzahl  der  sLädti.s<^iien 
Schüler,  schon  vor  dem  Schuibeöuch  durchgemacht.  Kurjt 
sichtigkeit  ist  er  entgangen  ;  ehenao  ist  GehOr  und  Sprache  tadalkw 
beim  Verlassen  der  Sobuie. 
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Ein  anderes  BeiepieL,  Nr.  17  des  Joomak,  Schüler  T.  P.: 

(10  Schtdjafaie) 


i 

r 

1 

— '  j: 

s 

a< 

t-c 

c 

■C  S 

Sei 

c 

5 -5 
ö  £• 

5  t  *£ 

Konstitution 

1 

 1 

Z 

n 

n 

c 

CO 

1 

Krankheiten 

SpeueUe 
Be- 
inerkaiigeii 

1897 

A 
B 
I 

7 
H 
9 

I2tf 

i;j4 

i>0/7() 
»)0/6G 

ti7 
70 

5 

5 

4-5 

4 
4 

•5 

>Uf! 

4 

3 



3 
3 

1         n  Jl  t  T1 1 1 1  w 
1        I«f  1  II  IlVtr« 

1  chron. 
Myopie  S,0 

1898 

I 

10 

137 

r,3/60 

80 

4—5 

3 

4 

4 

1? 

1 

vm 

n 

11 

141 

66^72 

88 

4 

3 

3 

3 

1900 

n 

IS 

146 

60/73 

96 

4 

3 

4 

3 

1901 

m 

IS 

160 

67/74 

105 

4-5 

3 

4 

4 

1W2 

IV 

14 

166 

70/79 

119 

4—5 

3 

4 

4 

1 

IM» 

V 

15 

163 

7fi/S5 

129 

4—5 

3 

5 

4 

A 

ISM 

VT 

le 

168 

77/86 

140 

5 

3 

5 

5 

Der  Sehttler  zeigt  eine  Ahnliefae  Körperbeediatteoheii  wie  der 
▼eng*.    Die  I.  tnd  H.  Klasse  rasten  ihm  Schwierigkeitsu ; 

auch  verläßt  er  das  Gymnasium  vor  dem  Abschluß.  Sein  Gehör 
Jtidit  vorübergehend  durcli  den  Schnupfen,  seine  Augen  weiden 
etwa«  kurzsichtig;  eine  Lungenentzündung  übersteht  er  gut,  denn 
die  KapajütÄt  geht  nur  um  1  vm  zurück;  mit  dem  Schnupfen 
leidet  auch  die  Sprache  vorübergehend. 

Diese  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Art  der  LTiitersuchung 
so  iUoilrimii«  Die  Konstitution  kann  am  entblößten  Oberkörper 
mü  amreicbender  Oenauigkeit  anf  1 — 6  abgeschätzt  werdea.  Will 
man  nodh  genauere  Daten  gewinnen,  so  zerlege  man  gewisser- 
maflen  die  GesamtkonHtitution  in  ihre  Komponenten:  Gesiobte- 
iarbe,  Khodmi,  Muakdn,  Fettpolster,  Haut,  Drüsen,  Lungen, 
Herl  and  bewerte  diese  zunftcfast  einseln  für  sich  mit  obigem 
Zsons.  Die  GesamtBumme  dorch  8  geteilt,  gibt  dann  die  Kon- 
i^ütotion  in  Bachform  s.  B.  4,53,  für  welche  wir  einen  lüttelwert 
4—  5  einschieben  können.  (Das  Nähere  ist  in  der  Zeitsehr.  f. 
Siktä^esundheitspflege,  1905,  Nr.  3  vom  Verfasser  ausgetülirt.) 

Wetin  diese  Untersuchungen  im  Anfang  jeden  Schuljahres 
'^•rgenommen  werden,  so  kann  der  Schularzt  schon  auf  der 
Oktoberkonferenz  über  jeden  ächüier  Auskunft  erteilen  und  auf 
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die  Schwächlichen  aufmerksam  machen.  Wir  wissen,  wie  leicbl 
ein  mangelhaftes  Gehör  fOr  Unaufmerksamkeit,  ein  duonisciwr 
KopfiBchmerz  für  Trägheit  usw.  gehalten  werden  kann. 

Durch  diesen  schematisohen  Personalschein  jeden  Schftten 
sind  wir  auch  in  den  Stand  gesetzt,  zum  Sdiluß  des  Eslendn- 
jahres  die  gewünschten  Auskünfte  nach  dem  offldeDen  SdiamA  E. 
betreffend  die  summarische  Zusammenstellung  der  Kuraiehtigeo, 
Übersichtigen,  Wirbelsäulenverkrümmungen  usw.  zu  geben.  Hier 
auf  bezieht  sich  die  Tabelle  am  Schluß.  El)<  nso  ist  dadurch 
eine  Kontrolle  der  Schulversäumnisse  wegen  Krankheit  gegeben. 

Schema  E. 


Schaler 
zahl 

Kurzsichtig 

'S 

o 

e 

1 

C 

« 

« 

& 

Schwache 
Brust 

Herzfehler 

Anttmie 

1  1 

9 
00 

0 

2 

öS 

Ii 

Ii 
1.  ^ 

Bruch 

t 

< 

276 

> 

30 

10^ 

5,43 

1 

0,96 

1 

0,36 

7 

2,72 

6 

1,81 

5 

1,81 

1 

1 

1 

Schüler- 
zahl I 

Diphtherie 

c 

CO 

o 

1*3 
P 

Masern 

.£3 

J 

98 
M 

Keuch- 

Tuber- 
i     kulose  1 

Cholera  i 

Krätze 

Pocken 

Erysipel 

Mumps  1 

1 

81 

46 

1 

8 

-!< 

i 

1 

1 

16 

(Im  wesentlichen  handelt  es  sich  hier  also  um  ein  vereinfachusi 
Schema  des  Personalscheins,  welches  sowohl  über  den  einzehien 
Schüler  während  der  ganzen  Schulzeit  schnellen,  bildliche  Auf 
Schluß  gibt,  wie  auch  für  die  verschiedensten  sommansdieii 
Zusammenfassungen  im  Jahresbericht  leicht  verwertbar  ist  Aflcf * 
dings  verlangt  ein  solcher  Zensus  mit  seinem  vorwiegend  sob- 
jektiven  Ermessen,  daß  das  Schulkind  während  der  ganzen  Schul- 
zeit von  demselben  Arzt  zensiert  wird.  ■ 

Wir  halten  die  hier  vorgeschlagene  Form  des  PersonalsdidiMi^ 
für  sehr  beachttiiswert  nanientlich  im  HinbUck  uul  die  angestrebte 
iMjiheitafonn  des  schulärztlichen  Dienstes  und  der  schuiarzüjcheß 
Statistik.    Die  Redaktion.) 
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In  der  enten  Sitsung  der  bfiigerlichen  Kollegien  in  Heiden- 
iieim  (Wfirttembcrg)  worde,  wie  der  »Schwäb.  Merkwnt  mitteilt,  als 
boNndere  Aufgabe  dee  neuen  Jahres   die  Bestellniis  eines  Scbnl- 

»rste«)  und  die  Fürsorge  für  k(')r{)erUch  und  geistig  surüd^ebliebene 
Schüler  zur  ßopprecJinnp;  gebracht. 

Sehnlärzte  in  den  Elementarschnlen  Ungarns.  Unterrichto- 
minister  Georü  Lucacs  hat  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Gesiind- 
heit  der  Elementarbchulkiiider  die  Institution  der  Schulärzte  auch 
luf  die  VoUnsdralen  auQgedebnt  Der  Unterriditsminister  hat  den 
Ikitwuif  der  einschlägigen  Verordnung  dem  Blinister  des  Innem  und 
dein  Landes  Sanitätsrate  sugeschickt  und  wird  im  Einvernehmen 
mit  diesen  beiden  Füren  das  Nötige  yeranlassen.  Im  Sinne  der 
Verordnung  wird  es  Pflicht  der  Schulärzte  sein,  über  die  Gesundheit 
der  Elf  mpntarsrhiiler  7X\  wachen  und  nie  vor  den  mit  dem  Ijemen 
lind  dem  Schulbesuche  verbundenen  Gefahren  zu  bewahren,  die 
körperlich^  Entwicklung  der  Sehulkinder  mit  Aufmerksamkeit  zu 
verfolgen,  öfter  ärztliche  Visiten  vorzunehmen  und  eventuelle  Ver- 
fügungen TOnoBchlagen.  Laut  der  Verordnung  rind  alle  Sohulkinder 
vor  Beginn  des  Untemchtes  su  untenuchen  und  besdglich  etwaiger 
Befreiungen  von  Ttamen,  Singen,  Hsadarheit  Vorschläge  zu  eratstten. 
Die  SdnüSrste  werden  verpflichtet  sein,  die  einzelnen  Klassen  Öfter 
m  besuchen  und  im  Notfalle  auch  erste  Hilfe  zu  leisten.  Das 
Honorar  der  Schulärzte  beträfrt  pro  Klasse  40  Kronen  jährlich.  Diese 
Verordnung  des  ünterrichteminist^rs  ist  der  Aufgangspunkt  einer 
hochb<r<it  ui*5amen  Reform,  welche  berufen  sein  wird,  einem  in  Fach- 
kreisen seit  langem  schon  gefühlten  Bedürfnisse  in  radikaler  Weise 
■bralidfen. 

Zw  SebnlavBtfrage  an  den  Schnlmi  dar  er.  LandeakMie  A.  B. 

ia  Siebenbfirgen.    In  der  VoU Versammlung  des  »Vereins  von  in  den 

eiebenbürgischen  Landesteilen  Ungarns  praktizierenden  Ärzten« 
'^ni  24.  Augu.«t  1905  berichteten  Komitatsoberphysikus  Dr.  H.  Süss- 
MANK  und  Dr.  Fr.  Kraus  über  die  Schularztfrage.  Nneli  Ubhafter 
Besprechung  wurden  nachstehende  Anträge  des  Dr.  Fk.  Kraus  an- 
genommen : 

»1.  Die  heutige  VoUverhaminlung  des  »Vereins  vun  in  den  sieben- 
bOigiachen  Landesteilen  Ungarns  praktizierenden  Ärzten«  spricht  aus, 
daß  aie  die  schon  durch  gesetzliche  Bestimmungen  geforderte  An- 
stellung Ton  Bchuläriten  an  unseren  Schulen  für  dringend 
notwendig  und  unaufschiebbar  erklärt.  (Die  Landeskirche 
ist  autonom  und  daher  zur  Durchfühnmg  der  für  die  staatlichen 
Mittelschulen  Ungarns  maßgrdxnden  Miniaterialverordnungen  nicht 
verpfli^tet    Anm.  des  Berichterst.  Stadtphysikus  Dr.  SinaifUND.) 
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2.  Die  Vollversammiuitg  beschließt,  bei  der  gruüeu  Wichtigkeit 
und  Dringlichkeit  der  Einfäinmg  benannter  InstitatMm  ein  Hemo- 
randum  an  das  hochldbliche  Landeakonsistorium  ta  richten,  in  dem 
mit  entsprechender  Begründung  die  AnstelluDg  von  Schulinten  an 
den  dem  LandeBkonsifitoriiim  imteiBtehenden  Schnlanstalten  nigiert 
wird. 

3.  Zur  Abfassung  dieses  MomoranduniH  v.u-d  viiw  'In  it^li^deriite 
Knmmififtiuii  entsendet,  die  dieKeb  Memorandum  auszuarhciien  und 
im  Wege  des  Bureaus  an  das  Laudeskonsistorium  zu  leiten  hat.« 

K«iiiSdmlanBti»Holieiistefai'-B»BtaaL  Wie  die  >  JQmmi.  lV«m< 
mitteilt,  lehnte  es  d«r  Rat  dieser  Stadt  ab,  einen  alindjgen  8g1hi1- 

ant  anzustellen,  obgleich  der  Bürgermeister  persönlich  dafür  eintrat. 

Die  Pflichten  des  amtlich  bestellten  Schularztes  faßt  A.  Gksev 
WOOD  in  »Brü,  med.Jonm,*  (18.  Nov.  1905)  in  folgenden  Sätaen  au- 

sammeu: 

1.  Beau&ichtiguug  der  sanitären  VerhältniBse  der  Sciiuigebaude ; 
2.  Beobachtung  aller  in  den  Schulen  vorkommenden  Infektions- 
krankheiten; 3.  Periodiaehe  and  spezielle  Viaitieraog  aller  fichnlun 
besügUch  der  essten  £wei  Punkte;  4.  Untersuchung  von  SehuJkiiideni 
b(?7.üglich  ihrer  Fähigkeit  zum  Schulbesuche  nach  Aufforderung  der 
Scliulbehorden ;  5.  Arztliche  Untersuchung  der  Schulkinder  in  Hin- 
blick auf  besondere  Zu^^tände;  f>.  TJnterFUchung  epileptischer  sowie 
geistig  oder  körperlich  iniuderwertiger  Kinder  behufe  Zuweisung  an 
Spezialschulen;  7.  Untersuchung  und  Zeugnisausstellung  tur  taube 
und  blinde  Kinder;  8.  Untersochnng  jener  Kinder,  wMm  mm  dan 
Beböiden  den  Beeaemngnnatalten  ttberwteaen  weideii;  9.  Vor- 
bereitung  allgemmner  und  spezieller  Berichte  für  die  Sitzungen  des 
BrziehungBratee  und  der  £raehungabehöide,  falls  solche  verfangt 
werden 

SchulHT  zte  an  höheren  Schulen.  In  Breslau,  wo  den  Oirektoren 
die  Beantragung  \nn  Schulärzten  für  ilire  Schulen  anhemigestellt 
ist,  hat  sich  jetzt  auch  das  Johaums- Gymnasium  hierzu  bereit  er- 
kUbrt  Die  Erfolge  der  bereits  eingefObrten  schultatliaiMa  tShtr- 
wachung  an  den  drei  Realschulen  und  der  ObeiraalaohBle  haben 
hierbei  wesentlich  milgewifkt.  Bs  fehlen  jetst  nur  noch  ikt  Mhare 
städtische  Schulen. 


Fördenuig  der  Schulaiztfrage  in  der  Schweiz. 

Eingabe  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Srhtil 
gcsundheitspilege  an  die  Erziehungs direktioueu  der 

schweizerischen  Kantone. 

Die  Schweizeliaohe  Gesellaohaft  für  Schulgesundheitspflege  hat 

in  ihrer  VT  .TahresversamTTilunp:,  die  am  14.  und  15.  Mai  190-5  in 
Luzem  stattfand,  u  n  Ii«  Schuiarztfrage  vmvr  (nnpfhenden  i£oürte- 
rung  unterzogen  und  itn  dabei  zu  dem  St-iilutsöt;  ^'clänirt  : 

1.  daM  eine  hygienische  Überwachung  der  Schulen  m  6isidi  und 
Laad  —  die  M^^HffMfn  ond  PtiTnlrmhiilim  noiit  «ingeMhlaHM  — 
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im  affentiiehen  IntereflM  liege  md  von  hervoiiagender  soiialer  Be- 
deutung sei; 

2.  dafi  diV  Tätigkeit  der  Schulärzte  nrrffaH«f'n  ■^ollf : 

a)  die  Hygiene  des  Schiilbnnseö  und  aemer  Einrichtungen, 

b)  die  Hygiene  des  Schulkindes,  namentlich  im  Rinne  ein- 
gehender Untersuchung  der  Schulrekruten  und  Führung 
indiYidiieUflr  GeemidheitneheiDe  der  eiiuelneii  Sehulldnder; 

c)  die  Hygiene  des  Untetriehtes  nnd  der  Lehnmttol; 

3.  daß  die  schulhygieniacbe  Vorbildung  der  Lehrer  an  den 
LehreTbildung:san8taIten  obligatorifch  sein  solle,  daß  an  den  Ferien- 
kTircpTi  fiir  Lehrer  soweit  möglich  nuch  die  Schulhygiene  berücksich- 
iigt  werde,  und  daß  auch  den  Studierenden  der  Medizin  auf  den 
schweizerischen  Universitäten  vermehrte  Gelegenheit  gegeben  werden 
solle,  sich  in  Schulhygiene  auszubilden. 

Unter  Hinweis  auf  das  Protokoll  der  Verbandlimgen,  das  wir 
Omen  hiennii  snstellen,  und  die  Referate  der  Herren  Dr.  med.  Fb. 
STOCKBB-Luzem  imd  Dt.  med.  TBECH8Bii>Ije  Lode,  die  in  unserem 
\1.  Jalirbiiche  erschienen  sind,  erlauben  wir  uns,  an  Sie  das  höf- 
liehf  ri<«-Tjrh  7,n  richten,  Sie  möchten  der  Schularztfrage  Ihre  Auf- 
merk.saiukeil  zuwenden  und  der  von  der  TiUzemer  Versamnilimg  mit 
Kiuetimmigkeit  gutgeheißenen  Resolution  prakü;;iche  Folge  geben, 
soweit  yoD  Huer  Anrfwtelle  ans  nidit  bereits  dnsdilägige  Ver- 
fttgongen  getrelfon  woidm  sind. 

Zur  Sache  erlauben  wir  uns  nadifolgende  Bemerkungen: 

1.  Bei  der  Schularztfrage  kommt  nicht  in  erster  Linie  die  Ge- 
winnung statisti<»chen  Material»^  iiVter  den  Gef»nndheitBzust.and  der 
>chuler  der  veröchiedenen  Schuistufen  in  Frage.  Die  Statistik  ist  ja 
wohl  ein  Mittel  zum  Zweck,  indem  sie  da«  Bedürfnis  illustriert;  der 
Kern  d^  Schularztfrage  hegt  aber  in  der  hygienischen  Überwachung 
der  Behnleii  tmd  der  Schfiler.  Bs  bandelt  sieb  daram,  Schiden,  die 
der  Sdmlbetrieb  mit  sieh  bringt,  von  Sohülem  und  Lehrern  nach 
Möglichkeit  fernzuhalten,  Anomalien  leichteren  Gradep,  welche  die 
Sehüler  aufweisen,  fo  viel  als  möglich  auszugleichen  und  beginnenden 
i'beln  r>  rhtzeitig  zu  bep^prifn .  damit  aus  den  Schülern  unserer  Srhnle 
ein  junges  GetjchlHolit  hervorgeht,  das  nicht  nur  in  <len  Schuidiszi- 
plinen  gewandt  und  für  den  Kampf  ums  Dasein  mit  Kenntnissen 
aosfeiehend  geröstet  ist,  sondern  zugleich  physisch  und  psychisch 
gesond,  lebenskiiftig  und  in  der  Arbeit  leistungsfBhig  sich  erweist. 

2.  In  der  Ausführung  wird  sich  die  Lösung  der  Sehularztiäiige 
yerschieden  gestalten  für  ein  städtisches  Gemeinwesen  und  für  länd- 
liche Gegenden.  Nach  unserem  Dafürhalten  wird  schon  viel  erreirht, 
wenn  die  ini  Jahre  1897  vom  Bunde  begonnene,  alljährlich  wieder- 
kehrende F^rhebung  über  das  Vorhandensein  von  Anomalien  der 
Schulkinder  beim  Beghine  der  ächulpÜicht  in  allen  Kantonen  durch- 
gefShrt  und  überall  die  Untersuchung  in  die  Hand  eines  Azstes 
gelegt  wird.  Die  Lehrer,  die  vielerorts  die  Untersuchung  der  Schüler 
besorgen,  können  trotz  eifrigen  Bestrebens,  ein  möglichst  sicheres 
Resultat  cu  encielen,  nicht  so  in  der  Kenntnis  medizinischer  Ano- 
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malien  bewandert  sein,  wie  der  Arzt.    Er  allein  wird  in  der  Lage 

sein,  den  Lehrern,  Schulhehörden  und  Eltern  zuverläFsigen  Rat  zu 
gebeD,  wa.s  zti  tun  ist,  wenn  bei  der  Untersuchung  sich  irgend  ein  Übel 
zeigt  oder  vermuten  läßt.  Nach  unserem  Dafürhalten  wird  es  keine 
Schwierigkeiten  bieten,  wenn  die  lokalen  Schulbehörden  veranlaßt 
werden,  einee  ihrer  irsÜiohea  Mitglieder  spenell  mit  der  hjgieDkahen 
Beaufinditigang  der  Sditilen  m  betnMien.  Noch  mehr  TereprecbeQ 
wir  uns  allenÜiigB  von  der  eigentlichen  Anstellimg  von  Schnl&nteD. 
In  kleineren  und  mittleren  Gemeinwesen  ist  es  ohne  weiteres  g^ben, 
daß  ein  einzelner  Arzt  mit  der  Ausübung  der  schulärztlichen  Funk- 
tionen betraut  wird  Für  größere  (terneinwesen,  Industrieorte  und 
Städte  mag  die  Anstellung  eines  beamteten  Arztes  oder  einer  Mehr- 
zahl von  Ärzten,  welche  die  schulärztlichen  Funktionen  im  Xeben- 
amte  ftuetuben,  voigeBeheD  werden;  das  hängt  von  den  lokalen  Ver- 
hiltniflsen  ab.  Die  Hauptsache  dabei  iat  uiä  bleibt  aber,  daß  auch 
eine  individuelle  Überwachung  der  Schüler  ermögUßht  wwde»  und 
daß  so  aus  der  Institution  den  Schularztc>s  der  Schuljugend  und  der 
Schule  wirklich  praktischer  Nutzen  erwachse. 

3.  Von  großer  Bedeutung  »cheint  uns  podann  zu  sein,  daß  Lelirer 
und  Ärzte  schon  in  ihrer  Studienzeit  in  ausreichender  Weise  in  den 
Gebieten  der  Schulhygiene  ausgebildet  werden.  Wir  konstatiereD 
mit  Vergnügen,  daß  eine  Ancahl  Lehierbildungsancitalten  das  Faeh 
der  Schulhygiene  in  den  Lehrplan  der  LehieiBeminari^  eingeführt 
und  als  Prüfungsfach  erklärt  hab^.  Femex  enushteo  wir  es  als  im 
hcH'hstcn  Grade  zeitgemäß,  daß,  wie  es  bereits  in  einer  Atr/;ihl  von 
Lelirerseminarieu  geschieht,  ständige  ärztliche  Aufsichi  aiiL,^  ordnet 
wird  und  die  eintretenden  Zöglinge  anläßlich  der  AufiialiiiiepriLtimg 
einer  sanitarisohen  Untersuchung  unterzogen  werden.  Diese  Maß- 
nahmen liegen  nach  unserem  Dafttrhaiten  in  jeder  Bichtung  im 
IiiteiesBe  der  Schule,  der  Jugend,  der  Lehrer  und  der  OttentUchkeit 
£s  wäre  daher  sehr  lU  h<^rfißen,  wenn  sie  auch  da  in  geeigneter  Weise 
Eängang  fänden,  wo  sie  noch  nicht  zur  Einführung  gelangt  sind. 

Herr  Erziehungsdirektor!  Wir  empfehV-n  unsere  Anreguni^en 
Ihrer  wohlwollenden  Aufnahme.  Wir  smd  uberzeugt,  daß  Sie  mit 
uns  der  Ansicht  sind,  es  handle  sich  um  eine  Sache,  die  der  Förde- 
rung imseree  Schulwesens  aller  Stufen  dient,  weshalb  wir  uns  denn 
auch  der  Hoffnung  hingeben,  daß  Sie,  hochgeaditetor  Herr,  unsenr 
Anregung  in  gutadieinender  Form  weitere  Folge  gehen  werden* 
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KtfttaU  nbrr  neu  erfdpieneite  f(^tilar}Uu|t  SaifXtBhm^U. 

Berieht  ober  die  Tätigkeit  der  Berliner  Sdnütate 
im  Jiüne  1904/1905. 

Der  städtischen  Schuldeputati<m  erstattet  von  Dr.  Abthub  Habtmann. 

Im  Jahre  1900  würden  zuerst  versuchsweise  zehn  Schulärzte  in 
fVrlin  an<?r'«tpllt  Tm  .Tnhre  1903  wurde  dies«^  Zr^h]  um  26  vermehrt. 
Mem  Sciuüarzt  wurden  dabei  Bieben  biß  acht  iSchulen,  d.  h.  darch- 
schnittlich  6200  Schulkinder  unterstellt.  Diese  Bezirke  haben  sich 
aber  ak  zu  groß  erwietien.  Es  ging  deshalb  bereits  im  Jahre  1905 
an  Antrag  od  die  fittadtveiordneten  «in  dweh  den  Stadtverordneten 
Abohb:  »Die  StadtveiordnetenveiBainmlung  erBOcbt  den  Magistrat,  die 
ZiU  der  Sehnlitste  so  m  vermehren,  daß  jedem  Sehulante  nicht 
mehr  wie  zwei  Schulen  überwiesen  werden.«  Damit  nähert  sich  also 
Berlin  der  Durchschnittszahl  von  2000  Schulkindern  pro  Schularzt, 
welche  «ich  anderswo  für  nebenamtlich  angeetellte  Schulärzte  be- 
währt hat. 

Dem  Berliner  Schularzt^ypt^^m  ist  eigentümlich,  daß  es  nur  Per- 
8#/iaJticheine  anlegt  über  g^midhcitlich  minderwertige  Kinder,  Ob 
bri  diesem  eklektischen,  zeitsparenden  System  nicht  doch  manches 
öbeneben  wird,  mnfi  die  Zeit  lehren.  Feiner  ist  dem  Berliner  System 
«igen,  daß  die  Schnlrekruten  schon  vor  Beginn  der  Schule  dem  Sohnl- 
ant  zur  UnteiBodrang  überwiesen  werden  und  die  Eltern  bei  dieser 
Untersuchong  fugegen  sein  können.  Es  beschränkt  sich  die  Zahl  der 
lbenrie«?enen  allerding?  auf  diejenigf'?\  welche  dem  Schulkomin i'-sionf< 
vrifgt^'her  bei  fler  Annieldung  der  Kuider  bezüglich  ihrer  Schulfähig- 
kt'it  verdächtig   erschienen.  häuften  sich   aber  trotzdem  diese 

Intenjuchungen,  welche  in  einem  kurzen  Zeitraum  vor  Beginn  der 
Sdiiile  tu  erledigen  waren,  derart  an,  daß  sie  bei  der  jetzigen  Größe 
der  Seholantbesirke  nicht  ausführhar  waren  für  einen  nebenamtlich 
tätigen,  praktischen  Arzt.  Außerdem  haften  dies^  System  manche 
Tnsicberheiten  an  dadurch,  daß  Laien  die  Auswahl  der  Überwiesenen 
v<'mehmen.  Femer  bringen  auch  die  kurrfristigen  Wohnungswechsel 
iieler  Eltern  hier  <l^  r  X'r-rwaltung  und  dem  Arzte  häufige  Doppelarbeit. 

Im  Berichtsjahre  wurden  bei  der  Einschulung  untersucht:  17236 
Knaben,  17326  Mädchen,  d.  h.  pro  Schularzt  durchschnittlich  960 
Coteisuchungen ;  von  den  Untersuchten  wurden  zurückgestellt  vom 
tkimlbesuch  1305  Knaben  nnd  1622  Mädchen,  zusammen  8,5%  der 
rntennchteii.  In  früheren  Jahren  ergaben  sich  12,8  nnd  9,7%. 
Von  den  bei  dex  Einschulang  Unteisuäten  worden  in  Überwacbang 
i^nommen  3696  Knaben  und  8445  Hidchen,  zusammen  20,4«/»  der 
Untersuchten. 

Die  krankhaften  Zustände,  welche  die  Zurückst+^llung  und  die 
tl^erwachiing  veranlaßten,  ergeben  sich  aus  den  folgenden  Tabellen: 
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1. 


3. 
1 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


Ungenügender 

(Blutarmut)  

Kachiti«  

•Skruiulotfe  

SjiocbentQberkiilose 


KriftHBiutaiid 


12. 
12. 
14, 


Boofliig«  Longonlcid«!!  

Hersleiden  

Nierenleiden  

Nervenleiden  

Epilepsie  

Maageiiiaftc  geiatige  Kntwick- 
iimg: 

a)  mm  Behnlbemich  mililiig 
adiotie)  

b)  lurOckKeblieben  (gdatig 

Tninderwertig)  

Spriu-hntöningen  

>«tt8en  Kat;lieivleiden  

Augenleiden  (inkl.  Refraktions- 

flWrungen). ..   

Olu«nl«idMi  


17.  VttkrQiiimiuigeii  der  Wirbd 

hRuIc  

Ib.  I  ;r  urhsch&den  

19.  Bildungäfehler  

20.  Sonstige  Krankheiten 


Der 

«uUekgeflfeeUteii 

Der 

in  Übem'achnng 
genommenen 

Kna- 
Den 

Mäd- 
chen 

Zoe. 

Kna- 
1  Den 

MAd- 
eben 

Zoe. 

439 

652 

1091 

1  35.') 

475 

274 

519 

1  IJi'i 

1B9 

352 

90 

94 

184 

224 

196 

420 

89 

48 

87 

43 

32 

75 

47 

84 

181 

91 

96 

187 

37 

71 

108 

88 

70 

158 

84 

42 

76 

250 

270 

5SD 

4 

11 

15 

9 

9 

18 

36 

45 

81 

122 

1.^7 

259 

16 

12 

28 

14 

14 

91 

80 

s 

1 

1 

139 

101 

240 

167 

124 

291 

48 

30 

78 

235 

14 

a 

23 

483 

3M8 

871 

14 

89 

48 

898 

OPO 

77» 

15 

18 

88 

898 

874 

779 

2 

54 

97 

151 

i 

49 

73 

189 

529 

2 

5 

273 

56 

321* 

12 

19 

27 

28 

55 

42 

61 

47 

49 

96 

1  1314 

1648 

2962 

3652 

34.^7 

7089 

Im  ganzen  standen  während  dee  Berichtsjahres  24  225  Kinder 
in  Überwacbunp:  der  Schulärzte,  m  daß  jeder  Bchularst  durcfaschnitt- 
Uch  673  Kinder  zu  überwachen  hatte. 

Grund  der  Überwachung  war: 

1.  Ungenügender  Kräftesustand   3127  oder  13.0% 


2.  RMshitis   627 

3.  Skiofalofie   1028 

4.  Knoohentuberkukee   235 

5.  Lungentuberkulose   890 

6.  Sonstige  Lungenleiden   462 

7.  Herzleiden   1583 

8.  Nierenleiden   152 


4.2% 

1,0% 
3,7% 

1.9% 

6.3% 
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9.  Nervenleidett   1118  oder  4,6% 

10.  EpUepeie   220  »  0,9% 

11.  Mangelhaft*»  H^tige  Botwi^ung   770  >  3,2% 

12.  Sprachstörangen    814  ^  3,4% 

13.  Nasen-Rachenleiden    ltio2  »  6,8% 

14.  Augenleiden  ^mkl.  KelrakliüiitiäLüruiigen)  5389  »  22,4% 

15.  Ohicnleiden   2686  »  11,2% 

16.  HaatkxaoUieiteii   499  >  2,1% 

17.  VerkrOmmmigen  der  WirbelBänle   1372  »  5,7% 

IS  Brachschäden   1073  »  4,5% 

19  BUdungtffehler   209  >  0.8% 

20.  Sonstige  Krankheiten                       .  349  »  l,ö> 


Summe  24225 

fig  ist  anzunehmen,  daß  sich  die  Zahl  der  Überwachten,  je  mehr 
«eh  £e  Sehulinte  eingearbeitet  haben,  noch  atdgem  wird.   Es  ist 

notwendig,  daß  der  Schularzt  über  die  in  Übenvachunggenommenen 
Kinder  den  Überblick  behält,  daß  er  mit  Hilfe  des  UberwachuiigiB* 

-rhpme?  die  Kinder  in  Erinneranp  behalten  kann.  Dies  ist  nicht 
mehr  möglich,  wenn  die  Zahl  eine  zu  großp  wird. 


Zahl  der  Untersuchungen  auf  Veranla^äuiig : 


1     •-/  .  ,1    ,l  . 

1      Iii  der 

!  Schule 

In  der 
hftUHlichen 
SprechHtunde 

In  der  Wohnung 

dfr  Kinder 

Wer  .N-Jjui"leputation  . . 

19 

463 

40 

8078 

14  690 

na 

Cijätf  ächulkomuiisaiou  . 

2  923 

40 

Znaammen 

j  3090 

18  07Ü 

199 

Für  jeden  Schularzt  also  5Ü3  UnterBUehungen. 
FQr  die  NebenUaaaen  worden  428  Knaben  und  279  MSdcben» 
xQflimmeii  702  IQnder  untersuclit.   Davon  wurden 


in  die  Nebenklaasen  üherwieaen   601 

in  der  Volksschule  belassen   54 

in  die  I(li<>tenanHtaIt  überwiesen                   , .  82 

in  Privatunterricht  ühenvio"-on   15 


Iht  üntersuciiuiigen  für  die  iSebenisiassea,  bei  welchen  der  geistige 
Zuitand  df»r  Kinder  fe«?tge8tellt  werden  muß,  erfordern  besondere 
Sorgfalt  und  großen  Zeitaufwand.  Die  Schulärzte  sind  angewiesen, 
«adi  die  Nebenklaaeen  au  beBUcfaen. 

Fiir  die  StotteierkuKBe  wurden  unteraudit  285  Knaben  und 
üb  Uiddien,  zusammen  820  Kinder. 

Von  j^eon  Schulärzte  wurden  somit  durchschnittlich  28  Kinder 
für  Nebenklasaen  und  Stottererkiirpe  unterpucht. 

Für  j'f^len  Schularzt  läßt  sich  demnach  berechnen,  daß  von  ihm 
untersucht  reep.  beobachtet  werden 

Dtr  0«bHl«r»t.  IV.  5 
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1.  bei  der  Einschulung   960 

2.  für  Nebenklassen  und  Stottererkurse   28 

3.  auf  besondere  VeranlaHsunp;  der  Schuldeputation,  der 
Rektoren  und  Schulkommisßionen  in  Schule,  Sprech- 
stunde oder  Wohnung   593 

4.  dauernd  in  Überwachung  stehend   673 


22ä4 

Nicht  gesiUt  sind  die  bei  den  Sebulbesuchen  angestellten  sahlrekheo 
Untarmehoiigen. 

Beaondera  erwähnenswert  ist,  daß  Berlin  besondere  NebenUaeeen 
für  Schwerhörige  hat,  um  deren  Binrichtung  Dr.  Habtmaw  oicfa 

beaonders  verdient  gemacht  hat.  Manche  Kinder,  die  man  nmiduit 
für  schwachsinnig  hielt,  erwiesen  sich  hier  als  geietig  normal. 

Das  Verhältnis  <^ot  Schulärzte^  7A1  den  Rektoren  und  I>ehrem  war 
fast  ausnahmslos  ein  recht  günstiges.  Auch  das  nntangliche  Mili 
trauen  de»  Publikums  und  der  Ärzte  hat  sich  gelegt,  nachdem  der 
Betrieb  gezeigt  hat,  daü  rurgeude  Pwecht^j  anderer  verletzt  werden  un«l 
daß  es  sich  lediglich  um  einen  prophylaktischen  ÜberwachungsdienM 
ohne  jeden  Zwang  handelt. 

Die  BarackeniMshulen  wurden  besonders  günstig  beurtdlt,  nach- 
dem man  sich  an  ihre  Benutsong  gewöhnt  hatt«. 

In  den  neueren  Schulen  werden  für  jede  MädchenklasFe  eü. 
Klosett  vorgesehen,  für  je  fünf  Knabenklassen  vier  Kloeetts  und  für 
jede  Knabenklap-'c  1  m  laufende  Pissoirwanrl 

Die  VeulilaLiun  durch  die  Wandkanäit  erw  ies  sich  auch  in  den 
Berliner  Schulen  als  nicht  ausreichend,  wesiialb  überall  noch  Klapp 
fenstereinrichtungen  hinzutreten  sollen    und  Pausenlüftung  durdi 
Ofbien  der  Fenster  durchgef&hrt  wird. 

Nach  den  in  einer  Knabenschule  und  Mädchenschule  angeeteIHm 
Erhebungen  nahmen  alkoboUaohe  Qetrinke  su  oicfa: 

TiC^b  Schnape   1,8%  MBdchen,   4,3%  Knaben 

Wöchentlich  mindestens  ein- 
mal Schnaps    .        ..      10,9%       »        11,9%  » 
Nie  oder  selten  Bier  oder 

Schnapp    16,6  •  IS.o^/o 

Von  100  Kindern,  die  nie  oder  selten  Schnaps  cHler  Bier  trink»  Li. 
haben  die  Zensur  weniger  als  genün'<'iul  S,:^,  %  Mädchen,  24,9*^,» 
Knaben,  die  wöchentlich  mindestens  «  ininal  S(  hnaps  trinken  16,5**  •. 
Mädchen,  35,5%  Knaben,  die  täglich  Bchnap»  tnnken  55,5%  Mädcbeu. 
60,5%  Knaben. 

Der  Untersuchung  auf  Tuberkulose  wurde  besondere  Aufmerk 
üiamkeit  geschenkt,  xumal  die  Statistik  ergeben  hat,  daß  swv  ein» 
Abnahme  der  Tubnkuloee-SterblichkeitsBiäer  in  Deutschland  statt- 
gefunden  hat,  eine  Zunahme  der  TodesfiQle  im  schulpflichtigen  AUrr 
aber  trotzdem  vorhanden  ist. 

Viele  Kinder  wurden  Lungenheilstätten  oder  der  FüraoigeetelV- 
überwiesen. 
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Die  mit  TuberkuloBe  behi^ten  Lehrer  wurden  bpiirlaubt. 

Kinder  nriit  Rückgiatsverkrümmungen  wurden  ortbopädifloheu 
KuTfien  ül>erwie8en. 

Für  Vertilgung  der  Läitöe  erhielten  die  Kinder  eine  gedruckte 
Anweisaiig. 

Was  die  Befolgung  der  erteilten  schultetUchen  RatsohlAge  be- 
trifft, 00  traten  etwa  40— -60%  Kinder  In  teüiche  Behandlung. 
Dieser  ^te  Erfolg  wird  dannf  sorüekgeführt,  daß  die  Mütter  bei 
der  Untersuchung  häufig  anwesend  waren  und  deshalb  mündliche 
Ratschläge  erhalten  konnten.  Auch  die  Einwirkimp  der  Lehrer  auf 
'iic  K]tem  war  für  den  Erfolg  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die 
l  brrv^eipimpr  in  armenäntüche  Behandlung  stieß  in  der  Regel  auf 
lebhüfteii  Widerstand. 

Ak  SehullMmk  wird  die  ZAHHSobe  Bank  bei  neuen  Sämiehtangen 
MMcliliefilieh  ang^idfaafft  O. 
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Die  Bedeutung  des  Turnens  für  die  sttfUche  Erzieliung 

der  Jugend* 

Ton 

J.  II.  Schäfer, 
Mittelschullehrer  zu  Frankfurt  a.  M. 

Du  Tomen  vennittelt  dem  Emde  keinen  Untemchtaetoff, 
Bcndeni  befaßt  sich  lediglich  mit  der  Übung  seiner  Kräfte.  Darens 

«gibt  sich,  daß  der  Tumunteiricht  hauptsächlich  für  dio  formale 
Wiliensbiiduiig  von  Bedeutung  ist,  insofern  er  den  Willen  stärkt, 
ihm  die  Herrschaft  über  den  Körper  verleiht,  Mut,  Selbstvertrauen 
und  Üesüimeiiheit  erweckt,  zu  entschlossenem  Handeln,  zu  Geduld 
und  Ausdauer  erzieht.  Da  beim  Turnen  und  besonders  beim 
Tumgpiel  die  Schüler  aber  auch  in  persönlichen  Verkehr  mitein- 
ander treten,  so  fördert  das  Turnen  auch  die  materiale  Willens- 
bildung: ee  erweckt  Wohlwollen,  Sinn  für  Recht  und  Billigkeit, 
regt  den  Qemeinsinn  an,  erzieht  zur  Vaterlandsliebe,  fördert  die 
isthetiadke  und  damit  die  ethisdie  Bildung. 

A.  Formelle  Willensbiidiuig. 

1.  DasTurnenf  Ührt  denächüler  zur  Selbstbeherrschung 

und  zur  inneren  Freiheit. 

Je  niedriger  die  sittliche  Bildungsstufe  des  Menschen  ist,  desto 
mehr  steht  er  unter  der  Herrschaft  seiner  Triebe,  Begierden  und 
idenschaften.  Der  Wilde  läßt  sich  leicht  zu  Zorn  und  Grausam- 
kvii  hinreißen.  Das  Kind  verlangt,  sobald  sich  die  Gefülil©  des 
Huno;ers  und  Durstes  in  stärkerem  Maße  einstellen,  mit  Un<?e- 
«tüm  die  sofortige  Befriedigung,  während  der  Erwachsene  durch 
seineu  Willen  diese  Gefühle  für  längere  Zeit  unterdrücken  kann. 

SclMdcMaiidlwltapflef«.  XIX.  1$ 
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Aiii^abe  der  Erziehung  nun  ist  es,  den  Menschen  aus  den  Banden 
Beim»  Bef^ßtdm  und  LeidenBohAfton  za  beficeieii,  den  Körper  zu 
einem  gehorsauieu  Diener  des  Geutes  zu  madien,  den  Willen  auf 
die  Stufe  der  inneren  Freiheit  zu  erheben.    Auch  das  Tunm 
fiefert  hierzu  seinen  Beitrag.  Durch  pünktliche  AuafOhnnig  d« 
gegebenen  Befehle  wird  der  Schüler  gewöhnt»  alle  seine  Eiifto 
unmittelbar  in  den  Dienst  des  Willens  zu  stellen,  die  etwa  an!- 
tauchenden  Gefühle  der  Ermüdung,  der  sinnlichen  Erregung,  der 
Unlust  zu  überwinden  nnd  seinen  ganzen  Körper  in  eine  straffe 
Selbstzucht  zu  nehmen.    Das  Turnen  versetzt  den  Schüler  in  die 
Notwendigkeit,  bei  Ausführung  einer  Cbuug  seinen  Wüleu  dem 
des  Lehrers  unterzuordnen,  und  p-ewülint  ihn  dadurch  an  unb^^ 
dinc^ten  Gehorsam.     Da  gibt  es  keine  Erläuterung,  warum  die 
Übung  gemacht  werde,  kein  ZöL^ern.  kein  Besinnen :   auf  den 
Befehl  folgt  die  sofortige  Ausfüiiruug.     Obwohl  man  eigentlich 
nur  dem  £reiwilligen  Gehorsam  einen  sittUehen  Wert  beilege 
kann,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  daß  auch  diese  Stufe  des 
Gehorsams  eine  mittelbare  Bedeutung  für  die  sittUche  Ernehong 
hat  Sobald  der  Schüler  die  Macht  kennen  gelernt  hat,  wddw 
er  durch  ein  eneigisdiea  Wdlsin  über  seinen  Ettrper  gewinnt^  sih 
bald  er  die  wohltfttige  Wirkung  an  sich  erfahren  bat,  wekhe  die 
Behensdiung  der  sinnfichen  Begehrungen  mit  tkh  bringt,  wnd 
er  an  die  Stolle  des  fremden  Willens  den  eigenen  treten  Isssea 
und  an  die  Stdle  der  fremden  Zucht  die  eigene  setzen. 

Vou  großem  Werte  ist  die  Selbstbeherischung  für  die  Be- 
tätigung des  Willens  nach  innen,  für  die  Beherrschung  und  will- 
kürliche LenkuiiL:  des  Gi-dankenlaufes.  »Müßiercranje  ist  aller 
Laster  Anfang.«  Menschen,  die  ganz  dem  Spiele  ilirer  riüiuiÄsie 
preisgegeben  sind,  gelangen  nie  zu  innerer  Belnedigung  und 
wahrer  Sittlichkeit.  Bald  werden  sie  von  den  mannigfachstes 
Schreckbüdem  verfolgt,  bald  von  den  berauschenden  Vorstellungeo 
des  Smneng^usses  umgaukelt,  die  sie  hinabführen  in  die  Irr 
gänge  des  Lasters  imd  des  Elendes.  Nur  ein  energisdi«  Wilk 
kann  diesem  Terdeihlicben  Spiele  der  Phantasie  ein  ZML  aetseaa 
nnd  die  Gedanken  aul  sitüiohe  Bahnen  lenken.  Das  Tmen  er 
sieht  also  den  Sdiüler,  wie  wir  gesehen  haben,  zum  Gehotaaift; 
durch  Gehorsam  gelangt  er  sur  Selhstbeherrscifaung;  dieaa  aber 
führt  zur  Emheit  des  Denkens  und  WoUens  und  damit  lor 
Charakterstärke.  Selbstbeherrschung  ist  der  erste  Schritt  im 
iiüieren  Freiheit. 
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2.  Da«  Tarnen  erzeugt  Stärke  und  Vollkommexiheit 

des  Willens. 

Das  alte  Wort  »Mens  sana  in  corpore  sano«  hat  heute  noch 
Beine  Bedeutung.    Leib  und  Seele  stehen  in  innigster  Beziehun^r 
zu  einander.    Der  Leib  ist  der  Trager  der  Seele  und  diese  die 
Beherrscherin  des  Leibes.  Daraus  erklärt  sich  die  Wechselwirkung 
beider.   Die  Eindrücke,  welche  die  Außenwelt  auf  unsere  Sinnes^ 
osg/uiQ  ausübt,  kommen  in  der  Seele  zum  Bewußtsein.    Die  Ent- 
schlässe  der  Seele  treten  als  Willensakte  durch  Vermittehing  des 
habm  in  die  Außenwelt.    Soll  ein  Entschluß  in  Handlung  über- 
gebea,  «o  übt  der  Wille  einen  Bei»  wxt  die  ybm  Gehirn  und 
Sflckenrnftik  ausgehenden  motorisdbien  Nerven  ans.   Diese  ttber- 
ti^gen  den  empfangenen  Beiz  auf  die  Muskeln,  velcfae  sie  wie 
ein  feines  Gewebe  dniehxiehen.  Der  Mnskel  aebt  sich  znsanmien 
und  die  Bewegung  tritt  ein.   Zur  Umsetsung  eines  WiUenssktes 
io  die  entsprechende  Handlung  sind  also  zwei  Dinge  erforderlich : 
erstens  gesunde  Nerven  zur  Übertragung  des  Reizes  und  zwciLenö 
starke  Muskeln  zur  Ausführung  der  Bewegung.    Gesundheit  und 
StÄrke  der  Nerven  und  Muskehi  aber  hängen  wesentlich  von  der 
Eniähruiifr  derselben  durch  den  Blutumlauf  ab.     Sobald  der 
Körper  ruht,  veriaogsanit  sich  der  Lauf  de«  Blutes;  dieses  setzt 
weniger  Nährstoffe  ab;  die  Muskeln  bleiben  dünn  und  .schwach; 
auch  die  Nerven  leiden  unter  geringem  Blutzufiuß,  und  da  sie 
die  Vermittler  zwischen  Leib  und  Seele  sind,  so  leidet  auch  das 
psychisd^e  Leben  darunter.   Treten  dazu  noch  andere  UmBtändSf 
Aufenthalt  in  schlediter  Luft  oder  in  allzuboher  Temperatur,  so 
ttsehlaflep  Kerren  und  Muskehi,  yerUeien  ihre  Spannknlt  und 
tritt  jener  Zustand  ein,  den  wir  Verweichlichung  nennen. 
fdtr  die  Entwicklung  des  sittliche  Charakters  aber  ist  die  Ver- 
«eiddichong  Ton  den  schädlichsten  Folgen.  Die  yom  Willen  aus- 
^'eheudea  Reize  finden  sowohl  in  den  schwachen  Nerven  und  den 
dort  ruhenden  Gefühlen  der  Müdigkeit  und  der  Erschlaüung,  als 
aoch  in  den  kraftlosen  Muskeln  Hindernisse  ihrer  Weiterbeförde- 
rung und  verlaufen  entweder  ref^uhatlns  oder  enden  in  einer  nur 
schwachen  Handlung.     »Ein  sciiwacher  Körper  schwächt  deu 
Geäst.«    (RoüssBAü.)    Der  Verweichlichte  ist  dalier  geistig  träge, 
unentscfaloseen,  wiUensachwach,  zu  keiner  ernsten  Arbeit  aufgelegt, 
zu  keiner  großen  und  edlen  Tat  fähig.    Sein  Wollen  entspricht 
nicht  der  sittlichen  Idee  der  VoUkonunenbeit   »Die  Seltenheit 
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des  männlichen  Mutes  ist  eine  Folge  der  körperli<^en  8chwädi«.( 
(D1E8TBBWIB0.)    Leider  findet  sich  auch  in  unseren  städtiadran 
Schulen  eine  nicht  geringe  Anzahl  solcher  Kinder,  die  schon  die 
Spuren  der  Verweichlichung  an  sich  tragen.  Es  sind  jene  malteD, 
leblosen  Naturen  mit  trftumeriBchem  VlTesen,    Gegen  diesen  Zn- 
stand der  Verweichlichuug  und  die  daraus  entspringende  Willens- 
schwäche ist  das  Turnen  dn  wirksames  Gegenmittel.    Es  m- 
schallt  dem  Körper  eine  vielseitige  Bewegung.    Alle  Glieder  und 
Muskeln  werden  in  Tätigkeit  versetzt.     Die  Blutzirkulation  wird 
besclüeunigt,  die  Lungentätigkeit  erhöht;  die  \'erbrennung  des 
Kohlenstoffes  geht  rascher  vor  sich;  das  hellrote  Blut  dringt  in 
alle  Adern  und  setzt  dort  seine  Nährstoffe  ab;  die  Musktil{\tT\i 
gewinnt  an  Stärke,  Kraft  und  Ausdauer.     Auch  die  übrigen 
Lebensprozesse,  Verdauung  und  Ausdünstung,  werden  gefOideii; 
Hunger,  Durst  und  Schlaf  stellen  sich  ein.    Diese  zunfichst  rein 
körperlichen  Vorteile  bleiben  bei  der  engen  Verbindung  zwiscbeo 
Leib  und  Seele  nicht  ohne  günstige  Wirkung  für  die  psychische 
TflUgkeit.   Die  gesunden,  frischen  Nerven,  die  kräftigen  Muskeh 
treten  willig  in  den  Dienst  des  Geistes,  um  seine  Befehle  rsBch 
und  mit  voller  Stftike  in  die  Audenwelt  zu  Übertragen  und  in 
Handlungen  umzusetzen.  In  dem  Maße,  in  dem  die  körperitchai 
Kräfte  wachsen,  steigert  sich  auch  die  Stärke  und  die  Tatkraft 
des  Willens.    Ein  starker  Wille  aber  ist  die  erste  Bedingung  lüt 
ein  ideales,  sittliches  Streben.    »Den  Menschen  macht  sein  Wüle 
groß  und  klein,  c  (Schilleb.) 

3,  Das  Turnen  verleiht  Mut  und  Selbstvertrauen. 

Mut  und  Selbstvertrauen  entspringen  aus  dem  Vorstellungs- 
leben, werden  aber  zu  bleibenden  Eigenschaften  eines  starken 
Charakters.  Sehen  wir  zu,  wie  sie  durch  den  Turnunterricht  er- 
zeugt werden.  Jede  Ausführung  einer  turnerischen  Übung  bat 
einen  Willensakt  zur  Voraussetzung.  Das  Wollen  aber  führt  eist 
Beihe  von  Vorstellungen  ins  Bewußtsein,  die  sich  sukzesav» 
reproduzieren  und  deren  Endglied  das  erstrebte  Ziel  der  €lrang 
ist.  (Sprung  über  das  Seil,  Über  den  Bock,  über  das  Pferd.)  Das 
Ziel  als  solches  wird  im  Geiste  von  dem  Schüler  begehrt.  SobaM 
er  zu  der  Gewißheit  kommt,  daß  das  Ziel  für  ihn  auch  erreichbar 
sei,  wird  das  Begehren  zum  Wollen.  Mit  Hilfe  der  Phjijitiisit^ 
mm  hildet  sich  der  Schüler,  welcher  vor  die  Ausfuliiunü  einrt 
Übung  gesteilt  wird,  eine  Vorstellungsreüie,  die  sich  im  weeeot- 
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liehen  aus  den  einzelneii  Stufen,  welche  die  Übung  zu  durch- 
Janfen  hat,  zusammenBetzt  Im  Geiste  nimmt  er  das  Ziel  vorweg; 
er  antisdpiert  die  Endvoratellimg,  welche  nun  darnach  streht,  im 
fiewofitsein  zu  voller  Klarheit  zu  gelangen,  was  nur  durch  die 
flonlkdie  Wahrnehmung  geschehen  kann.  Mit  Anspannung  aller 
Kiifte  wird  die  Ausführung  unter  steter  Vergegenwftrtigung  des 
ZideB  unternommen.    Die  einzehien  Glieder  der  Reihe  werden 
Bokzessive  durch  die  Wahrnehmung  bestätigt;  das  Ziel  wird  er- 
reicht und  das  begehrte  EudgHed  tritt  ein.     Dieses  Ineinander- 
fallen  des  wirklich  erreichten  Zieles  mit  dem  antizipierten  erzeugt 
eine  ^  erstärkmig  der  Vorstellung  und  dadurch  eine  Förderung 
'ier  psychischen  Tätigkeit  überhaupt,  welche  sieli  in  einem  LubI- 
gefühl  kundgibt.   Eine  einmal  gelungene  Übung  wird  daher  der 
Schüler  gern  und  mit  Freuden  wiederholen.    Hierbei  sind  die 
jM^choIogi sehen  Voraussetzungen  wesentlich  günstiger  als  bei  der 
ersten  Ausführung.   Die  einzelnen  Glieder  der  Vorstellungsreihe, 
worin  der  Wille  smen  Sitz  hat^  reproduzieren  sieh,  da  sie  durch 
nanhcfae  Wahrnehmung  eine  größere  Eüarheit  und  Festigkeit  be- 
kommen haben,  jetzt  viel  schneller  und  drängen  mit  viel  größerer 
Energie  dem  Endgliede  zu,  als  bei  der  ersten  Ausführung.  Dieser 
Umstand  verleiht  dem  Schftler  em  Eraftgefühl,  das  wir  Mut 
iMmien.    Mißlingt  dagegen  eine  Übung,  so  können  die  im  Auf- 
steigen begriffenen  Vorstelkmgen  nicht  zur  erstrebten  Klarheit 
gelangen.    WirkUchkeit  und  gestecktes  Ziel  stehen  als  (TCgeusätze 
einander  gegenüber;  dadurch  entsteht  eine  Hemmung  des  Vor- 
^tellungslaut'es  uml  damit  ein  Unlustgefühl,  das  sich  nach  melir- 
nialigem  Mißlingen  zur  völligen  Mutlosigkeit  steigert.  Bedmgung 
für  das  Fortschreiten  zu  einer  schwereren  Übung  ist  daher,  daß 
die  vorhergebende  Übung  vollkommen  gelungen,  vielleicht  mit 
einem  Überschuß  an  KraftgefOhl  ausgeführt  ist.    Durch  stufen- 
weisen  Fortschritt  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Einfachen 
mm  Znaammengesetzten  erlangt  der  Mut  Festigkeit  und  Stfirke* 
»Man  trtgt  ein  gOtÜiches  GefQhl  in  der  Brüste,  sagt  der  Turn- 
vater Jabv,  »sobald  man  erst  weiß,  daß  man  etwas  kann.  In  der 
Tomgemeinschaft  wird  der  Wagemut  heimisch.    Da  wird  alle 
Anstrengung  leicht  und  die  Last  Lust.«     {Deutsche  Turnkunst 

In  naher  Beziehung  zum  Mute  steht  das  So Ihst vertrauen, 
Welches  uuö  dem  SeIV>s(l)e\vußiseiu  oder  aus  der  \'ürstellung  von 
dem  eigenen  Ich  eut^prmgt.  Das  Selbstbewußtsein  setzt  alle  Hand- 
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lungen  in  Beziehung  zu  dem  haiKielnden  Subjekt,  verknüpft  sie 
init  der  Ichvorstellung.  Sobald  nun  die  Ausführung  einer  Hand- 
lung, einer  turnerischen  Übung  gelingt,  der  Ablauf  der  Vor- 
stellungen rasch  und  ohne  Hemmung  von  statten  geht,  kommt 
aueh  die  mit  ihnen  verknüpfte  IchvorsteUung  snr  Reproduktion. 
Das  Lustgefühl,  weiches  damit  verl)unden  ist,  nennen  wir  Selbst- 
gefühl. »Ich  bin  esc,  so  denkt  und  fühlt  der  Schüler,  »der  diese 
Übung  gekonnt  hat.«  -  »Jede  gewonnene  Gesdncklichkeh  e^ 
htibt  das  Selb8tge{öhl.c  (DBBiLL.)  Ifit  dem  SelbstgefQhl  aber 
wädisl  anch  das  Yertranen  auf  die  eigene  Kiaft,  das  Selbstvertrauen. 
Jüngere  Schüler  zeigen  bei  neiunxfkrstondeiL  Obongen  oft  Ängst- 
lichkeit mid  innere  Unruhe ;  ältere  und  geübtere  dagegen  treten 
mit  der  grOOten  Zuversicht  und  Ruhe  an  die  Ausführung 
schwieriger  Übungen  heran.  Es  ist  dies  eine  Folge  des  gestei- 
gerten Selbstrertrauens.  Welchen  Wert  Mut  und  Selbstvertrauen 
für  den  sittlichen  Willen  haben,  zeigen  uns :  der  brave  Mann,  der 
Lotse,  Johanna  Sebus,  sowie  jene  300  Spartaner,  welche  im 
Kampf  bei  den  Tiiermopylen  ihi  Leben  i'ur  das  Vaterland 
opferten. 

4.  Das  Turnen  erzieht  zur  Besonnenheit  und 

Geistesgegenwart. 

Das  Wort  Besonnenheit  gebraucht  man  in  zweiluciiem  Sinne. 
»Das  normale  Aufeinanderwirken  der  Vorstellungen  be/ruliuet 
man  am  besten  als  den  Zustand  der  Besonnenheit.«  (Obbal.) 
Einmal  bezeichnet  man  also  damit  eine  gewisse  Ruhe  bei  Aus- 
Übung  einer  Tätigkeit  (Synonym  von  Geisfesgegenwart);  zuni 
andern  bezeichnet  es  ein  Maßhalten  (Gegenteil:  Verwegenheit). 
Sehen  wir  zu,  wie  das  Turnen  die  Besonnenheit  in  ihrer  zwei- 
fachen  Bedeutung  erzeugt.  Im  Geiste  des  Schülers  erseheint  jede 
turnerische  Übung  als  eine  Eausalreihe  von  Vorsteliungen,  d.  h. 
die  einzelnen  Glieder  sind  dergestalt  miteinander  rerknüpfty  daß 
jedes  vorhergehende  als  Ursache  des  folgenden  und  dieses  als 
Wirkung  des  ersteren  erscheint.  Daraus  ergibt  sich  für  die  Aus- 
führung der  Übung,  daß  jeder  nächstfolgende  Sehritt  von  dem 
Gelingen  des  vorhergehenden  abhängt,  imd  daß  umgekehrt  das 
Nichtgelingen  der  einen  Stufe  das  Gehngen  der  anderen  in  Frage 
steUt  oder  ganz  ausschließt.  Wenn  es  z.  B.  beim  Sprung  Über 
den  Bock  infolge  eines  Fehltrittes  dem  Schüler  nicht  'nio;t,  die 
Hände  an  der  richtigen  Stelle  autzusetzen,  so  eriiali  der  Körper 
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nidit  die  erfoideriicfae  8diiwuiigh0he  und  kommt  auf  das  Gerilt 
m  atasen,  wftiirend  doch  der  Sprang  darüber  hinaus  als  Ziel  auf* 
gtMt  var.  Die  Ursache  des  Idißlingens  kann  eine  sEweilsche 
sein.  Entweder  die  VorateUnngen  folgen  so  rasoh  auf  dnander, 

dafi  die  einzelnen  nicht  zur  vollen  Klarheit  im  Bewufiteein 
kommen  köuiieii.    Der  Schüler  kann  daher  nicht  seine  ganze 
Autiiietk.samkeit  auf  den  entsprechenden  Schritt  der  Übung  richten. 
Die  Folge  hiervon  ist  irgend  ein  Fehltritt  oder  ein  Fehlgriff;  das 
Gleichgewicht  der  im  Bewußtvsein  bi  tiiHlliciK  n  Vorstellungen  wird 
auff^choben ;  es  tritt  Unklarheit  und  \'erwirrung  ein ;  die  Gegen- 
wart des  Geistes  geht  verloren  und  die  Übung  mißlingt.  Oder 
die  stets  ttttige  Phantasie  führt  dem  Schüler  bei  schwierigen 
Gerätübmigen  im  Augenblick  der  Ausführung  die  Vorstellung  des 
MüUingeiis  mit  den  etwaigen  Folgen  vor  Augen.    Ein  Qefflhl 
der  Angst,  das  sich  bis  zum  Affekt  steigern  kann,  bemflchtigt 
«eh  setner  und  bringt  ihn  dennaflen  in  Aufregung,  daß  sich  der 
Vontellungslauf  trübt  und  die  Besonnenheit  verloren  geht. 

Wie  eralelit  nun  das  Turnen  zur  Geistesgegenwart  und 
Beionnenheit?  Durch  rasche  und  präzise  Ausführung  der  Tnm- 
Übungen  wird  der  Schüler  gewohnt,  in  jedem  Augenblicke  den- 
jenigen Grad  von  Aufmerksamkeit  auf  jede  der  ablaufenden  Vor» 
Stellungen  zu  richten,  der  zum  vollkommenen  Gelingen  des  ent- 
'jTecijeiiden  Schrittes  erforderlich  ist.    Durrh  angemessenen  Fort- 
i<  hritt  zu  immer  schwereren  Übungen,  durch  wiederholtes  Ge- 
lingen derselben  gewöhnt  er  sich  an  den  Anblick  schwieriger 
Situationeo.    Die  ihn  anfangs  beängstigende  Phantasie  wird  zum 
>K^bweigeQ  gebracht;  es  tritt  jene  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  ein, 
die  wir  an  dem  kühnen  Feuerwehrmann,  an  dem  gewandten 
Dsefadedc«r  bewundem,  welche  ein  Fehltritt,  eine  ungesebickte 
Bewegung  das  Leben  kosten  würde.  So  sehen  wir  auch  im  Turnen, 
<U0  geflbiere  SdiQler  recht  schwere  Übungen  mit  der  giOflten 
Sieherlieit  auafOhren,  ohne  auch  nur  einen  Augenblidc  dabei  die 
Fassung  zti  verlieren    Das  beweist  uns,  daß  das  Turnen  ein  vor- 
zügliches Mittel  ist,   um  zu  Besonnenheit  und  Geistesgegenwart 
zu  erziehen.     Für  den  sittlichen  Charakter  aber  sind  beide  Eip^en- 
«*'hafteii  von  irroßer  Wichtigkeit,  denn  überall,  wo  es  gilt,  eine 
tflie  Tat  au8zu fuhren,  sei  es,   den  Nächsten  den  Rädern  eines 
Wagens,  den  FUumnen  des  brennenden  Hauses,  den  Fluten  der 
WeUen,  den  Händen  böser  Menschen  zu  entreÜlen,  sind  Besonnen- 
bät  und  Geiatesgogenwart  die  ersten  Bedingungen.  Beim  Turnen 
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lernt  der  Sdiüler  Beine  Erftfte  scliätsen  im  VerhAltoiB  zu  der  n 
leistenden  Arbeit.    Er  wird  sich  daher,  wo  es  sich  um  8cibl^ 

gewählte  Übungen  handelt  (Kürturnen),  von  solcben  Unter 
nehmungen  fernhalten,  die  seine  Kräfte  ühersteij^eu,  und  so  wird 
er  vor  Verwegenheit  und  Tollkühnheit  bewahrt  bleiben.  Will  er 
eine  schwere  Gerätübung  glücklich  zu  Ende  führen,  so  muß  er 
die  ihm  zu  Grebote  st^i^hende  Kraft  in  der  rechten  Weise  verteilen; 
er  muß  Maßhalten  lernen,  bomit  erzieht  auch  nach  dieser  Seite 
hin  das  Turnen  zur  Besonnenheit. 

ö.  Das  Turnen  erzieht  zur  Aufmerksamkeit  und  zu 

entschlossenem  Handeln. 

Die  meisten  Befehle,  welche  heim  Turnen  g^hen  werden, 
heeonders  aher  diejenigen,  weldie  sich  auf  An«fflhning  von  Fni- 
und  Ordnungsübuugeu  erstrecken,  enthalten  einen  allgeTneineD 
und  einen  hesonderen  Begriff.    Unter  den  Oberbegriff  »Aznir 
bewegungc  fallen  z.  B.  als  Unterbegriffe  alle  Arten  der  Armbe- 
wegungen, nämlich :  Annstrecken,  -beugen,-  heben,  -senken,  uiid  zwar 
vorwärts,  seitwärts,  aufwärts,  abwärts.  Beim  Erteilen  des  Befehles, 
woboi  diese  Bee:riffe  durch  kurze  Stichwörter  angedeutet  weraca. 
setzeu  wir  den  allgemeinen  Begriff  stet^^  voran,  z.  B.  »Arme  vor- 
wfirtvS  —  streckt  !c    Das  hat  seinen  Grund.     Der  Oberbegriff  i?t 
der  Schlüssel  zu  allen  darin  enthaltenen  Unterbegriffen.  Verfolgen 
wir  nun  den  Verlauf  des  psychischen  Aktes.    Sobald  der  Schüler 
vermittels  des  Gehöres  das  erste  den  Oberbegriff  enthaltende 
Wort  (Arme  —)  au:^e£aßt  hat,  streben,  da  wir  den  Begnlt  mam 
nur  seinem  Umfange  nach  denken,  alle  Unterbegriffe  dem  B^ 
wußtsein  zu  und  kommen,  wenn  auch  dunkel  und  unvollatflndig, 
zur  Beproduktion.    Das  Kind  weiß,  es  soll  eine  Aimbewegung 
ausfllhren;  aber  es  weiß  nicht,  welche  von  den  vecschiedaMn 
Arten  kommen  wird.    Für  einen  kurzen  Augenblick  befindet  es 
sich  im  Zustand  der  Erwartung.    Sobald  Cä  nun  das  Wort  »vor 
wärtä*  veniinnnt,  wird  seiner  DenktÄtigkeit  eine  ganz  bt^tinMiiie 
Richtung  gegeben,     ^'on  den  verschiedenen  UnterbegritTon,  die 
bisher  nur  als  möglich  erwartet  winden,  die  man  sicli  auch  ais 
Vorstelhingsreihou  denken  kann,  suciit  sich  jetzt  eine  «x^n?  Ik- 
stimmte  Reihe,  durch  das  Wort  »vorwärts«  als  von  außen  hiniu- 
getretene  Hilfe  verstärkt,  zu  voller  Klarheit  im  Bewußtsein  dmch> 
zuringen.    Das  Kind  befindet  sich  im  Zustand  der  Überlegmig 
oder  Besinnung.  Um  ihm  hierzu  die  nötige  Zeit  za  lumw  ii 
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sprechen  wir  die  Worte  »Arme  —  Torwftrts«  etwas  gedehnt  aus 
mid  lanen   zwiBcfaen  Ankündigimgs-  und  Ausführungsbefehl 
(—  rtraekt)  eine  kleine  Pause.   Hat  mch  nun  die  duich  den  Be- 
fehl geforderte  Reihe  mit  Toller  Elarhttt  eingeetellt,  die  übrigen 
Rethen  verdrängt  und  sich  an  ihre  Stelle  gesetzt,  so  tritt  damit 
die  Entscheidung  oder  der  Entschluß  ein.   Die  geistige  Tätigkeit» 
welche  der  Ausführung  des  Befehls  vorMigeht,  durchläuft  also 
folgende  Stufen:    Auffassung,  Besinnung,  Entschließung.  Diese 
psyeholoffischen  Vorgänge  vollziehen  sich  nicht  ohne  Mitwirkung 
des  WiUens.    Die  durch  den  Willen  herbeigeführte  Richtung  des 
Bewußtseins  auf  eine  zu  erwartende  Vorftelhinc:  nennen  wii  Auf- 
merksamkeit. Sie  ist  die  erste  Bedingung  für  ein  richtiges  Auf- 
fassen des  Befehles.   Da  nun  Schnelligkeit  und  Prftadsion  die 
flaopianforderungen  sind,  die  wir  an  eine  gute  Tumühong  stellen, 
und  da  si^  Unaufmerksamkeit  durch  Verspätung  und  verkehrte 
AasfiQhrtmg  sofort  straft,  so  wird  der  Schüler  alle  seine  Willesut- 
baft  and  Eneigie  fluammennebmen,  um  den  Befehl  nicht  nur 
■chnell  und  richtig  au&iifaseen,  sondern  sich  andi  rasch  ent- 
icfaUeßen  und  sofort  aUe  phynschen  Vorbereitmigen  zur  Aas- 
fflhnmg  zu  treffen.    Die  Ffthigkeit,  rieh  rasch  zu  entsehliefien, 
nennen  wir  Entschlossenheit.  Sie  kann  durch  Übung  zu  einer 
tiaiirmden  Eigenschaft  werden.  Der  Wert,  den  diese  Art  des  Ent- 
schijeßeii»  hat,  beruht  lediglich  in  der  Schnelligkeit;  denn  der 
Schüler  ist  dabei  an  den  Befehl  des  Lehrers  prebunden,  kann  an 
(lein  Ii. hallo  desselben  nichts  ändern  und  handelt  demnach  nicht  frei. 
Auiier  dieser  gibt  es  noch  eine  höhere  Art  des  Entschließens ;  das 
ist  der  £nt8Chlaß  nach  freiem  Ermessen,  welcher  besonders 
beim  Tainspiel  geübt  wird.    Unter  Beobachtung  der  jeweiligen 
Lage  des  Spieles  muß  der  Schüler  denjenigen  Augenblick  aus- 
irthlen,  der  für  die  Ausführung  eineB  Unternehmens  (Laufen  beim 
Ballspiel)  Yeifaältnismftßig  am  günstigsten  ersdieint   Nur  das  Er- 
fassen  des  rediten  Augenblickes  und  rasches  Entschließen  and 
ffan^if^ln  können  ihm  Vorteile  bringen.    Indem  also  der  Tum- 
imterridit  den  Schüler  zu  scharfem  Aufmerken  und  schnellem 
Entschheßen  erzieht,  ist  er  ein  TorMQiches  Mittel,  den  Willen 
zu  stärken.    Aufmerksamkeit  und  Entschlossenheit  sind  für  das 
spätere  Leben  von  großer  Bedeutung.     »Wer  viel  bedenkt,  wird 
wenig  leisten.«  (Schillkb.) 
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6.  Das  Turnen  erzieht  zu  Geduld  und  Ausdauer. 

Schwierige  Übungen  erfordern  Körpericraft  und  Gewandtheit. 
Die  Stärke  der  Muskeln  entwickelt  sich  nach  und  nach  durch 
Übung.  Auch  Fertierkeit  und  Geschicklichkeit  werden  nur  durch 
allmählichen  Fortschritt  gewonnen.  Üben  und  immer  wieder 
üben  sind  die  Bedingungen,  an  welche  die  Erlangung  von  Stärke 
und  Gewandtheit  geknüpft  ist.  Es  hegt  nun  nicht  im  Wesen  des 
Ejndes,  auszuharren ;  es  möchte  sogleich  alles  können,  und  gelingt 
dies  nicht,  so  verliert  es  leicht  den  Mut  und  die  Geduld.  Der 
Turnunterricht  schreitet  daher  stufenweise  von  leichteren  in 
schwerer»!  Übungen  fort,  um  den  Schüler  nicht  abzusehiedDeo, 
ihn  nicht  mutlce  zu  machen;  er  venetzt  ihn  aber  andererseits  in 
die  Notwendigkeit,  seme  Erifke  wieder  und  wieder  zu  üben,  bis 
er  die  zu  einer  guten  Ausführung  der  Übungen  eifordetliclie 
Stäri^e  und  Geschiddiehkeit  erlangt  hat.  Wenn  nun  der  SdiAkr 
sieht,  wie  er  durch  ernstes  Wollen  so  manche  Schwierigkeit  über- 
windet, wie  es  ihm  durch  unermüdlichen  Fleiß  gehngt,  selbst 
schwere  Turnübunjjen  zu  erlernen,  so  wird  er  zu  der  Erkenntnis 
kommen:  Nur  Beliarriichkeit  und  Ausdauer  führen  zum  Zitlr 
Lassen  wir  hierüber  Jahn  selbst  reden:  »Nur  langsam  stci;^- n 
sich  die  Kraft;  allmählich  ist  die  Stärke  gewachsen,  nach  und 
nach  die  Fertigkeit  gewonnen,  oft  ein  schwer  Stück  Arbeit  ver- 
geblich versucht^  bis  es  nach  harter  Arbeit,  saurer  Mühe  und 
rastlosem  Fleiße  endlich  gelungen.  Das  bringt  das  Wollen  durah 
die  Irrwege  der  WiUelei  zum  folgerediteD  Willen,  zum  Aushamn, 
worin  aller  Sieg  beruht«   {Deuiaehe  Tumkimst  S.  211.) 

(ScbloB  folgt) 
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Das  Nägelbeißen  der  Schulkinder. 

Von 

Dr.  Httoo  Laser, 
Schularzt  in  Königsberg  i.  fr. 

Bei  meinen  Besuchen  in  den  mir  als  Schularzt  zugewiesenen 
drei  Schulen  ist  es  mir  wiederliolt  aufgefallen,  daß  viele  Kinder 
die  Angewohnheit  halben,  ihre  Näi^el  ahzuheißen.  Ich  beschloß 
daher,  mich  mit  dieser  Eigentümlichkeit  etwas  eingehender  zu 
bescliäf tigen,  und  legte  mir  dazu  folgenden  Plan  zurecht:  Zunächst 
ließ  ich  mir  von  den  Klassenlehrern  aufzeichnen,  wie  viele  Kinder 
in  jeder  KiaBee  die  Nägel  beißen  und  ob  die  Lehrer  von  diesen 
Kindern  etwae  BeaondereB  betraffeud  Gharakter»  Fleiß  new.  beob- 
achtet bfttten.  Femer  wurden  verzeichnet  Name,  Stand  und 
Wdunmg  der  Eltern  einee  jeden  Nftgelbeißers.  Letztere  habe  ich 
alle  in  ihrer  Wohnung  au^eencht  und  mich  bemfiht,  durch  Naoh- 
irage  za  erBehen»  ob  diese  selbst  oder  nodi  andere  Kinder  auch 
Kägel  kauen. 

Beiiieikt  sei  hier  gleich,  daß  diese  Auskünfte  sehr  mangelhaft 
waren;  oft  traf  ich  nur  den  einen  der  beiden  Ehegatten  an,  z.  B. 
die  Frau,  die  mir  nicht  angeben  konnte,  ob  ihr  Mann  Nägel  beiße 
i^Ur  es  in  der  Jugend  getan  habe,  oder  der  eine  Ehegatte  war 
bereits  gestorben,  oder  es  handelte  sich  um  uneheliche  Kinder, 
bei  denen  dann  noch  weniger  zu  erforschen  war.  Aus  diesem 
Grunde  nahm  ich  davon  Abstand,  noch  weiter  erfahren  zu  wollen, 
ob  die  Eltern  etwa  an  ihren  Kindern  geistige  Anomalien,  Onanie 
OBw.  beobachtet  hfttten,  was  zu  wissen  sehr  interessant  wäre,  da 
m  Zosammenhang  zwisdien  Nagelbeißen  und  nervOeen  Störungen 
behauptet  wird. 

SchUeßlicfa  wollte  ich  sehen,  ob  ein  Untersdüed  in  der  Anzahl 
der  NägelbeiOer  zwischen  Knaben  und  Mädchen  einerseits  und 
xwiscfaen  Kindern  aus  Volksschulen  und  höheren  Schulen  anderer- 
seits besteht. 

Obgleich  ich  in  keiner  Beziehung  zur  Aufstellung  besimmter 
hJußfolgerungen  berecbti£jt  bin.  möchte  ich  doch  die  Resultate 
memer  Nachforschungen  mitteilen,  da  vielleicht  weitere  Unter- 
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suclmngen.  besonderd  von  Kinder-  und  Nervenärzten,  uns  noch 
mehr  und  sicherere  Aufschlüsse  über  die  angeregte  Frage  bringen 
dürften. 

Sclir  dürftig  ist  auch  die  unseren  Gegenstand  betreffende 
Literatur,  so  weit  mir  wenigstens  dieselbe  zugänglich  war.  Idi 
habe  nur  eine  Mitteilung  von  B^billon  (und  diese  auch  nur  im 
Auszug)  finden  können,  der  vergleichendes  Zahlenmaterial  liefert. 
In  der  Zeitschrift  *Die  Kinderstube*  vom  Jahre  1896  fltebt 
folgendes: 

»Über  das  Kflgelkanen  der  Sdinlkinder  hat  ein  bekannter 
Nervenarzt»  Dr.  Edgab  BiaiiiLOK,  einen  bemerkenswerten  Aitikd 
verOffentüdit,  in  weldiem  diese  Eigentümlichkeit  als  ein  pilbih 
logisdies  Zeichen  gedeutet  wird.  B.  meint,  die  Ursache  des  Nlgel- 

kauens  liege  zum  Teil  in  dem  Instinkt,  der  das  Kind  sofort  nadi 
der  Geburt  zum  Saugen  veranlaßt.  Wahrscheinlich  ist  bei  vielen 
Nägelbeißeni  die  Angewohnlieit  nur  eine  einfache  Fortsetzung 
dieses  Naturtriebes,  der  bei  vöUig  normalen  Kindern  mit  der  Zeil 
gewöhnlich  unterdrückt  wird. 

Was  die  Nägelkauer  besonders  verdäclitig  macht,  ist  der 
Umstand,  daß  diese  Gewohnheit  mit  verschiedenen  BrscheinuDgeD 
der  Entartung  verbunden  ist,  z.  B.  mit  triebartigen  Neigungen,  Bett- 
nfissen,  nächtlichem  AufschreckeD,  Nachtwandeln,  Schiafredeo. 
Angstgefühl  usw.,  vor  allem  aber  mit  Onanie.  Auf  letztere  weisen 
ancb  die  Untersuchungen  des  Pariser  Nervenarztes  Dr.  Voxsiv 
ans  denen  sich  ergeben  hat,  daß  geistesschwache  Kinder  gewlAinfidk 
wenige  Augenblicke  nach  dem  Onanieren  an  den  Nftgeln  zukanenbe* 
ginneu.  Wie  bei  den  Nfigelkauem  gewöhnlich  krankhafte  psychiadie 
Eigentümlichkeiten  vorhanden  sind,  so  auch  in  der  Regel  kdrpo^ 
liclie  Degenerationszcichen.   Die  Pädagogen  haben  schon  hiemaeh 
Anlaß  genug,  dieser  Erscheinung  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden; 
es  kommt  jedoch  auch  noch  die  Sorge  für  die  kur|>erlirho  Gesund 
heit  in  ik'tracht.    Durch  das  Nägelkauen  kiinnen  leicht  MiVr»> 
Organismen,  z.B.  TulK'rkelbazillen,  in  den  Mund  gelangen;  auL-r 
dem  schädigt  es  sehr  stark  die  Verdauung,  da  der  Magensaft  au* 
das  Keratin  keine  Wirkung  ausübt.  Daher  haben  alle  Nägelkauff 
eine  mangeDiafte  Verdauung. 

Und  einem  ausführlichen  Referat  in  Schhidts  yJahrbü^em*, 
Bd.  S.  143,  über  »Die  Onychophagie,  ihre  H&ufigkeit  bei 
den  Entarteten  und  ihre  psychotiierapeutische  Behandlung«  ^ 
Dr.  Edoab  BtaiLLov  in  Paris  {^ZeUethr,  /.  Hj/pnoUemme*,  IL  ö. 
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pr.  1894;  diese  Origmalarbeit  stand  mir  nicbt  zur  Verfügung) 
eDtDahm  ich  folgendes: 

»Onycbophagie,  die  Gewohnheit,  an  denNägehi  zu  kauen,  findet 

sich,  worauf  noch  nicht  genügend  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
überaus  häufig  bei  Entarteten.    Die  üble  Gewolmheit  hat  Nach- 
teile für  die  Gesundheit,  da  durch  den  Nagelsclmiutz  pathop^ene 
Mikroorganismen  aufgenoraincn  werden  können  und  da  das  auf- 
genommene Keratin  ungünstig  auf  die  Verdauungsorgane  einwirkt. 
Eüdlicli  entsteht  das  Abbeißen  der  Nägel  die  Finger.  Das  Tastgefühl 
niaimt  ab.    Onychophagen  sind  ungeschickt  zu  feineren  Arbeiten. 
Die  OnychophnLne  ist  teils  die  Fortsetzung  eines  »ausgeeprochen 
instinktiven  Triebes«,  des  Saugens,  teils  eine  Nachahmung  bei 
erblich  Belasteten.  Sie  ist  eine  unbewußte  automatische  Handlung 
und  wird  häufig  mit  anderen  Ersdieinungen  der  Entartung  zu- 
aammen  angetroffen,   mit  Bettnfissen,  tiiebartigen  Neigungen, 
näditlichem  Aufschrecken,  Nachtwandeln,  Sprechen  im  Schlaf, 
Stottern,  gedrQckter  Stimmung,  moralisdien  Verirrungen,  vor  allem 
mit  Onanie.    Von  körperhchen  Abweichungen  findet  man  Ent- 
stelJungen    des   Schädels,   Ungleichheit  des  Gesichts,  Schielen, 
Nystagmus,  unregelmäßige  Zahnstellung,  enges  Gau  mengewölbe, 
ungleiche  flache  Ohrmuscheln,  Phimose  und  Adhäsion  der  Vor- 
iiaut.  Plattfuß,  adenoide  Wucheriinfren  u.  a.  m.   Von  265  Schülern 
.ner  Pariser  Gemeindeschule  kauten  63  an  den  Nägeln,  53  an 
Federhaltern.    Im  allgemeinen  stehen  die  Nägelkauer  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  geistigen  Entwicklung.    Zuweilen  sind  sie 
frühzeitig  entwickelt,  bleiben  aber  mit  dem  Eintreten  der  Pubertät 
(Onanie)  zurück.« 

Ich  konune  jetzt  zu  meinem  ZahlenmateriaL  £e  kauten 
XSgel: 

1.  Sackheimer  Mädchen-Bürgerschule: 


Klasse  1   13  yon  44  »  29,5% 

>  n   14  .  66  «  26,OV0 

>  m   17  *  54  =  31,5% 

>  IV   21  »  45  =  46,7% 

>  V   16  »  55  =  29,1% 

,     VI   4  >  51  =  7,8% 

t    Vn   6  *  64  =  9.4<»'o 


Summa  91  Ton  369  »  24,7% 
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Klasse  I                       6  von  £9  i=  10,2% 

»     n                       8  »  66:=  14^Vo 

»    m  11  »  66  =  90.0% 

*    IV  11  .  69  «=  18,6^A 

»     V                      15  »  66  »I  27.8Vo 

»    VI                     11  »  60  ^  18.8*A 

»  Vn                       0  »  69  =  0,0Vt 


Summa  62  von  403  =  15,47o 

in.  IX.  Mädchen -Volksschale: 

Klasse  1   7  von  31  =  22,5% 

•  I W   7    ^  47  =  14,9% 

*  IM   4    »  42=  9,5% 

»     nw   7    >  66  =  12,7% 

»     HM.   9   »  48  =  18,8% 

»    mW   4   >  63  =  7^% 

>  IHM.   9  »  66  =  16,1% 

»    rVW   4  »  67  =  7,0% 

»    IVM.   8  »  60  =  13,3% 

»     VW.   8  *  62  =  12,9% 

»     VM   8  »  63  =  16,1% 

»    VIW   6  »  62  =  8,1% 

>  VIM   6  •  64  =  9,3% 

Summa  85  von  680  =  12,5% 

IV.  IX.  Knaben -Volksschule: 

Klasse  1   4  von  46  =  8,67o 

»       IW   6  »  48  «=  10,4% 

»       IM   6  »  60  =  10,0% 

»     nw   1  »  61  2,0% 

>  UM   17  >  60  =  34,0% 

»    mW   1  »  47  «  2,0% 

»    mM.   3  »  47  =  6,3% 

.    IVW   13  .  63  =  24,6% 

»    IVM   16  »  49  =  30.6% 

>  VW   1  »  48  =  2,1% 

»     VM   12  »  47  =  26,6% 

»    VIW   9  »  68  =  15,57o 

.    VIM   11  >  66  ^  20,0% 

Summa  97  yon  649  =  14,97© 
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V.  Königin  Laise- Schale  (höhere  Toditerodrale) : 


Klasse  1   0  von  37  «  0,0V« 

»     n   4  »  32»  12,5% 

»    m   3  »  42=  9,1% 

»    IV   6  *  40  =  15,0% 

>      V   12  *  43  =  27,9% 

»     VI   5  »  46  =  10,9% 

»   Vn   3  »  40=  7,ö% 

»  Vm   2  »  42  =  4,8% 

»    IX   8  »  37  =  21,6% 


Summa  43  von  369  »  12,0% 

Ich  füge  noch  die  Zühkn  aus  einer  Hilfsschule  an,  die  von 
Knaben  und  Mädchen  besucht  wird,  da  man  annehmen  sollte, 
daß  sich  bei  den  geistig  minderwertigen  Kindern  verhältnissmäßig 
mehr  Nägelbeißer  finden  würden,  was  sich  aber  nur  teilweise 
best&tigte : 


14 

U.3% 

»  n  

  5  » 

16 

37,ö7o 

»  m  

  4  > 

17 

23,5% 

.  IV  

  4  > 

19 

21,1% 

.  V  

.    ...    7  » 

18 

38,9% 

*  VI  

18 

11,1% 

ßumniu  24  von  102  =  23,5  7o 


Aus  diesen  Zahlen  ersieht  man,  dafi  ein  Überwiegen  eines 
Geschledite  nicht  besteht.  Während  in  den  Bürgerschulen  mehr 
MiddiMi  NAgsibeifier  sind  (24,7  %  m  15,4  V«  Knaben),  tat  das  Ver- 
hiltnia  m  dem  Volkaacixiilen  ein  nmg^kehrtae  (14,9%  Knaben  ra 
12,5%  Mftdchen). 

Aoch  ein  Unterschied  in  den  yeracfaMdenen  Schnlkategorien 
beatdit  kaum:  14,97o  in  der  Knaben-VolksscMe  m  15,4*/«  in 
der  Knaben-Bürgerschule,  und  9,3  in  der  Mädchen- Volksschule 
zu  12%  in  der  höheren  Töchterschule;  in  der  Mädcheu-ßürger- 
schule  ist  die  Zahl  der  Nägelbcißer  mit  24,7%  allerdings  eine 
auffallend  hohe;  emen  Grund  hierfür  habe  ich  nicht  finden 
köDiien. 

Auch  das  Alter  scheint  keinen  Emtiuii  auf  die  Zahl  der 
Kägelbeifier  zu  haben  ;  in  einigen  Schulen  weisen  die  untersten 
ITiawao  sehr  niedrige  Zahlen  auf,  in  anderen  sehr  hohe,  und 
ebenso  bei  den  höheren  Klassen.   So  seigi  c.  B.  Klasse  I  in  der 
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Luisenschule  07o,  Klasse  IX  21,6%,  während  in  der  Knaben- 
Bürgerschule  Klasse  VII  0%  hat»  Klasse  I  10,2Vo.  Also  audi 
hier  keinerlei  Regelmäßigkeit. 

Meine  Nachforschungen  in  den  Familien  haben  folgendes 
ergeben: 

I.  Mädchen-Bürgerschule: 

Der  Vater  beißt  die  Nägel  in  2,  die  Mutter  in  7,  Vater  und 
Mutter  in  1,  Vater  und  Bruder  in  1,  Mutter  und  Bruder  in  2, 
Geschwister  in  20  Füllen;  keine  Auskunft  erhielt  ich  in  7  Fällen; 
also  bei  45  yon  91  Kindern  beißt  von  den  Angehörigen  niemand 
die  Nägel. 

n.  Mädchen-Volksschule: 

Der  Vater  beißt  die  Nägel  in  2,  die  Mutter  in  7,  Vater  und 
Geschwister  in  2,  Mutter  und  Geseliwisicr  m  1,  Vater  und  Mutter 
und  Gesch\\i>ter  in  1;  Geschwister  allein  in  2ü  Fällen;  in  11  Fällen 
erhielt  ich  keine  Auskunft;  also  bei  35  von  85  Kindern  beißt 
von  den  Angehörigen  niemand  die  Nägel. 

m.  Knaben -Volksschule: 

Der  Vater  beißt  in  3,  die  Mutler  in  5,  Vater  und  Geschwister 
in  2,  Mutter  und  Geschwister  in  3,  Vater  und  Mutter  und  Ge- 
schwister in  1,  Geschwister  allein  in  23  Fällen  Nägel.  In  9  Fällen 
erhielt  ich  keine  Auskimft;  also  bei  51  von  97  Kindern  beißt 
niemand  von  den  Angehörigen  die  Nägel. 

In  den  drei  Schulen  zusammen  beißen  also  273  Kinder  Nägel ; 
die  Nachforschungen  in  den  FamiUen  ergaben  in  27  Fällen  keineclei 
Auskunft,  bleiben  246  Fälle  mit  Auskunft,  und  zwar  haben  in 
116  Fällen  einige  der  Angehörigen  Nägel  gebissen.  Berücksiditigt 
man,  daß  die  Angaben  der  Eltern  sidier  oft  ungenaue  gewesen 
sind,  dann  geht  man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  behauptet,  daß 
in  der  Hälfte  der  Fälle  der  Nägel  beißenden  Kinder  auch  An- 
gehörige dieselbe  Eigentümlichkeit  aufweisen. 

Zu  Tadel  in  Fldß  und  Aufmerksamkeit  gaben  Veranlassung 
in  der  Mädchen-Bürgerschule  30  von  den  91  Nägelbeißem,  d.  h.  33%, 
in  der  Mädchen- Volksschule  35  von  85  =  41,4°/o,  in  der  Knaben- 
Volksschule  28  Yüu  DT  =  28/J7o,  in  bumuui  1)3  von  273  =  34%. 

Die  Frage,  ob  besondere,  von  der  2sorm  abweicheude  Cha- 
raktereigentümhchkeileu  beobachtet  sind,  wird  in  der  Mädchen- 
Bürgerschule  je  8  mal  bejaht,  in  der  Mädchen- Volksschule  13mal, 


Digitized  by  Google 


226 


in  der  Knaben-Volksschule  16  mal,  zusammen  37  mal  =  13,6%. 
Die  Bemerkimgen  lauteteo:  Leichtfertig,  lügenliaft,  eigenBixmig, 
flfichtig,  ungezogen,  zerstreut,  muauber,  krankhaft  zerfahreti,  teil- 
nabmloev  minderwertig  nsw. 

Wie  Bchon  eingangs  gesagt,'haben  diese  meineNadiforschimgen 
nkhtB  PodtiTeB  ergeben;  weder  sehen  wir,  ob  das  Kägelbeißen 
mbt  sei  oder  one  Angewöhnung,  auch  nicht,  ob  es  dn  Degene- 
iBtionszeichen  sei  oder  ob  die  Nftgelbeißer  besonders  zu  Tadel 
betreffs  Fleiß,  Charakter  usw.  Anlaß  geben;  denn  die  in  dieser 
Beziehung  gefundenen  Zahlen  sind  so  gering,  daß  man  wohl  an- 
nehmen kann,  daß,  wenn  die  gleichen  Nachf oi  schungen  bei  den 
anderen  Kindern  angestellt  würden,  wohl  dasselbe  Resultat  heraus- 
kommen würde.  Vielleicht  dürften  weitere  Forschungen  uns 
exaktere  Schlußeigebnisse  üefem. 


Die  Regelung 
der  ScliulbanMrage  Im  Regierungsbezirk  Arnsberg. 

Von 

Dr.  SoLBRio, 

Kieknnt  und  Hil&arbeiter  bei  der  KömgUcben  Begierung  in  Arnsberg. 

Für  die  Schulbänke  in  Volksschulen  gibt  es  in  Preußen 
bisher  nur  einige  allgemeine  Bestiiniiiuii^^*  n. 

Der  Kunderlaß  des  Ministers  der  geisthchen,  L'nierriehts-  und 
Medizinalangclegenheiten  vom  11.  April  1888  enthält  ein  Gut- 
aditea  betreffend  Konstruktion  der  Sdiulbänke,  das  zur  Kenntnis- 
nahme und  Erwägung  bei  Neuanschaffong  von  Schulbänken  den 
beteiligten  Behörden  zugegangen  ist  Das  WesentUchste  aus 
dieeem  Gutachten  ist  die  Festlegung  folgender  Gnindsfttze: 

1.  fOr  jede  Klasse  sind  die  Schuibftnke  m  zwei  bis  drei  Größen, 
der  Körpergröße  der  Schüler  entsprediend,  zu  fertigen; 

2.  in  Volkssdiulen  sind  gewöhn]i<di  vier  his  sechs,  höchstens 
acht  Schüler  auf  einem  Subsellium  unterzubringen.  Die 
siiiiiilichen  Sitze  eines  Subselliums  werden  in  einer  durch- 
gehenden BiiTik  vereinigt,  welche  lait  iiaür  eiuiachen,  sicheren 
tmd  dauerhaften  Einrichtuni;  zum  Verändern  der  DiöLauz  zu 
versehen  ist  (System  Hippauf  oder  ein  ähnliches); 

S«lM&lfMOB(UieiUp&«g«.  XIX«  14 
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3.  bezüglich  der  Konstruktiou  wird  ausgefülirt,  daß  außer  der 
Vorrichtung  zum  Bergen  der  Sitzbank  die  Bänke  aus  Höh, 
einfach  und  dauerhaft,  möglichst  ohne  Fußbrett,  der  leicbtetm 
Bemigung  des  Fußbodens  wegen,  hergestellt,  die  RenkBtoHm 

'  für  eine  Sitzbank  und  den  naefafalgenden  lisch  gemmam 
nnd  fest  Terbunden  werden; 

4.  fttr  die  Tischplatten  wird  eine  geringe  Neigung  des  untm 
grOOeten,  eine  horisontale  Lage  des  oberen,  kleinem,  ekn 
^/b  der  Gesamtbreite  umfassenden  Teiles  veriangt 

Im  übrigen  sollen  unbedingt  maßgebende  Vorschriften  über 
alle  Einzelheiten  vermieden  werden,  da  nach  örthchen  Verhält- 
nissen und  persönlichen  Anschauungen  stets  Verschiedenbeiiieü 
herrschen  würden. 

Der  letzte  hierhergehörige  Runderlaß  des  Ministers  der  geist- 
lichen pp.  Angelegenheiten  vom  15.  November  1895.  <ier  jii,  wif 
bekannt,  über  den  Bau  ländlicher  Volksschulen  neue  Grundsatz« 
und  damit  wesentüche  Fortschritte  in  hygienischer  Beziehung 
brachte,  enthttlt  über  die  Konstruktion  der  Schulbänke  keiDeilei 
Voischiiften,  sondern  nur  einige  allgemeine  Grundsätze  bezägüdi 
der  Raumabmessung,  der  Au&telluug  der  Bftnke  u.  deigl.,  nftmlicb: 

1.  sind  für  die  Plätze  nach  der  Gr(V0e  der  Kinder  in  drei  Ab- 
stufungen folgende  Maße  anzunehmen: 

fOr  kleine  Kinder  0,60  m  Breite,  0,68  m  Tiefe 
»    mittlere    »     0,52  m     »      0,70  m  » 
»    große       •      0,54  ni      »       0,72  m  » 
und    nur,   wenn   die   örtlichen  Verhältnisse    zur  großteu 
Sparsamkeit  zwingen,  dürfen  diese  Platzbreiten 

für  kleine  Kinder  auf  0  48  m 
>  mittlere    »        •  0,50  m 
»  große       >       9  0,52  m 
herabgemindert  werden; 

2.  sollen  auf  einer  Bank  höchstens  fünf  Kinder  (also  eine 
wesentliche  Einschränkung  gegenüber  den  oben  angebohrten 
Grundsätzen!)  nebeneinander  sitzen; 

8.  muß  die  erste  Bankreihe  von  der  Kathederwand  mindesteos 
1,70  m,  die  letzte  Bank  von  der  Rückwand  mipdeslum 
0,30  m  entfernt  sein,  der  Gang  zwischen  Bänken  und  Fell8fce^ 
wand  mindestens  0,40  m,  der  Gang  zwiBchen  Bänken  tmd 
innerer  Lftn^s  (Ofen  )  Wand  0,60  m  und  der  Mittelgao^ 
zwischen  den  liuukreihen  0,50  m  betragen. 
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Schließlich  gehört  auch  hierher  die  Bestimmung,  daß  in  ein- 
klABsigen  Schulen  im  allgemeinen  nicht  üher  80,  in  mehrklassigen 
nidit  Aber  70  Kinder  gemeinsam  unterrichtet  werden  sollen  und 
dafi  als  änßeiBtes  Maß  des  Schnlzinmiera  auf  dem  Lande  eine 
liAnge  yon  9,70  m  nnd  eine  ^ite  von  6,60  m  angenommen  wird. 

Für  den  hiesigen  Regienmgsbezirk  sind  nun  seitens  der 
Königlichen  Regierung,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen, 
fidion  im  Jahre  1878  genauere  Bestimmungen  über  Anlage  und 
Einrichtung  der  Schulhäuser  ergangen,  die  bezüglich  der  hier 
interessierenden  Subsellien  schon  ins  einzelne  gehende  Forderungen 
aufstellten;  so  wurde  verlaugt: 

1.  ffir  jeden  Schüler  ein  Sitzraum  von  0,66 — 0,60  m; 

2.  die  Beachaffmig  yon  B&nken  in  vier  yerschiedenen  Dimen- 
sionen für  die  sämtlichen  Altersklassen 

mit  einer  SitshÖhe  yon  dO— 44  cm, 
»      »    Sitzbankbreite  yon  22 — ^33  cm, 
»      9    Differenz  yon  20—30  cm, 
»      »    Distanz  von  mindestens  0  cm, 
»   ,  »    Breite  der  Tischplatten  von  30  cm   und  einer 
Steigung  derselben  von  5—20  cm. 

AuOerdem  wird  in'  diesen  Bestimmungen  die  Abmessung  der 

Gänge  größer  als  in  den  besprochenen  ministeriellen  Grundsätzen 
angenommen,  niiiidu  Ii  ILiiun  zwischen  vorderster  Bank  und 
Kathederwand  niiiidesteus  :^J>0  m,  Raum  an  der  Rückwand 
0  .'>f»  m.  Rauni  an  der  Fenstc  rwand  0,50  m,  Raum  an  der  der 
FcDäterwand  gegenüberliegenden  Wand  0,75  m  und  ein  an- 
gemessener Äüttelgang. 

Daß  schon  damals  die  Anbringung  der  Fenster  auf  einer 
Seite^  zur  linken  der  Schüler,  gefordert  wurde,  sei  nebenbei 
bemerkt. 

In  Ergänzung  hierzu  wurde  durch  Verfügung  yom  28.  Fe* 
bniar  1883  angeordnet,  daß  bei  Neubeschaffung  yon  Subsellien 
für  Volkssdiulen  diese  nach  einem  hier  ausgearbeiteten  Muster- 
blatt beigestellt,  oder  bei  Wahl  anderer  Banksysteme  Zeichnungen 
zur  PtOiung  und  eyt.  Genehmigung  der  Köni^chen  Regierung 
yorgelegt  werden.  Das  Musterbktt  enthält  drm  GrOfien  yon  fes^ 
«teheiiden  liölzemen  Bänken  mit  unveränderlicher  Plusdistanz, 
und  zwar  uuier  Vereinigung  der  Sitzbank  mit  dem  dahiuter- 
betindiichen  Tisch;  die  Abmessungen  sind  folgende: 

14« 
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SUterens 

nudirtMtt 

der 
Bttibnk 

der 

34 

25 

6 

28 

38 

27 

8 

29 

37 

'V2 

28 

10 

30 

40 

Diese  zweite  Verlügimg  bestimmte  also  im  Gegensätze  zur 
ersten,  in  der  eine  Distanz  von  mindestens  0  vorgeschrieben  war, 
durchweg  die  Einführung  von  unbefweglicher  Plusdistanz  (je  nach 
den  Altersklassen  von  6 — 10  cm);  auch  wurden  statt  der  vier  ver- 
schiedenen Größen  von  Schulbänken  derm  nur  drei  gefordert;  die 
Abmeesung  der  Sitshöhe,  Differenz,  Sitzbank-  und  Tischbreite 
(letztere  wesenfUdi  größer  angenommen,  als  in  der  Verfttgang 
aus  dem  Jahre  1878)  wurde  indessen  für  die  drei  verschiedeiieii 
Stufen  bestimmt  normiert,  worin  zweifellos  ein  Fortschritt  m 
sehen  ist. 

Im  übrigen  aber  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  eine  gewisse 
Unsicherheit  bei  den  Schüibehurdeu  in  der  Frage  der  Neu- 
beschaffung von  Schulbänken  dadurch  eintreten  mußte,  daß  der 
\\Ttugung  der  Königliehen  llegierung  vom  28.  Februar  18H3  der 
anfangs  erwähnte  IMinisterialerlaß  vom  11.  April  1888  folgte,  die 
sich  beide  in  der  prinzipiellen  Lösung  der  Distanzfrage  in  einen 
Gegensatz  setzen:  dort  die  Festsetzung  unveränderlicher  Flus- 
dietanz,  hier  die  Einführung  von  bew^lichen  Sitzb&nken  zur 
Scliaffung  einer  Minus-  und  Plusdistanz. 

Die  neueste  VerfQgung  der  Königlichen  Regierung  zu  Arns- 
berg, Abteilung  für  Kirchen*  und  Schulwesen,  vom  81.  Juli  1905, 
von  längerer  Zeit  her  vorbereitet,  soll  nun  dazu  dienen,  weitere 
Klarheit  in  der  nicht  leicht  zu  lösenden  Schulhankfrage  zu  sdiaffen» 
die  Grundsätze  entsprechend  den  neueren  hygienischen  Erkennt- 
nissen und  Forderungen  zu  erweitem  und  umzugestalten.  Diese 
Veilüguiig,  welche  die  früheren  Bestinunuugeii  über  die  Kon- 
struktion der  Schulbänke  aufhebt,  lassen  wir  zunächst  im  Wortlaut 
folgen:  von  einer  Wiedergid)e  der  den  Bestimmungen  beigegebenen 
BclieiiitttiÄchen  Zeichnung  einer  Schulbank  können  wir  hier  ab- 
sehen. 

BoHtimmungen  über  Schulbänke. 

T.  .  .  .  pp.  (frühere  Bestimmungen). 

TT.  Bei  Neuanschaffungen  von  Schulbänken  iet  folgendes 

zu  berücksichtigen: 
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1.  Die  Bankgrößen  sollen  den  Körpergrößen  der  Kinder  von 
lOOem  an  aufw&rto  entspiechen. 

F6r  je  10  cm  Körpergiüfie  ist  im  allgememen  eine  besondere 
BankgiGiJe  nötig;  jedoch  genügt  es,  wenn  in  mehrklassigen  Schulen 
far  jede  Stufe  zwei  bis  drei»  in  einklassigen  Schulen  vier  verschiedene 
Binkgrößen  vorhanden  sind. 

2.  Die  Sitzbank  soll  mit  dem  zugehörigen  TiBch  zu  einem 
Ganzen  verbunden  eein. 

3.  Die  Abnie«öungen  der  Schulbank  sollen  nur  geringe  Ab- 
weichungen von  folgenden  Verhältniszahlen  aui weisen: 

a)  Höhe  der  Sitzbank:  27%  der  Körpeigröße, 

b)  Binte  »        >       20V«   »  » 

c)  senkrechter  Abstond  der  Bankfiäche  von  dem  inneren  Rand 
der  oberen  Tischfläcfae:  17%  der  Körpergröße. 

4.  Der  Tisch  soll  wenigstens  40  cm  breit  und  leicht  schräg 
geneigt  Fein  (1:6  bis  1  :  7).  Für  jedes  Kind  ist  eine  Tischlänge 
TOD  50 — 60  cm  (je  nacli  der  Körpergröße)  vor^riiJ^ehfT!, 

5.  Für  Klassenzimmer,  welche  eine  genügend  großi"  Grundfläche 
haben,  empöehlt  sich  die  Aufstellung  von  zweisitzigen  Bänken  mit 
schmalen  Gängen  zwischen  je  zwei  Bankreihen. 

Bd  sweisitzigen  Schulbänken  soU  der  vordere  Sitsbankrand  sidi 
entweder  senkrecht  unter  dem  inneren  Tischflächenrand  befinden 
oder  von  ihm  1*2  cm  überdeckt  werden.  (>Nu]l-  besw.  Sfinns- 
distanzc.) 

6.  Für  leistungsfähige  Schulverbände  empfiehlt  es  sich,  Bänke 
mit  beweglichen  Sitzen  oder  Tischplatten  zu  wählen,  die  es  ennög- 
liehen,  daß  Null-  bezw.  Minusdistanz  (beim  Schreiben)  und  Plus- 
difitanz  (beim  Aufstehen  und  in  der  Ruhehaltung)  hergestellt  wird. 

7.  Da,  wo  die  Verhältnisse  zweisitzige  Bänke  oder  Bänke  mit 
beweglichen  Sitsen  besw.  Tischplatten  nicht  gestatten  und  mehrsitcige 
Bioke  mit  unveriaderlicher  nusdistans  verwendet  werden  müssen, 
ist  diese  Bistans,  je  nach  der  Größe  der  Kinder,  auf  6 — 10  cm  zu 
beme«^n. 

8.  Jedem  Kinde  nniß  eine  Rücklehne  dargeboten  werden,  welche 
der  Linie  des  Rückens  angepaßt  und  im  ganzen  schräg  nach  hinten 
geneigt  i^t,  nach  oben  aber  bis  etwa  zur  Hälfte  der  Schulterblätter 
reicht.  Wünsclienswert  ist  es,  daß  jede  Bank  eine  besondere  Lehne 
iut.    Wo  der  Kaummangel  hiervon  abzusehen  zwingt,  muß 

a)  die  obere  Vorderwand  des  Tischteils  jeder  Bank,  soweit  sie 
für  die  Kinder  der  nächstfolgenden  Bank  an  die  Stelle  einer 
besonderen  Lehne  tritt,  durch  Anbringung  von  Latten  so 
go  staltet  weiden,  daß  die  Schnittansidit  der  vorstehenden 
Forderung  entspricht, 

b)  ^'ine  besondere  Vorrichtung  angebracht  werden,  welche  die 
i>«  iden  hintereinander  stehenden  Bänke  in  der  richtigen 
Stellung  zueinander  erhält. 

9.  Die  Schulbänke  sind  so  zu  bauen,  daß  die  Remigmig  des 
Schuhdmmefs  soviel  als  irgend  möglich  eridchtert  wird.   Bies  ge- 
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Bchieht  durch  eine  VorrichtuDg  zum  Umlegen  der  euudnen  Bänke, 
durch  Fortlassen  der  Stollen,  durch  Vonichtimgen  EUm  Zmlick' 
Uappen  der  Sitzbank  oder  der  Tischplatte  u.  dgl. 

m.  Bänke,  die  der  Vor!*chrift  zu  IL  Abu.  2  nicht  (  ntsprechon.dürfpn 
künftig  nicht  mehr  beschafft  werden.  Vorhandene  Bänke  dieser  Art 
sind  s(3bald  als  möglich  zu  beseitigen,  oder,  wenn  pie  noch  hrauchb« 
sind,  umzubauen,  oder  es  sind  auf  dem  Fußboden  des  Schulziiumen 
miTerwiflchbare  Harken  (z.  B.  angenagelte  Bledisiücke)  anmlniiigea, 
weldie  die  richtige  SteUung  des  Tieäiea  xa  der  sngehOrigen  änk 
bezeichnen»  damit  nach  jeder  Reinigung  des  Fafibodens  die  riditig» 
Entfernung  genau  und  schnell  wiederhery^eetellt  werden  kann. 

Bedeut<>Q  diese  Bestimmungen  nun  einen  Fortschritt  und 
worin  ist  derselbe  zu  finden?  Dies  kurz  zu  erwfigen,  dürfte  der 
Mühe  wert  sein. 

Der  Hygieniker  von  Fach  wird  vielleicht  ohne  weiteres  diese 
Bestimmungen  als  unzuieichead  und  ungenOgend  hezeidmen,  dt 
sie  die  eigeutlicfae  Gnmdfoidenmg  der  Innehaltong  von  MinoS' 
distanz  bei  der  Schreibhaltung,  unter  Verwertung  unverftnderliebcr 
Flusdistenz  nicht  unbedingt  erfOllen,  sondern  unter  gewissen  Um- 
stünden auch  die  letztere  zulassen.  Trotzdem  glaube  ich,  der  idi 
als  Fachreferent  zu  dem  Zustandekommen  dieser  Bestimmungen 
mit  beigetragen^  und,  wenti  aucli  anfänglich  unter  Widerstreben 
die  Konzession  an  die  weniger  scharfe  Bedingunfr  jremncht  habe, 
daß  mit  der  Verliütung  ein  nicht  unwesentlicher  Kortsclii  iti  m  •u'^r 
praktiBcheii  Lösiinsr  der  Schulbankfrage  für  die  VoiksscUuieu 
hiesigen  Kegierungöbezirkes  gemacht  ist. 

Wir  wollen  der  Beihe  nach  die  einzelnen  Abschnitte  kun 
durchgehen. 

Zunächst  wird  durch  die  Bestimmung  in  II,  1  dem  praktiächas 
Bedürfnis  nach  richtiger  Abmessung  der  Bankgrößen  im 
Verhältnis  zur  Grdße  der  Schulkinder  genügend  RecbnoDi; 
getragen.  Allerdings  gehen  manche  Hygieniker  in  dieser  FardcruDg 
der  Anpassung  der  BankgrOlSe  an  die  Größe  der  Schüler  noch  weiter 
undTerlangenbis  sieboayerschiedeneBankgrOfienin  einklassigenund 
drei  in  mehrkla«sigcn  Schulen.  Im  allgemeinen  wird  aber,  wie  auA 
unsere  Bestiiinnungcu  vorschreiben,  es  als  ausreichend  bezoichn:!- 
wenn  für  je  10  cm  Körpergrüße  mehr  eine  besondere  Buukgrut^ 


'  Die  Ffficht  gebietfit,  dabei  meines  Amtsvorgiagets»  XraiMnA  i»! 
Hllterbrtter  bei  der  Kgl.  Kegterang  in  Breslau,  Dr.  ScHNEinaa,  ra  gedadtfAi 
der  dnen  großen  Teil  der  bienu  nSCigeii  Arbeit  geleictet  hat. 
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fwlitnden  ist   Die  ▼eraehiedentUdi  vorgenommenen  Messungen 

von  Schulkindern  ergeben  nun  im  Durchschnitt  für  die  hier  in 
Frag:e  stehenden  Aiieräkiassen  vom  6 — 14  Lebensjalire  etwa  iui- 
gende  Werte: 


Orfttt«  in  em 
(Im  Doxditduiltt) 

V 

7 

114 

8 

190 

9 

1» 

10 

129 

11 

184 

IS 

189 

13 

144 

14 

149 

Die  Forderung  zu  2  ist  jeden^lls  eine  wichtige;  es  wird 
<lamit  der  Anschaffung  der  nach  den  früheren  Btötinirnungen,  wie 
wir  weiter  oben  ejesehen  haben,  zu  fertigenden  Schulbänke,  bei 
ihm-n  die  Sit/bank  mit  dem  dahinterstehenden  Tisch  zusammen 
verbunden  seni  sollte,  ein  Riegel  vorgeschoben,  und  zwar  mit 
Kecht,  denn  bei  dieser  veralteten  Konstruktion  lag  der  Fehler 
dann,  daß  nach  Fortrücken  der  Bänke  zwecks  Reinigung  des 
Schulzimmers  der  Abstand  zwischen  Bank  und  zugehörigem 
Tisch  vielfach  veitodert  wurde,  jedenfalls  oft  der  Willkür  des 
Scfanldieners  überkoMn  hlieb.  Dei^leichen  ist  jetzt^  da  die  Sitzbank 
mit  dem  zugehörigen  Tische  zu  einem  Ganzen  yerbtmden  sein 
eoU,  nicht  mehr  möglich. 

Die  in  Pmikt  3  an^resiellten  Forderungen  entsprechen  im 
ailgemeinen  den  Ton  hygienischer  Seite  auf  Grand  genaneror 
Kdrpermeemingen  verlangten  Abmessungen  bezüglich  der  Höhe 
uüdBreitederSitzbank  und  der  Differenz.  Diese  lk?stimmuug 
bedeutet  /vs  eifeUos  einen  großen  Fort.schritt  ge^jenüber  den  durch 
den  früher  besprochenen  Ministerialnniderlaß  bekannt  jietrebenen 
Grundslitzen,  die  zu  alli^euiein  die  Abnie&>inmeu  der  Bänke  im 
Verhäituis  zur  Grüße  der  Schüler  vorschrieben,  und  auch  gegen- 
über den  bis  dahin  geltenden  Bestimmungen  im  liiesigen  Ke- 
giermogsbezirke»  die  in  der  Fassung  vom  Jahre  1878  einen  Spiei- 
ramn  lassen,  der  zu  wenig  Anhaltspunkte  für  die  zu  den  einzehien 
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EöipeigrOßeii  paaeenden  BankmaOe  gibt,  und  in  der  zweiten 
Faflsiing  vom  Jahze  1883  duich  Feetsetzong  Ton  drei  AbmeBBnngen 
für  Unter-,  Mittel-  und  Oberidaasen  zu  wen^;  die  EörpergrOflen 
der  einzelnen  Schulkinder  berücksichtigen;  denn  in  den  Unter- 
klassen sitzen  nicht  selten  gröflere  und  in  den  Oberklassen 
kleinere  Schüler.  Außerdem  entsprechen  die  absoluten  Zahlen- 
werte beider  genannten  Verfügungen  nicht  genau  den  nach  dem 
Modus  der  Berechnung  prozentual  zu  der  Körpergröße  zu  findenden 
Abmessungen  ckr  ßänke,  wie  wir  weiter  noch  sehen  werden. 

Unter  Berechnung  der  Durchschnittsgrößen  für  Jas  6. — 14. 
Lebensjahr  ergeben  sich  folgende  Durchschnittsmaße  für  die  Höhe 
und  Breite  der  Sitzbank  und  des  senkrechten  Abstandes  der  Bank 
Üäche  von  dem  Innern  Rande  der  oberen  Tischdäche  (Di^erenz): 


Lebensalter 
in  Jthrm 

(faBDorduMlmltt) 

Höhe 

der  SUzbftnk 

(27  o/o) 

Breite 

der  Sltsbank 

(200/0) 

Dltterena 
(17  «/o) 

6 

109 

29 

22 

19 

7 

114 

31 

23 

19 

8 

120 

32 

24 

21 

9 

125 

34 

25 

21 

10 

129 

35 

26 

22 

11 

184 

36 

37 

2S 

IS 

139 

38 

28 

S4 

13 

144 

39 

S9 

95 

1  149 

40 

30 

S6 

Auch  mit  der  Bestimmung  zu  4  wird  den  Wünschen  von 

hygienischer  Seite,  heziiglich  der  Abmessung  der  für  jeden  Schüler 
erforderliclien  Tischlauge  und  der  Breite  der  Tischplatte 
überhaupt  und  ihrer  Gestaltung  (leichte  Neigung),  vollauf  genügt. 
Die  Breite  von  durchweg  40  cm  bedeutet  eine  wesentliche  Steigenmg 
gegenüber  den  Bestinnnungen  vom  Jahre  1878.  Die  Tisclilänge  von 
50 — 65  ein  ist  reiehlieher  bemessen,  als  z.  B.  bei  den  Wiener 
neuen  Maßen  vorgesehen  ist,  wo  sie  48 — 60  cm  betriiirt.  und 
übersteigt  wesentlich  die  Maße,  die  naeh  den  Grundsätzen  gem^ 
Ministerialerlaß  vom  11.  April  18H8  festgesetzt  sind. 

Man  wird  zweckmäßig  vier  verschiedene  Abmeestmgen  der 
Tifidilänge  anwenden,  nümlich: 
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50  cm  für  die  Kinder  der  ersten  beiden  Schuljahre  (6.  und  7. 
Lebensjahr); 

56  cm  für  die  Khider  des  dritten  und  vierten  Schuljahres 
(8.  und  9.  Lebensjahr); 

60  cm  für  die  Kinder  des  fünften  und  sechsten  Schuljahres 

(10.  und  11.  Lebensjahr); 
6ö  cm  für  die  Kinder  der  beiden  letzten  Schuljahre  (12.  bis 
14.  Lebensjahr). 
Die  Punkte  5,  G  und  7  unserer  X'eriügung  beziehen  sich  auf 
die  Konstruktion  der  Schulbänke,  im  besonderen  auf  die  Distanz. 

Wenn  auch  die  Forderung  der  unbedingten  Minus-  besw. 
Nulidistanz  für  die  Srhreiblialtung  nicht  aufgestellt  ist,  so  werden 
docb  in  erster  Linie  entweder  zweisitzige  BAnke  mit  unbeweghcher 
Noll-  oder  geringer  Minusdistanz,  oder  BSnke  mit  Terflnderlicher 
Distanz  empfohlen  und  die  festen  mehrsitzigen  Blinke  alter  Kon- 
struktion mit  Plüsdistanz  nur  als  Ausnahme  zugelassen.  Im  all- 
gemeinen werden  daher  die  B&nke  neuerer  Konstruktion  zur 
Anwendung  zu  kommen  haben,  und  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen,  also  hauptsächlich  bei  ärmeren  Schulgemeinden, 
wird  ijjun  hier  und  da  die  veralteten  lüt-hrsitzigen  Bänke  mit 
unveränderlicher  Plusdistanz  zulassen.  Diese  Konzession  den 
Schulgemeinden  gegenüber  in  die  Bestimmungen  aufzunehmen, 
durfte  große  Bedenken  nicht  haben,  da  nach  den  Erfalirungen 
im  liiesigen  Bezirke  die  Gemeinden  von  selbst  bei  Neu  beschaff  ung 
?on  Schulbänken  meist  Wert  darauf  legen,  aucli  die  modernen 
hygieniechen  Modelle  zu  wfthlen. 

Im  übrigen  wird  man  zugeben,  daß  es  falsch  gewesen  wftre, 
fOr  einen  großen  Regierungsbezirk  mit  weitgehenden  sozialen 
Unferschieden  über  die  Art  der  Schulbftnke  ins  einzelne  gehende 
Bestimmungen  aufzunehmen  und  etwa  von  den  ungezählten 
Schulbankmodellen  bestimmte  besonders  zu  empfehlen.  Es  war 
Tielmehr  angezeigt,  nachdem  feste  Grundsätze  über  Kon- 
struktion und  Grüßenabmessuug  aufgestellt  waren,  den  Neigmigen 
hinsichthch  der  Wald  bestimmter  Schulbankinodelle  und  Systeme 
möghchst  fn  ien  Spielraum  zu  lassen.  Entsprechend  den  von 
hygieni<äelier  und  bantechnischer  Seite  heute  am  meisten  empfohlenen 
^Trundsatien  mußte  der  Vorzug  den  zweisitzigen  Bänken  — - 
einidtaige  kommen  praktisch  für  Volksschulen  nicht  in  Betracht  — 
gegeben  werden;  dabei  sind  bewegliche  Teile  nicht  unbedingt 
nötig,  wenn,  wie  hier  vorgeschrieben,  eine  Null-  oder  kleine 
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MinUBdistanz  (1— -2  cm)  vorhanden  ist.    Die  nach  unserer  Ver- 
fttgmig  TorgeschriebeDen  schmalen  Gftnge  (etwa  50^60  cm  düiftn  ! 
als  ausreu^end  ansosehen  sein)  ermOgliehen  ee,  daß  jeder  SchtUer 
beim  Aufstehen  neben  die  Bank  treten  und  leicht  su  seinem  Flafa 
gelangen  kann. 

FOra  zweite  sind  dann  (Punkt  6  der  VerfOgung)  Bfinke  mit  { 
beweglichen  Teilen  empfohlen.  Wie  dies  ermöglicht  wird,  ob 

durch  die  verschiedenartigen,  einfachen  oder  komplizierten  Mechu- 
nisnion  an  der  i!>itzbank  oder  am  Tisch  oder  an  beiden,  iiarüber  | 
Vorsclinften  oder  Ratsehläge  zu  geben,  wird  mit  Reeht  vermie<icu.  i 
Diese  Be\\  e^Hchmachung  eignet  sich  für  alle  Bänke  mit  zwei  oder 
mehr  Sitzen. 

i^'ür  den  (Ausnahme-)  Fall,  daß  mehrsitzige  Bänke  mit  Piu-^- 
distanz  zugelassen  werden,  war  es  nötig,  ein  gewisses  Blaß  der 
Distanz,  das  nicht  überschritten  werden  darf,  anzugeben.   Em»  | 
berechtigte  Klage  aller  derer,  die  häuiig  Schulbesichtignngen  tot 
genmnmen  haben,  war  es  immer,  daß  die  alten  Bfinke  za  gruBs  | 
Flusdistanzen  hatten;  bis  20  cm  nnd  mehr  habe  ich  ofl  bei  , 
früheren  Gelegenheiten  gefanden.   Diesem  Fehler  mnßte  yor-  i 
gebeugt  werden.   Mit  der  Normierung  von  6— 10  cm  (S  fOr  die  '„ 
kleinen,  8  für  die  mittleren,  10  für  die  größeren  Schüler)  dürfte  i 
noch  die  beste  Lösung  gefunden  sein ;  wenn  auch  keine  hygienisch 
einwandfreie   Schreibhalt uug   damit  erzielt  wird,   so  läßt  sich 
wenigstens  damit  erreichen,  daß  die  Kinder  einigermaßen  Spiel- 
raum   finden   nnd   heim  Schreiben  nicht  vu   gar  zu  krummer 
Hahung  gL'zwungt  n  werden.    Wie  gesagt,  ist  die  Hott'nuug  he- 
rechtigt,  daß  nur  in  wirklichen  Ausnahmefällen  solche  Bftnke 
zugelassen  werden. 

Punkt  8  unserer  Verfügung  erörtert  die  Lehnenf  ra|^e .  und  | 
das,  was  hier  gefordert  wird,  nftnüich  möglichst  für  jede  Bank  • 
eine  besondere,  schräg  nach  hinten  geneigte  nnd  bis  etwa  cor  i 
Hälfte  der  Schnlterblfitter  reichende  Ldme,  entspricht  im  ganien  - 
den  hygientschen  Anforderungen.  Die  für  besondere  FftUe  so*  j 
gelassene  Ersatzlehne  wird  hoffentlich  ebenso,  wie  die  eben  be-  ! 
sprochenen  Bfinke  mit  Plusdistanz,  eine  wirkliche  AoBnahme 
bleiben. 

Mit  der  Ka^^sung  zu  Punkt  *.>  wird  allgemein  der  Forderung 
genügt,  die  m;ni  an  die  Konstruktion  der  Schulbänke  zu  st«»llen 
hat.  um  eine  hcijucnu'  und  gründliehe  Reinigung  de? 
Fußbodens  unter  den  Bänken  zu  ermöglichen.   Auf  Details 
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dnxagdieii  und  eins  der  bestehenden  Systeme  andern  Tordehend  zu 
empfehlen,  wflre  nicht  am  Hatise  gewesen;  es  genügte  ein  ffinweis 
auf  die  hauptsächlichsten,  jetzt  bestehenden  Verbesserungen  in 

dieser  Beziehung. 

Hiermit  ist  das,  was  sich  auf  die  Neuanschaffung  von  Schul- 
bänken bezieht,   erseliöpft.     Es  war  femer  nötip:,  darüber  An- 
ordnungen zu  treffen,  was  mit  den  jetzt  noch  voriiandenen,  aber 
diesen    neueren   Anforderungen    jiirlit    entsprechenden  Banken 
alteren  Öystems  werden  soll.    Sie  auf  einmal  alle  zu  beseitigen, 
geht  natürlich  nicht  an,  schon  des  Kostenpunktes  wegen.  Man 
muBte  sich  darauf  beschränken,  auf  Beseitigung  deijenigen  Bänke 
ni  dringen,  die  mit  den  größten  hygienischen  Fehlem  behaftet 
■nd,  das  sind  diejenigen,  bei  denen  die  Sitsbank  mit  dem 
dahinter  befindlichen  Tisch  zu  einem  ganzen  yerbunden  ist; 
der  Obelstand  solcher  Blinke  ist,  daß  die  riditige  Distanz,  Differenz 
und  Lehne  nicht  gewährleistet  wird.  Für  den  Fall,  daß  derartige 
Binke  an  sich  noch  brauchbar,  also  noch  gut  erhalten  sind,  ist 
die  Konzession  in  die  Verfügung  (s.  Abschnitt  II)  aufgenommen, 
daß  sie  umgebaut  oder  Marken  am  Fußboden  angebracht  werden, 
damit  durch  letztere  der  richtige  Abstand  zwischen  Bank  und 
Tisch  immer  schnell  wiederhergestellt  werden  kann,  sobald  die 
Bänkt  aus  ihrer  Stellung  gebracht  sind. 

Im  übrigen  erscheint  es  zweckmäßig,  daß  auf  weitere  Einzel- 
heiten und  auf  die  Aufzählung  von  solchen  Fällen,  in  denen  außer- 
dem auf  Beseitigung  veralteter  Bänke  zu  dringen  ist,  nicht  ein- 
gegangen wurde;  denn  erschöpfend  ließe  sich  dies  auch  bei  aller 
Ausführlichkeit  kaum  sagen,  und  dann  wird  dergleichen  am  besten 
TOD  Fall  zu  Fall  entschieden;  die  periodischen  kreisärzilichen 
Schulbesiditigungen,  die  Überwachung  durch  Schulärzte  imd  die 
fievisioDen  der  Schulen  durdi  die  Schuünspektoren  und  Schul- 
rftte  bieten  ja  hinreichend  Gelegenheit,  dieser  Frage  das  nötige 
Interesse  entgegen  zu  bringen,  Obelstttnde  im  Schulbankwesen 
aufzudeckeii  und  im  Einzelfalle  nach  Lage  der  Verhältnisse  auf 
alsbaldige  oder  allmähliche  Beseitigung  derselben  zu  dnuutu. 

Im  ganzen  und  gn»ßen  dürften  die  hier  besprochenen  Be- 
stimmungen als  ausreichend  an/Aiseiien  sein,  um  auf  Grund  der- 
selben eine,  wenn  auch  mcht  mit  einem  iSclilage  sich  vollziehende 
weitere,  wesentliche  Verbesserung  in  der  Öchulbankfrage  und  damit 
des  Schulgesundheitswesens  überhaupt  zu  bewirken. 
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kla."«.sige  Schulen. 
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Die  nach  vorstehenden  Ausführungen  für  den  hiesigen  Re- 
gierungsbezirk jetzt  vorgeschriebenen  Abmessungen  der  Subseiiien 
habe  ich  in  umstehende  drei  Tabellen  eingefügt;  es  soll  damit  eine 
schnelle  Orientierung  über  die  Anfoideningen,  die  bei  Beschaffung 
Ton  Schulb&nken  in  Volksschulen  zu  stellen  sind,  ermö<;licht 
werden.  Was  für  den  Regierungsbezirk  Arnsberg  gilt,  dürfte 
auch  in  anderen  Bezirken  Anwendung  finden  k(kinen.  Um  nkfai 
zu  weltUufig  zu  werden,  sind  drei  Arten  von  Volksscbulen  be- 
rücksichtigt, die  wohl  die  Hauptarten  repräsentieren:  sechsklaasige, 
dreiklassige  und  einklassige  Schulen.  Die  Verhältnisse  auf  die 
anderen  Arten  der  Volksschulen  je  nadi  der  Zahl  der  Klassen 
—  es  kommen  siebenklassige,  fiUif-,  vier-  und  sweiklassige  in 
Betracht  —  zu  übertragen,  ist  ein  leichtes. 

Bei  der  Berechnung  4er  Körpergröße  habe  ich  die  Durch* 
Schnittszahlen  mehrerer  in  der  Literatur  angegebener  Messungen 
von  Schülern,  besonders  auch  die  sorgfältigen  BEROEBschen 
Messungen,  berücksiclitigt.  Untersdiiede  für  Knaben  und  Mädchen 
dabei  zu  machen,  ist  nicht  erl'orderhch,  da  nach  Ci^kuku  der 
Unterschied  zwischen  der  durelischnittlichen  Größe  der  Knaben 
und  Mädchen  der  eiozelneu  Jahrgänge  kaum  mehr  als  1  cm 
beträgt. 

Die  erforderliche  HOhe  der  Sitzbank,  Breite  der  Sitzbank  und 
Differenz  berechnen  sich  leicht  aus  der  Körpergröße  (27%  bezw. 
20%  bezw.  lT7o  der  letzteren). 

Die  Breite  der  Tischplatte  kann  nach  unseren  Bestimmungen 
bei  allen  Bänken  dieselbe,  nlfmlich  wenigstens  40  cm  sein,  unter 
einer  leichten  Neigung. 

Die  Tischlänge  für  jeden  einzelnen  Platz,  die  nach  der  Ver- 
fügung zwischen  50  und  65  cm  betragen  soll,  ist  für  die  einzelnen 
Altersklassen  verschieden  angenommen. 

Was  die  Tiefe. der  Gesamtbank  für  jeden  Platz  betrifft,  so 
berechnet  sich  diese  aus  der  Breite  der  Tischplatte  (durchschnittlich 
40  cm),  der  etwaigen  Plusdistanz,  der  Breite  der  Sitzbauk  (fOr  die 
verschiedenen  Altersklassen  yerschieden)  und  der  Tiefe  der  Lehne 
(etwa  auf  5  cm  zu  bemessen).  Es  muß  demnach  ein  Unterschied 
einmal  für  die  yerschiedenen  Altersklassen,  je  nach  der  Breite 
der  Sitzbank,  und  fürs  zweite  je  nach  der  Art  des  Banksystems 
entstehen.  Die  Bftnke  mit  fester  Ptusdistanz  erfordern  naturgemäß 
eine  größere  Tiefe  als  die  zweisitzigen  Bftnke,  bei  denen  eine 
Null*  oder  kleine  Minusdistanz  besteht,  und  die  iianke,  bei  denen 
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durch  Klappsitze,  bewegliche  Tischplatte  oder  dergl.  einmal  Null- 
oder MinasdiBtanz,  das  andere  Mal  eine  Plusdistanz  hergestellt 
werden  kann.  Dies  ist  praktisch  von  Bedeutung,  denn  es  laasen 
sich  von  der  ersteren  Art  verhältnismäßig  weniger  Bänke  hinter- 
einander aufstellen,  als  von  der  zweiten  Art,  woraus  ein  neuer 
VoiTOg  der  zweisitzigen  Bänke  bezw*  Bänke  mit  beweglicher 
Distanz  hervorgebt.  Andrerseits  erfordern  die  zweisitzigen  Bänke 
mehr  Platz  in  der  Richtung  der  Anfsteilimg  nebeneinander, 
als  mehrsitzige,  da  bei  ersteren  Zwischengänge  erforderlich  sind. 
Daraus  etgibt  sich,  daß  den  geringsten  Platz  die  mehrsitzigen 
Bänke  mit  beweglicher  Distanz  (Klappsitze  oder  yerschiebbare 
Tischplatte)  beanspruchen.  Die  Platzfrage,  eine  wichtige  Frage 
bei  den  Volksschulklassen,  da  in  der  Regel  eine  größere  Zalil  von 
Schülern,  als  an  sich  wünschenswert  ist,  untert^ebracht  werden 
muß  (nieist  etwa  70,  auch  bis  80),  möge  noch  kurz  an  folgenden 
Beispielen  erörtert  werden. 

Die  Schulzinamer  sollen  nicht  über  9,7  m  lang  und  6,6  m 
breit  sein. 

Für  die  KinHer  der  jüngsten  Jahrgänge  (sechstes  bis  achtes 
Lebensjahr)  ist  an  Platz  erforderlich  bezw.  ausreichend,  bei 
zweisitzigen  Bänken: 

4  Bänke  nebeneinander  klm  «  4,00 m 


3  Mittelgänge  &  0,60  m  »  1,60  » 

Gang  an  der  Fensterwand  s  0,40  » 

Gang  an  der  Qfsnwand  =  0,60  •  

zusammen  6,50  m  Breite 

10  Bänke  hintereinander  mit 

einer  Tiefe  von  68  bis  69  cm   =  6,80—6,90  m 

Kaum  zwischen  Kathederwand  und 

erster  Bank   —       1,70  » 

Kaum    zwischen    Kückwand  und 

letzter  Bank   ,    =      0,30  >  

zusammen  8,80—8,90  m  Länge 


d.  h.  ftp  80  Plfttze  genügt  ein  Raum  von  9  m  Länge  und  6,5  m 

Breite.  Von  den  80  Plätzen  gehen  wegen  der  Nähe  des  Ofens 
etwa  8ech:3  i'iätze  verloren,  so  daß  jedenfalls  74  Schüler  Platz 
ünden. 

Werden  aber  viersitzige  liauke  mit  beweglicher  Distanz 
genommen,  so  ist  erforderüch  an  Breite: 
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2  Bänke  za  vier  Sitzen  =  4,00  m 

Mittelgang  »  0,80  > 

Fenstergang  =  0,60  > 

Ofengang  =  0,60  > 

zoBammen  6,00  m 

Die  Länge  ist  dieselbe,  nämlich  etwa  9  m. 

Hier  ist  also  eine  Breite  von  6  m  ausreichend. 

Werden  aber  schließlich  mehrsitzige  Bänke  mit  fester 
Plusdistaiiz  gewählt,  ho  ist  die  erforderliche  Breite  diesilhe, 
nämlich  6  m;  an  JJAnge  ^^'ürde  bei  euif  r  Tiefe  Ton  74  cm  für 
jeden  Platz  für  zehn  Bänke  7,4  m  notig  sem;  dazu  k()mnieQ2m 
für  den  Raum  vorn  mid  hinten,  also  eine  Gesamtlänge  von 
9,4  m.  Das  Schalzimmer  müßte  also  9,4  m  lang  und  6  m 
hreit  sein. 

Ähnlich  ist  die  Banmfrage  bei  den  Bftnken  für  die  ilteren 
Jahrgänge  zu  lösen. 


Die  adiweilenloae  Kombinatioiissoliiilliaiik. 

Von 

Hajvs  SucE-Berlin. 
Mit  drei  Abbilduxigeii  im  Text. 

Die  Eritwielvlung  der  Schulbankfrage  in  den  letzten  Jahrf^n 
drohte  eine  einseitige  Richtung  zu  nelunen  durch  die  ^tarkr 
Betonmig  und  Empfehlung  der  umlegbar  eingerichteten  Schul 
bänke.  Der  große  Erfolg  der  letzteren  ist  bezüglich  tatsäclüichef 
nnd  einwandfreier  Unterlagen  darauf  zurückzuführen,  daß  die 
filteren  Systeme  gewisse  hygienische  Fordertmgen  —  nameotüdi 
betrefEs  der  Sauberkeit  im  Schulzimmer  —  nicht  zu  eifüllea  w 
mochten.  Die  Hervorhebung  dieser  Ansprüche  durch  die  modeme 
Hygiene  rückte  den  in  dieser  Hinsidit  unleugbar  voriuuideoeo 
Vorzug  der  umlegbaren  Schulbfinke  in  das  hellste  licht,  wfihmi 
der  andere  Zweck,  dem  Schüler  eine  gute  Sitzgelegenheit  za  bielca 
nicht  mit  der  gleichen  Aufmerksamkeit  bebandelt  wurde. 

Es  ist  aber  schon  seit  längerer  Zeit  gtlungen,  die  den  un- 
legbareu  Schulbänken  eigene  gute  Eeinigungsmöglichkeit  des  Fm^- 
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boilens  in  den  Khissenräunien  auch  auf  andere  Weise  7ai  erzielen; 
nur  kamen  diese  Konstruktionen  langsamer  zum  Durchbruch.  Erst 
in  den  letzten  Jahren  ist  hier  ein  gewisser  Umschwung  eingetreten; 
nachdem  der  praktische  Gebrauch  die  Tauglichkeit  dieser  Kon- 
struktionen  gezeigt  hat,  ist  die  Öffentlichkeit  auf  sie  aufmerksam 
geworden,  imd  es  wenden  die  interessierten  Behörden  und  die 
Kreise  der  Ilygieniker  und  Pädagogen  diesen  Systemen  jetzt  große 
Beachtung  zu.  Es  handelt  sich  um  die  Mittelholmbänke, 
besser  gesagt,  schwelle n  1  osen  Schulbänke,  die  nur  mit 
schmalen  Seitenstützen  den  Fußboden  berühren  und  deren  Ver- 
steifung und  Verbindung  zwischen  Tisch  und  Sitz  dafür  nach 
der  Mitte  der  Bank  gelegt  worden  ist. 

Die  jüngste  Konstruktion  auf  dem  Gebiete  der  schwellen- 
losen Bänke  ist  die  »schwellenlose  Kombinationsschulhank«  der 


Ii-.  I. 


Firma  A.  Lickroth  &  Cie.  in  Niedersedlitz  bei  Dresden.  (Fig.  1 
und  2.)  Sie  besteht  aus  einzelnen  Vollbänken,  bei  denen  die  Ver- 
bindung zwischen  Tiscli  und  Sit/.bank  durch  ein  gebogenes 
Eisenstück  mit  IH- förmigem  Querschnitt  l)ewirkt  ist;  es  sind  dazu 
dem  ersteren  an  jedem  Ende  zwei  eiserne  Laschen  aufgenietet 
und  diese  durch  eine  größere  Anzahl  Schrauben  an  dem  be- 
züglichen Brett  befestigt.  Bei  absoluter  Sicherheit  und  Dauer- 
haftigkeit ist  diese  Einrichtung  frei  von  den  Nachteilen  anderer 
Mittelholmbänke,  bei  denen  ein  hölzerner  Balken  über  dem  Sitz- 
brett dieses  mit  der  Pultplatte  verbindet;  derselbe  verleitet  den 
Schüler  dazu,  ihn  als  seitliche  Lehne  zu  benutzen,  und  erschwert 
auch  —  infolge  seiner  stärkeren  Ausführung  —  die  Ubersicht 
und  Zugängüchkeit  des  Fußbodens. 

In  dieser  Beziehung  spielt  nun  auch  ein  anderer  Schulbank- 
teil eine  Rolle:  das  Fußbrett.  Es  wurde  bei  älteren  Systemen 
wenig  angewendet,  weil  hier  in  der  Konstruktion  der  Bank  selber 
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Bchon  80  viele  Erschwerungen  für  die  gute  Durchführung  der 
Reinigung  von  Schulzimmern  lagen,  daß  ein  Fußbrett  —  selbst 
wenn  es  beweglich  angebraclit  worden  wäre  —  nur  neue  Hinder- 
nisse hinzugefügt  hätte.  Die  umlegbare  Schulbank  nahm  das 
Fußbrett  in  allgemeine  Anwendung,  während  die  Mittelholmbänke 
bisher  meist  auf  dasselbe  verzichteten,  entweder,  weil  seine  Kon- 
struktion mangelhaft  war  oder  weil  die  eigenartige  Bauart  der 
Biuik  dessen  Anbringung  nicht  ermöglichte.  Es  gelangt  nun  — 
mit  breiten  Rillen  versehen  —  bei  der  »schwellenlosen  Kom- 
binationsschulbank <'  zur  Verwendung,  liegt  16,5  cm  über  dem 
Fußboden  und  ist  für  die  Zwecke  der  Reinigung  des  Fußbodens 
zum  Aufklappen  eingerichtet.  (Fig.  2.) 


Die  von  mir  angestellten  Kehrversuche  liaben  ergeben,  daß  die 
Säuberung  des  Fußbodens  ohne  Mühe  und  mit  aller  (Gründlichkeit 
durchgeführt  werden  kann.  Es  fällt  dabei  zunächst  ins  Clewichi. 
daß  das  Fußbrett  um  16,5  cm  über  dem  Hoden  erliöht  hegt,  daß 
also  um  dieses  Ah\ß  die  Gesamthöhe  der  Bank  wächst.  Wtis  ila? 
bedeutet,  kann  man  daraus  ersehen,  daß  diese  16,5  cm  etwa  das 
Maß  darstellen,  um  welches  während  der  Volksschulzeit  (seclistes 
bis  14.  Lebensjahr)  die  Größe  der  Schulbänke  in  den  aufsteigenden 
Klassen  zunimmt.  Mit  anderen  Worten :  die  kleinste  Nummer 
der  »schwelleniosen  Kombinationsschulbank«  hat  dieselbe  Gesamt- 
höhe wie  die  größte,  in  Volksschulen  zur  Anwendung  kommende 
gewöhnliche  Silmlbank.  Durch  die  erhöhte  Lage  von  Tisch  und 
Sitz  wird  die  Zugänglichkeit  und  t'bersichtlichkeit  des  Fußboiien« 
in  vorzüglicher   Weise  erreicht.     Bei   aufgeklapptem  Fußbreti 
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kann  der  Boden  mit  dem  Besen  in  kräftiger  Weise  bearbeitet 
werden.  Wird  eine  geteilte  aufschlagbare  Tischplatte  angewendet, 
80  ist  die  gründliche  Reinigung  des  gesamten  Fußbodens  unter 
der  Bank  sogar  von  einer  Gangseite  her  durchzuführen. 

Die  durch  das  erhöhte  Fußbrett  bewirkte  vertikale  Verlänge- 
rung der  an  sich  sclinialeu  Seitenwaugen  in  Verbindung  mit  dem 
kaum  merkbaren  eisernen  Verbindungsbügel  geben  der  »schwel- 
ieulosen  Kombinationsschulbank«  eine  ansprechende  und  gefällige 
Form,  die  in  ästhetischer  Hinsicht  höchst  befriedigend  wirkt. 
Für  den  Gesamteindruck  einer  mit  diesen  Bänken  besetzten 
Klasse  fällt  aber  noch  ins  Gewicht  die  eigenartige  Längsreihen- 
verbinduug,  indem  bei  normaler  Einstellung  die  Sitzgestellfüße 


der  vorderen  Bank  durch  die  Pultbrettwange  der  hinteren 
vollständig  verdeckt  werden.  Die  Vereinigung  der  Bänke  unter- 
einander ist  derart  sicher  und  solide,  daß  eine  tatsächlich  ge- 
schlossene Bankreihe  hergestellt  wird,  die  eine  freie  Aufstellung 
•>lme  jegliche  Befestigimg  am  Fußboden  gestattet,  die  in  keiner 
Weise  durch  die  Bewegungen  der  Schüler,  die  mit  dem  Schul- 
l>etriebe  nun  einmal  verbunden  sind,  in  Erschütterung  versetzt 
werden  kann  und  die  doch  von  den  Nachteilen  einer  festgefügten 
liankgruppe  frei  ist,  indem  durch  Lösen  der  Verbindungsschrauben 
jede  VoUbank  ihre  I5eweglichkeit  wiedererhält  und  an  einem  an- 
deren Platze  aufgestellt  werden  kann.    In  dieser  Hinsicht 
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übertrifft  die  »schwelienlose  Kombinationsschulbank« 
die  umlegbareu  Schulbänke,  und  vor  allem  jene»  die 
an  durchlaufenden  Schienen  befestigt  sind. 

Die  eigenartige  Kuppelung  der  Kombinatiousschulbank  hat 
aber  noch  einen  anderen  Vorteil  zur  Folge.   Da  die  Sitsbrett- 
stütze  mit  drei  hintereinander  li^enden  Öffnungen  für  die 
Schraubverbindung  mit  der  Pultwange  verseben  ist,  so  ist  es 
möglich,  die  erste  sowohl  ganz  hinter  die  letztere  zu  stellen,  ab 
sie  auch  nach  Erfordernis  etwas  vorstehen  zu  lassen.  (Fig.  3.) 
Man  ^^('vnnnt  dadurch  einen  größeren  Lehnenabstand,  und  zwar 
in  ubsdiut   einwandfreier  Form.     Denn   wiihrtnd   bei  anderen 
Konstruktionen  in  solchem  Falle  die  Entfernung  zwischen  Sitz  | 
und  Pultkante  (Distanz)  verändert  wird  oder  das  Sitzbretl  »eine  alte, 
nach  der  Neueinstellun«^  nicht  mehr  /utrcOende  Breite  behält,  hält 
sich  die  »schwt  llcnlose  Konibinationsschulbank-  von  beiden  Fehlem  l 
frei.    Die  Distanz  kann  (bei  fester  Tisch] >lutte)  nicht  verändert 
werden,  weil  Tisch  und  Sitzbrett  durch  den  Eisenbügel  in  starrer 
Verbindung  stehen,  das  Sitzbrett  aber  reicht  bis  zum  £nde  der 
Sitzgestellfüße,  wird  also  mit  den  letzteren  zugleich  vorgezogen. 
d.h.  entsprechend  verbreitert.   Es  ist  also  eine  Veränderung  des 
Lebnenabstandes  von  der  Pultkante  bis  zum  Lehnenbausdi  er- 
möglicht,  wie  sie  zwecks  Berücksichtigung  individueller  Verschieden-  | 
heiten  der  Schüler  sich  oft  erwünscht  macht.   Die  Ausgestaltung  I 
der  Pultrückwand  zur  Lehne  ergibt  mannigfache  VorteOe  in  Ge-  | 
stalt  einer  besseren  Ausarbeitung  des  Lehnenbausches  und  einer 
stärkeren  Neigung  des  oberen  Lelmcnteils.    Zudem  nichrcn  Mt  | 
die  Stinnnen,  die  einer  durclilaufenden  Lehne  gegenülxT  der  i 
am  Sitz  besonders  befestigten  Kin/eliehiie  den  Vorzug  Liebi^n  j 

Ein  weiterer  \'<trz(ia;  der  Hank  liegt  in  der  Möglicljk^ii  dt-r  i 
Einordnung  bewegücher  Schulbankteile.     Es  scheint   mir.    dat  j 
kaum  ein  anderes  Banksystem  in  gleiclier  Weise  «lir  T^>erück8ichü- 
gung  von  besonderen  Wünschen  gestattet  als  (Iii  In»  !-  )>espn>fhene  | 
Bank.    Sie  ermöglicht  die  Anbringung  von  Pendelsitzen  (Fig.  l 
für  denjenigen,  der  Wert  legt  auf  das  Aufstehen  innerhalb  der 
Bank,  sie  gestattet  eine  Umwandlung  der  Minus-  in  Plusdistani 
durch  aufschlagbare  (geteilte)  Tischplatte  (Fig.  3),  durch  FalUeiäte 
oder  Schiebeplatte.  Und  es  ist  in  dieser  Beziehmig  von  Bedeutung, 
daß  in  den  Kreisen  der  Lehrer,  als  den  berufenen  Praktikern 
in  der  Schulbankfra^e,  eine  wachsende  Stimme  für  verÄiiderUclK 
Distanz  zu  verzeieUuen  ist. 
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Zum  Schluß  wäre  noch  zu  erwähnen,  daß  für  die  Abmessungen 
eine  Maßtabelle  (s.  Seite  245)  aufgestellt  worden  ist,  deren  Zahieu 
den  Untersuehunp^pn  hervorragender  Schulhygieniker  entstammeu 
und  die  bereits  vielfach  erprobt  ist.  Indessen  gilt  auch  hier  da« 
oben  Geaagte,  daß  nämlich  besondere  Wünsche  Berücksichtiguiig 
finden  können. 

Man  darf  wohl  erwarten,  daß  umfangreiche  Versaehe  mit 
der  hier  geschilderten  Bank  inir  Ergründung  ihrer  praktischen 
Bewährung  angestellt  werden. 


Ans  Decfamtnittttgen  uuh  Dtcmtit. 


Heilung  und  Vorbeugung  jugendlicher  Kriminalität 

Vortrag,  gehalten  in  der  Jaliresversa  mmlung 
der  Pestalozzi-Gesellschaft  in  Zürich. 

Von 

Dr.  WiLH.  FÖBBTBB. 

(Autoreferat) 

Seit  die  Krimiiialwissensfliiil't  aiif«;ehürt  hat,  eine  hloLn  &\>-  ^ 
strakte  Untersuchung  des  Verhietluns  zu  sein,  seit  sie  vielmehr  i 
den  VerhrecluT  selbst  i\h  leljendi^en  Menschen  zu  ihrem  Gegen- 
stand gemacht  hat  -    da  ^elien  wir,  wie  sie  auch  aut'«:eh()rt  hüi,  eiii<? 
bloße  Domäne  der  Juristen  zu  bleiben;  sie  ist  allmälilich  zu  einem 
Arbeitsgebiete  geworden,  auf  dem  sich  fast  alle  Wissensdiafkn 
trefiten,  um  von  ihrer  speziellen  Arbeit  aus  einen  Beitrag  zur  Be- 
antwortung der  Frage  zu  gehen:  wie  kommt  das  Verbrechen  im  ' 
konkreten  Menschen  zustande  und  durch  welche  Art  der  Gegen- 
wirkung kann  die  verbrecherische  Entartung  verhindert,  geheilt 
oder  wenigstens  gezügelt  werden?  In  neuerer  Zeit  tritt  zu  dieseoi 
Zusammenwirken  der  Wissenschaften  in  immer  ausgesprocheDereiD  | 
Maße  die  Pädagogik  hinzu  —  ja,  gerade  in  den  fortgeschritteneicii  j 
Ländern  sehen  wir  diese  Wi^Renschaft  geradezu  in  den  Vorder- 
grund aller  Bemühungen  zur  Lösung  der  Verbrechertrage  treten 
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Liest  man  die  kla?;si.schen  Werke  der  amerikanisclien  Krimiual- 
wissenschaft,  z.  B,  Boies  »Tenolozy  ^  oder  auch  Haernreitters 
Reiseberichte  (»Jugendfürsorge  und  Stralrecht  in  den  Vereinigten 
Staaten«),  so  begegnet  man  fast  überall  der  Behauptung,  daß  das 
Sfrafrecht  durch  Fürsorge  und  Erziehung:  ahzulösen  sei.  Auch  der 
Ausdruck  »Reformatoiy«,  den  sich  die  besten  der  amerikanischen 
Ge&ognisse  beilegen,  deutet  auf  die  gleiche  Auf&ssung '  hin. 
fiuBmmsB  erzihlt  Ton  einem  Richter  in  Colorado,  der  die 
Jog^diicben  abasunrteüen  hatte  undderdenNamen  »Seelenmasseur« 
bekam,  weil  er  mit  so  großem  Erfolge  durch  ruhige  Besprechung 
ond  EnnahnuDg  pädagogisch  auf  die  kleinen  Delinquenten  ein- 
zowirken  verstand.  Gleichzeitig  wird  in  der  amerikanischen  Schule, 
im  Sinne  der  \''orbeuguiit;,  außerordentlich  viel  Gewicht  auf  die 
Cliarakterhildun^.  vor  allem  auf  Selbstzucht  und  Selbstverant- 
woriijchkeit,  i:ele«:t  —  .so  daß  auch  von  dieser  Seite  her  die  Päda- 
gugik  mr  Lösung  der  \'erhrechertra<;e  herangezogen  wird. 

ich  will  hier  zuerst  sprechen  von  dem,  was  die  Pädagogik  zur 
Vorbeugung  des  Verbrechens  tun  könnte.  Wir  haben  uns  vor 
aikm  von  der  großen  Illusion  zu  befreien,  als  ob  Volksbildung 
«och  schon  Volkssittlichkeit  mit  sich  bringe.   Entwicklung  der 
/nteüektuellen  Kräfte  ohne  gleichzeitige  intensive  Charakterkuitur 
18t  weit  eher  eine  Gefährdung  als  eine  FOrdemng  der  Volkssittlich- 
keii  Wenn  wir  den  Verstand  bilden,  ohne  den  CSharakter  zu  Iftutem 
and  zu  festigen,  so  geben  wir  damit  allen  schlechten  Leidenschaften 
des  Menschen  nur  eine  Diebslateme  mit,  mit  der  sie  besser  ihren 
Weg  finden  können.   Ein  Kind  z.  B.,  das  nicht  zur  Wahrhaftig- 
keit erzogen   ist,   benutzt  seine  intellektuelle  Beweglichkeit  nur, 
om  schlauer  und  erfin<lerisehpr  zu  higen.  Was  tut  unsere  Schule 
lifute  für  die  Cliarakterl)il<lun<i:V    Karft  acht  Stunden  am  Tage 
^tideii  alle  geistigen  Kräfte  der  Kinder  für  Schule  und  Schul- 
arljeiten  konsumiert  —  kein  Wunder,  wenn  da  für  die  Relierrschung 
'l^  Trieblebens  gar  keine  geistige  Energie  mehr  zur  Verfügung 
-Tt-ht.  Wie  abstrakt  und  lebensfern  sind  unsere  Religionsstundeul 
(  od  doch  werden  die  Versuchungen  unseres  Kulturlebens  nicht  nur 
i'mner  grCOer,  sondern  auch  innerhalb  der  Schule  selbst  liegt  eine 
Fälle  von  moralischen  Problemen,  die  der  Lösung  harren.  Man 
lenke  an  die  zahllosen  Gelegenheiten  zum  Lügen  in  der  Schule, 
m  die  Fragen  der  Ordnung,  Reinlichkeit,  Disziplin,  an  die  mo- 
alische  Anateckung  durch  Kameradschaft  und  Korpsgeist  usw., 
ind  man  vergegenwärtige  sich,  wie  wenig  konkrete  Seelsorge  hier 
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den  Emdem  zuteil  wird,  wie  man  vielmehr  in  olle  dieee  delikateo 
Probleme  immer  noch  mit  einer  groben  und  oberflächlichen  PoUni- 
diBsiplin  hinein&hrt,  statt  wahrhaft  psychologisch  und  pftdagogiMh 
vorzugehen.  Wieviel  Kinder  werden  in  der  Schule  in  Verstockt- 
heit und  Verwilderung  hineingetrieben  oder  darin  bestärkt  dnrcb 
eine  unpädagogische  Art  der  Schtddisziplin  und  Schulfühnmg. 
Liest  man  Lehrerzeituiigen  und  Lehrerzeitschriften,  so  findet  mau 
viele  interessante  Aufsätze  ü]»er  Spracliunterricht  und  Rechen nnter- 
richt  und  ül)er  die  Kunst  im  Lel>en  des  Kindes  —  der  Charakter 
im  Leben  des  Kindes  aber  wird  totgeschwiegen,  keinen  Meinunps- 
austauscb  ül)er  Grundsätze  und  Methodik  gibt  es  da.  litjclistens 
noch  einen  prinzipiellen  »Streit  über  die  Frage  des  iieiigionsunter- 
richtes. 

Im  folgenden  einige  wenige  Anregungen  zur  Cliaraktarbildung 
in  der  Schule  —  ganz  unabhängig  von  der  Einführung  einer  be> 
stimmten  Stunde  des  ethischen  Unterrichtes.    Der  Lehrer  sollte 
Gelegenheit  nehmen,  alle  die  mannigfachen  moralischen  Aufgaben 
und  Konflikte  des  Sehullebens  nicht  rein  disziplinarisch,  sondern 
wahrhaft  seelsorgerisch  zu  besprechen  und  zum  Ausgangspunkt 
von  Anregungen  zur  Willensbildung  und  Ritterlichkeit  zu  machen. 
Der  wichtigste  Gesichtspunkt  für  solche  Einwirkungen  aber  ie^t 
der,  daß  man  seine  Forderungen  in  die  Sprache  der  Freiheit  / 
übersetzen  versteht,  statt  die  Fre i hei tst riebe  der  Jugend  durrb  ein 
trockene«  Reglement  zur  Emp()rnng  zu  reizen.   Mebr  Dmioknuie 
in   den  8elmlen!    Mein-  MitwirknnLT  der  Kinder   an   der  >«bi'!' 
diszipiin,  mehr  belbstregierung  statt  Lehrerregierung.    »Der  Er- 
zieher soll  der  Befreier  sein«,  sagt  Nietzsche  —  dies  Wort  sollte 
Motto  aller  Charakterbildung  sein.  Tief  in  jedem  Menschen  hejr 
ein  Verlangen  nach  TTerrseliaft  des  Geistes  über  den  Körper,  nach 
geistiger  Kraft  und  Freiheit;  wenn  sich  der  Lehrer  mit  diesem 
heroischen  Element  jeder  unverdorbenen  Menschennatur  verbündet, 
80  hat  er  gewonnenes  Spiel.   Man  knüpfe  z.  B.  eine  kurze  Be- 
sprechung über  Pünktlichkeit  an  Schillebs  »BürgschafI«  and 
stelle  die  Pünktlichkeit  dar  als  »Herrschaft  des  Menschen  über 
Zuf&lle  und  Umstände«,  also  als  ein  Mitte!  zur  Stärkung  de> 
Willens,  während  andererseits  die  Uniiünktliehkeit  als  Sehwäcl.*- 
gekennzeiclmot  wird:  s<»f<>ri  wird  der  Schüler  ein  Iniert-fsse  für 
die  betreffende  sittliche  l'urderung  la.ssen:  er  sielit  sie  sonRusa^rvi 
in  nenem  Lichte  und  wird  «ich  nicht  mehr  im  Namen  drr  Fr>-^ 
heit  und  Selbständigkeit  gegen  ihre  Bindungen  auflehnen«  ii^benn* 
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behandle  man  das  Lachen  und  Flaudem  während  des  Unterrichts: 
Man  wecke  die  Freude  an  der  SelbatbeherrBchung  und  lasse  die 
Kinder  selbst  alle  die  Gelegenheiten  im  Schulleben  aufzählen,  wo 
man  die  Willenskraft  üben  kann  —  z.  B.  auch  auf  dem  Gebiete 

der  Schularbeit.  Hilfe  zur  Selbsterziehung  ist  die  einzig  wirksame 
Erzit^unsT  —  ptMiau  ao  wie  Hilfe  zur  Selbsthilfe  die  einzig  rich- 
tige S»/.ialp<)litik  ist.  Und  der  größte  Fehler  unserer  Erziehung 
ist  immer  noch  der.  duB  sie  zu  8ehr  autoritativ  von  außen  wirkt, 
statt  die  Selbstregierung,  von  der  docli  di\9  ganze  sittliche  i.eben 
abhängt,  schon  von  früh  an  zu  üben  und  zu  pflegen.  \'iel  Trotz 
bei  Kindern  kommt  gar  nicht  von  innerem  Widerstand  gegen  die 
faAhere  Fordenmg,  sondern  aus  der  gerechten  Empörung  gegen 
eine  Erziehung,  die  nicht  an  das  eigene  beste  I^ben  des  Kindes 
anknüpft,  sondern  mit  Beglement,  Dressur  und  Verbot  arbeitet, 
als  habe  man  es  mit  Hunden  und  Droschkenpferden  und  nicht 

mit  unsterbhchen  Seelen  zu  tun  

Zur  Vorbeugung  des  Verbrechens  gehört  vor  allem  auch  die 
G^enwirkung  gegen  die  moralische  Ansteckung,  das  Selbständig- 
niachen  des  einzelnen  gegenüber  der  Masse.  Niktzhches  Wort : 
'Gemeinschaft  macht  geniein  sollte  denen  y.ur  Warnung  dienen, 
weiche  ohne  weiteres  das  SchuJle))en  für  einen  Erziehungsfaktor 
halten  :  ohne  starke  etliische  Einwirkungen  und  Hilfen  trügt  der 
'Klaijriengeiftt-*  nieist  dazu  bei,  die  Frücliti'  edler  liäuslicher  Er- 
ziehung zu  zerstören.  Aucli  hier  nmß  der  Lehrer  den  8toiz  der 
Freiheit  von  fremden  Einflüssen,  die  Freude  am  Feststehen  gogeu- 
über  der  »öffentlichen  Meinung«  zu  wecken  verstehen;  da  Offen^ 
sive  die  beste  Defensive  ist,  so  muß  er  dem  einzelnen  das  Ver- 
langen wecken,  sich  nicht  nur  nicht  anstecken  zu  lassen,  sondern 
seinenieits  durch  tapfere  freundschaftliche  Einwirkung  den  Kampf 

gegßn  einen  schlechten  Klassengeist  aufzunehmen  

Was  die  Heilung  jugendlicher  Kriminalität  betrifft,  so  haben 
wir  aach  auf  diesem  Gebiete  viel  von  der  amerikanischen  Praxis 
zu  lernen  —  vielleicht  deshalb,  weil  in  keinem  Lande  der  Welt 
die  Mütter  einen  solchen  Kuiliuß  auf  alle  mit  der  Erziehung  zu- 
sammenhangenden Institutionen  errungen  haben  wie  gerade  in 
Amerika.  Dem  sdirenannten  »National  Congress  of  Mollieis  .  den 
vielen  Motlier  elubs':  und  den  Kinderschutzgesellsehaiten  ist  es 
in  erster  Linie  zu  danken,  daß  in  der  Behandlung  der  straffälhgen 
Jngend  der  pa«lagogische  Gesichtspunkt  allmählich  völlig  zur  Herr- 
schaf t  gelangt  ist,  —  vor  allem  in  der  Einrichtung  der  sogenannten 
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Jugendgerichtshöfe  und  der  sie  ergftnzenden  Institution  des  »Pro- 
bation  officer«.  Diese  letztere  Einrichtung  allein  yennag  die  mil- 
dere Behandlung  jugendlicher  Delinquenten  vor  dem  Vorwurf  der 
Laxheit  oder  der  »^nervement  de  la  repreesion«,  wie  der  Jhttaam  \ 
sagt,  zu  schützen;  während  eine  Zeit  lang  wirklich  die  Ge&hr 
bestand,  daß  eine  zu  nachsichtige  Rechtsprechung  die  jugendliche 
Entartunp:  ermutigte,  hat  seit  einiger  Zeit  die  Einführung  des 
»Probation  ofticer«  die  Heilung  der  Kriminalität  ernstliaft  in  Au- 
griff genommen.   Worin  besteht  nun  diese  Einrielitung?  Einlach 
darin,  daß  der  Delinquent,  zunäcIiFt  auf  ein  Juhr,  einer  Vertrauens-  ' 
würdigen  Persönlichkeit,  meist  einer  i)hilantliropisch  und  püdagrigijjtli 
geschulten  Dame,  zur  Aufsicht  übergehen  wird,  die  sich  mii  seiner  ' 
Famiüe,  seinen  Lehrern  oder  seinem  Arbeitgeber  in  Beziehung  \ 
setzt  und  vor  allem  danach  strebt,  das  Vertrauen  des  GeÄhrdetc« 
zu  erwerben.  Schon  der  bloße  Umstand»  daß  solch  ein  verwildertes 
Kind,  das  oft  kein  freundliches  Wort  zu  hören  bekommt  und 
lauter  schlechten  Einflüssen  ausgesetzt  ist^  hier  ein  offenes  Ohr  und 
freimdlichen  Rat  findet,  ist  yon  unschätzbarer  Bedeutung.  In 
dem  zitierten  Werke  Babbkbbittbbs  wird  erzllhlt,  daß  in  Colo- 
rado 160  Knaben  freiwillig  eine  derartige  Beaulsichtigung  nach-  j 
suchten  und  daß  die  berüchtigten  Bahnhofsdiebstähle  durch  Jugend*  \ 
liehe  dort  ganz  aut'liürten.   In  den   Annais  of  the  American  Academif 
for  political  and  social  sdence^  {VM)2)  herirht*»n  eine  Reihe  von 
Damen,  welche  das  Amt  des  Pr<i]>ati()n  oftieer  liekleidcn,  von  den 
außeroitlentlich  wohltätigen  Folgen,  welehe  die.se  Art  der  Seelsorge 
auf  die  ihr  unterstellte  Jugend  ausgeübt  habe.    Die  lietreffenden 
Damen  halten  nach  ihrer  ganzen  Eri^dmmg  dafür,  daß  eine  solclie 
Fürsorge,  solange  es  irgend  ginge,  bei  weitem  der  Verbringung 
in  eine  Anstalt  vorzuziehen  sei:  der  Delin(|ucnt  müsse  eben  doch 
daran  gewöhnt  werden,  innerhalb  seines  Milieus  den  \'ersuchungeii 
standzuhalten;  man  solle  ihn  deshalb  darin  weiterleben  lassen,  ihm 
aber  durch  eine  solche  Aufsicht  gleichsam  ein  Antiseptikum  geben, 
das  ihn  vor  der  weiteren  Ansteckimg  bewahre. 

Zu  ergänzen  wäre  die  Institution  des  Probation  ottcer  wohl 
noch  in  der  Richtung,  daß  die  Delinquenten  durch  jene  beauf- 
sichtigenden IVrsönlichkeiten  dazu  angehalten  würden,  durch 
Botengänge  oder  sonstige  Arbeit  allen  durch  sie  angerichtet i: 
Sehader^  wi*  [«  r  gut  zu  niaebeu.  Man  gewinnt  den  Menscht-a 
durch  ni'  lits  sicherer  für  das  Gute,  als  daß  mau  üm  etwas  Possi- 
tives  dulür  leisten  läüt. 
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Mochten  diese  segensreichen  Einrichtungen  sich  bald  auch  in 
Europa  Terbreiten  und  die  polizeiliche  und  strafrechtliche  Ver- 
folgung und  Behandlung  der  Jugend  ersetzen  und  vor  allem  auch 
in  das  Fürsorgewesen  einen  Zug  grüüerer  Mütterlichkeit  an  Stelle 
der  'Zwangserziehung«:  liineiutragon! 


Die  Umgestaltniii^  des  Unterrichtes  an  den  Sdiulen. 

Vortrag,  geh.  vun  Rektor  Dr.  Flatt  im  »Freisinnigen 
Schulverein«  Basels  am  11.  Jan.  1906. 

Dor  Rednor  faßte  seine  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  in 
folgende  I>eit«ätze  zusaniruen: 

1.  Unser  jetziges  Erziehungösvbteni  ist  viel  zu  einseitig  auf  die 
Hiitllekluelle  Ausbildung  gerichtet,  vernachlässigt  die  körperliche 
Entwicklung  und  dient  zu  wenig  der  Charakter-  und  Gemütsbildung. 

2.  Unsere  gegenwilrtige  Stundenverteilung  erscheint  sowohl  auf 
Giund  anderwärts  gemachter  Erfahrung  als  au^  auf  Grund  der  Er- 
gebnisse der  Physiologie  als  eine  unrationelle.  Es  sollten  daher 
Vefsnche  ausgeführt  werden  nach  anderen  Systemen,  die  sich  bereits 
al»  gut  durchführbar  und  vorteilhaft  erwiesen  haben. 

3.  Von  einer  Einfiihnmjr  der  sog.  ungeteilten  L'riterrichts/.»  it 
mit  fünf  voU.<'tändi^(  ii  Lektionen  zu  fünfzig  Minuten  an  <len  Vor- 
mittagen (7 — 12  oder  ö — 1  Uhr)  und  Freigabe  aller  Naclunittage 
soll  mit  Rücksicht  auf  die  hiesigen  bürgerlichen  Verhältnisse  und 
mit  Rücksicht  auf  pädagogische  Bedenken  abgesehen  weiden. 

4.  An  der  oberen  Realschule  soll  ein  Versuch  mit  der  Reduktion 
der  Lektionsc laut  r  auf  vierzig  Minuten  mit  iiir)gli(  hster  Konzentration 
des  wiescnschaitlidien  Unterrichts  auf  die  Vormittage  durchgeführt 
werden,  so  d;if:  Icr  Nachmittagsunterricht  vorzugsweise  verwendet 
w- r«l'  II  kann  t  ir  praktisf  ho  Übungen  und  Anwendung  im  Freien. 
Aft^Uen  im  sikali.<(  ln  ii  und  chemischen  Laboratorium,  Besuch 
von  Museen  und  Sammlungen  bei  ungünstiger  Witterung,  Lektine 
tuid  Ausführung  von  Schulau%aben,  Repetition  früher  behandelter 
Gebiete,  Förderung  der  vorgerückteren  Schüler  im  selbständigen  Studium 
und  Kachhilfe  schwächerer  Schüler. 

5.  Wenn  möglich  sollte  der  Versuch  in  der  oberen  Realschule 
schon  im  nächsten  Schuljahre  durchgeführt  werden. 

r>.  Die  Primarschulen  und  Sekundärschulen  werden  eingeladen, 
«lie  Frage  der  Wünf^rbb^rkt  it  und  Dureliführbarkeit  der  gekürzten 
I.«ktion«daiier  ebenfalls  zu  prüfen  und  event.  in  einzelnen  Schul- 
liäUi^em  praktiscli  zu  erproben. 

Als  Vorzüge  dieses  > Vierzigminuten-Betriebe«  nannte  der  Referent: 
a)  Allgemein  pädagogische  Vorteile:  1.  Bessere  Ausnützung 
der  Unterrichtsxeit  mit  geringerem  Kraftaufwand.  2.  Endehung  zu  uiten- 
iqverer  Arbeit  und  rechtzdtige  Einschaltung  der  Ruhe  und  Erholung» 
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wenn  die  einseitige  Betätiguiig  ermüdend  gewirkt  hat.  3.  Diidite 
Anschauung  der  Natur  zu  verschiedciun  Jahre^zeiton  und  wk<en 
schaftliche  Vertiefung  dor  cnp:('r(ii  Ufiniatkunde  thirch  die  Au:*tiü^{ 
und  t  l)Uii}j;eii  im  Gelände.  4.  Erziehung  zu  stlhständiger  BkjI^ 
achtung  und  zur  Bildung  eines  selbständigen  l'rteils  auf  lirund 
eigener  Anschauung  und  Erfahrung.  5.  Ästhetische  Schulung  doicfa 
den  Anblick  der  Natur  und  durch  Einführung  in  das  VerBtftadnK 
der  Kunstwerke  unserer  Stadt  bei  der  Besichtigung  von  Gemälden. 
Skulpturen  und  arrhitektonisch  schönen  Bauten.  6.  Erhöhte  n.  iuütf- 
bildung  durch  die  Pflege  des  Gesanges  in  den  beiden  ersten  Klnf-^n. 
7.  ^'('r^ olbtändigung  unserer  Unterrichtsmethoden  durch  die  Stufe 
der  Anwendung,  die  allein  da?:  Wi««!en  in  das  Können  vrnvnndoil 
uiul  so  das  Gelernte  zum  inivcräiiücrliclien  gei.<tiL;<'ii  Kigenluiu  \vt  rJen 
läßt.  8.  Gelegenheit  zur  indivi<Uiellen  Behandlung  sowuhl  der 
schwächeren  als  auch  zur  Förderung  der  besten  Schüler,  welche  io?* 
besondere  in  den  oberen  Klassen  nicht  daran  verhindert  werden 
sollten,  in  den  für  ihre  Berufswahl  entscheidenden  Fächern  über  da 
Niveau  der  Herde  hinauszukommen,  und  deren  eigene  Initiative  nicht 
gebremst,  sondern  in  gesunder  Weise  gefördert  werden  sollte. 
9.  Weckunp  größerer  Freude  an  der  Schule  und  damit  zupkich 
eines  größeren  Interesses  und  Eifers  und  eines  rechten,  auf  Wissen, 
Können  und  Wollen  gegründeten  Selbst  vertrauen^. 

b;  Hygienische  Vorteile:  1.  Ge^undlieitliche  Stärkung  von 
Herz  und  Limge  und  des  ganzen  Muskel-  und  Nerx'ensystems  durch  den 
häutigen  und  regelmäßigen  Aufenthalt  im  Freien  an  ein  bis  nrci 
Nachmittagen,  bäeutende  Wachstumsanregung  und  Korrektur  der 
durc  h  das  viele  Sitzen  bedingten  sehlechten  Körperhaltung,  sowie 
Vorbeugung  ge^ren  Nervosität  und  Blutarmut.  2.  Förderung  der 
körperlichen  Leistungsfähigkeit  und  Geschicklichkeit  durch  Spielt. 
SehwiinTnen.  Schießen  und  Turnübungen  im  Gelände.  ^.  Au- 
bildun^r  drr  Sinne  durrh  die  Übungen  in  der  Natur.  Ib  bung  drr 
SehschurtV-  und  Einwirkung  gegen  die  überhandnalime  der  Kun- 
sichtigkeit. 

Dem  Referate  folgte  eine  lebhafte  Diskussion,  in  der  die  (>e> 
danken  des  Herrn  Dr.  Flatt  im  allgemeinen  Zustimmung  fanden. 

wälirend  sieh  allerdings  gegen  die  praktische  Ausführung  deieelbm 
Verne  hi(  <lene  Bc  d(  nken  erhoben.  Von  der  Abstimmung  Uber  eim 
üeäoiution  wurde  Abstand  genonnnen. 

{» Schweiz .  Lehr&ritg,t,  19i)6,  Nr.  4.) 
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kleinere  ütitttilunjeti. 


Selbstverwaltmig  der  Schulen  in  Amerika  (sog.  „SchiilstiUlte**). 

In  Amerika  ist,  wie  wir  den  »Berh  K.  Nachr.«  entnehmen,  ein  nexies 
päilagogisches  Experiment  versucht  worden.  Die  Kinder  eines  Schul- 
ßebäudet!i  M*pr<!<  n  iiiiiiilich  in  dergillx  ii  Form  orpranifiert,  nach  der 
die  Vervvaltmig  der  amorikanisrhcii  Städtr  vor  sicli  fjclit.  In  einer 
siolchen  sSchul.-^tadt  ^  wählen  die  Kleinen  mit  direktem  Wahlroeht 
«ich  einen  Bürgermeiister,  einen  Stadtrichter,  Stadträte  und  eine 
gt^etzgel>ende  Körperschaft,  die  sich  aus  Vertretern  der  verschiedenen 
Schuktaben  zueammensetzt.  In  Philadelphia  sind  38  Schulen  nach 
dieBem  System  organisiert*  ebenso  eine  größere  Anzahl  von  Volks- 
ficholen  in  New  York,  Boston,  Syrakus  und  anderen  Städten.  Die 
Grt^tze,  die  durch  diese  Kinderregierung  festgelegt  werden,  müssen 
mit  den  in  fn'ot.^f'n  C^rundzügen  festgelegten  Anforderungen  des  Di- 
n-ktors  und  der  Lehrer  übereinstimmen ;  aber  im  übrigen  haben  die 
L«'hrer  nur  eine  beratende  Stimiin'  oder  die  Wirksamkeit  einer 
höheren  Instanz,  tüe  nur  eintreten  darf,  wenn  sie  von  den  Schülern 
augerufen  wird. 

Feaks  Pabsohs  schildert  im  »Century  Magazine  die  Umgestaltung 
einer  Boetoner  Mädchenschule  in  eine  Schulstadt.  700  kleine  Mädchen 
aus  allen  Klassen  standen  in  dem  großen  Saal,  erklärten  durch 
bfgeisterto  Hufe  das  Recht  der  freien  Verwaltung  für  die  Grundlage 
ihrer  Schulstadt   und  beschworen  voller  Feuer,   Unordnung,  l'n- 
j^>rer?itigkeit,  Auflehnunp:  und  rnger.ogenheit  nirht  mehr  unter  sich 
/  1   dulden.     Mit  großem  Ernst    und   dem  vollen  Bewulitsein  ilirer 
Pjliditen    schritten    sie   dann    zur  Wahl   ihrer  Beamten.  Biirixer- 
lueisterin  wurde  ein  rnedliches,  lustig  lachendes  Mädchen  mit  einem 
runden  Gesicht,  das  12V>  Jahre  alt  war.    AU  man  sie  kurz  nach 
ihrer  Wahl  fragte,  welche  Bedeutung  sie  wohl  darin  sehe,  daß  sie 
ßüigermeisterin  der  Handockschule  sei,  erklärte  sie:  »Das  bedeutet, 
daß  ich  tlarauf  halten  muß,  daß  jedes  Mädchen  ordentlich,  sauber 
und  artig  ist.    Das  bedeutet,  daß  alles  in  Ordnung  und  guter  Sitte 
^.^>chehen  muß.  j«  de  Schülerin  in  ihrer  Kleidung  sauber  und  adn  tt 
ir*!  und  sie  auch  di«-  Schulstuben  und  den  Schulgarten  in  Ordnung 
halten.«     Als   geäiiLwrt    wurde,   das  sei  eine  schwere  Aufüabe,  der 
-ie   d<x  h    mit  einigem  Bangen  entgegensehen  müsse,   da  antwortete 
nt  ruiiig  und  sofort:  »Nein,  das  ist  ganz  leicht,  denn  sie  werden 
alle  gute  Bürger  sein.«   Die  danach  erwählte  Richterin,  Mary  Finn, 
Mgte:  »Ich  trerde  alle  Bürger  ermahnen,  daß  sie  sich  gut  anführen, 
und  wenn   sie  das  nicht  tun,  dann  werde  ich  sie  bestrafen.  Es 
ifuisseii    sich    alle  anständig  benehmen.«    Die  ganze  Disziplin  der 
iK<*hale  ist  in  die  Hände  der  Schülerinnen  gegeben.  Die  Lehrerschaft 
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^tehi  nur  s'>  über  ihnen,  wie  etwa  rlie  allgemeine  Landesverfassung 
über  (kill  Ke^iiiicnt  einer  Stadt  pteht.  Ja,  die  Selbstverwaltung  i?t 
sogar  in  den  Schulen  noch  juis^^cdchntor  wie  in  den  meisten  Städton, 
denn  rarteiungen  und  Machent>cliat'ten  gegen  die  eingeisetzu-n  Bi^ 
horden  werden  nicht  geduldet.  Die  Erfolge,  die  man  mit  dinen 
Schulstädten  erzielte,  sollen  gut  sein.  Ordnung  und  Lerneifer 
aulierordentiich  gesteigert  worden;  die  Achtung  vor  dem  Gewt» 
entwickelt«  sich  in  den  jungen  Seelen  ebenso  wie  der  Sinn  für 
Gerechtigkeit  und  Gehorsam.  Ungezogenheiten  würden  jetzt  aufgefaßt 
als  ein  \^erßchen  gegen  die  Allgemeinheit,  als  eine  Beleidigung  der 
Mitschüler  selbst. 

Über  die  ^enieinschaftliche  Erziehung  der  Knaben  und  Msidchea 
sprach  neuUch  auf  V  eranlassung  des  Verbandes  Mainzer  Frautuvereine 
in  Mains  Dr.  WoLLf^Karlsruhe.    Er  wies,  wie  wir  dem  *Mmm 
Ta^,*  entnehmen,  darauf  hin,  daß  in  Skandmavien,  Finnland,  in  der 
Schweiz,  in  England  und  neuerdings  auch  in  Deutschland  man  den 
gemeinsamen  Unterricht  für  beide  Geschlechter  bereits  probiert  habe, 
ja  in  Finnland  ruhe  die  Erziehung  überhaupt  auf  dieser  BasL*.  Eine 
praktische  Durchführung  sei  Itirlit  niul  in  ländlichen  Scbnlen  imm<?r 
vorhanden  gewesen,  schon  ans  Gründen  der  Billigkeit.    Die  mancherlei  i 
Einwände,  die  man  gegen  diese  Erzieiimig>^art  erhoben  httl>e,  H>ien  i 
piämtlieh  nicht  geeignet,  sie  zu  diskreditieren.    In  den  gemeinßchafi  ] 
liehen  Schulen  erhalten  die  Mädchen  genau  dieselbe  Bildung  wie  «fie 
Knaben,  kein  gewissermaßen  verdünntes  oder  versüßtes  Wissen.  Die  i 
Mädchen  werden  dadurch  für  die  Wirklichkeit,  für  das  praktird» 
Leben  herangebildet.    Durch  diese  Ausbildung  mit  gleichen  Pflicht«»  | 
und  Rechten  wird  die  Zukunft  zeigen,  ob  das  weibliche  Gehirn  ge^D 
das  männliclic  wirklioli  minderwertig  ist  oder  nicht,  eine  Fräst*,  »lie 
noch   innner  diHknticrt  wird.    Wenn  darauf  hingewiesen  wird,  dal» 
die   .«ehwächere   Konstitution   der  Mädchen  UnregelmäLMpkevten  ini 
Unterrichte  hervorrufen   und  daß  die  Mädchen   zu   stark  bela?tft 
werden,  so  hat  sich  in  der  Praxis  diese  Befürchtung  nicht  bewslt^ 
heitet.   Ebensowenig  berechtigt  ist  der  Haupteinwand   gegen  <& 
gemeinschaftliche  Erziehung,  der  die  GefiUuäung  der  Sittlichkeit 
betrifft.  Auch  da  kann  auf  die  ländlichen  Schulen  verwiesen  w  rckn, 
die  I^ndkinder  seien  durch  die  gemeinsame  Erziehunpr  nicht  vtr 
dorben  worden,   für  Stadtkinder  läge   nho   nnrh  keine  Gefalir  vc-r. 
Im  Gegenteil   zeige   sich   oft,   dati   die  Mädelien  die  Ziinperlichk^t 
al)legen   und   die   Knaben  sieh  wenijjer  roh  benehmen.  Einy^'lfall' 
von  L  nmoralität  spielen  keine  Rolle  gegen  ein  Prinzip.  Zum  S-hlu;« 
wies  der  Vortragende  auf  die  günstigen  Resultate  hin,  die  i.  B.  in 
Baden  bisher  erzielt  wurden:  im  Gymnasium  in  Mannheim  »tua 
70  bis  80  Mädchen  zwischen  den  l6iaben.    Sie  wachsen  fcani  tot- 
urteilslos  auf,  spatere  Generationen  werden  nichts  andere  ' umn.  | 

Über  die  gomeinsanie  Erziehung  von  Knaben  und  Mädchen  ! 
liiil.  wie  die  Tage^i »lütter  berichten,  der  Bund  Deutscher  Frautn- 
v<  !(  iiic  beraten  und  folgende  Petition,  betreffend  die  Aufnihci'' 
von  Mädchen  in  die  bestehenden  mittleren  und  hoher^u  I 
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Knabe n?5 oh ulen,  an  alle  deutHchen  Regierungt^n  p^erichtH:  »Einem 
hohen  MiiiLsierium  erlaubt  sich  der  193  Vx*reine  mit  etwa  lUUUOU 
Kiuzelmitgliedem  umfassende  Bund  deutscher  Frauenvereme  folgende 
Bitte  zu  tmterbfidten:  Ein  hohes  Ministerium  wolle  gestatten,  daß 
Mädchen  sum  Besuche  der  bestehenden  mittleren  und  höheren  Knaben- 
schultn  tngelassen  werden.«    Das  der  Petition  beigegebene  Material 
a)  Urteile  ausländischer  Pädagogen  über  die  Resultate  des  gemein- 
samen Unterrichte;   h)  stati.«tis(lio«i  Material  über  den  Umfaiip  der 
efwinpanirn  Erzichiiiio'   nnÜiTlialh  Dcntschlands,  i>t  als  Heft  VII 
der  Buii(le.-M'liritten  er.seijieiien  und  is-t  für  den  Preis  von  30  Pfg, 
durch  die  liuiulesvereine  zu  beziehen.    Die  Schrill  ist  als  wertvolles 
Prupaganda-Material  sehr  zu  empfehlen.  —  Auch  der  Verband  für 
du  kftufoiänniBcbe  Unteniditswesen  ließ  auf  seiner  leisten  Haupt* 
versanmilung  in  Wiesbaden  die  Frage  behandeln.    Auf  Grund  vor* 
liegenden  Materials  konnte  konstatiert  werden,  daß  sich  keinerlei  Be- 
denken gegen  den  gemeinsamen  Unterricht  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen ergcl»t'n  halx-ii.  Folgende  Leitsätze  wurden  dem  Vorstande 
al^  Material  zur  wcit^Ten  Ik-arbcitung  üljcrwiesen. 

Die  Eintulirung  (h  r   Koedukation  ist  unter  der  Vorausscizung 
gleicher  Betätigung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  den  kaufmunni- 
sdien  Unterrichtsanstalten  anzustreben,  denn  die  gemeinsame  Aus- 
(rildoDg  der  Geschlechter  ist:  1.  natürlich,  weil  sie  dem  natürlichen 
Bau  der  Familie  entspricht,  2.  gerecht,  weil  sie  bei  den  Geschlechtem 
den  gleichen  Bildungsgang  ermöglicht,  3.  notwendig,  weil  die  Frauen 
fär  daa  Berufsleben  desselben  geistigen  Rüstzeugs  bedürfen,  wie  die 
Afänner,  4.  förderlich  für  drn  Unterricht,  weil  sie  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen   die  Dif^ziplin   in   den  Klassen  erleirhtort.  h.  dringend 
Künschennwert,  weil   >w   günstig  auf  die  Charakterentwieklung  d<T 
Zöglinge,    ihre  Gewohnheiten,  ihren   Fleiß  wirkt,   6.  sparsam,  weil 
rielfacli  durch  sie  der  Kostenaufwand  für  getrennte  Klassen  vernneden 
wild»  7.  empfehlenswert,  weil  die  gegen  sie  gehegten  Bedenken  bezeita 
durch  die  Praxis  widerlegt  sind. 

in  Heidelberg  macht  der  gemeinschaftliche  Unterricht  der  Jugend 
an  höheren    Schulen  immer  weitere  erfreuliche  Fortschritte.  Das 
''>ynina>jiuin  wird  zurzeit  von  12,  die  Oberealschule  von  29  Mädchen 
iK?8Uclil,  die  sich  auf  inehr«  n-  Klassen  verteilen;  die  meisten  bo>*nrhon 
natüriit  h  di<'  Sexta.   Die  Kind<T  gehören  den  verschiedensten  Kreisen 
•1er  Bevolkt  ruiig  an.    Von  Mißständen  ist  bis  jetzt  noch  nichts  he- 
kaoDt  geworden.    Der  Direktor  des  großherzoglichen  Gynmasiums 
«fklirte,  daß  in  der  ihm  unterstellten  Schule  seit  mehreren  Jahren 
Mädchen  den  Unterricht  besuchen  und  daß  daraus  bis  jetzt  nicht  die 
geringste  Schwierigkeit  erwachsen  sei.   Auch  seitens  der  Eltern  hört 
man  nur  Günstiges:  die  Kinder  seien  voll»  r  Eift  r  und  Interesse  für 
den  Unterricht,   zwischen  den  Knaben  und  Mädchen  scheine  ein 
doich.iUF  iKjt iirlirhrr  und  fröhlicher  Ton  zn  herrsrhen. 

G^eu  diiH  Kornetttra^en  wendet  t;ich  i'ucr^n.^ch  der  »Verein 
zur  Verbesserung  der  Frauenkleidujig«  in  Köln,  Dtrtjclbe  hat  an 
den  Kultusminister  folgende  Eingabe  gerichtet:    »Dem  hohen  Mud- 
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Stenum  erlaubt  sich  der  unterzeichnete  Verein  zur  Verbegseruog  der 
Frauenkleidung  in  Köln  das  ei^gebenste  Ersuchen  2U  unterbidten. 
eine  Bestimmung  zu  erlassen,  nach  welcher  1.  den  Mädchen 
während  des  Schulunterrichts  da^  Tragen  des  Korsette 
untersagt  wird,  2.  im  anthropologischen  Unterricht  die 
echädli  chfMi  Folpren  fies  Korsetttragens  mit  besonderem 
Nachdruck  zu  behandeln  sind.« 

In  der  Befn*ündun^'  wird  u.  a.  erwähnt,  es  halte  e»  dor  Wrein 
für  sehr  wüngciientiwerl,  daii  die  .Schulverwaltung  sicli  nit-lil  auf  da.* 
Verbot  des  Korsetttrageus  beschränken  möchte,  sondern  daß  auch  im 
Schulunterrichte  auf  die  schädlichen  Folgen  des  Korsettragens  nscfa- 
drücklich  hingewiesen  wird«  damit  sich  in  der  Jugend  die  Erkenntotf 
dieser  Nachteile  dauernd  befestige,  so  daß  sich  die  Schülerinnen  auch 
als  Erwachsene  dieses  für  eine  gesunde  Frau  völlig  üherflüspig^^n 
Klf'idnngsstückf  s  nicht  mehr  bedienen,  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  uii'l 
ziiin  Vorteil  der  kinnnienden  Generationen.  Dem  imterzeichneten  Ven-in 
—  heißt  es —  \a  nicht  unbekannt,  daß  auch  von  anderer  Seit«-  hpr«»it^An 
regungen  in»  i^inne  seiner  Wünsche  an  daa  hulie  Miuisteriuui  gelangt 
sind.    Er  hofft  aber,  daß  durch  seine  Bemühung  eine  baldige  EaH- 
Schließung  gefördert  werde,  umsomebr,  als  im  Königreich  Sachsen 
und  anderen  Staaten  bereits  ein  behördliches  Verbot  des  Korsett* 
tragens  für  Schülerinnen  erlasst  n  worden  ist.    Vor  kurzem  hat  ach 
der  Verein  » FrauenwohU  in  Hamburg  an  die  dortige  Oberschulbeliordf 
mit  dem  gleichen  Antrage  gewandt.   Der  unterzeichnete  Verein  irürd«* 
»'S   am    liebsten    sehen,  wenn  die  einj^angs  empfohlenen  MaOre^ln 
Hul*  sämtliche  ►Schülerinnen  jeden  Alters  ausgedehnt  wunit  n.  Sollte 
jedoch   eine   Beschränkung  der  MaÜregel   aut   die  Schülermucu  im 
schulpHichtigen  Alter  aus  rechtlichen  Gründen  nicht  zu  vermeideii 
sein,  so  würde  auch  dies  schon  dankbar  zu  begrüßen  sein.  Übrigen!> 
mag  nicht  unbemerkt  bleiben,  daß  es  schon  aus  pädi^ogischco 
Gründen  wünschenswert  erscheint,  daß  auch  die  I^ehrerinnen  di> 
Korsett,  wenigstenB  während  des  Schulunterrichts,  ablegen.    OU  iiivl 
inwieweit   nacli  dieser  Uiehtunc:  hin  ein  Enitluß  «1er  Sehulaufsieht- 
brlir.rden   nr'dtenfl   'jemacht  wenh-n  kann,  mul.v  drr  Verein  einer  JS^- 
neigten  KrwÜL'niiL^  de<  hohen  Ministeriums  anheimstcHen. 

Schule  und  Tunikleid.    Wie  wir  der  Zeitschrift  >>KOrjM  t  (retst- 
(1905,  Nr.  '24)  entnehmen,  sprach  im  »Verein  zur  Verbess<'ruiig  dn 
Frauenkleidung  in  Hamburg-Altona«  im  Februar  1905  Dr.  TKXBBacs 
über  »die  Reform  der  Frauenkleidung  mit  besonderer  Berücksidi- 
tigung  des  Schul«  und  Tumkleides«.    Als  Schularzt  in  Leipiig  br 
obaehtete  er  vor  einigen  Jahren,  daß  ein  14  jühriges  Mädchen  dii 
l_H'i  Frauen  gewöhnlich»'   Kleidung  trug:   Unter  dem   Kleide  waren 
mehren*  l'nterroeke  dun  h  iiänder  fest  um  die  Taille  henmigehund»  i 
\md  darunter  ein   Korsett.     Die  rntersuchung  in  Rückenlage  erg»l 
dal.»    si<  h     eine    Sehnurt'urehe    mit    schlimm*  n    Folgen  herau' 
gehihli  t    habe.     Die    für    ihn    neue    Erscheinung    veraidaüle  l>r 
Thiebsck  im  Verein  mit  anderen  Schulärzten  eine  Untersuchung  ui 
den  Schulen  darüber  anzuheben,  wie  weit  sich  das  Korsett  bei  drti 
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Kmdfim  eingebürgert  habe.    Es  fand  iich,  daß  in  den  obeisten 
Klassen  ein  Drittel  der  Schülerinnen  ein  Konett  und  ein  Drittel  ein 
Koreettleibchen  trugen.    In  den   unteren  Klassen  verschwand  das 
Korsett,  doch   trugen   siebenjährige  Kinder  Leibrhen,   die  rhonfalls 
"  hridigend   wirken   mußten.    Daü  Holche   ge.suridheit.S8cha*llirlip  Be- 
Kiri.iüiigsstücke  zur  Verwendung  kummen,  legt  Thiersch  der  Kon-^ett- 
iTKlustrie  zur  La^t,  die  so  billige  Fabrikate  liefere,  daß  ed  «ich  nicht 
lohot,  geeimdheit^gemftOe  Leib(Bhen  selbfit  henustellen;  dann  anch 
(kr  Gewohnheit  der  Mütter,  die  selbst  Korsette  tragen  und  sich 
darin  wohl  fühlen.    Thibmch  glanht,  daß  die  gefihrlkshe  Seite 
diswr  Gewohnheit  den  Frauen  am  ehesten  begreiflich  gemacht  werden 
könne,  wenn  man  mit  Zahlen  aufrücke.    Mit  einem  von  ihm  kon- 
ftraierten  Apparat   gelang   es  ihm,  festzustellen,  daß  schon  die  ge- 
wöhnliche Hchnürung  einen  Druck  von  2  kg  verursache;   aber  auch 
4— kg  waren  keine  Seltenheit.    Selbst  8 — 10  kg  kommen  vor. 
Ani  geiahrlichsten  scheint  ihm  nicht  der  «ehr  hohe  Druck,  denn 
diese  Fttle  sind  selten,  und  ein  xu  starker  Druck  wird  Ton  den  Frauen 
liftig  emplonden»  —  am  schSdlichsten  whrkt  mäßiger  Bmek,  weO  sieh 
die  Flauen  daran  gewöhnen.    Thixb8ch  wdst  hhi  auf  die  bekannten 
Folgen  der  Schnürung,  die  Organstönmg^n  der  Leber,  des  Magens» 
der  Därme,  besonders  auch  der  Gebärorgane,  der  Lunge,  des  Herzens. 
Er  macht  die  Versammlung  darauf  aufmerksam,  daß  ^in  Vorstands- 
mitglied des  Vereins  ein  Schulkleid  entworfen  habe,  da«  den  An- 
fr.rrlcrungen  der  Hygiene  entspreche,  beim  Turnen  eine  freie  Be- 
w  guiig  des  Körpers  zulasse,  hübsch  aussehe  und  billig  zu  haben 
seL  Hand  in  ^nd  mit  einer  rationellen  KMdung  müsse  natürlich 
aoch  eine  geanndbeitagemäße  Lebensweise  gehen:  Kräftigung  durch 
Bewegung  in  freier  Luft,  namentlich  Wanderungen,  denen  selbst 
schwichäcfae  Kinder  nicht  fem  bleil)en  dürften. 

Eine  neue  Ferienordirang  in  Labeck  sollte  von  der  Oberschul- 
behörde erlaF?en  werden.  Diese  hat  aber  vor  der  Hand  von  einer 
Änderung  abgesehen,  nachdem  der  Tiübecker  Vereni  tur  Schulizfsund- 
heiti^pfl^fre  eine  Eingabe  an  die  Beb n nie  gerichtet  hatte,  m  welcher 
VT  mn  Jieibehaltung  der  gegenwärugen  Ferienordnung,  welche  sich 
im  wesentlioben  ycm  SnIl&ßbeD  wie  pädagogischen  Standpunkte  aus 
bewährt  habe,  eianchte.  »Spedell  ist  ea  erwttnecht«  —  sagte  der 
Verein  — ,  »daß  die  Michaelis^,  WeihmK^ts*  und  Osterferien  in  ihrer 
TüUeD  JHner  erhalten  bleiben.  Dagegen  wäre  eine  Verlängerung  der 
eroßcn  Sommerferien  (um  etwa  acht  Tage),  wie  dies  in  Hamburg 
ntuerdings  eingeführt  worden,  von  Vorteil  für  polche  Kind^^r,  d'-nen 
längerer  Aufenthalt  an  der  See  oder  im  Gebirge  empfohlen  wurde, 
U  bei  lMngt?ren  Reisen  von  den  Ferientagen  steta  einige  verloren 
Hi<rn.«    (ii.  Jakresber.  d.  L,  V.J.  Schuldes.) 

Eine  ReMMioB  Uber  BeeduUniay  de«  Manoffleratoffes  aaf 
dba  Sdralea  wmde  In  der  Haupiversammhmg  des  LQbecker 
Vereine  für  Schulgesundheitspflege  vom  80.  Jan.  1906  auf 
inttag  des  0r.  med.  Likde  einstimmig  angc  nonimen.  Mit  der  Ab- 
asmiig  eiiier  eingehenden  Begründung  war  der  durch  die  Herren 
8ckaig«mwdtoitepB«ff8.  XIX.  16 
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Haack  und  Satow  erweiterte  Vorstand  beauftragt.  Die  Bearbeitung 
der  Bp{n"ündung  zop'  nich  jedocb  bis  zum  Sommer  hin;  erst  im  Juni 
koniu<;  das  Schriftstück  der  Oberechulbehörde  übergeben  werden. 
Sicherem  Vernehmen  nach  steht  zu  erw'arten,  daß  die  Bitte  dee 
VereiiiB  nicht  ungehört  verhallen  wiid. 

KintowIgiugeH  in  einer  L  WerictagBedinlklasee  bat  Lefater 
AsvOLD  in  Frankenthal  vorgenommen.  In  <  inrm  Anhang  tu 
dem  Jahresberichte  des  Lokalschulins^pektors  Dr.  H.  Feiedhich  über 
die  konfeBsionell  gemipchte  Volksschule  Frankenthal  für  das  Schul- 
jahr 1904 — 1905  berichtet  er  über  die  K^^Hultat<r^  u.  a.  folgendes: 
Die  jährliche  Gewichtszunaimie  beträgt  bei  den  Knaben  im  Durch- 
schnitt 37*  Pfd.  (8,67  7o),  und  bei  den  Kidchen  SVi  Kd.  (8,71%). 
BiB  ta  den  großen  Ferien  am  15.  Jnli  hatten  die  Knaben  an  Körper* 
gewicht  dnrchachnitUidi  V*  F^d.  abgenommen,  die  Mädchen  Vs  Pfd. 
A.  fragt,  was  wohl  am  meisten  zu  dieser  KörpeigewichtBabnabme, 
welche  sicher  einer  Gesundheitsschädigung  gleichkommt, 
beigetragen  haben  möge  —  die  Anstrengung  der  Schularbeit  oder 
die  ungewohnte  Lebensweise,  oder  die  verkürzte  Zeit  des  Schlafes  im 
Sommer? 

Die  dnxehachnittliche  Gewichte  zun  ahme  Über  die  Ferien 
betrug  bei  den  Mädchen  nahesn  2  Pfd.,  bei  den  Knaben  nur  l'/t  Pfd. 

Daß  einige  Kinder,  insbesondere  diejenigen  weniger  gnt  situierter 
Eltern,  über  die  Ferien  nur  V« — 1  Pfd.  zugenommen  haben,  dürfte 
die  Notwendigkeit  einer  ausgiebigen  Benutsung  von  Ferienkolonien 
begründen. 

Da  nach  der  Ansicht  des  Autors  die  geistige  Erziehung  nicht 
von  Schuld  frei  zu  sprechen  ist,  so  kann  folgenden  Forderungen  die 
Berechtigung  nicht  versagt  weiden:  Weg  mit  unnötigem  Ballast  in 
der  Schule  1  Die  Hausaufgaben  sind  auf  das  notwendigste  zu  be- 
schränken !  Den  Freiluftspielen  ist  erhöhte  Au^erksamkeit  zuzu- 
wenden !  Für  die  körj)t'rlich  Fchwachen  Kinder,  die  ^^elfach  auch  ein 
Henunschiih  in  der  Klasse  sind,  wäre  es  ?irher  eine  Wohltat,  wenn 
Hie  auf  ein  Jahr  vom  Schulbesuch  durch  schulärztliche  Anordnung 
zurückgestellt  würden. 

Über  Kinderarbeit  in  der  Landwirtschaft  wurde  in  der 
letaten  Sitzung  des  Bayerischen  Landwirtschaftsrates  in  München 
verhandelt.  Berichterstatter  war  Frhr.  T.  Welssr.  Er  kam,  nach 
^em  Bericht  der  *Bayr.  Lehrerztg.*,  zu  folgendem  Antrage,  der 
keinen  Zweifel  darüber  läßt,  welches  Entgegenkommen  von  apTrari- 
scher  Seite  diejenigi  n  zu  erwarten  haben,  welche  die  Kinder  vor  der 
Ausnutzung  in  agrarischen  Betrieben  schützen  wollen.  >1.  Maß- 
volle, regelmäßige,  angemessene  Beschäftigung  in  Haus-  und  Land- 
wirtschaft ist  den  Kindern  eher  nütslich  als  schädlich;  die  Kinder 
arbeit  ist  bei  dem  in  der  Landwirtschaft  allgemein  herrschenden 
Mangel  an  brauchbaren  Arbeitskräften  nicht  zu  entbehren.  2.  Das 
mehrfach  in  Vorschlag  gebrachte  allgemeine  Verbot  der  Beschäftigung 
von  schulpflichtigen  Kindern  oder  auch  nur  solchen  unter  ]iti 
Jahren  (11)  ist  daher  unannehmbar.    3.  Auch  die  in  Frage  stehende 
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Ausdehnung  des  Gesetzes  zum  Schutze  der  Kinder  im  Gewerbebetrieb 
auf  die  Haus-  und  Landwirtschaft  würde  zu  weit  gehen  (! !),  auf 
ernstlichen  Widerstand  stoßen  und  eine  ebenso  schwierige  als  lästige 
Kontrolle  bedingen.  4.  Ebenöo  erregt  der  weitere  Vorschlag  poUzei- 
Heber  Maßregehi  sar  Feinhaltong  von  BfißbrSudien  und  Über* 
iDttrengungen  der  Kinder  flofawere  Bedenken  und  würde  insbeeondeie 
dann,  wenn  —  gereobterweise  —  auch  die  nicht  entlohnte  Kinder> 
arbdt  einbezogen  würde,  weitgehende  wirtschaftUche  Nachteile  im 
Gefolg©  haben.  5.  Dagegen  dürfte  ein  Verbot  des  Verdingens  von 
Kindern  unter  zwölf  Jahren,  sei  p9  zu  Haus  oder  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten,  wohl  aneängig  und  durchiuhrbar  sem.  6.  Um  die 
(u'fahren,  denen  die  Kmder  bei  Vcrwcndunpr  zur  Maschinenarbeit 
imU  beim  Fuhrwerk  ausgesetzt  sind,  tuniiciiät  mildern,  empüehlt 
es  nicfa,  mxt  die  allgemeine  Blnführang  der  Normal-Un&UveihütongB- 
TOfaehiiflen  binsuwirken  und  diese  nIMiigenlalle  enteprecbend  auasu« 
huaea;  bierbei  ist  aber  eine  wirksame  Durchführung  der  Kontrolle 
tiDflriSfiUch.  7.  Der  Königl.  StaataregieruDg  sei  der  Dank  für  die 
Vornahme  der  eingehenden  Erhebungen  sowie  für  die  Mitteilung  des 
Ei^bnissea  derselben  an  den  Landwirtschaftsrat  zum  Ausdruck  zu 
bringen.«    Die  Antriipre  wurden  gegen  eine  Stimme  angenommen. 

Die  Alkoholfra^e  im  Rechenmiterricht  Da  man  es  für  eine 
Auf^be  der  Schule  hält,  die  Kinder  im  Rechen  Unterricht  mit  einer 
ganzen  Beihe  von  Dingen  des  praktiscben  Lebens  bekannt  su 
nuMcben,  so  ist  es  wabrlicb  nicht  suletst  die  Pflicht  der  Schule, 
hier  auch  das  Verstindnis  der  Alkobolfrage  su  vermitteln  oder  zu 
vertiefen.  Alle  R  e  c  h  en  b  ücher  müßten  daher  für  die  verschiedenen 
^^tufen  die  Alkoholfrage  eingehend  berücksichtigen.  Es  ist  ja  nicht 
erforderlich,  einen  besonderen  Abschnitt  über  die  Alkf^lic^lfrage  ein- 
mfügen,  wie  etwa  über  die  Unfallversicherung,  «ondem  es  würde 
durchaus  genügen,  oder  sogar  den  Vorzug  verdienen,  wenn  geeignete 
Au%aben  mit  dem  übrigen  Rechenstoff  verwoben  würden.  Das  ist 
nur  als  eine  wertvolle  Bereicherung  des  Unterrichtastofles  anfmifassen. 
Wo  es  etwa  an  Raum  sur  länfügung  fehlen  sollte,  kann  man  getrost 
eine  Anzahl  anderer  Aufgaben  streichen;  denn  in  keinem  Rechen- 
buch fehlt  es  an  vergleichsweise  minderwertigen  Aufgaben. 

Von  di^m  Standpunkt  aus  hat  J.  Peterben  in  der  »EnihaH- 
f^keit"  eine  Reihe  von  passenden  Rechenau^l^ben  zusammengestellt, 
der  wir  einige  Beispiele  entnehmen: 

Der  Maurer  D.  gibt  tägüch  80  Pfennig  für  Bier  aus.  GeFctzt, 
er  vermeidet  diese  unnütze  Ausgabe,  erspart  davon  die  eme  Hallte 
und  gibt  die  andere  Hälfte  zu  gleichen  Teilen  für  Milch  und  Bier 
aus.  1.  Wievid  kannte  er  im  Monat  auf  die  Sparkasse  bringen? 
(12  Ifaric)  2.  Wie  viele  Liter  Milch  zu  16  Pfennig  und  wie  viele 
Eier  zu  5  Pfennig  könnte  er  außerdem  taglich  kaufen?  (IVs  1  Bfilch 
und  vier  Eier.) 

Ein  Arbeiter,  der  3,60  Mark  Tagelohn  erhielt,  feierte  im  Jahre 
an  37  Mimtn^f-n,  an  denen  er  durehschnitthch  1,80  Mark  vertrank. 
1.  Wie  teuer  kam  ihm  der  blaue  Montag  im  Jahr?  (188,70  Mark.) 

16* 
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2.  Wie  viele  v.  H.  aeines  Jahieaeintomiinftm  —  das  Jahr  zu  300 
Arbeitstagen  gerechnet  —  sind  das?   (18  y.  H.) 

Ffinorge  für  moraUsoh  verwahiloBto  Kinder  ud  nladeijiki^« 

Sträflinge.  Auf  dem  in  der  Zeit  vom  3.  bis  9.  September  1905  in 
Budapest  abgehaltenen  VII.  internationalen  Gefängniskongreß  wiiHf^ 
hinsichtlich  dio^er  Frage  nachfolgende  Reeolution  {»JMta  ifMttrnkkiitck 
Sttnitäisu'f^'^n « ,  1906,  Nr.  (>)  beschloi^sen: 

Resoiulion  zur  Frage  4:  (Welches  sind,  abgesehen  von  den  ge 
wöhnUchen  Erziehungsmitteln,  die  besten  Maßregeln,  welche  geeignet 
sind,  die  moralisch  venralirlosten  Kinder  vor  dem  Untergang  xu 
aobütien  und  die  Rückkehr  ioloher  laaterhafton  Kinder,  die  mit  des 
Stra^geaetaen  noch  nicht  in  Konflikt  geraten  aind,  su  geoidnaleDi 
Lebenswandel  zu  bewirken^  I.  Der  Kongreß  spricht  sich  dafür  au, 

1.  daß  die  Beb  ir  den  die  Kinderfürsorge  in  den  Familien  fordern; 

2.  daß  sie  spezielle  Behiitungsschulen  für  lasterhafte  Kinder  scliafien, 
wenn  sich  die  UnterVinn^untr  in  der  Familie  als  unzureichend  erweist; 

3.  daß  sie  Tnediko-pädagogische  Anstalten  für  lasterliafte,  abnormal«' 
und  entartctü  Kinder  errichten.    II.  (Frage;   Komml  dem  fetaai  die 
Au^abe  zu,  sich  uut  dem  Schutz  der  Kinder  der  Verurteilten  m 
befaaaen?  Welche  Mafiregeln  düifen  in  dieaer  Richtung  als  die  irifk- 
aamaten  bMeichnet  werden?)  Falls  die  F^miilie  fehlt  oder  den  Elten 
die  väterliche  Gewalt  entzogen  ^>airde,  ist  es  Sache  des  Staates,  im 
Vereine  mit  den  lokalen  Administrationen,  der  Privatbilfe  und  der 
Fürsorgevereine  die  Kinder  (einschUeßlich  der  moralisch  verwahrl(*^tft 
Kinder  der  Verurteilten)  zu  nchützen  und  davor   zu  bewahren,  dab 
sie  in  materielle  oder  moralische  Verwahrlosung  lallen   oder  davon 
bedrolu  werden.    III.  Um  die  moraiisch  verwalu-loßten,   nicht  sti&i 
fällig   gewordenen    Kinder,   deren    Eltern    die    Verhältnisse  d» 
Lebens   nicht   erlauben,    aich   ihren    Kindern   in    dem    Mai*  ; 
an  widmen,  wie  sie  selbst  es  wünacben  würden,  su  sohntaaa, 
empfiehlt  es  sich,  zur  Erziehung  der  Kinder  dadurch  bi  izutragen, 
dftß  man  den  Eltern  hilft,  ihr  Los  SU  verbe^m.     IV.  Für  die 
moralisch  zu  hebenden  Kinder  sollen  ppezielle  Anstalten  zum  Zwecke 
ihrer  Erziehung  errichtet  werden  (ötrafkolnnien,   Reformsehulen.  Be- 
hütungsschulen).     Der  Unterricht  in  denselben  soll  in  der  Hiclitumr 
des  Gewerbes  und  der  Moral  erteilt  werden.    Die  Erziehung  erhäli 
ihre  Ergänzung  durch  die  Werke  der  Fürsoi^^e.    V.  In  dem  Ylaot 
der  Füisorgemaßnahmen  muß  den  Anfoxderungcu  der  pbysiologiscbai  ; 
I^ychologie  und  der  Psychopathologie  entsprechend  Rechnung  g^  ' 
tragen  werden.    Bis  zur  Errichtung  dieser  spesidleo  Anstatton  lA  , 
folgendes  notwendig:   1.  Daß  der  in  den  Besserungsanstalten  oder  ' 
Kcformschulen  angestellte  Arzt  in  der  PsyebolofTie  erfahren  ist,  und 
2.  *h\U  die  unterrichtenden  Mitglieder  der  Direktion  dieser  AnstalleL 
die   volle  berufsmäßige  Eignung  haben.    VI.  Bezüglielj  de«  Staats 
Schutzes  werden  alle  Maßnahmen  als  wirksam  erkannt,  welche  nach 
den  besonderen  Umständen  jedes  Staates  sich  im  Bereiche  des  Kindtr 
Schutzes  bewährt  haben  und  welche  gleichseitig  die  Gewißheit  efocr 
der  Individualität  des  Kindes  entsprechenden  Eniehung  bieten. 


Digitized  by  Google 


2bi 

Im  übrigen  äußerte  der  Kongreß  den  Wunsch,  es  niüchte  sich 
die  Zahl  der  Staaten,  in  welchen  Gefängnisstrafen  für  strafbar  ge- 
wordene Kinder  noch  ausgesprochen  werden,  so  rasch  als  möglich 

Ab  tAmem  Eltontabend  des  Mariahflfer  GymiiMinmB  in  Wien 

maclite  Thümbeb,  wie  er  selbst  in  der  i>  Vierteljahr ssch.  f.  körperl. 
3rziekMHg€  berichtet,  darauf  aufinerksam,  daß  man  im  Schulbetrieb 
mit  Beziehung:  auf  Schulbauten,  Ivohrplfinf,  Lehrmittel  usw.  den 
hygienischen  Forderungen  weitgehende  Rücksicht  trägt  und  tragen 
muß,  daß  aber  doch  den  Hauptteil  der  Aufgabe  bei  der  hygienischen 
iurziehung  der  Jugend  das  Elternhaus  leisten  müsse.  »So  sehr  nun« 
—  sagt  er  —  »die  Schule  die  Forderung  anerkennt,  für  die  Zöglinge 
beim  natoigescbichtlichen  und  physikalischen,  beim  Tomimtemchte, 
wie  sich  die  Gelegenheit  bietet,  hygienische  Bc^hrnngsn  einzustreuen, 
10  wenig  wäre  mit  der  Aufnahme  der  Hygiene  als  eines 
besonderen  Gegenstandes  in  den  Lehrplan  der  Mittel« 
"chule  erreicht.  Nicht  um  die  gedächtnismäßige  Einprägimg 
hvgieni«cher  Lrhrrn,  s<>ndpnt  um  beharrliche  Gewöhnung  des  Kindes 
an  hygii'ni.«<che  Lebensf ülirui ilj  handelt  es  sich.  Hierbei  kann  nur 
dm  Beif;|)iel  und  die  wohlwollende  und  sichere  Leitung  der  Schule 
und  vor  allem  des  Hanges  zum  Ziele  führen.« 

Die  Beschiftigung  der  Sebfileir  d«r  Mfeeres  Leinsiietalton 
taSerkalb  der  Bohule,  vom  gesnndheltUehMi  Staadpunkte  aus.  Über 
dieses  Thema  referierte  am  I.  internationalen  Kongreß  für  Schul* 
Hygiene  in  Nürnberg  am  5.  April  1904  Oberlehrer  Kabl  Rolucr- 
Darmptadt.  Der  Referent  spricht  pich  dahin  aus,  daß,  wenn  auch 
ikfi  Ct>  }<\*'i  der  Nebenbeschäftifrinigen  der  höheren  Schüler  und 
Schülerinnen  nicht  verglichen  werden  kömie  mit  der  syetematiHchen 
Ausbeutung  der  Volksschuljugend  auf  industriellem,  handwerks- 
mäßigem und  landwirtschaithchem  Gebiete,  es  doch  sehr  umfang- 
rridi  sei. 

Ib  Betracht  zieht  Referent  zuerst  die  häuslichen  Schul- 
aufgaben.  Er  weist  darauf  hin,  daß  in  Anlehnung  an  das  Gut- 
achten über  das  höhere  Sdralwesen  Elsaß- Lothringens  vom  Jahre 
1882  mit  kleinen  Abänderungen  in  verschiedenen  deutschen  Staaten 

folgende  Maximal  normen  festgesetzt  sind: 

Bei  Schülern  der  Vorschule  von  6 — 9  Jahren  30 — iO  Mi- 
nuten. 

Bei   den   Schülern  der  Sexta  und  (^uiiua  von  9 — 11  Jahren 

1  Stunde. 

Bei  den  SchiUem  der  Qnarta  und  Untertertia  vcn  11 — 18  Jahren 

2  Stunden. 

Bei  den  Schülern  der  Obertertia  und  Untersekunda  von  18  bis 
Ib  Jahren  2Vs  Stunden. 

Bei  df  II  Schülern  der  Oberselmnda,  Unter-  und  Oberprima  von 

15—18  Jahren  3  Stunden. 

liii  FcJstÄetnung  dieser  Maße  ist  ein  Schüler  von  mittlerer  Be- 
gabung voraußgesetzt. 
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Mit  BbibiulKK  (wZeÜKkr.f.  8ehMlgemidheitspßege<i,  Bd.  15,  1902, 
S.  417)  hält  der  Ri^erent  die  Ansfttie  for  die  Oberklassen  ab  n  | 
hoch  gegrifien. 

In  höherem  Maße  noch  als  die  Zeitdauer  erregen  Anstoß  die 
Verhältnisse,  unter  denen  die  HauHaufgaben  erledigt  werden  müssen.  ' 
Pitzgeletjenheit  und  Beleuchtnnc:  sind  mangelhaft.    Nicht  gelten  wiri 
die  Tätigkeit  von  Kin<l«Tlänn  störend   beeinflußt.    Oft  müf>.**on  lii-  i 
Hausaufgaben  noch  in  den  spätesten  Abendstunden  gemacht  werden, 
nachdem  die  Kinder  die  Eltern  in  ihrer  Arbeit  unterstützt  haben  und  i 
todmüde  gewoiden  sind. 

RoLiAB  steht  deshalb  der  in  einaelnen  Anstalten  Üblichen  Em-  j 
richtung  sympathisch  gegenüber,  die  darin  besteht,  daß  für  dit' 
Schüler  eine  tägliche  Arbeitsstunde  von  selten  der  Schule  ein-  , 
gerichtet  ist,  in  der  unter  Leitung  de.s  Lehrers  im  Schnlzimmer,  al«o 
ymior  günstigen  Verhältnissen  die  Arbeiten  von  einem  Tage  xom 
anderen  erledigt  werden.  ' 

Den  Privatunterricht  hält  Roller  vom  hygienischem  Stand-  j 
punkte  aus  nicht  iur  empfehlenswert  und  nur  dann  für  zulä^^ig,  I 
wenn  ein  Kind  wegen  Verritamnis  des  UnteniditB  in  einiehieD 
Fächern  das  Fehlende  nachzuholen  hat  oder  wenn  bei  aUgemdnen  | 
guten  Leistungen  Mängel  in  einem  emseinen  Fache  rieh  nigw. 
Immer  aber  muß  Maß  gehalten  werden.  I 

Die  Musikstunden  und  der  Besuch  der  Musikschule  sind  ge-  j 
fährlich,   weil  tünliche  Übungszeiten  nötig  werden  und  vii  If  ieh  auf 
musikalische  fechau.'^tellungen   hingearbeitet  mrd.    Die  Schule  wird 
dann   vernachlässigt  und  die  Kinder  werden   zerstreut  und  teil-  ! 
nahmslos.  | 

Stenographiestunden  beeinflussen  in  nachteiliger  Wrise  dit 
Augen.  Gesundheitsschädlich  wirken  nicht  selten  bei  Mädchen  «& 
Handarbeit:  Versuche  im  Malen,  Brennen  und  Sehnitien;  am  meisten 
werden  die  Augen  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Ein  weiteres  Gebiet  der  Nebenbeschäftigung  ist  die  häuslich*^ 
Hilfeleistung.    Eine  bedeutende  Rolle  spielt  die  Beschäftigunz 
der  Kinder  im  (la.-^twirtsgewerbe  des  Vaters.    Mit  dieser  Betätigunc 
sind  nicht  bioi>  gtöundheitsschädliche,  sondern  moralische  Ge&iirtu  i 
verbunden.  I 

Die  erholenden  Beschäftigungen  haben  ihre  Vcrteik,  . 
werden  aber  sehr  häufig  nicht  richtig  betrieben.  Sin  ratiopettr»  ' 
Turnen  auOerhalb  der  Schule  gibt  es  nicht,  die  zwei  bis  drei  wöchetf-  ! 
liehen  Schultumstunden  bilden  die  einsige  Gelegenheit  für  diese  köcper  I 
liehe  Übung  auf  rationeller  Grundlage.  Auch  die  Tumspiele  werio:  j 
nicht  allgemein  gepflegt  und  die  Kinder  spielen  planlos.  ' 

Weiter«'  orhülende  Beschäftigungen  sind  das  Radfahren,  Hudorrv 
8ehwimm<'ii  iukI  das  Schlittschuhlaufen.    Sie  tragen,   in  der 
mit  Maß  und  der  nötigen  Vorsicht  betrieben,  zur  körperlichen  Kr^tj 
gung  bei.    Empfehlenswert  ist  häufige  Bewegung  in  freier  Luft. 
Wald  lind  Feld;  dadurch  werden  Körper  und  Geist  gestärkt ;  ein  fe 
die  Natur  offener  Sinn  ist  das  beste  Mittel  gegen  Btorieräieit. 
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Mit  Beiog  auf  Vergnügungen  (Theater,  Konserte,  VariiMSf  Tanz- 
atonden,  Bilk,  Wirtfihausbesuche,  Uimende  Trinkgelage,  Schüler- 
Verbindungen,  das  Rauchen,  Kartenspielen  usw.,  wird  des  Guten  oft 
zu  viel  getan.  Ein  mäßigt'S  Vergnügen  ist  erlaubt.  Das  Übermaß 
führt  nicht  nur  zu  gesundheitlichon,  sondern  auch  zu  moralisolu'n  Schädi- 
gimp»n.  Die  Eltern  müssen  in  dieser  Hinsicht  den  Kindern  mit 
guU-iM  Beispiel  vorangehen. 

Dem  Privatunterricht  jüngerer  Schüler  dureii  altere  zu  Erwerbs- 
zvecken  kann  Rollxb  keine  Sympathie  entgegenbringen,  weil  Üher- 
aubengung  die  Folge  ist  und  der  Bmerb  ni<dit  selten  in  unntitzer, 
ja  schädlicher  Weise  verzettelt  wird. 

Die  Nebenbeechäftigiingen  bilden  nach  Roller  auch  bei  den 
Schülern  höherer  Lehranstalten  eine  Grundlage  der  Überbürdung. 
Schul bebörden,  hygienische  Korporationen  und  volksbildende  Vereine 
biben  allen  Grund,  den  ungesunden  Zuständen  entgegenzutreten. 


Tnminfipektor  Anprnnt  Hermann  +,    Vor  kurzem  ist  nach  län- 
gerem und  schwerem  Krankenlager  Turninspektor  A.  Hermann  in 
peinem  71.  Lebensjahre  in  Braunschweig  verstorben.    Die  körper- 
liche Erziehung  unserer  Jugend  hat  an  ihm  einen  ihrer  kräftigtiten 
ond  einaicbtigBten  Fördeier  yerloren.    H.  hat  sich  auf  dem  Gebiete 
deaTomweBena  and  der  Jugend^spiele  bedeutende  Veidienate  erworben; 
namentlich  ist  er  von  jeher  mit  warmer  Begeisterung  fttr  eine  ratio- 
nelle pfaysieche  Ausbildung  der  MBdchen  eingetreten  und  hat  dieselbe 
in  Wort  und  Schrift  zu  fördern  gesucht.    In  zahlreichen  Vorträgen 
'ind  Aufsfitz^n  hnt  er  die  Notwendigkeit  der  Tumspiele  für  Mndrhen 
Lt  ?proc-h'  H    un(i  tur  dieselben  eifrige  Propaganda  gemacht.  Schon 
früh  erk  uinte  er  auch  die  hohe  Bedeutung  des  Schlittschuhlaufens 
und  gründete  im  Jahre  1873  den  Braunschweiger  Eiabahnverein,  der 
in  ihm  eine  bedeutende  Kraft  und  seinen  Vorsitzenden  verloren  hat. 
Wie  sehr  ihm  die  tamerische  Ausbildung  des  weiblichen  Qesehlechtes 
am  Herzen  lag,  bewies  er  durch  seine  eifrige  Teihiahme  an  den  all- 
jahrlichen  Kursen  über  Volks-  imd  Jugendspiele  für  Lehrerinnen. 
Verschiedene,  der  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  gewidmete 
Zeitschriften  zählten  H.  zu  ihren  beständitren  imd  geschätzten  Mit- 
"rK'^item.  D;i^  SrH^iNrKENDOBFFscbe  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugend- 
^plele  verdankt  ihm  manch'  schätzenswerte  Arbeit.  Auch  die  Redaktion 
der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  hat  Ursache,  seiner  in  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  zu  gedenken ;  er  war  immer  bereit,  da  und 
dort  h6lf<md  einzutreten,  und  vom  ersten  Jahrgang  im  Jahre  1888 
an  bis  mm  Jahre  1905  ist  sein  Name  nie  aus  den  Spalten  der  Zeit- 
Schrift  T0rscdiwm[iden. 
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T^ntemchtskurs©  im  Lehrerseminar  für  Knabeahaiidarbeit  m 
I^ipzi^.  Das  soeben  ausgegebene  Programm  der  T'nterrichu^uree, 
die  im  Sommer  1906  im  Lehrerpeminar  für  Knabeuiianilarbeit  vi 
Leipzig  abgehalten  werden  sollen,  kann  vom  I>eiter  der  Aiifit&lt,  Di- 
rektor Dr.  I'abst  in  Leipzig,  SuharnhorbUtraße  19,  unentgeltlicb  be- 
logen werden.  Auf  Wonech  wird  an  Intereesente»  ancfa  der  MM 
über  die  Kurse  des  vorigen  Jahre»  yersendet,  die  von  78  TeibehmoD 
ans  DeatMbland  und  aus  dem  Auelajide  b^cfat  worden  sind.  Die 
dem  Programm  und  dem  Berichte  beigegebenen  Abbildungen  bieten 
ein  anschauliches  Bild  von  dem  Betriebe  des  HandarbeitsuntorricbU 
in  der  genannten  Anstalt,  die  sich  weit  über  DeutHchlandsJ  Greuieo 
hinaus  eines  wohl  begründeten  Annehens  erfreut  und  durcli  ihr^  vor- 
züglichen Teistungen  und  mustergültigen  Einrichtungen  vieitacii  vor- 
bildlich gewirkt  hat. 

KaUflMxydgaa  In  einem  Sebnbdnnner.  Aua  Satigny,  einer 
Landgemeinde  dea  Kantons  Genf,  wird  berichtet,  daß  nnlingst  in 
einer  Frimarschulklasse  Kohlenozydgaa  auaatrdmte,  daß  alle  An- 
wesenden, der  Lehrer  inbegriffen,  davon  betäubt  wurden,  ehe  §ie 
einen  Schritt  zur  Rettung  unternehmen  konnten.  Durch  Zufall  trat 
jemand  in  das  Zimmer;  dank  der  rasch  herbeigonifcnen  nrztlichen 
Hilfe  gelang  es,  sämtliche  Opfer  dem  nahen  Tode  zu  entreüien.  E^ni^ 
jüngere  Kinder  liegen  noch  schwer  darnieder. 

Einen  Auäbildimgskarsus  in  der  Kinderfürnorge  verauslalkt  die 
Zentrale  für  private  Fürsorge  zu  Frankfurt  a.  M.  vom23.A|iil 
bis  5.  Hai  d.  J.   Zur  BachgemäOen  Ausbildung  von  freiwilligen  no^ 
besoldeten  Hilfskräften  in  Fragen  der  Oiganisation  und  Technik  mo- 
derner Kindeifürsoige  werden  die  wichtigsten  Anstalten  besucht,  wenn 
sich  erläuternde  Vorträge  von  hervorragenden  Fachleuten  anschließen. 
Ziir  Verhandlung  kommt  diesmal  das  Gebiet  der  Säuglingsfür 
sorge,  des  Vormund  sch a ftswesens  nnd  der  Sorge  für  ge- 
fährdete,   verwahrloste    und    sch  wachbof  iihigte  Kinder 
Sowohl  die  ärztlichen  Maßnahmen  zur  Bekainpiung  der  bauglmp* 
Sterblichkeit,  wie  die  Aufgaben  der  Benifsvormundschaft  sur  BesseruDg 
der  Lage  der  unehelichen  Kinder,  deren  Bechtssdmta  und  Beiufi' 
ausbildung  werden  eingehend  untersucht.    Aus  dem  Gebiete  dct 
Kampfes  gegen  Verwahrlosung  undVerbreel  i  n  Jugendlicher  seien  ab 
Verhandhrngsthemen  hier  nur  erwähnt:  Eniehungsverfahren  nach 
dem  B.  (t.  H.  und  Armengesetzgehnng.  Vormundpchaft  und  Zwan»- 
er/.iehung,    Mitwirkung   von   ( Jeineindewai^enrat   und  Schule.  BeoK 
achtungsötatiun  lur  Z\v;iiig<z<)glinge,  deren  Unterbringung  in  Kamill**" 
pflege,   Fürsorge  für  jugendliehe  Gefangene.     Im  ZusammenhA:^ 
damit  wird  dann  die  Erziehung  geistig  und  sittlich  Mindcrwtrü^nri 
in  Hilfsschulen  und  Arbeitalehrkolonien  erörtert   Das  reidihaltifv 
Programm  verspricht  für  die  Teilnehmer,  die  sich,  wie  in  frlttmea 
Jahren,  aus  Mitgliedern  der  öffentlichen  und  privaten  Füraoigt  fo> 
sammensetien  werden,  mannigfaltige  Anregung. 

Eine  Programm*»chrift,  .Aiisbildungskurs'c  in  der  Fürsorgearbti* 
1904«,  die  gegen  Einsendung  von  80  Ff.  von  der  GescbäftesteUe  ckr 
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Znirale,  Böreenfllnfle  20  I,  sa  betieheti  ist«  gibt  nähere  Auekunft 
über  die  Emnchtong  dieser  Kune:  Des  soBführliche  Programm  wird 
jedem  Interepsenten  auf  Verlangen  zugesandt.  Anmeldungen  sind  bis 
fpitoiteos  10.  April  d.  J.  an  die  obige  Geschäftsstelle  zu  richten. 

Dr.  J.  Klumkeb  und  W.  Polligkeit. 
ÖsteireichlsK^he  Gesellschaft  für  Kinderforsch ang-  Am  3,  Februar 
d.  J.  fand  iii  Wien  die  konstituierende  Versammiuiig  der  Österreichi- 
HlieD  Gceelhchaft  för  Kinderfonehuiig  itatt  Den  Auafiihrungen  des 
Vonstienden  Dr*  Hbdibich  Bbichsb  war  su  entnehmen,  da0  sich 
die  GeeeUeohaft  auch  mit  echiühygienjflofaen  Fragen  befassen  werde. 
Der  Ai^f  der  Oesellscbaf t  trägt  unter  anderen  auch  die  Unteischriften 
einiger  hervorragender  Schulhygieniker  (Altschul,  Baye  u.  a.).  In 
den  Vorstand  der  Gf^ellschaft  wurden  gewählt :  zum  Präsidenten  der 
ünivorpitätsdozent  Dr.  Heinrich  Reicher,  zu  Vizepräsidrntpn  die 
Univerbitateproit-sHoren  Dr.  Theoduh  Eschehich  und  Dr.  Fhieükich 
JODL,  KU  Schriftführern  der  Direktor  der  Erziehungsanstalt  Wien- 
Giiuang  Dr.  Theodob  Hsluse  und  der  Assistent  der  Universitäts» 
KinderiÜinik  Dr.  Klbxbits  Freiherr  toh  PmQvar. 

Bei  weitgehender  Berüdonditigiing  theotetiaeher  Brwignngen  aoll 
'lennoch  der  Sehwerpxmkt  der  Bratiebungen  auf  die  praktische  Seite 
der  Pädagogie  verlegt  werden.    In  diesem  Sinne  wird  es  die  wieh- 
tipsto  Aiifc^abe  dt-r  österreichinclien  GesellHchnft  für  Kinderforschung 
f^m.  durch  streng:  wiss^MT^rhnftlirb*'  ArlxM't  dir  Prinzipien  zu  ermitteln, 
weiche  einer  uuafasseudeu  Jugeudlursorge  m  Österreich  zugrunde  gelegt 
werden  müssen.  Ein  tatkräftiges,  tüchtiges  Geschlecht  kann  nur  aus 
einer  glücklichen,  gesunden  Jugend  erwachsen.  Darin  ist  die  soziale 
Bedeniong  der  OesellschAft  be^ündet  und  es  ist  in  Ansehung  dieses 
iioheo  Zid,eB  svnrerddxtlich  auf  die  Mitwirkung  aller  dsteneichischen 
Forscher,  die  nadi  Beruf  und  Neigung  der  Kinderforschung  nahe- 
stehen, KU  hofifen.  Dr.  Theodob  Helleb,  Wien-Grinzing. 

Ein  KnnpT^ß  für  Kfndorforschnnp:  und  Jupendfürsor^e  poll  in 
den  freien  Tapen   des  Oktober  1906  zu  Berlin  abgelmlten  werden. 
I>rr>4  ib«'  will  für  die  ganze  auf  Verntändni.'^,  Schutz  und  entwickelnde 
Pllege  der  Kindheit  und  Jugend  gehende  Bewegung  der  Gegenwart 
einen  festen  Zusanunenschluß  erstreben.   Der  vorbereitende  Ausschuß 
Jadet  daher  ein  alle  Forscher  auf  dem  Qebiete  der  Kindelforschung 
and  alle  Vertreter  der  Jugendfiiisoige,  also  die  Physiologen,  P^ho- 
logen  und  Biologen,  sowie  die  Lehrer  und  Leiter  aller  Schulgattimgen, 
wie  diejenigen  der  Fürsoxgeanstalten  für  anormale  und  pathologisch 
veranlagte  Kinder  und  Jugendliche,  der  Anstalten  für  schwachsinnige, 
taubetumme.   bhnde,  moralisch  gefährdete,   entartete,  verwahrloste, 
kriminelle  Kinder,  wie  auch  die  Kinderärzte,   Psychiater,  Juristen, 
nif  ht   minder  aber  die  an  der  Jugenderziehung  direkt  interessierten 
Eitern,  Vormünder  und  sonstige  Jugendfreunde. 

Der  Kongreß  soll  in  den  eraten  Tagen  des  Oktober  au  Berlin 
ahgefaalten  und  so  oiganisiert  werden»  daß  swar  auch  alle  besonderen, 
einem  der  obengenannten  Gebiete  geltenden  Vereine  für  ihre  Be- 
teilignog  imd  die  Erörterung  ihrer  Angelegenheiten  Raum  finden. 
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jedoeh  Vorträge  und  Verhandlungen  von  mögUchai  «U^emeinem  Inte^  ' 

esse  in  (hn  Vordorgnind  treten.   Im  ganzen  Pollen  die  m  haltondra 
Vorträge  wesentlich  der  Art  sein,  daß  Hi(>  dem  mit  dem  betreffeüdeü  i 
Gebiete  noch  nicht  Vertrauten  eine  Ant-chauung  geben  sowohl  von 
dem  bisher  darin  Geleisteten  wie  von  den  schwebenden  Frageu  und 
den  zu  lösenden  Angaben. 

Eb  soll  auf  diese  Weise  nicht  nur  eine  innere  Verbindusg  lir 
jetst  erleichtert,  sondern  womä^^ch  eine  oiganische  Vereimgimg 
die  Zukunft  eingeleitet  werden. 

Der  Kongreß  ist  als  solcher  für  alle  Länder  deutscher  Zunge 
gedacht.  Indessen  soll  die  Teilnahme  auch  von  Ansländeni  als  Gäate 
sowie  ihr*'  Botriliirinig  an  den  VorharidUmgen  willkommen  sein. 

Ein  bestimmies,  im  bevorstehenden  Sommer  zu  veröffentlichendes 
Programm  wird  über  die  Räume  für  die  Verhandlungen,  die  Abfolge 
der  Themen,  die  Bildung  von  Sektionen  oder  Gruppen  und  anderes 
Auskunft  geben.  Schon  jetit  sei  bemerkt,  daO  eine  Beeohrinkimg 
der  veifügbaren  Zeit  durch  einleitende  Begrüßungen  tmd  betfflftaA 
Festlichkeiten  vermieden  werden  soll  und  daß  der  von  den  Tdl' 
nehmem  zu  entrichtende  Beitrag  auf  4  Mk.  sich  belaufen  wird,  wofSr 
später  die  gedruckten  Verhandlungen  geliefert  werden. 

Die  Wahl  Referenten  behält  sich  der  init  den  Vorh*^r«'itvingen 
betraute  Au>>:clmß  vor.  Zugleich  werden  treiwillige  Angci>4jtt'  bi--^ 
zum  1.  Mära  dankend  entgegengenommen,  über  deren  Aufnahme  ia 
das  Programm  allerdings  die  Entscheidung  dem  Vorstände  überUasea 
bleiben  muß.  Ferner  ist  die  Anmeldung  teilnehmender  Vereine  seboa 
jetzt  erwünscht. 

Anmeldimgen  und  An&fl^n  sind  zu  richten  an  eines  der  dreit 
mit  der  Geschäftsführung  betrauten  Vorstandsmitglieder:  Dr.  W.  M&vcBt 
Prof.,  Berlin,  J.  TnüPBB,  Direktor,  Sopbienhöhe^ena,  Dr.  W.  AaBsr, 

Würz  bürg 

Behufs  Errichtnsf^  einer  Schulzahnklinik  hat  nach  einer  Mit 
teilung  der  ^Straßb.  Post*  der  Btadtrat  von  Karlsruhe   mit  dem 
dortigen  zalmärztlichen  Verein  Verhandlungen  eingeleitet. 

Btoe  ftrhnhrtihnkUnft  erof&iete  in  Lahr  der  praktieche  Ant  tmd 
Zahnarzt  Dr.  med.  Kvvwm.  Wie  die  Mfinchener  9jUif.  mit- 
teilt, ist  die  Behandlung  unentgeltlich. 

Der  Vertrieb  tob  MUoh  in  Flaschen  In  Kifikgr  Gymna^us 
während  der  Schulpausen  ist  auf  eine  Anregung  des  Kieler  Bezirkf- 
vereins  gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränice  vom  Direktor  dM 
Gymnasiums  dem  Pedellen  gestattet  worden. 

Eine  Umfrage  über  die  Zunahme  der  tauben  oder  gehör- 
schwachen  Kinder  iuiolge  der  Scharlach-  untl  Genicke larre-Kpidemiei  , 
der  Jahre  1904  und  1905  wird  gegenwärtig  in  den  Schulen  der  Pro-  ; 
vinz  Schlesien  mit  Genehmigung  der  Schulaufsiehtsbehdrde  . 
Taubstummenlehrerverein  veranstaltet.  Wie  der  »ündMofe«  nuttdlU 
soll  zugleich  festgestellt  werden,  welche  Maßnahmen  erforderiidi  | 
erecheinen,  um  eme  allgemeine  Beschulung  bezw.  Unterbringung  io  • 
einer  Taubstummenanstalt  möglich  zu  machen.  Denn  nicht  nur  , 
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f9l%  tanben  und  fttummen  Kinder  bedürfen  der  Ausbildung  in  einer 
Ttnbstummenanstalt,  sondern  ebenso  auch  alle  diejenigen  Kinder» 
deren  Hörverraögen  durch  Krankheit  derartig  bf  ^inträchtigt  ist,  daß 
"At-  die  Sprache  auf  natürlichem  Weo^e  nicht  hinlänglich  zu  erlernen 
Ofier  dem  KlaöHenimterricht  nicht  genügend  zai  f<»l<r(  n  imstande  sind, 
auch  die  erlernte  Sprache  nicht  mehr  ausreichend  durch  das  Ohr 
aufzulassen  vermögen.  Durch  diese  Ermittelungen  soll  die  Zahl  der 
von  1890  bis  1899  geborenen  Kinder  dieser  Art,  soweit  sie  nicht  in 
einer  TaubBtmnmenanstalt  unteigebracht  Bind,  festgestellt  werden. 

Bin  KiadeierlioliiQedieini  soll  in  der  Nahe  von  Wiesbaden 
?eüründet  werden.  Wie  wir  dem  »Rhein.  Kurier*  entnehmen,  soll 
das  Haus  den  Mittelpunkt  für  die  Familienpflege  auf  dem  Lande 
Mlden.  Es  sollen  dort  die  kleinsten  sowie  besonders  der  Aufzieht 
und  Pflege  bodürttigen  Kin<ler  untergebracht  werden,  während  die 
LTößeren,  kräftigeren,  die  den  Familien  in  den  benachbarten  Ort^n 
anvertraut  sind,  in  dem  Erholungsheim  sowohl  einen  Sammelpunkt 
als  auch  die  Gelegenheit  zu  Bädern  und  sonstiger  Behandlung  nach 
Mlieher  Vorschrift  finden  sollen. 

2ar  Bniditiiiig  einer  Minküntk  für  Tolkssdililer  in  Nord- 
hftusen  hat,  wie  die  »Magdeb.  Zig.v.  mitteilt,  die  Stadtverordneten- 
Versammlung  neulich  1200  Mark  bewilligt,  nachdem  sich  die  dortigen 
Zahnärzte  verpflichtet  hatten,  die  Zähne  der  Schulkinder  unentgeltlich 
zu  untersuchen  und  zu  behandeln. 

Für  Jni^nclispiehiachinitta^  in  den  Schulen  ^jjrachen  sich  die 
Stadtverordneten  zu  Leipzig  prinzipiell  aus.  Wie  die  i^ Frank/.  Ztg.* 
mitteilt,  wurde  beschlossen,  den  Stadtrat  zu  ersuchen,  die  Spielplätze 
ood  Schulhöle,  soweit  angängig,  den  Kinden  sum  freien  Spielen  zu 
öbeilassen. 

Baa  Beatrebao,  die  Ferianaallsaben  ganz  abzuschaffen,  macht 
ndi  unter  den  Pädagogen  immer  mehr  geltend.   Man  geht  dabei 

von  der  Fichfr  nicht  unzutreffenden  Ansicht  aus,  daß  diene  Art 
Lektionen  irgend  welclu^n  Nutzen  nicht  erbringen.  Dio  den  Ferien- 
arbeiten  zugrunde  liegende  Idee,  eine  Kontinuität  <ler  Schularbeit 
über  die  freie  Zeit  liinüber  dadurch  zu  erreichen,  daß  auch  in  den 
Ferien  tagtäglich  etwas  gearbeitet  werde,  läÜt  sich  tatsächlich  nur  in 
Ausnahmefällen  erxeicfaen.  Für  gewöhnlich  wird  die  Masse  der 
AibeiteD  bis  ro  den  letzten  Feiertagen  aufgespeichert  und  dann  Hals 
fiber  Kopf  fertig  geschafft.  An  der  Hand  solcher  Erfahrungen  hat 
man  deim  auch  in  den  Berliner  Gemeindeschulen  mit  der  Einrichtung 
derFerienarheilcn  ülierhaupt  bereits  ganz  p^ebrochen.  In  einer  vor  kurzem 
erlaä-enen  Verfügung  der  8tHf]ti-(  h<  n  bchuldeputation  in  Berlin  an  die 
Iwktoren  der  dortic^en  Gememde.-t  luden  wird  darauf  liingewiesen, 
daß  eijientlichc  Ferienarbeiten  in  Zukunft  nicht  mehr  aufgegeben 
werden  dürfen.  Die  etwa  zu  stellenden  Aufgaben  dürfen  den 
Rahmen  einer  Vorbereitung  der  SchtUer  auf  den  Unterricht  des 
emlen  Arbeitstages  nach  den  Ferien  nicht  überschreiten. 

Dms  Merreichische  Schulmusenm  in  Wien.  Dieses  unter  der 
Leitung  Ton  Direktor  EiuiinrBL  Batx  stehende  Institut  hat  die 
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Absicht,  in  seinen  Räumen  v'mo  ])orraanente,  speziell  auf  die  Schul 
hypiene  bezughabende  Ausstelluiig  zai  inBtidlieren  und  ludet  zur  Teil- 
nähme  an  derselben  mit  hygienischen  Schriften,  Werken,  Schulplänen 
und  anderen  auf  Schuliiygiene  bezüglichen  Objekten  ein,  wobei  mi^ 
geteilt  wird,  daß  den  Ausstelleni  der  für  die  Objekte  erfonlerMc 
Plats  kostenfrei  zur  Verfügung  gestellt  wird. 

Elnfflkmns  der  Stailaelirifl  ia  FnuikreiclL  Wie  das  Wm. 
Tagbl.t  mitteilt,  hält  eine  große  Anzahl  franzöisischer  Lehrer  und 
Erzieher  die  seit  Jahren  bestehende  Schrägschrift  für  falsch,  verkehrt 
und  gegen  die  Hygiene.  Man  will  statt  dessen  die  aufrechte  Schreib- 
weise (Steilschrift)  einp:eführt  wissen,  und  es  hat  sich  in  Pariä 
bereits  ein  Komitee  gebildet,  das  die  einzelnen  Nomieu  unH  Leit- 
sätze aufarbeiten  und  dem  iraiizösischen  Unterrichtsministeriuui  unter 
breiten  soll. 

Absdialfiiiiif  der  Sehaleauuiiii«  verlangt  die  Sektion  Nidan  da 
bwnischen  Lehi^rrereins.  Nach  dem  »Bund«  hat  dieselbe  neuBdi 
folgende  Thesen  angenommen:  1.  In  anbetracht  a)  daß  Schulinspek- 
tionen und  Schulexamen  als  veraltete  Einrichtungen,  das  Ziel,  <Us 
allgemeine  Bildungsniveau  zu  heben,  in  keiner  Weise  erreichen  und 
mit  den  heutigen  Anschauungen  nicht  mehr  im  Einklang  ptehen, 
b)  daß  weder  Zeit  noch  Stoff  eine  wirkii<  hH  Prüfung  möglich  machtrii 
und  vielfach  ganz  mittelmäßige,  aber  vorlaute  Schüler  au£  KoettD 
der  fleißigen  und  guten,  aber  schüchternen  Kinder  glänzen  und  ihnn 
so  die  I^ude  am  Lernen  rauben,  c)  daß  Lehrer  und  Schfiler  in 
ihrer  Arbeit  gehemmt  werden  und  die  Charakter-  und  Oemütsbildnsig 
in  den  Hintergrund  gedrängt  wird,  beschliefit  die  Lehrerschalt  KIdau. 
mit  allen  Mitteln  für  die  Abschaffung  der  Schulinspektionen  und 
S<^'1inlexamen  einzutreten.  2.  Die  Schulbt^^uche,  und  zwnr  von  Eltern, 
Behürdem  und  Lelm-rn,  sollen  wiederum  in  Aulnalini»  gebracht 
werden.  8.  Aufgabe  der  Inspektoren  sei:  Die  Beratimg,  die  Be- 
lehrung (Musterlektionen)  und  Verwaltung,  mit  Ausschluß  jedtf 
PHlfung, 


Bekanntmachung,  betreffend  Au.^^nahmen  von  dem  A  er-hote  der  Be- 
schäftignng  eigener  Kinder  unter  zehn  Jahren       lü  Abs«.  1  Am 
Gesetzes  über  Kinderarbeit  in  gewerblichen  Betrieben  vom  iH).  llän 
ms      Beiohs^esetibL  a  U8  ~). 

Vom  20.  Dezember  1905. 
(R.  G.  B.  S.  775  ff.) 

Auf  Grund  dc^^  §  14  AV)b.  2  des  fu.^etzes,  betreffend  Kinder- 
arbeit in  gewerbhchen  Hetrieben,  vom  30.  März  1903  (Reichs-Geaetabl. 
S.  113)  hat  der  Bundesrat  beschlossen: 
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I. 

In  Abweichung  von  der  Vorschrift  im  §  13  Abs.  1  a.  a.  O. 
dürfen  bis  zum  31.  Dezember  1908  in  den  im  anliegenden  Ver- 
leichnis  aufgeführten  Werkstätten,  in  denen  die  Besehäftigimg  nicht 
Mch  §  12  a.  a.  O.  verboten  ist,  eigene  Kinder  unter  zehn  Jahren 
unter  folgenden  Bedingungen  beschäftigt  werden: 

1.  Die  Kinder  müssen  das  neunte  Lebensjahr  vollendet  haben. 

2.  Die  Kinder  dfiifen  nur  mit  denjenigen  Arbdten  beschäftigt 
werden,  welche  nach  dem  VeneichnifiBe  für  die  einzelnen  Werk- 
Ftätten '  gestattet  Bind. 

B.  Die  Beschäftigung  mit  den  einzelnen  Arbeiten  darf  nur  in 
denjenigen  Bezirken  stattfinden,  für  welche  diese  Arbeiten 
nach  dem  Verzeiehnisse  zugelassen  sind. 

4.  Die  Besehäftigung  darf  nicht  in  der  Zeit  zwischen  acht  Uhr 
abendä  und  acht  Uhr  morgens  und  nicht  vor  dem  Vormittags- 
unterrichte stattfinden;  um  Mittag  ist  den  Kindern  eine 
mindestens  sweistfindige  Pause  sn  gewahren ;  am  Nacbmitlage 
darf  die  Beschilftigang  erst  eine  Stande  nach  beendetem 
Untetiiehte  beginnen. 

IL 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  vom  1.  Januar  lÖOG  ab 
an  die  StaUe  der  dmch  die  Betkanntmaehungen  des  BeichskamlerB 
fora  17.  December  1903  —  Beichs-Gesetsbl.  8.  812  —  und  vom 
11.  Juli  1904  —  Bflkhs-Oesetebl.  a  805  —  wkündeten  Vorschriften. 

Berlin,  den  20.  December  1905. 

Der  StellTertieter  des  Beichskamlers. 
Graf  TON  PosAnowsnr. 
(»Iftntif. -Bl.  /.  Meäig.  ».  SMdur.  UtOerrieklg'JMffd.*,  1906.  Nr.  2.) 


Besprechnngen. 

ki.  KoFPis.  Üi©  PlasleraiijB:  der  Schüler.  Erwägimm-n  bei  der  An- 
schaffung moderner  ÖchuibaiikL  und  ein  liatöciiiag  iur  ihre  Be- 
natzung, inmitten  was  Knzzweiligeres.  —  Sonderabdrack  ans  der 
•Moma^ttkriff  /.  höhere  SMent,  IV.  Jahrg.  (Weidmannsche  Buch- 
haadlimg,  Berlin.) 

Die  interessante  Arbeit  ist  schon  deswegen  einer  eingehenderen 

Besprechung  wert,  weil  darin  ein  Punkt  näher  berührt  wird,  dem  in 

ier  Schul bankliteratur  bisher  viel  zu  wenig  Aufmerksamkeit  ^schenkt 
T'nd  doch  hängt  von  diesem  Punkte  der  ganze  Erfolg  der 

:x:l)uibiiuklragt;  ab. 
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Eingangs  wirft  der  Verfasser  einen  »Blick  in  die  Schulbank- 
Werkstatt«,  um  nach  reiflicher  PHifting  der  modernen  BankqrBteme 
die  von  Dr.  Veit  modiflsierte  Bettigbank  als  Liebling  auszuwählen. 

Das  »Wörtirin  von  der  f>ehne«  bringt  nicht«  wes^tUch  Neues,  als 
den  wohl  mehr  originellen  als  })rakti8chen  Vorschlag,  eine  Vollehne 
korrekten  Protils  aus  nicht  zu  leicht  federnden  Stahlstreifen  zu  bilden. 
Es  wird  auch  hier  wieder  übersehen,  daß  der  Schüler  powohl  ein^ 
Arbeitfi-  ait<!  auch  eine  Ruhestellung  soll  einnehmen  können  und  dai> 
er  in  der  Ruhestellung  nleht  sclueiben,  aber  ebensowenig  in  der 
Arbeitsstelliuig  ausruhen  kann.  Von  diesem  Grundsatse  ausgehend« 
scheinen  zweifellos  nur  die  Systeme  auf  richtiger  Fährte  zu  sein,  die 
eine  zweiteilige  Lehne  lialien,  eine  untere  schmale  (Kreuzlehne),  die 
heim  ►^chreil)en  zn  benutzen  und  eine  breitere  obere,  stark  reklinierte 
Lendenlehne  zur  Unterstützung  beim  mündlichen  Unterricht.  — 

>Was  Koppin  auf  senier  Fahrt  um  die  Schulbank  erfuhr?« 
Kr  hat  fcich  die  verdienstvolle  Aufgabe  gebt^illt,  in  einer  Anzahl 
Mittelschulen  sich  umzusehen,  wie  es  mit  der  Plazierung  der  Schüler 
in  iHe  verschiedenen  Banknummem  bestellt  seL  Er  machte  dabei 
die  betrübende  Erfahrung,  daß  zwar  fast  überall  in  lobenswerter 
Weise  große  Opfer  für  Anschaffung  rationeller  Subsellien  gebracht 
worden,  daß  aber  aus  Unkenntnis  und  Indifferenz  der  Lehrer  mancher- 
orts die  kleinsten  Schüler  in  den  größten  Banken  sitzen  und  um- 
gekehrt, ilaß  aiyo  bei  Zuweisung  der  Plätze  auf  die  Größe  der  Schüler 
keine  Rücksicht  genommen  wird.  Dies  ist,  mit  dem  Verfasser  zu 
reden,  wirklich  ein  Attentat  gegen  die  Schulgesundheitspflege  und  — 
fügen  wir  noch  bei,  eine  strafwürdige  Vergeudung  öffentlicher  Gelder; 
denn  tatsächlich  ist  eine  Schulbank  mit  rationell  differenzierten  Ab* 
mepsungen  auf  je  10  cm  Größenunterschied  bei  unrichtigem  Ge- 
brauche dem  Schüler  schädlicher  als  eine  indifferente  Bank  alter 
Konstruktion. 

Es  ist  sehr  zeitgemäß,  einmal  die  Aufmerki>aiukeit  der  Schul- 
behördm  auf  diesen  wund^  Punkt  sn  lenken  und  zn  zeigen,  daß 
es  nicht  genügt,  die  Bchulpalfiste  mit  rationellen  Schulbänken  aus- 
zustatten, ja,  daß  alle  Opfer,  die  sich  Gemeinden  und  höhere  Schul* 
anstalten  hierfür  kosten  lassen,  unnütz  ^ind,  wenn  nkht  für  richtig» 
Plazierung  der  Schüler  gesorgt  wird.  J>er  Verfasser  erläutert  nnn. 
wie  <  r  bisher  an  einer  Mittelschule  die  Einordnung  der  Schüler  in 
eimaciij^ier  Weise  bcwerkislelligte.  Ohne  Zweifel  ist  die  von  ihm 
praktizierte  l'lazierun^methode  für  Mittelschulen  mustergültig.  Er 
weiß  es  so  einzurichten,  daß  am  ersten  Schultage  des  Jahres  jeder 
Schüler  seinen  passenden  Schultisch  Torfiadet,  ohne  daß  der  Unterridit 
gestört  imd  die  Lehrerschaft  in  erheblichem  Maße  für  diese  Arbeit 
in  Anspruch  genommen  würde. 

KoppiN  setzt  Peine  Schüler,  wie  bisher  überall  üblich,  nach  der 
Körperlänge.  Daß  dieses  Maß  zu  allerlei  Irrtümern  führen  kann, 
ist  schon  oft  gesagt  worden.  Die  Unrichtigkeiten  können  aber  wieder 
ausgeglichen  werden,  wenn  nach  dem  Setzen  nach  Körperlänge  noch 
eine  genaue  Nachschau  stattfindet,  die  sich  namentlich  darüber  ver> 
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gewiegelt,  ob  alle  Füße  den  Boden  erreichen  und  ob  die  Pulthöhe 

überall  rlf-r  Armlänge  entspricht.  Übrigens  hat  ja  die  höhere  Schule 
in  dieser  Beziehung  den  fjroßen  Vorteil,  daß  der  Schüler,  vennöge 
heines  reüeren  Urteils  Belbet  herausfindet,  was  für  ihn  paßt  und  ihm 

ZlLS4lgt. 

Immerhin  wäre  es  weitaus  besser,  die  Einordnung  nicht  nach 
der  Kdqierlinge,  sondern  nach  der  Ellbogenhöhe  der  säifller  yonu- 
nehmen;  denn  in  erster  Idnie  soll  die  Bank  den  Schüler  bei  Be- 
tätigung der  Hand  vor  schädlicher  Kdiperbaltung  schützen,  d.  h.  die 
ArbeitsslieUe  soll  vom  Schreibenden  so  gewählt  werden  können,  daß 
Ermüdung  möglichst  lange  ansl)leibt,  waf  nur  Ftnttfindr-n  kann,  wenn 
das  Pult  die  richtige  Lage  hrit,  alno  die  Entfernung  Sitz  —  Pultrand 
richtig  dimensioniert  ist.  —  Diu  Bestimmung  der  Ellbogenh()he  ist 
aber  ohne  einen  sorgfältig  konstruierten  Meßstuhl,  dessen  Anschaffung 
bedeutende  Kosten  verursacht,  gar  nicht  mögUch.  Zudem  würde  die 
Ifefiarbeit  bedeutend  umständlicher;  darum  tut  man  wohl  besser, 
¥00  der  Körperlinge  auscngehen,  die  auf  einfachste  Art  su  bestimmen 
ist  (e.  K.  Stettkr:  Quer  durch  die  Schulbankfrage,  S.  48). 

Wird  bei  Neuanschaffung  von  Schulbänken  mit  der  nötigen 
Vorsicht  vorgegangen,  so  daß  gestützt  mif  Schülermepsungen  die 
richii^TfTi  (IrfjLUTiTnnnnK'rn  bestellt  werden,  wird  ferner  jedep  Schul- 
ziniiner  bleibend  tur  die  nämliche  Altersklasse  benutzt,  so  <laß  die 
Schüler  elljiihrUch  das  Klassenzimmer  wechseln,  so  ist  das  Geschäft  der 
Neuplazierung  bald  abgetan;  es  sollte  also  keine  Direktion  es  unter* 
lassen,  die  Zöglinge  wenigstens  im  Anfange  des  Schuljahres  richtig 
einsureihen.  Daß  dabei  auch  auf  das  Wachstum  der  Schüler  ge- 
bührend  Rücksicht  genommen  werden  soll,  betont  der  Verfasser  ganz 
richtig,  doch  können  die  hierzu  beigegebenen  Tabellen  gar  nicht  als 
absolut  allgemein  geltend  angesehen  werden.  Jede  Anstalt  muß  sich 
durch  mehrjährige  Messungen  und  Vergleiche  eine  durchsehnittliche 
Waehstumsgröße  ihre  Zöglinge  herausrechnen.  Bei  einmaliger  jähr- 
licher Einreihung  zu  Ostern  wird  man  nicht  die  Ostergröße,  sondern 
die  wahrscheinliche  Oktobergröße  annehmen. 

Warum  sollte  es  aber  nicht  mögUch  sein,  diese  SchÜlennessungen 
imd  die  Binreihung  im  Anfange  jedes  Semeeters  Torzunefamen?  Wir 
dflrfen  so  viel  Vertrauen  in  die  Einsicht  und  den  guten  Willen  der 
I^t^^lirerschaft  haben,  daß  sie  diese  Arbeit  gerne  auf  sich  nimmt,  so- 
bald sie  davon  überzeugt  \M,  daß  die  für  die  Klassen  notwendigen 
Bankniimmem  wirklich  vorhanden  sind  und  die  verlangte  Auswechs- 
lung v^irklich  stattfindet.  Es  ist  in  allererster  J-,inie  Sache  der  Schul- 
ärzte, auch  dieses  Gebiet  der  Schulgesundheitspllege  ihrer  Tiitigkeit 
zu  unterstellen  und  bei  ihren  Schulvisitationeu  hier  einen  Lehrer 
durch  freundlicfae  Belehrung  für  die  Sache  lu  gewinnen  suchen,  dort 
cuMU  anderen  in  seinen  hygienischen  Bestrebungen  su  untentütsen. 
Und  wenn  alle  Vorarbeiten  für  die  Einieihung  gemacht,  muß  erst 
nor-h  dafür  gesorgt  werden,  daß  dann  der  Hauswart  oder  Pedell 
wirklich  die  angegebenen  Nummern  auswechselt.  Es  ist  oft  ganz 
enrtannlicb,  welch  feine  Erfindungsgabe  solche  Hausdiener  an  den 
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Tag  legen,  um  nich  ihrer  Pflichten  zur  Förderung  hygienischer  Be- 
strebungen zu  entziehen. 

Die  von  Koppin  vorgeschlagene  Plazierungsmethode  kdnnte 
noch  wesentlich  vereinlBcht  weiden.  In  jedem  KbuBensinimer 
ist  einen  Meter  über  Boden  eine  in  Zentimeter  eingeteilte  Me0> 
latte  feetgcechraubt.  Am  ersten  Schultage  Ufit  dei  Lehrer 
die  Klasse  nach  i  f  ^  •  r  Sclniler  antreten  und  an  die  Meß- 
latte stehen  und  notiert  sieh  die  Größenzahlen.  Sind  die  Schul- 
bänke z.  B.  von  10  zu  10  cm  abgestuft,  also  Nr.  1  h'if^  110,  Nr.  2 
111—120  cm  Körpergröße  usw.,  teilt  der  L«luer  jene  Zahienreihe  in 
Gruppen,  von  denen  die  erste,  für  die  kleinste  BtttknimariMt^J^ 
rechnet,  mit  dem  Kleinsten  be^nt  und  mit  107  endigt;  dÜ  imilto 
Gruppe  enthält  alle  Schüler  von  108—117  cm  Größe  usf.  Die  no 
gemachten  Brhebongen  notiert  er  auf  einen  Zettel  mst  lolyiidmn 
Vordruck: 


Lohr  er : 


Banknummer 


Scbülergiofie . 


OfitergrOße  > 


\  110 


bis  107 


Zahl  der  SchOler. . . 

Bedarf  uu  Banken,. 


U 
Ul 

bis 

117 


m 

121 

lau 

127 


Vorhandene  Bttnke . 


Absfang. 


Zuächuß 


Mit  dieaem  Bogen  wird  ee»  wenn  er  richtig  ausgefällt  ist»  für 
Direktion  und  Schuldiener  ein  Leichtes  sein,  die  nötigen  Auswechs- 
lungen vorzunehmen.  Dem  Wachstum  der  Schüler  wird  dadurch 
Rechnung  getragen,  daß  die  Achter  und  Neuner  zur  folgenden  Zehner- 
gruppe geschlagen  werden.  Bleibt,  wie  oben  verlangt  wiurde,  immer 
die  nämliche  Jahrefc.klaf?öe  im  selben  Zimnit  r,  so  beschränkt  sich  die 
Auawechslimg  nur  auf  einige  wenige  Bänke.  Desto  eher  sollte  sich 
die  Direktion  jedes  größeren  Schulkörpers  zur  Pflicht  anrechnen,  dieae 
Einreihung  wenigstens  einmal  im  Jahre  anzuordnen. 

H.  Wzpr-ZOrich. 


E.  Kräepei.in.  Die  akademische  .Tugend  und  die  Alkoholfmizre. 
Öchriftstelle  des  Alkoholgegner bundes.  Baael  1906.  8^  16  S. 
Ji  —.10. 


Digitized  by  Google 


273 


Ein  akademisGber  Lehrer  riditel  hier  sündende  Worte  limerBter 
Obeneugung  an  die  Studentenachaft  Er  schildert  zunächst  die 
tnrazigeD  Folgen  der  studentiechen  Trinksitten,  besonders  auch  in 

bezug  auf  die  sexuelle  Hygiene,  w^det  eith  sodann  an  die  Gebil- 
deten, als  die  > Erzieher  der  Massen«  und  öffnet  ihnen  die  Augen» 
um  das  überall  sich  zeigende  Alkoholelend  zu  sehen,  das  sieh  im 
gesundheitlichen,  sittlichen  und  wirtschaftlichen  Niedergang  eines 
Volkes  äuOert,  und  das  allein  schon  zum  Kampf  gegen  den  Alkohol 
herausforderte,  auch  wenn  die  als  wohltuLig  geschilderten  Folgen  des 
Alkoholgenusses  für  den  Einzelnen  wahr  wären.  Daß  sie  dies  nicht 
and»  das  haben  die  bekannten  Veraucbe  in  der  psychiatrischen 
KMk  des  Verfassen  deutlich  bewiesen.  Die  kleine  Schrift  sollte  in 
die  Binde  jedes  Kommilitonen  kommen;  sie  kann  Großes  bewirken. 

W.  Weiss,  Lehrer,  Zürich. 
Dr.  B.  Maenmel.    Vom  Hilfsschnlwesen.    Sechs  Vorträge.  Leipsig, 
B.  G.  Teubner.    1905.    140  S.    it  1.25. 
Die  Vorträge,  welche  in  der  vorliegenden  Schrift  erweitert  er- 
schienen sind,  wurden  anläßlich  der  Ferienkurse  zu  Jena  in  der  Zeit 
vom  4.  bis  10.  August  1904  gehalten.    Sie  behandeln  das  gesamte 
Gebiet  des  Hilisschulwesens  und  bilden  in  der  Hauptsaxdie  eine  ge- 
schickte Zusammenstellung  und  knappe  Zusammenfassung  der  iSs- 
kerigen  Hilfsschulliteiatur  nach  übersichtlichen  GesichUpunkten  ge- 
ordnet.   Darum  bieten  sie  auch  dem  Fach  manne  nichts  Neues;  sie 
werden  aber  trotzdem  seine  Zustimmung  finden,   weil  d<  r  Verfasser 
.«ijch  bemüht,   öachlich,   interessant  und  anregend  vorzulracren.  Der 
Zweck  der  Schrift  dürfte  hauptsächlich   darin  liegen,  maßgebende 
Kreise,  die  bisher  mehr  oder  weniger  fremd  der  Hilfsschuibewegung 
gegenüberstanden,  für  diese  zu  interessieren  und  zu  gewinnen.  Die 
Vortrüge  MabkvbIiS  geben  für  solche  Zwecke  reiche  und  sachgemäße 
Belflhrongen  und  können  recht  warm  empföhle  werden.  —  Das 
Büchlein  bildet  das  73.  Bändchen  aus  ^Xaiur  und  Geisieswdit,  Samm> 
Icmg  wissenschaftliGli  >  gemeinverständlicher  Darstellungen  aus  allen 
Gebieten  des  Wissens.    Die  Sammlung  hat  gleichfalls  unsere  beste 
£mpfeiUung.  Fkanz  FitEiizEL-Stolp  i.  P. 

Gbeeff,  Richard,  Prof.  Dr.  Augenärztliche  und  hygienische  Schul- 
nntersachongen.  Angestellt  und  bearbeitet  im  Auftrage  des  Kgl. 
Fnaß,  Mimsteriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
Angelegenheiten.   Mit  11  Abbildungen,  16  Plänen  und  8  Kurven 

im  Text.  Abdrudc  au!>  dem  Klin.  Jahrhiek.  XDL  Bd.  Jena, 
G.  Fischer.  1904.    gr.  8^  92  S.    M  3.—. 

Es  ist  verdienstlich  von  neiten  des  preußischen  Unterrichts- 
imm!=tr^rinm«:,  daß  e^  die  Anregung  zu  den  vorliegenden  Unterpuchungen, 
die  eich  auf  einige  höhere  Lehranstalten  in  Berlin  beziehen,  gegeben 
hat.    Untersucht  wurden: 

1.  Daö  Friedrichswerdersche  Gymnasium  mit  448  Schülern. 

2.  Das  Wilbelms-Gymnasium  mit  498  Schülern. 

8.  Dtt9  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster  mit  496  Schülern. 

9MlgmumdbtlU»9iUf,  XIX.  17 
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In  don  Borpirli  flcr  Untersuchung  wunlen  nicht  nur  Hif  Ans^n 
der  Scluiler  gezogen,  Bondem  auch  von  dun  Gebäulichkeiteu  Uüd 
Einrichtungen  alles,  was  in  bezug  auf  die  Hygiene  der  Augen  in 
Betracht  kommen  konnte.  Sehr  einläOlich  wurden,  auf  Grund  von 
sorgfältig  ausgearbeiteten  Fragebogen,  die  BeleuchtungsverhiUtniBK 
der  Schulzimmer  geprüft  (Orientierung,  Form  und  Grofle,  abeolok 
und  relative  Größe  der  Fensterflache,  Fenstervorhänge,  Raumwinksl« 
photometrische  UntersuchunsO* 

Bei  den  Augenunterj'uchungen  wurden  unter  1437  Schülm 
2f'9  nrial  (21%'*  F  ol  1  ikc  1  sch  we  Hungen  in  der  Conjunctiva  p?- 
funden.  Es  hut  dies  übrigens  nach  Gkeeff  nichts  auf  sich,  du  nÄfh 
seiner  (Hx-rzeugung  diebe  Follikel  nicht  nur  vom  Trachomkoni  s-ch-drl 
zu  trennen  sind,  sondern  überhaupt  keinen  Krankheitsbegriff  au? 
machen  und  aich  in  den  Schulen  in  hohem  Piozenteate  überall  und 
lu  allen  Zeiten  finden. 

Hypermetropie  wurde  bei  15,2  %,  hypermetropischer  Astif! 
matismus  bei  6,S%  der  Schüler  gefunden  (zusammen  21,5  "'o);  in 
einzelnen  Klassen  ^wurden  nur  4 — 10  %,  in  anderen  über  80  %  und 
in  einer  Klasse  49  %  Hypermetropen  konstatiert.   Dies«'  Zahlen  '»md 
nicht  ühenuäßig  huch,  und  wenn  CJkeeff  meint,  daß  sie  ui  gli  irlipr 
Höhe  früher  nicht  gefunden  worden  seien,   so  belindct  er  sich  iiu 
Irrtum,  denn  schon  vor  mehr  als  30  Jahren  haben  £ri8mank,  Kopps 
und  GoNB^D  in  den  Schulen  St.  Petersburgs,  Dorpats  und  Kdnigsbeige 
viel  höhere  Prozentsätse  von  Hypermetropen  nachgewiesen  (im  Mitä 
40—50%,  in  einzelnen  Klassen  bis  70 7o),  und  Ebiskann  hatte 
geradezu  die  später  auch  von  anderen  bestätigte  Tatsache  gefunden, 
daß  der  normale  Re  f  ra  ktionszust  and   des  jupendlicben 
Auges  die  Hyperopie  sei.    Im  allgemeinen  besitzen  die  oberen 
Klassen  weniger  H3'^peropen  aln  die  unteren. 

Emnietropie  fand  sich  in  4S  "/o  der  Fälle  und  zwar  auf  di«' 
einzelnen  Klassen  ziemlich  gleichniäüig  verteilt. 

My  op  ie  war  in  30  %  der  Fälle  vorhanden.  Die  Zahl  schwankte 
in  den  einzelnen  Gymnasien  nur  zwischen  30  und  32%;  die  unteren 
Klassen  wiesen  10— 20%,  die  oberen  30—38%  Myopen  aoL 
Gbeeff  konstatierte  übereinstimmend  mit  früheren  Autoren«  daH  d<r 
Verlauf  der  Myopiekurve  nach  den  Klassen  ein  demjenigen  d^r 
Hyperopiekurve  im  allpemein(>n  imtgegengesetzter  ist.  Der  CTrad  (kr 
Myopie,  namentlich  hin  vier  Dioptrien,  nimmt  in  den  liöherpii  Kl:iss»r, 
zu;  die  höheren  CJrade  von  Kurzsichtigkeit  linden  sicli  hrsoiifh  r*  in 
demjenigen  Gymnasium,  das  die  ungünstigsten  Beleuchtungsvt-rhüaV 
nisse  ai^eist  (Graues  Kloster).  Die  erbliche  Disposition  zur  Myopit 
scheint  ziemlich  häufig  zu  sein,  denn  in  447  lallen  vraren  dK 
Väter,  in  250  Fällen  die  Mütter  der  Schüler  kurzsichtig. 

Die  Resultate  der  Licht m essungen  mit  dem  WRBxmach^Q 
Raumwinke  Im  esscr  sind  in  die  Grundrisse  der  drei  Gyinna.-^^t; 
eingetragen,  dio  auf  die«e  Weise  »in  p:iite.«  Bild  ührr  die  Ver- 
teilung der  Hc'lligki'it  in  den  einzelnm  Klassen  und  üh>er  die  Z.-Cj 
der  Uligenügend   beleuchteten  Arbeitsplätze  geben.    Die    Zahl  tit: 
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letzteren  in  den  einzelnen  Klassen  schwankt  im  Fricdrichswerderschen 
Gymnasiiim  zwiflchen  0  und  43  7o»  im  Wilhelni8gymnafliam  swiBchen 
0  und  27%,  im  G^nnnasimn  zum  Grauen  Kloster  zwischen  0  und  78%. 

Die  photometrischen  Unterauchungen  wurden  mit  einem  neuen 
vom  Privatdozent  Dr.  Mabtshts  konstruierten  t  Beleuchtungsmesaer« 
Torgenommen.  Derselbe  hat  nach  der  Ansicht  Gbeefps  vor  dem 
poüvu  WEBKK^^olv  n  Photometcr  den  Vorzupr,  »daß  er  sofort  ohne  jede 
Han(^^^^ft'e  gebrauchsff^rti«^  ist,  daß  die  zu  untersuchende  Flache  ein 
für  all'-mal  fest  unter  bestimmten  Winkel  mit  ihm  verbunden  ist, 
daü  man  keinerlei  Rechnung  bedarf,  sondern  da.-;  Keüuitat  sofort  an 
»Der  Skala  ablesen  kann,  und  daß  er  gestattet,  BeleuchtungsstSrken 
von  0,1  bis  15000  Meterkersen  zu  messen.«  Außerdem  ist  das 
M ARTBKsache  Photometer  bedeutend  billiger  als  dasjenige  von  Wbbbb. 
Die  Untersuchungen  wurden  bei  ^nstig^tem  Wetter  ausgeführt;  die 
fieleochtungsintensität  wurde  in  Rot  gemessen,  und  durch  Multi- 
plikation mit  2,5  der  Beleuchtunfrswert  in  Weiß  erhalten.  TUfKEPP 

die  Werte  alle  in  Rot  an,  da,  wie  er  sap:t,  sie  fast  überall  so 
ÄHgegeben  werden  und  nur  hierdurch  eine  Vergleiebunsjermö^licbt  werde. 
Dies  ist  nicht  ganz  zutreffend ;  leider  haben  allerdings  viele  Autoren  die 
TOD  CoHS  geforderte  Minimalhelligkeit  von  10  Meterkerzen  (in  Rot) 
wiederholt^  ohne  anzugeben,  daß  dieser  Wert  sich  auf  Rot  bezieht, 
tmd  dadurch  eine  heillose  Verwirrung  angerichtet.  Statt  nun  den 
Wert  in  Rot  anzugeben  und  beizufügen,  daß  der  Weißwert,  der 
doch  allein  maßgebend  ist,  durch  Multiplikation  der  betreffenden 
Zahl  mit  2,5  erhalten  wird,  wäre  es  viel  einfacher  von  vornherein 

Crrün 

die  Beleuehtungsintensitftt  durch         ,  wodurch  der  W^wert  er« 

Kot 

halten  wird,   zu  ermittein,  um  so  mehr  als  der  von  Greepp  ange- 
nommene Multiplikator  2,5  nur  eine  Mitt«lzahl  ist,  die  auf  den 
einzelnen  Fall  durchaus  nicht  uiiiuer  paßt,  so  daß  ihre  Verwendung 
oft  zu  unrichtigen  Resultaten  führt.    Gbbbff  nimmt  —  aller- 
dingB   etwas  wUlkürlich  und  ohne  wissenschaftliche  Begründung 
—  an,  daß,  wenn  man   bei   trübstem   Wetter    10  Meterkerzen 
(in   Rot)   als  Miniimiinn    verlangen    muß,   für  das    beste  Wetter 
50    Meterkerzen    (in   Rot   oder   125    Meterkerzen   in   Weiß)  als 
Minimum   zu    gelten    habe.    Hierauf    stützt   pich   dann  seine  Be- 
nrteihmg   der  Helligkeit    der   einzelnen  Arbeitsplätze,   die  ebenfalls 
i'irch  Eiuzeichnung  der  Unterwuchimgsergebnisse  in  die  Klassengrund- 
fir-fftr  veranschaulicht  wird.    Es  ergibt  sich  demgemäß,  daü  M)n  754 
ontersuchten  Arbeitsplätzen  325  =  44Vo  als  wegen  ungenügender 
Beleuchtung  unbrauchbar  bezeichnet  werden  müssen. 

Die  Prüfung  der  Schulbänke  hat  ihre  Mangelhaftigkeit  nach 
Tencfaiedenen  Richtungen  ergeben  (Plusdistanz,  Langreihigkeit,  unge- 
nügtendc  Zahl  der  Nummern  verachiedener  Größen  usw.). 

Da  die  panze,  ^^ehr  verdienstliche  Arbeit  vom  T'^nterrichts- 
ruini-t'-rinm  v<  r:uilaßt  wurde,  ist  zu  hoffen,  daß  dieselbe  in  prak- 
tischer Beziehung  reichliche  Früchte  tragen  werde. 

Dr.  F.  EKiöMANN-Zunch. 

17* 
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B«rio]it  Uber  aeht  Jabre  solralftrstllcher  Tätigkeit 

in  Wiesbaden. 

Von 

Schularzt  Dr.  Cuntz- Wiesbaden. 

In  unserem  schulärztlichen  Berichte  für  1903/04  habe  ich 
eitle  übersichtliche  Besprechung  unserer  jetzt  achtjährijjjen  Tätig- 
keit als  Schulärzte,  und  damit  auch  enu  Kritik  unseres  »Wies- 
badener Systems«  in  Aussicht  gestellt.  Durch  äußere  Umstände 
bin  ich  erst  jetzt  hierzu  imstande,  und  kann  ich  deshalb  auch 
noch  ein  weitfiies  Jahr  unserer  Tätigkeit  hierbei  teilweise  berück- 
achtigen. 

Es  ist  mir  Ton  einer  Anzahl  Kollegen  nahegelegt  worden,  daß 
gerade  onserea  Erfahrungen  und  unseren  Ansichten  über  den  tat* 
BAchllchen  Erfolg  und  den  Wert  der  Bchulftrztlichen  Tätigkeit  mit 
Spannung  entgegengesehen  wird,  von  Freunden  —  wie  yon  den 
Gegnern  der  ganzen  Einrichtuug. 

Ich  habe  bereits  in  meinem  letzten  Jahresbericht  darauf  hin- 
gewieisen,  daß  auch  wir  die  Anflehten  und  iCi  iaiirmigen  unserer 
Kollegen  in  anderen  Städten,  und  das  gemeinsame  vom  I.  inter- 
luitionalen  Kongreß  in  die  Wejjje  geleitete  Vorgehen  abwarten 
wollen  —  abwarten  müssen,  um  ein  abschließendes  Urteil  darüber 
7u  erlangen,  was  von  unserer  schulärzthchen  Tätigkeit  als  dauernd 
brauchbarer  Kern  übrig  bleibt,  und  wie  dieselbe  in  überall 
gleichmäßiger  Weise  geregelt  werden  muß,  um  der  guten  Sache 
auch  die  besten  Dienste  leisten  zu  können. 

Daß  auch  bei  uns  manche  Zweifel  entstanden  sind  darüber, 
ob  unsere  Tätigkeit  zweckentsprechend,  ob  nicht  in  einzelnen 

Der  Mnlant.  IV.  g 
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Punkten  zu  viel,  in  anderen  zu  wenig  oder  in  ungeeigneter  Weir^e 
Zeit  und  Arbeit  verschwendet  wird,  habe  ich  ebenfalls  bereits 
früher  in  meinen  Berichten  aufgeführt.  Ich  halte  es  deslialb 
auch  für  meine  Pflicht,  sine  ira  et  studio  und  ungefärbt  hier  über 
unser©  Tätigkeit  und  deren  iMl'olge  zu  berichten;  und  ich  werde 
mich  hierbei  auf  die  eigcntUche  ärzthche  Überwachung  der  Schul- 
kinder beachränkeu.  Ist  doch  gerade  diese  letztere  durcli  unser 
Wiesbadener  System,  mehr  als  bisher  geschehen,  in  denXOrdergrund 
gerückt,  und  bildet  sie  wolil  den  am  meisten  bestrittenen  Punkt. 

Soweit  es  unsere  Bericlitsformulare  —  deren  \\^rbessenmgs- 
fäliigkeit  und  -Notwendigkeit  ich  vor^^eg  zugebe  —  zulassen, 
werde  ich  die  Resuhate  unserer  Tätigkeit  in  Ziffern  angeben, 
um  damit  auch  dem  Leser  eine  Kritik  zu  ermöglichen. 

Ich  folge  dabei  dem  Gange  unserer  Tätigkeit,  und  will  voraus- 
schicken, daß  wir  hier  im  Jalire  1905/06  rund  7500  Kinder  in 
den  Volksschulen  und  2400  in  den  Mittelsclnilen  zählen,  für  die 
7  Schulärzte  angestellt  sind.  Demnach  etwa  1400  Kinder  auf 
^nen  Arzt. 

I.  Aufnahmeuniersuchungen. 

Über  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  einer  firztUchen  Unter* 
suchung  und  Feststellung  des  Gresundheitszustandes,  etwaiger 
Bildungsfehler  usw.  bei  den  zum  ersten  Blale  in  die  Sdiule  ein- 
tretenden Kindern  herrscht  wohl  nirgends  mehr  ein  Zweifel.  Die- 
selben  wurden  bei  uns  nur  durch  die  Schulärzte  ausgeführt,  ab- 
gesehen von  den  ganz  vereinzelten  Fällen,  in  denen  die  Eltern 
die  Untersuchung  durch  den  Schularzt  nicht  wünschen  und  sie 
durch  ein  entsprechendes  Zeugnis  des  Hausarztes  ersetzen.  Es 
gesdiieht  dies  letztere  in  jedem  Jahie  in  sfimtlichen  Schulen,  auch 
bei  den  späteren  Nachuntersuchungen,  kaum  bei  einem  halben 
Dutzend  Kinder,  und  dies  fast  ausschließlich  in  den  Mittelsdiulen. 
Daß  &B  auch  bei  uns  vereinzelte  Sonderlinge  gibt,  die  weder  die 
Untersuchung  ihrer  Kinder  durch  den  Schularzt  gestatten, 
noch  auch  hausärztliche  Zeugnisse  beibringen,  mag  nebenbei 
erwähnt  sein.  Diese  Weigerung  hat  man  noch  nicht  zum  end- 
gültigen Austrag  gebracht,  wohl  weniger  im  Hinblick  auf  diu 
zweifelhafte  Unterstützung  der  Schule  durch  Gesetz  und  (iericht, 
als  deshalb,  weil  die  betreftenden  Eltern,  trotz  ihrer  Preßergüsse 
über  -Eingriffe  in  die  j)crsünliche  Freiheit«,  über  »Pohzeistaat^ 
usw.,  wohl  nur  unser  Mitleid  ob  ihrer  Beschränktlieit  verdienen! 
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Es  ist  von  einigen  Seiten  eingewendet  worden,  daß  zweifellos 
nur  der  Hausarzt,  der  das  Kind  und  Familie  schon  längere  Zeit 
kennt,  ein  ausschlaggebendes  Urteil  fällen  könne,  und  daß  diese 
Untersuchungen  und  die  erforderlichen  Atteste  ilmi  zustehen  sollen; 
die  einmalige  UnterBuehung  düroh  Schulfirzte  sei  leicht  Irrtümern 
unterworfen  1  Wenn  dies  auch  nicht  zu  bestreiten  ist,  so  möchte 
ich  doch  darauf  hinweisen,  daß  eine  gleichmäßige  Beurteilung 
aller  Kinder  sicher  nur  durch  einen  Untersucher  möglich  ist; 
daß  femer  die  Gefahr  besteht,  daß  die  hausärztlichen  Zeugnisse 
nicht  beigebracht  werden,  weil  sie  Geld  kosten,  oder  nur  in  einer 
ungenügenden  ungenauen  Form.  Durch  das  länp^ere  Bckainitsein 
mit  der  betreffeuden  Faiiülie  i>hiubt  iiiauchei  Arzt,  auf  eine 
nochmalitre  genaue  LJntt»rsuchung  verzichten  zu  kiinnen.  Eine 
Tabaeiiu,  die  jedem  bekannt  sein  dürfte,  der  in  die  Lage 
küiumt,  »hausärztUche  Zeugnisse  für  die  Schule«  kontrollieren  zu 
können ! 

Aber  wir  wollen  und  müssen  im  Interesse  der  Schule  wie  der 
Kinder  auch  die  hausärztlichen  Beobachtungen  verwerten,  und 
kann  ich  es  nur  dringend  befürworten,  daß  dies  durch  eine  Art 
von  Fragebogen  geschieht,  der  schon  vor  der  Einschulung  an  die 
betreffenden  Eltern  gesandt  wird,  und  in  dem  auch  dem  Haus- 
arzte Gelegenheit  und  Raum  zu  einer  Mitteilung  gegeben  wird. 
Dadurch  wird  auch  die  Anwesenheit  der  Eltern  bei  Vornahme 
der  Untersuchung  durch  den  Schularzt  entbehrlich,   die,  so 
wünschenswert  sie  sonst  ist,  doch  auch  manche  Unzuträglichkeiten 
mit  sieh  bringt.*    Wenn  der  Hausarzt  seine  Mitteilungen  nueh 
aaf  die  sozialen  und  hygienischen  Verhältnipse  der  Familie  er- 
streckt, buwcit  diese  für  die  Schule  von  Interesse  sind,  wird  das 
direkte  Ausfragen  über  diese  nicht  j^erade  angeuelnnen  Sachen 
vermieden.    Auch  die  Auskunft  über  Lues,  Potus,  Tuberkulose 
isw.  in  der  Famihe  ist  durch  eine  lateinische  Bemerkung  des 
HauFarztes  sicherer  und  schonender  zu  erlangen. 

Nebenbei  wird  hierdurch  dem  Schularzte  auch  Zeit  und  Arbdt 
eraparil  Welche  Form  für  diese  Fragebogen  zu  wählen  ist,  diese 
Frage  mOchte  ich  der  vom  1.  internationalen  Schulkongresse  er- 
wählten Kommission  überlassen;  auch  sei  mir  gestattet,  an  dieser 
Stelle  dringend  für  einheitliche  Formulare  des  ganzen  schulärzt 


*  Du  rnt. -Städter  ecbulArzUicbeu  Bericht  (ür  1902/lUOa  Dr.  Buchold  in 
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liehen  Dienstes  einzutreten,  jeden&tUs  für  Deutschland,  wenn 
möglich  für  alle  Kulturländer. 

Nur  durch  ein  zielbe\NTißte8,  emheitliches  und  gleichmäßiges 
Vorgehen  werden  \vii  der  guten  Sache  in  befriedipjendem  Maße 
dienen  können;  Sonderanschauungen  und  Emptindliclikeiien 
müssen  hierbei  zurückstehen. 

Wie  bekannt,  besteht  die  Untersuchung  der  Schulrekruten  l>ei 
uns  in  einer  oberflächlichen  resp.  äußeren  Besichtigung 
innerhalb  der  ersten  drei  Tagen  nach  dem  Schuleintritt  und  einer 
genaueren  gründUcheren  Untersuchung,  sobald  die  Kinder 
nach  emigen  Wochen  etwas  »mauierücher  und  zugänghcher«  ge- 
worden sind. 

Die  erste  äußere  Besichtigung,  die  am  zweckmäßigsten  aller- 
dings bereits  am  ersten  Tage  des  Zusammenkommens  der  Kinder 
stattfinden  müßte,  möchte  ich  beibehalten  wissen,  wenn  wir  audi 
auf  größere  greifbare  und  zählbare  Erfolge  uns  nicht  stützen 
können.  Es  sind  diesbezüglich  in  unseren  Gesamtberiditmi  keine 
ziffernmäßigen  Resultate  verlangt,  und  kann  ich  mich  deshalb 
nur  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  der  Kollegen  liierüber 
beziehen. 

Es  ist  nn  Laufe  der  Jahre  nur  vereinzelt  vorgekommen,  daß 
bei  diesen  ersten  Revisionen  ein  Kind  als  »schulunfühig«  oiier 
als  für  seine  Kameraden  »bedenklich  oder  gefährlich«  hat  aus- 
geschieden werden  müssen.  Bereits  bei  der  mehrere  Wochen  vor 
dem  Beginne  des  öchuljahree  erfolgenden  Anmeldung  der  Schul- 
neulinge und  deren  Vorführung  vor  den  Rektor,  ist  dieser  in  der 
Lage,  offensichtlich  zu  schwache  Kinder  zurückzuweisen. 

Andererseits  ist  es  bekannt,  wie  gerade  für  den  ersten  feier- 
lichen Schuleintritt  der  Stolz,  um  nicht  zu  sagen  die  Eitelkeit  der 
Eltern  zweifellos  dafür  sorgt,  daß  ihr  Sprößling  in  möglichst  guter 
Verfassung  sich  präsentiert.  Für  Reinlichkeit  und  Beseitigung 
sichtbarer  Erkrankungen  durch  den  Hausarzt  ist  meistens  schon 
Vorkehrung  getrolfcn. 

Auch  bei  den  genaueren  Aufnahmeuntersuchungen 
hatten  wir,  dank  der  bereits  erfolgten  Auswalil  duicl)  'las  {leübte 
Auge  der  Rektwen,  nicht  geradr*  hänlig  Veranlassung,  Kuider  ab 
»schulunfähig«,  als  körperhch  zu  schwach,  zurückzuweisen.  Ich 
bekenn©  und  bedaure,  daß  hierfür  in  unseren  Eiuzelberichttfi 
genaue  ziffernmäßige  Aufstellungen  nicht  vorgesehen  sind,  es  wird 
dies  Yon  jetzt  ab  aber  geschehen. 
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Nach  einer  Aufatelhmg  im  Jahre  1900  sind  damals  toh  29 
insgeaamt  asorückgewiesenen  sdralunfähigen  Kindern  13  durch 
Schiilftrzte  nnd  16  durch  hausärztiiche  Zeugnisse  zurückgestellt 
worden. 

Die  Besnltate  dieser  Erstuntersuchungen  im  Hinhlick  auf  die 

Gesamt  kons  ti  tu ti Oll en  sind  im  Laufe  der  letzten  acht  Jahre 
folgende  gewesen: 


1  MittelBchulen 

Volkaschulen 

Sdiiiljalir 

gute 

nmU'l 

mittel 

i^chlechte 

•/• 

Vo 

0' 

53.»; 

43.5 

2,1* 

41,1 

50.S 

8,1 

44,9 

54,H 

0,3 

34.4  * 

58. ,S 

«;,4 

48,0 

50,0 

2,0  [ 

41,5 

50,7 

7.8 

'  1WK),01 

45,0 

51,3 

3,7 

42.4 

51.1 

<),5 

'  lOUl/02 

r,ü.ü 

47,9 

öö,ü 

54,5 

<;,9 

46,4 

61,2 

88,7 

56,7 

6,6 

87,7» 

eo,i 

41,0 

64,7 

4^ 

67,6 

0,8 

41,2 

64,4 

4,4 

Bei  cier  Schwierigkeit,  für  diese  Beurteilimgeii  feste  Normen 
aufzustellen,  und  bei  den  Sehwankungen  der  subjektiven  An- 
schauungen zeigen  diese  Zahlen  doch  eine  erfreuliche  Gleich- 
mäßigkeit, die  für  die  Beurteilung  des  Aufnahmematerials  sicher 
TOD  Wert  sind;  sie  geben  einen  gewissen  Überblick  über  den  be- 
treffenden Jahrgang  und  dadurch  auch  Veranlassung,  besonderen 
AuHälligkelton  näher  nachzuforschen. 

Zur  Ver^ollstfindigung  will  ich  auch  die  im  Laufe  dieser  Jahre 
bei  der  Aufnahmeuntersuchung  gefundenen  Einzelerkrankungen 
anführen,  obgleich  ich  zugestehe,  daß  diese  Einzelerkrankungs- 
formen, Krankheitszahlen,  nur  relativen  Wert  besitzen.  Für  genaue 
Vergleichung  bedarf  es  einer  strengen  Zählung,  auf  wieviel  Kinder 
sich  diese  Erkrankungen  beziehen;  dies  ist  bisher  in  unseren  Be- 
nclitc'ii  —  wie  in  so  vielen  anderen  auswärtigen  schulärztlichen 
Berichten  —  versäumt  worden,  aber  mit  dem  letztjährigen  Be- 
richte jetzt  durchgefülul. 


*  HinzatTCten  eines  neuen  ScbaUurxtes. 
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An  EinKelerkranlcnngsformen  sind  bei  den  Aufnahmenntar- 

öucliuiigen  angegeben : 


SdkliljMir 

Mittelachulen 

VolksBchalen 
i" 

1898/99 

11^ 

61,0  . 

1899AK) 

18,2 

65,0 

1900/01 

26,4. 

51,5 

1901/02 

37,7 

64,0 

1902/03 

42,3 

76,0 

1903/04 

37,7 

74,4 

Die  Zalileu  der  im  letzten  Jalire  llU)4/05  mit  Einzel- 
erkrankungen  behafteten  Kinder  betrugen  in  den  Mittelschulen 
von  374  =  125,  also  33»4Vo;  und  in  den  Volksschulen  voa 
1043  =  549  =  52,6  Vo. 

Laut  dem  letzten  Jahresberichte  kommen  also  auf  674  Kinder 
961  Erkrankungsformen,  d.  i.  1 : 1,4.  Ich  bemerke  dabei,  di0 
»schlechte  Zähnec  nur  in  besonders  hochgradigen  Fftllen  ab  Er- 
krankung mit  eingerechnet  sind. 

Inwieweit  diese  Einzelerkrankungen  schulhygienischea  Interesse 
bieten,  und  wie  weit  eine  genaue  Statistik  hierüber  von  Be- 
deutung sein  kann,  will  ich  hier  unerürtert  lassen.  Es  wird  auch 
hier  Sache  der  betr.  Kommission  sein,  das  Unwesentliche  auszu- 
scheiden und  sich  auf  da^  zu  beschränken,  was  für  den  Unterricht 
und  die  Schule  Ton  Bedeutung  ist 

So  interessant  einzelne  andere  Statistiken,  z.  B.  die  der  Breslauer 
schulärztlichen  Untersuchungen,  in  medizinischer  Hinsicht  sind, 
so  halte  ich  dieselben  doch  für  viel  zu  eingehend  und  detailliert 
und  für  die  Schule  selbst  wen!^  verwertbar. 

Ich  bin  weit  entfernt,  damit  nun  zu  sagen,  daß  diese  Erst- 
Untersuchungen  nicht  von  allergrößter  Bedeutung  sind;  gerade 
lii(>rl)ei  soll  eine  gründliche  und  genaue  Untersuchmig  der  Kinder 
erfolgen.  Auch  ist  eine  Aufzeichnung  der  Ergebnisse  den«elUn 
doch  wolü  selbstverstilndlich ;  sie  soll  sich  aber  nur  auf  das  rein 
»Schulhygienische«  beschränken.  Eine  Auswahl  sogenannter  >Cbcr 
wachungssohüler«,  wie  sie  an  verschiedenen  Orten  eingeführt  ist,  asd 
etwas  weitergreifend, als unsereunter  »ärztlicher Kontrolle«  steheudm 
»schlechten«  Kinder,  halte  ich  für  sehr  zweckmäßig.   Für  diese 
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ietzt^ren  werden  allseits  auch  ^  Gesundhoitsscheine«,  oder  wie  sie 
sonst  heißen,  ausgestellt.  Über  die  Forio  der  letzteren  möchte 
ich  hier  nicht  weiter  sjirechen,  möchte  nur  hinweisen,  daß  die 
Brauchbarkeit  nicht  durch  allzu  ängstliche  Papierersparnis  be- 
eintriUshtigt  werden  sollte.  Jedenfalls  dürfte  eine  einfache  Listen- 
fohning  unzweckmäßig  sein  im  Hinblick  auf  den  häufigen  Wechsel 
der  Kinder  aus  einer  Schule  in  eine  andere  1 

Die  Ausfertigung  derartiger  Gesundheitsscheine   für  alle 
Kinder,  auch  für  die  bei  der  ersten  Untersuchung  oder  auf 
Grund  hansärztlichen  Zeugnisses  als  gesund  befundenen,  möchte 
ich  tirilierend    hoibehaJten    wissen.    Gerade    von  den  anfangs 
äls    r^ut"    befundenen    Kindern    werden    eine  ganze  Anzahl 
im  Laufe  der  Schulzeit  —  ich  wage  noch  nicht  zu  sagen  durch 
•liese  —  sich  versclilechtern,  und  dann  wird  eine  richtige  Beurtei- 
iuDg  nur  an  der  Hand  des  frühereu  Befundes  möglich  sein.  Auch 
die  einlaufenden  hausärztlichen  Zeugnisse,  die  ausgefüllten  Frage- 
bogen der  Eltern,  sind  in  diese  Scheine  einzutragen.   Es  sollen 
ferner  die  Resultate  der  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholenden  Nach- 
untersudiungen  der  betreffenden  Jahrgänge  eingetragen  werden, 
um  als  Kontrolle  des  Gesundheitszustandes  zu  dienen. 

Auch  Einträge  der  Lehrer  über  iaiigere  Ki-ankheiten,  Schul- 
vcrjiäuuinisse  durch  solche,  besonders  auch  ansteckende  Krank- 
heiten, die  dem  Schularzt  vielleicht  <;ar  nicht  zur  Keuutnis  komnieu, 
uud,  last  not  least,  die  Zunahme  au  Größe  und  Gewicht,  alles  dies 
wäre  auch  für  die  ursprünglich  »gesunden«  Kinder  von  großem 
Wert  und  bedarf  einer  Aufzeichnung  in  den  Gesundheitsscheinen. 

Was  Terschlägt  es  viel,  wenn  auch  die  große  Mehrzahl  dieser 
Scheine  in  einem  Umschlage  in  dem  Elassenschrank  längere  Zeit 
anbenatzt  liegen?  Für  den  Schularzt  müssen  ja  nur  die  unter 
jt  benvuchuug«  stehenden  Scheine  sofort  zur  Hand  sein,  und 
diese  können  leicht  abgesondert  gehalten  werden;  sie  könnten  und 
sollten  von  gleichem  Format  sein,  mit  Ausfüllung  des  Beginns 
und  der  Dauer  der  ärztlichen  Uberwachuni;,  der  ^etroiTenen  Maß- 
nahmen, Erfolge  usw.  in  einer  vorgedruckten  Spalte.  Extrascheine 
fär  die  Gberwachungsschüler  halte  ich  nicht  für  praktisch,  um 
so  weniger,  wenn  die  Zahl  derselben  —  cf.  Breslauer  Bericht  pro 
1903/04  —  nur  6—6  %  der  Kinder  betragen  sollte.  Festhalten 
soll  mAt*  daran,  daß  eine  ärztliche  Überwachung  nur  stattfinden 
«oll,  wenn  sie  im  Interesse  des  Kmdes  oder  der  Schule  auch 
wirklich  begründet  ist. 
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Rachitische  stabile  VeränderungeD,  chronische  1myerSllcle^ 
liehe  Hautausschläge,  BUdungslehler,  stabile  Folgezust&nde  abge- 
laufener  Erkrankungeu  einzelner  Organe«  selbst  dar  Sinnesoigane, 
bedürfen,  sobald  sie  einmal  festgestellt  und  eventuell  zur  Rück- 
sichtnahme beim  Unterricht  vorgemerkt  sind,  vohl  meist  keiner 
daueraden  Überwachung  mehr  (sogenannte  »Schulinvaliden«). 

Ich  <j;laul)c',  daß  sich  die  Vorschriften  darüber,  was  zur  Über 
wuchung  durch  den  Schulaizi  geeignet  ist,  zusammenfassen  lassen 
in  1.  allgemeine  Koustitutionsstüiuiigcu,  sofern  sie  die 
Leistungsfähigkeit  des  Kindes  beeinträchtigen,  2.  Funk- 
tionsstörungen der  Sinnesorgane,  soweit  sie  nicht  als 
bleibende  Defekte  zu  betrachten  sind,  3.  Erkrankungen 
und  Biidungsfehler ,  die  für  den  Schulbetrieb  besondere 
Beachtung  erfordern  ^Herzfehler,  Luugeiüeiden,  Wirhel- 
säuleverkrümniuugeu,  Unterleibsbrüche),  4.  ansteckende  und 
ekelerregende  Erkrankungen  (Parasiten,  stinkende  Ohien- 
eitenmg  usw.). 

II.  Kach untersuch ungen. 

Von  nicht  geringerem  Werte  als  diese  Erstuntersuchnng^n 
halte  ich  die  sog.  »Nachuntersuchungen«,  die  bei  uns  in 
Wiesbaden  im  dritten,  fünften  und  achten  Schuljahre  wiederholt 
werden  und  in  einer  Gesamtuntersuchung  'aller  Schüler  der  be- 
treffenden Klasse  besteht.  Sie  scheinen  mir  äußerst  zweckmäßig 
und  allein  als  ausschlaggebend  zur  Beurteilung  der  hygienischen 
Verhältnisse  und  des  Schulbetriebes. 

Ob  im  Laufe  des  Schuljahres,  in  der  Sprecbstundent&tigkeit 
des  Schularztes  die  ein»  oder  andere  Erkrankung  feetgesteUt  wird, 
und  ob  der  Lehrer  bei  dem  oder  jenem  Schüler  Verdacht  auf 
Krankheit  hegt  und  hierüber  Aufklärung  durdi  den  Schularzt 
erhält  —  ist  meines  Erachtens  für  die  Gesamtbeurteilung  der 
gesundheitlichen  Veränderungen  einzelner  Klassen  und  ganzer 
Schulen  von  geringerer  Bedeutung. 

Wenn  sich  dagegen  nach  einer  größeren  Reihe  genauer  Be- 
richte feststellen  läßt,  wie  die  sämtlichen  Schüler  einzelner  Klassen, 
Jahrgänge,  im  Laufe  ihrer  acht  Schuljahre  sich  verändern,  wie 
sich  ihre  Gesamtkonstitution,  ihre  Organerkrankmigen  bei  den 
einzelnen  Nachuntersuchungen  stellen,  wie  diese  gegen  früher  ab- 
oder  zugenommen  haben,  so  dürfte  dies  zur  Beurteilung:  der 
hygienischen  Verhältnisse  des  Schulbetriebes  von  großem  Weite 
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sein.  Gerade  hierdurch  wird  der  Schularzt  in  der  Lage  sein, 
seine  Tätigkeit  etwas  großzügiger  zu  gestalten  und  für  erforder- 
liche größere  Änderuugeu  zutreffende  Beweise  beibringen  können  I 

FQr  diese  Nachuntersuchungen,  für  die  Art  der  Bericht* 
eistattang  besw.  Statistik  über  dieselben,  muß  freilich  eine  be- 
sondere Aufinerksamkeit  und  Genauigkeit  verlangt  werden. 

Die  Anwesenheit  des  Lehrers  da,  wo  die  Untersuchung  in 
besonderem  Zimmer  staluüidet,  dürfte  bei  Knaben  ebenso 
wünschenswert  sein,  als  die  der  Lehreiin  bei  den  Mädchen  un- 
erläßlich ist.  Und  zwar  dies  weniger  aus  Scliicklichkeits-  als  aus 
Zweckmäßigkeitsgründen!  Der  Lehrer  wird  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Schularzt  auf  manche  Änderungen,  körperlicher  wie 
geistiger  Art  aufmerksam  machen  können. 

Unbedingt  erforderlich  sind  die  Aufzeichnungen,  ob  früher 
notierte  Krankheitsqymptome  noch  Torhanden,  oder  ob  und  wie  sie 
sich  gegen  früher  verändert  haben;  ebenso  ob  sich  die  Gesamt- 
konstitution verschlechtert  oder  verbessert  hat. 

Es  ist  interessant,  zu  vtrfolp;en,  wie  ein  und  dieselbe  Schul- 
klasf-e.  dieselben  Kinder  im  Laufe  ihrer  Schidzeit  sich  verändern, 
und  möchte  ich  hier  einige  Beispiele  aus  unseren  Berichten  geben. 

Durch  die  alkn&hliche  Einführung  bezw.  Ausdehnung  der 
Nachuntersuchungen  sind  in  Wiesbaden  für  die  Abiturienten  des 
Jahrganges  1903/04  vergleichende  Zusammenstellungen  noch  nicht 
möglich;  der  Jahrgang  1896/97  hatte  zwischenzeitig  eine  zweite 
und  dritte  Nachuntersuchung  noch  nicht  erfahren.  Vom  Jahrgang 
1897/98  an  ergeben  die  G^amtkonstitutionen  und  ihre  Änderung 
iiü  Laufe  der  acht  Schuljahre  folgendes  Bild: 
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1.  Jfacbuntersuchung,  Khu^ne  \  I,  liiü*>/03 
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Nach  dieser  Übersicht  findet  sicli  im  dritten  Schuljahre,  bei 
der  ersten  Nachuntersuchuiij;  last  jede^^mal  eine  Besserung  geeren- 
über  dem  Aufuahiuebeluiid  bei  derselbüii  Schulklasse.  Wie  sich 
das  mit  der  Tatsache  vereinipen  läßt,  daß,  wie  in  unserem 
Bericht  pro  lf>03/04,  S.  7,  zusammengestellt  ist,  jeweils  die 
Klasse  VI,  das  dritte  JSeluiljahr,  den  schlechtesten  (üesundheits- 
zustand  gegenüber  den  anderen  Klassen  —  soweit  allgemeine 
Konstitution  maßgebend  ist  — ,  aufweist,  wage  ich  zurzeit  noch 
nicht  zu  erklären.  Längere  Beobachtungen  werden  diesen  schein* 
baren  Zwiespalt  aufklttren;  vermutlich  ist  er  durch  vereinzelte 
Schwankungen,  insbesondere  durch  den  unvermeidÜchen  Wechsel 
und  A'r  ründenmg^  der  einzelnen  Klassen  durch  Sitzengebhebene 
und  nachträglich  neu  hiir/ii tretende  Schüler  verursacht.  Letztere 
Tatsache  beeinträchtigt  allerdings  jede  derartige  Statistik  in  be- 
trächthehem  Maße. 

Wie  dieser  Fehler  zu  beseitigen  und  ob  er  überhaupt  zu  be- 
seitigen ist,  ohne  die  Berechnung  und  Buchführung  zu  einer 
äußerst  Terwickelten  zu  machen,  ist  sehr  fraglich.  A  priori  ist 
anzunehmen,  daß  nicht  nur  die  geistig,  sondern  auch  die  köiper- 
lich  Schwachen  bei  ihrem  Schulgange  allmähHch  zurückbleiben 
und  die  unteren  bezw.  zurückliegenden  Klassen  stets  mehr  be- 
lasten müssen.  Für  all  diese  zurückbleibenden  »sitzengebliebenen« 
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Schfiler  fltiimnt  auch  die  Klaflsennrnnmer  nicht  mehr  mit  dem 
Sdnüjahre  überein. 

(Notabene  ist  dies  bei  der  bei  uns  üblichen  »geistreichenc 
ZShlerei  von  hinten,  von  8  ab  nach  1,  an  und  für  sich  schon 
ausgeschlossen!) 

Da  der  Schularzt  aber  stets  nur  die  betreffende  Klasse  zu 
Gesicht  bekuiiimt,  so  muß  auch  diese  Klassenuint«  ilung  für  die 
ärztlichen  Bericlite  maßgebend  sein,  trotz  der  dabei  unterlaufenden 
Fehler.    Ob  bei  der  von  I>r.  Samosch  in  seinen  jüngsten  Vor- 
acfaJAgen   für  schulärztliche  Berichte  empfohlenen  Trennung 
der  im  Beginn  des  Sdiuljahree  vorhandenen,  —  also  auch 
der  aus  der  früheren  Klasse  übernommenen  —  Überwachung9- 
schQler  und  der  im  Laufe  des  Jahres  neu  hinzutretenden,  sich 
der  statistische  Fehler  ganz  vermeiden  laßt,  ist  mir  noch  fraglich. 
Für  die  Beurteilung  der  GesundheitsverhaUuiöse  der  betreffenden 
KIdsse  und  für  deren  Statistik  dürfen  diese  lünder  nicht  außer 
I^tracht  gelassen   werden,  wenn   sie  auch  wahi'scheiniich  zum 
großen  Teile  zu  den  sog.  Schulinvaiiden  gehören,  die  dem  »Schul- 
ärzte als  solchem  wenig  Gelegenheit  zum  Eingreifen  mehr  geben 
werden.    Für  den  eigentlichen  Unterricht  und  den  Schulbetrieb 
«od  dies  aber  gerade  diejenigen,  welche  die  größte  Rücksicht- 
Dahme  erfordern. 

Diese  Belastung  der  unteren  Klassen  durch  zurückbleibende 
Kinder  zeigt  sieh  auch  in  den  Zahlen  der  vorstehenden  Zusammen- 
.''Idjüiiir;   die  Zahl  der  »schlechten«  Konstitutionen  nimmt  nach 
oben  hm  konstant  ab,  sie  versehwiiulen  aus  der  Klasse  und  meist 
auch  aus  der  Schule.    Bei  den  »Mittelschulen«  zeigt  sicli  danolien 
eine  bedeutende  Zunahme  der  »guten«  und  Abnahme  der  »mitt- 
leren« Konstitutionen;  es  ist  dies  so  deutlich  ausgesprochen,  daß 
damit  sicher  eine  Versclüechterung  bezw.  Schädigung  in  und 
durch  die  Schule  wiederlegt  wirdi  Bei  den  Volksschulen  ist  eine 
derartige  Besserung  derselben  Schüler  wAhrend  ihrer  Schuljahre 
nidit  nachweisbar ;  die  Ideinen  Schwankimgen  sind  hier  bestimmt 
zu  erklären  durdi  die  jo^eringe  Abnahme  der  »schlechten«  Konsti- 
tutionen;  die  guten  und  iiiittlercn  Konstitutionen  scheinen  sich 
vielmehr  unsri^nstie:  zn  verändern. 

Durcli  die  vorstel lende  Überf?iebt  läßt  sich  der  einzelne  Jahr- 
gang während  seiner  iSchulzeit  verb)lgen;  aber  auch  zu  einem 
Vergleiche  der  verschiedenen  Jahrgänge  untereinander  lassen 
sich  umseEre  statistischen  Aufzeichnungen  verwerten;  für  Mittel- 

INr  SdmbHMt.  IV.  7 
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schulen  wie  für  Volksschulen  (ich  beruckiiichtige  hier  nur  die 
letaterc). 

So  war  das  Verliältnis  der  Gesamtkonstitution  im  dritten 
Schuljahre»  also  jeweils  der  Klasse  VI: 
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*  Hiimitreten  eines  neuen  Scholantesl 

Das  fflnfte  Schuljahr,  die  Klasse n  IV  ergaben: 
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Vergleicht  man  hiermit  die  relativ  geringeren  Veränderungen 

bezw.  Schwankungen  in  der  Beurteilung  der  Aufnahmeklassen 
wiihreii  dder  Ic-tzteii  aclit  Jahre  (siehe  oben  S.  49),  so  scheiut  doch 
aus  diesen  ZulUeii,  trotz  der  kurzen  Bec  >  buch  tun  gsdauer,  eine  zu- 
nehmende Verschlechterung  der  (ksunitkonstitution,  d.  h.  eine 
ungünstigere  Beurteilung  derselben,  bei  den  Nachuntersuchimgen 
zu  resultieren. 

Wieviel  liiervon  auf  Rechnung  der  sulijektiven  Auftassun*: 
der  verschiedenen  Beurteiler  zu  setzen  ist  —  da  ein  Wechsel  in 
der  Person  des  8ehular/tes  an  den  einzelnen  Schulen  nicht  zu 
vemneiden  ist  — ,  und  wieviel  auf  eine  tatsäclüiche,  von  Jahr  zu 
Jahr  zunelmiende  Vorsrldechterung  zu  beziehen  ist,  müssen  längere 
Beobachtungsreihen  zeigen.  (Schlufi  folgt.) 
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Schulärzte  in  Mfinchen.  i>:us  wk  litige  Ereignis,  daß  nun  auch 
fl<V  zweitgrößte  Han{  [stadt  des  Deuisciien  Reichen  titädtische  Schul- 
ärzte jinziiiatellen  beschlosson  hat,  vollzog  sich  am  8.  März  1906.  Die 
Eiurichluiig  60II  aiii  1.  Januar  li)U7  ins  Leben  treten.  Wie  heiß  auch 
hier  der  Kampf  der  MeiDUngen  tobte,  ergibt  eich  aus  Dachfolgendem 
Bericht  der  »Aügmemet^  Ziätmg*  vom  10.  Män  1906»  Nr.  113: 

Der  BCagiBtrat  hatte  Mitte  vorigen  Monats,  nach  sirka  dreij&hriger 
huftroktion  der  Frage,  den  BeschluO  gefaßt,  es  seien  18  Schnl&nte, 
weiter  ein  Augen-  und  ein  Ohrenant  aU  Spezialisten,  im  Nebenamt 
für  die  Münchener  Volkssohalen  aufzustellen.  In  heutiger  Sitzung 
war  Lehrer  Gutmann  als  Referent  über  die  Materie  aiifgesiellt.  Als 
neu  ist  aus  Referat  der  Antrag  der  Sehuliirztlicheii  Kommission 

de*  Ärztlichen  liozirkÄ Vereins  hervorzuheben,  der  daliin  geht,  es  solle 
nur  der  Ärztliche  Bezirksverein  München  als  Vertreter  d(-r  ärztlichen 
Interessen  zugezogen  werden.    Referent  selbst  empfahl  noch  weiter, 
luch  drei  Lehrer  (etwa  zwei  Lehrer  und  eine  Lehrerin)  zu  der  von 
8cbuhil  Dr.  Khmkbxkwtsiseb  beantragten  Kommission  bdsnziehen, 
nadidem  doch  der  Lehrer  dem  Schulkind  am  nftchsten  stehe.  Namens 
des  Soholausschusses  beantragte  schließlich  der  Referent  GünuLinr, 
dem  oben  mitgeteilten  Magistratsbeschluß  im  allgemeinen  beizutreten, 
die  Aufstellung  von  Speslalänten  jedoch  nicht  gutzuheißen  und  in 
<iie  Schularztkommißßinn  auch  drei  Vertreter  der  Lehrerschaft  aufzu- 
nelimen.    Femer  sollen  die  Beschlüsse  dieser  Schularztkommifsion 
imm*^r  auch  noch  dem  Gemeindebevollniächtigten-KoUegium  zu  er- 
ijLUter  Besehlußfassung  zugeleitet  werden,  und  endlich  sind  vom  Ge- 
n).ir»deb<  v(>llmächtigten- Kollegium  die  Hurren  Vorstand  Schwarz, 
ilvfrat  Dr.  v.  Ppisteemeistkb  und  Lehrer  Gütmann  noch  in  die 
dcbularzlkommission  abzuordnen.    Die  Anstellung  von  Spezialärzten 
war  im  BchulausschuH  mit  sieben  gegen  swei  Stimmen  abgelehnt 
worden.    An  dieses  Referat  hängte  sich  eine,  wie  nicht  andens  in 
enrsrtaa  war,  sehr  ausgedehnte  Debatte  nebst  ebenso  reichlicher 
Antragstellung  an.    Die  sozialdemokratische  Gruppe  verlangte,  die 
Zahl  der  Schulärzte  solle  so  erhöht  werden,  daß  auf  einen  Schularzt 
nur  mehr  800  Kinder  (statt,  wie  vorgesehen,  1200  Kinder)  trüfen; 
und  femer  «olle  die  Einrichtung  schon  mit  dem  Schuljahr  10()(V07, 
also  im  September  lüüb,  ins  Leben   treten.    Die  Bevollmächtigten 
Dr.  Waciter  und  Schön  beantragt«  n,   die  Charge  eines  Obmannes 
der  Schuliirzte   nicht  zu  genehmig«  n    und    flcpsen  Fuukliuusgehalt 
•)L>0  Mark)  zu  streichen.    Dr.  Heiül,  bekanntlich  .selbst  praktischer 
Arzt,  beantragte,  die  von  Schulrat  Dr.  Kkrachenstkinkr  beantragte 
Bebuiantkommission  solle  ihre  Ergänzung  durch  die  SchuläntUäe 
Kammisaion  des  Ärztlichen  Bezitksvereins  München  erfahren,  der 

7» 


Digitized  by  Qoogle 


68 


m 


allem  hielfür  zuständig  Fei.    Ferner  sprach  sich  der  Redner  dafür 
was,  daß  die  Schulärzte  im  Hauptamt,  nicht  im  Nebenamt,  angestellt 
werden  sollten,  damit  sie  ihre  ganze  Kraft  dif^:^^?ll  Amt  hätten  widrnrr 
könnfii.  Weiter  beantragte  der  Redner,  eine  Ernennung  der  Mitgli^ier 
der  Städtischen  SchularztkomniiHsion  solle  durch  den  Bezirks^irzt  vor- 
genommen werden.    Zu  dem  Antrag  des  Sohulautischubisesi,  der  ilie 
Streichung  der  beiden  Spezialaiztposten  verlangte,  meinte  Dr.  Hxigl, 
Spezialärzte  würden  über  kurz  oder  lang  doch  notwendig  werden. 
Gem.-Bev.  Raith  brachte»  außer  den  beiden  susammen  mit  den 
Parteigenoflflen  gebrachten  Anträgen,  noch  eine  Anzahl  Anr^ngeo« 
so  die  (übrigens  bereits  überholte)»  daß  auch  die  Kindeigärten  und 
Kleinkinderbewahranstaltcn  der  AuMcht  der  Schulärzte  tmterstelit 
werden  sollten,  so  daß  Dr.  Wacker  mit  Recht  bemerken  konnte, 
Räith  lege  dem  Schularzt  so  viele  Pflichttätigkeiten  auf,  daß  aui 
dorn  Nebenamt  ganz  von  selbst  da.s  Hauptamt  werden  müßte:  J^ehnl- 
firzte  im  Hauptamt  aufzust^dlen  komme  aber  viel  zu  teuer;  allerdings 
wäre  es  daö  idealste.    Hofrat  Dr.  v.  Pfisteemeisteb  sprach  sein 
Bedauern  darüber  aus,  daß  man  kernen  Stadtarzt  aufstelle,  um  Herr 
im  eigenen  HauBc  zu  sein.   Dr.  Qüidde  rechnet  den  SüzialdemokrateB 
vor,  daß  die  Reduktion  der  Pflichtzahl  von  maximal  1200  Kinden 
auf  w^^Tltw^l  800  pro  Sdiulant  eine  Vermehrung  der  Scfaulinte  um 
die  Hälfte  nötig  machen  würde.  Die  Herren  Dr.  Waokbe  und  QcaSm 
zogen  im  Laufe  der  Debatte  ihren  Antrag  betr.  NichtbewiUigung  des 
Amtes  eines  Schularztobmannes  zurück.    Bei  weit  vorgerückter  Zeit 
—  es  ging  schon  auf  IVs  Uhr  —  konnte  man  endlich  die  Afastiia> 
mungen  über  die  Ausschuß-  sowie  über  die  Einzelanträge  vomehmcD. 
Dem   Magistratflbeschlnß  bezw.  SchulauRPchußantrag,    18  Schnl.irr"' 
aufzustfllpTi,    wurde   zugestimmt,    der   auf  24  8rh\il:ir7tf  abzit-Kiidr 
sozialdeiiiokrati.'^ehe  Antrag  abgelehnt.   Der  die  AuiVioUung  von  zwei 
Bpezialärzten  negierende  Ausschußantrag  wurde  zum  Beschluß  erlioben, 
der  Beschluß  des  Magistratsplenums  also  abgelehnt,  ebenso  der  Antrag 
der  Sozialdemokraten,  die  auch  Spezialisten  wollten.  Nach  dem  An- 
trag  des  Bchulausschusses  sollte  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  mit  doa 
1.  Januar  1907,  nach  dem  Antrag  der  Sosialdemokraten  mit  dem 
Schuljahr  1906/07,  also  im  September  1906,  beginnen.  Der  Antng 
des  Schulausschusses  siegte  mit  geringer  Majorität.    Der  Antrag  de» 
ßchulausselms.ses,  daß  in  der  Städtischen  SdkUlarstkommission  audi 
drei  Vertreter  der  Lehrerschaft  (eventuell  hier\'on  eine  T^hrerin)  sitzen 
eollten,  wurde  einstimmig  gutgeheißen.    Der  Beschluß  de^  M.igistrate^. 
daß  unter  den  fünf  ärztlichen  Vereinen  Münchens  drei  aofgrf.  Tot^rt 
werden  sollen,  Ärzte  in  Vorschlag  zu  bringen,  wurde  angenommen, 
und  somit  der  Antrag  Dr.  Hetgl,  der  dieses  Vorschlagsrecht  au> 
schließhch  deni  ÄrztUchen  Bezirksverein  gewahrt  wissen  wollte,  al^ 
gelehnt.   Der  AusschuDantrag:  Die  Beschlüsse  der  Schuläntüdieo 
Kommission  sind  dem  €^emeindekollegiimi  zu  erneuter  Bescfalußfasenni 
vorzulegen,  wurde  genehmigt  und  in  diese  Kommission  seitens  d» 
Gemeindebevollmächtigten-Kollegiums  die  BfitgUeder  Dr.  t.  Pnim- 
meiBTSB,  Schwabs  und  Gutmanh  delegiert.  Am  Ende  wurde  nodi 
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eine  Absiiiiiimmg  über  die  gesamte  N'orlage  vorgenommen;  dieselbe 
tfrgab  Einstimmigkeit  seitens  aller  Parteien. 

Über  die  beabsichtigte  Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes 
macht  die  ^Münehener  mMtinMe  Woehenickriß*  (vom  13,  Februar  1906) 
Ui^geoäß  ÄDgabeD:  Über  die  geplante  Oiganiflation  des  achulSrstlicheii 
DiöiBteB  im  einxelneo  liegt  Jetzt  ein  eingehendes  Ref ervt  dee  städtiachen 
^  liulratcs  Dr.  EsBaoHBNSTsnm  vor.  Hiernach  sollen  nach  dem  Vor- 
bilde der  Berliner  Dienstanweisung  für  Schulärzte  den  künftigen 
Münchener  Schulärzten  folgende  Aufgaben  zugewiesen  werden:  Die 
CntcrfUrlMiTiir  <\t^<  körperlichen  Zu.^tandes  aller  in   »liV  Sohiile  ein- 
trek'nilen  Kinder,  eine  Wiederholunp:  dieser  Untersuchung  am  Ende 
de»  dritten,  siebenten  und  achten  Sclmljahres,  Überwachung  der  aus 
der  Untersuchung  al8  über\vachung.<bedürftig  liervorgehenden  Kinder, 
Abgabe  eines  Gutachtend  über  Kinder,  die  einer  besonderen  Berück- 
riditigung  im  Unterricht  bedürfen,  auf  dem  Cresmidheitsbogen  des 
Kmdesi  Prüfung  der  für  die  Hilfsschulen  vorgeschlagenen  Kinder, 
Untenuchung  der  Kinder  während  des  Schuljahres,  die  vom  Ober- 
khier  als  besonders  krankheitsverdächtig  beseidinet  weiden,  und 
mindestens  viermalige  Visitation  der  dem  Schulanct  zAigewiesenen 
Schulhäuaer  für  öffentliche  und  private  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
^'inrichtungen.   Dr.  Kerschenbteinbb  berechnet,  daß  hiemach  rund 
18500  Kinder  zur  Untersuchnnp  durch  die  Rehulärzte  übrig  bleiben. 
Er  heantrajiTt,  vorerst  18  Schulärzte,  einen  Spezialaugenarzt  und  einen 
Spr/ialohrenar/t  im  Nebenauite  anzustellen,  die  einem  au«  ilirer  Mitte 
zu  wählenden  Obmanne  zu  unterstellen  wären.    Jeder  Schularzt  soll 
ein  Honorar  von  lOOü  Mark  erhalten,  der  Obmann  eine  Zulage  von 
500  Hark,  die  Spezialärzte  je  250  Mark.    Die  erforderlichen  Mittel 
foUen  in  den  Etat  fOr  1907  eingestellt  werden  und  die  amtliche 
1%%kcit  der  Schnlarste  noit  der  läachreibung  1907  beginnen.  Außer 
<ieQ  ScfaulSixten  ist  die  Aufstellung  eines  städtischen  Amtsarstes 
in  Aussicht  genommen,  der  als  Berater  dem  Magistrat  zur  Seiti>  stehen 
H»ll  in  hezög  auf  Oesundheitspflege,  Abgabe  von  Gutachten  für  Bau- 
"•  •^cn,  Aufnahme  in  den  Gemeindedienst.  Er  soll  Sitz  und  eventuell 
stimme  im  Kollegium  haben,  «eine  Gehalts-  und  Pensionsverhält- 
r;!««e  sollen    entsprechend   der   Stellung   der  Rechtaräte  geregelt 
'«♦inlen.    Im  übrigen  wird  die  Orcranisation  des  schulärztlichen  Dienstes 
im  Eiinverneliiuen  mit  der  Ärztesciiaft  zu  regeln  sein,  an  welche  ohne 
ZwtÜeJ  die  Gemeinde  bald  herantreten  wird.    Abgesehen  von  wich- 
tigen Btandefiintereeeen  werden  es  die  Ärzte  Münchens  jedenfalls  als 
rioe  Ehieoflaefae  ansehen  mOssen,  an  der  gedeihlich«»  Entwicklung 
dieser  zum  guten  TeO  auf  ihre  Anregung  ins  Leben  gerufenen  Bin- 
ricfatong  von  Anfimg  an  mitiuwirken ;  hierzu  wird  unseres  Erachtens 
n*ben  den   beiden  Standesveieinen  auch  der  Ärztliche  Verein  be- 
rufen sein.     (Die  Spesialaizte  wurden  nach  obigem  Bericht  nicht 
jenehmigt.  Red.) 

Mit  der  Kinfühmng  von  Schulärzten  in  Würzburg  beschäftigte 
ich.  naeh  <leni  »  Würzh.  Gvntral  Anz.'i ,  der  Ärztliche  Bezirkfverein  in 
reiner  letzten  Sitzung  und  wird  seitens  des  Vereins  den  städtischen 


Digitized  by  Google 


60  SM 

Kollegien  ein  bezüglicher  Antrag  vorgelegt  werden.  Der  Voniiaende 
sprach  die  Erwartung  ans,  daß  die  Stadt  Würsburg  mit  dieser  no^ 
wendigen  und  segensreichen  Einrichtung  sich  nicht  noch  «eüertun 
v<m  Btfidten  mit  geringerer  Einwohnerzahl  überflügehi  \&mm  w^rde. 
Im  übrigen  wählte  der  Verein  die  bisherige  Voistandsohaft,  Vor- 
sitzender Hofrat  Dr.  Dbblbb,  Schriftführer  Dr.  Faülhabeb,  Kassierer 
Privatdozent  Dr.  Riedinqeb  mit  Einstimmigkeit  wieder;  eUiiso  die 
KrankenkaBsenkomnii-sioii,  der  außer  der  Vorstandfchaft  ncxh  die 
Herren  Dr.  BooTZ,  Dr.  Fbisch,  Dr.  A.  Hofmann  und  Dr.  MAiuxa 
angehören. 

Über  die  Einfühniiig  der  ärztlichen  Zahnpflege  in  den  Schulen 
bringt   das    »Ulnier    Tageblatt  vi   folgende  interessante   Verbjmdlvmg  ; 
Oberbürgermeister  von  Waohee  zu  Ulm  führt  aus:  Nur  in  StrdJbuig 
habe  man  hierfür  einen  Vorgang,  und  von  dort  werde  über  güDStig^ 
Ergebnisse  berichtet   Die  Gemeinde  habe  ein  lebhaftes  Interuw 
daran,  da0  die  fag>i  völlig  damiederliegende  Zahnpflege  bei  Kindem 
in  andere  Bshnen  gelenkt  werde,  denn  eine  Menge  Krankheiten  las^ 
sich  auf  vernachlässigte  Zähne  zurückführen.   Nun  sei  aber  die  zahn- 
ärztliche Behandlung  eine  kostspielige  Sache,  weslialb  es  «ich  rrkläre, 
daß   nur   »'in   verschwindend  klfin^r  Teil   der  Schulkinder  und  'irß- 
besondere  der  VolkpF>chüier  zahuin  /ilK  Ii  behandelt  wird.  Erhebun^a 
in  den  hiesipren  Schulen  hätten  toigendeö  ergeben:  In  der  Knaben- 
mitt^lflchule  sind  nur  2  %  der  Kinder  zahnärztlich  untersucht  Tvuiden, 
bei  3,3%   wurden  Tlombierungen  und  bei  58%  Extraktionen 
geführt.  Günstiger  sind  die  Verhältnisse  in  der  Mädoheiumtta]adhnk, 
wo  86,7  V«  der  Schülerinnen  zahnintlich  untersucht  wurden  und  bei 
16,5%  Plombierungen  vorgenommen  wurden.   Schlimmer  ist  es  ia 
der  Volksschule,  wo  festgestellt  wurde,  dafi  bei  den  Knaben  ftbo^ 
haupt  noch  keiner  von  einem  Zahnarzt  untersucht  wurde.  Daran» 
ergebe  sich,  daß  der  Zahnpflege  bei  Kindem  eine  ganz  freringe  8o^!^ 
falt  zugewendet  werde  und  diesrT  Umstand  lep:n  e?  rtnht\   daß  voo 
selten  der  Stadt  auch  etwas  geschehe.    Darülier,  w'w  die  Schulzal.Q- 
pflege  ausgestaltet  werden  könne,   erstattet  Stadtarzt  Dr.  Bii  FiNtiKR 
ein  lleferat.    Er  bezeichnet  z^vei  Wege  als  gangbar.    Der  ■  r  i-  »an? 
Übernahme   der  Schulzahnpflege  durch  die  hiesigen  Zahnarzu  und 
Subveniiunierung  derselben  durch  die  Stadt.    In  Betracht  könnwa 
für  diese  Löeimg  aber  nur  swei  Zahnünte  kommen  »und  diese  facidca 
hätten  nicht  die  nötige  Zeit  für  eine  gründliche  Behandlung  nu  Vit- 
fügung«.   Es  sei  daram  empfehlenswert,  den  sweiten  Weg  so  be> 
schreiten  und  einen  eigenen  vollbeschäftigten  Zahnarzt  feet  anzu^tellHk 
An  Kosten  müßten  in  Betracht  gezogen  werden  in  beiden  Filkn 
etwa  25(>0  Mark  einmalige  Au'^gaben  für  das  Instrumentarium,  iia 
erstgenannten   Falle  außerdem   2US0  Mark  Subvention,    500  Mark 
Instandhaltnn;»'  d(»r  Instrumente,  im  Falle  der  Anstellung  ciiküs  S 
'Zahnarztes  etwa  -lOdo  Mark  Anfangsgchalt,  ('»no  ^fark  eiin-m  Dieorr 
und   850  Mark   lV:r    luHUuidhaltung  der   Injiiruinente.     Ob.  rl'ürpfr 
meipt^r  von  Wagnkh   bericlitet,   daß  auch  daran  g<  dacht  wurdr, 
ahnlich  der  freien  Ärztewahl  bei  den  Kraukenküßsen,  die  Walü  cfc» 
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Zahnarztes  freizugeben;  man  glaubt  aber,  daß  dabei  zu  wenig  Zwang 
Wimi  und  der  gewoUte  Zweck  nicht  erreicht  werde.   Der  Haupt- 
wert  m  zu  legen  auf  einen  wissenschaftlich  und  praktisch  vorgebil* 
drten  Mann«  disr  dem  Zusammenhang  von  kranken  Zähnen  und  all- 
lemeinen  Krankheiten  nachinspfSien  und  so  des  Übel  möglichst  bei 
der  Wurzel  zu  fassen  vermöge.    Als  Antrag  der  Polizeikommission 
gab  der  Stadtvorstand  dann  bekannt:  Es  sei  zu  beschließen,  einen 
vollbeschäftipten  Schulzahiiarzt  mit  Ausschließung  der  Privatpraxis 
anzustellen,  ein  Ausschreiben  zu  erlassen,   die  Bewerber  zu  <if'h.'ilts- 
fonierunt^en  zu  veranlassen  und  die  Mittel  bereitzustellen.    Die  Frage, 
ob  und  wie  weit  die  unentgeltliche  Behandlung  und  Untersuchung 
gewaiu-t  werden  wolle,  brauche  noch  nicht  entschieden  werden;  von 
den  Volks-  und  einem  großen  Teü  der  Mittelschulen  könne  man 
jodenidis  nichts  veriangen,  sonst  werde  der  Zweck  nicht  erreicht. 
In  dsr  Debatte  weist  B.A.M.  Lehrer  Haioixs  hin,  daß  die  Frage 
KD  der  Lehrerschaft  sympatisch  begrüßt  werde;  doch  bestehen  Be- 
iorchtungen,  daß  der  Scbulbetrieb  gestört  werden  könnte,  da  doch 
nicht  alle  Schüler  zur  schulfreieu  Zeit  behandelt  werden  können. 
Der  Stadtvorstand  glaubt  nicht  an  erhebliclu^  Störungen  des  Schul- 
betriebes ;  es  sei  jedenfalls  besser,  den  Hebel   frühe  anzusetzen,  als 
dsS  die  Kinder   später   durch  Zahnschmerzen   mehr  am  Unterricht 
v«Tlitren  als  durch  die  Zahnbehandlung.   Obmann  Teichmann  spricht 
ans.  daß  nach  der  Überzeugung  des  Bürgerausschusses  nur  ein  eigener 
Schulzalmarzt   Ersprießliches  leisten   könne.     B.A.M.  Rechtsanwalt 
Mooi  befürwortet,  daß  die  unentgeltliche  Behandlung  auch  auf  die 
Biittelsehnlen  ausgedehnt  wird.    E<r  würde  es  auch  gerne  sehen,  wenn 
aeUst  die  höheren  Schulen  umsonst  untersucht  würden.   Der  Stadt- 
vontaDd  verspricht  spätere  Regelung  dieser  Frsge,  bei  der  mdgUchst 
liberal  vorgegangen  werden  soU.    Stadtrat  Dr.  SoaatOLD  gibt  die 
Koetenfnige  XU  bedenken  und  befürwortet  eine  probeweise  Einführung, 
nachdem  nur  ein  einziger  Vorgang  vorliegt.    Der  Stadtvorstand  ver- 
'ichert,  daß  vorerst  nur  ein  Versuch  in  Betracht  komme,  meint  aber, 
müi»e  das  Bedürfnis  maßgebend  sein  und   nicht  cr^t  abgewartet 
werden,  ob  Stuttgart  oder  Heilbronn  vorangehe.    Die  Kosten  kämen 
durch  germgere  Aufwendungen  in  der  Armenpflege  und  ürti>kraiiken- 
kasse  später  sicher  zum  Ausdruck.  —  Die  Anträge  der  Polizei- 
kommis^n  werden  dann  einstimmig  genehmigt. 

Ebanio  wie  im  Süden  des  Deutschen  Rudies  (Mündien}  erweitert 
sich  nun  auch  im  Norden  das  Gebiet  syatematischer  IisCUdier 
Bekulhy^ne.  Die  »^ocAr.  /.  Stadt  u.  Land  Oldaibttry  vom  20.  Febr* 
1906  b<'richten  darüber  folgendes:  Die  ärztliche  Untersuchung  der 
fchulpflichtigen  Kinder  ist  erfreulicherweise  seit  einiger  Zeit  in  einigen 
Schulachten  eingeführt  worden.  Unter  anderem  ist  mit  der  Unter- 
-  irhunpr  auch  in  verschiedenen  Schulachten  des  Amtsbezirks  Jever 
«kr  AniVing  jiiemacht  worden.  In  dem  y>Gem.<'  piht  jemand  de?!i  jedcn- 
falL«-  sehr  berechtigten  Wuubch  Ausdruck,  daß  sie  auch  iiii  kouimendm 
JaiiTe  u)f  <lerhoIt  werden  möge.  Der  Wunsch  kann  ohne  weiterr^s 
auf  die  übrigen  Teile  unseres  Landes  angewandt  werden,  und  wo  man 
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noch  kdntti  Versnoh  gemacht  hat,  sollte  mm  es  Im  näehsttta  Sdtni- 
jähr  tun.  In  unseren  ländlichen  Verhältnissen  wird  der  Befand  dm 
Arztes,  so  meint  der  »6^.«,  eifreulicfaerweiBe  dundiw^  »gesondc 
lauten.    Daraus  wird  von  Leuten,  die  den  Zweck  der  UnteisaebiiQg 

nicht  einsehen  können,  der  Schluß  p:ezo^en,  die  UntersuchuDg  sa 
ohne  Nutzen.  Doch  ab  und  zu  wird  sich  ein  Kleiner  finden,  bei 
dem  irgend  etwns  nicht  in  der  Ordnnni:  ist,  anRcheinonrl  fine  Kleinig- 
keit, vielleicht  ein  Nasen-,  Halä-  oder  Ohrenleiden,  Krankheiten,  die 
der  geistigen  Ausbildung  geradezu  verliiingniavoll  werden  können.  Hat 
der  Arzt  den  Fehler  festgestellt,  so  genügt  wohl  in  den  meisten 
Fällen  ein  geringer  operativer  Eingriff,  um  ihn  zu  entfernen.  Findet 
keine  Untersuchung  statt,  so  wird  der  Fehler  mitgebracht  in  die 
Schule  und  wird  nun  die  Quelle  tiefer  Leiden.  Gegisnseitiges  Mifi- 
Verständnis.  Der  Lehrer  hält  den  Kleinen  für  gesund,  sdüeht  des 
Mißerfolgen  seiner  Bemühungen  gar  leicht  falsche  Ursachen  UBta, 
hält  ihn  für  faul  oder  Teistockt»  oder  drückt  ihm  den  Stempel  des 
Schwachsinns  auf.  Daraus  eine  schiefe  Behandlung  von  Seiten  de* 
Lehrers,  in  ihm  erbückt  der  Schüler  die  Quelle  seiner  Leiden  und 
er  sieht  ihn   mit  eigentümlichen  Augen  nn  gestaltet  sich  ein 

Verhältnis,  wie  es  nicht  sein  soll,  naehtcilig  für  Schüler  und  Lehrer 
und  wohl  gar  Ursache  von  unbegründeten  Konflikten  zwischen  Haü* 
und  Schule.    Findet  eine  Untersuchung  statt,  so  wird   der  Lelm* 
sein  piulagügisches  Verhalten  anpassen  dem  ärztlichen  Befund,  uiid 
die  Unannehmlichkeiten  für  die  Beteiligten  fallen  fort.    Es  köniusi 
Kinderp  deren  körperliche  Entwicklung  im  nichtscfaulpflichtigen  Altar 
Stockung  erlitten  hat,  auf  ein  Jahr  vom  Schulbesuch  dispensifft 
weidrai.  Ohne  TJnteratiitBung  wird  der  Kleine  in  den  meisten  FlUeo 
schulpflichtig  und  mit  seinem  geschwächten  Körper  bemüht  er  sich 
tagtäglich  zur  Schule.  Schädigende  Binflüsee,  Schulslanb,  mit  Kohlen 
säure  gcFchwäiigerte  Luft,  Bewegtmgsmangel  setzen  dem  Körper  hiut 
zu  und  schließen  das  wünschenpwcrtc  Gedeihen  axL^    P*'r  Kr»rp»^r 
Menschen  nnrl  die  seelischen  Funktionen  stehen  anerkannt  in  inmgen 
Wechsel Ix'zieiiun^en.     Da«    körperhche    Unbehagen    beeintluLit  die 
Schularbeit  ungünstig,  so  daß  in  den  meisten  Fällen  das  Ergebm* 
des  Bemühens  am  Ende  des  Schuljahres  gleich  Null  ist,  der  Schüler 
also  gezwungen  ist,  im  nächsten  Jahre  den  Lauf  von  vom  £\i  be 
ginnen.  Die  BfiOeifolge  auf  geistigem  Gehiet  eneug^n  wiedemm  «inen 
Gemütssustand,  der  seinerseits  der  Genesung  oder  der  IkitwiekUmf 
entgegenwirkt.   Dispensionen  von  längerer  Dauer,  etwa  -Yiertel-  oder 
halbjährlich,  sind  nicht  im  Sinne  der  Schule,  da  die  Kontinuität  der 
geistigen   Arbeit  gestört  wird.     Der  unterrichtliche  Erfolg  w^ärde 
Tninderwertig  bleiben,  andererseits  würde  der  Zweck  der  Dispensatioo 
in  Frage  gestellt  durch  die  gesteigerte  Lasanspruchnahme  der  Arbeiü* 
kraft. 

Durch  Erlaß  def  preubuschen  Kuilu.sininisters  ist  antredninot 
worden,  «iali  die  Kreinärzte  fortan  nicht  nur  die  Gyniniii^it'n  uihi 
Rcalg)'nH)iihien  zu  besichtigen  und  hiiiiichtÜch  ihrer  hypi«*nischer- 
Verhältnisse  zu  untersuchen  haben,  sondern  daß  diese  Bi^ichiigung 
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auf  alle  Lehraiiötalten,  die  den  rrovinzialschulkoUegien  unterstehen, 
ittBiudehnen  ist.  InsbesondeTe  haben  die  Kreisärzte  auch  die  Lehrer- 
ODd  LehiennneDsemuiare,  Präparandenanstalten  und  die  den  Pkoyinzial- 
adiolkollegien  untentellten  höheren  ^Cidchenschulen  hygienisch  zu 
äbeiwachen. 

Über  Verändenmgen  im  schnUisIliclieii  Dienst  zu  Bortmiud 
schreibt  die  yRhemiack- Westfälische  Zeibmg<^  folp^ondea:  Die  Stadtver- 
waltung hat  beechlospen,  an  Stcllo  (\vr  früheren  ScViulärzto  im  Nehen- 
amte  einen  Schiilnr^t  im  Hauptamt  für  sämtliche  stiidtiselie  Volk.«, 
«chulen  an2ii8t4'llt  n.  Dieser  Sehnlarzt  soll  alljährlich  zweimal  die 
Srhulhäuper  be.<uchen  und  die  zu  Ostern  zur  Aufnahme  kommenden 
Kindi:i[  einer  eingehenden  Untersuchung  unterziehen.  Für  diese  Kinder 
wird  ein  besonderer  Bogen  ausgefüllt,  der  beim  Schulwechsel  dem 
neuen  Lehrer  for  Aufbewahrung  übergeben  wird.  An  den  Wochen- 
tagen  soll  der  Schularzt  eine  Sprechstunde  für  erkrankte  Kinder  ab- 
Inlteo.  Bei  Aufnahme  der  Kinder  in  den  Hilisschulen  soll  der 
Behülarzt  zugegen  sein.    Der  Schularzt  untersteht  dem  Stadtantt. 

Schularzt  in  Seifhennersdorl  IHe  i^ Pädagogische  Reform«-  (Ham- 
burg) berichtet,  daß  auf  Antrag  des  sozialdemokratischen  Gemeinde- 
r!it?mitjjliedes  Fischer  ein  Schularzt  angestellt  werden  Foll ;  alle 
iicbulkinder  sollen  jährlirli  wenigstens  einmal  untersucht  werden. 

In  Neuwied  hat  die  Stadtverordnetenversammlung  10 000  Mark 
gestiftet,  deren  Zinsen  zur  Schaffung  einer  Schularztsteile  dienen 
ßoUen. 

Der  »Berliner  Lokal- Anzeiger vom  6.  März  190G  teilt  mit,  daß 
in  Coepenick  nun  1.  April  an  den  Gemeinde-  und  höheren  Schulen 
sediB  Schulänte  angesteUt  werden  sollen.   Als  Honorar  sind»  den 
Wünschen  der  hieeigen  Ante  entsprechend,  36  PL  pro  Kopf  und 
Jahr  f&r  jedes  schulpflichtige  Kind  bewilligt.  Die  Schulirste  haben 
die  Aufgabe,  den  Gesundheitszustand  der  ihnen  zugewiesenen  Schüler 
zu  überwachen,  die  Überweisung  in  Pflegeanstalten  für  Epileptische, 
T.inh.atummp  usw.  oder  in  Hilf^^^^^hulcn  herbeizuführen  und  bei  der 
ärztlichen   Re\nsion   der  zur  Schule  gchfiricr»"!!   iiäumlif}ik<"itrn  mv\ 
üinrichtungen  mitzuwirken,  und  sind  demgeiiuüi  verptliehiel,  alle  in 
tliese  Aufgabe  fallenden  Aufträge  des   Magistrat«  und  der  Schul- 
deputation auszuführen.   Alle  vier  Wochen,  wenn  ansteckende  Krank- 
heiten auftreten  nach  Bedarf,  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem 
MaUeiter  vorher  zu  verabredenden  Tage  zu  bestimmter  Stunde  in 
der  Sdiule  Sprechstunde  ab.   Als  Schiüarzt  für  die  Mädchen-Mittel- 
ücbole  und  die  m.  kaäioUsche  Schule  ist  Herr  Oberstabsarzt  Dr. 
Kosswio»  für  die  1.  Gemeindeschule  Herr  Dr.  Manasse,  für  die 
2.  Gemeindeechule  Herr  Dr.  Drösche,  für  die  4.  Gemeindeschule 
Herr  Dr.  Lehmann,  für  die  5.  Gemeindeschule  Herr  Dr.  Gabbixl 
und  für  die  0.  Gemeindeschule  Herr  Dr.  Pfifferling  gewählt. 

In  Ohligs  wiH  nach  der  »Hnf/nur  Zeitung <i  die  hier  schon  seit 
einigen  Jahren  bestehende  sohnlärztliche  Untersuchung  der  Kinder 
♦^•ine  durchgreifende  Änderung  imd  Verbesserung  erfahren.  Zum 
Zwecke  dauernden  Vergleichs  soll  über  jedes  Kind  ein  sogenannter 
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Befundfichein  geführt  werden,  in  dem  das  Besiiltat  einer  jeden  Untei- 
fiichimg  während  der  ganzen  Schulzeit  eines  Kindes  eingetragen  wird. 
Tritt  ein  Kind  in  eine  andere  8chu]«'  üher,  oder  verzieht  es  ir  eine 
an*]<Te  Gemeinde,  eo  wird  dieser  Schein  immer  der  T)ei!»'n  Schnle 
oder  der  anderen  Gemeinde  übermittelt.  Ferner  soll  iiu  drillen, 
fünften  und  siebenten  Schuljahre  eine  gründliche  Untersuchung  der 
Kinder  ötattündeu,  ebenso  vor  der  Schulentlajsbung,  und  auf  Grund 
dieser  leteteren  Untersuohmig  soll  dann  gleiclneitjg  den  Elteni  M 
betreffs  der  Berufswahl  der  Kinder  erteilt  werden.  Zweimal  im  Jahie» 
im  Sommer  mid  Winter,  soll  der  Schularit  die  Schule  und  ihre  Eiih 
richtnngen  einer  eingehenden  Untersuchung  unterziehen  und  voig&- 
fundene  Mängel  in  bezug  a\if  Heizung,  Lüftung,  Reinigung,  Licht  usw. 
in  ein  zu  diesem  Zwecke  beim  Schulleiter  aufliegendes  KontroUbudi 
eintragen,  einscldießlieli  der  Vorsehläge,  wie  Abhilfe  geschaffen  werden 
kann.  Wenn  niitig,  soll  der  Schulleiter  liierüber  sofort  dem  Bänrfr 
meister  Mitteilung  machen.  Die  Behandlung  der  Kinder  seligst  bt 
jedoch  nieht  Sache  des  Schularztes. 

In  Wald  wurde  nach  der  i> Banner  Zeitung*^  die  Einfuhrung 
einer  planmäßigen  Untersuchung  der  Schulkinder  durch  Schulärztf 
beschlossen. 

In  Kiel  soll  in  der  Bürgerschule  für  die  Mftdchenabtdlung  ein 
Schularzt  angestellt  werden. 

SchnUnte  in  Bnl^arien.   An  sämtlichen  Mittelschulen  in  Boi- 

garien  tragen  Ärzte  Hygiene  vor.  Dieselben  Ärzte  fungieren  als 
Schulärzte.  Die  Schüler  werden  von  ihnen  zweimal  wöchentlich 
untersucht. 


Ueferate  über  neu  ertdjicucuc  fd)ulai:^tlid)e  Ja^resberi^tt. 


Gesamtbericht 

Aber  die  Tätigkeit  der  Sehvlänrte  in  Wieebadea  1904/0». 

Von  Dr.  Pb.  Cuktz. 
(Cf.  1906,  Nr.  1.) 

Der  Bericht  erwälnit  zunächst  dir  Resultate  der  Sfhuliir/tüchen 
KouttirLDZcn.  Ein  Antrag  der  Rektoren,  die  Anlegung  von  (i»*sud'1- 
heitüschcineii  und  das  Wägen  und  Messen  nur  auf  krank  Uiuiidfne 
Kinder  zu  beschränken,  wurde  ablehnend  beschieden;  da  es  mch  faäer 
um  eine  Frage  der  allgemeinen  Dienstordnung  handelt,  so  will  M 
dieselbe  der  auf  dem  Nürnberger  internationalen  Kongreß  eingeaeUta 
Kommission  zur  Festsetcung  einheitlicher  Dienstformen  im  Mhnl- 
ärztli(;hen  Dienst  vorlegen.  Dies  Verfahren  möchttm  wir  sehr  i^: 
Nachahmung  empfehlen.    Im  Verein  mit  dem  städtiecben  Scfan^ 
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inflpektor  wurde  festgesetst,  Kinder,  die  erst  noch  dem  1.  Juli  des 
aehtilpflicfatigen  Jahres  sechs  Jahre  alt  werden,  um  ein  Jahr  suriick- 
fOsteUen,  falln  nicht  durch  den  Schularzt  eine  heeonden  kräftige 
KooBtitation  festgestellt  wird. 

In  gemeinsamer  Konferenz  von  Schulärzten,  Stadtbauanit  und 
Schulin-jM'ktor  wurden  frrner  Frapfcn  der  Heizung  und  Lüftnng,  Be- 
leachtiing,  Klopett^,  Schulbänke  u>w.  })«'handelt.  Ehrnso  fand  eine 
jrpm*»infianu'  Konferenz  der  Schulärzte  un<i  (l*'s  Kreisarztes  ^tatt  lio- 
iugikli  dt'.r  lufektitmiskrankheiten.  Hierbei  wunlt-  auoli  klar  iicHtellt, 
daß  ein  gesetzlichea  Recht  für  den  Schularzt,  Schulveräauaimööe 
wegen  Krankheit  in  den  Wohnungen  der  Eltern  su  kontrollieren, 
nicht  besteht,  sondern  daß  dies  Sache  der  PoHzeihehdrde  besw.  des 
Krdsames  ist,  welcher  nach  erfolgter  Anzeige  hier  voxgeht.  Es  soll 
aber  noch  ein  grondsätzUcher  Entscheid  der  zuständigen  Instanzen 
vetinlaßt  werden. 

Die  Sputa  von  tuberkuloseverdächtigen  SchuUdndem  werden  in 
der  »Fnreorgeetellec  untersucht. 

Wa^  die  "R»  liandlnnp:  erkrankter  Schulkin'ler  betrifft,  ho  konnte 
man  sich  in  der  Konferenz  weder  für  die  orthopädische  Behandlung 
noch  für  (he  zahnärztliche  Behandhnig  durch  besondere  Spezial- 
schulärztc  bezw.  auf  Kosten  der  Stadt  aussprechen. 

Auch   Wienbadeii  ist   demnach   der  Ansicht,  falls  der  sohul- 
indiche    Dienst    s^e  gebotenen   Grenzen   nicht  übenchreiten 
will,  muß  er  sich  auf  prophylaktische  Maßregeln  beschränken. 
Der  Schularzt  soll  die  Überwachung,  aber  nicht  die  Behandlung 
der  Kinder   übernehmen.    Zur  Belumdlimg   sind   entweder  die 
aligerjirinen  stiidtidchen   Einrichtungen  oder  private  Gelegenheiten 
ohne  jeden  Zwang  in  Anspruch  zu  nehmen.    Man  darf  wohl  zu- 
"timmpn,   daß        fich  liier  um  ein  Prinzip  von  fundamonf ;i1er  Be- 
'leutini^  liandelt  und  daß  eine  finanzielle  Unterstützung   durcii  die 
Stadt   bei  Behandhuig  der  Schulkinder  nur  dann  stattfinih'n  darf, 
^i'un  e.<   -^ich  um  Bewilligung  von  Gegenständen  zur  Verbesserung 
(ii-T  Schuluthigkeit  handelt  (Brillen,   Korsetts  usw.)-    Auch  muü  für 
jeden  ciiLzelucn  Fall  besonderer  Antrag  an  die  Schulverwaltimg  ge- 
bellt werden.    Um  die  Armenverwaltung  zu  umgehen,  hat  deshalb 
aoch  Brealan  für  derartige  Unterstützungen  einen  besonderen  Fond 
beim  Etat  der  Schulverwaltung  euigestellt.   Wird  der  schuläiztliche 
Dienst  zu  kostspielig  gemacht,  wird  die  Grenze  zwischen  Schulärzten 
und  behandelnden  Ärzten  nicht  genügend  festgelegt,  so  entstehen  der 
ulärztlichen  Sache  so  viele  Widerstände,  daß  ihre  allgemeine  Ent- 
wicklung darunter  leidet.    Wo  die  VerhältniFfe  pfünstig  liegen  und 
pa'-'t  nde  Voreinhnmngen  mit  den  behandelnden  Ärzten  möglich  sind, 
mc^en  derartige  Ergänzungen  des  i^cliul ärztlichen  Dienstes  durcli  V)e- 
«^'^►ndere  Behandlnngsinstitute  (zahnärzthch<»,   orthopädische  usw.)  am 
rUtze  sein:  man  80II  sie  aber  nicht  als  notwendige  Faktoren  für  die 
Einriebt  uiig  des  schulärztlichen  Dienstes  hinstellen. 

Der  Wiesbadener  schulärztliche  Dienst  zerfällt  in  die  Aufnahme- 
ontersuchmigeD  (Klasse  VIII)  und  Nachuntersuchungen  (Klasse  VI, 
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IV,  I)»  sowie  in  die  Sprechstundentätigkeit.  Enteie  Untetsadniiiga 
geschehen  jährlich  und  klassenweise;  in  der  Sprechstunde  weiden 

die  zur  weiteren  Beobachtung  übendescnen  Schulkinder  periodisch 
untersucht.  Einige  Resultate  aus  den  Tabellen  des  Berichts  fühi« 
ich  hier  an.  Der  Bericht  trennt  jetet  auch  zwischen  der  Zahi  der 
gefundenen  Krankhcitssymptome  und  der  Zahl  der  kranken  Person  fr. 
indoTH  boi  einer  Person  oft  mehrere  verschiedenartige  Symptomgruppcii 
vertreten  sind.  Dieser  statistische  Grundsatz  verdient  gerade  im 
s(;hiilärztHelien  Dienst  besonders  beachtet  zu  wenlen,  weil  ach 
hier  immer  um  Beurteilung  des  ganzen  Menschen  bandelt.  So  ver- 
teilen sich  die  bei  den  Aufi[iahmeuntei8uchungen  in  den  ^littelscholen 
gefundenen  148  Krankheiten  auf  125  Kinder,  und  in  den  Volksscliiiln 
813  Krankheiten  auf  549  Kinder.  In  den  Mittelschulen  entHeln 
auf  2375  Gesamtscfaüler  2,8*/»  Erkrankungen,  in  den  Volkasduka 
auf  7484  Geeamtschüler  7,4%.  Mitteilungen  an  die  Eltern  erfolgten 
861;  von  diesen  war  bei  147  ein  Erfolg  zu  verzeichnen.  Unter  »änt- 
lieber  Kontrolle«  standen  253  =  ca.  2,6  %  der  üesamtschülenahL 
134TMnl  wurden  Vorsehläge  zur  besonderen  Rüeksichtnahme  bfirr 
Unterrieht,  Dispens  usw.  gemacht,  15  mal  wurden  Katschläge  benig- 
lich  der  Berufswahl  erteilt. 

Koustitution  in  den  Mittelschulen: 


Klasse 

•/. 

VI 
•/• 

IV 

I 

gut 

41,7 

4i,4 

58,1 

76,0 

mittel 

57,6 

54,7 

41,5 

74,0 

BCfalecht 

03 

0,9 

0.4 

Froientsatz  der  Einzelerkrankungen  der  Mitt  l ^hulen  (Wi«^ 
badener  Klassifikation :  Blutarmut,  Skrophulose,  Rachitis,  geistige 
Schwäche  und  Epilepsie,  Brust  und  Bauch,  Brüche,  Hauterkrankung^n. 
Para.'^iten,  Wirbelsäule  und  Exstremitäten,  Augenkrankheiten,  Gesichl, 
Ohrenkrankheiten,  Gehör,  Mund  und  Nase,  Sprech  fehler,  Zähne). 

Klasse    VII  f       VT        IV  I 

33,4%  50,5%  3G,ü7ü  25  7o. 
Also  im  allgemeinen  Besserung  nach  den  oberen  Klassen  hin. 
Bei  den  Volksschulen: 


K  1  a  8  8  e  1 

VI 

•/« 

rv 

I 

Konstitution  gut  .... 

41,2 

40,7 

41,0 

49,5 

>       mittel  .  . 

54,4 

543 

54,3 

4B4 

>       schlecht  . 

4,4 

4,5 

4.7 

2,4 

Einxelerknuikiuigen 

62.6 

65,4 

66,0 

453 
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Über  die  seit  Oatan  1904  xum  entenmal  gebildete  Hilfaklaage, 

welche  den  Anfang  bilden  soll  zu  einer  allmählich  sich  entwickelnden 
Kchsklasfiigen  Hilfsschule,  gibt  der  Schularzt  Dr.  Luqenbühl  einen 
besonderen  Bericht.  Es  sollen  hier  leicht  schwachsinnige  Kinder 
nach  besonderer  Methode  unterrichtet  werden.  Rclnvf^rere  Formen 
des  Schwachpinns  worden  eventuell  Tdiotenannfnlt*  n  uberwiesen.  Die 
Kinder  sollen  mindeslent»  ein  Jahr  m  der  Auinahnieklasse  der  Volks- 
^liuie  beobachtet  worden  seini  ehe  sie  in  die  Hilfsschule  überwiesen 
werden. 

Die  von  den  einzelnen  Volksschulen  vorgeschlagenen  Kinder 
innden  am  Ende  des  Schuljahres  Ton  einer  KommiaBion,  bestehend 
aoi  dem  städtischen  Scholinspektor,  dem  Bektor,  Klassenlehrer,  HilfiB- 
adhollehrer,  Schularzt  der  Volksschule,  Schularzt  der  HU&schiüe  und 
dem  ältesten  Schularzte  geprüft  und  fast  stets  in  ToUkommener  Übeiv 
aostimmung  der  Hil&schulc  überwiesen. 

Ganz  ohne  körperlicher  Fehler,  auch  abgesehen  von  der  geistigen 
^(  hwäche,  fmid  sich  kein  Kind.  Alle  Kinder  werden  jährlich  unter- 
^ucht.  Die  unter  Zuziehung  der  Eltern  vorgenommenen  Unter- 
fdchungeu  bei  18  Kindern  im  Alter  von  öieben  bis  zwölf  Jahren 
ergaben  folgendes : 

BJuUirniut  3,  Rachitiß  5,  Skrofulöse  4,  Herzklappenfehler  1, 
[ühmung  (cerebrale  Kinderlähmung)  1,  Hautkrankheiten  2,  Rachen* 
mandel  6  (zweimal  entfernt),  Augenkrankheiten  (bezw.  sdiwach- 
7,  Ohienkrankheiten  (besw.  schwerhörig)  4,  Sprechfehler  4, 
Kasneohwiche  1,  O. 


Der  Qesobfiftaliericht  der  Starltarztstelie  in  Stntlsart 

für  das  Jahr  1906 

{»Ämisblatt  der  Stadt  SMtgart*,  Nr.  aO) 

erwihnt  folgendes  üher  Schulhygiene  und  Schulkinderuntersuchungen: 

Schulhygiene:  Laufende  Erledigung  von  Anfragen  von  Lehrern 
betr.  hygi^ilsche  Miflstinde  im  Schulzhnmer.  Bc^tachtung  der 
Schulbancken.  Teilnahme  heim  Umgang  des  Hochbauamts  in  den 
Schulen.  Antrag  an  die  hürgerlichen  Kollegien  auf  Verwendung  von 

S500  Mark  aus  der  für  Schularztawecke  bereitgestellten  Summe  von 
25000  Blark  behufe  Unterbringung  von  bedürftigen  Schulkindern  in 
Solbadem  und  Luftkurorten.  Verhandhing  mit  der  Ortskrankenkasse 
^tutt^art  im  gleichen  Betreff.  Wiederholter  Antrag  auf  Anstellung 
'  iue«!  Schularztes.  Vortrag  auf  der  VI.  Jahresversnnunlung  des  All- 
gemeinen deutschen  Vereins  für  SchulgesundheitspÜege  am  14.  und 
15.  Juni  1905  >Über  Schülernnterauchungen«. 

Schu  1  kinderuntersuciiungen:  368.  Die  Untersuchungen 
fanden  gtatt  teils  im  Auftrag  der  Lehrer  oder  des  Stadtpolizeiamta, 
behufiB  Begutachtung  eines  bestehenden  Leidens,  Zurückstellung  auf 
ein  weiteres  Jahr,  teile  und  zwar  groOtenteils  behufB  Unterbringung 
TOD  Kindem  in  Solbidem  und  Luftkurorten.   Wenn  auch  Stuttgart 
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noch  keinen  eigenen  Schularzt  besitstt,  so  hatten  sich  doch  die  bürgtr 
liehen  Kollegien  bereit  erklärt,  zur  ärztlichen  Veraoigung  der  Schul- 
kinder 25000  Mark  in  den  Etat  einzustellen.  E«?  war  nun  Au%abe 
des  StadtarzfpH,  die  Kinder  aiiPziisTichon,  welche  bedürftig  waren,  m 
den  Geniiü  dicst-r  SnmTne  zu  treten.  Zugleich  halte  sich  die  W 
waltunp  der  Ortskninkenka.sse  zur  Zahlung  von  50  Pf.  pro  krankt«' 
Kind  und  Tag  vcrpÜichtet.  Auch  konnten  ein  Teil  der  Eltern  im 
Zahlung  von  Beiträgen  gewonnen  werden.  Der  Verein  für  Ftrui» 
kolonien  endlich  überUeß  dem  Stadtarzt  113  Betten  für  die  zweite 
Hälfte  der  Ferien  in  Landkolonien.  Für  die  Stadtarctetelle  bedeutete 
die  Unterbringung  von  331  Kindern  keine  kleine  Arbeit,  snmal  die 
größeren  Anstalten  bereite  anderweitig  besetst  waren.  Über  die  Er 
gebnisse  ist  den  bürgerlichen  Kollegien  ein  besonderer  Bericht  lO' 
gegangen. 

Untergebracht  wurden  die  Kinder  in  den  Solbädern  Hall,  Jagst 
feld,  Wimpfen,  Oesenau;  femer  in  den  Luftkurorten  Grunbach. 
H<  iil);irh,  Neubulach,  Alfdorf,  Schöllhütte,  Wä^^cherbof.  Si»-  wun^fn 
zweimal  durch  den  I.  Stadtarzt  resp.  dessen  Stellvertreter  beguck 

Di«*  Kosten  beliefen  sich  auf  10905  Mark  5Ü  l*f.,  von  denen 
die  Stadt  bezahlte  84GÜ  Mark  45  PI.,  die  Ortskrankenkasse  ITöOMaii 
60  Pf.,  dajB  Armenamt  205  Mark  80  Pf.,  die  Eltern  514  Mark  75  PL, 
durch  Geschenke  84  Mark. 

Die  Kosten  belaufen  sich  also  pro  Kind  anf  SB  Mark  13  Fl 
lür  21  Tage.  IHe  Oewichtssonahme  der  Kinder  war  eine  durohweg 
befriedigende.   Eine  statiatische  Übenicht  liegt  beL 


9it]t^0]:iitttitj|cii  für  ä^nlitjtt. 


Vene  Diemrterdnnngea  für  Solnilinte. 

In  Boxhii^cn  Kunmii  lsburg  sind  seit  dem  1.  Oktober  zia« 
besseren  Selnit/c  der  ( icsuadheit  der  die  r»iTentlichen  VolksschulfC 
besuchenden  Kinder  Schulärzte  angestellt  worden.  Die  neTio  T>ieü>t 
Ordnung,  welche  von  der  Schuldcputation  und  der  Geuiehidevtjrireiüii^ 
beschlossen  ist  und  nunmehr  auch  die  Genehmigung  der  Kömglidieii 
Kegiennig  erhalten  hat,  enthält  in  der  Hauptsache  die  Id^onkfi 
Bestimmungen: 

Die  Sehuläriile  haben  die  Aufgabe,  den  Ge8undheitbzu>l;ind  Ar' 
ihnen  zugewiesenen  Schüler  zu  überwachen,  die  Überweisung  iii  l*^it|^^ 
anstalten  für  Epileptische,  Taubstumme  usw.  oder  in  HiUsschnles 
herbeizuführen  und  bei  der  ftrstlichen  Revision  der  tar  Schule  |^ 
hörenden  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen  mitsuwirken,  und  SM 
demgemäß  verpflichtet,  alle  in  diese  Au^be  fallende  Auftiige  di- 
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GememdevotstaDdes  und  der  Sohuldeputation  auszufahren.  Die  Schul- 
ärzte haben  die  neueintretenden  Schttler  genau  auf  ihre  Körper- 

be^iobaffenheit  und  ihren  Geeondheitezustand  zu  untereuehen,  um 
•'"^tzustellen,  ob  sie  einer  dauernden  ärztlichen  Überwachung  oder 
bojionderf'n  Bprücksirhtipriirig:  beim  Schulunterricht  (z.  B.  Auserhlicßnii«; 
rrtm  l'ntcrrif'ht  in  cinzt'lncn  Fächern,  wie  Tnmrn  und  Gesang,  odrr 
Iktsclirnnkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht,  Anweisung  eines  l)e- 
.«ondorcn  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehler  usw.)  bedürfen. 
Cber  jedes  untersuchte  Kind  ist  ein,  dieses  während  seiner  ganzen 
Fdmlieit  begleitender  »Qesundheiteechein«  auszufüllen.  Erscheint  ein 
Kind  emer  standigen  ärztlichen  Überwachung  bedürftig,  so  ist  der 
Vermerk  >SnEtUche  Konttolle«  auf  der  ersten  Seite  oben  rechts  zu 
nmchen.  Die  Spalte»  betreffend  »allgemeine  Konstitution«,  ist  bei 
der  Aufnahmeuntersuohung  für  jedes  Kuid  auszufüllen,  und  zwar 
nach  den  Kategorien  »gatc,  »mittel«  und  »schlecht«. 

FhV  BpTieichnunjr  *gut*  ist  nnr  bei  vollkommen  tadellosem  Ge- 
Fnndiioit^izuf^tand    imd   »schlecht«;    bei   aiisgesj^roohenen  Krankheits- 
anlfij:<'n   oder   chronif?rhpn  Erkrankunfjen   zu  wählen.    Die  anderen 
R  j^rikcii  werden  nur  im  Bedürl'nisi'alle  austj(>füllt,  und  zwar  bei  der 
AufnaUmeuntersuchung  oder  auch  bei  im  Laufe  der  späteren  Schul- 
jahre bemerkbar  werdenden  Erkrankungen.     Die  Wildungen  und 
Mewongen  weiden  von  den  betreffenden  lOassenlehrem  nur  außerhalb 
itr  Schulzeit  Yoigenommen  und  sind  in  jedem  Halbjahre  in  die  be- 
treffende Spalte  einzutragen.   Der  Brustumfang  wird  vom  Arst  ge- 
messen, jedoch  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungenerkrankung  ver- 
dachtig sind.  Letztere  Messungen  und  Untersuchungen  innerer  Organe 
Find  vom  Arzt  bei  Mädchen  nur  in  der  elterlichen  Wohnung  vorzu- 
nehmen. 

Alle  14  Tatje  —  wenn  ansteckende  Krankheiten  auftreten,  auch 
häufiger  —  hält  der  Schularzt  an  (nneni  mit  dem  Schulleiter  vorlier 
vffabredeti/n  Tage  in  der  Hchule  Sprechstunden  ab.  Hierzu  ist,  weim 
u^pend  möglich,  dem  Arzt  ein  eigenes  Zimmer  zur  Verfügim<j;  v.u 
•teilen.  Jede  Klasse  soll  mögUchst  zweimal  während  eines  Halbjahr-s 
besQcht  werden.  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  einer 
Kolleren  Revision  unterzogen.  Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder 
einer  genaueren  Untersuchung  bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem 
äntlichen  Sprechzimmer  vorzunehmen.  Die  Besuche  dienen  gleich- 
zeitig noch  zur  Revision  der  Schullokalitäten  und  deren  Einrichtungen 
s-Avie  zur  Kontrolle  über  \'entilation,  Heizung,  körperliche  Haltung 
Schulkinder  und  deri^leiehon.  Der  Schulleiter  hat,  wenn  irgend 
iri^ängTjr,  hei  clem  ärztlirlicn  Besuch  der  KlaFRc,  wie  bei  der  iirzt- 
li-'h^-n  Untt^r<nrhun<;  zugegen  ZU  sein.  Die  ürztlielie  liehandhmg  er- 
krankter Sehiil Kinder  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Solehi-  Kinder 
ii^d  Welmehr  i\n  ihren  Hausarzt  oder  den  zuständigen  Armenarzt 
» ?p.  an  einen  Spezialarzt,  eventuell  die  Poliklinik  zu  verweisen.  Die 
%ltem  erhalten  vom  Schularzt  bezügliche  Mitteilungen.  Dies  hat 
«doch  Dur  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen  zu  geschehen,  wo 
ia^  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  es  erfordert. 
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Die  Gcöuudheitböcheine  werden  in  den  betreffenden  Klassen  auf- 
bewahrt und  bleiben,  solange  sie  nicht  von  dem  Kreisschulinspektor 
oder  GemeindevontaDde  eingefordert  werden,  in  der  Schule.  Die 
Scheine  mit  dem  Vermerk  »äcstJiche  Kontrolle«  sind  dem  Arzte  bei 
jedem  Besuche  in  der  Klasse  vorzulegen.  Tritt  ein  Kind  in  eine 
andere  Schule  über,  so  ist  aein  Qeeundheitflschein  dahin  durch  den 
Schulleiter  /.u  übernendcn. 

Auf  Antrag  des  Schulleiters  haben  die  Schulärzte  einzelne  Kinder 
in  ihrer  Wohnung  zu  untersuchen,  um,  falls  die  Eltern  kein  ander- 
weites genügendes  intlichee  Zeugnis  beibringen,  feetxustellen,  ob 
Schulversauxnnis  gerechtfertigt  ist. 

Mindestens  je  einmal  im  Sommer  und  im  Winter  haben  die 
Schulärzte  die  Schiillokalitäton  und  deren  Einrichtungen  zu  revidieren. 
Die  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  Besiiclien  gelegentlich  gemachten 
Beobachtungen  über  die  Bebchaffenheit  der  zu  überwachenden  Gegen- 
stände sowie  über  Handhabimg  der  Reinigung,  Lüftung,  Heizung  und 
Beleuchtung  und  die  etwa  an  <Üe8e  Beobaditungen  sich  ansehliefienden 
Vorschläge  sind  von  den  Schulärzten  in  das  für  diesen  Zweck  bei 
dem  Schulleit«:  aufliegende  Buch  dnautragen.  Glauben  die  Schul- 
ärzte, daß  den  von  ihnen  in  bezug  auf  die  BehaTKllnn?  der  Kinder 
oder  die  Hygiene  der  l>okalitäten  gemachten  Vorschlägen  nicht  in  ge- 
nügender Weise  Rechnung  getragen  wird,  so  lassen  tsie  ihre  bezüg- 
lichen Beschwerden  durch  die  Schuldeputation  dem  Gemeindevorstande 
zugehen.  In  dringlichen  Fällen  machen  sie  daneben  Anzeige  bm  dem 
Königlichen  Kreisarzt.  Die  Schulärzte  werden  im  Winter  in  den 
Lehrerversammlimgen  kurze  Vorträge  über  die  wichtigsten  Fragen  der 
Schulhygiene  halten.  Bis  spätestens  I.April  haben  rhe  Schulärzte 
über  ihre  Tätigkeit  in  dem  abgelaufenen  Schiüjahre  einen  schrift- 
lichen Bericht  dem  Gemeindevorstande  einzureichen. 

Man  ersieht  aus  den  vorstehenden  Aufzeichnungen,  daß  die  Tätig- 
keit des  Schularztes  eine  recht  umfangreiche  ist.  Dieser  wird  sowohl 
durch  sein  direktes  Eingreifen  viel  Nutzen  stiften  als  auch  durch 
seinen  Einfluß  und  seine  Belehrung  dazu  beitragen,  daß  der  Sinn  für 
die  Forderungen  der  Hygiene,  für  Körperpflege  und  Reinlichkeit  bei 
den  Poltern  und  deren  Kindc^rn  mi>hr  als  bijsher  entwickelt  wird. 
Das  bedeutet  aber  für  die  heranwachsende  Generation  einen  großen 
Gewinn,  der  ihr  auch  noch  nach  dem  Verlassen  der  Schule  von  be- 
sonderem  Vorteil  ist.  8. 
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in  Jahi^ang. 
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Ergebnisse  der  durch  die  ganze  Schulzeit  fortgesetzten 
augenärztUchen  Beobachtung  eines  KlassenjaJtirgauges 

des  GynmasiuxDS  In  Gottbus« 

Von 

Sanitätsrat  Dr.  EHXBimiisD  Grasos 
in  Oottbis. 

Im  Jahre  1896  trat  der  damalige  Direktor  des  Kgl.  Friedridi- 
Wilhelm-Gymiiaaiiimg  zu  Cottbus^  eracbieokt  durch  die  Beobaehtong, 
da0  eine  größere  Anzahl  ftlterer  SchtUer  mangelbaftee  Sehvenndgen 
hatte,  mit  der  Bitte  an  mich  heran,  eine  UntersuchuDg  der  Schule 
mä  der  Schüler  Yorsmiehmen,  tun  womO^ch  zu  beseitigende 
Gründe  für  die  Zuiiahme  der  Sehschwäche  zu  hndeu,  welcher 
Angabe  ich  mich  gern  unterzogen  habe. 

Es  wurden  eystemaüsch  sämtliche  Schüler  zunächst  in  der 
Weise  untersucht,  daß  in  der  Klasse  die  Sehschärfe  festgestellt 
wurde,  worauf  eine  genauere  Prüfung  der  in  irgendeiner  Beziehung 
anormal  befundenen  in  einem  dazu  geeignet  eingerichteten  Schul- 
zimmer vor^gienommen  wurde.  Indes  kam  man  bald  zu  der  Ober- 
leugung,  daß  auf  diese  Weise  eine  wirklidi  exakte  Untersuchung 
nicht  mOgüch  war,  und  wurden  daher  diese  Untersuchungen  in 
raein  Sprechzimmer  verlegt,  wohin  alle  nicht  als  sicher  emme- 
tropisch und  mit  nonnaler  Sehschärfe  versehen  erkannten  Schüler 
hinbestellt  und  mit  aller  Genauigkeit  untersucht  wurden. 

Um  auch  für  die  hiesigen  Verhältnisse  die  Art  festzustellen, 
wie  sich  Sehschärfe  und  Brechzustand  unter  dem  Einflüsse  des 
SchoUebens  ftndem,  wurde  beschlossen,  die  Sexta  des  Unter- 
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suchnniTsjahres  durch  ihr  ganzes  Schulleben  hindurch  jährlich 
einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen,  welche  Untersuchung; 
nunmehr  bei  den  Osterabiturienten  1905  abgeschlossen  ist  Die 
Untersuchungen  fanden  stets  in  der  hinsichtlich  etwaiger  Über- 
bürdung  günstigsten  Zeit  des  Schuljahres  —  zwischen  Pfingsten 
und  den  großen,  hier  in  den  Juli  fallenden  Ferien  —  statt,  und 
wurden  jedesmal  nur  yier  Schüler  untersucht,  um  nach  Möglich- 
keit den  bei  Massenuntennchungen  für  einen  einzelnen  doch 
schwer  vermeidlichen  Ungenauigkeiten  zu  entgehen.  Es  wurden 
auch  die  in  einer  Klaase  zurückgebliebenen  Schüler  der  Sexta  Ton 
1896  jedesmal  mit  untersucht,  dagegen  niemals  die  in  der  neuen 
Klasse  vorgefundenen,  so  daß  bei  den  im  folgenden  anzuwendenden 
Klassenbezeichnungen  stets  der  ganze  Jahi^^ang  ohne  ROcWcfat 
auf  die  Klasse  gemeint  ist. 

Leider  ist  nun  aber  am  Schluß  dieser  Untersuchungen  zu 
gestehen,  daß  die  Änderungen  in  demSchüleibeetande  durch  Zugang 
und  Abgang  doch  im  Laufe  der  neun  Jahre  so  große  gewesen  sind, 
daß  die  Endzahlen  an  sich  einen  Anspruch  auf  große  Beweiskniffe 
nicht  machen  können,  ~  sie  eisten  ihren  Wert  nur  durch  Ver* 
gleich  mit  den  größeren  Zahlen  anderer  unbefsngener  Beobachter. 
Es  ist  hinsiehtiich  dee  Wechsels  so  verfsbren,  daß  in  den  unteren 
Klassen  die  Neuaufgenommenen,  da  sie  meist  noch  gute  Verhält- 
nisse darboten,  mitgezählt  xmd  weiterbeobachtet  wurden..  Von 
Untertertia  an  ist  das  aber  nicht  mehr  geschehen,  um  das  Er- 
kennen des  Einflusses  gerade  der  hiesigen  Haus-  und  Unterrichts- 
verhiUtnisse  auf  Sehschärfe  und  Breohzustaud  zu  ermöglichen. 

Bei  großem  Unterschied  in  dem  !  »rechzAistand  beider  Augen 
(Enirnetropie,  Hvpernietropie  oder  Asiiguiatismus  hyi)ermetropicus 
einei-seitß  und  Myopie  andererseits)  wurde  stets  nur  das  nicht 
kurzsichtio^e  Auge  gerechnet,  wenn  es  das  bessere  war,  da  bei  der 
TüUstaudig  gleichmaßigen  Eiiuvirkun^^  der  Schulschädlichkeiten 
auf  beide  Augen  der  fortbestehende  Unlci  st  liiril  jedenfalls  auf  einer 
nngeborenen  anatomischen  Verechied*  iiln  it  beider  Augen  beruht 
Die  einzelnen  Augen  der  ganzen  Bereclmuug  zugrunde  zu  legen, 
hielt  ich  hei  dem  rein  praktischen  Zweck  der  Unten?ucliungen 
nicht  für  richtig,  da  bei  einseitiger  Normalsichtigkeit  das  Bestehen 
von  Kurzsichtigkeit  auf  dem  anderen  Auge  nicht  im  entferntesten 
die  praktische  Wichtigkeit  für  Heeresdienst  und  Lebensberuf  hat, 
wie  das  Bestehen  doppelseitiger  Kurzsichtigkeit  oder  Kurzsichtig' 
keit  des  wesentlich  besseren  Auges. 
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I.  Untersuchung  der  ganzen  Schule  1896. 


ISehtUenabl 

Tv  \\T7  • 

mciitigkeiL 

Dichtigkeit 

Astigmatis' 
miiB  aber 
0,75  D. 

Abnorme 
Akkoiiijuo- 

ansnannane 

YI 

64 

5 

13 

4 

1 

V 

84 

1 

10 

2 

1 

IV 

87 

H 

7 

] 

irib 

30 

n 

4 

3 

lila 

28 

3 

1 

Hb 

86 

6 

3 

-> 

Um 

S2 

7 

2 

Ifta,  b 

83 

11 

2 

1 

1 

Es  fanden  sicli  also  unter  den  263  Untersuchten  83  Ametiopen, 
d.  b.  solche,  die  von  dem  Eminetropie  genannten  Normalbrech- 
zustand  abwichen.  Den  Anteil  der  wichtigsten  Abweichung,  der 
Knrzsichtigkeit,  hieran  zeigt  folgende  in  Prozenten  der  Schüler- 
stahl  anagedrückte  Tabelle: 


Klasse 

Kurzsichtige 

VI 

V 

8,9  •/♦ 

IV 

M,6 

Illb 

13.3  Vo 

nia 

lOJ 

IIb 

23,0  */o 

IIa 

40.9  of* 

la  u.  b 

34,37  V» 

Bei  der  kleinen  GeeamtBchülerzahl  und  dem  starken  Ab-  und 
Zugang,  wie  ihn  die  Verhältnisse  einer  lebhaften  Industriestadt, 
die  kein  Landeszentruin  ist,  mit  sieh  bringt,  ist  es  nicht  ver- 
wunderlich, daß  diese  Prozentzahlen  nicht  die  regelmäßige  Steige- 
nincr  zeigen,  wie  sie  z.  B.  von  Hipi  el  in  seinem  Buch  (Über  den 
Eiutiuß  hygienischer  Maßnahmen  auf  die  Sclmlniyopie)  für  das 
Schuljahr  1881  des  Gießener  Gymnasiums  angibt  (S.  21).  Jeden- 
falls waren  die  Zahlen  bei  uns  für  die  oberen  Klassen  wesenüich 
gQnBt^pere. 

Die  Verhältnisse  der  Sehschärfe  der  Kunsichtigen  waren 
folgende  (nur  das  bessere  Auge  ist  berücksichtigt): 
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'  Volle  Sehacfaltfe 

0,9— 0J6  der 

1  0,7— 0,^  der 

ünterO^der 

oder  mclir 

1 

normalen 

1  normalen 

1  normalen 

VI 

4 

1 

— 

V 

1 

— 

— 

— 

IV 

6 

2 

— 

— 

mb 

2 

— 

1 

— 

nia 

3 

Ub 

6 

1 

^la 

6 

1 

la  u.  b 

9 

1 

Die  Orade  der  Kurzsicbtigkeit  (in  Dioptrien). 

Kiasse 

0,5-2,75  D. 

3-5  D. 

6-8  D. 

tber  8  D. 

VI 

5 

V 

1 

IV 

5 

3 

mb 

2 

1 

nia 

8 

IIb 

4 

2 

na 

4 

2 

1 

la  Q*  b 

2 

5 

3 

1  a3  bevw. 

16  DO 

Von  den  sedtt  hohergradigen  Kurzsichtigen  (von  Bechs  Diop> 
trien  aufwärts)  liegt  bei  fünf  festgestellte  Erblichkeit  vor.  Di» 

Eltern  sind  mir  zum  Teil  als  erheblich  kurzsichtig  bekannt.  In 

dem  schwersten  Fall  ist  die  Kurzsichtigkeit  angebhch  nach  Typhus^ 
in  frühester  Kindheit  einp;etreten. 

Wie  Hchüu  gesagt,  kann  man  die  in  vorstehenden  Zahlen 
dargelegten  Ergebnisse  im  Vergleich  mit  anderen  nicht  als  un- 
günstige betrachten.  Auch  die  Verhältnisse,  unter  denen  diese 
Kurzsichtigkeitsgrade  entstanden  sind,  sind  eher  als  günstige  an- 
zusehen. T>m  Gebände  des  GjTunasiums  ist  im  Jahre  1867  er- 
riclitet,  die  Khissenzmimer  von  Sexta  bis  Prima  sind  groß,  luftig 
und  iiabeu  bis  auf  eine  Ausnahme  direktes  HimmelsÜcht.  Sie 
liegen  meist  nach  Norden.  Zwischen  dem  Gebäude  und  den 
nächsten  Häusern  lie^xt  ein  breiter  Hof,  so  daß  der  Einlluß  jener 
auf  Beschränkung  des  Himmclslicht<?s,  abgesehen  von  ilirem  hellen, 
durch  Blendung  störenden  Anstrich,  nicht  groß  ist.  Der  Zeichen- 
saal  liegt  nach  Süden.  Er  ermangelt  für  die  Winterzeit  des 
dif^asen,  künstlichen  Oberlichtes  modemer  Schulen  und  muß  sich 
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mit  linkß  angebrachten  Spiegelreflektoren  begnügen,  vor  denen 
^a^iühiampen  angeordnet  sind,  die  scharfe  Schatten  werfen. 
Eine  wesentliche  Rolle  spielen  diese  Verhältnisse  aber  nicht,  da 
das  SSeichnen  in  den  für  die  Entwiekhing  der  Myopie  wichtigsten 
letzten  Tier  Jahren  dee  SchullebenB  fakultativ  ist 

Die  Bäume  für  die  Vorschnle  liegen  im  Souterrain,  sind 
niedrig  und  dunkel.  Es  ist  aber  dazu  zu  bemerken,  daß  von  der 
üuffäüfüd  hohen  Zalü  von  fünf  Kurzsichtigen  in  SexLu  nur  einer 
aus  dieser  Vorschule  hervorgegangen  ist. 

Die  Phitzbeleuclitung  sämtlicher  Zimmer,  auch  der  letzt- 
erwähnten ungünstigsten,  wurde  durch  Lesen  feinster  Perlschrift 
(SiTKLLEN  0,3}  geprüft.  Nirgends  ergab  sich  eine  Schwierigkeit, 
diese  in  der  vorgeschiiebenen  Entfernung  zu  lesen. 

Die  Bfinke  sind  meist  modern  und  werden  ftltere  Modelle 
fortdauernd  durch  moderne  ersetst.  Verfasser  bt  in  berag  auf 
den  Knfluß  dieser  Wiedemen  Bänke  auf  normale  Haltung  beim 
Schreiben  und  Lesen  in  höheren  Schulen  sehr  skejitisch  und  hat 
in  der  Haltung  der  nui  moderaen  Bänken  sitzenden  Schiiler  des 
Granasiums  eine  Besscning  gegen  die  Verhältnisse  vor  25 — 30 
•Jahren  nicht  linden  können.   Jedenfalls  ist  nur  durch  ständige 
Ermahnung  seitens  der  Lehrer  dem  nachteiUgen  Eiutiuß  schiefer 
und  vorgeneigter  Körperhaltung  entgegensutreten,  an  welcher  es 
bei  seinen  andersartigen  Au^ben  seitens  des  Gymnasiallehrers 
eher  fahlen  wird  als  bei  dem  immerhin  mechaniaeheren  Unterricht 
des  Volksschullehrers.  Vielleicht  wird  die  wohl  einmal  zur  Aus- 
tiüirung  kommende  Maßnahme,  jedem  Schüler  dnen  nach  seiner 
Körpergröße  verstellbaren  Sitz  und  Tisch  zu  gewähren,  hierin  eine 
Btsöserunt^  herbei tühreu. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß  gegen  die  Zeit  vor  25  bis 
•>0  Jahren  eine  den  sonst  manchmal  etwas  übers  Ziel  hinaus- 
schießenden Bemühungen  der  Hebmann  CoHNSchen  Schule  zu 
verdankende  wichtige  hygienische  Maßnahme  allen  Untersuchten 
nigute  gekommen  ist  —  die  ganz  wesentliche  Verbesserung 
des  Druckes  der  Schalbücher,  Atlanten  und  eimschlä- 
giger  Arbeits  Objekte.  Kur  wer  sich  der  schauerlichen  Drucke 
TOD  frfiher  erinnert,  wird  diese  Verbesserung  recht  würdigen 
können. 

Zur  Beurteilung  der  Leistungen  der  Schüler  an  Nahearbeit 
in  der  Schule  und  zu  Hause  hatte  bei  der  ersten  Untersuchung  das 
I^hrwkoUegiuui  die  Güte,  folgende  Fragen  genau  zu  beantworten : 
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1.  Wieviel  Schulstunden  einer  K  ahearbeit  entfallen 
auf  die  Woche,  und  wieviel  solcher  zu  Hause? 

2.  Wieviel  Schulstimden,  in  denen  ahweehBehid  an  die  TaM 
und  Ins  Lese*  oder  Schreiblmdi  gesehen  wird? 

3.  Wieviel  Stunden  (außer  Turnstunden)  hat  die  Woche? 
Bei  der  nach  Absdiluß  der  Untersuehung  swecks  Anfertigung 

dieses  Berichtes  voigeaonunenen  Wledeihohmg  der  Fhigen  wurde  in 
der  Antwort  des  jetzigen  Direktors  als  Meinung  yerschiedener  Herren 
betont,  daß  Stunden  reiner  Nahearbeit  überhaupt  nicht  vorkommen, 
da  doch  zwischendurch  stets  auf  den  Lehrer  geblickt  werde.  Es  ist 
dieser  Ansicht  wohl  beizutreten,  besonders  da  noch  hinzukommt, 
daß  die  Aufmurksamkeit  der  einzelnen  und  dannl  das  anhaltende 
Naheseheu  in  ihrer  Intensität  individuell  sehr  verschieden  sind. 
Weiter  wurde  mitgeteilt,  daß  nach  der  Pausenordnimg  voiu  Jahre 
1901  jetzt  die  Lehrstunde  überhaupt  nur  50  MinuttJii  habe,  und 
endlich  wurde  auch  eine  gewisse  SubjektiviULt  in  der  Schätzung 
obiger  \\  cite  zugestanden. 

Eine  solche  sclieint  mir  auch  in  dem  behördlich  festgesetzten 
Durchschnitt  de  r  häuslichen  Arbeitszeit  zu  Hegen,  da  sich  ein  Hin- 
einversetzen der  Lehrer  in  die  Leistungsfähigkeit  der  Schwächeren 
jedenfalls  sehr  viel  schwieriger  ist  als  in  die  der  Begabten.  Endhch 
kommt  für  die  Beurteilung  des  Einflusses  der  Nahearbeit  auf  das 
Sehorgan  noch  die  nicht  pflichtraäßige  Nahearbeit  in  Betracht. 
Bei  der  die  Jugend  beherrschenden  Lesewut  und  der  gegen  früher 
unendhch  erleichterten  Beschaffung  von  Lesestoff  muß  diese  he- 
sonders  hoch  angeschlagen  werden,  entzieht  sich  aber  bei  der 
individuellen  Verachiedenheit  jeder  einigennaßensicherenSchätzung. 
8o  dankenswert  venchiedene  Bemühungen  der  Schulverwaltung, 
durch  Empfehlen  von  Schwimmen  und  Schhttschuhlaufen,  duidi 
Einrichten  von  Sehulspielen  und  sportlichen  Veianstaltimgen  die 
überm&ßige  Inanspruchnahme  der  Augen  durch  Nahearbeit  in 
Schule  und  Haus  wett  au  machen,  audi  sind,  so  ist  doch  nicht 
zu  leugnen,  daß  bei  den  in  Preußen  gestellten  ÄnfoKderungen  ein 
großer  Teil  der  Schüler  der  oberen  Klassen  unter  der  Woche  gar 
nicht  die  Zeit  hat,  diesen  dankenswerten  Bestrebungen  Folge  zu 
leisten,  ohne  zu  der  schfidlichen  Nachtarbeit  zu  greifen,  welch 
letztere  das  durch  jene  Bestrebungen  erreichte  Gute  wieder  ver> 
nichtet. 

Ein  wichtiges  Moment  bei  der  gesamten  h&uslichen  Täti^eit 
noch  mehr  als  bei  der  Arbeit  in  der  Schule  ist  die  Beleuchtung. 
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(hm  abges^en  von  den  mehr  romantischen  verhotenen  Gelegen- 
heiten, ine       Lesen  in  der  Dftmmerung,  beim  Scheine  der  Straßen- 

kteme  oder  einer  Schlaf zimmerkerze,  ist  trotz  unserer  so  sehr 
vorgeschrittenen    Beleuchtungstechnik     die    Art  der 
Arbüitsheleuchtung  in  der  Familie  auch  bei  vielleicht 
vorhandener  Lichtfülle  noch  vielfach   eine  ganz  un- 
bygienische.   In  erster  Linie  ist  es  die  Aufstellung  der  Licht- 
quelle» gegen  die  hier  aus  Unkenntnis  gesündigt  wird.   Wie  oft 
flieht  man  die  Lampe  so  stehen,  daß  der  Schatten  der  Hand  dem 
Sdoeibenden  auf  die  Schziit  &iit;  aber  ebenso  wichtig  sind  die 
F^er»  die  sieh  aus  Nichtbeachtung  der  physikalischen  Gesetze 
bd  der  Stellung  der  Lampe  in  derVerlftngernng  des  Objekts  oder 
der  iiitiigclampe  ergeben.    Es  kommt  nueli  dem  Gesetze  der 
Xfltoptrik,  daß  der  Einfallswinkel  deich  dem  Ausfallswinkel  ist, 
bti  leiiieriial'ter  Lage  des  (_)l)iekts  ^elir  leicht  dazu,  daß  die  auf 
die  nasse  Schrift  fallenden  Strahlen  so  gegen  das  Auge  reflektiert 
werden,  daß  eine  sehr  störende  Blendung  eintritt.  Bei  vielen  um 
die  Lampe  Heromsitzenden  wird  es  nicht  gelingen,  jedem  einen 
Fkls  so  sn  verschaffen,  daß  er  dieser  Störung  entgehen  kann. 
Weiter  si^t  man  oft  sehr  schön  konstruierte  Arbeitspalte«  die 
eine  Lampe  gerade  vor  dem  Arbeitenden  tragen.   Wenn  obiges 
Gesetz  bei  der  Bemessung  des  Ein^winkels  im  Verhftltnis  zu 
der  Augenhöhe  <les  Schülers  nicht  beachtet  wird,  ist  die  theoretisch 
sciiönste  Schulbank  nichts  nutz. 

üneudüch  viel  ist  schon  über  die   1 1- h lerhaf te  Körper- 
siellung  bei  der  Nahearbeit,  das  Vornüberbücken  womöglich 
bei  ganz  schrftger  Haltung  geklagt  und  geschrieben  worden  — 
praktisch  ebensowenig  mit  Erfolg,  wie  ein  solcher  den  vielen  Er- 
^ndangeok^  die  richtige  Stellung  durch  mechanischen  Zwang  zu 
«ndekm,  beschieden  gewesen  ist  Es  lohnt  sich  nicht  mehr,  darüher 
elwas  za  schreiben.  Den  einzigen,  wirklich  üherraschenden 
Erfolg  dahingehender  Bestrebungen  habe  ich  im  Ver- 
gleich zwischen  zwei  gleichaltrigen  Volksschulklassen 
zugunöten  der  in  Steilsckrift  Ausgebildeten  gesehen,  und 
ich  kann  auch  heute  nur  bedauern,  daß  die  Kc^ierung  diese  Ver- 
buche so  bald  aufgegeben  hat,  wenn  ich  auch  die  bchwierigkeiteu, 
8ie  auf  die  höheren  Schulen  zu  übertragen,  nicht  verkenne. 

In  nachfolgendem  sei  nun  ein  Bericht  über  die  Ergebnisse 
der  fortgeeetsten  Untersuchungen  unter  der  Herrschaft  der  eben 
gcachilderten  VerhAltnisse  g^ben. 
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Für  nicht  ärztliche  Leser  sei  dazu  bemerkt,  daß  der  P^ß 
der  UmAndening  eines  früher  etwa  übersichtigen  Auges  in  ein 

kurzsichtiges  ein  derartiger  ist,  daß  entweder  zunächst  das  Auire 
emmetropitich  wird,  d.  h.  den  Zustand  durch  Verlaugerung  seine: 
Achse  oder  in  viel  selteneren  Fällen  durch  Andpnin^  des  Brech- 
vennögens  seiner  Linse  erreicht,  den  wir  auf  Grund  der  Erfahruug 
und  des  allgemeinen  Übereinkommens  seit  Dokdebs  als  den  nor- 
malen ansehen,  worauf  dann  bei  Fortdauer  der  Nahearbeit  die 
Kurzsichtigkeit  oder  die  weitere  Umwandlung  auf  dem  Umwege 
erfolgt,  daß  zunftchst  durch  Eintritt  einer  dauernden,  übermSfiigen 
Anspannung  des  Einstellungsmuskels  ohne  Änderung  der  ana- 
tomischen Verhsltnisse  schdnbare  Kurasichtigkeit  sidi  entwidEsli, 
aus  der  dann  mit  der  Zeit  wirkliche  wird. 

Da  in  zweifelhaften  Fällen  eine  ganz  sichere  Entscheidung 
über  das  Bestehen  des  einen  oder  des  anderen  nur  durch  künstlich 
herbeigeführt«  Lähmung  des  Einstellungsmuskels,  die  für  eine 
Woche  höchst  störende  Erscheinungen  macht,  erfolgen  kann, 
mögen  in  obigen  Tabellen  noch  einige  versteckte  Fidle  abnonner 
Anspannung  des-  EinstellungsmuakeiB  wohl  enthalten  sein.  D« 
Kürze  halber  wird  die  scheinbare  Kurzsichtigkeit  hier  mit  dem 
seit  einiger  Zeit  wissenschaftlich  etwas  verpönten  Namen  des 
Akkommodationskrampfes  bezeichnet.  Der  Astig matismu«. 
d.  h.  der  ungleichmäßige  Brechzustand  der  aufeinander  seukrechteü 
Meridiane  des  vorderen  Augenabschnitts,  spielt  nach  neuerer  Er- 
kenntnis i>ei  der  Entstehung  stärkerer  Schulkiirzsichti^keit  eine 
große  Koiie,  da  er  zur  Erzielung  klarerer  Netzhautbilder  den  damit 
Behafteten  zu  starker  Anspannung  der  Akkommodation  zwingt, 
die  indirekt  schheßlich  höhere  Kurzsichtigkeit  herbeiführt 


Die  verschiedenen,  eben  geschilderten  Brechzust&nde  stellen 
sich  nun  in  den  einzeben  Jahrgängen  folgendermaßen  dar: 


Klasse  und 
Jahrgang 

Schnlcr- 1 
zahl  1 

Knnsichtige 

Astignatis*' 
mua  Aber 
0,76  D. 

Übersichtige 

Akkommo 
dationaknmp^ 

Sexta  1896 

54 

4 

13 

1 

Quinta  1897 

49 

&sl0.2Vo 

3 

11 

(2  emmetropisch 
geworden) 

1 
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KJaese  und 
Jahrgang 

c 

i>  

f  N 

Ktmaicbtige 

Astlgmatuh 
miiB  Aber 
0.76  D. 

Übenicfatige 

Akkoiumo 
datiouskrampf 

Q^üAxta.  lim 

2 

(1  in  V  ge 
blieben) 

9 

(3  emiuc'trup  weh 
geworden,  1  zn- 
gekommen) 

2 

Cm  Wirklichkeit 
emmetropiach) 

tiatert<.Ttia 

41 

l'4fiiiiiietroiUr.»  1» 
ge\vor(h'H,  2  ab- 
ge^ngen) 

1 

(ilenindi're  wirk- 
lich kurzsichtig 
geworden) 

Übertertia 

idoa 

:Vo 

H  =  17,1«/. 
gajigtiu) 

2 

2 

(1  enmietropifsch 

1 

(aufb  der  letzt 
kurz.'^ichtitj  <_'*• 
worden,  1  neu) 

Unt4>r- 
•ekunda 
IdOl 

2« 

2 

1 

(lemmetropis*  h 
geworden) 

1 

OlwtMkinMU 
1908 

24 

(9  Abge- 
sangen) 

2 

1 

1 

diej*elbt'ii 

im 

20 

3 

1 

1 

1 

(1  abge- 
gangen) 

1 

der  obige  ist 
al^egangen 

Die  Zunahme  der  Prozentzahlen  der  Kurzsichtigen  von  9  auf 
40%  gleichzeitig  mit  den  gesteigerten  Anforderungen  an  das 
Niihesehen  ist  klar  und  stimmt  mit  gleichartigen  früheren  Unter- 
ßuchungen  überein.  Die  Steigerung  würde  lückenlos  sein,  wenn 
in  Obertertia  und  Obersekunda  die  je  zwei  Kurzsichtigen  geblieben 
v^-ärcTi.  Ganz  dieselbe  Bedeutung  hat  die  Abnahme  der  Zahl  der 
t'bersichtigen  von  13  in  Sexta  bis  aul  einen  Abiturienten.  Von  diesen 
13  übersiehtigen  Seirtanem  sind  nur  zwei  in  mb  abgegangen, 
aomii  sind  von  elf  Obersichtigen  zehn  durch  die  Nahearbeit  in 
l^rem  Brechnutand  geändert,  und  zwar  and  Ton  diesen  noch  in 
Qninta  ÜbeisiGhtigen  drei  bis  zur  Oberprima  kurzsichtig,  die 
fibrigen  emmetropisch  geworden.   Bei  dem  einen,  der  noch  dazu 
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fast  während  der  ganzen  Schulzeit  Privatunterricht  hatte,  ißt  der 
Grad  der  Über^cbtigkeit  auch  durch  die  ganze  Schulzeit  unver- 
ändert geblieben. 

Um  die  Entwicklung  der  Kurzsichtigkeit  ihrem  Grade  nach 
zu  zeigen,  aind  in  nachfolgender  Tabelle  die  kurzsichtigen 
Abiturienten  mit  ihren  Ter  schied  enen  Breobzustftnden 
von  Sexta  an  geschildert.  Dazu  koomit  als  siebenter  der  jetzige 
stttd.  L.,  der  zwar  aus  Hb  auf  eine  andere  Schule  übenging,  Ton 
dem  die  Entwicklung  seiner  Augenverbfiltnisse  mir  aber  genau 
.  bis  la  bekannt  ist  Als  Bdspiel  sdiwerer,  aber  reiner,  durch 
keine  Erblichkeit  beeinflußter  Schulkurzsicbtigkeit  sei  er  hier  bei- 
gefOgt 


(+  bedeutet  flbenlcfatig,  — *  kmaichtig.) 


Klasse 

H. 

M. 

B. 

B. 

KI. 

M. 

L.  • 

VI 

^  +  1  D. 

—  ID. 

1  auswärta 

1  +  1  D. 

j  +  1  D. 

jauBWftrta 

+  0.75D. 

V 

-ID. 

-ID. 

IV 

—  1,75D. 

>  Emmetr. 

1  Emmetr. 

+  0,76D. 

— 0,76D. 

-2,«6D. 

mb 

—  2^D. 

L 

>  Emmetr. 

1 

—  0,75D. 

—  4  D. 

ma  { 

—2,261). 

—  1  D. 

-  4^D. 

Ub 

 1 

-  2,50  D. 

K.— l,r)D. 
L.— 0,51). 

—  1  D. 

- 

IIa 

—  2,50D. 

IL-ÄD. 
L.-0.76D. 

—  1,25D. 

—  ÖD. 

Ib 

Emmetr. 

K.-2,75D. 
L.-3,25D. 

—  0,75D. 

R.-2,5D. 
L.  -  1  D. 

-0,76D. 

-1,»D. 

-  6  D. 

Xa 

—  0,751). 

desgl.  1 

-ID. 

R.-3,25D. 
L.-2D. 

-  1  D. 

-2,26D. 

R.— 5,5D. 
L.-5D. 

Bei  allen  diesen  sieben  Schülern  war  die  Sehsch&rfe 
praktisch  normal  bis  zum  Examen.  Die  in  vorstehendem  an- 
gegebenen Zahlen,  sowie  der  Umstand,  daß  die  Sehschärfe  dur<di  die 
Kurzsichtigkeit  nicht  geschädigt  wurde,  stinunen  mit  den  neuesten 
Untersuchungen  auch  an  einem  größeren  Material  überein;  ich 
nenne  s.  B.  Bokhi  auf  der  Breslauer  Naturforsdiervenuunmlnng 
und  Stkbib:  Die  Augen  der  Tübinger  Schüler.  Dieser  Autor 
fand  für  die  höheren  Gymnasialklassen  42  Vo  Kurzsichtige. 
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Die  An  der  von  irulitixu  Autoren  und  mir  angestellten  lang- 
jährigen Beobaditun^en  derselben  Individuen  zwingt  dazu,  eine 
kurperliclie  Di'-po-ition  iiL't-nd welcher  Art  außer  der  Naliearbeit 
als  Grund  für  die  Entstellung  der  Schulkurzsichtigkeit  anzunehmen. 
Die  Erblichkeit  spielt  gerade  bei  der  typischen  Form  der  reinen 
Sehuikunsichtigkeit,  also  bei  den  FäUen  leichterer  und  mittlerer, 
mehr  in  den  höheren  Klassen  auftretender  Kurzsichtigkeit  keine 
80  wichtige  Rolle,  wShiend  ihr  eme  solche  Ifli  die  Über  alle  6e- 
T(^Ikftnings8cbiohten  verstreuten  Formen  der  schweren  Kunsichtig- 
ksit  nicht  abgestritten  werden  kann. 

Welche  von  den  vic  k  n  Theorien  richtig  ist,  die  zur  Ei  klarung 
des  Umstandes  erdacht  sind,  daü  iunnorhin  nur  ein  Teil  der  den 
gleichen  Schädlichkeiten  Unterv^'orienen  kurzsichtig  wird,  suchen 
sie  nun  die  Ursache  im  Knochenbau  der  Augenliöhie,  dem  Ansatz 
canes  schiefen  Augenmuskels,  oder  in  Eigentümlichkeiten  des  Aug* 
apfels  selbst,  oder  sdion  in  der  Anlage  des  Keimplasmas,  ist 
gioch  —  der  Umstand,  daO  bei  derselben  Augenleistnng  der  be> 
hütete  und  mit  allen  hygienisohen  Vorteilen  versehene,  immer 
ftberwachte  Sohn  der  bevonnigteeten  Stftnde  tiota  mangelnder 
&blidikeit  kumichtig  wird,  während  vielleicht  der  strebsame 
8ohn  derärnihten  Schicht,  der,  wie  der  große  Wiener  Kliniker  Skoda, 
ans  Mangel  an  einer  Lampe  seine  Studien  am  offenen  Ofenfeuer 
fiiachen  muß,  womöglich  seine  Übersichtigkeit  (iaucnid  behält, 
zwingt  durchaus  zur  Amiahme  solcher  individuellen  Gründe,  und  die 
Arbeit  aller  auf  diesem  theoretischen  Gebiete  verdienten  Männer 
wird  nicht  vergeblich  gewesen  sein,  wenn  es  einmal  geUngt, 
«inigennaOen  sichere  Kennzeichen  zu  erwartender  Kurzsichtigkeit 
zu  finden  und  dadurch  von  vornherein  den  Lebensweg  der  ein- 
sefaien  praktischer  su  gestalten. 

Daß  auch  der  neueste  Vorschlag  von  Geunert,  der  für  die 
Hauptmasse  der  Schulkurzsiclitigen  die  Bedeutung  der  Erblichkeit 
und  jener  körperlichen  Eigentümlichkeiten  sehr  gering  anschlägt 
und  nur  die  durch  die  Jugend  bedingte  Widerstandsunfähigkeit 
gegen  die  Schädigungen  der  Nahearbeit  als  Ursache  der  Kurz- 
sichtigkeit gelten  läßt,  nicht  zum  Ziele  führen  wird,  will  ich  an 
anderer  Stelle  auf  Grund  von  Studien  an  einer  anderen  Art  Arbeits- 
mjofä»  darzulegen  versuchen.   Er  glaubt  »das  einzige  Mittel 
zur  Bekfimpfung  der  Schulkurzsichtigkeitc  in  der  Maßnahme  ge- 
fanden  zu  haben,  daß  der  Beginn  des  Lese-  und  Schreib- 
aiiierrichtö  auf   das  neunte  Lebensjahr  herabgesetzt 
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wird.   So  dankenswert  eine  solche  Maßnahme  auch  wftre,  die 

den  jetzt  in  verderblichstem  Maße  vernaclilässigten  l'nterricht  im 
Sehen  lernen  naturgfemäß  verbessern  würde,  so  würde  die  zur 
Erhaltung  uusdi  s  Kuiturötaiides  durch  jene  Maßnahme  notwendig 
gemachte  Steigerung  der  Anforderungen  in  den  späteren  Jahreu 
genau  so  schädlich  wirken  wie  die  jetzige  Art. 

Bis  jetzt  kann  der  nüchterne  Beobachter  hinsichtlich  derErfol|^ 
augenhygienischer  Bestrebungeti  zur  Vermeidung  der  Sdiulkim- 
sichtigkeit  nur  auf  einem  recht  pesBimistischeii  Standpunkt  stebeiu 
und  muß  bekennen,  daß  alle  die  bisherigen  Bemühungen  nur 
ein  geringes  Ergebnis  gehabt  haben.  Selbst  die  in  der  Hin- 
sicht günstigsten  Resultate  von  Hippels  nn  Gießener  Gyuuiusiuu^ 
der  durch  in  Gemeinschaft  mit  dem  damaligen  Schulleiter  tin 
geführte  Verbesserungen  in  der  Verteilung  der  Unterrichtsnieii^e  ilen 
Prozentsatz  der  Kurzsichtigen  in  Prima  von  78,6 '^/o,  im  Jahre  In^^I 
auf  28,5%  im  Jahre  1899  heruntergedrückt  zu  haben  BcheiiU, 
können  meine  Ansicht  nicht  wesenüich  beeinflussea,  denn  der 
ganz  ungewöhnlich  hohe  Prosentaatz  im  Jahre  1881  muß  zuflJlig? 
Ursachen  gehabt  haben,  da  auch  unter  den  hygienisch  in  benig 
auf  das  Gebäude,  die  Bänke  und  den  Buchdruck  denkbar  un- 
günstigsten Verhältnissen,  wie  sie  z.  B.  in  dem  von  mir  besacfateo 
Gymnasium  lierrsehLcu,  auch  unter  Berücksichtigung  der  niedrigen, 
äußerlich  nicht  henierkharen  Grade,  miter  den  Abiturienten  eine 
nicht  entfernt  der  im  Jalire  18^1  von  Hippel  konstatierten  eut 
aprechende  Zahl  von  Kurzsichtigen  vorhanden  war  und  auch  ander- 
weitige systematische  Untersuchungen  so  hohe  Zahlen  allgemein 
nicht  ergeben  hatten.  Im  übrigen  kann  ich  noich  aber  6m  Sdilnfi- 
folgerungen  dieses  Autors  nur  anschließen,  wenn  er  sagt:  »BiMniig 
und  KenntniBse  lassen  sich  nun  einmal  nicht  erwerben  ohne  «oe 
gewisse  Schädigung  des  Körpers,  gesorgt  muß  nur  dafOr  weickii, 
daß  diese  nicht  schwerer  als  nötig  wird. 

Daß  dieBemuhuiigeu  dei  Är/te,  abgesehen  von  ihren  unbestaii- 
baren  Erfolgen  in  der  äußeren  Hygiene,  soweit  Klassen,  LokÄk 
Bänke.  Buchtlruck  in  Frage  kommen,  in  l>e/.ug  auf  die  Überbürauug? 
trage  gleich  JNuli  gewesen  sind,  beweist  der  lirfolg  der  Altphilologen 
in  der  Frage  der  Wiedereinführung  der  neunten  LÄteinstuadt- 
Wenn  es  mir  auch  als  einem  im  allgemeinen  überzeugten  Anbän^  : 
des  alten  Gymnasiums  gänzlich  fem  liegt,  für  die  Ante,  lüe. 
glaube  ich,  trotz  der  besseren  Behandlung  der  Naturwissenschsta 
in  den  Realanstalten  ganz  überwiegend  auf  meinem  Standpaofe 
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stebfiii,  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Lehrpläne  und  den 
Untemdit  als  Scholftrzte  der  höheren  Schulen  zu  verlangen,  der 
natnigem&ß  den  Saehverstftndigen  zu  überlassen  ist,  so  haben  sie 
im  Verein  mit  den  anderen  gelehrten  Ständen  aber  doch  die 
Pffiebt,  im  Cregensats  zu  den  Fadifanatikem  immer  wieder  darauf 
hinzuweisen,  daß  in  vielen  Fächern  Beschränkungen  nach  oben 
möglich  sind,  die  nicht  nur  keine  Schädigung,  sondern  durch 
Hervorkehr unir  des  ästhetischen  gegenüber  dem  {)hilologischen 
Standpunkt  eine  V' erbesserung  unseres  Bildimgsideals  herbeüühren 
würden.  Wenn  die  dadurch  gesparte  Zeit  auch  für  die  obersten 
Klassen  zum  Anschauungsunterricht  in  der  freien  Natur 
und  Hebung  des  in  jenen  aus  Zeitmangel  veinachläsaigten  Unter- 
zidils  in  den  beschreibenden  Naturwissensdbafien  verwendet  würde, 
so  wQrde  das  dadurch  Termehrte  Interesse  außer  dem  gesund- 
heitlichen Nutzen  eine  unmdlich  yiel  längere  Einwirkung  auf  die 
Lebensanschauungen  der  führenden  Kreise  der  Nation  haben, 
als  die  etwa  auf  die  andere  Weise  erzielte  bessere  grammatische 
Schulung. 


Die  psychisohe  Beeinflussung  stotternder  Schulkinder. 

Von 

O.  GODTFBINO, 

Rektor  in  Kiel, 

Alle  Stotterer  leiden  melir  oder  weniger  an  nervösen  Er- 
regungszuständen, Gemüts-  und   Stimmungsschwankungen,  die 
noch  eine  nicht  geringe  Verstärkung  erfahren,  wenn  sie  sich  der 
Unfähigkeit  bewußt  werden,  zu  gegebener  Zeit  die  erforderliche 
Leistung  im  Sprechen  zu  ToUziehen.  Ob  diese  psychische  Störung 
in  enter  oder  zweiter  Linie  genani^  werden  muß,  ist  hier  ziemlich 
bedeutangslos.   Erlahrungsgemäß  macht  die  Behandlung  derartig  j 
belasteter  Stotterer  mehr  MOhe  als  die  AbsteUung  der  krampf- 
ähnlichen  Zusammenziehungen  in  den  Muskelgruppen  der  Sprech- 
organe.   Wenn  auch  die  Sprecligyniiiastik  zur  Kräftigung  der 
Spreciiorpane  beiträgt  und  gleichzeitig  die  Psyche  günstig  beein- 
flußt, so  kann  die  psychische  Erziehung  durchaus  nicht  ent-  \ 
behrt  werden.    In  allen  Fällen  aber,  wo  die  Vorstellung  schon 
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Wurzel  gefaßt  hat,  uicht  sprechen  zu  können,  muß  die  psychische 
Ersiehong  in  vollem  Umfange  einsetsen.  Wo  sie  versäumt,  oder 
wo  gar  ihren  Ansprüchen  entgegen  verfahren  wird,  kann  nkiit 
nur  keine  Besserung,  sondern  sogar  eine  arge  Verschlinunentng 
des  Stotterühels  bonerkt  werden. 

Sehen  wir  uns  danach  um,  wie  in  den  meisten  Familien  «d 
stotterndes  Kind  behandelt  wird.  Zuerst  schonende,  sogar  liebe» 
volle  Behandlung;  bleibt  aber  der  Erfolg  aus,  so  konunen  schärfere 

t  Mittel  an  die  Reihe,  wie  Tadel,  Vorwürfe,  ja  körperliche  Ziichti 

I  gungen  sind  nicht  selten,  da  man  Eigensinn  und  Trotz  venimtet, 
wo  beim  bedauernswerten  Stotterer  die  reine  Sprechangst  kein 
-geordnetes  Sprechen  aufkommen  läßt.  Diese  Angst  ist  mit  durch 
verkehrte  Behandlung  erzeugt  worden.  Kommt  der  Vater 
\  «twa  auf  den  Gedanken,  daß  bestimmte  Laute  den  Anstoß  konnten 

\  verschuldet  haben,  so  l&ßt  er  wohl  Wörter  mit  den  gefOrditeleD 
Anlauten  nachsprechen.  Dadurch  erreicht  er  aber  nur,  daß  die 
Vorstellung  bei  seinem  Kinde,  diese  Laute  nicht  sprechen  fo 
können,  nur  noch  verstärkt  wird. 

Auch  die  den  meisten  Stotterern  anhaftende  Zurück  ha  ItuD«:. 
Befangenheit  und  Scheu  ist  das  Resultat  einer  verkehrten  Er- 
ziehung. Trat  das  Kind  anfangs  noch  fröhlich  und  unbefan^ii 
ins  Zimmer,  um  seine  kleinen  Erlebnisse  auf  der  Straße  miuti- 
teilen,  so  merkte  es  bald  an  den  zwei&lnden  und  bekünmiertai 
Mienen  der  Eltern,  daß  ihm  wenig  Ho&ung  auf  Gelingen  de» 
Sprechens  gemacht  wird,  und  in  der  Tat  war  audi  des  Anfuigeo^ 
und  Stottems  kein  Ende.  Sind  die  Eltern  dazu  nervOe,  wie  die^ 
häufig  der  Fall  ist,  so  verzichten  sie  schließlich  darauf,  üi- 
stotterndes  Kind  bis  zum  Schluß  anzuhören.    Abweisungen,  wit 

1  »Hör  doch  auf!«  »Laß  mich  in  Rubi«  treiben  das  veri^cb.rKhtenv 
Kind  immer  tiefor  in  den  Zustand  der  Mutlosigkeit  hinein.  D'^ 
oft  gehörten  Hinweise  auf  geringe  Aussicht  auf  spfttered  Fort 
kommen  entmutigen  den  Stotterer  noch  mehr:  »Was  soll  ans  (ii: 
werden?  Du  kannst  nicht  einmal  Bestellungen  ansrichteDlc  Wcon 
hier  und  da  zur  Beruhigung  and  Stärkung  des  gelähmten  MNt' 
Vertrauens  etwas  geschieht,  rührt  es  gewöhnlich  von  der  Mnttff 
her;  leider  ist  sie  allein  nicht  imstande,  die  Wirkung  der  tio 
anderer  Seite  kommenden  deprimierenden  Einflüsse  aufzuhebec 
In  diesem  Zustande  kommt  das  Knul  gewöhnlich  zur  Schuir 

i  Der  jiüie  Cherpmi^  von  der  Ungebundenlieit  und  Sori:lo?!ffke:5 
zu  den  nicht  geringen  Anforderungen  der  Schule  macht,  dai^  ^ 
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tn  Dervteen  SiBftoDgwi  leidenden  Stotterer  darunter  leiden  mteen; 
insbeeondere  wird  ihr  peydÜBchee  Oleiofagewicht  nidit  geringen 
Sefawankangen  unterworfon.  Daza  kommt  das  OefQhl,  während 
dee  Sprechens  von  den  Mitschülem  beobachtet  zu  werden;  das 

Kind  wird  unruhip;,   und  in  sclinellerein  Tempo  will  es  über  die  * 
gefürchteten  Lauttj  hinweg:;  die  Atmung  wird  unregelmäOif^,  und  ' 
et^  dauert  uicht  lange,  so  ist  es  in  dtr  Klasse  als  Stoit-TCM-  be- 
kannt.   Gelingt  nun  auch  der  Anfang  der  Kede  uicht  mehr, 
und  ist  der  Lehrer  noch  im  Unklaren  über  die  Ursache  dieser 
Encheinong,  so  werden  sich  bald  gute  Freunde  des  Stotterers 
meldai,  die  mit  großer  Wichtigkeit  mitteüeii,  daß  ihr  Mitschüler 
drauOen  beim  Spiel  auch  stark  stottere.  Die  Sprechangst  wächst. 
Tngt  dm  Lehrer  «im  Überfloß  nach  den  Lauten,  die  dem 
Stotterer  beeonders  schwer  lallen,  so  wird  der  Anstoß  gerade  bei 
diesen  Umten  noch  stÄrker.    Nicht  selten  hält  der  Lehrer  das  j 
»Stottern  für  Nachlässigkeit  und  Unachtsamkeit.    Dann  tadelt  er 
wohl  mit   den    Worten:    »Nimm    dich   doch    mehr   iu  acht!« 
»Stottere  doch  uicht  mimer  1«    Unter  den  tÄgüch  sich  wieder- 
holenden vergeblichen  Versuchen  und  Bemühungen  kann  der 
Lehrer  selbst  unruhig  und  yerdiefilich  werden.   So  kommt  es, 
daß  der  Stotterer  dann  inuner  seltener  im  Unterricht  ge&agt  wird. 
Sollte  er  eich  trotzdem  noch  zum  Wort  melden,  so  muß  er  wohl 
hflran:  »Das  kannst  du  dodir  nicht,  du  stotterst  ja,  du  hftltst  uns 
nur  anflc   Ist  es  da  noch  zu  verwundern,  wenn  die  Vorstellung 
des  Nichtkonnens  iiünier  tiefer  wurzelt?  Der  Schüler  liat's  ja  aus 
<lem  Munde  seines  Lehrers  gehört.   Selbst  auf  dem  Schulhof  zeigt  I 
t;r  sich  befangen  und  sclieu,  beninmit  er  sich  dazu  linkisch  und 
ungeschickt,  so  meidet  er  schheßhch  das  Spiel  seiner  Kameraden,  ^ 
die  ihn  ja  obendrein  necken  und  verspotten. 

Es  gibt  eine  Reihe  von  Stotterern,  die  im  Elternhause  und 
auf  der  Straße  beim  Sprechen  anstoßen,  nicht  aber  im  Unterricht, 
aoten  der  Lehrer  die  Eigenschaften  besitzt,  die  den  Schüler  be- 
ruhigen und  ihn  Vertrauen  fassen  lassen.  Wird  nun  behörd* 
lidierseits  Umfrage  nach  der  Zahl  der  Stotterer  gehalten,  so  heißt 
w(»lii:   »Wer  von  euch  stottert  hier?«    Dann  werden  die  dem 
Li'hrer  bisher  nicht  aufgefallenen  Stotterer  ans  Licht  gebracht  und 
bloß  gestellt;  von  nun  an  werden  diese  Schüler  auch  während 
dee  Unterrichts  als  Stotterer  sich  bemerkbar  machen.    Aus  dem- 
selben Cbronde  sind  alle  Nachprüfungen  über  die  Fortschritte  des 
Stotterers  im  Sonderunterricht  Tom  Übel.  Schon  die  Bemerkung: 
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>Nun  will  ich  einmal  sehen,  was  du  im  Sprechen  gelernt  hast«, 
bringt  den  Stotterer  in  eine  unbequeme  Situation  und  erinnert 
ihn  an  seinen  früheren  Zustand.  Bei  seiner  uiehr  oder  'v\t  ni^er 
nervösen  Verfassung  kann  man  sicher  sein,  daü  er  die  Prülung 
nicht  besteht  und  wieder  in  früherer  Heftigkeit  stottert,  während 
er  docb  noch  kurs  vorher  bei  seinem  Erzi^ier  anstofifrei  8pieeb6D 
konnte. 

Frflher  glaubte  man,  daß  die  Entstehung  des  StotteiDB  in 
die  Schulzeit  falle.   Das  ist  aber  nicht  der  Fall.   Die  Anftnge 

des  Übels  brachte  das  Kind  fast  ausnahmslos  mit  in  die  Schule, 
und  nur  durch  unzweckmäßige  Behandlung  ist  es  in  der  Schule 
trkaiiiil  und  versUukt  worden.  Es  ist  nachweisbar,  daß  das 
Stottern  in  unserer  hastenden  Zeit  an  Umfang  zunimmt;  das 
macht  sich  auch  in  der  Schule  bemerkbar.  An  Stelle  der  rahigeo 
und  sicheren  Unterrichtssprache  ist  hier  und  da  eine  schnelle  and 
nicht  selten  überhastete  zur  Geltung  gelangt,  gewiß  zum  Scfaadn 
der  nervOsen  und  stotternden  Schüler.  Man  wohne  nur  einmal  äm 
Osterprüfnngen  in  den  unteren  Klassen  bei.  E2ine  Frage  drängt  die 
andere;  ehe  die  Antwort  auf  ihren  Wert  geprüft  ist  eradiemt 
schon  die  folgende  Frage.  Schwierige  Situationen  werden  dem 
Stotterer  nicht  selten  gegen  Schiuli  der  Unterrichtsstunde  bereiki, 
wenn  das  für  die  Stunde  bestimmt«  Peiisum  um  jeden  Preis  er 
ledigt  werden  soll.  Dann  wehe  dem  Stotterer,  wenn  er  im  Dnui^ 
der  letzten  Minuten  erwischt  wird  und  zur  Vervollständigung  der 
Unterrichtsarbeit  beitragen  solL  Der  Erfolg  ist,  daß  er  um  so 
weniger  leistet,  überdies  in  größere  Unruhe  und  VeriegSDhot 
gerftt. 

Wie  soll  nun  die  Einwirkung  auf  den  stotternden 
\  Schüler  geschehen?  Zunftchst  muß  betont  werden,  daß  die  Per- 

sönlichkeit  des  Erziehers  —  und  es  handelt  sich  hauptsächlicb 
um  erziehliche  JCinHüsse  —  von  entscheidendem  Werte  ist.  Wer  sich 
des  Stotterers  annehmen  will,  muß  strenge  Selbstzucht  üben,  in 

'  Haltung  und  Rede  gcniessune  Kuhe  zeigen,  die  zur  Nachahmung 
führen  sollen.  Man  tue,  als  bemerke  man  das  Stottern  gar  nicht,  tÄ<il<? 

'  nie,  zeige  sich  nie  ungeduldig,  gebe  daj^egen  dem  Stotterer  oft 
Gelegenheit,  sich  am  Unterricht  zu  beteiligen.  Das  macht  Uvk 
und  sicherlich  werden  die  Stockungen  in  der  Bede  seltener.  Da- 
durch, daß  die  meisten  Stotterer  fast  gar  nicht  im  Untenidit 
gefragt  wurden,  ist  in  ihnen  die  Fähigkeit  im  Gebrsudi  dei 
mündüdien  Ausdrucks  unentwickelt  gehheben. 
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Nicht  selten  kann  man  beobachten,  daß  das  frühere  Fest- 
sitzen bei  einem  Konsonanten  oder   Vokal   mit  einer  öfteren 
Wiederholung  des  Lautes  oder  einer  Silbe  yertauscht  wird;  doch 
da«  ist  kein  Zeichen  der  VerBchlimmenuig,  im  Gegenteil,  die 
Reisbarkeit  der  Spredmerven  imd  die  Keigung  zu  krampfartigeii 
VendiltlBsen  mmmt  dann  gewöhnlich  ab.  Ans  den  Bfienen  und 
der  Stimme  dee  fragenden  Lehrers  muß  er  die  Zuversicht  des 
Gelingens  wahrnehmen.   Daher  wird  der  kundige  Lehrer  nur 
solche  Aufgaben  stellen,  die  der  Stotterer  zu  lösen  imstande  ist; 
in  der  ersten  Zeit  Wiederholung  der  Frage,  Aufsagen  von  Aus- 
wendiggelemtem  usw.    Der  Lehrer  wird  sich  mit  der  Zeit  jene 
Divinationsgabe  zu  eigen  machen,  die  ihni  unfehlbar  sagt,  ob 
dem  Schüler  die  Antwort  gelingen  wird  oder  nicht.  Die  beiläufig 
einfließende  Bemerkung  idas  kannst  du  ja!«  wie  überhaupt  die 
Anerkennung  auch  der  geringsten  Iieistungen  geben  dem  Stotterer 
Halt  und  Mut  und  erleichtem  ihm  den  Bedefiuß.  Man  entfernt 
«eh  dniehauB  nicht  von  den  tatsächlichen  Verhältnissen,  denn 
auch  der  ärgste  Stotterer  hat  seine  lichten  Augenblicke,  wo  er 
instoßfrei  sprechen  kann. 

Zur  psychischen  Beeinflussung  rechnete  man  früher  die  Hypnose,  » 
'Jie  jedoch  nach  crfolgloi^cr  Anwendung  wieder  aufgegeben  ist. 
Statt  dessen  wird  die  Suggestion  aJs  wichtiger  Faktor  der  psychi- 
schen Behandlung  mit  Erfolg  angewandt.  Hat  man  den  Stotterer 
auf  diese  Weise  beruhigt,  so  biete  man  ihm  eine  solche  Sprechweise, 
die  er  anstandslos  nachahmen  kann.  Das  Gelingen  schafft  seiner 
psydüschen  Verfassung  oft  mehr  Vorteile  als  die  unmittelbare 
Beeinflussung,  weil  der  Erfolg  sicher  tmd  sozusagen  fühlbar  wird. 

Ich  bemerke  im  voraus,  daß  der  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
standene Schulton  die  Eigenschaften  vermissen  läßt,  die  in  der 
»erleichternden  Redet  dem  Stotterer  empfohlen  werden  können. 
Unser  SchulLun  setzt  eine  allzu  straffe  Spannung  der  Muskulatur 
der  SprtKrhorgane  voraus ;  die  unnatürlich  forcierte  Artikulation 
der  auslautenden  Konsonanten  und  das  überlaute  Sprechen  können 
Tora  Stotterer  nicht  ohne  Schaden  nachgeahmt  werden.   Es  ist 
mir  beim  Besuch  ausländischer  Schulen  in  Holland,  Belgien,  Eng-  j 
land  und  Frankreich  aufgefollen,  daß  diese  Merkmale  des  deutschen  ^ 
Sehultona  fehlten.  Jener  näherte  sich  mehr  dem  Konversationston, 
ohne  auf  die  erforderliche  Deutlichkeit  zu  verzichten.   Daß  das 
Vorkommen  von  Stottern  in  den  genannten  Ländern  nicht  so  häufig 
ist  als  bei  uns,  davon  habe  ich  mich  des  öfteren  überzeugen  können. 

SthalgtmuBilhaiupÜ^g:  XIX.  19 
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Worin  besteht  nun  die  vom  Stotterer  nachzuahiueude  erleich- 
ternde Sprechweise?  Zunächst  in  der  Fortlassung  des  Kehl- 
kopfverschlußlautes oder  des  harten  Einsatzes.  Dieser  Laut  erhöht 
durch  die  plötzliche  Aufhebung  des  starken  Stimmbandverschlusses 
die  reizbare  Schwäche  des  Stimmapparats.  Im  En^sohen,  Fnn- 
zOsiflcheD,  Hollttndischea  sowie  in  den  niederdentschen  Dialekten 
ist  er  vollkommen  unbekannt  Sodann  muß  die  mittlere  Spannimg 
der  Sprechmuskulatur  herabgemindert  werden,  die  Vokale  klingen 
aus  und  schließen  sich  zusammen,  wie  man  es  beim  sogenaimten 
Legatosprechen  wahi niiiinit.  Lange  Sätze  werden  nicht  in  einem 
Atemzuge  gesprochen,  da  der  Stotterer  der  gest^^igerten  Atmim^ 
nicht  gewaciisen  ist.  Der  Satzanfung  wird  so  leise  als  möglich 
gemacht,  damit  die  beim  Stotterer  übüche  Verwendung  übergroßen 
Drucks  im  Anfang  der  Rede  vermieden  werde.  Gegen  Ende  dee 
Satzes  nimmt  die  Kraft  der  Atmung  und  Stimme  zu,  wo  Ins 
kanntUch  nur  geringe  Befürchtungen  vor  dem  Festsitzen  zu  hegen 
sind.  Diese  vom  Stotterer  zu  veilangende  Sprecbwttse  kommt 
am  ehesten  zustande,  wenn  er  das  Gefühl  müheloser  Tätigkeit 
beim  Sprechen  empfindet.  Man  verliert  durchaus  keine  Zeü 
wenn  nuiu  sehun  in  der  Frage  die  vom  Schüler  anzuwendende 
erleichternde  Sprecliweise  zum  Ausciruck  hringt;  auf  dem  We^e 
der  Nachahmimg  kommt  der  Stotterer  früher  dazu  als  dur-b 
lauge  Kegeln.  Es  dürfte  übrigens  nicht  schwer  fallen,  die  Stimme 
so  zu  modulieren,  daß  man  von  der  Schulsprache  abbrecliend  vi 
der  dem  Stotterer  dienüchen  Sprechweise  übergeht.  VenEichtet 
man  darauf,  so  begibt  man  sich  des  wirksamsten  BGtteb  tos 
Sprechbesserung  des  stotternden  Schülers.  Was  nütet  die  Anf* 
forderung,  sich  der  erleichternden  Sprechweise  zu  bedienen,  wenn 
der  Lehrer  seine  Sprechorgane  nicht  in  dem  Maße  beherrscht,  d&Ä 
er  im  Verkulir  mit  sprachUch  gefährdeten  Schülern  als  VorlüO 
dienen  kann?  Der  Schüler  wird  nichts  wenijrer  als  lans^^im 
ruhig  sprechen,  wenn  die  Frage  des  Lehrers  nn  schnellen  Sprech- 
tempo geschieht;  der  Stotterer  kann  unmöglich  den  weichen, 
druckfreien  Sprechton  treffen,  wenn  die  Frage  des  Lehreis  kon 
hervorgestoßen  wird.  Bietet  er  aber  dem  Schüler  die  oben  g^ 
schilderte  »erleichternde  Sprechweise«,  so  stellt  sich  ein  immv 
wachsendes  Vertrauen  in  sein  Kdnnen  ein.  Die  durch  du 
früher  angewandte  hastende  und  sich  überstürzende  Spredwe 
entstandenen  Mängel  und  Fehler  psychischer  Art,  wie  Verwirruu?, 
Gedankenflucht,  unlogisches  Denken,  werden  damit  auch  l»ekÄiiii'*'» 
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und  an  deren  Stelle  tritt  Kuhe,  Überlegung  und  folgerichtiges 
Denken. 

Ist  es  sohlieOlich  gelungen,  die  stotternden  Schüler  auf  diese 
Wäae  erziehlich  zu  beeinflussen,  so  hat  man  an  seinem  Teile 
itdcbzeitig  an  der  Bekftmpfung  der  in  unserer  hastenden  Zeit 
immer  mehr  um  sich  greifenden  Nervodtftt  mitgewirkt,  an  einer 
Aufgabe,  die  in  Zukunft  immer  dringender  der  Lösung  harrt. 


I>la  Bedeutung  des  Turnens  für  die  slttliolie  Brzieliung 

der  Jugend. 

Von 

J.  H.  SOHlVXB, 

MittelseboUeliier  so  FnmUiirt  a.  H. 

B.  Materielle  Willensbiidiuig« 

1.  Das  Turnen  erweckt  Gemeinsinn,  Wohlwollen,  Sinn 

für  Recht  und  Billigkeit,   führt  zu  einem  gesunden 
Ehrtrieb,  bewahrt  vor  Stolz  und  Hochmut. 

Schon  das  Sciiulleben  an  sich  bringt  die  Schüler  in  persön- 
lichen Verkehr  mitemander,  sei  es  in  den  Pausen  oder  durch  die 
gemeinschaftliche  Arbeit  in  der  Klasse.   Doch  keine  Unterrichts- 

stunde  setzt  sie  in  engere  Beziehungen  zu  einander  als  die  Tui'U- 
luid  Spielstunde.  Der  Befelü  des  Lehrers  (z.  B.  bei  Ausübung 
^^n  Freiübungen)  wird  von  der  gimzen  Klasse  gleichzeitig  aus- 
geführt Öoil  die  Ausführung  ein  gefälliges  Aussehen  erhalten, 
so  muß  jedes  Kind  an  seinem  Teile  zum  Grelingen  des  Ganzen 
beitragen.  Dadurch  erscheint  die  Arbeit  als  eine  gemeinschaft- 
liche. Das  Kind  erblickt  sich  als  GUed  einer  Gesamtheit,  die 
ein  gleidbea  Ziel  zu  emicihen  sucht.  Die  Ichvorstellung  erweitert 
sicfa  nur  WirTorstellung.  Diese  Verschmelzung  des  Ich  der  In- 
dividuen zu  dem  Wir  der  Gesamtheit  geht  im  allgemeinen  tun 
so  leichter  vor  sich,  je  mehr  Gleieliariiges  in  tiiicr  Mehrheit  von 
Eiiueiweeen  vorhanden  ist;  sie  findet  deshalb  hier  eine  beträcht- 
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liehe  Reihe  von  Anknüpfungsinmkten:  denselbea  Lehrer,  das 
Strobeo  nach  dem  gleichen  Ziele^  bei  fast  glddiezn  Alter  dieselbe 
Denk-  und  Ansdumungsweise,  dieselben  Leiden  und  Freuden. 
Die  Wirvoistelhmg  aber  ist  der  Ausgangspunkt  für  die  rnttliche 
Endehung.  Erst  nadidexn  das  Kind  die  anderen  in  daa-  eigene 
Ich  au^Eenomm^  hat,  sidi  mit  ihnen  eins  fOblt,  erwachen  die 
sympathetischen  GelQhle  des  Itfitleids  und  der  Mitfireude.  Der 
Gemeinsinn,  das  Interesse  für  die  Gesamtheit  wird  rege; 
dazu  kommen  das  Wohlwollen,  der  Sinn  für  Recht  und  Billigkeit. 

Soll  nun  der  Turnunterricht  weiter  zur  Förderung  dieser  sittlichen 
Zwecke  beitragen,  so  müssen  zu  dem  eigentlichen  Tunien  als  Er- 
gänzung noch  die  Turnspiele  hinzutreten.  tZur  Turnkunsts  sagt 
Jahn,  »gehören  sehr  wesentHcii  auch  die  Tunispiele.  Sie  schheßen 
sich  genau  den  Turnübungen  an  und  bilden  mit  ihnen  zusammen 
eine  große  Ringelkette.  Ohne  Turnsi)iele  kann  das  Tmiiweseu 
nicht  gedeihen;  ohno  Spielplatz  ist  ein  Turnplatz  gar  nicht  zu 
denken.«  [Detj tsche  Tumkunst  S.  Ifj9.)  Wälirend  sich  der  Schüler 
im  wisseuschaitiichen  Unterrichte  mehr  rezeptiv  verliält,  wird  er  beim 
Turnen  und  beim  Turnspiel  in  die  Lnt^c  versetzt,  die  dort  ge- 
wonneneu sittlichen  Grundsätze  hier  praktisch  anzuwenden  und 
seinen  Willen  zu  betätigen.  —  Gelegenheit,  dem  Mitschüler  sein 
Wohlwollen  zu  bezeugen,  hat  er  in  der  Turnstunde  bei  der  Hilfe- 
stellung, wenn  er  dem  strauchelnden  Kameraden  die  stützende 
Hand  darbietet,  oder  beim  Spiel,  wenn  er  den  vom  Gegner  Be- 
drängten schneli  in  die  schützenden  Reihen  aufnimmt  (Katze  und 
Maus),  oder  wenn  er  dem  Mitschüler  als  treuer  Spiel-  und  Kampf- 
genosse zur  Seite  steht  (Fuchs  aus  der  HOhie).  Sein  Wohlwollen 
für  die  Gesamtheit,  für  die  Spielgruppe,  der  er  zugeteiit  ist,  kann 
er  bekunden,  wenn  er  auf  dem  Posten,  auf  den  er  gestellt  ist, 
mit  aller  Umsicht  und  Entschlossenheit  seine  Schuldigk^  tut, 
um  die  Vorteile  seiner  Partei  wahrzunehmen.  Dadnrdi  lernt  der 
Schüler  einsehen,  wie  wichtig  die  Mitarbeit  des  Einzeben  fiOr  das 
Gelingen  des  ganzen  Unternehmens  ist  und  wird  um  so  williger 
alle  seine  Kiftfte  in  den  Dienst  der  Gesamtheit  stellen. 

Jedes  Spiel  hat  seine  besonderen  Regeln  und  Gesetse,  welche 
den  Allgemeinwillen  darstellen,  an  dem  der  BSnzelwille  seine 
Grenze  findet  und  dem  er  sich  unterzuordnen  hat  Eigennutz, 
Geltendmachen  des  eigenen  Ich  IftSt  das  Spiel  nicht  aufkommen. 
Bei  entstehenden  Meinungsverschiedenheiten  entsdieidet  in 
schwierigen  F&Uen  der  iiehrer,  im  übrigen  die  Gesamtheit  der 
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Uilspieler  auf  Grand  der  vorliegenden  Tatsachen.  Dadurch  wird 
das  Rech tsge  fühl  gewedct.  Der  Schüler  wird  *  angeleitet,  in 
streitigen  Fällen  objektiv  zu  urteilen;  andernfalls  wird  sein  Urteil 
durch  das  seiner  Mitschüler  sofort  korrigiert.  Hören  wir,  was 
Jahn  Ober  die  Pflege  des  Rechtsbewußtseins  durch  das  Tumspiel 
sagt:  »So  bilden  Tumspiele  den  Übergang  zum  größeren  Volks- 
leben. Da  lernt  die  Jugend  vou  klein  auf  gleiches  Recht  und 
Gesotz  miteinander  halten.  Da  hat  sie  Brauch,  Sitte,  Ziem  und 
Sehlde  in  lebendigem  Anschauen  Tor  Augen.«  (Deutsche  Tum- 
hmtt  S.  169.) 

Schüler,  die  sich  auf  dem  Spielplatze  durch  ihre  Geschick- 
lichkeit, Umsicht,  Verträglichkeit  und  Hilfsbereiteehaft  besonders 

auazeichnen,  werden  von  ihren  Mitschülern  geachtet  und  nehmen 
in  diesem  kleinen  Staate  bald  eine  angesehene  Stellung  ein.  Über- 
haupt werden  besondere  Leistungen  beim  Spiel  durch  den  Beifall 
der  Mitspieler  beioimt,  dagei^en  Trägheit,  Ungeschicklichkeit,  Un- 
aufmerksamkeit durch  Bezeugung  von  Mißfallen  getadelt.  (Idee 
der  Wiedervergeitung  oder  der  Billigkeit.)   Da  nun  in  der  Natur 
des  Menschen  das  Streben  liegt,  Ton  anderen  in  seinen  Leistungen 
und  in  seinem  Betragen  anerkannt  zu  werden,  so  wird  der  Schüler, 
soTid  in  seinen  Krftften  steht,  sich  anstrengen,  das  Bestmöglichste 
zu  leisten  und  sidi  seinen  Ifitschülem  gegenüber  hilfsbereit,  ver- 
trägüch  imd  erkenntiich  zu  zeigen.    Auf  diese  Weise  entwickelt 
sich  in  ilim  ein  gesunder  Ehrtrieb,  der  nicht  nur  seinen  Leistungen, 
sondern   seinem   gesamten  sittlichen  Betragen  zugute  kommt. 
Manche  verzogene  Mntterkind,  das  von  Hause  aus  gewohnt  ist, 
daß  ihm  andere  gehorclien  und  es  bedienen,  tritt  voll  Stolz  und 
Eigendünkel  auf  den  Turnplatz  und  erwartet,  daß  man  sich  auch 
hier  nach  ihm  richten  solle;  doch  bald  sieht  es  ein,  daß  in  diesem 
kleinen  Gemdnwesen  jeder  nur  soviel  gilt,  als  er  sich  durch  seine 
Leistungen  und  sein  Betragen  Geltung  zu  verschaffen  weiß.  Es 
wird  sjdb  dadurch  genötigt  sehen,  seinen  Hochmut  und  seine  An- 
sprüche aufzugeben  und  sich  der  Ordnung  des  Spieles  anzupassen. 
Aü  anderen  wird  es  sich  selbst  schätzen  lernen  und  00  künftig 
vor  Überliebung  und  Eigendünkel  bewahrt  bleiben.    »Die  Turn- 
spielec,  sagt  Prof^or  Klumpp,  »sind  gewissermaßen  die  Blüte 
der  Turnübungen.    Hier  ist  der  Knabe  in  seinem  Element;  der 
Spielplatz  ist  sein  Staat,  und  zwar  sein  Freistaat,  in  welchem  jedes 
Talent  ond  jede  Kraft,  jede  Neigung  und  Richtung  frei  und 
ungehindcfft  herrorteeten  dürfen,  weil  nur  Talent  und  Kraft  hier 
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etwas  gelten.«  So  ist  das  Tumspiel  eine  Vorschule  für  das 
sp&tere  Leben.  Der  Mensch  steht  niigends  isoÜert  da,  sondem 
lebt  überall  mit  anderen  ziisanunen  m  größeren  oder  kleinerBD 
Geaellscfaaften;  solche  sind:  Fanulie,  Kreis  der  Bfitarbeiter  imd 
BerofBgenoBsen,  Gemeinde  nnd  Staat  Für  das  Leben  m  ^em 
größeren  Gemeinschaften  findet  das  Kind  die  ApperseptioDfi- 
basis  in  dem  Jugendspiele,  das  ihm  Gelegenheit  gibt,  die  sitt- 
lichen Tugenden  in  der  einfachsten  Form  zu  üben.  Eine  die^ir 
größeren  Gemeinschaften,  in  die  das  Kind  später  eintritt,  ist  der 
Staat.  Durch  seine  verschiedenen  Verwaltungszweige,  durch  die 
Mannigfaltigkeit  seiner  Institutionen  muß  derselbe  dem  Kiiuie 
als  eine  so  komplizierte  Einrichtung  ersclioinen,  daß  es  unmög- 
lich wfire,  ihm  emen  Begriff  Ton  dem  Wesen  nnd  Zweck  dem- 
selben, sowie  von  den  Pflichten  emes  Staatsbürgera  za  g^bcn, 
wenn  es  nicht  im  Tarnspiele  die  einfachsten  Grandlagen,  tnf 
denen  der  Staat  beruht,  kennen  gelernt  hätte,  nftmlich  aUgemein 
gultigü  Gesetze,  Gerichte,  die  in  streitigen  Fällen  das  Recht  fest- 
stellen, Pflichterfüllung  und  Opferwilligkeit  des  eiuzelüiL 
Staatsbürgers.  Wenn  es  von  der  Notwendigkeit  dieser  Ein- 
richtungen und  Pflichten  überzeugt  ist,  so  wird  es  um  so  billiger 
an  seinem  Teile  zum  Gedeihen  des  Ganzen  beitragen,  sobald 
als  selbständiges  GUed  in  die  staatliche  Gemeinschaft  eintritt. 

2.  Das  Turnen  erzieht  zur  Vaterlandsliebe. 

Obwohl  es  hauptsächlich  die  Ani^be  des  Untemcbts  in 
vaterländischer  Geschichte  mid  Literatur  ist^  die  Liebe  zm  Heimtf 
in  den  Herzen  der  Jagend  za  wecken  und  zu  pflegen,  kann  doch 
auch  das  Turnen  zur  Förderimg  des  nati  onalen  ErziehungFzweckc!? 
beitragen.  Wenn  in  der  besseren  Jahreszeit  der  Lehrer  mii  sciii-fl 
Schülern  Tumfahrten,  die  eigentlich  Ausdauer  imd  Gewöhnung 
an  Strapazen  zum  Zwecke  liahen,  in  die  Umgebung  des  Wohn- 
ortes imtemimmt,  so  wird  er  die  Geiegerdieit  nicht  unbenutii 
lassen,  den  Schüler  auf  etwaige  schöne  Punkte  des  HeimaUaiuiefi. 
aof  Berge,  Flüsse  und  Wälder  aufmerksam  zu  machen,  ihoai  io 
kurzer  Ansprache  eine  Begebenheit  aus  der  vaterländisdien  Ge- 
schichte, die  mit  der  örtlichkeit  in  Beziehimg  steht,  vor  Aogt^ 
zu  führen,  sie  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  diesem  Lande,  dieser: 
Volke,  mit  dem  sie  durcli  Sitte  und  Sprache  innig  verkiiujft 
sind,  uiieiidlich  viel  verdanken  und  beide  darum  ewig  heb  habec 
sollen.   Inmitten  der  schönen  Natur,  wo  da^  Jiei^  irischer 
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freier  echiägt,  werden  solche  Worte  nicht  vcrfelilen,  auf  die 
jugendlichen  Gemüter  Eindruck  zu  machen.  HeimataUoder  werden 
die  b^eisterte  Stimmung  noch  erhöhen. 

3.  Das  Turnen  fordert  die  ästhetische  und  damit  die 

ethische  Bildung. 

In  naher  Bedeliung  zum  sittlich  Outen  steht  das  ftsthe tisch 

Schöne.    Während   es  auf  dem  Gebiet  des  Schönen  Formen, 
Farben  und  Töne  sind,  deren  Gesamteindruck  das  Urteil  »schön« 
erzeugt,  sind  es  aul  dem  Gebiet  dts  Sittlichon  Wiilensverhältnisse, 
welche  unser  Gefallen  oder  Mißfallen  hervorrufen.     Der  Wille 
kommt  durch  Handlungen  zum  Ausdruck,    Wir  nennen  eine 
Handlung  »schön«,  sobald  Übereinstimmung  mit  der  sitthchen 
Idee  vortianden  ist.  In  diesem  Sinne  kann  die  Ethik  als  ein 
Zwdg  der  Ästhetik  angesehen  werden.   »Das  SitÜiehe  ist  das 
Schone  am  Wollen  des  Menschen.«    Der  Tumuntexricht  fördert 
die  ästhetiscbe  Bildung.    Durch  Frei-  und  Ordnungsübungen  er- 
weckt er  den  Sinn  für  gleichmäßiges,  harmonisches  Zusammen- 
wirken, für  Ordnung  und  Symctrie ;  er  verleiht  dem  Körper  eine 
schöne  Haltung,  gibt  Anniut  und  Leichtigkeit  der  Bewegung.  Von 
großer  Bedeutung  sind  m  dieser  Hinsicht  die  Tumreigen,  welche 
man,  um  den  Eindruck  zu  erhöhen,  mit  Gesang  begleiten  läßt. 
Die  so  erworbene  ästhetische  Bildung  wird  der  Schüler  auch  auf 
sein  sittliches  Leben,  auf  seine  Handlungen  und  Manieren  übcxr- 
tnigen;  er  wird  seinen  Sinn  für  das  Schöne  durch  wohlanständiges, 
gesittetes,  takt-  und  rücksichtsTolles  Auftreten,  durch  Verabsdienen 
dee  sittlich  Hohen  und  Häßlichen-  zum  Ausdruck  bringen.  Indem 
so  das  Turnen  die  ästhetische  Bildung  fördert,  erzieht  es  mittelbar 
lur  SitÜichkeit 

4.  Das  Turnen  erweckt  Frohsinn  und  Heiterkeit  und 

fördert  dadurch  sittliches  Handeln. 

»Wir  finden  uns  am  besten  unterhalten,  wenn  in  dem  uns 
xustrOmenden  VorsteUungsverlauf  kurze  Spannungen  der  Aufmerk- 
samkeit und  rasche  Lösungen,  leichte  Erwartungen  und  kleme 
Obenaschungen  mit  einander  wechsehi.«  (Drbal.)  Der  Verlauf 
emee  Tumspieles  zeigt  für  den  Mitspieler  in  jedem  Augenblick 
ein  neues  Bild.  Spannungen  der  Aufmerksamkeit  und  schnelle 
Lc»5ungeii  folgen  daher  in  stetem  Wechsel.  Daraus  erklärt  sich 
pejcbologisch  die  Freude,  mit  der  das  iund  sein  Spiel  verfolgt. 
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Nirgends  herrscht  ein  fröhlicheics  Treiben  als  bei  dem  Spiele 
und  auf  dem  Turnplätze.  Da  findet  sich  das  Kind  so  recht  in 
seinem  Element;  denn  Heiterkeit  ist  die  Lebensluft  für  ilas  jugend- 
liche Gemüt.  »Freude  und  Ergötzen  sind  der  Jugend  so  hoch 
von  Nöten  wie  Eüsen  und  Trinken. c  (Luther.)  Nun  ist  es  aber 
eine  bekannte  Tatsache,  daü  ein  frohes  (i< müt  einen  fördernden 
Einfluß  auf  sittliches  Handeln  hat.  »Heiterkeit  ist  der  Himmel, 
unter  dem  alles  gedeiht,  Gift  ausgenommen.«  (Jban  Paül.)  Der 
Herrscher,  welcher  den  Thron  besteigt,  bezeugt  seine  Freude  über 
dieses  Ereignis  dnroh  den  Erlaß  einer  Amnestie,  wodurch  er 
Hunderte  von  Herzen  mit  Danki)arkeit  und  Freude  erlüUt.  Der 
wohlhabende  Bürger  beschenkt  an  den  Freudentagen  der  Familie 
die  Armen  und  Dürftigen.  Der  FröhUche  —  der  nicht  zu  rer- 
wechseiu  ist  mit  dem  Übermütigen  und  Ausgelassenen  —  möchte 
alle»  um  sich  her  in  Freude  versetzen,  und  zwar  durch  Erweisung 
von  Wohltaten.  Daraus  ergibt  sich,  daß  er  wohl  zu  sittlich 
guten,  aber  nie  zu  schlechten  Taten  aufgelegt  ist.  Das  Aigerlicbe 
und  gereizte  Kind  ist  münisch,  trotzig,  widerspenstig  nnd  za 
keiner  Beschäftigung  gestimmt.  »Freudigkeit  dagegen  ist  die 
Mutter  aller  Tugenden.«  (Goethe.)  Das  harmlose,  frOhlidie  Kind 
Iftßt  sich  leicht  vom  Erzieher  leiten  imd  führen,  gehorcht  gern, 
tat  alles  willig  und  mit  Freuden  und  ist  stets  sn  allem  Guten 
bereit.  SALZMAinr  sagt  hierüber  in  seinem  Ameisenbücfaldn:  >hi 
einer  heiteren  Stande  (d.  h.  wenn  der  Lehrer  und  auch  die 
Kinder  heiter  sind)  ist  man  unter  s^en  ZOg^ij^en  allmBchtig. 
Sie  hangen  an  uns  mit  ganzer  Seele;  sie  isssen  alle  unsere  Worte 
auf;  sie  befolgen  alle  unsere  Winke.«  Indem  also  das  Turnen 
bei  dem  Kinde  Hmterkeit  und  Frohsinn  erweckt^  ebnet  es  der 
Sittlichkeit  die  Bahn. 

5.  Durch  das  Turnen  und  das  Turnspiel  lernt  der 
Lehrer  die  Individualität  seiner  Schüler  kennen,  er- 
wirbt sich  deren  Liebe  und  Zutrauen  und  gewinnt  da- 
durch einen  grüfleren  Einfluß  auf  ihre  gesamte  sitt- 
liche Erziehung. 

Da  während  der  Unterrichtsstunde  der  Lehrer  sich  vorzugs- 
weise an  das  Auiiassungs-  und  Denkvermögen  der  Schüler  wendet, 
das  Gefühls-  und  W'illensleben  derselben  aber  in  geringerem 
Maße  zur  Betätigmig  konmit  und  ihm  daher  mehr  oder  weniger 
fremd  bleibt,  so  ist  es  für  ilm  keine  leichte  Aufgabe,  die  einzelneu 
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Cbaiaktere  nach  ihren  individuellen  Versehiedeubeiten  vollkommen 
kuuien  zu  lernen.  Eine  QelQgenheit  hierzu  bietet  die  Turn-  und 
Spielstände.  Hier  gibt  sich  der  Schüler,  wie  er  ist,  offenbart  sein 
ionerstes  Wesen.    »Offenbarer  als  jedem  anderen«»  sagt  Jahk, 

»entfaltet  sich  dem  Turnlehrer  das  jugendliche  Herz.  Der  Jugend 
Gedanken  und  Gefühle,  ihre  Wünsche  und  2\eigungen,  ihre  Ge- 
mütsbewegungen und  Leidenschaften,  die  Morgenträume  des  jungen 
Lebens  bleiben  ilnn  keine  Geheimnisse.«     (Deutsche  Tnmhunst.) 

Die  beim  Spiel  auf  den  Schüler  einwirkenden  Reize  sind  so 
mannigfach,  strömen  oft  so  schnell  und  unvermittelt  auf  ihn  ein, 
bieten  so  vielfach  Gelegenheit,  nach  der  ihm  eigenen  Art  £ntr 
schlflsse  zu  fassen  und  zu  handeln,  daß  die  einzelnen  Zttge  seiner 
Individualität  voll  und  ganz  zur  ESntfialtung  konunen.  Der  Spiel- 
]  latz  ist  daher  für  den  Lehrer  eine  reiche  Quelle  päda- 
gogischer Erfahrungen.   Wie  aber  der  Arzt  schon  halb  ge- 
woüiieii  hat,  sobald  es  ihm  gekuigcn  ist,  die  Diagnose  einer  Krank- 
heit mit  Sicherheit  festzustellen,  so  \^nrd  auch  die  Einwirkung  des 
U'lirers  auf  seine  Schüler,  sobald  er  ihre  Individualität  kennt,  sich 
um  80  intensiver  gestalten  und  um  so  iTUclitbarcr  sein.  Noch  ein 
wichtiges  Moment  aber  kommt  hier  in  Betracht.    Jaun  sagt: 
»Wer  nicht  von  Kindlichkeit  und  Volkstümlichkeit  innigst  durch- 
dnmgen  ist^  der  bleibe  fem  von  der  Tumwartschaft.«  Wenn  der 
Lehrer  die  Qabe  hat^  die  man  eigenüich  bei  jedem  Erzieher  yor- 
auasetzen  muß,  sich  zu  Kindern  herabzulassen,  sich  auf  die  Stufe 
kindlicher  Anschauungs-  und  Denkweise  zu  versetzen,  auf  dem 
Turnplatz  der  Spieigcnosse  seiner  Schüler  zu  werden,  so  wird  er 
sich  dadurch  in  hohem  Maße  die  Liebe  und  das  Zutrauen  der- 
selben erwerben.    Welchen  Einfluß  er  aber  hierdurch  auf  ihre 
ge^mte  sittliclie  Erziehung  erhält,  das  sehen  wir  aus  Pestalozzis 
Wirken  in  Stanz:    »Ehe  die  Frühlingssonne  den  Schnee  unserer 
Berge  schmolz,«  sagt  Fsstalozzi,  »kannte  man  meine  Kinder  nicht 
mehr.«   Professor  Klumfp  schreibt,  in  seinem  Werkchen  tlbw  das 
Tomen:   »Wenn  die  Fruchtbarkeit  des  erziehenden  Wirkens  sich 
Torzogsweise  auf  innere  Motive,  auf  Vertrauen,  auf  Liebe  und 
frei  willigen  Gehorsam  grOndet,  so  muß  dem  Erzieher  ein  Mittel 
Torzüglich  willkommen  sein,  das  diese  Eigenschaften  anregt  und 
zu  fdrdem  geeignet  ist,  und  ein  solches  ist  das  Turnen,  c 

Somit  haben  wir  gesehen,  daß  das  Turneu  ein  wirksames 
Mittel  nn  Dienste  der  sittlichen  Willensbildung  ist.  Wenn  im 
Gegensatz  zu  der  alten  Schule,  die  es  iu  erster  Liuie  auf  An- 
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eignung  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  abgesehen  hatte,  unsere 
heutige  Schule  hauptsächlich  einen  erziehlichen  Zweck  verfolgt  und 
jeder  Lehrgegenstand  nur  in  soweit  eine  Berechtigung  im  Lehr- 
plan hat,  als  er  zur  Erreichung  dieses  Zieles  beitrügt,  so  dürfte 
das  l\irnen  als  jüngster  Lehrgegeiistand  mit  yolleni  Rechte  Auf- 
nahme in  den  Lehrplan  der  Volksschule  gefunden  haben.  Möge 
es  daher  in  unseren  Schulen  allezeit  eine  eifrige  Pflege  finden 
zum  Wohle  der  Jugend  des  engem  Vaterlandes  und  der  gesamten 
Menschheit  I 


%ns  DetfaiitiiUitj|(ti  ttiib  ^tttintu. 


über  Jcranlüiafte  psychisohe  Konstitutloneu 

im  Klndesalter« 

Vortrag,  gehalten  im  Erziehungs-  und  Fürsorgeverein 
für  geistig  zu  rückgebliebene  (schwachsinnige)  Kinder 
zu  Berlin  am  2.  Februar  1Ü06  von  Prof.  Dr.  Ziehen. 

M 

Als  krankhafte  psychische  Konstitution  beseidmet 
der  Vortragende  eine  schon  im  frühen  Eindesalter  yoriumdene 

Veranlagung,  die  bei  ungenügender  Beobachtung  und  Behandlung 
—  neben  dem  angeborenen  Schwachsinn  —  besonders  in  den 

ärmeren  Klassen  später  zur  (ieisteskranklieit,  zum  Vagabundentum 
oder  zur  Prostitution  fvüirt.  Nach  einer  .Statistik  finden  sich  unter 
den  Vagabunden  nur  20Vo  geistig  normale,  dagegen  80%  geistes- 
kranke Individuen  und  unter  den  letzteren  eine  sehr  große  Zahl, 
bei  denen  sich  eine  krankhafte  psychische  Konstitution  schon  im 
Kindesalter  nachweisen  läßt.  Das  Alter,  das  hauptsächlich  in 
Frage  kommt,  ist  das  fünfte  bis  zehnte  Lebensjalir.  In  diesem 
Alter  ist  die  psycliopaiinsciie  Konstitution  auch  noch  heilbar.  Da 
den  Gemeinden  und  Armendirektionen  später  aus  dem  Vaga- 
bundentum solcher  Individuen  enorme  Kosten  erwachsen,  so  ist 
es  ihre  Piiieht,  sich  schon  })eizeiten  um  diese  psychisch  Kranken 
zu  bekümmern,  damit  sie  vor  dem  Vagabimdentum  bewaiirt 
bleiben.  Denn  diese  psychopathischen  Konstitutionen  haben  in 
den  letzten  Jahren  sehr  an  Zahl  zugenommen,  während  sich  bei 
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Tiden  anderen  Geistesstörungen  ein  Stillstand  bezw.  Abnahme 
feststeUen  läßt  Sehr  viele  Geisteskrankheiten  entwickehi  sidi  anf 
dem  Boden  einer  psychischen  Veranlagimg  im  Eindeaalter. 

Die  wichtigste  nnd  häufigste  Ursache  fOr  das  Zustande- 
kommen einer  solchen  krankhaften  Veranlagung  ist  die  erbliche 
Belastung  (Geistes-  oder  Nervenkrankheit  des  Vaters  oder  der 
Mutier  oder  beider  Kitern,  z.  B.  Alkoholismus,  Epilepsie  u.  a., 
auch  die  Migräne!).  Andere  ursacliiiche  Momente  sind :  Gehirn- 
oder Hi  rnliau  terkraii  k  Uli  L^en  in  früher  Jugend,  Un- 
fälle, vor  allem  Kopf  Verletzungen,  Zirkulationsstörungen, 
die  bei  der  Geburt  im  Gehirn  entstehen  können,  Momente,  die 
im  sp&teren  Leben  einwirken,  z.  B.  Versiehung,  Über- 
anstrengung, Unterernährung. 

Die  Zeichen  dieser  psychopathisdien  Konstitution  äußern 
sich  nur  in  geringem  Maße  im  Empfindungsleben  der  Kinder, 
leidtter  treten  schon  Sinnestäuschungen  bei  ihnen  auf  (z.  B. 
bei  ^anz  leichtem  Fieber).  Sehr  erheblich  sind  aber  die  Störungen 
i;uf  (lein  Gebiete  des  Vorbtellungslcbens.  Es  fehlt  den 
Kindern  das  Ebenmaß  des  Denkens  und  Handelns. 

Während  das  logische  Denken  sehr  gering  ist  (Rechnen, 
Mathematik),  ist  ihre  Fantasie  sehr  stark  beanlagt  (Ge- 
schichte, Aufsätze).  Die  gesteigerte  Fantasie  führt  oft  zum  Un- 
vahffaeitsagen  und  zu  ganz  planlosen  Fantasielügen.  Das  Auf- 
fallende im  Gegensatz  zu  den  fantastischen  Lügen  oder  Vor* 
Stellungen  gesunder  Kinder  ist,  daß  die  Fantasie  bei  den 
krankhaften  alles  andere  verdrängt.  Das  äußert  sich  auch  in 
dem  frühreifen  Charakter  ihrer  Gedichte  und  Romane,  wie  der 
Vort raffende  durch  Verlesen  einiger  Proben  beweist.  Die  Kinder 
rersmkeii  fem*  i  i^auz  plötzlich  (z.  B.  beim  Lesen)  in  Träumereien. 

Bei  vielen  Kindern  entstehen  daraus  Wahnvorsteilungen, 
sobald  der  Standpunkt  des  eigenen  Ich  dabei  verschoben  oder 
»yerrückt«  ist  (z.  B.  ist  ein  solches  Kind  schon  früh  verschlossen, 
aefat  sidi  von  den  anderen  zurück,  oder  es  ist  merkwürdig  em- 
gebildet,  entfremdet  sich  den  Eltern;  mandbe  Kinder  halten  sich 
für  große  »Erfinderc  und  kommen  davon  nicht  mehr  zurück, 
oder  führen  ihre  VorsteUungen  zurück  auf  göttliche  Eingebungen, 
andere  leiden  an  Verfolgiuigsi<leen).  Die  WalmvorstelluugLU  sind 
aber  noch  nicht  so  fixiert  wie  im  späteren  Alter;  die  Kinder 
!nF«en  «ich  noch  davon  abbringen:  Es  sind  Andeutungen, 
Keime,  Fragmente  von  Wahnvorstellungen.  —  Ebenso 
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sprunghaft  wie  ihr  Denken  ist  auch  das  Handeln  dieser 
Kinder;  sie  sind  unstilt,  wechseln  im  späteren  Lehen  oft  ihren 
Beruf,  68  kommt  bei  ihnen  keine  konsequente  Berufstätigkeit  zu- 
stande. Von  den  Lehrern  wird  oft  eine  merkwürdige  Zer* 
streut  he  it  bei  solchen  Kindern  beobachtet^  besondere  wenn 
noch  Hysterie  dazu  kommt. 

Sehr  häufig  leiden  die  Kinder  auch  an  ZwangsyorBtellungea. 
Hierher  gehört  die  krankhafte  Gewissenhaftigkeit  und  Pedanterie, 
z.  B.  mehrfaches  Anfertigen  von  Schularbeiten  ans  Angst,  etwas 
nicht  richtig  gemacht  zu  haben. 

Dieselbe  Un^öhmftßigkeit  (Di s^  quill  bration  der  Fran- 
zosen) ^e  im  VorsteUungsleben  zeigt  sich  aucb  im  Gern  fits- 
ieben solcher  Kinder.  Hier  besieht  derselbe  Mangel  an 
BbenmaO.  Bald  sind  sie  »himmelhochjauGlizendc,  bald  »an 
Tode  betrf&btc.  Angstgefühle  treten  gelegentlich  auf,  Selbstmoide 
in  solchem  Angstaifekt.  Daneben  bestehen  oft  große  Empfindlich- 
keit  und  andererseits  auffällige  Zomaffekte;  die  Kinder  handeln 
impulsiv  und  unter  einem  Zwang.  Diese  rudimentftren  oder  an- 
gedeuteten Zwangshandlungen  sind  oft  von  Sinnestäuschungen 
(Hallndnationen)  begleitet 

Außer  diesen  Zeichen  finden  ^di  noch  kOrperlidie  Symptome, 
z.  B.  Degeuerationszeichen,  Veränderungen  im  GescUedhiB- 
leben  usw. 

Bei  der  Behandlung  dieser  psychop athisch en  Kon- 
stitution eu  ist  vor  allem  Fürsorge  notwendi^j,.  Bei  schwereren 
Fällen  empfieldt  es  sich,  die  Kinder  in  Anstaltspflege  unter  die 
Aufsicht  eines  Psychiaters  7,u  gehen.  In  leichteren  Fällen  rät 
der  Vortragende,  solche  krankhafte  Kinder  nicht  in  die 
Hilfsklassen  oder  -schulen  zu  bringen;  denn  diese  sind  nur 
für  schwachveranlaj^te  Kinder  bestinnnt.  Die  psycliiscli  kra?ikeu 
Individuen  bind  aber  nieist  begabte  Kinder,  geliuren  also  nicht 
dahin.  Mau  soll  diese  Kinder  entweder  in  der  gewöhnlicheu. 
d.  i.  Vollschule  belassen  oder  sie  in  eine  andere  Umdrehung 
l)ringen  (z.  B.  Pension),  wo  mehr  Verständnis  für  ihren  krank- 
haften  Zustimd  vorhanden  ist.  Nicht  bloß  die  Arzte,  uuch 
die  Eltern  und  Lehrer  müssen  die  psychopathische 
Veranlagung  der  Kinder  frühzeitig  erkennen  und  sie 
bekämpfen  lernen.  Die  Behandlung  ist  durchaus  nicht 
fruchtlos,  wenn  sie  nur  rechtzeitig  beginnt  und  konsequent 
durchgeführt  wird.    Am  günstigsten  ist  der  Erfolg  im 
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Tierteo,  eechsten  ünd  Biebenten  Lebensjahre,  wo  diese 
Störungen  znerst  auftreten. 

Der  Vortragende  gibt  den  Eltern  und  Kr zi ehern  der 
psychopatliischen  Kinder  folgende  Ratschlöge: 

In  erster  Linie:  Einst  h  räiike  n  fler  Fantasietätigkeit 
(Verbot  des  Lesens  von  Indianergesciiichten  usw.),  dagegen  sollen 
die  Kinder  auf  Nnturbeobachtungen  hingelenkt  werden;  Samm- 
mn^cn  sollen  gefördert  werdeD.  Aber  auch  dabei  darf  man  die 
Kinder  nicht  allein  lassen;  sie  sollen  daher  entweder  mit  anderen 
Kindern  zosaimnen  oder  nach  bestimmten  Mustern  bezw.  Vorlagen 
arbeiten. 

Zweitens  müssen  solche  Kinder  ihre  Affekte  beherrschen 

lernen.  Zu  diesem  Zweck  erweisen  sicli  als  sehr  günstige 
MaJinahmen :  Abhärtung  (kalte  Bäder),  körperliche  Tätigkeit 
fG\Tjina«tik,  diese  hat  nnf  das  Denken  tnien  direkt  konipensato- 
nscheii  Einfluß),  Gewöhnung  au  Gefaliren(beim  Turnen,  Sport  usw.). 
Bei  dieser  Behandlung  ist  die  Prognose  der  krankhaften  psy- 
chischen Konstitutionen  als  günstig  zu  bezeichnen.  Für  reiche 
Kinder  ist  sie,  da  bei  ihnen  diese  Bedingungen  leicht  erfüllt 
weiden  kennen,  schon  jetzt  gut« 

In  der  Volksschule  haben  wir  aber  vor  allem  für  die  armen 
Kinder  zu  sorgen.  Hier  sind  die  wichtigsten  Maßnahmen: 
Heranbildung  der  Lehrer  und  Auiklärung  der  Eltern, 
damit  gie  die  psychopathische  Veranlagung  der  Kinder  erkennen 
und  beküjiipku  ienien. 

(Die  letzte  Forderung  des  Vortragenden  wird  wohl  überall 
da,  wo  Schulärzte  tätig  sind,  von  diesen  in  vollstem  Maße 
erfüllt  Ein  diesbezüglicher  Hinweis  des  Vortragenden  wäre  nicht 
unangebracht  gewesen.  D.  Ref.).    Dr.  F.  WALtiSHSTEiii-Berlin. 


Uber  die  Einrichtung  von  Schülerrei^en        eine  Aalgabe  des 
UentiMsh-üsterreichischeu  Alpenvcreins. 
Vortrag  von  Turnoberh'hrer  F.  Eckardt,  gehalten 
am  21.  Februar  1906  vor  der  Sektion  des  Alpen  Vereins 

in  Drei- den. 

Ati>-iff }K*nd  von  (\fr  volksireöundheitiichen  BrflfHilung  der  Jugend- 
Hi'-nderungen,  der  zweckniak  i^«  n  Ausnutzung  der  Ferienzeit  und  unter 
iLnwei«  auf  die  schon  jalirzehntelang  mit  großem  Erfolg  durch- 
peiuhTteii  Scliülerreihen  des  französiechen  Alpenklubs,  sowie  auf  die 
neuerdings  auch  in  Deutschland  eintjfctzenden  gleichartigen  Bestrebungen 
etellte  £.  folgende  Leitsätie  auf: 
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1.  Der  Wert  der  Schülerausflüge  und  -reisen  wird  sicherlich  voo 
niemandem  bestritten.  Vor  allen  modernen  Bestrebnngen  ffir  kdrper- 
liehe  und  geistige  Ertüchtigung  unserer  Jugend  haben  sie  den  Vonng, 

daß  sie  sich  im  wesentlichen  auf  die  Ferien  beschränken. 

2.  Wenngleich  bei  J-^cliülerreisen  (von.  Dresden  aus)  zunächst  nur 
unser  Mittelgebirge  und  nidit  die  Alpen  in  Frage  kommen  können, 
so  sind  diese  Reisen,  richtig  angelegt,  dennoch  eine  Schule  des  Wao- 
dems  und  damit  eine  Vorschule  des  Alpinismus. 

3.  Die  Sektion  Dresden  des  D.  0.  A.  V.  ist  daher  bereit,  einem 
Beschlüsse  des  G.  V.  Bamberg  ent^sprechend,  die  Einrichtung  vun 
Dresdner  Schülerreiseu  (Dr.  S.  R.)  zu  fördern. 

4.  Die  Teilnehmer  an  d^  Dr.  S.  B.  haben  im  allgememen  für 
die  Kosten  ihrer  Reisen  selbst  anfinikommen.  Unser  UntenehmeD 
hat  den  Zweck,  die  Reisen  anf  mannig&dtige  Art  m,  erleichlaii, 
zweckmäßiger  und  genußreieher  zu  machen.  Reisestipendien  oder 
Freistellen  können,  wenigstens  vorläufig,  nicht  gewährt  werden. 

5.  Zu  den  Dr.  S.  R.  werden  Schüler  zumeist  aus  Dresdner  Schulen 
vom  vollendeten  15.  Lebensjahre  ab  zugelassen,  zu  Ostern  auch  die 
Abiturienten.  Studenten  können  sich  nur  dann  beteiligen,  wenn  .*ie 
befähigt  und  gewillt  sind,  eine  Führung  zu  übernelimeo.  Die  Teil- 
nehmer wandern  in  kleinen  Gruppen  von  etwa  vier  Mann.  Die 
Fuhrung  hat  zumeist  ein  älterer,  waudererfahrener  Genosse. 

6.  Die  Dr.  S.  R.  sind  zu  fördern  durch  Aufstellung  von  Retsea 
für  alle  Ferien  (mit  yorläuüger  Ausnahme  der  Weihnaehtsfeik&\  1 
durch  Bearbeitung  praktischer  Reiseplftne,  durch  ElniiditUDg  | 
GeseUschaftsfahrten,  durch  andere  Bim&ßiguiigen,  durch  Auirtellang 
einer  Wanderordnung  mit  entsprechender  Tageseinteilung  (antiilkD- 
holische  Tendenz  1  Ausrüstung),  durch  Verwertung  der  Eifafarangen 
vorhergegangener  Reisen  auf  den  späteren. 

7.  Die  Dr.  S.  R.  sind  femer  zu  fördern  durch  Ausleihung  vöd 
Reiseführern,  Karten,  Ausrüstungs^  f^rnständen,  durch  Zuschü.'^se  zur 
Verproviantierung,  durch  Anleitung  der  Führer  und  VergünstigungcD 
für  dieselben.  I 

8.  Die  Sektion  stellt  dem  hierorts  begründeten  Freien  Außschafi 
für  Dr.  S.  R.  jährlich  300  Mark  für  die  genannten  Zwed[e  lur  Vcr 
f  ügimg.  Die  Summe  kann  erhöht»  vermindert  oder  in  Wegbll  gesttUt 
w^en.  Weitere  Verpflichtungen  und  Verbindlichkeiten,  insbesoodat 
etwaige  Haftung  bei  Schäden  oder  Unffillen,  übernimmt  die  Sektiflo 
nicht. 

Solange  eine  Unterstützung  gezahlt  wird,  hat  der  Freie  Ausjsch'it 
^genüber  der  Sektion  die  Pflicht  der  Berichterstattung,  der  Kechnunr?- 
legung,  der  Zuziehung  des  Sektionsvorsitzenden  zu  den  Beratuiig^:^ 

Dr.  med.  HoPF-DreedeiL 
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ftUtoe  JtitteUtiitjett. 


Schaler-  und  Stndentenherbergen  im  Riesen^obirge.    An  einem 
Abhang  dee  Riesengebirgs  hat  man  im  Jahre  1882  den  Versuch 
mnrht,  rhirchreisenden  Schülern  und  Studenten  freies  Obdach  zu  ^^t^- 
wiihren,  ihnen  mit  Rat  und  Tat  aut'  ihren  Wanderungen  zur  Seite 
Ii  stehen.     Die  Einrichtung  liat   bald   allenthalben  Anklang  ge- 
funden.   Im  letzten  Jalire  bestanden,  wie  wir  der  »FraNkj.  Ztg.* 
entnehmen,  186  Herbergen,  die  einer  Kette  gleich  den  deutschen 
Orten  nmaehen.   In  diesen  Herbeigen,  die  811  Betten  zur  Ver- 
fagung  haben,  veikefarten  1905  mehr  als  16000  Wandemde.  Sie 
eifailten  ebne  jede  Vergütung  ein  schönes  Zimmer  und  am  Morgen 
Frühstück.    Jeder  Schüler  oder  Student,  der  Einkehr  halten  will, 
muß  eine  Karte  haben,  die  fldion  im  Frühjahr  in  den  Universitäten 
und  höheren  Schulen  gratis  zur  Ausgabe  gelangt.    Die  Karten  sind 
nimcriert   und   trncrrn   den   Namen    des  Inhnber«,   podaß  genaue 
Mati>^ik»^n  über  die   Reise  der  Einzelnen  geführt  werden  können. 
J^hlimme  Erfahrungen  hat  der  Herl )ergs verband,  der  in  Ilohenelbe 
in  Deutschböhmen  seinen  Sitz  hat,  noch  nicht  gemacht;  Beschwerden 
über  die  Reisenden  kommen  sehr  selten  vor.    Der  Erioig  der  Ein- 
richtung liegt  auf  ethischem  und  kulturellem  Gebiet. 

UdfliMaqiiAle  1b  Baaänag,    Wie  Mathilds  Möllsb  in  der 
*Paiap.  Rtf,€  mitteilt,  woide  im  Sommer  1905  an  32  Schulen  mit 
34  Abteilimgen  geepi^t.  18  Abteilungen  benutsten,  dank  dem  fremid- 
hchen  Entgegenkommen  des  Vereinfl  för  Jugendspiel  öffentli  br  Plätze, 
16  spielten  auf  Schulhöfen.  Im  ganzen  beteiligten  sich  an  513  Spiel- 
tagen 22380  Mädchen.     Es  wurden  Ball-  und  Laufspiele  gepflegt. 
\eben  Schlagball  und  Tamburinball  erfreute  sich  Korbball,  der  hier 
TfTs  summier  1904  zum  erstenmal  an  zwei,  im  vergangenen  an  sechs 
><  huieii   geübt  wurde,  großer   Beliebtheit.    Unter  den  Lauispielen 
v.'\irrle  Wettlauf,   an   einigta   Schulen  Barlauf  gern   gespielt.  Die 
>'^j/iel^»aiM>n  währte  bis  zum  1.  Oktober,  doch  spielte  man  an  einigen 
Schulen  noch  bis  zum  November.   Von  wesentlichem  Vorteil  für  die 
FSidemng  der  Spieltilchtigkeit  nnter  den  Mädchen  und  damit  zu- 
ifath  der  WirloHUBikcit  des  Spiels  waren  die  Wettspiele,  die  nach 
dm  gfoßen  Ferien  swisohen  den  Abteiinngen  verschiedener  Schulen 
■tettfandftn.    Um  das  Interesse  für  das  Mädchenspiel  unter  den 
Kolleginnen  zu  fördern,  veranstaltete  die  Kommission  für  Mädchen- 
•piele  auch  in  diesem   Jahre  Sjjielübungen  für  Lehrerinnen.  Sie 
fanden  während  dets  ganzen  Sommerb  auf  zwei  PlätzcTi  statt  und  zwar 
:n  Eimsbüttel  und  in  Hohenfelde.     Eine  weitere  Fcirderung  erfuhr 
lie»es  Interesse  durch  den  Spielkursus  für  Lehrerinnen,  den  Herr 
F  FiBCUJEU  im  vergangenen  Frühjahr  wieder  im  Auftrage  des  Zentral- 
r\u^chuKses  für  Jugend-  und  Volksspiele  abhielt. 
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über  städtische  Kinderspielplätze  bringt  da^  »Bert.  TagM.* 
folgende  treffende  Bemerkungen:  Bei  dem  starken  Anwachäea  der 
deutschen  Städte  ist  das  kindliche  Spiel  in  freier  Natur  sehr  übel 
weggekommen.  In  Doif  und  Kleinstadt  tummelt  dch  die  Jugend 
auf  der  Gasse;  in  der  Großstadt  ist  das  nicht  möglich.  Der  oft 
selbst  in  den  NebenstraOen  noch  lebhafte  Verkehr  braucht  die  Straße 
für  sich;  fin  Herumtollen  verbietet  pich  von  pelbst  nnd  verstößt  auch 
meistens  gegen  die  fürsorgliche  Straßenpolizeiordnung,  2U  deren  Auf- 
rechterhaltung der  Polizeimann  an  der  nächsten  Ecke  steht. 

Der  Verlust  der  Großstadtetraße  für  das  kindliehe  Spiel  ist  um 
so  mehr  zu  beklagen  in  einer  Zeit,  in  der  die  Verdichtung  der  Be- 
völkerung und  die  En|pgkeit  der  Wohnungen  im  Stadtinnem  eine 
Gte&hr  für  die  Volksgesundheit  geworden  sind.  Der  Bewegongsdrang 
der  .Tnf?«^iKl  kann  sich  in  der  Wohmmg  läni?st  nicht  betätigen  und 
eben^uwenig  auf  den  H(jt'en  der  Großstadthäuser,  sofern  von  »Höfen« 
hier  noch  die  Rede  sein  kann.  Auch  die  Schul-  und  Tumhöfe  sind 
zu  klein,  stehen  nicht  immer  zur  Verfügung  und  sind  vielfach 
ungeeignet.   Also  wohin  mit  den  Bewegimgsspielen  der  Jug^d?  — 

IMese  Fragen  haben  sich  natürlich  auä^  die  Verwaltungen  der 
meisten  Großstädte  vorgelegt  und  zu  beantworten  versucht.  Die 
einen  gut,  die  anderen  schlecht.  In  vielen  deutschen  Großstädten 
hat  man  in  den  letzten  Jahren  unter  Aufwendung  sehr  bedeutenil^^r 
Mittel  ivinderapielplätze  zu  schaffen  versucht,  aber  man  ist  dabei 
oft  leider  recht  unzweckmäßig  verfahren.  Viele  dieser  Spielplätae 
sind  von  den  dicht  bevölkerten  Stadtvierteln  ra  weit  entfernt,  ^e 
Hegra  an  den  weit  hinausgeschobenen  Stadtgrenzen»  und  die  Kinder 
müssen  entweder  die  Straßenbahn  benutzen,  um  zu  ihnen  zu  ge* 
langen,  oder  weite  Strecken  durch  oft  stark  belebte  Straßen  wandern. 
Beidos  ist  nicht  wünschenswort  Besonders  den  Kindern  der  Armen 
soll  da8  Spiel  im  Freien  gebundheitliche  Schäden  ausgleichen,  arme 
Eltern  müssen  jedoch  mit  dem  Nickel  rechnen,  der  für  die  Fahrt 
XU  sahlen  ist»  und  ebenso  ist  es  begreiflich,  dafi  sie  Bedosken  haben, 
kleinere  Kinder  weite  Strecken  ohne  Aufnoht  durch  die  Grofistadt* 
Straßen  v  nnrlnm  zu  lassra.  So  besitzen  die  an  der  Stadtgrenze 
lif*e''!Klen  Spielplätze  nur  einen  bedingten  Wert.  In  anderen  Städten 
gab  es  von  altereher  mitten  in  den  eng  bevölkerten  Vierteln  größere 
Spielplätze.  Aber  Rie  genügten  nicht  u»ehr  dem  kommunalen  Ver- 
schdneruugädraugc,  dem  Streben  nach  Stil  und  Ästhetik.  Und  unvei^ 
Sehens  kam  emes  Tages  der  städtische  Garten-  und  Anlagenaichitekt 
mit  seinen  Arbeitern  und  verschönerte  alles.  Da  entstanden  üppige 
Rasenplätxe  mit  Teppichbeeten  und  allerlei  Schnörkeln,  auch  Pflanxen- 
gruppen  und  stilvolle  Gitter,  und  an  jf  'lor  Ecke  der  prächtigen  An- 
lage wurde  eine  Tafel  aufgestellt  mit  Stratandrobnngen.  Nun  war 
der  ehemalige  Tunmielpiatz  ein  schöner  Platz  geworden. 

Das  ist  vielleicht  ästhetisch,  aber  nicht  sozial  empfunden.  Man 
sollte  die  Volksgesundheit  nicht  dem  Verschönerangsdrange  opfern. 
Auch  manche  deutsche  Stadteverwaltungen  haben  übrigens  bewiesen, 
dafi  sich  beides  sehr  gut  vereinbaren  läßt.   Man  hat  Volkspeiks  und 
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Sffentlicbe  Anlagen  mit  Rasen  und  Strauch pnippen  geschaffen,  die 
man  dem  Jugendspiel  ohne  Engherzigkeit  und  polizeiliche  Warnungs- 
tafeln zur  VfrfiipniTip:  stallte,  und  gleichzeitig  Find  diese  Tummel-  und 
Erbolunpt^platze  aln  gärtnerische  Bilder  angelegt,  deren  Reize  Auge 
und  Ciemüt  erquicken.  Stadtparks  und  Volksgärten  sollen  nicht  wie 
fänÜiche  Fhinkgärten  angesehen  wofden.  Wir  venuteUen  nicht  den 
girtneriflchen  Schmuek  städtischer  Plätse,  aber  wir  dürfen  f»rdero, 
daß  ihm  nicht  die  Spielplätze  der  Jugend  weichen  müssen. 

Das  Augenmerk  der  Großstädte  ist  also  darauf  zu  richten,  mitten 
in  den  bevölkerten  Stadtvierteln  große  Yolksparks  mit  weiten,  dem 
Spiel  zur  Verfügung  stehenden  Rasenflächen  zu  schaffen.  Im  alten 
Stadtkern  ist  das  heute  leider  meistens  unmöglich,  nicht  aber  in  den 
neueren  Viertehi  und  im  kflnftigen  Entwickelungsgebiet  der  Städte, 
ohwohl  «ach  hier  herdts  schwere  ünterlassongssünden  begangen  sind. 
Dieser  Rasen  sollte  auch  nicht  durch  Blumenbeete  schwer  zugänglich 
gemacht  und  in  seiner  Benutzung  als  Spielplatz  beschränkt  werden. 
Ein  Schaustück  für  Fremde,  eine  Sehenswürdigkeit  im  hergebrachten 
Sinne  wird  eine  solche  Anlage  freilich  nicht  sein,  aber  gesunde, 
spielende  Kinder  auf  grünem  Rasen  sind  auch  ein  schöner  Städte- 
echmnck. 

Hohe  Bcbidgebiiule  und  HenfoUer.  Hierüber  veröffentlicht  Dr. 
W.  FBiLCHEnpELD-Charlottenbnrg  in  der  »D.  Meäit,  Wocimsekr.* 

(Nr.  4,  1906)  folgende  Bemerkungen:  Wir  haben  nun  glücklich  in 
fa.«t  allen  größeren  Städten  D^^iitsolilandH  Schularzte  und  Schul- 
ärztinnen, wenn  auch  bisher  beinaiie  ausschließlich  nur  für  die  (ie- 
meindeschulen.  Schulhygienisches  Verständnis  ist  dadurch  in  weitere 
Kreise  der  Inte  und  des  großen  Publilnuns  gedrungen ;  hoffentlich 
werden  wir  über  die  Erfolge  dieser  neuen  Einrichtung  auch  bald 
genaue  Daten  erhalten;  noch  ist  die  Zeit  m  kan,  um  von  erheb- 
lichen Resultaten  bereits  hören  zu  können  Wünschenswert  wäre, 
wenn  die  Schulärzte  und  die  ärztlichen  Mitglieder  der  städtischen 
Behörden  auf  einen  Mißstand  achten  wollten,  der  bei  den  höheren 
und  niederen  Schulen  der  Großstädte  sich  jetzt  eingebürgert  hat. 
Um  den  Raum  auszunutzen,  werden  die  modernen  Schulbauten  von 
einer  Höbe  gebaut,  die  weit  über  das  zulässige  Mafi  hinausgeht. 
Fünf  Stockwerke  hii  lun  h  gehen  die  Klassenräume  1  Um  die  er- 
forderlichen Licht-  und  Luftmengen  zu  schaffen,  sind  die  einzelnen 
Stockwerke  sehr  hoch,  sodaß  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stufen 
bis  zu  den  hoch  gelegenen  Klassen  hinaufführt.  Da  in  «ien  Groß- 
städten der  Unterricht  zumeist  auf  den  Vormittag  beschränkt  ist, 
li^en  5—6  Schulstunden  täglich  unmittelbar  hintereinander.  In 
jeder  Pause  müssen  die  Kinder  auf  den  Hof;  also  haben  sie  diese 
IBnf  Treppen  innerhalb  der  Schulseit  sechs-  bis  siebenmal  hinauf- 
und  hinunter-  nicht  zu  gehen,  sondern  oft  zu  laufen;  denn  einzelne 
der  Pausen  dauern  nur  zehn  >firmtf'n,  so  daß  es  den  Kindern  zuweilen 
schwer  wird,  rechtzeitig  zu  Beginn  des  Unterrichts  an  ihrem  Platze 
zu  sein.  Hinzu  kommt,  daß  sie  wenigstens  einmal  am  Tage  die 
fünf  hohen  Treppen  mit  einer  recht  schweren  Schulmappe  zurück» 
8«b«li«fudAeiUpfl«ge.  XVL  20 
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zulegen  haben.  Wenn  man  jetzt  so  häufig  in  Berlin  Kinder  sieht 
mit  beschleunigter  und  unregchnä^iger  Herztätigkeit,  so  ist  wohl  auf 
diesen  Umstand  als  Ursache  zu  achten! 

Also  »iolit  Bo  holw  8ditiUi&ti8er]  Qrilfieie  UnkoBten  im  lutar 
«8Be  der  Oesandheit  tuueier  Kinder  sind  stets  gut  angelegtes  Eapitall 
Möge  man  doch  die  Aula  und  andere  größere  Räume,  die  nicht 
täglich  von  allen  Kindern  gebraucht  werden,  in  die  höheren  Stock- 
werke legen!  Es  ist  nicht  rocht,  daß  der  Architekt  einer  gefälligen 
Fassade  wegen  die  hellsten  und  bestgelegenen  Teile  der  SchulgebäuUc 
für  die  hohen,  viel  Platz  beanspruchenden  Prunkräume  verwendet. 

GMdüeQhtemiUMdiiuig  in  den  SchwUrJasaem  halte  der  Lokal- 
sehulinspektor  Br.  H.  Fbibdbioh  (s.  »«ToArM^er.  iibertL  Skikmff.  i904/05 
der  konfess.  gemischten  VoUmdmle  FrankmUUA*)  beantragt,  und  iwar 
im  Interesse  der  besseren  Organisation  der  Klassen  und  aus  erzieh 
liehen  und  unterrichtlichen  Gründen.  Ortsschulkommit^sion  und 
Stadtrat  sprachen  sich  für  diesen  Antrag  aus  und  die  Kgl.  ll^ierung 
genehmigte  diese  organisatorische  Maßnahme.  Die  von  manchen 
Seltoi  btfOichteten  üblen  Folgen  dieser  yiBiwonmsanunqiatdlung 
traten  nicht  ein.  Im  Gegenteil;  die  Sätem  befreundeten  sich  rasch 
mit  den  gemischten  Klassen,  und  Ersiehung  und  üntemcht  wurden 
aufs  beste  gef()rtl(Tt. 

Schultasche  oder  Ranzen?  Diese  Fra^e  ist  schon  oft  nicht  nur 
in  der  Fachpresse,  sondern  auch  in  den  Tagesblättern  erörtert  und 
immer  zugunsten  des  Kanzens  entschieden  worden,  und  doch  sieht 
man,  wie  der  »Bert*  Lak*-Am.€  richtig  bemerkt,  auch  jetst  nodi 
kleine  und  grolle  Schulkinder  Tag  für  Tag  mit  der  schweren  Bacher 
tasche  in  der  Hand  sur  Schule  wandern  und  durch  die  hierdurch 
bedingte  falsche  Körperhaltung,  sei  es  aus  Manfif^l  an  Einsicht  oder 
aus  Eitelkeit,  beständig  gegen  die  eigene  Gesundheit  sündigen.  Das 
fortwährende  seitliche  Oberhängen  des  Oberkörpers  (in  der  Regel 
nach  links)  führt  natürgemäß  zu  einer  Ii uckgralä Verkrümmung,  und 
der  Körper  solcher  RansenvexsohmSher  seugt  durch  seine  mehr  oder 
weniger  schiefe  Hattung  nur  su  deutUch .  von  der  Torheit,  der  er 
preisgegeben  ist.  Alle  Erwachsenen,  die  andauernd  größere  Lasten 
mit  sich  zu  tragen  genötigt  sind,  vertrauen  solclie  mit  Vorliebe  dem 
Rücken  an.  Man  sollte  deshalb  auch  für  die  gesamte  SchuUeuglast 
einen  Ranzen  an  die  Stelle  der  Handta.sche  treten  lassen. 

Ein  Alkoholiuerkblatt  für  die  Eltern,  weiche  ihre  Kinder  zur 
Schule  amneldmi,  hat  die  konfessionell  gemischte  VoUcsaehnle 
Franken thal  eingefOhrt.  Nach  dem  von  Dr.  H.  Fbxbdbicb  er* 
statteten  Berichte  über  das  Schuljahr  1904/05  lautet  dasselbe 
folgendermaßen : 

»Eltern,  die  ihr  Eure  Kinder  liebt,  gebt  ihnen  keine  alkoholi.^chon 
Getränke.  Alle  Gelehrten,  welche  sich  mit  der  Alkoholfragc  be- 
schäftigt haben,  stimmen  darin  überein,  daß  Bier,  Wein,  Schnaps 
und  likör  der  heranwachsenden  Jugend  schädlich  sind. 

Diese  Getränke  schwächen  den  Appetit,  schädigen  die  Ver- 
dauungsoigane»  setsen  die  natürliche  Widetstandskraft  der  Sinder 
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gegen  Infektionaktankheiten  heiab  und  rufeD  nicht  selten  selbst 
«hwere  Erkrankungen,  wie  Lebe^  und  Nierenentiündnngen  hervor. 

Diese  Getiftnke  Teimindem  die  Aufmerksamkeit,  verschlechtem 
4)as  Gedächtnis  und  eischweren  so  dem  Kinde  das  Lernen. 

Biese  Getränke  regen  das  Kind  auf,  machen  es  zornmütig, 
widerspenstig,  unfolgsrim,  und  erschweren  Euch  und  der  Scliule  seine 
Fr??ehung.  Auch  in  Krankheitetallen  darf  der  Alkohol,  obeuöo  wie  jede? 
Ämiere  Medikanu  nt,  nur  auf  Anordnung  des  Arztes  verabfolgt  werden,  c 

Zar  GrfinduD^  einer  Waldschule  in  der  Gemeinde  Pankow 
bat  pich,  wie  dtr  » Umdtshote*  mitteilt,  ein  Komitee  gebildet,  dessen 
Aufgabe  es  ist,  schon  zum  1.  April  dieses  Jahres  in  der  Schönholzer 
£eide  eine  Waldschule  zu  errichten.  Da  die  Gemeinde  allein  die 
Kosten  nicht  aufbringen  kann,  so  ist  von  dem  Komitee  eine  Samm* 
faiDg  Yeranstaltet  worden. 

AdiSMidjB  Yagetillonen,  SchuUj^esuidlifiHspflege  und  Sdndtato. 
In  xlieser  Zeitschrift*  (1904,  8.  89)  ist  von  uns  mitgeteilt  worden, 
daß  die  niederländische  Regierung  eine  Untersuchung  veranstaltet  Irnt 
ük-r  das  Vorkommen  von  adenoiden  Vegetationen  bei  Schulkindern. 
Es  wurde  hierbei  erklärt,  auf  welche  Weise  diese  Untersuchung  von 
den  Lehrern  durchgeführt  W(  rdi n  sollte. 

Obgleich  die  exakten  Zahlen  noch  nicht  bekannt  sind,  ist  doch 
jetzt  schon  sicher,  daü  ungefähr  6  %  der  Schulkinder  von  den  Lehrern 
als  vermutlich  an  adenoiden  V^egetationen  leidend  notiert  sind. 

Vor  einiger  Zeit  bat  nun  der  Amsterdamer  Laryngologe  FftifeeBor 
Dr.  Btraen  auf  Veranlassung  der  sentralen  QesnndheitdcommiBsion 
«nien  hdclist  interessanten  Vortrag  gehalten  (»JRcdarf.  ZeiMmft  für 
StQkunde€  vom  13.  Mai  1905),  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Gesundbeitakommission  wönsdite  in  vierfacher  Hinsicht  Auf • 
Jdirung: 

I.  Sind  im  Jahre  1904  (also  nach  der  oben  erwähnten  amtlichen 
t'ntersuchung)  mehr  als  in  den  vorhergehenden  Jahren  Kinder  mit 
Verdacht  auf  adenoide  Vegetationen  in  ärztliche  Beliandlung  ge- 
kommen ? 

II.  Sind  im  Jahre  1904  meiu:  Patienten  mit  adenoiden  Vege- 
tationen behandelt  worden? 

HL  Sind  viele  Khndar  als  vermutlich  an  adenoiden  Vegetationen 
leidaid  in  SnÜicbe  Behandlung  gekommen,  von  denen  man  weiß, 
daß  die  Lehrer  ihnen  den  Rat  gaben,  aus  dem  genannten  Grunde 
tailiche  Hilfe  ansorufen? 

Die  von  Dr.  Buboeb  bei  den  Mitgliedern  des  Vereins  für  Hals-, 
Nasen-  und  Ohrenheilkunde  angestellte  Enquete  erwies,  daß  in 
'i'?r  Tat  dif  Zahl  der  an  adonoiden  Vegetationen  leidenden  Patienten, 
welche  sich  ärztlich  behandeln  ließen,  sehr  zugenommen  hat,  und 
daß  zahlreiche  Kinder  von  ihren  Lehrern  wegen  ein^  diesbezüglichen 
Verdachtes  zur  Untersuchung  resp.  Behandlung  geschickt  worden 
waren.  Ohne  Zweifel  hat  also  die  Enquete  einen  großen  EinÜuß 
ausgeübt  auf  den  Andrang  der  an  adenoiden  Vegetationen  leidenden 
Patienten  som  HalBarst 
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Güie  andere  Frage»  welche  Dr.  Bvbobb  für  sehr  widitig  hlH 
und  also  näher  zu  hetaSMshten  wCinecht,  ist  die,  oh  auf  die  m  der 
Regierung  angegebene  Weise  die  Zahl  der  an  adenoiden  VegetatMooi 

leidenden  Patienten  auch  nur  annähernd  genau  bestimmt  waden 

könnte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erklärte  Professor  Bueger  an  erster 
Stelle,  daß  sogar  die  Untersuchung  durch  den  Arzt  nicht  nur  zeit- 
raubend, sondern  gop-nr  Frhr  Fchwer  sei.  Es  komme  die^  dahf:*r,  v,eü 
die  Untersuchung  mit  dem  Finger  (wie  das  früher  von  Wilhelm  Meyek 
empfohlen  wurde)  derjenigen  mit  dem  Na^en-  und  Hal^spiegel  Plat? 
machen  sollte.  Nur  dann,  wenn  diese  letztere  Untersuch ungsArl 
keiueii  Erluig  hat,  dürfe  die  Palpation  ausgeführt  werden.  Sät 
WiLHBLM  HsTSB  Im  Jahxe  1868  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Vor- 
kommen der  adenoiden  Vegetationen  lenkte,  sind  von  einer  groflcn 
Zahl  von  Ärzten  diesbesüg^che  Untersuchungen  bei  Emdem  ao^gefübii 
worden,  und  merkwürdigerweiBe  war  das  Resultat  sehr  veisdiiiedeD, 
je  nach  der  Untersuchungsmethode,  welche  zur  Anwendung  gelangte. 
Wenn  die  Untersuchung  nach  allen  Regeln  der  Kunst  geschab,  dam» 
wurden  adenoide  Vegetationen  in  30  Vo  der  Fälle  konstatiert.  Wurde 
dagegen  nur  auf  äußere  Kennzeichen  Kücksicht  genommen,  so  aber 
stieg  der  Prozentsatz  nicht  3,5^0. 

Dieser  enorme  Unterschied  hat  für  den  Sachverständigen  nichb 
Überra.'^chendes;  jeder  Nasen-  imd  Halsarzt  weiLi  nümlich,  daß  neben 
denjenigen  Kindern,  welche  für  jeden  Sachverständigen  die  Zeicbea 
ihres  Übels  auf  dem  Gesicht  geprägt  haben,  es  Tide  gibt,  denen  tm 
es  ftuOerlich  gar  nicht  ansehen  kann. 

Infolgedessen  entsteht  nun  die  Frage,  ob  nicht  die  FWe»  bd 
denen  die  adenoide  Erkrankung  so  gering  ist,  daß  sie  äußerlidi 
nicht  in  die  Erscheinung  tritt,  bei  einer  statistischen  Erhebung  dem 
ungeübten  Beobachter  entgehen?  Die  Frage  muß  mit  »ja«  beant 
wortet  werden;  in  der  Tnt  entdeckt  der  Arzt  immer  und  imm^r 
wieder  die  schlimmen  Folgen  des  Vorhandenseins  von  adenoiden  tnr 
schwülsten  bei  Kindern,  von  denen  man  dies  durchaus  nicht  vermiK'T 
konnte,  weil  sie  kein  einziges  äußcn^s  Kennzeichen  des  Ix-idens  btttti. 

Und  so  ist  es  Tatsache,  daß  äußere  Zeichen  nicht  hinreicheini 
sind,  um  daraufhin  eine  Statistik  adenoider  Erkrankungen  zu  grüodea 
weil  in  dieser  Weise  ein  großer  Teil  der  Fftlle  (Vs  bis  Vi») 
entdeckt  wird.  Und  da  nun  die  von  der  niederländischen  Regimf 
angestellte  Untersuchung  eine  derartige  Statistik  gibt,  so  ist  de  d^  Nttv 
der  Sache  nacli  falsch  und  nicht  imstande,  ein  lichtiges  Bild  der 
tatsächlichen  Verhältnisse  zu  geben. 

Dieses  Urteil  wird  denn  auch  durch  folgende  Beispiele  bestiti£i- 

Nach  den  ZusamnicnBtellungen  der  Lehrer  ^-ollen  in  den  ^ii^ 
zelnen  Schuh  n  folgende  l^rozenteätze  von  Schülern  der  gleichen  Öortt 
an  adenoiden  Vegetationen  leiden: 

in  der  einen  Schule  5,0%,  in  der  anderen  Iti.ä^o 
»  »  >  t  l,57o,  »  >  >  4^,9% 
»  »  »  »  l,5Vo,  >  >  »  13,5% 
>    »      »        »      0,8«/o,  »    »        »  16,4% 
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Solcbe  Zahlen  kann  man  nur  dadutoh  erklären,  daß  dieselbe 
Aa%abe  iron  dem  einen  Lehier  ganz  anden  ausgeführt  wurde  als 
fm  dem  anderen. 

Aber  auch  wenn  die  Untersuchung  von  einem  sehr  scharfsinnigen 
und  begabten  Menschen  mit  großem  und  warmem  Interesse  für  die 
ihm  anvertrauten  Schüler  angestellt  würde,  wäre  dem  Resultate 
doch  nicht  zu  trauen  ^Innhtc  z.  B.  Herr  J.  Schbendeb,  Direktor 
einer  Schule  für  schwachsmnige  Kmder  zu  Amsterdam  (diese  Zeit- 
schrift, Jalirg.  1900,  S.  44),  daß  von  seineu  54  Schülern  33  adenoide 
Vegetationen  beBäßen.  Eine  durcli  Dr.  Buroer  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  vorgenommene  Untersuchung  zeigte,  daß  von  Direktor  Schkenders 
Eindem  in  der  Tat  23  adenoide  Wucherungen  besaflen,  daß  aber  s^n 
Bader,  bei  welchen  Direktor  SoHssinnB  das  Vorhandensein  der 
Btlhen  wmutet  hatte,  gans  gesund  waren,  und  daß  umgekehrt  acht 
Kinder  an  adenoiden  Vegetationen  litten,  bei  denen  sie  nicht  voraus- 
gssetzt  worden  waren« 

Eine  weitere  Frage  über  die  Eifolge  der  Operation,  d.  h.  über 
die  nach  derselben  erfolgte  Beesenmg  von  Symptomen,  welche,  be- 
^Mnd'T-s  vom  Gesichtspunkt f  des  ZusammenlubenB  auö,  nachteilif^en 
Einfluß  auf  das  fernere  Leben  der  Patienten  ausüben  konnten,  be- 
antwortete Dr.  Bürger  dahin,  daß  derartige  Erfolge  in  der  Tat 
Vorliegen:  Tauhheit,  Schlafstönmg,  Kupfweii,  Aproxenie  {diese  Zeit- 
ichrijt,  Jalirg.  1903,  S.  7)  werden  bei  sachverständiger  Behandlung 
der  adenoiden  Vegetationen  in  einer  großen  Reihe  von  F&llen  un- 
mittelbar woA  dauernd  beseitigt.    Als  Bdspiel  diene  das  folgende: 

Von  31  Kindern  mit  adenoiden  Vegetationen  in  der  Schule  für 
sehwacfasimuge  Kinder  wurden  27  wegen  des  Übels  behandelt.  Bei 
^wei  Kindern,  welche  früher  immer  mit  offenem  Munde  dasaßen,  ist 
dieser  jetzt  geschlossen.  Von  vier  Kindern,  welche  schwerhörig  waren, 
ist  bei  drei  der  Zustand  besser  geworden.  In  zehn  FfHlen  ^itid  die. 
Aufmerksamkeit  und  Fortschritte  besser  geworden,  vierinül  s  )<;ar  sehr 
bedeutend.  Bei  sonst  normalen  Kindern  ist  der  zu  envartende  Erfolg 
am  größten ;  auch  ilarf  nicht  vergebsen  werden,  daß  die  ganze  körper- 
liche Entwicklung  durch  Entfernung  der  adenoiden  Vegetationen  sehr 
gefördert  wird. 

Da  also  bewiesm  ist^  dafi  adenoide  Vog^tionen  häufig  ange- 
troffen werden,  und  daß  ihre  richtige  Behandlung  großen  Erfolg  ver- 
sp^^t,  so  BoüX  man  dieses  Übel  ernsthaft  bekimpfon.  Dr.  Buboeb 
memt,  daß  man  hierbei  verschiedene  Mitt  I  ( rgreifen  kann:  I.  Auf- 
Uirong  des  Publikums.  II.  Aufklarung  der  Lehrer.  III.  Anstellung 
TOD  Schulärzten. 

In  dt-n  Städten  könnten  dies  praktische  Ärzte  sein,  welche 
nÖtigenf.ills  immer  auf  die  Hilfe  von  Spezialisten  rechnen  können;  auf 
dein  Lande  wird  es  nötig  sein,  spezielle  Schulärzte  anzustellen,  deren 
Vorbereitung  neben  der  Schulhygiene  im  allgemeinen  auch  die 
tlermatolo^ische,  die  ophthalmologische  und  die  oto  •  rhinologißche 
Dia^ostik  unif asten  eull.      Dr.  med.  J.  M.  C.  MoüTOV'Haag. 
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Schnlhy/jfienische  Ausstellung  in  Dresden.  Der  Deutsche  Verein 
für  Schulge.sundheits'pflege  hält  in  der  Ftingstwoche  seine  7.  Jahres- 
versammlung in  Dresden  ab.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  eine  Aus- 
stellung BchulhygieniBcher  Neuheiten  stattünden.  Einschlägige  Pro- 
spekte tmd  Kataloge  sind  an  die  GeechfiltssteUe  »SehnlrnnBeum 
in  Dresden  (Sedanstrafie)«  emiOBenden. 

Hermann  Gbavphbb, 
Vorsitzender  des  Ausstellungsausschusses. 

Militfirische  Erziehung  der  Schulkinder  in  Rnmanien.  Der 
oliizielle  rumänische  »Monitor«  (Staatsanzeiger)  vom  7./20.  März  1.  J.  | 
veröffentlicht  da«  von  beiden  Kammern  des  Landes  angenommene  und 
am  1./14.  April  1.  J.  in  Kraft  tretende  Geeeta,  das  die  militirisdie  ! 
Instraktion  mid  Brsiehung  aller  Schüler  der  dfientiicben  und  Fkivst-  i 
schulen  des  Landes  verfügt. 

Diese  Instruktion  wird  nicht  einfnrh  als  körperliche  Übung  be»  i 
trachtet,  sondeni  hat  einen  streng  nniitärischen  Anstrich.  | 

Nach  Artikel  3  des  Gesetzes  besteht  nämlich  diese  Instruktion 
in  Schießübungen,  theoretisch-militärischem  Unterrichte  und 
sonstigen  militSzisdhen  Übungen  und  hat  naeh  Artikel  6,  7, 11  dmcb 
dem  MiUtSistande  entnommene  Personen  an  geschehen,  die  ziisammen 
dn  streng  militärisch  gegliedertes,  dem  Untenicfatsmimsterium  bei- 
geordnetes, aber  disziplinarisch  dem  Kriegsministerium  unterstehendes 
Inptmktionskorps  bilden.  Wie  sehr  militärisch  die  ganze  Institution  j 
gedacht  ist,  beweisen  ferner  die  Bestimmungen,  daß  ein  Stabsoffizier,  ' 
dem  ein  Verwaltungsbureau  mit  Verwaltimgsbeamten  beigegeben  ist, 
mit  der  Gesamtleitong  betraut  Ist,  daß  das  ganse  Land  deo  fünf 
Armeekorps  entsprechend,  wie  ausdrücklidi  hervorgehoben  wird,  in 
fünf  Militär^Schnlbeiirke  mit  fünf  Hauptleuten  und  weiterhin  in,  den 
38  Infanterieregimentem  entsprechende,  38  militärische  SohiilrenForate 
mit  38  Leutnanten  geteilt  wird.  Alle  diese  Offiziere  werden  als  im 
aktiven  Dienste  befindlich  betrachtet  und  samt  den  den  einzelnen 
Sddulen  zugewiesenen  Instruktoren  zu  bestinmiten  Zeiten  einbe* 
rufen,  nm  für  ihren  speziellen  Dienst  unterwiesen  su  werden.  Übe^ 
dies  wird  jede  Privatschule  yerpflichtet,  auf  eigene  Kosten  deiaitige 
Instruktoren  anzustellen. 

Das  Gesetz  bezieht  sieh  nach  Artikel  11  in  gleicher  Weise  auf 
Volks-,  wie  auf  Mittilschulen. 

Wie  ernst  es  zu  nehmen  ist,  zeigt  schließlich  die  Bestimmung, 
daß  die  Schüler  nach  ihren  Leistungen  zu  klassifideren  sind,  daß 
diese  Klassifikationsnoten  gleich  denen  aus  allen  übrigen  Lebigegen* 
standen  in  das  den  Fortgang  des  Schülers  bestimmende  Mittel  ein- 
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fDndinen  dnd  und  daß  sn  Hause  imteiricfatete  Schüler,  wenn  sie 
Anfauihmeprüfungen  an  öffentlichen  Schtüen  ahlegen,  auch  über  ihr 
.  miütinsciiefl  Wiesen  geprüft  werden  aolien. 

Dr.  Albürt  Flachs,  Moinesti,  Rumänien. 
«Jpielknrge  des  Zentmlanssphnsses  zur  Fordenmg  der  Volks- 
nnd  Jujicen(i8piele  in  Deutt^chland.  Die  Übersicht  über  die  i-'pipl- 
kuise  dieses  Jahres  ist  ergchienf^n  \md  kann  unentgeltlich  von  tli  m 
(Jeechäftsführer  des  Zentralaugschussea,  Prof.  H.  Raydt,  Leipzig, 
Löhrstraße  3/5,  bezogen  werden. 

Hygienischer  Unterricht  an  den  bnigarischen  Mittelschulen.  Wie 
aiu  Sophia  berichtet  wird,  ist  in  Bulgarien  Hygiene  als  obligater 
lelkigegenstand  eingeführt.  Sie  wird  durch  Ante  voigetragen,  welche 
zugld^  als  Schuliinte  fungieren  und  die  Schüler  sweinud  wöchent- 
lich ärztlich  zu  untersuchen  haben. 

Selbstmord  eines  Sebnlkindes.  Wie  die  Wit  ri  r  Tagesbl&tter 
meldeD,  hat  sich  unlängst  ein  Schulmädchen  von  13  Jahren  unter 
ffie  Lokomotive  eines  von  Bnden  nach  Wi^n  fiihrenrlen  Zuges  ge- 
worfen \m(\  würfle  buchstäblich  in  Stücke  zerrissen.  Ein  schlechter 
.SchuiaUHvv*  is,  der  bei  ihr  gefunden  wuitle,  und  die  Furcht  vor  einer 
bevorptebf  inl»  Ii  häuflichen  Züchtigung  waren  die  Motive,  die  das 
lladchen  lu  ciieser  ent:^eizlichen  Tat  veraiiiaiit  haben. 

Pommersche  Schulznstande.  Wie  die  »Fädäg,  Ref.*  (Nr.  11) 
mitteOt,  stürzte  vor  kunem  im  Scfaulhaus  zu  Fransburg  in  der 
4.  Klasse  ein  Teil  der  Stnbendecfce  ein  und  begrub  unter  äeh  eine 
i'iebenj^rige  Schülerin,  zwei  andere  Sinder  erlitten  Verletsungen. 
Nur  dem  Umstände,  daß  gerade  Pause  war  und  die  meisten  Kinder 
-ich  draufien  befanden,  ist  es  zu  danken,  daß  kein  noch  größeres 
f  ndück  geschah.  Die  Verletzte  wurde  in  eine  Klinik  zu  Stralsund 
gebracht,  die  Schule  ist  polizeilich  geschlossen  wordm 

Eine  Zahnklinik  für  Schulkinder  bepteht  in  I  f  ^cliränkter  Aus- 
<!ehnimg  in  Offenbach  schon  seit  dem  Jahre  1ÜÜ4;  ch  waren  für 
<len  Anfang  zwei  Zahnarzt«  mit  einer  Entecliäüigung  von  je  250  Mk. 
angeiftciii.    Bald   zeigte  es  sich,  daß  die  wöchentlich  angesetzten 
xwei  Nachmittage  nicht  genügten,  um  den  gestellten  Anforderungen 
XU  entsj^nechen.    Um  weiteren  Ansprüchen  genügen  zu  können, 
wurde,  wie  wir  der  *Kmmm,  Pnmt*  Ö^r.  12)  entnehmen,  beschlossen, 
vom  1.  April  d.  J.  ab  wöchentlich  an  vier  Nachmittagen  mit  je  zwei 
Stunden  die  Zahnarzt lidie  Behandlung  der  SchuU^der  durch  die 
zwei  jetzt  amtierenden  Zahnärzte  vornehmen  zu  lassen  und  den 
letzteren  niinrnehr  pro  Jnhr  zusammen  1800  Mark  zu  gewähren. 

Eine  Neuor(luTin/<  der  Schulferien  hat,  wie  die  Tagesblätter 
rjielden,  <ler  Erziehungsrat  des  Kant.  iLis eis tadt  neulich  erhissen 
Danach  werden  die  zehn  Wochen  Ferien  der  unteren  und  mittleren 
Schulen  wie  folgt  verteilt:  fünf  Wochen  im  Sommer,  vom  zweiten 
Moutag  Uli  Juli  an;  zwei  Wochen  im  Herbst,  vom  ersten  Montag 
im  Oktober  an,  sofern  nidit  das  Erziehungsdepaitement  einen  anderen 
Beginn  festsetzt;  eine  Woche  zur  Neujahisseit;  zwei  Wochen  am 
Sehlusee  des  Schuljahres  im  Frühling. 
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(Uns  scheinen  diese  Frühlingsferien,  im  Angesicht  der  langen 
W'interarbeit  und  der  anstrengenden  Vorbereitungen  für  die  Früfuns^n 
zu  kurz  beme^^scn.  Man  poUte  im  Frühjahr  den  Kiodem  nichi 
weniger  als  drei  W'oclien  Ferien  pebcn.   (D.  Red 

Warme  Kost  während  der  Slitta^spaume  soll  nach  einer  Ver 
fügung  des  Bezirksamtes  Nürnberg  an  die  ihm  unterstellten  Lokal 
Bchulinspektionen  denjenigen  Schulkindern  während  der  kältesUn 
Herbst-  tind  Wlntetmonate  gereidit  werden,  die  über  die  MittigB- 
pause  nicht  nach  Hause  surückkehren  kdnnen.  —  Aufletdem  mIL 
wie  die  PÄnjfab*  Jbendgig,*  mitteilt,  dafür  Soige  getragen  werden,  dal» 
während  dieser  kalten  Monate  für  auswärtige  Schüler  in  den  Schul- 
häusem  trockenes  Sohulizeug  bereit  gestellt  werde.   Die  entstehendeo 
Auslagen  seien  in  der  Regel  von  den  Eltern  der  Kinder  zu  bestreiten 
wo  die  Beköstigung  usw.  armer  Kinder  aus  0«^m<'ind»»mitteln 
.stritten  werde,   hätte  dies  nicht  in  Form  einer  Armenuntersttitwng 
zu  geschehen.    Für  nicht  oder  beschränkt  lei^^tungsfähige  Genuin'it'c 
könnte  die  Gewährung  von  Zuschüssen  aus  Distrikts-  bezw.  Kret 
mittein  angeregt  werden. 

Ein  warmes  Frühstück,  das  aus  einer  Hafermehlsuppe  und 
einem  Stück  Brot  besteht,  läßt  wie  alle  Winter,  so  auch  diee» 
Jahr  der  Verein  für  Gesundheitspflege  armer  kränkUoher  SehaUduder 
in  Worms  an  550  arme  Kinder  vor  Beginn  des  Vormittagjnmteiiidili 
austeilen. 

Besondere  Hilfsschulen  für  minderbegabte  Kinder  will,  wie  dr 
»Kammm.  Praxis*  mitteilt,  die  städtische  Schuldeputation  in  Berlin 
einrichten.  Diese  Kinder  werden  zurzeit  in  Nebenkla.ssen  unterrichtet 
Hinfort  soll  die  Hilfsschule  seelis  Klassen  entlialtr-Ti,  die  iii  dm 
Stufen  abgeteilt  i>ind;  für  jede  Slule  sind  zwei  UntemchLsjahre  Tor 
g«  seilen.  In  der  untersten  Stufe  bi  trägt  der  Unterricht  20  Stunden, 
in  der  mittleren  24  und  in  der  oberen  28  Stunden  wöchenthcb. 
Als  normale  BesuchsziSer  werden  angenommen  für  die  Unteisliifr 
16,  für  die  Mittelstufe  18  und  für  die  Oberstufe  20  Kinckr  in  jeder 
Klasse.  Unterrichtsgegenstände  sind  Religion  in  allen  drei  Stafen 
drei  Stunden  wöchentlich,  Deutsch  und  Schreiben  susammen  in  <ln 
unteren  Stufen  fünf  und  in  der  oberen  sechs  Stunden,  Rechnen  dw 
Stunden  in  der  unteren  und  vier  Stunden  in  den  beiden  oben^j 
Klassen,  Anschauungsunterricht  sechs,  vier  und  drei  Stunden,  Ha»! 
arl>''it  je  vier  Stunden,  Zeichnen  in  den  beiden  oberen  Stulen  je  eiur 
Stund«'  in  d'-r  Wufh.-,  ferner  no<h  (Tf-^ang  und  Turnen. 

Das  Öffnen  der  Schulhänser  in  Augsburg,  w(»  im  Winter  die 
Schule   um   .^'/^  morgens  he^iunt,  suU  nach  einem  jüns^t  jfe 

faßten  Befcuhlusj?e  das  MagistratLschen  Verwaltungssenates  in  Zukunö 
früher  stattfinden,  nachdem  in  einer  Sitzung  dieser  Behörde  daiub«t 
geklagt  worden  war,  daß  in  gewissen  Schulhänsem  den  Kindern  eix 
um  8V«  Uhr  Einlaß  gewährt  wird.  Diejenigen  Schüler,  welche  ^ 
8V«  Uhr  eintreffen,  sollen  in  einem  hierfür  bestimmten  Saale  ^BW^ 
gebracht  werden. 
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JSriafi  des  prenfibchen  UnterriGhtsniinisteriiim  betreffen  Waldsohnlen 

vom  5.  Januar  1906. 

Im  Septeiiiber*Oktober>Helte  des  „Zentralblattes  für  die  gesamte 
Vnterrirhtsverwaltung  in  Preußen'\  Jatugang  1905  ist  auf  Seite  641  ff. 
ebe  Beschreibung  der  Charlottenburger  Waldschule  in  Westend  ab- 
gedruckt.   Im  Hinblick  auf  du)  Gefahren,  welche  in  großen  Städten 
und  in  Ort«  n  mit  vorwiegend  industriell'  r  Beschäftii^nn'j  der  Bewohner 
für  ein-'  ^^t  sunde  Kutwic-khiiipr  d^r  Jugend  bestehen,  sind  alle  Ver- 
anstaltungen lebhaft  zu  begruben,  welche  auf  eine  gesundheitliche 
Kräftigung  der  Schuljugend  abzielen.  Je  wirksamer  solche  Maßnahmen 
find,  um  ao  nachdrücklicher  sind  sie  zu  empfehlen  und  um  so  tat- 
kxftftiger  ca  fördern.   Unter  denselben  verdient  die  Waldflchnle 
iregen  ihrer  eigenartigen  Verbindung  des  gesundheitlichen  Zweckes 
mit  dem  ersleUichen  vorzugsweise  Beachtung.   Indem  ich  auf  den 
beieichneten  Abdruck  noch  ausdrücklich  aufmerksam  mache,  ver- 
anlasse icli  auf  besonderen  Befehl  Seiner  Majestilt  des  Kaisers  und 
Königs  die  Königliche  Regierung,  in  geeigneter  Weise  für  die  weitere 
\\'rbreitung  der  Darlegung  zu  sorgen  unl  überall   da,  wo  seitens 
größerer  Städte  und  Landgemeinden  Ihres  Bezirkes  sicli  das  Bestreben 
nach  Befj^ündung  ähnlicher  Einrichtungen  zeigt,  dieses  Bestreben 
uiogüchBt  wirksam  zu  förlern. 

über  etwaige  im  dortigen  Bezirke  getroffene  Einrichtungen  vor- 
bezeichneter Art  ist  mir  zu  berichten. 

Unterschrift. 
An  sSmtliche  Königliche  Regierungen. 


Abschrift  erhält  das  Königliche  Provinzial-Schulkoliegium  zur 
Kenntnifinahme  und  Nachachtung. 
Berlin,  den  5.  Januar  1906. 

Der  Minister 

ckr  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten. 

Studt. 

An  die  Küiüglichen  Pruvinziai  Schulkollegien. 
U.  m.  A.  3537. 

C^MbdstaiaBd.  f,  ÜMifinoT  vnd  meäix,  UnternchtsangelegenheUeiC*, 
Nr.  1906.) 
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Erlaß  des  preußischen  Unterrichtgmiiiigteriimig  betreffend  die 
Besichtigniig  usw.  aller  den  Provimaalschulkollef^en  unterstellten 
LebrauBtalten  durch  die  Kreisärzte 

vom  14.  Februar  1ÜÜ6. 

In  den  Berichten,  welche  die  Königlichen  ProvinzialschulkoUegien 
zufolge  meinet»  Erlasses  vom  4.  September  v,  Js.  —  U  HL  5431. 
U  in  A.  U  ni  D.  —  eistattet  haben,  ist  eine  Ausdehniuig  der  für 
die  Besichtigung  und  die  hygieniBche  Untersuchung  der  Verhältnisse 
der  höheren  Lehranstalten  (Gymnasien,  Realgymnasien  und  dergl.) 
durch  die  Krei^är^te  getroffenen  Bf'Ftimmungpn  auf  die  Reminare 
allseitig  als  unbedenklich  und  erwünscht  bezeichnet  worden,  ich 
ordne  deshalb  an,  daß  die  Vorschriften  des  Erlasses  vom  15.  März  d.  Js. 
—  U  II.  254  M.  —  von  jetzt  ab  in  vollem  Umfange  auf  alle  den 
Köm^chen  Fto^sialBCihiilkollegien  nntentellten  Anstalten,  ine- 
besondere  auch  auf  Lehrer-  und  Lehrerinnenseminare,  auf  die 
Präparandenanstalten,  sowie  auf  die  den  Königlichen  Provinzial- 
sohnlkolle^en  unterstellten  höheren  Mädchenschulen  Anwendung  za 
finden  haben. 

Unterschrift. 
An  die  Königlichen  ProvinzialschulkoUegien. 


Abschrift  lasse  ich  Ew.  Hochwohlgeboien  txa  gefälligen  Eenntnia* 
nähme  imd  Beachtung  crgebenst  zugehen. 
Berlin,  den  14.  Februar  1906. 

Der  Minister 

der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

In  Vertretung. 

WSTES. 

An  die  Herren  Regierunpspräsidonten. 
U  m.  7431.  U  lU.  D.  M. 
(tfMimsterialbl.  /.  MedizüuU-  und  mediz,  ÜHterrkht$a»gelegeiikeitm**)f 
Nr.  ö.  1906.) 


Besprechungen. 

D.  Reinfeldee.  Der  Artikulationsnnterricht  in  Hilfsschulen.  Sep.- 
Abdr.  am  der  „Dentsrhen  Srhulzeiiung'%  1905.  Berlin  1905* 
L.  Oehmigkeö  \  erlag.     11  '6.         — .30. 

In  den  HÜfsscfanlen  wiid  der  Art&nlatloiuimtenicht  gewohnlieh 
nicht  als  besondere  ]>ifisiplin  behandelt,  sondern  nur  gelegentlich 
oder  bei  besonderen  Anlässen  kultiviert.  Der  Verfasser  aber  empfiehlt 
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die  Emföhnuig  eines  gesonderten  ArtlknlaticmBiinteniehts  für  die 
HOtechulen,  weil  seiner  Ansicht  nach  in  manchen  Fällen  nur  von 
einer  solchen  Behandlung  dieser  Disziplin  ein  durchschlagender 
Erfolg  zn  erwarten  sein  wird.    Darin  müssen  wir  ihm  vollständig 

^-!^timmer( ;  denn  einzelne  Schwachpinni^e  gelangen  obf^n  aus  eigener 
Kran  und  ohne  bcBondere  Maßnalnnfn  niemaln  zur  Beherrschung 
ihrer  8prechwerkzeuge.  Div  in  der  kleinen  Schrift  für  tls  n  Artikuhitions- 
nnterricht  emplohlenen  Anweisungen  erscheinen  durchweg  zweck- 
mäliig,  wenn  sie  in  der  Haupteache  auch  nur  Zusammenfassungen 
imd  Wiederholungen  längst  gemachter  Vorschläge  bringen.  Im  großen 
md  gmuen  lehnen  sie  sUsfa  innigst  an  die  Methode  des  Taubetunimen- 
nnteRichts  an  und  heben  das  nicht  genOgend  hervor,  was  bei  geistig 
lebwaehen  Kindern  vor  allem  beachtet  werden  mniS,  die  Pflege  der 
begrifflichen  Seite  der  sprachlichen  Ansbildnng.  Ttotideni  \v  orden 
Aofiqger  in  der  anregenden,  in  mancher  Beziehung  nicht  un- 
intereeeanten  Abhandlung  manche  Fingerzeige  für  die  Behandlung 
und  den  Betrieb  des  Artikulationsunterrichts  finden;  sie  sei  deshalb 
den  jüngeren  KrJl.rron  an  Schulen  und  Anstalten  für  geisüg 
Schwache  angelegentliciist  empfohlen. 

Franz  FRENZEi>-Stolp  i.  Pommern. 
Jkbüex,  Eknst,  Motz,  Th.  und  Domikicus.   Die  Zahnpflege  in  der 
Sdnde  vom  Standpunkte  dee  Arztes,  des  Schulmannes  und  des 
Verwaltongsbeaxnten.  Strafiboig  i.  E.  L.  Beost.  1905.  Hit  Abbild, 
n.  Tsfehi.  67  8.  Geb.  ü  2.—. 

Das  im  Jahre  1906  von  Prof.  Dr.  med.  Sbbst  Jssben  heraus- 
gegebene Buch  über  „Zahnpflege  in  der  Schule**  sucht  an  Hand  einer 
^rgfaltig  geführten  Statistik  und  einer  größeren  Anzahl  von  Beispielen 
den  Beweis  zu  orbringen,  daß  zur  Hebung  der  Volksgepundheit  eine 
Bcfserung  der  Zahnvorhältnisso  bei  der  Schuljugend  unbedingt  not- 
wendig sei.    Den  unemiüdiiciien  Bestrebungen  des  ilerm  Prof.  Dr. 
Jessen  ist  es  zu  verdanken,  daü  in  Straßburg  eine  rationeile  Zahn- 
pfl^e  in  der  Schule  bei  allen  unbemittelten  Schidkindem  in  einer 
»tädtifichen  Schulzahnklinik    kostenlos  durchgeführt  werden  kann. 
Ob  nun  die  tdealan  Ideen  des  Yerhaam  in  Bemg  auf  Enicfatang 
TOD  Schnlsahnkliniken  an  andern  Orten,  überhaupt  in  größeren  Ort^ 
Schäften  verwirklicht  werden,  msg  dahingestellt  bleiben,  immerhin 
hat  der  Verfuser  einen  großen  und  wertvollen  Schritt  getan,  das 
Volk,  nnd  vor  allem  die  Schuljugend,  darüber  aufzuklären,  wie  wichtig 
f^in  sorgfältig  gepflegter  Mund  zur  Hebung  der  Volksg^undheit  und 
zur  Verhütung  vieler  InfektionFkrankheiten  pci.    Ganz  gewiU  wird 
dieses  Buch  dazu  beitragen,  daß  die  Überzeugung  von  drr  Nützlichkeit 
und  Notwendigkeit  der  Zahnbehandlung  sich  zweii»  II  >s  allniälilich 
in  weiten  Volkskreisen  immer  mehr  Bahn  brechen  wird  und  daß 
eine  methodische  Zahnpflege  schon  von  frühester  Jugend  an  geübt 
wird.  Jesses  betont,  daß  vor  Allem  das  lebendige  Wort  des  Lehrers 
auf  die  Kinder  beeinflussend  wirken  sollte,  und  daß  es  ein  großer 
t^cgen  für  die  ganse  Zukunft  der  Kinder  sei,  wenn  sie  von  Jugend 
auf  an  eine  geordnete  Zahnpflege  und  eine  regebn&ßige  Behandlung  durch 
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den  Zahnarzt  gewöhnt  werden»  wenn  sie  gelernt  haben,  daß  eelbtt- 
Terständlich  zur  Pflege  des  Körpers  auch  die  Pflege  des  Munde* 
und  der  Zähne  gehört.  Den  Lehrpersonen  fallt  daher  die  Haupt 
aufgäbe  zu;  denn  ohne  ihre  Mitwirkung,  ohne  ihre  Hilfe  sind  fii<* 
Zahnärzte  der  Schule  gegenüber  machtlos.  Die  Lehrer,  die  an  vielen 
Orten  die  Untersuchung  der  Schüler  besorgen,  können  aber  öicht  in 
demselben  Maße  in  der  Kenntnis  von  Anomalien  der  Zähne  be- 
wandert sein  wie  der  Zahnarzt ;  die  lokalen  Schulbchörden  sollten 
veranlaßt  werden,  eines  ihier  Bistliclien  oder  sahnÜnUieben  IGt^ 
glieder  speziell  mit  der  hygienischen  BeauCnchtigung  des  Mondes 
bei  Schnlkindem  zu  betraue.  Fflr  gtdfiere  Gemeindewesen,  Indiutri«- 
orte  und  St§dte  mag  die  Anstellung  eines  Schulzahnantes  Tor> 
genommen  werden,  eventuell  di(^  Lehrer  während  ihrer  Studienzeit 
in  auareichender  Weise  in  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ausgebildet 
werden.  Prof.  Dr.  Jessex  h^^lfuchtpt  in  Rainer  i-^<"hrift  nuch  die 
Bedeutung  der  Zahnpflege  zur  Verhütung  der  Tuberkulose.  Er  meint, 
doß  die  Behandlung  zahnkranker  Kinder  oin  unumgänglichef^  Kr 
fordernis  sei,  wenn  man  gegen  diese  Volkj^seuche  mit  Erfulfi  an- 
kämpfen wolle.  Wenn  die  Zahnpflege  bisher  von  gewissen  Volks 
kreisen  vernachlässigt  wurde,  so  hat  Prof.  Dr.  Jessen  das  große 
Verdienst,  in  einer  klaren  und  piijdseii  Form  daranf  hingewiesen  n 
haben,  daß  die  Schule  das  Versftumte  nachholen  könne,  indem  ae 
diesen  wichtigen  Teil  der  allgemdnen  Körperpflege  gebührend  wQnUp. 
Gerade  in  der  Zeit  des  Zahn  Wechsels  ist  die  Pflege  der  TShoß  tod 
größter  Bedeutung,  weil  es  gilt,  dem  heranwachsenden  Menschen  ein 
für  sein  ganzes  Leben  gebrauchsfähiges,  gesundes  Gebiß  zu  m 
pelinffen,  weil  es  gilt,  die  Kinder  zu  kräftigen  Men'*cben  heranznbilden, 
kräftig  an  Körper  uud  Geist.  Dr.  med.  Schlumpf, 

Assistent  an  der  Ziihnärztl.  PoUklimf 
der  Universität  Zürich. 
A.  Kkaft.    Die  TejuperaturverhiUtnisse  in  zürcherischen  Scfcil- 

baracken.  Bericht,  erstattet  an  den  Schulvorstand  der  Stadt  Zaiidi. 

(„Schweiur,  ZentrcmaHf,  Staat»-  «.  (hmäiiide-Verwiabm^K  VI.  Jala^ 

1905/06.  N.  19,  8. 149—154.) 
Das  ßehriftchen  bietet  einen  wertvollen  Beitrag  tu  der  Scbot 
bamckenfrage.    Ausgehend  von  der  Frage  nach  der  Mögüdikett  daer 
gesundheitsniäßigen  Temperierung  der  Schulzimmer  einerseits 
einer  gleichmüL^igon  Wärmeverteilung  innerhalb   der  Schiilzininx 
aiulf^rcrscitp,  hat  K.  vom  Dezember  1904  bis  zum  Mär:^  19<*5  in  <irri 
Schulbaraeken  verseliiedener  Konstruktion  und  zw«^i   S<  hul7inMiirm 
maJ!«ivcr  8chulbautea  regelmäßige  Temperaturmessungen  vorgenomiwn^ 
Auf  (iruiul  »lit  ser  Messungen  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  daß.  hin 
sichtlich  der  Erasielung  gesund heitsmätJiger  Temperaiurer 
und   gleichmäßiger   Wärmeverteilung   ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  Massiv-  und  Barackenbau  nieht 
besteht,  und  daß  von  diesem  Standpunkte  ans  das  Barachensjwttg 
weder  als  provisorische,  noch  ,auch  als  dauernde  Bünricfatnng  m  ^ 
austanden  sein  dürfte.    Unregelmäßigkeiten  (su  starke  AbkfibhnM; 
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Übeiliitsttiig}  kommeD  tot,  laaeiOk  »ich  aber  ttoch  beim  MaadTbau 
Dicbt  gans  vermeiden,  während  die  Temperatordifferenzen  in  den 
fosehiedenen  Höhen  des  Zimmers  nicht  größer  sind  als  in  den 
Zimmern  der  Mas^^ivba1lten. 

Es  wäre  dankenswert,  wenn  der  Verf.  seinen  Bericht  durch 
weitere  Boobfichtnngen  über  die  Temperntiirverhältnißse  im  Sommer 
ergänzen  wollte.  Die  thermographische  Beobachtung  oines  einzigen 
Sfommcrtages,  noch  dazu  eines  Ferientage?,  erscheint  nicht  genügend 
tiu  annchauliches  Bild  zu  geben,  und  auch  die  vom  Verf.  augeführten 
auöwärtigen  Erfahrungen  bedürfen  weiterer  Ergänzung. 

Dr.  med.  WEBNEB-Blasewitz. 
Fun  HoHAüFT.    Kleiner  GMimdlieitsspiegeL   Bin  Leeebuch  fOr 
Jung  und  Alt.   2.  verb.  Anfi.   Tetschen  a.  Elbe.   Otto  Henckel. 
1906.  Geb.  kl.  8«,  192  S.    K.  2.40  =  M  2.—. 
Das  Todiagende  Büchlein  des  als  pädagogisch  er  Schriftsteller 
rühmlichst  bekannten  Verf.  will  dem  Schüler  ein  Hilfsbuch  sein 
zum  Nachlesen  über  die  Grundbegriffe  der  GeFundhcit;^lehre,  dem 
Lehrer  eine  Handhnbo  zu  methodit^cher  Vorbereitung  und  v.endet 
«ich  in  letzter  Linie  auch  an  das  Elternhaus.    In  knapper,  aber  an- 
schaulicher Wf'ine  bietet  e^^  da.s,  was  jeder  Gebildete  vom  Aufbau 
lies  nien.^chlirlitn  Körperfc:,  seinen  Fimktionen  und  seiner  hygienischen 
Behandlung  wit»sen  sollte.    Die  Liebe  des  Verfassers  für  den  Gegen- 
stand, die  in  der  irischen,  lebendigen  und  mit  gesundem  Humor 
gewfinten  DarsteUung  sum  Ausdruck  kommt,  überträgt  sich  un- 
merklich auch  auf  d^  Leser.    Wenn  der  Fachmann  an  dieser  oder 
jener  Stelle  kleine  Ausstellungen  machen  wird,  so  handelt  es  sich 
in  diesen  Fällen  nur  imi  Nebensächlichkeiten,  die  dem  Werte  des 
Ganzen  keinen  Abbruch  tun.    Enthalten  doch  die  einzelnen  Ab- 
schnitte m  treffliche,   in   prägnanter  Form   gegebene  Lehren  und 
Katschläge,  wahre  Goldkörnr  r  riiier  gesunden  Denkweise  und  Lebens- 
auffafsung,  daLS  jeder  I.fser  daraus  nur  Nutzen  ziehen  wird.  Erinnert 
>ei  hier  an  die  Katschläge  für  die  Zahnpflege,  für  das  Esöen,  für 
Arbeit  und  Kuhe,  für  die  Kleidung.    Dabei  ist  der  Verf.  überall 
bebtrebt  gewesen,  das  allgemein  alä  richtig  erkannte  seinem  Leser 
mttsiiteUen;  so  sind  die  Regeln,  wie  die  Kinder  beim  Schreiben  sitzen 
soUeD,  der  Hygiene-SektioQ  des  Berliner  Lehrervereins  entnommen. 

Die  Domfine  des  Arztes  wird  überall  in  anerkennenswerter  Weise 
rej^pektiert,  und  wenn  der  Verfasser  am  Schlüsse  noch  einige  Lesestücke 
über  die  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen  nach  Esmabchs 
Jmmariterbüchlein  hinzufügt,  so  trägt  er  auch  seinerseits  dazu  bei, 
sf-inen  Ix'serkreis  zur  Hilfsbereitschaft  und  Hilfsfähigkeit  heranruziebpn. 
Mc»ge  das  hebenswürdige  Büchlein  Schiikm,  Lehrern  und  Klteiü 
Harm  empfohlen  sein.  Dr.  med.  WEBS^EB-Blasewitz. 

U'oLFERT,  A.  und  H.    Theorie  und  Praxis  der  Ventilatiou  und 
Ueizong.   10.  Bd.    Die  Heizung.   Mit  333  Abbildg.  im  Text. 
Berlin,  C.  W.  und  8.  Loewenthal.  Qr.  8^  476  8. 
Die  ersten  Abschnitte  behandeln  die  Verbrennung  im  Allgemdnen, 
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die  Brennstoffe  und  den  Heizwert  derselben,  femer  die  Erwärmung 
durch  Beleuchtung  und  die  Insassen  eines  zu  heizenden  Räume«. 

In  sehr  verständlicher  Weise  wird  im  zweiten  Abschnitt,  aus- 
gehend vom  NEWTONschen  Gesetz,  das  Wissenswerteste  über  EknisBion 
und  Tranamission  durch  Untexsachungen  an  verBehiedenen  Kdipein 
(BiennmateiiflUen  osir.)  erklärt. 

Die  Anwendung  der  in  leicht  faßlicher  Weise  al)geleiteten 
Formeln  für  die  Berechnung  der  Wärmeverinste,  80wic  der  Einfluß 
der  lieizflächen  auf  die  Wänneabgabe  bildet  den  Inhalt  der  folgenden 
Kapitel. 

Im  Abschnitt  Feuemngsanlagcn  wird  unter  Anderem  die 
WirkungsweiBe  der  Schomatdne,  auch  bei  fehlerhafter  Konatraktioa, 
duiüh  eine  Menge  instruktiver  Experimente  erläutert. 

Der  zweite  Teil  dea  Buches  handelt  über  Heizungsanlagen,  u 
erster  Linie  Lokalheizungen,  bei  welchen  die  verschiedenensten  Ofen- 
konstruktionen eine  eingehende  Besprechung  finden.  Über  die 
hygienische  Zweckmäßigkeit  gewisser  Zugregler  an  Zimmeröteo  kaun 
man  allerdings  verschiedener  Meinung  sein.  In  diesem  Teil  werden 
auch  die  verschiedenen  Systeme  der  Zentralheizung  emUUßich 
besprochen. 

Der  dritte  Teil  behandelt  die  Gasheizung.  Auch  hier  sind  die 
verschiedenen  Öfen  und  Kamine  an  Hand  von  sahlreichen  gat^ 
Abbildungen  genau  beschrieben. 

Den  Schluü  des  Buches  bildet  ein  kunes  Kapitel  über  elektrische 
Heizimg. 

Der  vorliegende  Band  der  „Theorie  und  Ptazis  der  Ventilation 

und  Heizung"  des  Verf.  reiht  sich  den  früheren  würdig  an  und  kaun 
einem  Jeden,  der  sich  mit  den  Grundlagen  der  Heizung  und  den 
verschiedenen  Systemen  derselben  vertraut  machen  will,  empfohlen 
werden.  Prof.  KoTB-Zürich. 

Jahrbuch  der  Sehweizerisohen  Geselischaft  fllr  SchulgeBiaidheils- 
pflege.  VI.  Jahrg.  1905.  IL  Teil.  Zürich,  KommissioQSverlag  von 

Zürscher  &  Furrer. 

Die  Jahrbücher  der  „Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schul- 
gesundheit^pflege"  legen  nicht  nur  Zeugnis  ab  von  der  ?yst*^niatischen 
und  zielbewußten  Arbeit  der  Gesellschaft,  sondern  verdienen  auch 
inhaltlich  volle  Beachtung  und  können  ein  allgemeines,  über  die 
lokalen  Verhältnisse  hinausreichendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Auch  der  vorliegende  II.  Teil  des  VI.  Jahrganges,  der  uns  den  Bericht 
über  die  VI.  Jahresversammlung  der  genannten  Gesellschaft  (14.  und 
15.  Mai  1905  in  Luzem)  liefert,  behandelt  GegenstSnde»  welche 
„brennende  Tapepfragen"  der  Schulhygiene  betreffen. 

Dr.  med.  Friedrich  Htocker,  Augenarzt  in  T^uzern,  erstatt«'te 
ein  glänzendes  Referat  über:  „Die  Schularztfrage  aui  Grund  bisheriger 
Erfahrungen".  Mit  großer  Sorgfalt  und  nnit  großem  Fleiile  ist  die 
historische  Entwickelung  der  Säulantfinge  in  den  einielnen  Kultur 
Staaten  von  dem  Referenten  daigekgt  worden,  und  namentlich  besSglieb 
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Fnnkittdi  ei&hien  wir  intereasante  Details,  die  bisher  in  der 
Literatur  nidht  die  gebührende  Würdigung  erfahren  haben.  Die  Be- 
gründung der  au%e8!tellten  Thesen,  welche  Zweck  und  Einrichtung 
der  schulärztlichen  Aufsicht  in  präziser  Form  umschreiben,  ist  über* 
aeugend  und  zeij?t,  daß  eich  der  Referent  mit  seinem  Thema  sehr 
eingehend  befaßt  hat.  Ein  besonden  m  Gewicht  legt  Stockee  auf 
die  Errichtung  von  Schulpolikiiniken  (^Dispensaire)  an  Orten,  wo  kein 
püiikliniirchcs  Institut  besteht,  und  auf  eine  ausreichende  Berück- 
aichtigung  des  bchuihygienischen  Unterrichtes  an  den  Hochschulen 
(«och  bdm  Examinieren  der  Hygiene),  damit  jeder  Arzt  über 
genüg^de  schnlhygiemsdie  Kenntnisse  verfuge.  Stookbs  ist  nämlich 
daffir,  dafi  im  Allgemeinen  jeder  praktische  Ant  Schnlanst  werden 
kann  und  dasn  befiUugt  sein  soll.  —  Natürlich  bedehen  sidi  diese 
VoiBchläge  nur  auf  schweizerische  Verhältnisse. 

Der  Korreferent  Dr.  Tbechsel,  Schularzt  in  Locle,  beschä^gt 
sich  mit  einigen  wichtigen  Details  der  schulärztlichen  Aufsicht;  er 
hlä^rt  u  n    vor,  die   üntersuchimg  der  öchulrekruten  erst  nach 
Kiuvi  ii(  ()ii;ichtungszeit  von  mehreren  Wochen  vorzunehmen  —  ein 
>'hr  bt achtenswerter  Vorschlag,  den  wir  auch  in  der  Arbeit  von 
•Saäosch:  >  Betrachtungen  über  schulärztliche  Statistik  zur  Herbei- 
führung einer  Einheitlichkeit  in  derselben«  {diese  Zeitschrift  Nr.  6,  7,  8, 
Jahxgang  1905)  Torfinden.  —  Mit  vollem  Rechte  betont  Tbbchsel, 
daß  die  HÜtfailfe  der  LehrerBchaft  beim  schnlbygienisohen  Dienste 
notwendig  Ist  mid  ebenso  sutraffend  ist  die  Bemerkung,  daß  es 
Sache  des  Schnlantes  ii^t,  den  Lehrern  die  theoretischen  Prinzipien 
beizubringen  und  praktische  Beispiele  zu  geben.    Um  der  Uber- 
burdung der  Schüler  vorzubeugen,   wäre   nach  der  Anschauung 
Teeciiselh  ein  eincrehondes  Studium  dieser  Frage  seitens  der  Schweiz, 
liesellschaft  für  Schulhygiene  geboten. 

Über  Antrag  von  Prof.  Ebismann  nimmt  die  Versammlung  ein- 
stimmig eine  Resolution  an,  in  welcher  ausgesprochen  wird,  daß  eine 
Lygienische  Überwachung  der  Schulen  in  Stadt  und  Land  —  die 
Mittelschulen  und  Privatschulen  mit  eingeschlossen  — 
im  dlfentlicheD  Interesse  liegt  mid  von  hmonagoider  sozialer  Be« 
deatong  iat»  daß  die  schnlhygienische  Vorbildnng  der  Lehrer  an  den 
Lehierbildmigsanatalten  obligatorisch  sein  soll,  daß  an  den  Ferien- 
kursen für  Lehrer,  soweit  möglich,  auch  die  Schulhygiene  berilck- 
f^ichtigt  werde  und  daß  auch  den  Studierenden  der  Medizin  auf  den 
schweizerischen  Universitäten  vermehrte  Grelegenheit  geboten  werden 
K)ll,  sich  in  Schulhygiene  auszubilden  —  eine  Kesolation,  die  auch 
für  andere  Staaten  Geltun^r  haben  kann. 

Sehr  eingehende  Keferate  über  die  Pflege  der  körper- 
lichen Übungen  im  nachschulpflichtigen  Alter  erstatteten 
Lehrer  J.  Spühler  und  Rektor  Dr.  Rob.  Flatt.  Der  erste  Referent 
beK;häftigt  sich  mit  den  physiologischen  und  pädagogischen  Gründen, 
welche  die  Notwendigkeit  der  Leibesübungen  im  nadischnlpflichtigen 
Alter  beweisen,  wShiend  Dr.  Flatt  die  praktische  Durchführung 
diewr  Fordemng  vom  Gegenstande  seines  Referatee  machte.  Aus 
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den  von  den  Beferenten  aufgestellten  Thesen  aei  als  von  aUgemcinem 
Interesse  angeführt,  daß  ii.  a.  die  Einföhrong  einer  dritten  Turn- 
stunde, die  ausschließlich  dem  Kürtuinen  gewidmet  sein  soll,  UDd 

die  Verlcgiinp;  eines  Teiles  des  wissenschaftlichen  fritorrichto^  ins 
Freie  durch  häutige  Veranstaltung  von  K!nf--f nau'-rtü^'^n  zu  geo- 
jrrRphisrhon,  naturwissenschaftlichen  und  niatheinatiäcii*  n  rbiine"^ 
geiur(l(  rt  wird,  und  daß  behufs  Förderung  des  VerstandniSv^it's  lur 
die  Becieutung  der  I^ibesübungen  empfohlen  wird,  an  den  Hoch- 
schulen Vorlesungen  über  den  Kinüuß  der  Leibesübungen  auf  die 
LebensfunktJonen  wa  halten  und  vennehite  Geleg^bdt  in  legel* 
mäßigem  Betrieb  von  Turnübungen,  Bewegungsspielen  und  verwindtan 
Übungen  nnd  Aufiiahme  entsprechender  praktischer  Kune  in  die 
offudeUen  Verzeichnisse  der  Vorlesungen  zu  schaffen. 

Aus  der  Diskussion  über  diese  Ti  fr  rate  möge  eine  Intere^tr 
und  überaus  wichtige  Mitteilung  von  Dr.  F.  Zollinger,  Eraiehungf- 
Sekretär  in  ZünVh,  ;i!igetuhrt  ^Verden.  An  den  hölieren  Schulen  der 
St.'ult  Winterthnr  wurde  der  VerBUcli  gemacht  (nach  dem  Vorschlage 
von  Kektor  Dr.  Keller),  die  Dauer  der  Lektionen  auf  vierzig  Minuten 
zu  reduzieren.  Dadurch  wird  erm(>glicht,  am  Vormittag  in  der  Zeit 
von  vier  Stunden  fünf  Lektionen  al)zuhalten  und  so  den  Nar  hmiitig 
zu  Gunsten  der  körperlichen  Übungen  vom  wissenfchafllichea 
Unterrichte  wesentlich  su  entlasten. 

Vom  dritten  Verhandlungsgegenstande:  Heizung  und  Vea- 
tilation  von  Schulhänsern  (Refeient:  Ingenieur  W.  Rimuar!^ 
sind  in  dem  zweiten  Teile  nur  die  Thesen  und  einige  erläuternde  Wort« 
enthalten.  Es  ist  daraus  zu  ersehen,  daß  Reinhart  als  Heizflächen 
nur  glatte  Radiatoren  oder  Rohrspiralen,  aber  keine  Rippenröhrec 
empfiehlt,  die  Heizflächen  sind  in  der  Nähe  der  Fenster  und  AtißpD 
wände  anzubringen ;  jeder  Heizkörper  muß  reguliert  nih'v  ahg^^^p  '"^ 
werden  können.  Für  dif  Ventilalionsanlage  wird  die  gröliie  Reiüiivü- 
keit  und  aulnierk?^anier  Betrieb,  welcher  ««ich  den  Wittenipff 
Verhältnissen  anzupassen  hat,  gefordert;  die  Frischluft  nua«,  je 
der  Schöpfstelle,  durch  ein  Filter  gereinigt  werden  —  wo  gcnügoader 
Raum  nur  Verfügung  steht,  kann  an  Stelle  der  Fatenmlsge  «ioe 
geräumige  Staubkammer  treten;  die  Befeuditung  der  erwärmtes 
Frischlnft  bis  su  einem  Sättigungsgrade  von  ca.  50%  ist  notradif ; 
die  beste,  aber  im  Betriebe  teuerste  Ventilation  ist  die  Polooni- 
lüftung. 

Das  Jahrbuch  enthält  weiter  einen  sehr  eingebenden  BencU 

über  die  .1  u pen d f ürpo rpe  in  der  Stadt  Luzern   von  Tjehn'r 
J.  Hkkzog,  über  neuere  Bchulhausbauten  im  Kanton  Laiern 
(mit  zahlreichen  Abbildungen),  ferner  einen  sehr  lesenswerten 
von  Din'k(«»r  (J.  Küll  in  Zürich  über  die  Taubütummenf ürsor^ 
in  der  Schweiz  und  endlich  eine  Übersicht  über  die  schal 
hygienischen   Bestrebungen    und   Publikationen  in 
Schweis  im  Jahre  1904  von  Dr.  F.  ZoiiLINOBB  in  Zürich  (aus  de« 
^Archiv  fUr  S^täkffgienet  nachgedruckt).  Ai»tsorüi<-I¥s§. 
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•ftliiitlili|^itill«Sj|f9* 

Bericht  über  aciit  Jahre  schulärzUiclier  Tätigkeit 

in  Wiesbaden« 

Von 

Schularzt  Dr.  CoNiz-Wiesbaden. 
(BcblaB.) 

in.  Sprechstundentätigkeit. 

Was  die  sog.  »Spreehstnndentätigkeit«  der  Schulärzte 
betrifft,  eo  besieht  diese  bekanntlidi  dann,  dafl  der  Aizt  etwa 
alle  zwei  bis  drei  Wochen  zu  bestimmten  Tagen  in  die  Schule 
kommt,  und  hier  die  von  den  Lehrern  vorher  zur  Untersuchung 
aiigenieldeten  Schüler  entweder  in  der  Klasse  selbst  einer  äußeren 
Bf'.siclitip:ung,  oder  in  einem  besonderen  Zimmer  einer  genaueren 
Untersuchung  unt*?rzicht. 

Von  der  Besprechung  der  dabei  gleichzeitig  ausgeübten 
hygienischen  Kontrolle  der  Lokaütäten,  Heizung,  Ventilation  usw. 
sehe  ich  hier  ab. 

Diese  Annielduntr  von  Schülern  zur  ärztliclien  Untersuchung 
gescliieht  am  zweckmäßigsten  auf  einem  größeren  Boti;on,  dem 
sog.  »Laufzettel«,  der  ein  bin  zwei  Tage  vor  dem  ärztli(  ht  n  Be- 
suche in  den  KlasRen  /iikuliert,  und  auf  welchem  der  Arzt 
hinter  die  Namen  der  Kimier  den  entsprechenden  Befund  oder 
Vermerk  verzeichnet.  Der  betreffende  Lein»  r  ist  steig  zu  benach- 
richtigen über  das  Resultiit  der  Untersuchung,  am  besten  münd- 
lich; erforderlichenfalls  werden  auch  den  Eitern  »Mitteilungenc 
über  das  Ergebnis  der  Untersuclnuig  schriftlich  zugesandt.  Da- 
durch wird  dem  Interesse  der  Schule  wie  auch  des  Kindes  am 
besten  Rechnimg  getragen. 

Dw  Sofaida»«.  IV.  8 
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Der  Schularzt  läßt  eich  bei  diesen  Besuchen  auch  die  Gesund- 
heitBScheine  der  unter  »ärztlicher  Kontrolle«  steheuden,  besonders 
Bchwäcblichen  Kinder  vorlegen,  und  er  bl&ttert  aneh  ein-  bis 
zweimal  im  Semester  die  sämüichen  Gemmdheitsscheine  diudi,  m 
an  besondere  frühere  Bemerkungen,  an  das  Ergebnis  Mher  «ni' 
gesandter  ^tteilungen  usw.  erinnert  zu  werden. 

Der  Schularzt  erledigt  dies,  am  Tische  des  Lehrers  sitzend, 
während  letzterer  ruhig  in  seinem  Unterrichte  toriiuhrt;  dihn 
kann  er  sehr  gut  auch  die  Haltung  der  Kinder,  den  eig^tliclieü 
Unterrichtsbetrieb  usw.  beobachten. 

Es  ist  von  manchen  Seiten  —  vorzugsweise  pädagogiöchea  — , 
gefordert  worden,  daß  diese  Klassenbesoche  stete  nur  yorher  an- 
gemeldet und  in  Begleitung  des  Rektors  erfolgen  sollten.  J>m 
ersteren  wird  ja  durch  den  im  voraus  festgestellten  Tuniiu  d«r 
Ärztlichen  Besuche,  wie  auch  durch  den  »Laufzettel«  voUtnf 
genügt.  Für  außer  der  Reihe  erfolgende  ftrztÜche  Klasseobwacbe 
dürfte  die  Anmeldung  beim  Rektor  genügen;  von  diesen  ancb 
den  Klassenlehrer  vorher  zu  benacliiichtigen,  halte  ich  nicht  für 
zweckmäßig. 

Für  vollkommen  entbehrlich  hat  sich  uns  die  }ki4:*iiigune 
Rektors  an  dem  Rundgang  des  Schularztes  bei  seineu  regehnäßigen 
Klassenbesuchen  erwiesen.  Der  Besuch  des  Arztes  in  einer  Klasse 
bildet  an  sich  schon  Anlaß  zu  einer  Störung  und  gewissen  And»- 
rung  in  Haltung,  Tun  und  Lassen  von  Lehrern  und  Sehflkni. 
die  von  dem  gewohnten  abweicht,  und  die  eine  richtige  BenitefliiQI 
erst  nach  längerer  Übung  und  Erfahrung  ermögUcfat  KimudI 
hierzu  noch  die  —  sit  venia  verbo  —  gefürchtete  Person  de* 
Rektors,  ao  wad  das  regelmäßige  Bild  der  Klasse  noch  mihr 
verändert ! 

In  bezug  auf  die  Ergebnisse  und  Erfolge  dieser  Spre^h- 
stundentätigkeit,  von  der  eigentlich  vieles  zu  erwarten  war.  lauU 
ich  konstatieren,  daß  diese  Erwartungen  nicht  ganz  erfüllt  u  n-  o. 
Ich  s€^  ab  von  einer  Verwertung  der  in  den  betraffenden  Tt- 
bellen  angefahrten  ZahleiL  Wenn  diese  audi  eine  gewisse  (Sttck- 
mftßtgkeit  in  den  Beobachtungs  jahren  zeigen,  und  Ober  die  ZsU 
und  Art  der  dnn  Arzte  voigesteUten  Eikrankongen  Auskunft 
geben,  so  gilt  doch  auch  hier  das  bei  den  Erstuntersucbunj:« 
Gesagte;  es  müßte  gt^iau  auseinander  gehalten  werden  auf  wie 
viele  und  welche  Kinder  sich  die  i:^rkiaukungen  beziehen. 
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Eb  ist  gar  nidit  xu  vermeideii,  daß  damlbe  Kind  mit  seiner 

Bkitanntit,  Skrofulöse  oder  sonstigen  chronischen  Erkrankung  im 
Laufe  des  Jahres  dem  Arzte  mehrmals  vorgeführt  wird  und  auch 
mehrmals  als  Fall  notiert  wird.  Ein  genaues  Urteil  für  den  Ge- 
«mdheitsTOstand  der  Schüler  gestalten  diese  Zahlen  demnach  nicht. 

£e  ist  femer  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  zu  verhüten,  daß 
dem  Schularzte  nicht  Erkrankungen  vorgeführt  werden,  für  die 
€r  nichl  da  M  Man  kum  frtükh  den  Lehroni  hierfür  keine 
Vorwflif»  mAchin;  «  ist  fOr  den  Laien  schwer,  daa  richtige  da 
heiaiiBmfinden;  feste  Hegeln  lassen  sich  nicht  geben. 

Der  eine  Lehrer,  der  der  Sdmlhygiene  besonderes  Interesse 
eot^^iegenbringt,  meldet  und  bringt  dem  Schularzte  eben  alles,  was 
ihm  nicht  uurmal  scheint,  der  andere  wieder  denkt  optimistisch, 
hak  die  gefundenen  oder  geklagten  Erscheinungen  für  harmlos, 
und  will  den  Schularzt  nicht  damit  belästigen;  er  schreibt  nur 
Mitm  mal  ein  Kind  auf  den  ärztlichen  Laufzettel! 

Wenn  somit  auch  manche  Erkrankung  und  manches  Kind 
dffla  Schularzt  Yozgeführt  wird  aas  einen  gewissen  Wissensdnmg, 
um  nidii  lo  sagen  Neogierde  —  des  Lehrers  oder  aus  dem 
raditgeftthi,  daß  er  halt  doch  aadi  mal  den  Sehnlant  in  An- 
sprveii  nefamen  mdsse,  um  sein  Literesse  für  die  Schulhygiene 
fu  betätigen  —  so  stecken  in  den  angegebenen  Zahlen  doch  auch 
eine  ganze  Anzalü  Fälle,  deren  Ermittelung  und  Auiklainng  und 
deren  Bf»hRndluTig  für  die  Schule  von  großem  Interesse  waren. 

Es  gehören  hierzu  alle  die  Fälle  von  Parasiten,  Störungen 
dp?  Gesichte,  Gehörs,  der  Sprache;  die  Mehrzahl  der  Fälle  Ton 
Hernien,  Hautkrankhttten,  Wirbelsftnleerkranknngen  usw.  Unsere 
Iriweoberlchte  geben  hierfür  ja  einen  gewissen  zifEermftt^psn 
Anhalt 
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Daß  wir  aber  trotzdem  von  unserer  Sprechstundentätigkeit 
nur  teilweise  befriedigt  sind,  liegt  femer  auch  daran,  daß  gerade 
die  eben  genannten  Krankheiten  fast  durchweg  zu  den  chronischea 
Erkrankungen  gehöien,  deren  Verlauf  und  Bedeutung  nur  in 
Ausnahmefttllen  eine  zwei-  bis  dreiwöchentUcbe  Kontrolle  recht- 
fertigt  bezw.  verlangt 

Wenn  bei  den  genauen  Erstuntersuchungen  und  den  gel^gent- 
liehen  Geeamtarevisionen  derartige  Fälle  einmal  im  Semester  oder 
selbst  im  ganzen  Jahre  festgestellt  werden,  wenn  Schüler  und 
Eltern  darauf  aufmerksam  gemacht  sind  —  welchen  Zweck  hat 
es  dann  noch,  derartige  Patienten  dem  Scbnlarzte  stets  von  neoem 
wieder  in  seinen  Spreehstimden  sozofOhren.  Fflr  die  Schule  ge- 
nügen and  müssen  genügen  die  einmal  fiizUicherseits  gegebenen 
nnd  anf  dem  Qesmidheitsscheine  vermerkten  > VoischlAge« ;  iür 
die  Eltern  dienen  die  ausgesandten  »Mitt^ungen«,  soweit  die 
betreffende  Sache  ihnen  nicht  schon  bekannt  war.  Nur  für  an- 
steckende und  parasitftre  Erkrankungen  wlire  eine  öftere  Kontrolle 
erfoiderlidi. 

Es  sei  mir  gestattet  hier  mit  einigen  Worten  auf  diese  » Vor- 
scblilge«  und  »Mitteilungen «,  wie  sie  in  unseren  Beriditen  ge- 
nannt werden,  einzugehen. 

Den  größten  direkten  Einfluß  auf  den  Schulbetrieb  üben  die 
ärztlichen  Vorschläge  fflr  den  Unterricht  aus,  und  darf  ich  hier- 
bei auf  gute  Erfolge  unserer  Tätigkeit  hinweisen.  In  sehr  vielen 
Fällen  waren  die  Gesundheitsstörungen  der  Kinder  oder  wenigsten» 
deren  Beeinilussiing  der  Lernfähick('it  dem  Lehrer  unbekannt. 
Die  gegebenen  ärztlichen  Aiiwei.süiigen,  die  durchweg  von  seiten 
der  Lehrer  befolgt  wurden,  haben  sonach  dem  Kinde  wie  auch 
der  Schule  gut^;  Dienste  geleistet. 

Es  wiire  ungerecht,  zu  verschweigen,  daß  hierbei  in  vielen 
Fällen  aber  auch  die  Beobachtung  des  Lehrers  die  erste  Veran- 
lasbuug  gal),  das  betreffende  Kind  genau^i  zu  untereuchen;  anderer- 
seits war  auch  zu  bemerken,  daß  die  Ausführung  der  ärztlichen 
Anweisungen  manchmal  seitens  des  Sclmlbet!  [el>.s  auf  Schwierig- 
keiten stieß.  Es  iet  z.  B.  immer  noch  bei  manchem  Lehrer  die 
alte  (Jewohnheit  festgemirzelt,  <ia[.^  die  vorderen  Bänke  in  erster 
Linie  für  die  faulen  und  echwacii begabten  Schüler  bestimmt  sind, 
wälirend  hierfür  (he  hygienischen  Gründe,  die  körperhche  Be- 
schaffenheit der  Kinder,  Sehstörungen,  GehOrdefekte  usw.  doch 
allein  ausschlaggebend  sein  müssen. 
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Der  Dispous  von  eiuzelneu  UnterrichtsgegeiisUmdün,  Tuni- 
ühunnen  usw  .  mag  wohl  auch  manch  kieiue  pädagogische  Ün- 
iwqutinJiclikt.  ii  bringen. 

Immeriiin  sind  wir  mit  dem  Erfolge  dieser  »Vorschläge« 
zufrieden,  mid  ist  deren  fieibehaltung  im  schulärztlichen  Dienste 
wohl  selbstverstttndlich. 

Sehwieriger  und  weniger  befriedigend  gestaltete  sich  die 
Wiikong  der  »Mitteilung enc  an  die  Eltern. 

Wenn  auch  in  unseren  Berichten  im  grofien  und  ganzen  ein 
befriedigender  Erfolg  yersddmet  ist,  der  aUerdings  nidit  Ziffer- 
mäßig  genau  angegeben  werden  kann,  so  ist  er  bei  genauem 
Nachforschen  sehr  oft  nur  ein  scheinbarer  oder  vorübergehender. 

Es  ist  sicherüch  auch  an  anderen  Orten  die  Erfahrung  ge- 
macht worden,  daß  diese  Mitteilungen  an  längs,  bei  einer  kürzere 
Zeit  nachher  erfolgenden  Kontrolle  oft  erfolgreich  waren;  es 
konnte  die  erfolgte  Ansclui&ng  eines  Bruchbandes,  einer  Brille 
fes^estellt  werden,  Befragung  eines  Spezialaratee,  die  Vornahme 
einer  Operation  wurde  in  bestimmte  Aussicht  gestellt! 

Kontrolliert  man  diese  Fälle  nach  mehreren  Monaten  aber 
nocfamal,  so  ist  wieder  alles  beim  alten,  »die  Brille  ist  verloren«, 
»das  Bruchband  zerbrochen«  usw.,  »Vater  schafft  mir  keines  mehr 
an«  —  der  Kosten  wegen! 

Die  Eltern  wie  Kinder  werden  gegen  die  vorhandenen  Ge- 
sundheitsstörungen nieist  gleichgültig,  sie  machen  ja  keine 
.Schmerzen,  das  Kind  springt  und  spielt  auch  ohne  Bruchband, 
»Kunsichtigkeit  ist  meist  auch  nicht  so  störend,  daß  sie  zu  Hause 
besonders  auffiültc,  und  die  Angst  und  Scheu  vor  Schmenen  und 
Kosten  sind  fast  stets  imstande,  operaÜTe  Emgriffe,  ja  auch  nur 
eneigisdie  Behandlung  zu  hintertreiben!  Ein  gut  Teil  der  »BCit* 
teihmgeii«  bleibt  ohne  befriedigenden,  dauernden  Erfolg,  und  eme 
Wiederholung  derselben  hat  nur  selten  noch  eine  Besserung  er 
zielen  kt>nnen. 

Aber  wenn  auch  hierbei  nicht  alles  erreicht  wird  und  niemals 
erreicht  werden  kann,  so  sind  doch  eine  nicht  uabcLrachtliche 
Zahl  dieser  Mitteilungen  in  der  richtigen  Weise  beachtet  worden; 
nne  Anzahl  Eltern  erwies  sich  dankbar  für  den  gegebenen  Hinweis, 
!iat  den  gemeldeten  Krankheitserscheinungen  ihrer  Kinder  dauernde 
iufmefksamkoit  geschenkt  und  den  gegebenen  Rat  befolgt 

Als  wünschenswert  möchte  ich  bezeichnen,  daß  auf  diesen 
»MitteUungen«  auch  eine  yorgedruckte  Anfrage  (wie  dies  in  ein- 
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Minen  StAdten  bereits  eingelflhrt)  an  den  HanBant  beiw.  Special^ 
aixt  vofgeeehen  viid,  über  die  Natur  dee  Leidens  ond  die  ge- 
troffenen Maßnahmen  nsw.  Die  Rückgabe  der  Sdieine  wird  dann 
dem  Sohnlante  nicht  nur  beetimmten  Anhalt  Aber  die  Erfolge 
der  »Mitteflmigenc,  sondern  auch  die  MOgüehkeit  geben,  genanere  • 
Erankenstatistik  zn  fOhzen  und  diveri^erende  ÄnsohanmigeD 
svischen  Hansarst,  Spesialantmid  Sdnüarst  in  sweckentsprecfaender 
Weise  zum  Ausgleich  zu  bnngen« 

Nach  unseren  ErCahrungen  spreche  ich  mich  deshalb  fOr 
Beibehaltung  dieeer  »Mitteilungen«  ausl 

ISnen  weiteren  Punkt  muß  ich  noch  berOhren,  der  bei  Ein- 
richtong  der  schulärztlichen  Tätigkeit  überall  mit  in  erster  Linie 
als  ausschlaggebend  und  von  größter  Wichtigkeit  hingestellt 
wurde:  da«  ist  die  iriilizeitige  Ermittelung  von  ansteckenden 
Krankheiten,  speziell  der  schlinunsten  Feinde  des  in  Betraclit 
kommenden  Alters,  Scharlach,  Masern,  Diphtherie. 

Nach  der  Aufstellung  des  städtischen  Sclmlinspektors  waren 
im  letzten  Jahre  1904/05  von  den  9859  Scluilkmdem  erkrankt 
an  Scharlach  743  (7,ö7o),  Diphtherie  64  (0,ö  und  Masern 
oOO  (5,0  %). 

Aus  zwei  Schulen,  in  denen  169  Scharlach-  und  129  Masern- 
erkrankungen  vorkamen,  sind  bei  Scharlach  in  pechg  und  bei 
Masern  in  vier  Fällen  die  erkrankten  Kinder  teils  im  Inkubations-, 
teils  noch  im  Abschuppungsstadium  befindlich  in  der  Schule 
durch  den  Schularzt  ermittelt  und  natürlich  sofort  aus  der  Klasse 
entfernt  worden.  Ein  ziffennößig  nicht  sehr  großes,  aber  doch 
immerhin  erfreuliches  Resultatl  Audi  in  den  Schulen,  aus  denen 
die  Kollegen  bestimmte  Zahlenangaben  nicht  gemacht  haben,  sind 
ähnliche  Ergebnisse  erreicht  und  dadurch  der  Weiterverbreitang 
der  genannten  Krankheiten  durch  und  in  der  Schule  sicheiÜcb 
en^egen  gewirkt  worden. 

Es  drängt  sich  einem  aber  doch  die  Frage  auf,  ob  bei  der 
Ausdehnung  der  Epidemie  (seit  L  April  1904  bis  1.  April  1905, 
1083  poliseÜich  gemeldete  Sdiarlacherkrankungen,  darunter,  siehe 
oben,  743  Schulkinder)  nicht  mehr  Erfolge  von  der  Tätigkeit  der 
Schulärzte  hätten  erwartet  werden  können  1  In  den  einielneD 
Schulen  schwankte  die  Zahl  der  gemeldeten  Fälle  von  Scharlach 
zwischen  3,7  und  13,7V«  der  Schfl  1er zahl! 

Auch  in  früheren  Jahren,  in  denen  diese  Krankheiten  in 
gehäufter  Zahl,  epidemieartig  auftraten  —  wenn  auch  lange  nicht 


Digitized  by  Google 


869 


77 


80  heftig  wie  im  ieUten  Jahre  — ,  sind  mir  ganz  vereinzelte  Fälle 
berichtet,  wo  der  Schularzt  in  der  Lage  war,  eine  der  genannten 
fikrankungcn  in  der  Schule  zn  ermitteln  und  zu  entfernen. 
Dies  liegt  sicherlich  zum  größten  Teile  daran,  daß  die  Kinder 
•  sich  schon  frühzeitig  so  krank  fühlen,  daß  sie  nicht  mehr  »schul- 
fähig« sind  und  zu  Hause  bleiben;  jedenfallB  dflrfte  die  £nt- 
Mnu^  d«r  betreffenden  Erkmnkungen  vor  dem  Anfferaten  der 
diiia]rteritli8di«DpM)dfQinal*8yinptome  weder  dem  alten  erfahrenen 
haktiker  noch  dem  modernen  Baiillaifdredier  Eurzeit  möglich 
Mm.  Ich  betone  dabei,  daß  während  der  Dauer  der  Epidemie  die 
Schulürzti)  iiiciit  nur  ilire  regelniäßi^ön  Sprechstunden  in  den 
Schulen  abhielten,  pondem,  der  Dienstordnung  entsprechend,  die 
Schulen  häufiger  revidierton.  Freilich  wäre,  uivi  den  Zweck  voll 
zu  erfüllen,  fast  täglich  eme  Revision  erforderlich,  was  aber  nur 
unter  größeren  Opfern  an  Zeit  und  Geld  durchführbar  sein  dürfte. 
Dme  Frage  verdient  weiterer  Beachtung  1 

IVots  dieser  zahlenmäßig  nur  geringen  Erfolge  wird  aber  die 
tWwadxong  nnd  mOgUdist  frühzeitige  Erf orsdhang  anstedcender 
Erkrankmig«!  eine  der  Hauptaufgaben  der  Scholärzte  bleiben 
müseen.  In  den  Geenn^ieitBeeh^en  wie  in  den  Berichtfonnn* 
laren  muß  durch  eine  besondere  Rubrik  auf  eine  genaue  Beach- 
umg  und  Zusammenstellung  gerade  dieser  Erkrankungen  lüuge- 
iriesen  werden.  Auch  die  Fülle,  die  der  Schularzt  nicht  zu  Gesicht 
bekommt,  die  der  Schule  nur  genrieidet  werden,  sind  durch  den 
Lehrer  in  den  betreffenden  Formularen  zu  vermerken  1  Zur  Be- 
urteilung der  Ausdehnung  der  Epidemie  in  den  einzehien  Scholen 
und  Klaesen  ial  dies  uinerläßlich. 

Wenn  wir  nun  diese  yersofaiedenen  Ergebnisse  unserer  Sprech- 
ttnndentätigkeit  noch  einmal  zusammenfassen  und  dabei  nur 
mäiige  Erfolge  kmistatieren  können  — ,  wenn  wir  andererseits 
berücksichtigen,  daß  gerade  gegen  diese  häufigen  regelmäßigen 
Bmichc  des  Schularztes  in  der  Schule,  bezw.  in  dem  Unterrichte, 
Mcfi  die  meisten  pädagogischen  Stimmen  erlioben  haben,  so  liegt 
nur  allzu  nahe,  diese  Sprechstundentätigkeit  einzuschränken, 
besw.  in  eine  andere  Form  zu  bringen. 

Der  regelmäßige  Besuch  des  Schularztes  alle  zwei  bis  drei 
Wocfaflii  —  wie  er  nach  unserer  Dienstordnung  Torgeschrieben 
kamt  meines  Eraebtens  entbehrt  werden;  es  dürfte  genügen,  wenn 
der  Arzt  alle  sechs  bis  acht  Wochen,  etwa  zwei-  bis  dreimal  im 
Semester,  seine  regelmäßige  Sprechstunde  in  der  Schule  abhält 
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Es  wäre  beizubehalten  der  sog.  Lau&ettol,  auf  welehen  die  Leber 
die  Elaaee  und  die  Namen  der  su  untersucib^den  Kinder  an  den 
vorhergehenden  Tagen  bereits  vermerkt  haben;  er  bedarf  einifer 

Spalten  für  die  iuntragungeu  des  Arztes,  Art  der  Erkrankung, 
etwaige  Anordnungen  usw.,  ebenso  für  Notizen  über  weitere  Vor- 
kommnisse in  der  Sprechstunde. 

Diese  Laufzettel  —  über  deren  zweckmäßige  Form  wir  üoth 
nicht  schlüssig  sind  — ,  lose  oder  in  festem  Hefte,  können  die 
Unterlage  für  den  Jahresberich f  bilden.  Auch  der  Besuch  in  öer 
betreffenden  Klasse  und  die  Vornahme  genauerer  UntersuchunseD 
in  besonderem  Zinmier  bleibt  bestehen.  Zu  fordem  blsibt 
weiter,  falls  die  Zahl  der  Spredistunden  verriDgert  wird,  dal 
die  »Überwaehungsschülerc  in  jeder  Sprechstunde  kontrolliert 
werden ;  ebenso  daß,  wie  bisher,  jede  Klasse  mindestens  einmal 
im  Semester  voni  Arzte  besucht  wird,  auch  wenn  in  dereelbeu 
keine  Überwachungdschüler  und  keine  zur  Sprechstunde  auge- 
meldeten Patienten  sein  sollten. 

Daß  jede  Klasse,  falls  sie  nicht  zur  genauen  Nachuntersuchung 
in  dem  betreffenden  Jahre  bestimmt  ist,  an  der  Hand  der  Ge- 
sundheitsscheine einmal  im  Jahre  einer  äußeren  Geeamtoevisioo 
imterzogen  werden  muß,  bleibt  ebenfalls  auch  weiterhin  zu  fordsco. 

Selbstverständlich  muß  der  Schularzt^  außer  diesen  ngA-  I 
mäßigen  Sdiulbesuchen,  jederzeit  bereit  bleibeii,  dem  Ba&  I 
des  Rektors  zu  folgen,  sowie  auch  einzelne  Kinder  erfordoUfibeo- 
iulls  in  seiner  Privatwühnun^  zu  uiitci suchen.  Ebenso  muß  beim 
Ausbruche  ansteckender  Erkrankungen  ein  häufigerer  Besuch  dt: 
Schule  durch  den  Arzt  Vorschrift  bleiben;  es  diuftr  -ir-h  h'ierU. 
eine  zweimalige  wöchentliche  Kontrolle  der  dem  erkrankteu  Km<k 
zunächst  sitzenden  Kinder  besonders  empfehlen. 

Wenn  auch  die  Zahl  der  offiziellen  Sprechstunden  damit  eißr 
Verminderung  erfährt,  so  wird  die  Arbeit  des  Schularztes  dadmek 
nicht  kleiner  werden;  es  wird  nicht  nur  die  Zahl  der  zur  Vv^ 
tuchung  vorgemerkten  Kinder  —  durch  den  längeren  ZwisdMii- 
raum  —  eine  größere  werden,  sondern  auch  die  jedesmdüiie 
Unters  !'  l  Hing  der  vermehrten  Überwachungsschüler  wirti  mehr 
Zeit  niui  iVrbeit  fordern.  Diese  SprechstundcntÄtigkeit  wird  mh 
deshall)  an  größeren  Schulen  sicherlich  nur  an  zwei  «inler  ürc. 
aufeinander  folgenden  Tagen,  in  je  IVi — 2  Stunden,  erledigiea 
lassen. 

Von  den  Überwacfaiungsschülem  bedürfen  übrigens  nur  wemi^ 
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einer  jedesinaiigen  besonderen  UnUiisuchnng,  innerer  Organe  usw., 
in  einem  Extrazimmer;  der  größte  Teil  kann  in  dem  Klassen- 
zimmer, in  Gep:enwrtrt  defi  Lehrers  nachgesehen  \s'erden,  so  daß 
letzterer  sofort  über  erforderüche  Maßnahmen  unterrichtet  werden 
kann,  ohne  daß  er  die  Klasse  zu  yerlassen  braucht 

Audi  in  bezug  auf  die  eog.  »Nachuntersuchungen«,  deren 
Wert  ich  oben  schon  beleuchtet,  hat  sich  uns  eine  Änderung 
wflnschenswert  gezeigt  Es  muß  bereits  im  zweiten  Schuljahre» 
in  Klasse  Vn  eine  goiaue  Nachuntersuchung  sfimthcher  Schüler 
ofolgenl 

Gerade  die  Klassen  VII  haben  uns  in  den  Sprechstunden 
und  hei  den  Revisionen  oft  die  meiste  Arbeit  gebracht.  Es  ist 
auch  wohl  außer  Zweifel,  daß  vorhandene  krankhafte  Anlagen  in 
dm  Kindern,  wenn  nicht  schon  im  ersten  Schuijaiire,  dami 
sicherlieh  im  zweiten  zum  Ausbruche  gelangen,  und  daß  damit 
such  bereits  ein  Einfluß  der  Schule  sich  geltend  macht 

Im  dritten  Jahre,  in  Klasse  VI,  dürfte  manche  Störung  schon 
mder  verschwunden,  ausgeglichtti  sein,  oder  sich  so  befestigt 
hahm,  daß  Batscfalftge  und  Maßnahmen  zu  spät  kommen  werden. 

Wir  würden  also  außer  der  Auf  nahmeuntersuchung  in  Klasse 
VTn  in  den  Klassen  VII,  V,  HI  und  I  Nachuntersuchungen  der 
gesamten  Schüler  fordern  inübseii.  Dadurch  wird  die  frühere 
l^iDnere  Pause  zwisclien  IV  und  I  ebenfalls  auf  den  gleichen 
Zwischenraum  von  zwei  Jahren  verringert.  Daß  die  Ergebnisse 
dieser  Nachuntersuchungen  in  den  Gresundheitsscheinen  genau  an* 
gegeben  und  auch  in  der  Form  der  Gesamtjahreeberichte  beachtet 
weiden  müssen,  ist  selbstverstttndlich. 

Wie  oben  schon  kurz  angedeutet,  möchte  ich  auch  hier  noch 
«nmal  auf  die  Notwendigkeit  und  Widitigkeit  hinweisen,  die 
Vetioderangen  einer  bereits  früher  in  den  Gesundheitsschemen 
notierten  Erkrankung  bei  den  Nachuntersnefimigen  genau  zu  be- 
obachten und  einzutragen.  Nur  wenn  letzteres  geschieht,  werden 
die  Zusammenstellungen  aueh  ein  richtiges  Bild  geben  von  dem 
<7e:jundheitszust;iii  le  des  einzelnen  Kindes  und  seinen  Verände- 
rungen im  Laute  der  Schulzeit. 

Jedenfalls  werden  sie  eine  notwendige  Ergänzung  bilden 
zu  den  einfachen  Zahlenangaben  über  Erkrankte  und  Über- 
wadmngBM^üler  und  deren  Ab-  und  Zugänge.  Je  kleiner  die 
Schwankmigen  bei  den  einzehien  Krankheitsformen  und  den  ein- 
leinen  Kindern  sind,  auf  desto  größere  Gleichmäßigkeit  und 
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längere  Dauer  denieii  sie  hin,  de  werden  nne  auf  einen  iKwüiiiBlBi 

8atz  von  » Schulinvaliden c  frühzeitig  aufmerksam  machen  können; 
stärkere  Schwankungen  werden  dagegen  sicher  mehr  durch  vor- 
übergehende zeitliche  und  lokale  Einflüsse  hervorgerufen  sein. 

Bei  den  »Vorschlägen«  und  »Mitteilungen c  müssen  die  ein- 
zefaien  Arten  derselben  und  ihre  Erfolge  in  den  Gesundhei»- 
scheinen,  den  Laufzetteln  für  die  ärztlichen  Sprechstunden  und 
beeanden  auch  in  den  Jaluesberichten  auaeinandeigdudteD  vad 
genau  yeneichnet  werden. 

Um  diese  Miiteilimgen  —  Über  deren  Erfolge  ich  oben  benüi 
gesprochen  noch  wirksamer  za  machen,  ist  von  venduedmcp 
Seiten  in  Anregung  gebracht,  und  stellenweise  wohl  auch 
ausgeführt  worden,  daß  die  Schule  und  der  Lehrer  nodi  mehr 
mit  dem  Hause  und  der  Familie  in  Verbindung  tret<?n  und  doit 
ihren  EinÜuß  amli  auf  dem  c:e}*nndheitiichen  Gebiete  ausnutzai 
möchten.  So  wunscheuswert  und  naheliegend  dies  nun  einerseits 
encheint,  so  heikel  und  schwierig  dürfte  sich  doch  die  Ausführung 
gestalten. 

Die  EriSolglosigkeit  einer  »Mitteilung«  wiid  in  erster  liais 
der  Klassenlehrer  erfahren  und  sie  dem  Sehulante  noch  vat  dff 
nächsten  fintlichen  Sprechstunde  baldmOg^chst  mitteileD  kflnnoi. 

Bei  dem  Ansehen,  das  der  Klassenlehrer  bei  den  meisten  Etan 

genießt  —  wenigstens  d»  r  beiden  jüngsten  Jahrgange  —  wird 
sich  wohl  eine  mündliche  Ausspincho  ermöglichen  lassen  uii  * 
vn  ilc  icht  schon  zum  Ziele  führen.  Wenn  aber  die  Kiteni  äei 
Kiuladung  zu  einer  Aussprache  nicht  Folge  leisten,  wenn  sie  «di 
gegen  den  Rat  des  Lehrers  unzugänglich  zeigen,  bei  eineni  rt- 
waigen  Besuche  unhöflich  und  beleidigend  werden?  Würde  «i» 
nicht  auch  die  pftdagogische  Autorititt  des  Lehrers  eine  gemt 
Gefahr  laufen? 

Der  Natur  der  Sache  nadi  wfire  es  dann  Aui^be  des  SeW 
arztes,  ku  versuchen,  für  seine  ftrstlichen  Ratschiftp^  mid 
mahnun'^on  oiii/.uirtttm.   Freilich  wird  auch  sein  ungeiuiener  und 
unerwünschter  Besneli  auf  Schwierigkeiten  stoßen;  er  kann  uri 
wiivl  ( cele^enlioit  Lieben,  mit  dem  HniiRrtrzfp  zu  kollidieren  uo«! 
der  Beschuldigung  des  »Patientenlanges«  ^vuiurung  geben  köuii^n 
«Denn  bei  einer  Aussprache  des  Schularztes  mit  den  Eltern 
es  sich  gar  nicht  vermeiden,  daß  direkt  auch  ein  är^tlidier  Bat 
bezüglich  der  Behandlung  verlangt,  und  dafi  dessen  Ablohirang  voa 
Publikum  falsch  verstanden  und  falsch  gedeutet  werden  wiid. 
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Ich  kaim  es  deshalb  bchr  wohl  verst^-hen,  wenn  m  letzter 
Zeit  sich  wieder  mehr  Stimmen  erheben,  die  sagen,  daß  es  mit 
guten  Ratschlägen  und  Ermahntin c^en  und  fortwährenden  Unter- 
SQchungefD  nicht  getan  ist,  sondern  daß  der  Zweck  der  schulärzt- 
\\r]m\  Einrichtimgen  erst  mit  der  sofortigen  Behandlung  der  be- 
treffenden Kinder  voll  erreicht  werden  kann. 

Und  ich  gebe  gerne  ra,  daß  auch  ieh  gar  oft  in  Versuchung 
w,  aelbet  einsagreifen,  einen  Schnudspfiropf  oder  eingedickten 
Eiter  aus  dem  Gehörgange  auszuspritzen,  eine  Kauterisation  der 
Augenconjiindjva  yorzunehmen,  oder  auf  Temachlftssigte  Ge- 
sjcbwüre  und  Haulausschläge  sachgemäßen  Salbcnverband  zu  legen 
Ü5W.  Auf  diese  Frage  nälior  einzugehen,  würde  mich  aber  hier 
m  weit  führen,  jedenlallB  kann  ich  oiklanii,  daß  icli  trotzdem 
an  dem  Grundsatze  festhalte,  »die  Behaudlung  soll  nicht  Sache 
des  Schularztes  sein«. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  die  Nichtbeachtung  der  schulärztiidiea 
Mitteilungen  nur  in  den  seltensten  Fällen  auf  Eigensinn  und 
bOeem  Willen  beruht,  meisteas  ist  es  NachlAesIgkeit  und  Bequem- 
Bclikeit  oder  die  Angst  vor  Sdunerzen  und  Kosten.  Meui  soU 
sieh  eben  doch  die  Mdhe  nicht  yerdrie0en  lassen  und  immer 
»•ieder,  sei  es  durch  den  Lehrer,  durch  den  Schularzt  selbst,  oder 
durch  Mitglieder  des  Vaterländischen  Frauenvereins  oder,  Inst  not 
least,  durch  den  Hauparzt  auf  die  betreffenden  Eltern  ein/.uwirken 
versuchen.    Gerade  die  Kollegen  sind  in  erster  Linie  berufen, 
unsere  Besteebungen  zu  unterstützen:  durch  genaue  Beantwortung 
der  auf  den  Mitteilungen  an  den  Haus-  oder  Spezialarzt  gerichteten 
F^flgoi  über  Art  der  Erkrankung,  eingeleitete  Behandlung  usw.; 
durch  ISnwirkung  auf  die  Eltern,  die  vom  Schularzte  getroffenen 
Anordnungen  auch  zu  befolgen;  dabei  sdlen  die  letzteren  nicht 
SU  einer  Polemik  und  herabsetzenden  Kritik  des  Schularztes  be- 
nuizL  wri'len,  sondern  es  soll  bei  Meinungsvtasdiiedenheiten  ein 
A:o/Je^aieH  Verständnis  mit  dem  8cluilarzt^  herbeizufüliren  gesucht 
werd€-ii;  e«  dürfen  lemer  nicht  diirch  allzu  bereitwillige  Zeugnisse 
die   bereclitiLten  Anordnungeu  der  Schule  durchkreuzt  werden. 
Die  Schulärzte  werden  und  müssen  dagegen  jede  Anregung  seitens 
der  Hausärzte,  besonders  auch  jeden  Hinweis  auf  wichtige  Ver* 
bältniaee  in  Haus  und  Familie,  nur  dankbar  begrüßen. 

Sb  sollten  auch  in  den  ärztlichen  Vereinen  durch  geeignete 
Vorträge  die  Ziele  unserer  schulärztiichen  Bestrebungen  ron  Zeit 
zu  Zeit  irieder  klar  gestellt  werden.  Dann  dürften  sicherlich  nicht 
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nnr  die  vereinzelten  Stimmen  abfftlüger  mifigünstiger  Kiitik  baU 
Terstuxmnen,  und  der  Verdacht  einer  unzolSssigen  geacbftfüichfla  • 
bezw.  bemflidien  Konkurrenz  verschwinden,  —  auf  die  TaV  ' 
Sache,  daß  durch  die  Schulftrzte  den  Hausärzten  und  SpeeialiBteD  ^ 

ja  gerade  mehr  Arbeit  und  Verdienst  zugewiesen  wird,  will  id» 
hier  gar  nicht  näher  eingehen,  —  sondern  das  hohe  Ziel  unserer  | 
Bestrebungen  wird  m  greifbare  Nähe  genickt  n\ erden,  mad  die 
Tätigkeit  der  Schulärzte  wird  sich  noch  mehr  und  noch  bestimmter 
auf  das  wirklich  zweckmäßige  und  notwendige  Maß  einachrüpken 
lassen.  | 

Ein  Wort  sei  mir  noch  gestattet  über  die  Frage,  ob  Schuiint 
im  Hauptberuf  oder  im  Nebenamtw 

Ich  glaube  bestimmt,  daß  man  allmählich  überall  zum  Sdnil- 
arzt  im  Hauptberuf  wird  übergehen  müssen.   Der  Gedanke  und  ■ 
das  Bedürfnis  nach  einer  größeren  Zusammenfassung  der  sAol-  ; 
ärztlichen  Arbeit  ist  mir  auch  in  unserem  schulärztlichen  BetritW 
inuner  mehr  hervorgetreten. 

Es  kann  keinem  Zweifel  imt^rliegen,  daß,  bei  der  Unmö?- 
liclikeit  für  die  Beurteilung  z.  B.  aligemeiner  Konstitut ionsstönmgen 
feste  Normen  aufzustellen,  eine  größere  Anzahl  Schulärzte  aocb 
größere  Unterschiede  in  ihren  Anschauungen  und  in  der  B^ 
Wertung  der  gefundenen  Störungen  ergeben  werden,  und  dafi 
daduräi  eni  genauer  VeigleiGb  zweier  Schulen,  die  yon  vw-  ' 
scfaiedenen  Ärzten  untersucht  und  beurteilt  wurden,  nicht  Mm  \ 
zu  ziehen  ist;  die  gleiche  Aufmerksamkeit  und  Genauigfcdt  m  der  ■ 
Untersuchung  vorausgesetzt!  Femer  wird  auch  jc  nach  dem  Iiiter-  i 
t  sse  des  betreffenden  Kollegen  für  das  eine  oder  andere  Orgau, 
gerade  dieses  besonders  beachtet  und  schon  geringe  St^ninjj^n  , 
desselben  in  die  Listen  eingetragen  werden.    Ich  verweise  hierbei  i 
auf  die  ausführhehen  und  wertvollen  Breslauer  schul&rztlidieo 
Berichte  über  die  dortigen  26  Schularztbezirke  unter  2b  w 
schiedenen  Ärzten!  Es  finden  sich  dort  auffallende  Unteracfawde, 
die  sicherlich  nicht  aUein  durdi  die  objektiven  Verhaltniase,  dmcii 
das  Schülermaterialt  verursadit  sein  können,  sondern  nur  dmcb 
die  yerschiedene  subjektive  Anschauung  und  Beurteilung  seitns 
der  Arzte. 

Durch  einen  einzigen  Beurteiler  würden  derartige  Verschieden 
heilen  hicherlicli  vermieden  werden  können;  freiü^^h  darf  sber 
auch  bei  ihm  die  VorUebe  für  ein  einzelnes  Oi^au  seine  Beur- 
teilung nicht  beeinflussen. 
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Offen  gestanden,  ist  es  mir  aber  doch  fraglich,  ob  ein  einziger 
Schtdarzt  —  auch  im  Hauptberufe  —  imstande  sein  wird,  alle 
diese  Untersnchnngen  su  bewältigen  —  hier  in  Wiesbaden  etwa 

1000  Aufnahme-  und  5000  Naclimitersuchuiigtin  jährlich  — ,  ohne 
schließlich  in  oberflächliche  und  schablonenliafte  Arhcit  zu  ver- 
fallen, weil  das  Interesse  und  die  Lust  zu  einer  so  einförmigen, 
wenig  anregenden  Arbeit  erlahmt. 

Alle  die  übrigen  Aufgaben  des  Schularztes  würden  dann  in 
Bezug  auf  die  erforderliche  Arbeit  imd  Zeit  gegenüber  der  indivi- 
dnellen  Scbüierhygiene  bedeutend  nachstehen  müssen,  —  felis 
diese  letztere  nidit  eingeschränkt  wird.  Jedenfalls  darf  man  dem 
Erfolg  des  Mannheimer  Versuchee  —  Anstellung  eines  Berufs- 
sdiolarztee  —  mit  großem  Biteresse  entgegensehen;  allerdings  ent* 
fallen  dort  die  regelmäßigen  Nachuntersuchungen  ganzer  Klassen, 
über  deren  Bedeutung  ich  oben  schon  gesprochen  hahe. 

Auch  ich  halte,  mit  vielen  anderen,  eine  [rewisse  besondere 
Vorbildung  für  die  schulärztliche  Tätigkeit  für  seiir  wünschens- 
wert; die  allgemeine  Ausbildung  als  praktischer  Arzt  genügt  nur 
dann  für  dieses  Amt,  wenn  sich  der  betreffende  Kollege  auch 
mit  Lust  und  idebe  in  die  neue  Sache  hineinarbeitet  Wer  dies 
nicht  vennag,  der  soll  yon  dem  Amte  des  Schularztes  lieber  fem 
bleiben;  die  firztliche  Ftaxis,  sei  es  allgemein,  sei  es  im  Spezial* 
fudie,  bietet  gewiß  manche  interessantere  und  lohnendere  Tätig- 
keit als  die  Untersuchimg  der  Schulkinder. 

Wie  ich  eingangs  schon  erwähnte,  habe  ich  mich  bei  den 
vorstelitnden  Ausfühnmgen  ledighch  an  den  Teil  der  schulärzt- 
liciien  Tätigkeit  gehalten,  der  die  individuelle  Hygiene  der  Schüler 
betrifft,  und  selbst  hierbei  habe  ich  manche  naheliegende  Fragen 

—  um  nicht  zu  weitschweifend  zu  werden  —  nicht  berührt,  wie 
z.  B.  die  Anstellung  bestimmter  Spezialärzte  (Augen,  Ohren),  die 
Abgrenzung  von  deren  Arbeitsgebiet,  die  Inanspruchnahme  privater 
oder  stfidtischer  Polikliniken  fOr  schulftrztUche  Zwecke  usw. 

Zum  Schlüsse  mOdite  ich  nodi  betonen,  daß  die  im  Torstehen- 
den  angedeuteten  Änderungen  unserer  Tätigkeit  auch  manche  Ände- 
rung in  unseren  Formularen  erfordern.  In  der  jüngsten  außer- 
ordentlich fleißigen  und  dankenswerten  Veröffentlichung  von 
Dr.  Samosch  [iSchuIarzty  1905,  Nr.  8  u.  9)  und  seinen  Entwürfen 
2a  einheitlichen  Formularen  sind  fast  alle  unsere  Ausstellungen 

—  ohne  unser  Zutun  und  nach  anderweitig  gemachten  Erfahrungen 

—  ffdion  berücksichtigt.  Es  wird  sich  an  der  Hand  dieser  Vor- 
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scblfige  sicher  eine  ÜbereinBtimniuug  erzielen  und 
bai66  Fomular  finden  lassen.  Brwünsoht  ist  aber,  daß  auch  m 
anderer  Sute  möglichst  zahlreidie  Erfahrungen  aber  das  jetsg» 
System,  über  wünscbensweite  Änderung^  der  einselnen  Focmnkie 
und  Berichte  mitgeteilt  werden.  Der  bestellten  Kommisnon  wird 
die  Arbeit  nur  dadurch  erleichtert  und  unser  gemeinsames  2d 
wird  dadurch  leichter  erreicht  werden  köunen. 


ÜMntxt  JtitUtl«ii|eK. 


über  Schnlärztinnen  bringt  die  j> Aligemeine  Zeitungt-  m  München, 
1906,  Nr.  163,  folgende  interessante  Ausführungen: 

Der  Verein  für  Fraueninteressen  in  München  hat  in  einer  Petili^* 
die  Bitte  an  den  Magistrat  der  Stadt  München  gestellt,  es  m5chteo 
miter  die  Zahl  der  l£  1.  Januar  1907  ansustellenden  Scbolinto  auch 
Ärztinnen  aulgenommen  weiden,  mit  einer  eingehenden  Begifindnos. 
der  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Aufstellung  von  Schulärzten  wird  insbesondere  m  der 
Frauenwelt  Münchens  warm  begrüßt.  Die  Mütter,  die  ihre  Kinder 
dem  öffentlichen  Unterricht  anvertrauen,  ohne  auf  deren  jeweilig 
körperliche  und  geistige  Kntwi('l<hinfr««tnf(',  nnf  oip-ontümliche,  "nA- 
leicht  FclionungsbedünUgü  Veranlagung  Bedacht  nehmen  zu  kurui« 
—  sie  empfinden  die  Anstellung  von  Schulärzten  als  eine  Beruhigung 
und  erblicken  darin  eine  höchst  dankenswerte  Fürsorge  seitens  der 
städtischen  Behörden.  Einer  spezicHen  kriitUchen  Fürsorge  bedftif 
aber  bekanntüch  das  Entwicklungsalter,  insbmndere  der  Midrimt 
Diese  Erkenntnis  fond  bereits  Ausdrack  in  der  Fofdemng  des  Bkis 
Studienrates  Dr.  KBBSOHBNSTsnrBB  in  seinem  Beferat  in  der  Magistist»' 
sitsnng  vom  16.  Febraar  1906,  daß  der  Schularzt  eine  sweite  üntn^ 
suchung  der  Kinder  im  siebenten  oder  achten  Schuljahre  vonehme* 

Die  ärztliche  Untersuchung  der  Mädchen  in  diesem  Alter  dürfk 
aber  zweifellos  am  besten  Sache  einer  Frau  sein  Ohne  im  perinc?t«i 
den  Standpunkt  törichter  Prüderie  vertreten  zu  wollen,  dürfen  wir 
doch  behau] iten,  daß  dai?  in  diesem  Alter  gerade  bei  den  besten  Na 
turen  besonders  empfindsame  Schicklichkeitsgefühl  mehr  geachtet 
und  geschont  wird  durch  Unterstellung  der  Schülerinnen  unter  weib 
liehe  Kontrolle;  es  dürfte  auch  ins  Gewicht  fallen,  daß  diese  arrt- 
liehe  Kontrolle  in  der  Schule  nidit  im  Baissin  der  Mutter  an^oin 
werden  kann,  somit  bei  der  Sdiüditeniheit  vieler  Mdehan,  sieh  Aber 
ihr  köiperlidies  Befinden  aoszusprecben,  die  wohlgemdnte  proplij' 
laktische  Maßnahme  in  \delen  Fällen  nur  dann  ihren  vollen  Zweä 
erreiclicn  kann»  wenn  das  MSdchen  einer  Angehdrigen  des  elgson 
Geechlechtes  gesenöbersteht. 
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Aliein  nicht  nur  vom  Standpunkte  des  zu  schonenden  Scham- 
^fühls  aus  bitten  ^^'ir  nm  Rpiziehung  von  Ärztinnen,  sondern  auch 
voü  der  Überzeugung  ausgehend,  dnß  eine  Frau  überhaupt  für  die 
Eigenheit  dieses  Alters  naturgemäÜ  ein  tieleres  Verständnis,  für  seine 
oft  rätselhaften  Krscheiiiungen,  auch  für  seine  physischen  Eigen- 
tümlichkeiten einen  schärferen  Blick  besitzt.  Die  Ärztin  kann  trotz 
ikrer  nur  vorübergehenden  Beschäftigung  mit  den  Kindern  eben  als 
loa  fOr  lie  ^  mlitterllcfaee  Eingohen  leigen;  sie  kann  vermöge 
Quer  geeohulten  Beobachtung»  ihrer  Büdong  tind  Autorität  einen 
ihnlMwn  galm  Binflnfi  anf  die  Kinder  anaüben  wie  die  Lehrerin. 
Von  den  gleichen  Erwägungen  ans,  nm  derentwillen  wir  die  Lehrerin 
iD  den  Oberklaseen  verlangen,  wünschen  wir  für  die  hr  ranwaoheenden 
Schülerinnen  den  weiblichen  Arzt.  Gerade  den  Mädchen  aus  dem 
Volke  sollte  diese  Berührung  mit  hochgebildeten  Gesirhlecht.«- 
j^noj^innen  vennittelt  werden,  die  Beziehnnp:  zn  der  Ärztin,  dir 
unter  ünistäudtui  in  ihrem  tipateren  Leben  eme  bedeutungsvolle  KoUe 
spideo  kann. 

Zum  Sciilusse  gestatten  wir  un.s  noch  den  Hinweis,  daü  es  die 
Billigkeit  fordert,  die  studierenden  Frauen,  die  meist  noch  einen 
halte  Ezistenikampf  durebsumaohen  haben,  bei  Schaffung  neuer 
£nmbegelegenheiten  nicht  an  fibergeben.    Ihre  Berficksichtigung 
diiffle  um  ao  angezeigter  sein  auf  einem  Gebiete,  für  das  sie,  wie 
wir  dargelegt  halMin,  sich  besonders  eignen  und  anf  dem  sie  dem 
Gemeinwohl  überaus  schätzbare  Dienste  leisten  können.  Die  Münchener 
VolkBschiden  ergaben  alljährlich  ein  Plus  von  Schülerinnen  gegenüber 
den  Knaben.    Auch  diese  Zahlen  Verhältnisse  lerren  die  Verwendung 
(itr  medizinisch  gebildeten  Frau  nahe.    Infolge  Freigabe  des  aka- 
(/••mischen  Studiums  werden  Ärztinnen  in  kurzer  Zeit  auch  in  ge- 
liugender  Zahl  %  nrli  inden  sein,  und  es  scheint  uns  gerecht,  jetzt 
tfchoü  bei  der  Scliuiiung  der  neuen  Ämter  das  Prinzip  der  Verwendung 
weiblicher  Ärzte  für  die  Mädchen  auteatellen. 

Mnllnlliflhe  Tätigkeit  imd  Avgwmtmuhiu^ceik  Diesen  Titel 
tilgt  eine  VeroffentUohnng  RAnaixjswBKis  in  der  »ZtUtekr,  /.  ärtä, 
lVMd{^,€,  in  welcher  der  Verfasser  unter  Hinweis  auf  die  Tataaohe, 
dafl  eine  Anzahl  großer  und  größter  Städte  bereite  dazu  übergegangen 
and,  die  Augen  der  Schulkinder  durch  beeonden  angestellte  Schul* 
aagenarzt^  untersuchen  und  überwachen  zu  lassen  (wie  Posen,  Paris, 
rv«t,  Wipöbnden),  die  Unmöglichkeit  speziell  für  Berlin  betont,  mit 
Ucm  bisherigen  Bjstem  auszukommen  Wenn  auf  jeden  der  86  Schul- 
ante  allein  1030  bei  der  Einschulung  zu  untersuchende  Kinder  jähr- 
iich  entfallen,  wenn  des  weiteren  jenen  36  Schulärzten  213482  Ge- 
meindeechüler  gegenüberstehen,  so  sei  es  ein  Ding  der  Unmüghchkeit, 
da0  idbtft  hei  grSOter  Arfoetttfraudi^oit  dieae  Utigkeit  anareidiend 
abeoMeii  weide;  denn  entapreohend  den  Vorschl^en  dea  Berliner 
fiektorenvereina  aeien  die  Schidtete  ja  nur  im  Neboiamt  ala  aolche 
beeehifügt.  SpeiieU  die  Erkrankungen  des  Sebotgans  müsaen  hierbei 
m  km  kommen,  vom  praktischen,  überlasteten  Schulärzte  könne 
iveder  verlangt  noch  erwartet  werden»  daß  er  die  detaillierten,  müh- 
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Samen  ophthalmologischen  Untersuchungfeiiiethtiden  beheri>che.  Dieee 
Arbeitelaöt  sei  also  nur  durch  freiwillige  Unterstützung  befreundeter 
Spezialärzte,  die  der  Stadt  nicht  verantwortlich  seien,  durchführbar. 
Und  doch  wäre  ea  für  die  Stadt  gerade  bei  so  wichtigen  Erkrankungen 
von  Bedeutung,  festgeetellt  zu  sehenp  ob  die  ungenügende  Sdiknft 
»2.  B*  dmch  Kunsi<ätigkeit  oder  hypennetioirimheii  Astigiiiitimv 
hervorgerufen  ist  oder  durch  einen  Homhantfleck  oder  durch  ScfaideD 
oder  durch  einen  Schichtstar  oder  durch  Retinitis  pigmentosa.  Auf 
dem  Urteil  einer  diesbezüglichen  Erkenntnis  beruht  ein  großer  Teil 
des  Wohl  und  Wehe  des  Kindes  für  seine  Zukimft,  vielleicht  sogar 
flas  entscheidende  ^foment«.  Es  könne  so  wichtigen  Erkrankungen 
gf  ^^^enüber  nicht  genügen,  wenn  der  praktische  Schularzt,  mit 
Arbeit  überhäuft  ist,  sich  mit  der  Feststellung  begnügt.  ;  es  liege  S<  ü- 
schwäche  vor;  da.s  erkenne  schließlich  auch  der  Lehrer.  Eine  wü"k- 
liehe  Überwachung  könne  nur  stattfinden,  wenn  die  Ursache  der  Seh- 
schwäche ermittelt  sei;  dies  aber  könne,  so  unumgänglich  nötig  es 
sei,  nur  von  speaalistiBch  voigebildeten  Schulaugen  Arsten  veriangt 
und  geleistet  werden. 

Von  Bedeutung  sei  namentlich  die  Augenuntersuchung  beim 
Eintritt  in  die  Schule:  sie  werde  von  vornherein  zur  Feststdfamit 
führen,  welche  Kinder  einer  Berücksichtigung  bezüglich  des  Platze?, 
bezüglich  einzelner  Unterrichtsfächer  (wie  Zeichnen,  Handarbeiter; 
bedürfen,  während  dir'  nicht  iiiinrhT  wie  btige  Augenuntersnrhni;^ 
Austritt  aus  der  Sciiule  dem  Kinde  geradezu  von  uneniiejjiicbem 
Werte  werden  kann,  indem  sie  am  kurzsichtiges  Auge  vor  ent 
sprechenden  Berufen  warnen  und  ein  sehschwacht«  ebcnfalk  tüV 
sprechend  rubrizieren.  Verfasser  verweist  auf  das  Schema,  welche? 
er  aulgestellt  und  in  welchem  er  die  yerachiedensten  Bwafisarten  f 
nach  den  Ansprüchen  gruppiert  hat,  die  sie  an  die  Sehkraft  stdlca. 

Daß  die  Bedeutung  sorgfiUtiger  Feststellungen  hei  kurwchüsBa 
Schulldndem  heute  mehr  als  je  von  den  Behörden  anerkannt 
beweist  die  eingehende  Untersuchung,  welche  Professor  Gseeft  in 
Auftrage  des  Minist  rinuis  vor  kurzem  bei  Gjrmnasiasten  vorzunehmen 
hatte.  Einen  rn)c}i  ausführlicheren ,  erschöpfenden  Fragebogen  bai 
H.  Cohn  auf  dem  intemfitionalen  Kongreß  für  Schulgeäundheit«pfle^^' 
1904  in  Nürnberg  vorgt-legt.  Aber  bereits  aus  dein  GRKKFKsr^b«« 
Schema  geht  hervor,  daß  es  nur  von  ophthalmologisch  vorgehüdeteo 
Axzten  exakt  und  zweckentsprechend  gehaiiiihabt  werden  kaiin. 

Verfasser  zitiert  zum  Schluß  die  £ingabc,  die  er  der  Berlin» 
Schuldeputation  zu  Händen  Professor  Habthaiths  übergeben  konste; 
sie  ist  unter  (möglichster)  Berückslchtigimg  des  Prinsips  fam 
Arztwahl  ausgearbeitet,  offenbar  auf  Qrund  reicher  Erfahnmg»  ^ 
hohe  Bedeutung  dieser  Angel*  l'  i  Ix  it  wird  beleuchtet  durch  den  Uii^- 
weis,  daß  allein  14—15%  der  Leiden,  welche  die  Kinder  zum  Schul' 
arzt  führen,  auf  Rechnung  des  Auges  kommen. 

Dr.  C.  Hambükoek-Ü'^Hmi. 

Die  AnstelluiijäT  von  Zahniirzten  für  die  GeiiieindeHchnien  ^ 
jetzt  von  der  städtischen  Verwaltung  Charlottenburg s  ervrogto» 
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Der  Ausschuß  der  Stadtverordneten  zur  BeratODg  des  Stadthaushalts 

fb  1906  hat  beschlossen,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  in  Erwägung 
m  riehen,  »ob  sich  die  Einführung  von  Zahnärzten  für  die  Gemeinde- 
«chul^n  empfiehlt«.  Gleichzeitig^  soll  erwogen  werden,  ob  die  Ein- 
führung von  Schulärzten  für  die  höheren  Lehranstalten  für 
Knaben  zu  empfehlen  sei.    {^Deutsche  Tageszty.*,  15.  März  1906.) 

Der  Stadtrat  in  Freiburg  hat  vorbehaltlich  der  Zustimmung 
des  Bürgerausschusses  die  Errichtung  einer  städtiächen  Schulzahn- 
klinik zur  unentgeltlichen  Behandlung  und  Untersuchung  aller  Kinder 
der  Kldnkinderbewahnuifltalten  und  der  Volkaschide  beschloBBen. 

(»Sehwanw,  VoOcsm^,*,  28.  Män  1906.) 
Bill  YolHwiCliäftigter  Schulzahnarst  mit  Aiundütotaig  der 
Privatprazifl  aoU  nacn  einer  Mitteilung  der  »Kommun.  Praxis*  (Nr.  12) 
in  Ulm  angestellt  werden.    Die  Frage,  ob  und  inwieweit  eine  un- 
entgeltüche  Behandlung  eintreten  soll,  ist  noch  nicht  entschieden. 
OV»^Thnr|jermeister  v.  WAoyEr.  teilte  den  bürgerlichen  Kolleprien  mit, 
daü  in   der  Knabenraittelschuie  bisher  nur  2      der  Kinder  zahn- 
ärztlich  untersucht  worden  waren;  Plombierungen  wurden  nur  in 
einer  kleiner   Anzahl   der  Fälle  vorgefunden.    Günstiger  waren  die 
Verhältnisse   bei  den  Mädchen :   in  der  Mädchenmittelschule  waren 
bisher  36,7  %  der  Schülerinnen  zahnärztlich  untersucht  worden;  bei 
16,5%  wurden  Flombieningen  vorgefunden.   Gans  achlinun  stand 
es  in  der  Volksschule,  wo  von  den  Knaben  überhaupt  noch  keiner 
sahninrtlich  untersucht  worden  ist. 

Der  zum  22.  und  23.  Mai  einberufene  ObersoUeBische  Städteta^ 
wird  als  einen  Haup1|S^enstand  der  Tagesoidnung  auch  die  Schul- 
arztfrage  behandf  ln. 

VerSnderungen  im  schulärztlichen  Dien.st.  Zur  Schularzt- 
irage  schreibt  die  »Komjnimalc  Praxis*:  Die  ärztUchc  Kontrolle  in 
den  Volksschulen  wird  bekanntlich  in  den  einzelnen  Gememden  ver- 
.■«cbitii«  n  gehandhabt;  zu  einem  einheitlichen  System  ist  man  noch 
nicht  gekommen.  Dazu  ist  diese  Einrichtung  noch  viel  zu  geringen 
Datums.  Aber  Immerbin  kann  mit  Genugtuung  konstatiert  werden, 
dMß  me  immer  mehr  Eingang  findet  und  auch  wdter  ausgebaut  wird. 
3o  aoQ  jetst  in  Solingen  em  System  cur  Anwendung  kommen, 
Jas  UDBers  Wissens  bisher  noch  nirgends  besteht.  ZunSdbst  werden 
fie  Kltem  und  Vormünder  von  amtswegen  darauf  hingewiesen,  daß 
im  Interesse  der  Kinder  liegt,  bei  deren  Aufiiahme  in  die  Schule 
hre  etwaigen  Krankheiten  und  Gebrechen  anzugeben.  Sache  der 
-ehriT  i«t  es  dann,  über  die  in  Betracht  kommenden  Kinder  einen 
•chein  auszufüllen,  der  die  Krankheitsbeobachtungen  enthält.  Dieser 
■ohein  ist  dem  Schularzt  zu  überreichen.  Kurz  nach  der  Aufnaiinie 
1  die  Schule,  im  April  jedes  Jahres,  unten?ucht  der  Schularzt  die 
.inder,  uiid  zu  dieser  Untersuchung  sollen  auch  die  Eltern  der 
inder  hinzugezogen  Weiden.  Im  Anschluß  daran  finden  in  jeder 
chnle  Spredtftunden  statt,  in  denen  auch  ältere  Kinder,  die  sich 
rank  fOhlen  oder  krank  erscheinen,  dem  Arzte  vorgesteÜt  weiden. 
ti  «Der  X weiten  Revision  im  Juli  wird  der  Schularzt  dann  fest- 

Owr  8«k«lafali.  IV.  9 
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stellen,  welche  Kinder  von  den  städtischen  Wohlfahrtfeeinrichlungen, 
wie  FerieiikolünieD,  Milchkuren  usw.,  Gebrauch  machen  sollen.  Nach 
der  dritten  Revision  im  Dezember  hat  der  Rektor  nach  dem  £rgebniti 
der  ftnUiohen  Unteimidrangeii,  die  im  ihtmase  der  Kinder  oaddff 
Sdrole  erforderlichen  Maßnahmen  su  treffen  tmd  den  Bltem  tob 
einer  etwa  notwendigen  weiteten  Behandlung  der  Kinder  lütleilaiig 
zu  machen.  Können  die  Eltern  die  Koeten  der  Behandlung  nickt 
aufbringen,  ist  die  8tadtvei\7altung  zu  ersuchen,  das  weitere  lu  tk* 
anlassen.  Weigern  sich  die  Eltern,  eine  ärztliche  Behandlung  eio 
treten  zu  lassen,  kann  die«e  von  amtswegen  veranlaßt  werden.  Krank 
erscheinende  Kinder  können  überdies  zu  jeder  Zeit  in  die  Sprech 
stunde  des  Schularztes  geschickt  werden.  Die  Krankenscheine  -ira 
vierteljäiiriich  der  Stadtverwaltung  einzureichen,  die,  nachdem  di« 
Erforderliche  veranlaßt  i^t,  die  Scheine  den  Lehrern  wieder  zuäVelli, 
die  de  aufbewahren  und  bei  Schulwechsel  der  Kinder  dem  n- 
stSndigen  Lehrer  sn  flbeiinitteln  haben.  Die  Lehrer  sind  angewieeen, 
bei  Beobechtnng  der  Kinder  beeonden  auf  folgende  Symptome  m 
achten:  auffiellende  Blleee  oder  gelbe  Gesichtäerbe,  maDgelha^& 
nährung,  schlechte  körperliche  Haltung,  anhaltender  Kopfschmen, 
öfteres  Nasenbluten,  Gehör-  und  Sehstörungen,  näselnde  Sf^adi«, 
Kurzatmigkeit,  anhaltender  Husten,  Ausschlag,  Kruften  auf  dm 
Kopfe,  Drüsenamchwellungen  und  Ungeziefer.  (Um  ein  nf»iip«^  Sy.«ieni 
handelt  es  sich  hier  aber  wohl  nicht,  sondern  um  Einrichtung«!, 
welche  dem  meist  angenommenen  schulärztlichen  Dienstschema  eot- 
sprechen.  Ked.) 

Nene  SehnUrsle.  Bae  Gem^dekoUe^um  in  Frankfurt  a.M. 
hat,  wie  vordem  der  Miagistrat,  die  Anstellung  von  Bchalärtttft 
für  die  VolksBChnlen  beeohloBB«),  dagegen  die  Anatellung  von  Spedil- 
taten  abgelehnt.  (»IVaeV-  Zeitung t,  9.  Wkn  190S.) 

Die  Gemeindevertreter  in  Biemarckhütte  beeeUoeMn  die  Aa- 
etellong  einee  sweiten  Sehulantes. 

(>ScJtle3.  Zeitung*,  10.  Mär2  19l»6 

Die  Anstellung  von  öchulür/ten   in  Coepenick  ist  nunw^^Jir 
erfolgt.  {^Bai.  Lokaianz.t,  9.  April  19<>i 

Diu  kleine  Gemeinde  Haan  im  Kreise  Mettmann  hat  ein^- 
gemeine  ärztliche  Kontrolle  der  Schulkinder  auf  (.t;nieiiidt-ko?t«si 
eingerichtet.  Danach  stehen  die  Kinder  der  Volksschule  von  ihre« 
l^tiitt  in  die  Sehnle  bie  snin  Verlteten  nntw  inHieher  AnlMl 
Im  3.,  5.  imd  7.  Schuljahre  findet  eine  eingehende  BSiitteluuiw 
snehnng  aller  Schulkinder  etatt.  Vor  der  Scfaolentlaaeimg  fMlf^ 
eine  gründliche  Untersuchung  snr  Raterteilnng  bei  der  Berufsvili- 
Femer  unterstehen  die  Schulx&ume  der  ärztlichen  BeanfBlohtigVil^ 
sie  müSBen  jährlich  wenigstens  xweimal  untersucht  werden. 

(^Köln.  Zeitung^,  30.  Marz  It^OS.; 

Die  Oberschul behörde  in  Lübeck  beantragte  beim  beoa4  <&»' 
Anateilung  von  Schulärzten.  { 

{p Kieler  Neueste  Nachr.     21.  März  lw6.' 
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Der  Rat  der  Stadt  Leipzig  schreibt  zwei  neue  Schularztstellen 
108  für  die  2.  and  32.  Bezirksschule.  Jährliches  Honorar  300  Mark. 

(»Leipziger  Tagehlatt<i,  31.  März  1906.) 
Eiii  AniTtv;:,  der  dem  Großen  Rate  der  Stadt  Basel  von  Dr.  med. 
eingereicht  wurde,  verlangt,  daß  die  Zahl  der  Schulärzte  er- 
höht werde.   Bei  diesem  Anlaß  sei  erwähnt,  daß  von  der  in  einigen 
KDabenschulen  Basels  ausgebrochenen  Haarkrankheit  zurzeit  etwa 
100  Kinder  befallen  sind.     Zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung 
diefler  laogmerigen,  aber  zum  Glück  nicht  geföhrlichen  Eiankfaelt 
hat  der  Staat  umtusende  Maßregeln  getroffen  und  mehrere  Arzte 
angestellt,  die  sich  ausschliefllich  der  Au^be  widmen,  die  haar- 
kranken  Kinder  aufzufinden  und  zu  behandeUi.    Die  übrigen  Ärzte 
der  Stadt  sind  verpflichtet,  jeden  ihnen  zur  Kenntnis  gelangenden 
Fall  sofort  zur  Anzeige  zu  bringen.    Die  erkrankten  Kinder  selbst 
werden,  so  viel  wie  möglich,  in  wenigen  Klassen  zusammengezogen, 

(»7^77«/-/  Zeitung <ii,  '^0.  Marz  1906.) 
In  der  zweiten  Sitzung:  dt  r  sdih -i-rhen  Ärztekammer  wiirde 
tii:e<  Artikels  im  f> Fudugogi.srhen  WocheublatU  (19(^6,  Nr.  20/21)  Er- 
wähnung  getan  von  Realg^'mnasialdirektor  K^'Api.  auö  ßatibor  gegen 
^  AaateUung  von  SchnUnten  an  höheren  Lehranstalten,  welcher 
geradezu  unerhörte  Schmähungen  und  Beleidigungen  über  die  Aizte 
hinft.  Die  Kammer  hat  einstinunig  jede  DiskuisBion  über  dieeen 
Artikel  abgelehnt,  weil  die  Oberflächlichkeit  und  Unsachlichkeit  des 
Inhalts,  die  maßlosen  Übertreibungen  und  der  gehässige  Ton,  dieses 
Pamphlet  einer  emsthaften  Diskussion  in  der  Ärztekanmier  nicht 
würdig  erscheinen  lassen.    (pSchles.  Ärzte- Corresp.^^  1906,  Nr.  16.) 

Schnlarztwesen.   Eine  Antwort,  die  wie  ein  Mnrchen  aus  alten 
Zeiten   klingt,  erhielt   der  sozialdemokratische  Gt  iik  itideverordnete 
TiNSBLER  in  Friedriclitirelde  vom  Gemeindevorsteher,  als  er  bei 
Beratung  des  Etats  unter  anderem  das  Fehlen   eines  Poetens  für 
Schulärzte  bemängelte.  Das  Ortsoberhaupl  antwortete,  daß  die  Schul- 
antfrage  problematisch  sei,  num  dürfe  den  BItem  nicht  alle  Sorge 
for  ihre  Kinder  abnehmen.   Diese  sarte  Rücksicht  auf  die  Eltern 
mußte  früher  viel&ch  in  der  Schulant&age  herhalten.   Daß  sie  im 
^m-fi  gegen  soziale  Reformen  auch  heute  noch  als  Notbehelf  gUt, 
se^  der  Friedrichsfelder  Fall. 

Ein  ähnlicher  Fall  ist  übrigens  auch  aus  Teltow  zu  melden. 
-Ms  dort  die  SozialdeiTiokraten  bei  der  EtatsberatHnp^  d^n  dringlichen 
Antrag  stelltrn,  tur  die  Stadtschulen  einen  Schularzt  einzustellen, 
fragte  ein  bürgerlicher  Stadtverordneter,  ob  denn  nun  jeder  Vater 
gezwungen  sei,  sein  Kind  unter  »Sittec  zu  stellen.  Der  Fragesteller 
erhielt  die  cebührende  Antwort.  Der  sozialdemokratische  Antrag 
..üid  Aimabuie,  nachdem  sich  auch  der  Bürgermeister  für  ihn  aus- 
|e»<prochen  hatte.  Die  Dienstordnung  für  den  Schulant  ist  der 
Leipziger  und  Wiesbadener  nachgebildet;  das  Jahresgehali  des  ant- 
ieben Beamten  beträgt  400  Mark.    (*KmmmuiU  Praxis*,  Nr.  16.) 

Sdndinle.  In  Elberfeld  sollen  zur  besseren  ärztlichen  Be- 
luUditigung  der  Schulkinder  vom  1.  August  1906  ab  außer  den 
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hi^hcrigcn  nenn  Arzton  noch  nr^m  Ärzte  und  ferner  für  die  ein- 
gehendere Untersuchung  von  Augen-,  Nasen-  und  Ohrenkrankh^iten 
drei  Augenärzte  und  drei  Spezialärzte  für  Nai>en  und  Ohren  angceiellt 
werden.  Die  Am^aben  werden  auf  5300  Mark  veranschlagt.  Der 
Stadtrat  der  Stadt  LudwigBhafen  beschloß,  neun  Schnlänte  für 
die  BtSdtisclien  Schulen  amnutelloB,  die  die  TTnterBuchuDg  aller 
Schulkinder  vorzunehmen  haben.  In  Solingen  ist  von  den  Stadt* 
verordneten  die  Einsetzung  einer  ärztlichen  Kinderkontrolle  an  den 
Volköfichulen  bestimmt  worden.  Die  Schulverwaltung  in  Grünen- 
plan hat  ebenfalls  beschlossen,  eine  Untersuchung  sämtlicher  Schul- 
kinder durch  die  beiden  Arzte  in  Delligsen  (Hannover)  einmal  im 
Jahre  v<»nehmen  m  laaeen.  (»jK'<MMiiiiiiMfe  Ftaxta*,  Nr.  16.) 

SehulaiEt  in  Altona.  Auf  Antrag  des  Stadtarates  Dr.  Schbodb» 
hat  die  Schulbehörde  beschloBsen,  dem  Magistrat  zu  empfehlen, 
einen  Stadt-Assistenzarzt  zur  Ausübung  des  schulärztlichen  Dienstes 
anzustellen.  Ihm  sollen  u.  a.  folgende  Dienstgeschäftn  ül:>ertragen 
werden:  die  Wahrnehmung  des  schulärztlichen  Dienstes,  ui.sbosondere 
Untersuchung  des  Gesundheitezustandee  der  einzuschulenden  Kinder, 
unter  Leitung  des  Stadtantes  nach  einer  Dienstanweisung,  welche 
d»  Genehmigung  der  Scbulhehörde  unterliegt.  Der  schuläntUche 
Dienst  soll  sich  zunächst  nur  auf  die  Volke-  und  Mittelschulen  e^ 
Streckfn.  (,T}iamh.  Knrresp.t) 

Zahnärztliche  Uüteräuchun?  von  Sclmlkiinlern.  In  Kich  unter- 
suchte tler  Kreisarzt  in  den  verschiedenen  Klassen  der  Volksschule 
die  Zähne  der  Schüler  und  erzielte  ein  ungünstiges  Resultat.  Nicht 
weniger  als  27  Kinder  wurden  aufgefordert,  nach  Worms  su  lasen, 
um  bei  einem  dortigen  Arzte  sich  die  Zahne  sehen  ra  lassen.  Man 
konnte  denn  auch  eine  wahre  Völkerwanderung  am  hieeigen  Bahn* 
hofe  wahrnehmen,  denn  Vater  oder  Mutter  begleiteten  ihre  27  Kinder, 
die  sich  beim  Wormser  Arzte  einfanden.  Daß  es  dort  nicht  so  ganz 
ruhig  herging,  läßt  sich  leicht  denken.  So  z.  B.  ließ  ein  Knabe  sich 
den  Mund  nicht  öffnen  und  biß  aus  Leibeskräften  auf  die  Zähne. 
Der  Arst  wurde  ungeduldig  und  bat  die  Mutter  des  Kleinen,  dem 
Jungen  den  Mund  zu  öffnen.  Die  Frau  antwortete  aber:  »Des  leit 
mcr  uff,  wann  Sie  em's  Maul  nit  uff  breche  könne,  so  losse  niersdi 
sei' un  gehn  wider  haam.«    {-uZahvfclii .  Rundschm*,  25.  März  1906.) 

Der  Genieinderat  in  Colmar  i.  E.  beschäftigte  sich  in  seiner 
letzten  Sitzung  mit  den  verschiedenen  Budgets  imd  bewilligte  einen 
Kredit  von  1000  Mark  zur  zahnärztlichen  Untersuchung  der  Kinder. 
Es  ist  dies  der  erste  Schritt  zur  späteren  Anstellung  y<m  Schul- 
zahnänten.  {^ZaknärzU.  JRundschau^,  15.  April  1906.) 

Trotz  fünfjährigen  Bestehens  des  sehidSnIiiehen  Dienstes  in 
Breslau,  trotzdem  eine  Ausdehnunir  <les8elben  auf  die  höheren 
Schulen  und  damit  eine  Anerkennung  der  bisherigen  Resultate  statt- 
gefunden hat,  müssen  wir  es  hier  doch  noch  erleben,  daß  einzelne 
Vertreter  der  Lehrerschaft  Vorstöße  gegen  die  nicht  nur  hier,  sondern 
vielfach  anderwärts  erprobten  schulärztlichen  Einrichtungen  machen. 
Glücklicherweise  wurde  ein  solcher  VorstoB,  wie  nachfolgender  Zeitongs- 
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bericht  zeigt,  nicht  nur  von  Ärzten,  sondern  auch,  was  besonders 
eEfreolich  ist,  toq  Lehrern  sarftckgewiesen.  Ist  doch  der  ganse  schul- 
taüiche  Dienst,  sofern  ein  passiyer  Widerstand  der  Lehrerschaft  statt- 
findet,  fBBt  lahm  gelegt.  Das  sympathische  Interesse  der  Lehrerschaft  hier 

zo  erwecken,  muß  daher  die  erste  Au^be  bei  der  Leitung  des  schul- 
ärztlio})ei]  Dienstes  sein.  Die  Mittel  und  Wege  hierzu  sind  mannig- 
faltig.  Auf  jeden  Fall  soll  der  schulärztliche  Dienst  es  vermeiden, 
die  spezifischen  Rechte  des  Le^hrers  irgendwie  zu  verletzen,  wie  anderer- 
seits  die  Lehrersclmft  das  ETitsr^p^enkommen  zeigpii  muß,  welches  für 
<lie  Erzielung  ärztlich-hygu  nisrlu  r  Resultate  erforderlich  ist.  Für  die 
Hygiene  in  der  Schule  wird  uuin  aber  nie  einen  T.ehrer,  sondern  nur 
einen  Arzt  verantwortlich  machen  dürfen;  daraus  ergeben  sich  die 
beecmdeien  Au^ben  des  Schularztes,  wie  andererseits  hygienisches 
Veist&ndnis  der  Lehrer  hei  der  täglichen  Beobachtung  der  Schüler 
TOD  der  größten  Wichtigkeit  ist. 

Die  besQc^chen  Referate,  welche  in  dem  Breslauer  Fortschtitts- 
vnein  erstattet  wurden  am  7.  April  1906,  behandeln  das  Thema: 
^hulhyg^ene  und  Schul&rste.  Erster  Referent  war  Herr  Stadtver- 
4)rdneter  Dr.  med.  Reich,  welcher  folgendes  anführte: 

Di'  Schulhygiene   sei   dazu  da,   die  Schäden  vom  öchiühause 
I'-mzuliaiien,  vom  ersten  Sj)atenstich  bis  zur  Ingebrauchnahme.  Sie 
müsse  das  Gebäude  ebenso  bewachen,  wie  die  Schüler  beobachten. 
Man  denke  jetzt  etwas  ruhiger  darüber  als  früher.    Man  habe  sich 
früher  die  Sache  anders  gedacht.    Man  habe  sich  den  Schularzt  mit 
aner  groß«i  AutiuitSt  ausgestattet  gedacht,  wodurdi  eine  große  Un- 
ruhe in  der  Lehreischaft  hervorgenäen  sei,  die  befürchtete,  daß  der 
fichulant  mn  Yoigesetster  der  Lehrer  sein  sollte.  Man  sei     der  Idee 
gekommen,  man  wolle  die  Schule  vom  Schüler  scheiden.   Zuerst  seien 
in  den  Volksschulen  Schulärzte  angestellt  worden  in  Wiesbaden,  dann 
'ci  Frankfurt  a.  M.  gefolgt  und  dann  die  anderen  Städte.  Nach  einer 
»SUti.^tik  auB  dem  Jahre  1903  besitzen  von  Städten  über  20000  Ein- 
wohnern 106  StädU'  Scluilarzte.   In  Breslau  sei  1900  die  Einrichtung 
der  Schulärzte  getroffen.   Auf  50000  Schüler  kommen  hier  2ö  Arzte; 
daneben  amtieren  eine  Schulärztln  und  ein  t^chularzt  für  die  Hilfs- 
schalen.   Im  folgenden  gab  der  Redner  ein  Bild  von  der  Tätigkeit 
dcar  hiesigen  Schulärzte.    Über  Konflikte,  die  zwischen  Schulärzten 
und  Lefaiem  oder  Eltern  vorgekommen,  habe  er  (Redner)  bisher  nichts 
Ifehört.   Als  wkfatigSFte  Au%abe  des  Schularztes  iaßt  der  Redner 
neben  der  Besichtigung  der  Kinder  die  Mitteilung  an  die  Sltem  auf, 
dmß  ein  Kind  krank  sei.   Die  meisten  Eltern  seien  dafür  sehr  dank- 
bar. Auf  den  Lehrertagen  seien  gegen  die  Schulärzte  verschiedentlich 
Vorwürfe  erhoben  worden.    Man  habr  z.  B.  gesap;!,  daß  die  Eltern 
nicht  zum  Arzt  gegangen  peien,  wenn  ihnm  da-  Kind  als  krank  be 
zeichnet  worden   sei.    Darüber  habe   er  (Redner)  in  den  Berichten 
nieh ti»  pelun^ien.    Er  habe  dagegen  gefunden,  daß  90®/o  der  Eltern 
ihre  Kinder  beim  Arzt  untersuchen  ließen.    Nur  10%  hätten  sich 
iJLxs    verbeten.    Von  den  Lehrern  werde  weiter  über  das  vermehrte 
^hreibwerk  geklagt,  das  der  Schularzt  vmnlasse.   Doch  habe  die 
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betreffende  Kommission  dies  nicht  gefunden.  Bezügtlich  des  VeriillV 
nines  swischen  Schulärzten  und  praktischen  Ärzten  sei  von  niemandem 
Klage  geführt  worden,  daß  die  Schulärzte  über  ihre  Befugnisse  hinaufr 

gingen.  Die  Klagen  gegen  die  Schulärzte  seien  aho  nicht  berediti|rt. 
Die  Einrichtung  werde  sich  zum  Segen  der  Schule  entwickeln.  Die 
Einigkeit  zwischen  Lehrern  und  Schulärzten  könne  große  Fortschiiue 
erzielen. 

Als  Korreferent  sprach  Rektor  Meise.  Er  begann  mit  der 
Konstatienuig  der  Tateaohe,  die  er  im  Namen  der  Lehiersdiaft  w» 
spieohen  könne,  daß  der  praktisehe  Verench  der  Binttliniiig  tod 
SehnlBnten  gegen  alle  Erwartung  der  Rektoren  und  Lehrer  mmgibßm 

fStL  Im  folgenden  machte  der  Redner  über  die  Genesis  der  Scfaidllilt- 
frage  einige  Andeutungen.    Die  Statistik  sei  die  Rüstkammer,  mit 
der  Bich  die  Schularztfrage  in  Preußen  und  Deutschland  durchg^*''^ 
habe.    Man  habe  in  dieser  Beziehung  die  Schule  mehr  beschuldijji 
als  berechtigt  war.    Heute  wisse  man,   daü  die  Schule   nicht  der  < 
Sundenbock  für  diese  oder  jene  Krankheit  sei.    Man  habe  sich  auf 
verschiedenen   Ärztetagen   mit   der  Schularztfrage   beschäftigt.  AJ? 
1891  in  Leipzig  die  ersten  Schulärzte  angestellt  wurden,  habe  man 
die  Hygiene  des  Schulhauses  besonders  beobachtet  mid  den  Sehfikr 
erst  dium  herflokriditigt,  wenn  eine  Krankheit  vorlag.   Sb  socb 
Dresden  mid  Wiesbaden  gefolgt.  Er  bedauere,  dafi  das  IH^esbadaNr 
Sdralarrtprogramm  eine  Beachtung  gewonnen  habe,  die  es  nidit  t«^ 
diene,  und  hinter  ihm  (Redner)  stehe  die  gesamte  Lehrerschaft.  D« 
Wiesbadener  Schularztprogramm  ignoriere  gerade  das,  was  die  Bäipt- 
Schaft  von  dem  Schularzt  an  höheren  Lehranstalten  erwarte.  Vniet 
Unterrichtshygiene  verptehe  man   die  Beachtung  dessen,   wa^  »'n 
körperliche  und  geistige  Überbürdung  der  Schüler  verhindern  könn^ 
Das  aber  existiere  im  Wiesbadener  Programm   nicht.    Dagejrn  ^^  I 
Bchäftige  es  sich  mit  Untersuchen,  Fixieren,  Konstatieren  und  R  nchte 
schreiben.    Dali  nach  diesem  Programm  die  Ärzte  als  SchulÄnte 
nebenamtlich  beschäftigt  werden  sollen,  sei  schon  etwas,  was  nienwl* 
den  Schulmann  befriedigen  könne.   Wer  als  Sdralant  t&tig  mc 
wolle,  müßte  seine  ganse  Kraft  für  dieses  Amt  einsetsen.  IHdca 
allein  würde  die  Schulhygiene  etwas  profitieren.    Er  (Redner)  htb^ 
gegen  die  Schulärzte  im  Prinzip  nichts.    Nur  das  System  bdönip*'^ 
er.   Was  von  leitenden  Stellen  an  hygienischen  Forderungen  gwttli" 
werde,  das  zu  beaufsichtigen  brauche  man  keine  Schulärzte.  Hygirni?*: 
interessierte  L<'hrer  und  Verwaltungnbeamte  seien  dazu  da,  di-?i:ii 
narische  Verfehlungen   zu   verhindern,   aber  nicht  Schulärzte.  I^*-" 
Wiesbadener  Programm  habe  eine  .Sackga.sse  geschaffen.    Der  Rtdiwr 
weist  dies  im  tx'sonderen  an  der  Einrichtung  nach,  die  Eltern  ^ 
der  Krankheit  der  Kinder  zu  benachrichtigen.    Dal»  ihr  Kind  krani 
sei,  wüßten  die  Eltern  anch  ohne  diese  Benachrichtigung  und  ginr'^ 
von  selbst  zum  Arzt.  Das  Zettelschieken  sei  als  eme  Kntioailit 
seichnet  worden.  Br  frage,  habe  denn  die  Sefanle  die  Verpffidilint 
jedes  Kind  sa  mitersuchen?  Sie  habe  keine  Schuld  an  den  Kis^ 
heiten.   Daa  sei  eine  sociale  Angelegenheit.   Die  Kinder  wMm 
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kümmerlich  ernährt,  elend  verpflegt,  vielfach  kränklich  zur  Schule 
gesciiidct,  Daß  die  Elteni  sich  um  die  Pflege  der  KachkommeDschaft 
minimal  kümmeni,  bringe  die  I^age  mit  sich,  ob  sie  das  nidit  mehr 
odsr  noch  niebt  kdmsen  ?  Sei  mieere  Zelt  eine  solche,  daß  wirUicb 
die  Eltern  ihren  Kindern  so  wenig  Interosse  zuwenden  können,  daß 
m  das,  was  man  als  das  Kostbarste  einer  Familie  bezeichnet,  sich 
selbst  überlassen?  liege  das  in  der  Zeit  begründet,  dann  müsse  die 
nf\«;ellt:chaft  einspringen!  DiV^f  «oTiinle  Frag^^  m  Ptellen  und  zu  be- 
antworten, sei  die  Berechtigung  der  Untersuchung  zu  erwnppn.  Er 
(Redner)  stelle  die  Forderung?  nnf.  daß  man,  wenn  man  die  Zeit  in 
dieser  Richtung  erkenne,  die  ►Schule  damit  ungeschoren  lassen  solle. 
Wenn  die  Gesellschaft  sich  verpflichtet  fühle,  der  Familie  Hilfe  zu 
bringen,  so  tue  sie  es.  Aber  dÜe  Schule  habe  damit  nichts  zu  tun. 
Er  wQnsebe  die  TBUgkeit  der  SchulBrzte  emster  anfgefsfit,  als  es  der 
Fkll  seL  Diese  Ütigkeit  bestehe  nach  dem  Wiesbadener  Programm 
kdig^  im  Messen  mid  Wiegen.  Er  wolle  einen  Sohularst  Im 
Hauptamt,  nicht  bloß  im  Nebenamt.  Die  Schularztfrage  müsse  eme 
andere  Richtung  einschlagen  1 

In  der  Diskussion  sprach  zunächst  prakt.  Arzt  Dr.  Samobch, 
der  sich  gegen  die  Aiisführungcn  de*-*  Vorredners  wendet.  Insbesondere 
weist  er  darauf  hin,  «laß  die  meinten  Eltern  keine  Ahnung  von  Krank- 
heiten der  Kmder  haben.  Er  habe  tlie  Überzeugung,  daß  die  Hchularzt- 
inftitution,  ^vie  sie  bestehe,  von  sehr  großer,  segenöieicher  Bedeutung 
sei,  wenn  der  richtige  Schularzt  und  der  richtige  Lehrer  vorlianden 
seL  Das  Wiesbadener  Progranom  sei  kein  Dogma.  £8  müsse  weiter 
gebildet  nnd  entwickelt  werden.  Lehrer  Kxkisch  kann  nicht  alles 
nateischxeiben,  was  Rektor  l^tosx  anogeftthrt  hat.  Die  ^Pudagogia^ 
Zdbm§<f  durch  die  110000  Lehrer  vertreten  seien,  stehe  nidit  auf 
dem  Standpmikte  des  Rektors  Meise.  Die  Mängel  würden  ver- 
«  hwinden,  wenn  die  Lehrerschaft  mit  dem  Schularzt  arbeite.  Lehrer 
KjtÄGF.  führt  aus,  Rektor  Meise  täusche  sich,  wenn  er  die  Lehrer- 
achaft  hinter  sich  glaube.   Seine  Stellungnahme  sei  nicht  berechtigt. 

^Bresl.  Morfjrnzcifg.f ,  10.  Ajiril  1906. 
Krei^^^chreiben  der  flrziehnngsdirektioii  des  Kanton»  Zürich  • 
an  die  Sciiun)ehörden  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschulen  be- 
treffend die  Untersuchung  der  in  das  schulpllichtige  Alter  einge- 
tretenen Kinder  auf  das  VorhandenseiD  körperlicher  und  geistiger 
OcbrechiSD- 

Wix  hehea  ans  demselben  folgendes  hervor: 

1.  Kdfperlidi  oder  geistig  sdiwadie  Kinder  können  von  der 
Sdmlpflege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  surückgestellt  oder  be- 
sonderen Klassen  zugestellt  werden. 

2.  Kinder,  welche  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  als  kurz- 
«nohtig,  schwerhörig  oder  krnnklinh  befunden  werden,  ohne  deshalb 
zTirüekgestellt  oder  besonderen  Klnsscn  zugeteilt  worden  zu  sein,  soll 
hx^t reffend  Plazierung  und  Behandlung  im  Unterrichte  besondere 
Hucksic  hl  getragen  werden. 

ü.  Kindern,  weiche  wegen  Schwachsinns  oder  körperlicher  Ge- 


Digitized  by  Google 


94 


376 


brechen  dem  Unterrichte  nicht  folgen  können  oder  demselbeii  hinder- 
lich sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  und 
tmter  Voraussetzung  der  Genehmigung  durch  die  Bezirksschulpflege 
von  der  Schule  ausgeschlossen  werden  und  es  soll  für  sie,  soweit 
möglich,  eine  hesondere  Füisorge  geschaffen  werden. 

Von  dem  Resultate  der  Unterauchmigen  ist  den  Eltern  Kenntpifl 
211  geben;  femer  sind  die  Resultate  in  der  Ahsentenliste  einzutragen 
und  beim  Übertritt  in  eine  folgende  Klasse  nachzuführen. 

Bei  diesen  Schüleruntcrsuchiiiigen  handelt  es  sich  keineswee«»  in 
erster  Linie  um  die  Sammlung  statistischen  Materials  für  wissen- 
ßchaftiiche  Zwecke;  der  Hauptzweck  besteht  vielmehr  darin,  Mittel 
und  ausfindig  lu  madien,  um  vorhandene  Gebrechen  su  hebeo 
oder  zu  müdem  und  so  die  physische  und  geistige  Leistungsföhigkeit 
des  Kindes  zu  stärken. 

Die  Schulbehörden,  die  Lehrer  und  die  untersuchenden  Ärzte 
sollen  (iie  treuen  Berater  der  Eltern  '-■ein  ;  wo  Anstaltserziehung  not- 
wendig ersclieint,  sollen  sie  die  Ekern  hierüber  aufklären  und  sie 
zur  Einwiiiigung  in  die  Versorgung  veranlassen;  das  belehrende  Wort 
oder  die  Besichtigung  einer  solchen  Anstalt  durch  die  Eltern  werden 
in  den  meisten  Fällen  den  Zwang  überflüssig  machen.  Im  FkUe  des 
Bedürfnisses  können  Staatsbeiträge  an  die  Kosten  der  Versoigung 
und  des  Unterricht«  verabreicht  werden. 

In  manchen  Fällen  sind  die  geringwertigen  Leistungen  oder  der 
mangelnde  Fleiß  des  Schülers  die  Folgen  ungenügender  Emährune; 
wird  die  letztere  verbessert,  so  tritt  vielfach  ein  günstiger  EinÜuß 
auf  den  Unterricht  hervor. 

An  die  Kosten  der  Föisoige  für  bedürftage  Schulkinder  durch 
Abgabe  von  Nahrung  und  Kleidung  werden  den  Schulgemeinden  aus 
dem  Alkoholsehntel  BeitrSge  verabreicht. 


iXu0  ilerrammlntigen  nn^  Vereinen. 


Wie  hat  sich  das  hnnianistische  G\nnna<«iain  gegenüber  den 
neuerlichen  schnlhygiemschen  Aufstellungen  und  Ansprüchen  in 

verhalten  ? 

Vortrag,  gehalten  von  Phy^ikus  Dr.  Pfeiffss  in  Hamburg 

am  2.' Oktober  1905 
in  der  Generalversammlimg  des  Gymnasialvereins  zu  Hamburg. 

Veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  »Dos  humanistisdie  Gymnasium*, 

Heft  VI,  1906. 

Bei  der  großen  iiedeutung,  welche  die  öich  jetzt  anbahnende 
Ausdehnimg  des  schulärztlichen  Dienstes  auch  auf  die  höheren  Schulen 
für  die  Schulhygiene  hat»  verdient  dieser  ausgeseicbnete  Vortng  wohl 
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IQ  einem  möglichst  ausführlichen  Referat  besprochen  xu  werden. 

Für  die  Volksschulen  ist  ja  glücklicherweise  tlie  Frage  des  schul' 
intüchen  Dienstes  schon  so  weit  gediehen,  daß  hier  die  erlangte 
fipene  Schwerkraft  weiter  drängt;  bei  den  höheren  Schulen  zeigen 
sich  aber  bis  jetzt  nur  die  ersten  znrten  Anfänge  des  Versuchs, 
welche  noch  kräfticrer  rinterptiitzung  gegen  die  mannigfachen  eigen* 
artigen  Wi^lerstände  bedürien. 

Der  Vortrap^ende  stellte  folgende  Leitsätze  auf: 
I.  Et»  ist  anzustreben,  daß  geplante  Neuaiüagen  sowie  Umbauten 
fon  Sdmihftusem  gemeinsam  von  Schuhnännem,  Baumeistern  und 
intlkhen  Sachverständigen  beraten  werden.  Diese  Kommission  muß 
iemerhin  Einfluß  erhalten  auf  die  Wahl  des  Klassen-  und  Lehrer- 
smmer-Inventazs,  des  Anstrichs  der  Bäume,  der  Heizungs-  und 
Lüftungsanlagen,  des  Fußbodenbelages  imd  dessen  Bebandhmg,  der 
Abortanlagen,  sowie  der  Spiel-  und  Turnplätze. 

n.  Die  hyp;ienische  Überwachung  der  Schüler  ist  von  Lehrern 
und  Ärzten  gomfinsara  auszuführen  Hierbei  hat  dor  Arzt  der 
Schule  als  Berater  zu  dienen  ohne  Befugnis  zu  selbständigen  An- 
ordnungen.   Diese  Beratung  hat  sich  zu  erstrecken: 

1.  a)  auf  da.s  Erkennen  von  körperlichen  Besonderheiten  der 
Schüler,  wie  Blutarmut,  Kurzsichtigkeit  Schwerhöngktnt, 
Haar-  und  Hanterkrankungen,  Lnngenschwäche,  Schiefwuchs 
und  dergleichen; 
b)  auf  das  Erkennen  von  geistigen  Besonderheiten  der  Schüler, 
z.  B.  von  leichter  Ermüdung,  zerstreutem  Wesen,  durch  zu 
schnelles  Wachstum,  durch  krankhafte  Veranlagung  oder 
Masturbation  oder  häusliche  oder  überhaupt  außeriialb  der 
Schul*'  f^rworbene  schädliche  Momento,  f<»mer  auf  *lie  Fest- 
stellung von  Simulation,  sowie  von  angeborener  geistiger 
Minderwertigkeit ; 
2.  a)  auf  hygienische  Ratschläge  für  die  Lehrer  in  bezug  auf 
Benutzung  und  Schonung  der  eigenen  Stimmmittel; 

b)  auf  die  Frage,  wie  die  Unterrichtsstunden  am  besten  auf  die 
^etsMedsam  Tagesz^ten  iwrteüt  werden; 

c)  anf  die  Lage  der  Ferien; 

d)  auf  die  Masdmal»  und  fifinimalf  orderungen  yon  Arbeit,  Ruhe 
und  kdrperlichen  Übungen  für  die  yeischiedenen  Unterrichts* 
stufen,  sowie  auf  die  empfehlenswerten  Arten  von  Leibesübung ; 

e)  auf  die  Stellungnahme  zu  den  von  Zeit  zu  Zeit  auftretenden 
Forderungen  nach  Beschränkung  oder  Erweiterung  dpi^  Lehr- 
plans des  Gymna.s'iums,  soweit  hygienische  Gesichtspunkte 
angeblich  oder  in  Watirheit  in  Frage  kommen; 

3.  auf   Unterweisung  der   T/ehrer   in   hygienischen   und  speziell 
schulhygieuischen  Fragen  und  auf  Anleitung  derselben  zu  selb- 
ständiger gesundheitlidier  Beobachtung  der  Schüler. 
Der  Vortragende  führt  dann  näher  aus,  dafi  der  schulärztlichen 
W^mt  Bur  eine  vorbeugende  und  überwachende  BoUe  zu^en 
>1L    Er  sagt,  es  trete  dies  bei  den  höheren  Schulen  noch  mehr  in 
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Erscheinung,  wie  bei  den  Volksschiileii,  da  wir  ee  dort  mit  beaeem 
Vermögenslage  der  Eltern  und  weniger  Indolenz  gegen  ärztliche  Rat- 
schläge zu  tun  haben.  Relinndliing  durch  den  Schularzt  oder  aaf 
städtische  Kosten  könne  deshalb  gänzlich  fortfallen.  Für  die  Eltern 
soll  der  Schularzt  ein  Warner  sein,  für  die  Lehrer  ein  Berater.  Da 
femer  die  höheren  Schulen  in  größeren  Orten  errichtet  zu  weH*»n  i 
pflegen,  wo  gewöhnlich  sowohl  der  pädagogische  wie  der  ärzükh 
hygiemische  wad  baateehnkohe  Faktor  in  der  QemeindeyerRnltaiig 
selbständig  yertreten  sind,  so  k(hine  hier  stete  das  in  der  These  er- 
langte Zneanunenarbeiten  bei  Neubauten  usw.  dufdigeführt  midn. 
Speziell  tritt  der  Vortragende  daffir  ein,  die  Schulkoiridore  nach  der 
Straßenseite,  die  Klassenammer  nach  der  Hofseite  anzulegen.  So 
wird  die  Klasse  geschützt  gegen  Lärm  und  Staub,  die  Fenster  könoco 
geöffnet  werden  während  des  UnterrichtB.  Femer  sichert  man  Fi'*h 
Fo  auch  genügende  Lichtzufuhr  von  der  Hofseite  ungefährdet  dordi 
Kachbarbauten. 

Bezüglich  der  Sehiilbank  verlangt  er,  daß  diese  sich  nicht  nur 
den  anatomischen  Mali  Verhältnissen  des  Körpers  anpaßt,  isondeni 
auch  eine  leichte  Reinigung  des  Fußbodens  gestattet.  Da«  Bank 
System  allein  kann  bezQgUch  des  Sitzens  aber  nidit  alles  loMla),  i 
sondern  die  Art  des  Sitzens  der  Kinder  ist  in  erster  link  eine  Bn-  ' 
dplinfrage,  und  hierbei  kommt  nüfat  nur  die  Disziplin  in  der  Sdnde» 
sondern  auch  die  im  Sltemhause  in  Frage.  Hinsichtlich  der  HyKPCDC 
des  Knochensystems  empfiehlt  er  hesonders  das  orthopidisohe  Tuomd, 

Er  verlangt  zur  Entdeckung  der  Kurzsichtigen  und  Schwer 
hörigen,  daß  die  r.ehrer  hier  methodi55che  Vorprüfungen  ynrnfbrnec 
und  dann  eventiipll  den  .Schularzt  in  Anspruch  nehmen.  Der  Lehrer 
hat  hier  durch  seinen  täglichen  Verkehr  und  tägliche  Beobachtuii£ 
der  Schüler  viel  günstigere  Gelegenheit,  derartige  Defekte  zu  tni  1 
decken  wie  der  Schularzt  bei  seinem  vorübergehenden  kurzen  Verkehr 
mit  dem  Gesamtbestand  der  Schüler.  Hier  würde  also  ohne  ät 
Mitarbeit  des  Lehrers  der  Schularzt  stets  Lttekoihaftes  leisten,  znmii 
er  durch  h&ufige  Untersuchungen  den  ünterridit  zu  sehr  stören  wtiidr.  ; 

Was  die  Ermlldungsprüf  ung  anbetrifft,  so  sagt  er,  daß  das  bKie  I 
Urteil  über  die  Ermüdung  nur  der  Pädagoge  bezw.  der  unterrichtaMk  , 
Lehrer  föUen  kann.    Manche  sogenannte  exakte  Untersuchungen  ver  ' 
dienen  hier  die  Bezeichnung  Altschtjls  als  »Ermüdung8kunstgtücke^ 
Nur  die  Dauerbeobachtung  kann  hier  Zuverlissiges  leisten,  nicht  ^ 
Einzelexperiment. 

Mit  Reclit  l)('tont  Vortragender  femer,  daß  durch  das  Vorhan-i^':^ 
Fein  eine.s  kontrollierenden  Sehularztes  die  Eltern  weniger  da^ii  gon  -iiT- 
sein  werden,  ihrem  ilautsarzte  einen  Gewissenskonflikt  dadurci  so 
bereiten,  d&ß  sie  ärztliche  Atteste  zu  erlangen  suchen  zugunsten  ^ 
Schulbefreiung  ihrer  Kinder  behufs  Verlängerung  von  IßtbehsDft' 
reisen  usw. 

Sin  sehr  wichtiges  Gebiet,  wo  Schularzt  und  Lehrer  wamma» 

arbeiten  sollen,  igt  dasjenige,  wo  Schüler  besonderer  Untoiidit^ 
methoden  bedürfen,  z.  B.  bei  den  Stotterern,  Hilfssohftlern  W- 
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Uie  Länge  der  Unterrichtestunde  bei  ungeteilter  Unter- 
riehtBteit  wird  sweckmäOig  40  bis  46  Minuten  betragen,  die  Pauae 
10  bis  16  Minuten. 

Durch  die  ungeteilte  Unterrichtsseit  wird  ee  mdb  erm(^lichen 
lassen,  den  berechtigten  Wünschen  nach  Spielnarhniittagen  Folge  zu 
geben.  Die  Organisation  der  Jugendspiele  soll  ein  Gegengewicht 
bilden  gegen  die  Ausartung  zum  bilden,  maßlopcn  Sport. 

Auch  den  begonderen  Schäden,  welchen  der  Lehrer  durch  seinen 
P-mf  ausgesetzt  ist,  soll  der  Öchuiarzt  aufmerksam  beobachten  und 
lu  l>ekämpfen  suchen. 

Den  sElternabenden«,  zu  welchen  die  I^ehrer  die  Einladenden 
»ein  sollen  und  wo  Eltern,  Lehrer  und  Arzt  gemeinsame  Beratungen 
pflegen,  steht  der  Vortragende  sympathisch  gegenüber.  Ebenso  hfilt 
er  es  für  sweekmäßig,  den  Abiturienten,  bevor  sie  den  Einflüssen 
des  freien  Lebens  ausgesetet  sind»  aufklärende  Winke  über  das  Ge- 
schlechtsleben durch  den  Schularzt  erteilen  zu  lassen, 

Auch  die  wichtige  Aulgabe,  die  Schule  gegen  unberechtigte  Vor- 
würfe  der  Eltern  su  verteidigen  und  eventuell  die  Fehlerquellen  im 
£lterohause  nachzuw^^isen,  fällt  dem  Schularzt  zu. 

Zum  Schluß  sagt  der  Vortragende,  daß  er  eine  bestimmte  Rich- 
tnng,  wie  die  Schularzttnige  im  einzelnen  Falle  zu  lösen  sei,  nicht 
aijgeben  könne,  da  die  Verhältni-t^fe  an  allen  Orten  verschieden  sind. 
Das  Wichtigste  bleibt  immer  die  gemeinsame  Arbeit  von 
Lehrer  und  Arzt  für  die  Schulhygiene.  PUdagogißche  und  ärzt- 
ücbe  Methodik  müssen  hier  zusammeiiwirk^. 

In  der  Diskussion  wurde  noch  besonders  die  Frage  erwogen,  ob 
nicht  der  Kreisarzt  der  geeignete  Schulaist  für  die  höheren  Schulen 
sein  könne.  In  Preußen  sind  ja  bereits  die  Kreis&rzte  angewiesen, 
alle  fünf  Jahre  die  höheren  Sddulen  hygienisch  zu  revidieren.  Man 
eikannte  aber  an,  daß  die  ganze  Stellung  des  Kreisarztes  es  nicht 
zulasse,  mit  der  Schule  in  diejenige  innige  Fühlnng  zu  tretf>n,  wie 
der  Schularzt  soll.  Die  Kreisärzte  treten  lediglich  als  -t;i;it liehe 
Auf-ichtsorgane  auf,  mit  dem  Zweck,  ihrer  vorgesetzten  Kegierung 
zu  berichten.  Eine  stetige  Verbindung  mit  den  leitenden  Organen 
der  einzelnen  Schulen  haben  sie  nicht  und  es  ist  hierfür  eben  der 
besondere  Schularzt  nötig.  O, 


Aas  der  77.  Venamniliiiig  Deutscher  Netaiforscher  und  Ante  in 
Heraa  vom  84.  Ms  80.  September  1905 

sei  folgendes  erwähnt: 

a)  Selteb  •  SoUngen  referiert  über  »Ergebnisse  und  Leistungen 
des  Schul arztsystemsc  und  stell te  folgende  Schlußsätze  auf. 

1.  Dir-  Einstellnnfr  der  Sciuilneulinge  nach  Maßgabe  der  ärzt- 
licherseits ü-.-lzu-t(^llt'iKien  l<örper liehen  und  geistigen  Schulreife  und 
unter  Berücksichligung  der  ärztlicherseits  zu  konstatierenden  (iebrechen 
i.«t  in  allen  ärztHch  beaufsichtigten  Schulsystemen  zwar  eingeführt, 
aber  nicht  vollkommen  genug  gehandhabt  und  ausgebildet. 
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2.  Die  hchiiiarztlichen  Sprechstunden  und  Revisionen  enuöglichen 
nur  einen  oberÜHchüchen  Überblick  über  die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse der  Schule  und  SdiÜler  und  sind  als  lütleL  nur  Bekämpfung 
der  Inf ektiondrankheiteD  nicht  geeignet. 

3.  Die  direkte  hygienische  Einwirkung  des  Schularzt^  auf  die 
Schüler  und  die  direkte  Teilnahme  an  der  hygienischen  Gef^taltung 
de«  Unterrichts  und  der  Unterricht^gegenstände  ist  durch  das  bis- 
herige Suhularztsyntem  nicht  erreicht. 

4.  Die  jetzige  schulärztliche  Kontrolle  kann  die  notwendige  Ver- 
mdirung  und  Verbesserung  der  wissenschafUichen  Grundlage  fOr  die 
SchtUerbeurteilung  nidit  erzielen. 

5.  Die  schulärztliche  Beaufsichtigung  nach  ¥^esbadener  Muster 
bedeutet  jedoch  eine  wesentliche  Verbesserung  gegenüber  der  früher 
^nziich  fehlenden  Kontrolle. 

b)  GöppEET-Kattowitz  referierte  »Über  Art  und  Ziele  der  Tätigkeit 
des  Schulkinderarztes«.    Er  stellte  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Die  Aufgabe  des  Schularztes  erstreckt  sich  der  Schule  gegen- 
über auf  Feststellung  der  körperlichen  und  geistigen  Schulfilhigkeit 
und  auf  eine  sanitätspolisdliche  Überwachung  der  Schüler. 

2.  Dem  Schüler  gegenüber  muß  sich  seine  Tätigkeit  im  wesent- 
lichen auf  Feststellung  des  Krankseins,  nicht  der  Kraakheit»  ein- 
schränken. 

3.  Zur  Aufklärung  der  zahlreichen  Fälle  chronischen  Nicht- 
gedeiiientj  und  der  Frühformen  der  Tuberkulose  ist  er  nicht  imstande. 

4.  Wissenschaftlich  kann  er  nur  grob  statistisches  Mateiial 
liefern»  von  dem  jedoch  namentlioh  die  Angaben  über  Gewicht  und 
Körpermaße  von  Bedeutung  sind. 

ö.  Da  die  Schule  das  einzige  Gegengewirlit  gegen  die  zunehmende 
nervöse  Haltlosigkeit  bietet,  soll  der  Schularzt  jede  Bestrebung  unter- 
stützen, die  erziehliche  Wirkung  durch  N'erkleinerung  der  Klassen 
und  Individualisierung  des  Unterrichte  zu  vertiefen. 

6.  Bs  muß  versucht  werden,  die  InstltutiODai  des  Scfaulantcs 
zu  benutzen,  um  auf  die  allgemeine  Volksemahrung  einzuwirken. 

c)  In  dem  Referat  »Die  Stellung  der  Kinderheilkunde  zur  fidml- 
hygiene«  wurde  der  Leitsatz  aufgestellt: 

»Die  neuere  Entwicklung  der  Schulgesundheitspflege  gipfelt  in 
der  allgemeinen  Kinrichtung  der  ärztlichen  Überwachung  der  Schäler.i 
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Itcfctitt  Ufr  «ci  ttfifivmt  r4liilit}tlti(^e  Salftnbtti^U. 


Jahresbericht  über  die  schnlilrztliche  Tätigkeit  iii  den  3Iittel-  uaA 
8tadt8chuJen  zu  Darmstadt  im  Schuljahr  1904/1905. 

(\*gl.  Ik:richt  1903/04,  Schvlarzt  1906,  Nr.  9 )  Verfaßt  vom  ältesten 

Schularzt  Dr.  Buchhold. 

In  Darmstadt  Find  jetzt  auch  wie  in  Wiesbaden  die  Nachunter- 
eiiohungen  in  den  Khn^sen  VI,  IV,  I  neben  den  Lernanfängerunter- 
guchungen  in  der  Klasi^e  VUI  seit  zwei  Jahren  eingeiiiiirt.  Die 
bienraf  eingerichteten  veiglöchendeD  TabelleD  ezggben  dadurch  ge- 
wiaee  anlit^eiide  oder  absteigeiide  ZahlenkurvcD,  die  auf  die  Wirkung 
des  schulärztlichen  Betriebes  wichtige  Rückschlüsse  gestatten.  So 
iet  die  Tabelle  über  »Allgemeine  KoDatitutionc  f olg^de  Vatlg^eicfaS' 


Klasse  VUI 

Klasse  VI 

KlaRso  IV 

Klasse  I 

Ulli) 

(993) 

(869) 

(661) 

Knaben: 

213^ 

195) 

170) 

355 [  583 

295}  500 

261 1  438 

135|  242 

I5J 

loJ 

Mädchen:  i 

179» 

192i 

125) 

138) 

m\  028 

28ö}  493 

294}  431 

165|  309 

16l 

W 

proientiBcheD  Ver^eichssahlen  nach  Klassen  und  Geschlecht 
lassen  aidi  hiernach  leicht  bestimmen.  Der  Bericht  gibt  sie  diesmal 
nicht  an. 

Der  Vergleich  der  Gesamtsumme  mit  dem  Vorjahre  ergibt : 

1903/04  gut  =  35,727o;  mitte!  =  ßO,S3%;  schlecht  =  3,38  7o. 

1904/05    »  =37,54%;      *     ==üi),71%;        »  =2.7ö7o. 

Demnach  eine  Besserung  des  »gute  um  1,82^0 ;  dieses  Resultat 
findet  sich  auch  bestätigt  durch  die  diei^Bhrigen  Werte  der  Messungen 
und  Wägungen. 

Der  Veigieich  der  Geschlechter  ergibt: 

Knaben  (1597  bezw.  17fi3). 

1903/04  gilt  =  620;  mittel  =  93S;  schlecht  =  39. 

1904/05  gut  =  6ö9  (19,55 VoJ;  mittel  =  1036  (29,687o);  schlecht 
=  38  (1.08  Vo). 
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Mädcheu  (1684  bezw.  I4GI;. 
1903/04  gut  =  554;  mittel » 1058;  schlecht  =  72. 
1904/05  gut  =  eu  (17,99 ;  mittel » 1068  (30,03«/«);  schlecht 
«s59  (1,670/0). 

Waa  die  Differenzierung  nach  speziellen  Krankheitserscheinungen 
betrifft,  so  ergab  sich  folgendes  tabellaiische  Resultat  zwischen  den 

Geschlechtern : 


Klaasifikation 

der 

Krankheitseinheiten 

Knaben 

(Vorjahr  in 
Klammem) 

/o 

Midcheu 

/• 

Hilfwchnle 
/• 

"Rl  n  l!Aiiflmn#' 

filrwkfnl/MB 

A.  (Vi 

1,0.' 

»T  iruvujftuiu  unri  J  iXuVuuuHBIl  • 

nral^Tlri      ^Jll£K^  TTotu 

Brunchien,  Lungen,  Pleura  .... 

0,90  (0,G7) 

0,31  (0,57) 

3,06 

0,61  (0,15) 

0,54  (0,33) 

0»11  (-) 

O^(-) 

0,08  (0,60) 

0/)0(-) 

8,01 

0,99  (1,60) 

0,62  (0.94) 

0,14  (0,33) 

0,14  (0,33) 

9,18 

3,17  (3,08) 

3,17  (3,08) 

17,36 

1.42  (0,79) 

1,42  (0.79) 

10,20 

0,99  (0,98) 

0,99  (0,98) 

18,38 

0,82  (0,18) 

0,32(0,18) 

eile 

0,06  (-) 

0,08  (-) 

0,48  (0,65) 

038  (0,46) 

1.02 

Nach  Klassen  geordnet  eigeben  sich  folgende  Verhältiusfle  bei 

3524  (3281)  Untersuchungen: 

Klasse  Vin=  507  (617)  symptomatische  Einheiten 
»        VI=  447  (455)  » 
»        IV»  421  (338)  » 
»  I  =  252  (190)  >  

=  1627  beaw.  46,08%  (1650  be«w.  50,21%). 

Die  Zahl  der  syptomatischen  Einheiten  ist  hierbei  größer  wie  die 
Zahl  der  Überwachungsschüler.  Der  Vergleich  mit  dem  Vorjahr  ergibt 

noch  folgendes: 

Anzahl  der  Sprechstundun  bezw.  Schulbesuche  in  sämtiicheu 
Klassen  264  (425). 

Anzahl  der  unter  dauernder  ärztlicher  Überwachmig  stehendes 
Kinder  in  sämtlichen  Klassen  548  (573). 

Ansahl  der  beim  Unterricht  besonders  berücksichtigten  Kinder 
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m  sämtlichen  KiaBflftn,  insbesondere  Kurzsichtige  und  Schwerhörige, 

279  (224). 

Anzahl  der  nn  die  Eltern  gesandten  schrü^Uchen  Mitteilungen 
in  sämtlichen  Kla^ssen  441  (448). 

In  einzelnen  Fälku  bewährte  sich  die  persönliche  Rückflprache 
der  Lehrer  und  Schulärzte  mit  Vater  oder  Mutter  der  kränklichen 
Sehulkmder. 

Erfreulich  ist  die  Mitteilung,  daß  der  älteste  Schularzt  durch 
fieaehluß  der  Stadtverordnetenversammlung  zum  Hitg^ede  des  Schul« 
Tontandes  ernannt  wurde,  wodurch  su^dä  die  Tätigkeit  der  Schul- 
Inte  in  dankenswerter  Weise  anerkannt  wurde. 

Der  Vorsitzende  des  Schulärztekollegiums  ist  femer  der  Korn- 
Tr;i5?ion  zur  Vereinheitlichtin p:  der  schulär7tlichen  Dien.«t<^rdniing^pn 
und  Bchuliirzthcher  Statistik,  welche  auf  dem  intemationah  ii  sdhui- 
äntlicben  Konp-eß  in  Nürnberg  hegründet  wurde,  boieetreten. 

Im  städtischen  Krankenhause  wurden  auf  \'(  raiilassung  der 
»Schulärzte  öfter  Sputumuntersuchungen  wegen  Tuberkuloseverdachts 
Torgenommen.  Von  der  zahnärztlichen  Poliklinik  in  Darmstadt  wurde 
ebeofidlB  fifler  Gehnmch  gemacht 

Der  Austausch  von  Jahresberichten  gegen  diejenigen  anderer 
Stidte  gab  in  den  schulSiztUchen  Beratimgm  durch  Vergleichung 
manche  Anregung  bezüglich  der  schulür/tlic  lien  Methodik. 

Bei  den  Hilfsschulen  (Bericht  von  Dr.  J.anosdobv)  ergaben  sich 
103  symptomatische  Einheiten,  d.  h.  104%  der  Pchülerzabl.  Auf  die 
Augenkrankheiten  entfallen  dabei  ca.  18%,  nnf  Ohren  cr.  10%,  auf 
Sprechfehlor  ca.  19%.  Es  werden  hier  «iinit liehe  beliül»  r  als-  Über- 
wachungsschüler getühxt.  Verschiedene  muüteu  in  die  idiotenanstalt 
abgegelH'n  werden. 

iiii  ganzen  zeigt  der  Darmstädter  Bericht  wieder  in  erfreulicher 
Weise  den  sicheren  Fortschritt  gut  geleiteter  systematischer  Arbeit. 

  O. 

Selraliniliolw  Dtoost  in  GSfUte  1904/06. 

Leitender  Arzt:  Stadtarzt  Dr.  Reikeb. 

Nachdem  die  Schuldeputation  bereits  im  Jahre  1899  die  An- 
stellung von  Schulärzten  für  die  Gemcindcschulen  erwogen,  die  end- 
gültige RepphiriL'  dieser  Frage  aber  einstweilen  noch  vertagt  hatte, 
beschäftigte  j^ie  sich  im  Jahre  1903  von  neuem  mit  dieser  Ange- 
If^genheit  und  beschloß  nunmehr  für  den  1.  April  1904  die  Ein- 
luliruDg  von  Schulärzten  au  den  hiesigen  Gemeindeschulen  zu 
bttintragen.  Der  Magistrat  erklärte  sich  am  10.  Februar  190B  mit 
dfeaem  Antngß  emverstanden,  ebenso  die  StadtTevordnetenversamm- 
lung  in  Ihter  Sitsung  am  25.  September  1908. 

Eb  wurden  den^mäß  vom  1.  April  1904  ab  neben  dem  Stadt* 
arst,  dem  sni^ch  die  Leitung  der  gesamten  schulärztlichen  Tätigkeit 
übertragen  wurde,  noch  fünf  Schulärzte  angestellt.  Die  einzelnen 
üemieiadeschulen  wurden  in  folgender  Weise  den  Ärzten  zugeteilt: 
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1.  Stadtarzt  Dr.  Keimes; 

Gemeindeschule    I  mit    684  Kindern 


»  X 

» 

810 

HilfSHflcbule 

75 

2.  Sanitätarat  Dr.  Zebnick: 

Gememdeachttle  II 

> 

808 

XI 

850 

xn 

737 

3.  Dr. 

Scholz  : 

Gemeindeschule  III 

» 

1050 

»  IV 

> 

1065 

4.  Dr. 

HABTXAm: 

Gemeindeachule  IV 

805 

(Pragerstr.) 

»  vm 

» 

981 

5.  Dr. 

Rondtke: 

Gemeindeschule  IV 

710 

(Gr.  WaUstr.) 

»  V 

688 

6.  Dr. 

Ain>SB8: 

Gemeindeschule  VI 

> 

636 

»  VU 

> 

532 

1569  Kinder 


2395 


} 


! 


2115 


1286 


1898 


1168 


xuaammen  9981  Kinder. 


Die  Anglkderung  der  Behulantstdlen  an  die  fOxif  armeiAnt- 
licben  Bezirksstellen  hat  dch  im  Laufe  des  Berichtsjaliree  als  sweck- 

mäßig  erwiesen,  indem  auf  diese  Weise  den  Schulärzten  wenigstens 
ein  Teil  der  Kinder  samt  ihren  häuslichen  Verhältnissen  bereits 
genauer  bpknnnt  wnr,  und  m  auch  ein  direktes  änctiicbes  Eingreifen 
in  vielen  Fsillen  ermöglicht  wurde. 

Die  Regelung  des  schulärztlichen  Dienstes  geschah  im  allgemeinen 
nach  den  bereits  an  vielen  anderen  Orten  hinreichend  erprobten  Er* 
fahrongen,  welche  in  einer  als  Bichtscbnnr  einxnbaltenden  Dienst- 
anweisung genauer  festgelegt  wurden.  Hierdurch,  sowie  durch  ge- 
meinsame schulärztliche  Zusammenkünfte  und  Besprechungen  wurde 
ein  einheitliches  Handhaben  der  m  treffenden  Maßnahme  herbei- 
geführt. 

Jede  Gemeindeschule  wurde  alle  14  Tage  zu  bePtimrater  mit 
den  Rektoren  für  das  ganze  Jahr  fetitgeBetzter  Stunde  besucht,  im 
Durchschnitt  20  bis  25  mal  im  Jahre,  einige  noch  5fter  bis  46  mal. 
Die  jedesmalige  Besuchszeit  wahrte  1 — 2  Stunden. 

Beim  ersten  Besuche  wurden  zunächst  alle  Lemanfanger  unter> 
sucht  und  hierbei  di(>jenigon,  welche  körperlich  den  x\nf orderungen 
der  Schule  nicht  gewachsen  erschienen,  auf  ein  Jahr  vom  Schulbe- 
suche zurückgestellt.  Die  Zahl  der  letzteren  betrug  nur  da  ein 
Teil  bereits  vor  Beginn  des  Lehrjahres  von  den  Rektoren  auf  Grund 
anderweitiger  Sntlicher  Atteste  zurückgestellt  war.  Diese  Kinder 
waren  entweder  in  ihrer  ganzen  körperlichen  Entwicklung  erheblich 
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möckgeblieben  oder  durch  englische  Krankheit,  Tuberkulose,  Blut- 
innut,  Keuchhusten  in  ihrem  Ge«iinflheits7Aistancle  zu  Fehr  geschwächt. 

B^i  dfn  Fpätcrcn  BpFuchen  wurden  dann  alle  Lemnnfnn^er  ein- 
gebiiiütr  uiiU-rsucht  und  über  jeden  derselben  ein  CiePiiüdlirit-schein 
angelegt,  in  welchem  die  vorgefundenen  Krankheiten  und  Krankheitß- 
anlagen  vermerkt  wurden.  Wo  ein  sofortiges  ärztliches  Eingreifen 
erforderlich  erschien,  wurde  den  Eltern  Mitteilung  gemacht,  was  in 
defi  meisten  Füllen  Erfolg  hatte,  dafi  die  Mtem  d^  Ihnen  gc- 
«todten  HinweiB  behenigten  und  für  Behandlnng  der  I&ankfaeiten 
mid  Heilung  Sorge  trogen.  Wo  einmal  die  elterliäe  Bereitwilligkeit 
venagte,  wurde  in  weiteren  Hitteilnngen  die  Dringlichkeit  der  Für- 
sorge betont,  was  denn  meist  auch  zu  dem  gewünschten  Ziele  führte. 
Es  blieben  nur  vereinzelte  Fälle  übrig,  in  denen  die  Eltern  sich 
gänzlich  gleichgültig  bezüglich  des  Krankheitezustandes  ihrer  Kinder 
enviesen.  Alle  krank  Befundenen  blieben  unter  weiterer  schulärzt- 
licher Aufsicht  und  wurden  wiederholt  auf  ihren  Gesundheitszustand 
hin  kniitrolliert. 

A ulier  diesen  Kindern  untersuchten  die  Schulärzte  alle  diejenigen, 
welche  ihnen  selbst  bei  Gelegenheit  ihrer  Klassenbesuche  als  krank 
endiienen  oder  den  Lehrern  besüglicfa  ihres  GeeundheitesnstandeB 
anige&Uen  waren;  ein  nicht  geringer  Teil  suchte  auch  ans  eigenem 
Antrieh  oder  anf  Wmisch  der  Bltem  den  schnllntUchen  Rat  nach. 
Die  Zahl  dieser  untersuchten  Kinder  belief  sich  in  den  einzelnen 
Schulen  auf  70  bis  150.    Auch  in  allen  diesen  Fällen  wurde  der 
Befund  in  einem  Gesundheitsschein  bemerkt  und  den  Eltern  von  den 
feetgestcllten  Krankheitserscheinungen  Mitteilung  gemacht.  Vorwiegend 
handelte  es  sich  um  Blutarmut,  Drüsenschwellungen,  adenoide  Wucli^^- 
rungen,  Rückgratöverkrümmungen,  englische  Krankheit,  IVTitteiohr- 
katarrhe,  Kurzsichtigkeit,  Herzfehler,  chronische  Bronchialkatarrhe, 
Unterleiböbrüche,  Hautkraiikheiten  u.  a.    In  zehn  Fällen  wurde  aucli 
Lungentuberkulose  vorgefunden,  femer  ansteckende  Mandelentzün» 
düngen,  Diphtherie,  Keuchhusten,  Windpocken  und  Krätxe.  Derartige 
Kranke,  welche  eine  grofle  Übertiagungsgefahr  für  ihre  Mitschüler 
boten,  wuden  selbstverständlich  8(^ort  bis  sn  ihrer  Heilung  vom 
Schulunterricht  ausgeschlossen.    Schwierigkeiten  boten  nur  die  be- 
züglich der,  wenn  auch  nur  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  tuber- 
kulösen Kinder  zu  treffenden  Maßnahmen.    Vorgeschrittene  Fälle 
wurden  vom  Unterricht  dispensiert,  die  anderen,  bei  welchen  Auswurf 
fehlt«  und  deshalb  eine  Übertragimgsgefahr  kaum  vorbanden  war, 
auf  tunlichst  abgesonderte  Platze  gesetzt. 

In  großer  Verbreitung  fanden  t>ich  bei  den  Mädchen  Läuse  vor, 
bei  Knaben  nur  in  vereinzelten  Fällen.  So  kam  es  z.  B.  vor,  daß 
in  einer  Klasse  von  60  Schülerinnen  23  mit  Ungeziefer  behaftet 
waren.  Diese  Kinder  wurden  von  den  anderen  abgesondert  gesetzt 
und  die  Eltem  durch  Mitteilungen,  welche  zugleich  eine  Anweisung 
Aber  die  Beseitigung  der  Parasiten  enthielten,  benachrichtigt.  In  den 
meisten  Fillen  hatte  diese  Maßregel  den  gewünschten  Erfolg;  doch 
kam  es  Idder  nicht  selten  vor,  daß  die  Eltern  eich  hiergegen  auch 
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vöUig  gldchgültig  zeigten,  und  sogar  ZwaDgaremigongeii  vorgenommeii 
werden  mußten.  Ja,  es  fanden  sich  anfaiigß  aogar  Eltern,  welche 
eine  solche  Mitteilung  g^eichsaro  ab  Beleidignng  emp&nden  und  eich 
hierüber  beschwerten. 

Neben  diesen  bisher  prenannten  laufenden  Untersuchungen,  welche 
die  Haupttätip-kfit  dor  ,Srhul*ir/te  bildeten,  hatten  dici^e  n(X?h  eint- 
Reihe  beisondercr  i^Ya^^en  zu  erledigen,  ^vek•he  «ich  auf  Befreiung  vcn 
einzelnen  Unterrichtsstunden,  Turnen,  Handarbeit,  Gesang,  auf  (\w 
Auswahl  geeigneter  Plätze  für  Kurzsichtige  und  Schwerhörige,  aui 
Vorschläge  für  die  Ferienkolonien  u.  a.  erstreckten.  In  emieliiia 
FiUen  iMBoehten  die  Sc^nltete  auf  Wunadi  der  Bektoren  auck 
Kinder  in  ihrer  Häosliehkeit,  wenn  Verdadit  wlagi  dad  das  Fro- 
bletben  vom  XJntemoht  nicht  ausiekhend  begründet  war. 

Das  Arbeitsgebiet  war  sonach  ein  ziemlich  umfangreiches;  docb 
hat  sich  im  ganzen  der  zweiwöchentliohe  Turnus  im  Abiuddea  der 
fchulärzthchen  Sprechstunden  als  ausreichend  erwiesen.  Wo  er- 
forderlich war,  sind  diese  von  dnn  Schulärzten  selbst  vermehrt  Tvor«letL 

Soweit  sich  jetzt  schon  imch  dem  ersten  Jahre  der  Eriui^  ub^r 
blicken  läßt,  ist  zunächst  soviel  festzusteiien,  daß  alle  Betciliirten. 
insbesondere  Lehrer  und  Eltern,  mit  dieser  neuen  Einrichtung  zu 
frieden  waren.  Seitens  der  Leiirerschait  wurde  sogar  ein  srfir  regee 
Interesse  hierfür  gezeigt  und  in  jeder  Weise  der  sehnlinBÜiche  DienK 
unteistütst.  Kompetenskonflikle  oder  grundsitsUdie  Meimmg^nr 
•eMedenheiten  hat  es  nirg^d  gegeben.  Aber  aoek  seitens  der  Uftsa 
ist  diese  Einricfatuiig  im  aUgemeiDen  riehtig  gewürdigt  und  aneckannt 
worden.  So  kam  es  sogar  TeisehiedentHoli  vor,  daß  die  £ltem  selb^ 
in  der  Schale  erschienen,  um  den  schulMntlichen  Bat  über  ihr  Kind 
einzuholen;  noch  häufiger  wurde  von  ihnen  den  Kindern  b>efohien, 
die  schulärztliche  Sprechstunde  aufzusuchen.  Die  son.«!ti;r  u  an  die 
Eltern  gesandten  Mitteilungen  wurden  in  der  Mehrzahl  der  Fall* 
befolgt.  Trat  auch  vereinzelt  einmal  völlige  Gleicl^ltiirkeit  zniaat, 
so  beweist  diese  nur,  daß  liier  eine  Lücke  in  der  Einri i  biung  besteht, 
welche  vielleicht  später  iäich  ausfüllen  lassen  wird.  Die  bibherigea 
Geeamtergebnisse  sind  durchaus  ermutigende  und  fordern  zwingend 
SU  weiterem  Aushau  und  weiteier  VeiroUkomnunnig  des  achnliM^- 
lifiheD  Föisoigs^touteB  snf. 


Über  die  Tätigkeit  der  Breslauor  Schuläxztin 

xueidel  (b  r  Jahreabericiit  der  Auprnstnschule,  erstattet  von  Din  kt  c 
Dr.  SciiMiiiT,  folgendes:  Am  1.  Oktober  1906  wurde  an  den  städtLrcht-n 
höheren  Mädchenschulen  Bretjiami  durch  den  Älagistrat  eine  Schulantin 
angestellt.  Die  Aufgabe  derselben  ist  im  wesentHchen  eine  mcilachi?: 
1.  Die  Beaufsichtigung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Schul- 
Bsfcaudes,.  disKortioMe  ifcber  den  QmnaähaBamland  dar  anhflWiiiw 
und»  wen»  nitig;  Ib»  Übsrweisupg  in  iteatKche  Bshmdhing.  lÜDas  tfkm- 
wuehuaggoBohiehft  m foigender  Weiaeidis  liwrnanfliBgsr  in  äm  wmtmm 
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KlatJi-en  werden  im  t-rc'ten  Vierteljahr  ihres  Schulbesuches  unters^ucht, 
und  zwar  je  nach  dem  Wunsche  der  Eltern  durch  den  Haußarzt  oder 
durch  die  Schulärztin.  Daü  Ergebnis  der  hausärztlichen  Untersuchung 
gelangt  ebenfalls  zur  Kenntnis  der  Schulärztin.  Diejenigen  Kinder,  bei 
daMD  dcb  in  dieser  ersten  Unteisadiung  irgendwelche  gesundheitliche 
Hingel  seigen,  werden  nun  von  der  SchnlAiztin  in  Üh^rwachung  ge- 
nomm^,  d.  h.  es  wird  sunächst  den  betreffenden  Eltern  eine  Mittdlnng 
über  den  Aus&ll  der  Srstlichen  Untersuchung  gemacht  und  ihnen  der 
Rat  gegeben,  im  Interesse  sowohl  des  Kindes  wie  der  Schule  eine  ärst* 
liebe  Behandlung  eintreten  zu  lassen.    In  weiteren,  in  bestimmten 
Zeitabschnitten  in  der  Schule  stnttfindenden  Sprechstunden  werden 
dann  diese  Cberwachungpschülerinnen  wieder  von  der  k^rhnlärztin 
untersucht  und  «o  die  gesundheitliche  Entwicklung  des  Kmdes  he- 
aofeicbtigt.    Aul  besonderen  Wunsch  wird  die  ernte  schulärztlicho 
Untersuchung  in  Gegenwart  der  Eltern  vorgenommen.    Eine  ärztliche 
Behandlung  der  Kinder  durch  die  Schulärztin  ündet  nicbt  statt.  Es 
steht  sn  erwarten,  daß  durch  diese  Einrichtmig  nicht  nur  dem  ein- 
leben  untersuchten  Kinde,  sondern  auch  der  Gesamtheit  der  Klasse 
und  der  Schule  ein  Vorteil  erwachsen  wird;  auch  wird  sich  ho&bt- 
Ikh  ein  Zusammenarbeiten  von  Lehrer  und  Arzt  zur  geistigen  und 
körperlichen  Förderung  der  ihnen  anvertrauten  Kinder  herausbilden 
und  dadurch  Gutes  geschaffen  werden.    Da  die  schulärztliche  Tätig- 
keit an  den  höheren  Mädchenschulen  erst  im  Oktober  1905  begann, 
^0  gelangten  die  Lemanfänger  des  h^chuijahres  1905/06  erst  in  diesem 
Winter  zur  Untersuchung.    Es  wurden  untersucht  in  den  Klassen  9 
bis  6b  156  Kinder,  vom  Hausarzt  74,  von  der  Schulärztin  82.  Von 
den  82  von  der  beimiärztin  unterhuchten  Schülerinnen  wurden  42  in 
schulärztliche  Überwachung  genommen.  Benachrichtigung  der  Eltern 
und  Auffofdemng,  ärztliche  Behandlung  eintreten  zu  lassen,  land  bei 
21  Kindern  statt,  und  zwar  wegen  Schwachsichtigkeit,  Schweriiorig* 
keit,  Rockgratverkribmnung,Elweiflausschddung,Fettleibigk^^^  Drüsen- 
erhwellung.  Bei  den  übrigen  21  in  Üben^^achung  genommenen  Kindern 
wurde  zunäclist  von  einer  Benachrichtigung  der  Eltern  Abstand  ge- 
nommen und  dieselbe  von  dem  Ausfall  der  nächsten  Untersuchung 
ahhünjpg  gemacht. 


10* 


Schulärztliche  VerwcdtungS'  und  Jahresberichte. 

Bujinigm  Herrm  &Mänt§  hau»  ObmäuMr  wMlänUUktr  K^Os^m 
du  !»•  und  Auälandn,  d§rm  V§rioatUaigMiSrd9  €inm  ngelmSttigm 
yi4nwtoi  seftiilanllidlm  YirwäUimgt^tndU  oder  JähnAaidU  hma»' 
fpbt,  wrdm  ergebmd  gA$tan,  ihn  Ädrmtn  dem  UwttnMnikn  mü- 

Dtr  Unknridmtte  vdrd  dkt$  Adrmen  m  tbur  Uurfmid  fortgeföhrUm 
Utt$  v&rM(f9n  und  in  dfr  ZtUtdiriftför  SM^/uimMttpflege  p$nodit(k 
mtr  Veroffentliehung  bringen,  JKr  ftonn  dmm  naeh  dfowr  UsU  dar  Au»' 
tauttii  von  Beriehtin  zunsehm  dm  dnxdnen  Herausgebern  regelmätag 

erfolgen.  Bei  der  WiehHgkeit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  regel- 
mässiger Anstaasek  für  die  einheitliche  Entwicklung  des  schulärztüehen 
Dienstes  hat»  dürfte  eine  recht  rege  Teilnahme  sehr  erwünscht  sein. 

Dr.  OEBBECKE, 
BSSSIAU,  Bnrmni  Nütokdgtadtgraben  2Si 
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Tuberkulose  und  SoUuie. 

Von 

Dr.  Abxhvb  Fbaskxki., 
SchuUnt  in  Berlin. 

In  der  •ÄnwäuAm  8m^venmndigm'Zeiiimff€  (Nr.  1  und  2. 
19Q5)  hat  KncBXBB  eine  Arbeit  über  Tnbeiknloee  imd  Schule 

▼eiöffentlicht,  in  der  er  sich  die  Frage  vorlegt,  ob  der  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  aufgenommene  Kampf  gegen  die  Tuberkulose 
einen  Rückgang  der  Sterl)ctälle  an  dieser  Krankheit  im  schul- 
pflichtigen Alter  in  Preußen  zur  Folge  gehabt  hat. 

Ich  habe  dieselbe  Frage  bezügUch  Berlins  zu  prüfen  versucht. 
Die  unten  angegebenen  Zahlen  stützen  dch  auf  das  Material  der 
^tadt  Berlin,  das  mir  infolge  £ntg^genkxMnmena  des  DirektoiB 
des  SteÜBtiflchen  Amtes»  des  Herrn  Prof.  HnMOBBsno  und  des 
Bern  Dr.  EMnuLJxv  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Die  Bekämpfung  der  übertragbaren  Krankheiten  in  Preußen 
geschieht  bekanntUch  seit  dem  20.  Oktober  v.  Js.  auf  11  rund  des 
Preußischen  Gesetzes  betreltund  die  Bekämpfung  übertragbarer 
Krankheiten  vom  28.  August  1905     Nach  dem  Reichsgesetz, 
betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten  vom 
30.  Juni  1900  ist  jeder  Erkrankungs*  und  Todesfall  von  Aussatz, 
Cholera,  Hecküeber,  Gelbfieber,  Peet  und  Pocken  anzeigepflichtig, 
im  OegenaatB  zu  dem  bis  zum  20.  Oktober  t.  Jb.  in  Kraft  ge- 
weeeoeo  §  14  des  R^gulatÜTs  yom  8.  August  1885  und  der  im 
Anschhill  daran   erlassenen  Bandveifügung,   betteftond  die 


'  Nach  einem  \  orLrag  im  V  erein  i^eriiaer  SchulänUl. 
Seh«Js«raBdh*iUpfl«f«.  XIX.  ^1 
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Sclilicßung  der  Scholen  bei  ansteckendeD  Krankheiten,  in  der  als 
Krankheiten,  »welche  vermöge  ihrer  AnsteckungsfiÜiigkeit  be- 
sondere Vorschriffeen  für  die  Schule  erforderlieb  madienc :  konta- 
gidee  Augenentzündung,  Cholera,  Diphtherie,  Flecktyphus,  Keuch- 
husten (sobald  und  solange  er  krampfhaft  auftritt],  Kritae,  Podnu, 
BOtdn,  Rückfallfieber,  Ruhr,  Scharlach,  Masern,  Unterleibstyphiis 
und  sdt  1897  Aussats  aufgezählt  sind,  besteht  nadi  §  1  des  Ge- 
setzes, betreffend  die  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten  jetzt 
neben  der  Anzeigepflicht  für  jede  Erkrankung  und  jeden  Todesfall 
an  Diiditherie,  Genickstarre,  Kindbettfieber,  Kömetkrankheit, 
Rfickfellfieber,  Ruhr,  Sdiarlacb,  Typhus,  Milzbrand,  Rotz,  Toll- 
wut, Fleisch-,  Fisch-  und  Wurstvergiftung,  Trichinose,  die 
Anzeigepfliclit  für  jeden  Todesfall  an  Lungen-  und  Kehlkopf- 
tuberkulöse;  diet^er  ist  der  zuständifien  Polizeibehörde  iiiutrhalb 
24  Stunden  nach  erfolgter  KeuntiuLi  anzuzeigen.  Die  Polizei- 
behurdc  kann  zur  Verhütung  der  Verbreitung  dieser  Krankheiten 
Maßregeln  gemäß  §  19,  Absatz  1  und  3  des  Reichspesetzes  be- 
treffend die  Bekäm])fung  gemeingefährb'cher  Krank li.  iten  treffen. 
§  19,  Absatz  1  besagt:  »für  Gegenstände  und  Räume,  v  n  <leneu 
anzuneliint  n  ist,  daß  öie  mit  dem  Krankheitsstoffe  behaltet  sind, 
kann  enie  Desinfektion  angeordnet  werden.«  Absatz  3  ]»e.«timmt: 
»Ist  die  Desinfektion  nicht  ausführbar  oder  im  Verlmitnis  zum 
Wert  der  Gegenstände  zu  kostspielig,  eo  kann  die  Vernichtung 
angeordnet  werden.« 

Ee  besteht  also  jetzt  Anzeigepflicht  für  Todesfälle  und  Des* 
infektionszwang  bei  Lungen-  und  Kehlkopftuberkulose. 

Von  Bedeutimg  für  die  Schule  sind  von  den  übertragbarai 
Krankheiten  in  der  Regel  nur: 

Diphtherie,  Keuchhusten»  Masern  und  R(Vteln,  Scharlach, 
Typhus  und  TuberiLulose. 

ZunAdist  dürfte  es  nun  interessant  seuii  Msustellen,  welchoi 
Tsü  der  Gesamtsterbliehkeit  die  Sterblichkeit  an  diesen  Krank* 
heiten  während  des  schulpflichtigen  Alters  ausmacht  Dies  tos» 
die  l^bellen  la  und  b. 

Nach  KiBcmns  starben  von  10000  am  1.  Januar  in  Preußen 
lebenden  minnliehen  Personen  im  Jahre  1902  an  DiphUieritis  im 
ersten  Lebensjahre  29,38,  un  aweiten  82,25  usw.,  an  Krachhustea 
88,39  un  ersten,  28,02  im  aweiten,  8,01  im  dritten  Lebens- 
jähre  usw.,  au  Masern  und  Rdtehk  84,89  —  36,66—14,09,  an 
Scharlach  11,30—17,29—18,20  usw.,  an  Typhus  0,54—0,56-0,62 


Digitizeo  by  v^oogl 


391 


Qgw^  an  TuberkuloBe  21,27 — 1647—8,82  usw.  In  Berlin  starben 
im  Jahre  1902  Überhaupt  an  Diphtherie  und  Croup  männliche 
Feraonen  im  ersten  Lebensjahre  (15+3)  18,  im  zweiten  (23+4)  27, 
im  dritku  (19+2)  21  usw.;  an  Keuchhusten  im  ersten  Lebens- 
jahre 156,  im  zweiten  (i4.  im  dritten  14  usw.;  an  Masern,  Röteln 
und  Lungenentzündung  nach  Masern  starben  im  ersten  Lebens- 
jahre (26+3Ö)  61,  im  zweiten  (32+58)  90,  im  dritten  (11+16)  27; 
un  Scharlach  und  Scharlachdiphtherie  im  ersten  Lebensjahr 
(3+3)  6,  im  zweiten  (8+3)  11,  im  dritten  (14+9)  23  usw.  An 
Typhus  starb  in  den  drei  ersten  Lebensjahren  kein  Ehud.  An 
Ttiberkiilose  starben  73^67—34—43  usw.  (cfr.  Tab.  la). 

Dasselbe  Bild  ergaben  die  Tabellen  für  das  wdbUche  Ge- 
schlecht (cfr.  Tab.  Ib). 

Betrachtet  mau  iiüu.  iiach  Kirchners  Vorgang,  die  einzelnen 
Altersklassen  für  sich  allein,  so  starben  in  Preußen  im  ersten 
Lebensjahre  männliche  Personen  an  KeuchliuHten  83,39,  Masern 
34.89,  Diphtherie  29,38,  Tuberkulose  21,27,  Scharlach  11,30  von 
10000.   Tuberkulose  steht  also  an  vierter  Stelle. 

In  Berlin  starben  im  ersten  Lebensjahre  Überhaupt  an 
Keuchhusten  156,  dann  kommt  gleich  Tuberkulose  mit  73  Todes- 
fällen; an  Masern,  Bdteln  und  an  Lungenentzündung  nach 
Masern  starben  (26+35)  61,  an  Diphtherie  und  Group  (15+3)  18, 
an  8chailaeh  tmd  Seharlaoh-Diphtherie  (3+3)  6.  Tuberkulose 
tieiit  an  zwei  [er  Stelle. 

Im  zweiten  Lebensjahi^e  starben  in  Preußen  an  Masern  36,65, 
Diphtherie  32,25,  Keucbhusten  28,02,  Seliarlach  17.29.  Tuber- 
kulose 16,17  von  10  000.    Tuberkulose  steht  an  fünitcr  Steile. 

In  Berlin  starben  im  gleichen  Alter  an  Masern,  ROteln  und 
Lungenentsfindung  nach  Masern  (32+58)  90,  dann  kommt  gleich 
Tuberkulose  mit  67  Todeefiülen;  es  folgt  Keuchhusten  mit  64, 
Diphtherie  und  Croup  mit  (23+4)  27  usw.  Tuberkulose  steht  an 
zweiter  Stelle. 

Im  dritten  Lebensjahre  starben  in  Preußen  an  Diphtherie 

24,32,  Scharlach  18,20,  Masern  14,09,  Tuberkulose  8,82,  Keucli- 
husten  8.01  von  10  000.    Tuberkulose  steht  an  vierter  Stelle. 

In  Berlin  starben  im  dritten  Lebensjahre  an  Tuberkulose  34, 
an  Masern,  Röteln  und  Lungenentzündung  nach  Masern  (11+16) 
27,  an  Scharlach  und  Scharlachdiphtherie  (14+9)  23,  au  Diph- 
therie imd  Croup  (19+2)  21»  Keuchhusten  14.  Tuberkulose  steht 
an  erster  Stelle. 
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Tabelle  la 

Von  )e  10000  sm  1.  Januar  in  PreoSen  lebendan  minnlichen  FmoMi 

starben  im  Jahre  190S  an 


Lebens- 
Jfthre 

Diphtherie 

Keuch- 
hosten 

nnd 
Röteln 

Ruhr 

Scharlach 

Tuber- 

*  * 

kaloM 

0—1 

29,98 

1  1  OA 

Ol  07 

21,27 

A  ILA 

1 — 2 

32,25 

28,02 

OO  OH 

do,DO 

0,o7 

17,21^ 

16,17 

t\  lü* 

2—3 

24,32 

ö.ul 

14,09 

U,.'>4 

1  Q  OA 

8,82 

U,o* 

vi — n 

1 1  AI 

2,t)l 

Ofil 

U,Uo 

a,4o 

U,4i) 

a — 10 

b,46 

0,4ö 

1,  <() 

3,6** 

lü— 1» 

1,10 

0,24 

A  AO 

1,42 

4,(wS 

15—20 

0  35 

0  01 

0,02 

044 

14 

1 15 

20-25  1 

0,10 

0,01 

0,02 

0,01 

0,15 

23,97 

sft-ao 

0,06 

0,02 

0,04 

0,06 

25,07 

1,21 

80-40 

0,06 

0,01 

0,01 

0,08 

0,06 

25,37 

0^1 

40-60 

0,10 

0,02 

0,02 

0,06 

0,06 

84,98 

60-60 

0,06 

0,02 

0,01 

0,06 

4830 

w 

60-70 

0,10 

0,06 

0,05 

48,90 

0.77 

70-80 

0,06 

0,06 

0,08 

0,03 

0,06 

27.74 

0.S5 

Aber  aoj 

1  4,26 

0,14 

12,74 

0,27 

nw.  1 

8,69 

2,96 

OjOB 

8^ 

20,72 

w 

Mb  starben  in  Berlin  ttberliaupt  im  Jahre  1902  männliche  Penoocoia 


V  I 

Diphtherie 

p. 

9 
O 

Ö 

Keuchhusten 

Masern 
und  Röteln 

a  J 
S  ^ 

a 

u 
s: 

•3 

■ 

'  i  i 

0-1 1 

16 

8 

166 

26 

86 

2 

3 

73 

3 

1-2 

23 

4 

64 

32 

58 

8 

67 

2-3 

19 

2 

14 

11 

16 

14 

34 

H 

8-6 

1 

5 

2 

11 

1 

41 

43 

1 

Ik 

6—10 

24 

2 

6 

5 

3 

40 

45 

10-15 

4 

1 

3 

26 

1 

1 

15-20 

2 

3 

128 

3 

l 

20-25 

2 

295 

3 

26-80 

1 

826 

7 

80-40 

8 

664 

6 

40-60 

2 

601 

1 

60-60 

1 

355 

2 

60-70 

142 

1 

70-80 

Aber  80 

2 

S 

aoe. 

106 

12 

246 

76 

128 

»  1 

118 

2688  1 

24 

1  31 

Digitized  by  Google 


395 


Tabelle  Ib 

Von  je  10000  am  1.  Januar  in  Preufien  lebenden  weibliehan  Ftnowa 

starben  im  Jahre  1903  an 


Im 

jahre 

Diphtherie 

Keuch- 
husten 

Masern 

nnd 

R/)teln 

Ruhr 

Scharlach 

Tnber- 

k'ulose 

Typhut 

0-1 

24,32 

86,01 

30,88 

-  — 
0,77 

•— — ~  

10,39 

—  ■  

18,03 

0,51 

1-2  1 

27^7 

a3,18 

35,69 

0,35 

15,26 

14,42 

0,35 

9-3 

»,49 

114^ 

16^05 

0,16 

16,98 

8»90 

0,68 

3-5  1 

16,78 

9,81 

6^1 

0,10 

14,44 

634 

0,64 

5-10  , 

ß,9I 

0,68 

1,90 

o,a3 

8,05 

5,32 

0,63 

10— ir.  ' 

1,59 

0,12 

0,42 

0,01 

1,91 

7,61 

0,85 

1&— 20  , 

0,33 

0,02 

0,04 

0,02 

0,47 

16,54 

1,04 

20-25 

0,18 

A  AI 

U,U1 

A  1  A 

A  Q7 

25-30 

0.13 

0,02 

0,02 

0,19 

24,68 

0,99 

30-40 

0,03 

0,01 

0,01 

0,01 

0,14 

23,77 

0,88 

40-60 

0,06 

0,01 

0,08 

0,04 

81,99 

0;60 

50-60 

0,04 

0,04 

0,04 

0,01 

23,53 

0,77 

60-70  ; 

0.05 

0,05 

0,15 

0,01 

30,72 

0,87 

70- W) 

0,05 

0.05 

0,02 

0,07 

2(\or, 

0,56 

Aber  80  1 

0,10 

0,10 

8,9G 

0,10 

IIIS.  1 

8^ 

2^ 

1  o/w 

3^7 

17,41 

0,78 

Es  starben  in  Berlin  Qberhanpt  im  Jahre  1902  weibliche  Personen  an 


1 ' 

'S 

J¥ 
s 
1 

« 

a 

a 

a 
S 

m 

a 

£. 
g 

M 

a 

a  'S 

s  s 

^% 

B 

i  s  * 

"II 

Xi 
0 

M 

J3 

Scharlach - 
Diphtherie 

1 

1 

m 

0 

1 

0-1 

9 

5 

168 

88 

88 

9 

1 

68 

1 

1-8 

17 

1 

67 

21 

58 

1 

8 

1 

66 

2-3 

9 

1 

30 

6 

13 

1 

19 

1 

38 

3-5 

25 

13 

h 

8 

28 

6 

47 

,V-10 

27 

1 

4 

4 

3 

57 

4 

63 

2 

1«>— 15 

7 

1 

6 

71 

3 

15—20 

1 

3 

129 

3 

80-25 

1 

1 

258 

3 

86-30 

1 

4 

264 

4 

30-40 

1 

390 

6 

40-50  ' 

1 

1 

1 

220 
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Im  vierten  und  fünften  Lebensjalire  starl>en  in  Preußen 
an  Diphtiiene  17,01,  Scharlacli  15  42,  Masern  0,01,  Tuberkuloj^e 
5,46,  Keuchhuaten  2,51  von  lOüOO.  Tuberkulose  steht  au 
vierter  Stelle. 

In  Berlin  starben  an  Scharlach  imd  Scharlachdiphtherie 
(41+6)  47,  an  Tuberkulose  43,  an  Diphtherie  und  Croup  (18+1) 
19,  an  Masern,  Röteln  und  Lungenentzündung  nach  Masern 
(2+11)  IS.   Tuberkulose  steht  an  zweiter  Stelle. 

Im  sechsten  bis  zehnten  Lebensjahre  starben  in  Preußen 
an  Schariach  8,01,  IMphtheiie  6,46,  Tuberkulose  3,62,  Masern  1,70, 
Keuchhusten  0,45  von  10000.  Tuberkulose  steht  an  dritter  Stelle. 

In  Berlin  starben  an  Scharlach  und  Scharlachdiphtherie 
(40+8)  48,  an  Tuberkulose  46,  an  Diphtherie  und  Group  (24+2) 
26,  an  Masern,  ROteln  und  LungenentsQndung  nach  Masera 
(6+3)  8,  an  Keuchhusten  6.  Tuberkulose  steht  an  zweiter  Stelle. 

Im  elften  bis  fünfzehnten  Lebensjahre  starben  in  Preußen 
an  Tuberkulose  4,08,  Scharlach  1,42,  Diphtherie  1,10,  Typhus 
0,67,  Masern  0,24  von  10000.  Tuberkulose  steht  an  erster  Stelle. 

In  Berlin  starben  an  Tuberkulose  26,  an  Diphtherie  4,  an 
Scharlach  und  Scharlachdiphtherie  (3+1)  4,  an  Keuchhusten  1,  an 
Typhus  1.    TubeikulüSü  ateliL  an  erster  Stelle, 

Grenau  dasselbe  Bild  zeigt  ein  Bück  auf  die  Tabelle,  welche 
sich  auf  das  weibliche  Geschlecht  bezieht. 

Beim  weiblichen  Gesclilecht  nimmt  die  Tu])er kulose  unter 
den  sieben  aufr^eführten  Infektionskrankheiten  in  Preußen  im 
ersten  Lebensjalire  die  vierte,  im  zweiten  und  dritten  Lel>en«iahre 
die  fünfte,  im  vierten  und  fünften  die  vierte,  im  sechsten  bis 
zehnten  die  dritte,  im  elften  bis  fünfzehnten  die  erste  Steile  ein. 
um  sie  von  da  an  zu  behaupten;  in  Berlin  nimmt  die  Tuberkulose 
beim  weibhchen  Geschlecht  im  ersten  und  zweiten  Lebensjahre 
die  zweite,  vom  dritten  Lebensjahre  an  die  erste  Steile  dauernd  ein. 

Wir  werden  Kirchkteb  durchaus  zustimmen,  wenn  er  sagt^ 
daß  durch  diese  Zahlen  die  Verluste  durcli  Tuberkulose  keines- 
erschöpft  sind.  »BekannÜich  verläuft  die  Tuberkulose  im 
schulpflichtigen  Alter  nicht  selten  unter  dem  Bilde  der  Himhaot- 
entztkndung,  manohe  Fttlle  davon  verbergen  sich  auch  unter  der 
Bezeichnung  LuftrOhrenentzündung  und  Lungenkatairh,  Lungen* 
und  Brustfellentzündung  und  andeie  Lungenkrankheiten,  so  daß 
wir  durchaus  berechtigt  siud,  die  Opfer  der  Tuberkulose  unter 
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der  schulpflichtigen  Jugend  noch  höher  zu  veranschlagen,  als 
dies  nach  dem  Ergehuis  der  Statistik  geschehen  ist  ? 

Es  zeigt  sich  auch,  worauf  Kirchner  gleich&ils  aufmerksam 
macht,  daß  die  sogenaimten  Einderkiankheiten,  namentlich  Keuch* 
husten  nnd  Blasem,  ihre  haaptsftchlichsten  Verheerungen  in  den 
Jahien  vor  Beginn  dee  schulpflichtigen  Alters  anxid^ten.  Daß 
Keuchhusten  und  Masern  in  der  Tat  Krankheiten  des  yorschul- 
Pflichtigen  Alters  sind,  ist  eine  Tatsache,  die  der  Schularzt  bei 
jeder  Neueinschulung  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Bei  Er- 
hebung der  Auamnoso  der  Soliulrokruten  wird  in  der  Kegel  bei 
niebr  als  drei  Viertel  der  Kinder  angegeben,  daß  sie  diese  Krank- 
hdien  überstanden  haben.  Beim  Auftreten  von  Schuiepidemien 
von  Keuchhusten  und  Masern  erkranken  auch  in  den  Berliner 
Schulen  fast  nie  mehr  als  etwa  ein  Sechstel  bis  ein  Viertel  der 
gnamten  Kinder  einer  Klasse,  so  daß  sich  weitere  Maßnahmen, 
als  grOndlidie  Reinigung  der  Schullokale  und  der  Subsellien,  als 
lumötig  erwiesen  haben. 

Betrachtet  man  nun  die  Tabelle  II,  so  erhalten  wir  ein  Bild 
der  Bedeutung  der  Tuberkulose  für  das  schulpflichtige 
Alter. 

In  dieser  Tabelle  ist  die  Sterbiichkeit  des  Jahres  1902  der* 
jenigen  des  Jahres  1876  gegenübergestellt. 

Wenn  man  die  statistischen  Daten  in  Bezug  auf  das  Vor- 
kommen der  Tuberkulose  in  den  einzelnen  Lebensjahren  betrachtet, 
so  ergibt  sich  zunächst,  daß  der  Prozentsatz  der  an  Tuber- 
kulose Gestorbenen  in  Berlin  größer  ist,  als  in  Preußen. 
In  Berlin  starben  im  ersten  Lebensjahre  1876:  48,10,  1902: 
35,96  mftnnßche  Individuen,  in  Preußen  23,18,  resp.  21,27  von 
10000;  im  zweiten  47,85  und  38,70  in  Berlin,  gegenüber  20,22 
und  16,17  in  Preußen  usw. 

Femer  seilen  wir,  daß  die  Schwankungen  in  den  einzelnen 
Lebensjahren  in  Preußen  und  in  BerUn  ziemlich  gleich  sind.  Die 
Kurve  beginnt  ziemlich  hoch,  fällt  dann  ab,  um  etwa  vom  fünf- 
Mtht^t^n  Lebensjahre  an  dauernd  hoch  zu  bleiben. 

Sodann  ergibt  sich  die  erfreuliche  Tatsache,  daß  die  schul- 
pflichtige Jugend  relativ  sehr  wenig  von  Tuberkulose 
b ei iD gesucht  wird.  Wir  finden  in  den  Jahren  des  schulpflichtigen 
Alters  die  absolut  niedrigsten  Zahlen  von  Todesfällen  an  Tuberkulose. 
in  Preußen  sind  unt^r  10000  am  I.Januar  lebenden  mämilicheu 
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FttBOiien  im  Alter  von  5^10  Jahren  im  Jahre  1876  nur  3,60,  im 
häm  1902  3,62  an  Tuberkulose  gestorben,  Yon  weiblichen  4,75 
und  5,32.  In  dem  Lebensalter  yon  10—15  Jahren  sind  in  Preußen 

im  Jahre  1876  4,06,  1902  4,08  mäDiilichc,  resp.  7,38  und  7,61 
weibliche  pe^torben.  In  Berlin  finden  wir  ö,62  und  5,69  Todes- 
fälle auf  lÜOOO  der  in  den  Jahren  1876  und  1902  im  Alter  von 
5—10  Jahren  gestorbenen  luänulichen,  und  5,03  und  7,86  Todes- 
falle  der  in  demselben  Alter  gestorbenen  weiblichen  Personen. 
Im  Alter  von  10—15  Jahren  sind  4,42  und  3,54  Todesfälle,  resp. 
6,04  und  9,43  yerzeiehnet 

Sb  stimmt  dies  mit  den  statistischen  Angaben  yon  Gsshabd, 
mit  dem  Verwaltungsberteht  der  Stadt  Nürnberg  yom  Jahre  1900 
nod  auch  mit  dem  Beridit  über  dm  Tuberkulosekongreß  in 
Berlm,  welcher  die  entsprechenden  Verhältnisse  der  Schweiz  be- 
leuchtet, überein. 

Die  schwachen  und  zur  Tuberkulose  disponierten  Kinder  sind 
bis  zum  vierten  resp.  fünften  Jahre  schon  den  verschiedenen 
Formen  der  Tuberkulose  erlegen ;  das  zur  Schule  kommende  Ma- 
terial ist  mithin  schon  einmal  gesichtet,  ehe  die  ersten  Sch&dlich* 
keitea  der  Zivilisation  in  Fonn  des  öffentlichen  Schulunterrichts 
an  dasselbe  herantreten. 

Man  sieht  femer  aus  dieser  Tabelle,  daß  die  Gesamtsterblich- 
keit an  Tuberkulose  von  1876  bis  1902  abgenommen  hat. 
Bei  der  männlichen  Bevölkerung  in  Preußen  von  34,41  aui  20,72 
i»ro  10000,  d.  h.  89,8  %,  und  bei  der  weiblichen  um  27,59  pro 
10000  auf  17,41,  d.h.  um  36,9  7o.    In  Berlin  ist  sie  bei  der 
männlichen  Bevölkeruug  von  47,27  auf  29,2ö,  d  h.  um  lö,02,  also 
um  38,1      bei  der  weiblichen  von  28,70  auf  19,28,  um  9,42  pro 
lOOOO  lebende  weibliche  Personen,  d.  h.  um  82,8%  zurück- 
gegugen.  Die  Abnahme  in  Berlin  ist  also  geringer  als  in  Preußen; 
beide  sind  aber  nicht  unbetrftchtlich. 

IMe  Abnahme  betrifft  nun,  wie  die  Tabelle  zeigt,  namentlich 
das  höhere  Alter,  während  sie  im  jugendlichen  autfallend  gering 
st.  In  Preußen  lassen  die  Altersklassen  vom  fünften  bis  zehnten 
ind  zehnten  bis  fünfzehnten  Lebensjahre  sogar  eine  Zunahme 
ler  Sterblielikeit  an  Tuberkulose  erkennen.  Diese  Zunahme  ist 
»eim  weibliehen  Gesclilecbt  vom  fünften  bis  zehnten  Lebensjahre 
ine  recht  bedeutende;  sie  stieg  von  4,75  auf  5,32  pro  10000, 
Ima  um  11,6%;  vom  zehnten  bis  fünfzehnten  Jahre  stieg  sie 
cm  IJHB  auf  7,61,  um  5,1  %,  wahrend  sie  beim  mfinnlidien  Ge- 
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scliiceht  im  fünften  bis  zeimteu  Lebensjaiire  von  3,<)0  auf  3,62 
von  10000,  um  0.5(>  und  im  zehnten  bis  £üti£&eh]iten  Lebens* 
jähre  von  4,06  auf  4,0'^,  um  0,49  7o  gestiegen  ist. 

Auch  die  Tabelle  der  Stadt  Berlin  zeigt,  wie  erwähnt,  eine 
Abnahme  der  Gesamtsterblichkeit  an  Tuberkulose.  Aber  auch 
hier  ist  die  Abnahme  im  jugendlichen  Alter  sehr  gering.  Beim 
mfionlicfaen  Geschlecht  zeigt  sich  wiederam  eine  Zunahme  im 
Alter  vom  2.  bis  3.  Leben^ahie  von  18,62  auf  20,12  pro  10000,  d.  h. 
um  27,3  */p,  vom  8.  bis  5.  Lebensjahre  von  12,04  auf  12,68,  um 
0,31%  und  vom  5.  bis  lO.Lebenq'abre  von  5,62  auf  5,69,  um  1,25%. 
Die  Abnahme  im  Alter  vom  10.  bis  15.  Jahre  von  4,42  auf  8,54,  tun 
0,88  pro  10000  betrilgt  19,91%.  Eine  wirklich  erhebliche  Ab- 
nahme seigt  sich  erst  etwa  Tom  20.  bis  25.  Lebensjahre  an.  Beim 
wdUichen  Geschlecht  ist  die  Zunahme  im  jugendlichen  Alter 
noch  stftrker  als  beim  männlichen.  Sie  steigt  im  Alter  T<Hi  «wm  bis 
drei  Jahren  von  14,19  auf  22,16  pro  10000,  das  ist  um  56,17%, 
im  Alter  vom  5.  bis  10.  Lebensahre  von  5,03  auf  7,86,  um  56,26  Vo 
und  im  Alter  von  10  bis  15  Jahren  von  6,04  auf  9,43,  um  56,13  %. 
8ie  lallt  tlaiiu  ganz  allmähiicli  und  etwa  vom  30.  Lebensjahre 
stärker.  Die  Zahl  der  an  Tuberkulose  gestorbenen  Mädchen  im 
Alter  vom  ö.  bis  15.  Lebensjalu'e  ist  bedeutend  grüßer  als  die  der 
Knaben. 

Tn  Preußen: 

1876    12,12  Mädchen  und  7,66  Knaben 

1902    12,98       -         »    7,70  » 

In  Berlin: 

1S76    11,07  Mädchen  und  10,04  Knaben 

1902    17,29       »  »  9,23 

Betrachten  wir  nun  die  TabeUe  III  auf  S.  399. 

Wir  wiesen,  daß  der  Staat  ein  sehr  erhebliches  Intereaee 
daran  hat,  den  andauernden  Nachlaß  der  Geburtenziffer  durch  ein 
Herabdrücken  der  Sterbeziffer  auszugleichen.  Seit  25  Jahren  ist 
die  auf  1000  Einwohner  entfallende  Geburtenziffer  in  Preußen  in 
sichtlichem  Rückgange;  die  Geburtenziffer  von  40  auf  1000  Ein- 
wohner konunt  nicht  mehr  vor.  Wenn  sich  trotzdem  in  den 
letzten  ssehn  Jahren  die  Überschüsse  der  Geburten  über  die  Steibe- 
fftlle  im  Vergleich  zu  den  Jahrgängen  von  1816  ab  auf  einer 
Höhe  gehalten  haben,  die  immer  noch  eine  Bevölkerungszunahme 
von  etwa  einer  halben  Million  jährlich  gewährleistet,  so  ist  das 
lediglich  dem  erheblichen  Sinken  der  Sterbeziffer  zu  verdanken. 
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Au8  der  Tabelle  III  ersehen  unr  nun,  daß  der  Brnchieil 
der  Gesamtsterblichkeit,  welchen  die  Sterblichkeit  tn 
Tuberkulose  für  sich  beansprucht,  in  Preußen  abge- 
nommen hat;  sie  ist  beim  männlichen  Geschlecht  von  12.53  auf 
10,10  pro  100,  Ulli  19,4%,  beim  weiblichen  Geschlecht  voii  11.6 
auf  9,58,  um  17,5%  zurückgegangen.  In  Berlin  kuniü)]  wir 
einen  derartigen  Rückgane;  nicht  feststellen;  hier  ist  im  Gegenteil 
eine  Zunahme  des  Tuberkuiosebruehteils  an  der  Gesamt- 
sterblichkeit unverkennbar.  Sie  hat  beim  mftnnlicben  (h- 
sehlecht  von  13,68  auf  16,31  pro  100,  d.h.  um  19,23%,  beim 
weiblichen  Geschlecht  von  10,26  auf  18,06,  d.  h.  um  27,99% 
genommen. 

Aus  der  Tabelle  ersehen  wir,  daß  sowohl  in  Preußen,  tb 

auch  in  Berlin  die  Tuberkulose  im  Verhältnis  zur  Gesamtstofb' 
lichkeit  im  jugeudiiclien  Alter  keine  abnehmende  Tendenx  ztigt. 
Während  aber  in  Preußen  die  Zunahme  beim  männlichen  Ge- 
schlecht für  das  Lebensalter  bis  ausgang  des  25.  Jahie?.  beüii  weib- 
lichen Geschleclit  bis  ausgang  des  30.  Lebensjahres  relativ  gering  ist 
ißt  die  Zunahme  in  Berlin  bei  beiden  Geschlechtem  bis  ausgani 
des  30.  Lebensjahres  so  groß,  daß  sie  die  vim  diesem  Lebennttar 
an  eintretende  Abnahme  überragt.  Die  abnehmende  Teodcni, 
welche  im  allgemeinen  die  Sterblichkeit  an  Sdiwindsucfat  säg^ 
betrifft  also  nur  das  höhere  Lebensalter,  wfthrend  die  SteiUidibik 
im  jugendhchen  Alter  größer  geworden  zu  sein  scheint,  eine  Tatsache, 
welche  im  statistischen  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  von  1903€rwkl.L.^ 
wird  und  auf  welche  auch  Kirchner  in  seiner  Arbeit  hinwci^l 
Im  Alter  vom  5.  bis  15.  Lebensjahre  ist  diese  Zn- 
nähme   des   Tuberkulosebruchteils    an    der  Gesamt- 
sterblichkeit in  Preußen  am  größten:  sie  stieg  beim  mäim 
liehen  Qeechleebt  im  Alter  von  6 — 10  Jsdiren  von  1676  bis  1901 
iron  4,09  auf  7,69  von  100,  um  88%,  beim  weiblicfaeD  GeacUedft 
von  5,50  auf  10,85,  um  97,8%;  im  Alter  von  10— 15  Jahren 
10,64  auf  16,37,  um  58,8  7o,  und  von  18,43  auf  26,02,  um  41,9% 
In  Berlin  finden  wir  die  größte  Zunahme  beim  männlichen  Ge- 
schlecht im  Alter  von  3 — 6  und  5 — 10  Jahren;  von  4,06  auf  14,73 
l»ro  100,  um  264,04%  und  von  5,0  auf  16,52,  um  210  4U  #. 
Beim  weiblichen  Geschlecht  ist  die  Zunahme  konform  niit  der  ia 
Preußen  vom  6.  bis  15.  Lebensjahre  am  größten;  sie  stieg  vom 
5.  bis  10  Jahre  von  4  32  auf  19,5,  um  351,39%  und  T0& 
auf  39,23,  um  163,47  7o. 
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In  den  späteren  Lebensjahren  zeigt  sich  dann,  wie  erwähnt, 
eine  niiTerkennbare  Abnahme  des  Tuberkulosebrachteils  an  der 
Gesamtsterblichkeit. 

Da  mm  der  Vergleich  zweier  einzelner  Jahre  immer  etwas 
MüUiclies  bat,  nm  so  mehr,  als  die  Sterblichkeit  im  Jahre  1902 
eine  ansnahmsweise  geringe  gewesen  ist,  erschien  es  mir  geboten, 
je  swei  tünQfthrige  Zeiträume  gegenüberzustellen. 

Tabelle  IV. 


In  Berlin  starben  von  je  1000  Lebenden  der  einzelnen  Altersgruppen 

an  Tuberkulose 


HB 

minnlich 

weiblich 

Jafate 

lö7«i 

bU 
1880 

1899 

bU 

1903 

weniger 

mehr 

i  1876 
1880 

1899 
Iiis 
190B 

weniger 

mehr 

0—1 

32,6 

20,0 

8.6 

18.8 

16,5 

13 

1—6 

12,3 

11,6 

0,8 

18,0 

12,0 

1.0 

5—10 
10-15 

3.0 
j  2.4 
1  10.9 

3,2 

0,2 

3,2 

93 

0,6 

2.9 

0,8 

3,6 

8.7 

0.1 

15—20 

8,3 

2.6 

8,7 

7,1 

1,6 

20—25 

17.0 

13.0 

4,0 

13,5 

10,8 

2.7 

25—» 

15,4 

10,5 

19,2 

12,3 

6,9 

3r>— 40 

31.2  1 

19.2 

12,0 

22.1 

12,0 

10,1 

40-50 

39.2  ' 

25,6 

lii.G 

1H,0 

10,0 

9,0 

Ol*— 60 

41.7 

26,9 

14,8 

16,5 

lf),2 

6,3 

60— 7Ü 

24.2 

11,3 

21,5 

11,4 

10,1 

Aber  70 

18,2 

16,4 

1,8 

14,a 

11,6 

2,7 

Zos. 

21,8 

15,1 

14,7 

9,9 

48 

Diese  Tabelle  (TV)  zeigt;,  wieviel  yon  je  1000  am  1.  Januar  in 
Berlin  lebenden  der  betreffenden  Altersklassen  an  Tuberkulose  in 
den  Jahren  1976—1880  und  1899-^1903  starben. 

Auch  hier  sehen  wir,  dafi  die  Gesamtsterfoliehkeit  an  Tuber- 
kaloee  in  den  gegenflbeigestellten  Zeiträumen  zurückgegangen  ist 
und  zwar  beim  männlichen  Geechledit  von  21,8  auf  15,1  Ton 
1000,  d.  h.  um  30,73«  0,  und  von  14,7  auf  9,9,  d.  h.  um  32,667o 
beim  weiblichen  Geschlecht. 

Aber  aucli  diese  Tabelle  zeigt  eiue  Zuiialmie  beim  männlichen 
Geechlecht  vom  b.  bis  10.  Lebensjahre  von  3,0  aul  3,2,  d.  i.  pro  1000 
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Tim  6,67  beim  weiblichen  vom  5.  bis  15.  Lebensjahre,  von  3.2 
auf  3,8  resp.  3,6  auf  3,7,  d.  h.  um  18,75%  und  um  2,78;%.  Eine 
Abnahme  tritt  beim  männlichen  Geschlecht  vom  10.  Lebensjahre, 
beim  weibUchen  vom  16.  Lebensjahre  ein;  erheblich  wird  sie  aber 
bei  beiden  Geschlechtern  erst  vom  20.  bis  25.  Lebensjahre  an. 

Unzweifelhaft  bestätigen  die  angeführten  Tabellen  die  be- 
kannte Tatsache,  daß  in  den  letzten  27  Jahren  im  allgemeinen 
ein  Rückgang  der  Sterblichkeit  an  Taberkulose  angetreten  ist; 
gleidizeitig  zeigen  sie  aber,  daß  an  diesem  Bückgang  die  jüngeren 
Altersklassen  bis  zum  26.  Lebensjahre,  namentiidi  auch  das  sdral- 
Pflichtige  Alter  sehr  wenig  oder  gar  nicht  beteiligt  ist. 

Es  liegt  ntm  nahe,  zu  fragen,  weshalb  die  bisher  ge- 
troffenen Maßnahmen  nicht  genügt  haben,  eine  Ab- 
nähme  der  Tuberkulosesterblichkeit  im  jüngeren 
Lebensalter  bezw.  im  schulpflichtigen  Alter  zu  be- 
wirken und  welche  weiteren  Maßnahmen  zum  Schutze  der  Kinder 
zu  treffen  wärcu. 

Es  wird  im  allgemeinen  angenommen,  daß  entsprechend  der 
j;eringen  Sterblichkeit  auch  die  Krankheitsziffer  an  Tuberkulose 
im  schnlpiiichtigeu  Alter  eine  sehr  geringe  ist.  Leubuscher  hat 
bei  wiederholten  Untersuchungen  der  Schuljugend  in  den  ver- 
schiedensten Bezirken  des  Meininger  Landes  unter  12 — 1500  unter- 
suchten Kindern  nur  immer  zwei  tuberkulös  gefunden  imd  be- 
hauptet, daß  die  Art  der  Lebensführung  und  auch  das  Wohnen 
in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  keinen  Unterschied  macht,  da 
in  den  Meiningischen  Industriebezirken,  in  weichen  die  Tuber- 
kulose eine  große  Rolle  spielt,  die  Schulkinder  auch  in  den  ärmsten 
Gegenden,  denen  eine  reiche  schulhygienische  Einrichtung  nicht 
zu  Gebote  steht,  nicht  zahlreicher  an  Tuberkulose  erkrankt  sind, 
als  in  anderen  weit  günstiger  gestellten  Gegenden  Deutsclilands. 
Auch  Steinhärd  spricht  in  seinem  in  Nürnberg  gehaltenen  Vor- 
trag die  Ansicht  aus,  daß  die  Schulpflicht  gerade  in  diejenige 
Altersklasse  fällt,  welche  auch  die  geringste  Krankheitszifler  an 
Taberkulose  aufweist 

Von  den  in  Berlin  im  Jahre  1904/05  bei  der  Sänsdralung 
untersuchten  17236  Knaben  wurden  wegen  Lungentuberkulose 
47  vom  Scholbesueh  smackgestellt  und  91  in  Überwachung  ge- 
nommen ;  es  litten  also  an  Lungentuberkulose  188 ;  wegen  Knodisn- 
tuberkulöse  wurden  89  surückgesteUt  und  48  in  Überwachung 
genommen,  im  ganzen  82;  314  Kinder,  die  an  Skrofulöse  litten, 
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kaxm  man  wohl  ruhig  zu  den  Tuberkulösen  rechnen ;  ebenso  einen 
groflen  Teil  der  120  sonst  noch  lungenleidenden  Kinder,  sowie 
«inen  Teil  der  794  Kinder  mit  ungenOgendem  KFftftexustond. 

£e  Uttra  demnach  an  Tuberkulose,  besw.  es  besaßen  die 
Disposition  rar  Tuberkulose  1448  Knaben;  von  1000  Knaben 
waren  also  8,01  lungentuberkulOs,  und  84,01  mehr  oder  weniger 
tabeikulQs  oder  sur  Tuberkulose  dispomert 

Von  den  in  demselben  Zeitraum  bei  der  Einschulung  unter- 
sachten 17826  Aiadchen  litten  an 

Lungentuberkulose   180  oder  10,39  pro  1000 

Knodientubeikulose   80 

Skrofulöse   290 

ungenügendem  Kräftezustand  1127 

sonstigen  Lungenleiden   141 

im  ganzen  lölb  oder  104,03  pro  1000. 
Von  der  Gesamtzahl  der  223297  Schulkinder  in  Berlin  litten, 
soweit  dies  die  schulärztlichen  Feststellungen  bis  jetzt  ergeben 
haben,  an 

Lungentuberkulose   890  oder  3,99  pro  1000 

Knochentuberkulose  ........  2Hr> 

Skrofulöse   1023 

ungenügendem  Kräftezustand  3127 

sonstigen  Luugenleiden   462 

im  ganzen  6737  oder  25,69  pro  1000, 
eine  Zahl,  die  sich  steigern  wird,  je  mehr  die  SchuUünte  sich 
eingearbeitet  haben. 

Ich  habe  unter  den  von  mir  überwachten  6200  Kindern,  an 

Lungentuberkulose   28  oder  4,03  pro  1000 

Knochentuberkulose   38 

Skrofoloae   73 

ungenügendem  Krilfterastend.  109 

sonstigen  Lungenleiden   2.3 

im  ganzen  526  oder  41,29  pro  1000 
Kranke  gefimden;  auch  diese  Zshl  vermehrt  ach  ständig,  da  sich 
bei  jeder  neuen  Besiditigung  immer  wieder  bis  dahin  übersehene 
Kinder,  zumal  mit  leiditen  Spitsenalfektionen,  finden. 

Die  große  Zahl  dieser  Kranken,  alle  diejenigen,  welche  an 
geschlosBCPwr  Drüsen-,  Knochen-»  Gdenktnberkulose  usw,  leiden, 
bietet,  wie  bekannt  und  worauf  audi  KiaomuBB  aufmerksam 
macht,  für  die  Umgebung  keine  Gefahr. 
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Auch  die  Kranken  mit  Lungen-  und  Kehlkopflubeikiilo« 
sind  nicht  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  gefthilidL 
Solange  der  Tabeikel  noch  nicht  zerfallen  ist,  sind  sie  ffir  üm 

Umgebung  gänzlich  ungefährlich.  Sie  werden  erst  geftlirikh, 
sobald  die  Tuberkel  der  Nekrobiose  anhein^ fallen  und  damit  die 
Tuberkulnst  sich  in  eine  offene  verwandelt.  Nunmehr  ist  der 
Kranke  ansteckend. 

Wie  in  der  Familie,  so  tinden  natürlich  auch  in  der  bchuie 
Übertragungen  statt.  Der  kindliche  Organismus  bietet  fodem  der 
Tuberkulose  eine  Anzahl  Angrilbpunkte,  die  nur  ihm  eigeotOm- 
lieh  sind,  und  die  bei  der  oft  langen  Zeit  des  Ruhens  der  inf- 
genommenen  Bazillen  im  Körper  mitunter  erst  nadi  Jahren,  lu^ 
nach  Verlassen  der  Schule,  wenn  noch  andere  Schftdlicbkfliteo 
auf  den  Körper  einwirken,  ihre  verderbliche  Wirkung  entfahm. 
Nach  Westenhöffer  ist  bei  Schulkindern  eine  der  hiiufig8t«i 
Eingangspforten  die  bei  dem  Zahnwechsel  geschaffene  Verletnmg 
der  Mundschleimhaut,  Ton  wo  mit  dem  Lymphstrome  die  Iiazil)«ii  j 
in  die  Drüsen  des  Halses,  der  Luftröhre,  eventuell  auch  de>  <Tf 
kröses  gelangen.    Die  Entwicklung   der  Tuberkulose  l>ei  öeo  ; 
Kindern  schildert  Wwnm^vm  folgendemiafien:  »Bei  änem 
Teil  bleibt  die  Tuberkulose  auf  die  Halsdrüsen  bescfartnkt,  b«  • 
einem  anderen  Teil  bricht  eme  erweichte  ]foonehialdr(lBe  in  mat 
Bronchus  durch  und  es  entwickelt  muh  Lungentuberkulose;  eine 
fernere  Zahl  erliegt  der  Miliartuberkulose,  bei  einem  großen  T«?  i 
bleibt  die  Krankheit  latent.«   Aufrecht  und  viele  andere  Auv»- 
nehmen  als  häufige  Ein f^an^^^|) forte  des  Bacillus  die  Mandeln  j 
allerdings  nur  hauptsäclüich  im  frühen  Kindesalter,  eine  Ac  i 
schauung,  die  von  der  bis  jetzt  geltenden  wesentlich  abveich:.  | 
nach  der  die  Mandeln  als  eine  Art  Schutswehr  gegen  das  Eä^ 
dringen  von  Bazillen  su  betrachten  aeien,  indem  nach  geschilMBi^ 
Inyasion  sich  eine  EntsQndung  und  Lofiltration  derBfandeb 
wickeln  sollte,  die  den  Bacillus  von  weiterem  Vordringen  afaW 

Ein  ganz  besonderes  Augenmerk  ist  auf  die  Kinder  zu  nAm, 
deren  Wachstumskur vc  grußer  ist  als  bei  gesundt-n,  dertu  Bttl^- 
umfang  und  Körpergewicht  aber  kleiner  ist.  Diese,  sowie  übK 
haupt  süiutliche  Kinder  müßten  nach  Hartmanks  Vorscliltf 
den  Pausen  seitens  der  Lelurer  zu  gj  nmastischen  Übung^  au! 
dem  Schulhofe  angehalten  werden,  damit  der  beim  Sitzen  doirc 
das  Auflegen  der  Arme  auf  die  Tischplatte  eingeoagte  Bnulfc«^ 
sich  wieder  genügend  dehnt 
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Auch  die  RekonTalMenten  von  sotohen  Knaileheit«ii,  in 

deren  Gefolge  erfahrungsgemäß  sehr  häufig  tuberkulöse  Er- 
kraiikungeii  manifest  werden,  bieten  der  ihnen  noch  monatelang 
anhaftenden  Schwäche  wegen  der  hifektioo  weniger  WiderBtand; 
ganz  besonders  sind  die  Kinder  nacli  überstandenen  Masern, 
Keachhusten,  Scharlach,  Diphtherie,  InÜuenza  gefährdet,  weil  die 
bei  4er  Abec^uppung  der  Epithelien  entkleideten  Schleimhäute 
der  Luftwi^  und  des  Halses  noch  kein  abgehirtetoe  Epithel, 
eventaeU  noch  Lütgen  in  demselben  besitsen. 

Bei  der  Bekämpfnng  der  Tuberkulose  in  der  Schale 
handelt  es  sich  einmal  um  Maßnahmen  gegen  die  Krank- 
heiteaniage,  die  Disposition,  sodann  mn  solche  gegen  die 
Infektionsgefahr.    Als  propiiyiaktische  Maßnahmen  kommen 
h\  Betraclit:  hy^rienisch  einwandfreie  Schullokale  und  Suhsellien, 
Lüftung,  Desinfektion,  Verbot  des  trockenen  Kelireus,  Spuck- 
Terbot  £s  ist  klar,  daß  der  Bau  hygienisch  einwandfreier  Schul- 
hfioser  mit  ausreichender  Lüftung,  Heisung  und  Beleuchtung  die 
iDfektionsgefafar  nicht  yeitiüten  kann,  wenngleich  die  Erfflllung 
dieser  Forderung,  sowie  die  Sorge  für  Reinliehkeit,  passende 
Sitse,  Aufbewahrung  der  Oberkleider  in  besonderen  Rftumen 
mißerhalb  der  Schulzinmier,  Beaufsichtigung  und  Schutz  der 
Kinder  vor  starken  Temperaturunterschieden  in  den  Pausen, 
Einrichtung  guter  Spielplätze  und  möglichst  staubfreier  Turn- 
hallen, ausreichend  iaiij^e  Ferien,  Gelegenheit  zum  Besuch  der 
Ferienkolonien,  Erholungsstätten,  entsprechende  Einteilung  des 
Lehrp»lanes  u.  dgl.  unentbehrlich  sind,  [um  die  Schädigung  der 
Qeeundheit,  die  Verminderung  der  Widerstandslfthigkeit  durch 
die  Sdiule  auf  ein  MmdestmalK  sn  reduaeren. 

Die  Femhahong  der  Infektionsgefahr  aus  den  Schulen  erfordert 
die  Ausschließung  der  Lehrer  und  SditÜer  Tom  Schulbesuch,  sobald 
sie  an  offener  Tuberkulose  leiden.    Dazu  gehört  die  möghchst 
frühzeitige  Feststellung  der  Erkrankung.    Wer  Bazillen  aus- 
hustet  oder   öonstwie  abBOudort,    gehurt  nicht   in  die 
Schule.    FiBciTER  führt  in  der  Zeitschrift  für  Tuberkulose  in 
*^iiier  Abhandlung,  welche  die  Gelegenheit  zur  Ansteckung  mit 
Tuberkulose  in  der  Geschichte  der  Limgenkxankheiten  behandelt, 
11  FflUe  von-  Sdiülnm  und  Schül^innen  an,  43Ue  Objekt  der  An> 
■tedkong  gewesen  sind.  Er  fftfart  die  Ansteeknng  bei  Mäddien 
auf  Kitasen  seitens  einer  kranken  Nonne  in  einer  Kloeterschule 
zurfick,  bei  smderen  ScdiOlem  auf  das  Nebeneinandersitasen  mit 
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einem  kranken  Kameraden,  der  viel  hustete;  eiu  anderer  teilte 
den  Schlafsaal  mit  einem  tuberkulösen  Schulgenossen ;  endlich  war 
ein  Ijehrer  als  Ursache  bepclmldigt,  welcher,  srlmn  lange  hustend, 
dauernd  vor  dem  Platze  eines  Kindes  während  der  Lehrstunde 
Platz  zu  nehmen  j  f leiste 

Mit  vorgeschrittener  Lungentuberkulose  habe  ich,  wie  erwähnt, 
23  Kinder  aufgefunden.    Fünf  Kinder,  welche  die  Schule  be- 
suchten, waren  in  einem  jämmerlichen  Zustand  und  boten  keinerlei 
Aiusicht  auf  Besserung.    Sie  litten  an  sehr  weit  vorgeschrittener 
offener  Tuberkulose,  ein  Knabe  fieberte.  ZweifelloB  bildeten  sie  eine 
große  Gefall r  für  ihre  Mitschüler.  Trotz  ihrer  großen  Abmagerung 
und  des  Schwftchezustandes  hatten  sie  die  Schule  weiter  besucht. 
Dieee  Kinder  wurden  nach  der  Untersuchung  sofort  vom  Schul- 
besuch  befrdi;  sie  mußten  sich  nach  2 — 3 — 6  Monaten  wieder 
vorstellen  und  sind  stets  von  neuem  dispensiert.  Den  Eltern 
dieser  und  der  übrigen  Kinder  wurden  VerhaltnngsmaCr^gein  ge- 
geben. Die  leichtbetroffenen,  die  Schule  besuchsfidiigen  Kinder 
erhielten,  soweit  es  möglich  und  notwendig  war,  MUdi;  sie  wurden 
den  Kindervolksküchen  zugewiesen,  wobei  den  Eltern  geraten 
wurde,  den  Kindern  den  Anteil  ihres  Mittagbrotes  als  Abendbrot 
SU  geben,  um  womO^^ch  eine  Überemfihrung  zu  enielen.  Auße^ 
dem  wurden  sie  den  Ferienkolonien,  den  Heil-  und  Erholungs- 
stätten zugesandt;  es  wurde  ihnen  viel  Bewegung  im  Freien, 
Atemübungen  usw.  angeraten;  wenn  es  irgend  möglich  war.  sie 
einige  Wochen  bei  Verwaiulten  auf  dem  Lande  unterzubringen, 
wurde  ihnen  der  erforderliche  Urlaub  erwirkt.    Alle  tuberkulösen 
Kinder  wurden  den  Tuberkulosefürsorgestellen  zugevriesen.  Ich 
glaube,  daß  diese  Fürsorgestellen,  welche  die  Vorbeugung,  die 
hygienische  Erziehung  und  die  allgeineiiie  Hilfe  zum  Zweck 
haben,  beruten  sind,  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  der  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  zu  spielen,  da  es  mit  ihrer  Hilfe  und  bei  dem 
Kiitgegen kommen,  das  die  Erkrankten  dort  tinden,  vielleicht  ge- 
hngen  wird,  die  Kinder  der  Famihe  und  der  Schule  solange 
fernzuhalten,  bis  sie  entweder  soweit  gebessert  zurückkehren,  daß 
eine  Übertragung  durch  sie  ausgeschlossen  ist,  oder  aber  als  un- 
heilbar  dauernd  der  Familie  fernbleiben.    Hierzu  sind  natürlich 
besondere  Genesungsstätten  erforderlich.    In  Deutschland  sind 
z.  Zt.  13  Anstalten  für  tuberkulöse  Kinder  mit  600  Betten  im 
Betrieb;  daß  diese  lange  nicht  genflgen,  liegt  auf  der  Hand, 
namentlich  fehlt  es  an  Anstalten  zur  dauernden  Unteibringong 
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kranker  Kinder  im  vorgeychnUeneu  Stadium,  die  ja  nur  in  ver- 
einzelteu  Fällen  in  den  Krankenhäusern  festgehalten  werden. 
Wenn  man  die  von  mir  gefundene  Zahl  von  fünf  Kindern  mit 
offener  Tuberkulose  zugrunde  legt,  so  würden  unter  der  Gesamt- 
Behfilerzahl  in  Berlin  ca.  200  derartige  Kinder  vorhanden  sein, 
die  dringend  der  Abaondenmg  bedürfen.  Für  die  leichtbetioSenen 
ca.  2000  Kinder  wären  ^^ch&üla  besondere  Anstalten  erforderlich, 
in  denen  die  Kinder  monate-  nnd  anch  jahrelang  festgehalten 
wurden.  Diese  Anstalten  müßten  abseits  der  Großstadt  erriclitet 
werden;  sie  müßten  aufsteigende  Schulen  aualog  den  Gemeinde- 
schulen  erlialten,  damit  dit  Kinder  die  Möglichkeit  Imben,  früher 
oder  später,  entsprechend  ilirer  Genesung,  wieder  in  die  ihrem  Alter 
gemäße  Klasse  der  Gemeindeschule  aufgenommen  zu  werden. 
In  diesen  Anstalten  müßten  auch  die  nachweisbar  noch  nicht  er- 
krankten Kinder  taberkolöser  Eltern  Aufnahme  finden. 

Die  aegenareiche  Wirkung  derartiger  Heilstätten  ist  am  deut- 
lichsten dadurch  m  ermessen,  daß  z.  B.  in  Berck-sur-Mer,  wo  sidi 
ein  ca.  700  Betten  fassendes  Heim  der  Stadt  Paris  für  an  geschlossener 
Tuberkulose  leidende  Kdnder  befindet,  mehr  als  80%  gelieilt  und 
ca.  löVo  gebessert  werden,  d.  Ii.  also  fast  sämtliclie  Kinder,  die 
dort  aufgenommen  werden,  sind  der  menschlichen  Gesellschaft 
als  brauchbare    Mitglieder   wiedergegeben,   wälurend  ihnen  im 
anderen  Falle  der  nahe  Tod  oder  dauerndes  Siechtum  drohte. 
Diese  äußerst  günstigen  Erfolge  sind  erzielt,  da  den  Kindern  bei 
saehg0m&ßer  Behandlung  unter  guten  hygienischen  Bedingungen 
Gelegenheit  geboten  wurde,  an  einem  Ort  zu  weilen,  wo  Sonne, 
gute  Luft,  Ruhe  und  reichliche  Ernährung  ihre  Heilkraft  ausüben 
konnten.    Die  durchschnittliche  Behandlungsdauer  pro  Kind  be- 
trug 31. j  Tage.    Durch  den  Bau  des  Cäcihenheims  in  IJolien- 
'yohen.   in   dem  an  Tuberkulose  der   Knochen  und  (lelenke 
'  ideiiiie  Kintier  Berlinsund  dessen  Vororten  die  zu  ilirer  Genesung 
KKwendige  Wartung  und  Ptiege  tinden  sollen,  ist  nach  dieser 
üchtung  hin  der  erste  Schritt  getan 

Um  die  Vorbeugung  aber  wirklich  erfolgreich  zu  gestalten, 
lam  bedarf  es  meines  Erachtens  in  erster  Linie  der  schulärztlichen 
fitwirkung.  Bei  der  Beobachtung  und  Überwachung  ist  der 
dmlanst  in  vielen  Fällen  in  der  Lage,  sehr  frühzeitig  die  kranken 
ünder  zu  erkennen  und  ihnen  in  einem  relativ  frühen  Stadium 
Weg  zu  einer  im  kindlichen  Alter  ja  recht  häutig  erfolgreich en 
eiiandlung  zu  weisen.    In  vielen  Fällen  werden  aber  die  best- 
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gemeinten  Ratschläge  sdteiiB  der  Eltern  nicht  befolgt;  ee  geecfaieht 
dies  fast  nie  aus  Indolenz,  sondern  wohl  immer  ans  liCaiigel  an 
Zeit,  da  die  Eltern  recht  häufig  nicht  in  der  Lege  sind,  wiederholt 
weite  Wege  mit  den  Kindern  m  machen,  und  stundenlang  m 
warten,  um  sich  ärztlichen  Bat  zu  holen.  Hier  gelingt  es  nichts 
die  Kinder  unter  eine  geordnete  ärztliche  Behandlung  zu  steUen. 
Daß  in  diesen  Fällen  die  unentgeltlicbe  Beratung  seitens  der 
Schulärzte,  deren  Ratschläge  erfiEÜirungsgemäß  sehr  gern  gehOrt 
und  fast  stets  befolgt  werden,  zweckmäßig  wäre,  erscheint  ebenso 
zweifellos,  wie  dringend  geboten. 

Wenn  man  nun  ei-wägt,  daß  der  Rückgang  der  Tnlü  i  kulose- 
sterblicbkeit  etwa  vom  25.  Lebensjahre  an  seinen  Grün»!  loch  nur 
in  der  besseren  Lebensführung,  in  der  besseren  Belelirung 
über  die  Ansteckuugriiiioglif  lik(  ii  iiml  Vermeidung  der  Ansteckung, 
namentlich  aber  in  der  Besserung  der  suxialen  und  hygieui&chen 
Verhältnisse,  die  die  Folge  der  sozialen  Gesetzgebung  sind,  haben 
kann,  so  kommt  man  nnwillkürlich  zu  dem  Schluß,  daß  die  Au^- 
delmung  der  sozialen  Fürsorge,  namentlich  aber  die  Ausdehnung 
der  Krankenkassengesetzgebung  auf  die  Familien  von  ungeheurem 
Wert  für  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  im  jugendlichen, 
bezw.  schulpfliditigen  Alter  wäre.  Eine  weitere  F^^rdening  würde 
die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  durch  ein  Wohnungsgesetz,  das  . 
die  Wohnungsaufsicht  regelt,  erfahren.  Wie  großen  Vorteil  hier- 
yon  gerade  das  jugendliche  Alter  haben  würde,  zeigt  die  ganze 
LebensfQbrung  des  Ghroßstadtkindes,  das  einen  erheblicfaen  Teil 
des  Jahres  axd  die  elterlichen  Wohnräume  angewiesen  ist.  Hier 
in  Stube  und  Küche,  häufig  auch  nur  in  der  Küche,  lebt  die 
ganze  Familie;  hier  spielen  die  Kinder,  kriechen  auf  dem  Fuß- 
boden herum,  kommen  mit  dem  am  Boden  und  in  den  Ecken 
liegenden  Staub  in  Berührung  und  bringen  die  Hände  und  slks 
mögliche  Andere  in  den  Mund. 

Eine  Idacht,  auf  kranke  Lehrkräfte  einzuwirken,  haben  wir 
ja  nicht.  Die  jetzt  geübte  Untersuchung  yor  der  Anstellung  ge- 
nügt nicht;  die  Methoden  müßten  verschärft  werden,  vielleidit 
durch  Feststellung  eines  bestininilen  Brustmaßes  für  die  ver- 
schiedenen Alterestufen,  uiit  strenger  Ausscheidung  der  verdächtig 
und  schwach  bleibenden  Individuen.  Die  Ausschaltung  dt- r  tuber- 
kulösen Lehrkriifte  ist  eine  reine  Geldfrage.  Die  Zahl  der  Lehrer 
mit  offener  Tul>tikulo8e  ist  statistisch  nieines  WiSbtiis  nach  nicht 
festgestellt;  die  rein  statistische  FestöbeÜuug  dürfte  auch  wenig 
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Zweek  haben,  da  es  hier  auf  den  einzelnen  Fall  ankommt.  Sehr 
gioß  düzfte  ihre  Zahl  immerhin  nicht  sein.  Nur  dadurch»  daß 
diese  Lehrkräfte  auch  in  jungen  Jahren  mit  ydlem  Gehalt  pen- 
siomert  oder  in  ein  anderes  Amt  übernommen  werden,  dürfte  es 

möglich  sein,  ihnen  Geleirenlieit  zu  geben,  sich  vom  Lehrberuf 
;:i)zuw(  ii(len,  da  wohl  kaum  andere  Gründe,  als  der  \Vuii.sei», 
^ich  und  die  Seinen  zu  ernähren,  scliwer  limgenkranken  Lehrern 
die  Kraft  gibt,  bis  zur  Krschöplung  ihres  Körpers  ihren  Beruf 
aiuzQüben.  Die  jüngst  in  einer  Provinziahseitung  erschienene 
Todesanseige  eines  an  Lungenschwindsucht  verstorbenen*  Lehrers, 
der,  wie  es  in  der  Anzeige  hieß,  trotz  seines  schweren  Leidens 
bis  kurz  vor  seinem  Tode  seine  Berufspflichten  erfüllte,  kann  als 
schwere  Anklage  gegen  die  betreffende  Schulbehörde  gelten. 


Noobmals:  »Zur  Hygiene  der  Schulbank 
In  den  HUfsschnlen  für  SohwaohbefUlgte*« 

Von 

K.  Rahkdüw. 
Rektor  der  lliUascliule  I  in  Hannover. 

Es  niüge  mir  sfestattet  sein,  auf  die  unter  obipfer  Überschrift 
'  ^u  Herrn  Dr  >fo8Kb-i\hiniilit  ini  m  Heft  11,  1905  diespr  Zeitschrift 
gtfbrachia  Entgegnung  nocli  einiges  kurz  zu  erwidern. 

Wenn  Herr  Dr.  Moses  sagt,  er  habe  sich  in  seinem  ersten 
Aufsatze  nicht  auf  ein  bestimmtes  Banksystem  festgelegt,  sondern 
nur  behauptet,  keine  der  von  ihm  in  Hil&schulen  vorgefundenen 
Biake  genüge  den  Anforderungen,  die  an  eine  Hil&schulbank  zu 
Italien  sind,  »so  allseits«  als  die  RETnosche  Schulbank,  so  liegt 
larin  meiner  Ansicht  nach  ein  Widerspruch.  Jedenfalls  aber 
nuBten  alle  Entgegnungen  auf  die  RETxiasche  Schulbank  Be- 
ug nehmen. 

Dem  Satze;  »die  Freilegung  des  Fußbodens  stellt  Hie  funda- 
lentalste  Vorbedingung  für  eine  gründliche  lieimguug  dar«^ 
timme  ich  durchaus  zu.  Auf  Grund  eben  dieser  Forderung  aber 
ann  ich  mi^h  nicht  für  umlcgbare  Banksysteme  erklären;  denn 
:e  machen  die  Freiiegung  des  Fußbodens  unmöglich.  Abgesehen 
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von  den  Vorrichtungen  zur  Hoohhebiing  dee  gesamten  Sdnil* 

gestühls,  die  ich  freilieh  in  der  Praxis  noch  nicht  kennen  gelernt 
hahe,  läßt  sich  der  Fußboden  nur  durch  Abrücken  der  SubseUien 
freilegen,  nicht  aber  durch  Unikgtu  dtr  Bänke  oder  durch  das 
Aufklappen  der  Tische  und  der  Sitze.  Nur  wenn  die  Bänke  ab- 
gerückt werden,  vne  das  bei  uns  nicht  nur  mit  den  neuen,  sondern 
auch  mit  allen  alten  Banksystemen  gescliieht.  wird  der  ganze 
Fußboden  nach  und  nacli  freigelegt  und  abgekehrt,  bei  allen 
anderen  Vorrichtungen  aber  Huden  sich  kleine  Flächen,  Ecken 
und  Winkel,  die  nicht  freigelegt  werden  können.  Und  wenn 
Herr  Dr.  Moses  meint,  unsere  Hausfrauen  würden  »glücklich« 
sein,  wenn  die  Möbel,  ähnhch  wie  die  umlegbaren  Schulbänke, 
mit  Scharnieren  usw.  am  Fußboden  befestigt  würden,  so  erlaube 
ich  mir,  auch  hierin  anderer  Ansicht  zu  sein;  soweit  ich  unsere 
Hausfrauen  kenne,  würden  sie  sich  ob  solcher  Einrichtung  ent- 
rüsten  und  unglücklich  sein  und  augenblicklich  die  genannte 
Einrichtung  wieder  beseitigen  lassen. 

Bezüghch  der  Frage,  ob  verstellbare  Bänke,  oder  in  Ter 
schiedenen  Größennummem  beigestellte  Bänke  zu  empfehlen  sind, 
stimme  ich  Herrn  Dr.  Moses  zu.  Die  verstellbaren  Schulbänke 
haben  so  mancherlei  Nachteile  —  auf  die  ich  allerdings  hier 
nicht  eingehen  will  —  daß  ich  sie  nicht  empfehlen  kann.  Aber 
auch  die  RsTTto-Bank  kann  ich  nicht  empfehlen,  wdl  sie  feste 
Minusdistanz  hat^  aus  hygienischen  und  pädagogischen  Gründen 
aber  eine  veränderliche  Distanz  unbedingt  notwendig  ist  Sie 
genügt  also  den  beiden  wichtigsten  Forderungen  der  Hygiene: 
völlige  Flreilegung  des  Fußbodens  und  veränderliche  Distanz,  nach 
meiner  Ansicht  nicht. 


I 
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Zur  Trlnkbeotierftage. 

Von 

Dr.  O.  Schellono, 
Bchnlant  in  KOnifsberg  i.  Fr. 

Mit  einer  Abbildang  im  Text. 

Die  IVinkbeciherfinge  hat  auf  den  Eonlerenzen  der  Königs- 
berger  SdiiiUtotte  unter  dem  Vorsits  von  Prof.  R.  Pvbifpbb  wieder- 
holt  auf  des  Tagesordnung  gestanden.  Denn,  wiewohl  es  im 
einzelnen  Falle  nicht  leidit  sein  wird,  zvl  bewdsmi,  daß  z.  6.  efoie 
Diphtherieerkrankung  eines  Schulkindes  durch  die  Benutzung 
eines  mit  Diphtheriebazillen  verunreinigten  Trinkbechers  in  der 
Schule  hcrbeigefiihi t  wurde,  so  liegt  ein  solcher  Iiileküciis- 
niüdus,  in  Anbetruchi  der  iaii^en  Persistenz  der  Diphtheriebazillen 
in  der  Mundhöhle  des  Menschen,  femer  in  Anbetracht  der  un- 
zureichenden Reinigung  der  üblichen  Triukgeläße  in  der  Schule, 
doch  durchaus  im  Bereich  der  Möglichkeiten;  /ur  Zeit  von 
Di|ilitliiriet  pidemien  kann  es  sogar  als  selir  wahrscheinüch  an- 
geuoDimen  werden,  daß  die  gemeinsame  Benutzung  von  Trink- 
gefäßen, wie  überhaupt,  so  auch  in  der  Schule,  au  der  Verbreitung 
der  Infektion  von  Person  zu  Person  einen  wesentlichen  Anteil 
hat.  Und  was  von  der  Diphtherie  angenommen  wird,  gilt  selbst- 
verständlich für  alle  anderen  Infektionen,  deren  Erreger  in  der 
Mundhöhle  schmarotzen,  Pneumokokken,  Staphylokokken  usw. 

Demgegenüber  ist  eine  hygienisch  einwandfreie  Reinigung 
der  Trinkgefäße  nicht  nur  in  Schulen,  sondern  auch  in  Qast- 
wiitsdiaften,  Kasernen,  auf  den  Bahnhöfen,  an  öffentlichen 
Brunnen  usw.  ein  noch  von  Grand  auf  zu  lösendes  Problem. 
FOr  die  Sdiule  mcheint  die  Lösung  dieser  Frage  um  so 
schwieliger,  als  Küchenbetriebe,  in  welchen  die  gründlldie  Rei- 
nigung der  TrinkgefitOe  vorgenommen  werden  könnte,  im  all- 
gemeinen mit  den  Schulen  nicht  verknüpft  sind;  man  hat  sich 
deshalb  wohl  überaU  damit  begnügt,  den  an  einem  Kettchen 
neben  der  Wasserleitung  hängenden  Trinkbecher  tot  dem  Ge- 
brandi  mit  dem  Wasserleitungswasser  einfiush  auszuspülen ;  wenn 
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an  Sommertagen  die  Schüler  dnrstij;  der  Waf'«5er8telle  zuströmen, 
so  wandert  der  Trinkbecher  auch  uugespült  von  Mund  zu  Mund. 

Zur  Beseitigung  dieses  Übelstandes  wnirden  einige  Vorschläge 
gemacht,  deren  praktische  Durchführung^;  jedoch  nicht  angängig 
war.  Man  dachte  daran,  ein  jedes  Schulkind  mit  einem  eigenen 
Trinkbecher  zu  versehen;  aber,  abgesehen  von  den  Anschaftungs- 
kosten,  erschien  66  undurchführbar,  für  die  hygienisch  einwand- 
freie Anfbewabrung  einer  flo  großen  Anzahl  von  Gefnßen  inner- 
halb der  Schule  die  Garantie  m  Übernamen'.  Nach  einem 


anderen  Vorschlag  sollte  jedes  Kind  in  seuiem  Tornister  einen 
zusammengepreßten  PajHerbecher  führen ;  aber,  was  in  kurzer 
Zeit  aus  solch  einem  Inventarstück  in  dem  Tornister  oder  in  der 
Hosentasche  des  Schülers  werden  würde,  kann  man  dch  leicht 
aosmalen. 

Ich  habe  dann  einen  Vorschlag  gemacht,  welcher  ohne 
nennenswerte  Kosten  und  absolut  suverlAssig  die  hygiflniscfae 


*  In  di60Mn  Sinne  wnrde  di«  Trinkbecherfrage  inifriKbe&  in  8«itJevo 
geUMt  Vmrgl.  dm  den  AnlMte  von  Kajumas,  in  Nr.  8, 1906,  tUmar  SStUkkrift 
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fi^iüialtatig  defl  TriDkgefäfies  gewfthrleiBtei.    Vorausgeeetst  ist 
dabei,  daß  den  SehQlem  nur  zu  bestimmten  Zeiten  gestattet  wird, 
Waner  zu  trinken,  etwa  in  zwei  Pausen ;  und  daO  die  Wasser- 
entnahme während  der  Trinkpausen   durch  eine  zuverlässige 
Person  beaufsichtigt  wird.    Ein  einfacher  länglicher  Kocher* 
(3.  FifT-  1)  nach  der  Art  Her  Fischkociier  aus  Emailleblech  ist  an 
der  Wand  neben  der  Wasserleitung  bcfo-^tit^'l ;  derselbe  wird  bis 
zu  einer  bestimmten  Marke  mit  Wasser  aufgefüllt»  dem  aus  einer 
BQcbse  ein  Torgeschriebenes  Quantum  Soda  zugesetzt  wurde 
(iVtige  Losung).   In  die  SodalOsung  tauchen  eine  Anzahl  Ton 
Smaillebechem  ein,  welehe  mit  Nummern  versehen  sind  (s.  Fig.  2) 
lud  an  Holzgriffen  gehandhabt  werden.   Jeder  Becher  kommt 
inneiiialb  des  Kochers  an  eine  bestinunte  Stelle  zu  liegen  und 
wird  nach  dem  Gebrauch  wieder  dahin  zurückgelegt.    Auf  diese 
Weise  wird  es  müglich  gemacht,  die  Becher  der  Iwtjihe  nach, 
t.  B.  von  1 — «>,  zu  verabfolgen  und  in  derselben  Weise  dem 
kiK'lienden  Sodawasser  wieder  zurückzugeben.    Wenn  die  Dimen- 
sionen des  Kochers  gut  abgemesnon  sind,  so  wird  man  mit 
1 7t  Liter  Wasser  auskommen,  weiches  durch  einen  Gasschnell- 
icocber  oder  einen  Spiritusgaskocher  in  ganz  kurzer  Zeit  zum 
Kochen  gebracht  werden  konnte.  Sine  besondere  Konstruktion 
i^rf ordert  eigentlich  nur  der  Becher  wegen  dee  eigenartigen  Griffes; 
die  Schwierigkeit  dflrfte  indessen  auch  nicht  besonders  grofl  sein. 
Je  nach  dem  vorüegenden  Bedürfnis  wird  man  femer  kleinere 
■  hd   größere   Becberkocher   in  den  Handel  bringen;  daniucii 
Ware  selbst  verständhch  auch  der  Aul  wund  für  die  Heizflanime  zu 
i^iiiesseu.  Mit  sechs  Bechern  wüixle  man  schon  den  weitgeliendsten 
Anforderungen  genügen  können;  wenn  man  berücksichtigt,  daß 
iin  bloßee  Eintauchen  des  Bechers  von  zwei  bis  iunf  Sekunden 
bereits  die  pathogenen  Keime  abtöten  würde.   Die  Zeit,  weiche 
laranf  verwandt  werden  muß,  um  der  Reihe  nach  Becher  1^6 
luszugeben  und  wieder  einzurangieren,  reicht  vorkommen  aus,  um 
eden  Becher  lange  genug  mit  dem  Wasser  in  Beröhrong  zu 
isj'en.     Für  den  /Vnlang  würde  sich  die  Herstellung  von  Seclis- 
eclierkochem  empfehlen. 


*  Nähere  An^ben  über  die  Konstruktion  dieses  Trinkbechenterilinton 
acht  an  inter^^^ierte  Behörden  und  Finnen  Herr  ^Techniker  Kobitaoki, 
Oni^berg,  Hinter  Tragbeim  66. 
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7Ln$  tterfaiiimlitiiieii  onB  Vtttintu, 


Ülwr  Vertweltii]«  wid  Wirknn^  de»  AlkoholgeniMM  bei  Volks- 

und  MittelBchülern* 

AUB  einem  Vortrag,  gohaltun  von  Privatdozent  Dr. 
R.  Hficx£K  im  Aiztiichen  Vereine  München. 

Die  von  Hbckbb  angestellten  Brhebmgen  entreckten  ach  auf 
vier  große  Volksschulen  Münchens  mit  4662  Kindem  und  eine  Mittel* 

schule  (Handelnsdiule)  mit  428  Scliülem.  Die  den  Lehrrni  über- 
gebenen  Eiiizelzählkartcn  wurden  df  n  Schülern  beantwortet  und 
von  den  Lelirem  ausgefüllt.  Zwei  \'üiks8chulen  liegen  an  der 
Peripherie  der  Stadt  und  werden  zu  einem  großen  Truzentaatz  von 
Ptoletarierkindeni  besucht.   Die  dritte  Schule  ist  eine  Simultansdiide 

_  * 

im  Zentrum  der  Stadt,  mit  wenig  Ph>letaiiat>  und  die  vierte  ist  eine 
protestantische  Schale,  deren  Kinder  durchschnittlich  einem  höheren 
soiialen  Niveau  angehören. 

Die  Kind<*r  wtirrl.  n  folgendermaßen  rubriziert: 

a)  solche,  die  niemals  alkoholische  Getränke  erhalten, 

b)  >       »    zuweilen         »  *  * 

c)  »       >    täglich  einmal »  »9 

d)  t       »       »  zweimal  u.  öfter  >    »  > 

Aus  den  Gruppen  c)  und  d)  kann  man  noch  die  »eigentlichen« 
Trinker  ausscheiden,  d.  h,  Kinder,  die  entweder  regelmäßig  Schnap? 
oder  täglich  Vt  Liter  Bier  und  darüber  erhalten,  gleichviel  ob  die» 
in  einem  oder  in  mehrett n   M;ilen  tTf'schieht. 

Der  Durchi?chmti  lur  die  Volk-vr  hulen  ergibt  folgendes  Resultat: 
13,7  Vo  Abstinente^  55,3  7o  regelmuüig  Alkohol  genießende,  4,5  •/• 
»eigentliche  Trinker«  und  6,4  %  Sdmapstrinker.  Die  Proientsahl 
der  regehn&ßig  Alkoholgeniefienden  ist  mit  55|8  */o  bedeutend  hoher, 
als  in  irgend  einer  der  Städte,  in  denen  bis  jetst  derartige  Erhebungsn 
graiacht  wurden.    (Charlottenburg,  Wien,  Bonn,  Leipzig.) 

Die  Verschiedenheit  des  sozialen  Milieus  macht  sich  in  der 
Weiße  bemerkbar,  daß  die  prozentuale  Verteilung  der  einzelnen 
Trinkerrubriken  in  den  vier  Schulen  eine  sehr  verschiedene  ist 
Während  die  proletarierreichen  Schulen  nur  11,4%  Abstinente  auf* 
weisen,  steigt  diese  Zahl  in  der  Simultan-  und  in  der  proteetantisehen 
Schule  auf  16  bezw.  17%;  ebenso  zeigt  sich  ein  entsprechendes  an- 
steigendes Verhältnis  auch  in  der  Gruppe  der  nur  zuweilen  Alkohol 
genießenden.  Anders  hei  den  n^gelmäßigen  Trinkern.  Diese  sind 
in  den  Proletariersehulen  nm  stärksten,  in  der  protestantischen  Schule 
am  schwächsten  vertreten,  die  Simultanschule  stein  in  der  Mitte. 
Besonders   die   Zahl    der    zweimal   Trinkenden   erreicht   bei  den 
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Protestanten  einen  sehr  niedrigen  Wert  (6  %  gegen  17  %  in  den 
nrei  Proletariervolkfischulen). 

Der  £influß  des  Alkoholgennsses  auf  die  Qualifika- 
tion enote  zeifjri  sich  in  der  für  die  einzelnen  Trinkemibriken  be- 
Tfchnpten   Durchschnittänote.     Es  (rpribt  sich,   daß  in   allen  vior 
«xhuleü  Zunahme  des  AlkoholgenuBses  und  Verschl  ecli  le- 
rung  der  Fortgangsnote  Haiid  in  Hand  gehen,  wenn  auch 
in  der  Simultan-  und  besondere  in  der  protestantiBchcn  Srlnile»  nicht 
90  eklatant  wie  in  den  Schulen  der  Peripherie.    Aber  auch  bei  der 
Qaalifikatioii  des  Fleißes  ist  eine  VeTschlecMerung  der  Noten 
mit  der  Steigerung  des  Alkoholkonsums  unverkennbar, 
und  schließlich  findet  dasselbe  statt  mit  Bezug  auf  das  Auf  fassungs* 
vermögen  —  dasselbe  wird  mit  zunehmendem  Alkoholgenuß 
kleiner.  —  Die  Nachfoischungen  über  die  Berufsart  der  Eltern 
zeigten,  daß  die  Abstinenz  der  Kinder  am  meisten  begünstigt  wird 
von  den  Lehrern,  Geisthchen,  höhern  Beamten,  Gelehrten,  Künstlern, 
.Schriftstelleni,    Ofüzieren,    Baumeistern,   Ingenieuren,  Handwerkern 
und  Ökonomen,   <laß   dagegen   als  Trinkförderer   ihrer   Kinder  am 
meiji^ttrn  belastet   sind  die  Gastwirte  und  Weinhändler,   dann  die 
Metzger,  die  Drosclikenkutscher,  und  schließlich  auch  noch  die  Unter- 
offiziere, Sclmtzleute,  Schaffner  und  Postboten.    Die  übrigen  Berut's- 
arten  verbaiten  sieb  indifferent. 

An  der  städtischen  Handelsscbule  existiert  eine  Organisation 
der  Abstinenten.  Es  wurden  dort  gefunden:  16  Vo  Abstinente,  41  % 
<^inmal  und  lO  %  zweimal  täglich  Trinkende;  die  eigentlichen  Trinker 
'/t  Uter  Bier  und  mehr)  bilden  einen  relativ  hohen  Prozentsatz  (12%)* 
Eigentlicher  Schnapsgenuß  wurde  nicht  konstatiert»  doch  bekommen 
1^0  7o  der  Schüler  Rum  in  den  Thee.  Im  Gänsen  und  Großen  ist 
der  Alkoholkonsuni  nicht  übennäOig. 

Nach  der  Kontession  findet  sich  die  gerin^te  Zahl  der 
Aijatinenten  (12  %)  bei  den  Kathohken,  die  größte  {20  "/o)  bei  den 
Israeliten;  in  der  Mitte  stehen  die  Protestanten  (16%)  Umgekehrt 
tinden  sich  am  meisten  eigentliche  Trinker  (18  %)  bei  den  Katholiken, 
im  wenigaten  (45  7o)  bei  den  Israeliten»  nicht  viel  auch  (9  bei 
len  Protestanten.  Es  druckt  sieb  hier  der  Einfluß  des  socialen 
tfitieas  aus. 

Der  scbidlicbe  Einfluß  des  Alkohols  drückt  sieb  in  der  Handels- 
'  hule  in  einer  gleicbm&ßigen  Verschlechterung  der  Durch- 
•  hnittsnote  aus.    Besondere  deutlich  ist  das  Ergebnis  bei  der 

Qualifikation  des  Fleißes,  wo  sich  an  der  ersten  Note  von  den 
bstinentf'ri  42  %,  von  den  Trinkern  nnr  *23  %  beteiligen,  während 
ei  f!f  r  dritten  Note  (der  Bchleeiitesteii),  die  Beteiligung  der  Ab« 
iotiiteD  10  7o,  diejenige  der  Trinker  dagegen  25%  b<4räsrt. 

In  der  Diskussion  wurde  angezweifelt,  oh  das  Zusainmeufallen 
>n  ^Vlkoholgebrauch  und  Zurückbleiben  in  den  Ktimtnissen  wirklich 
ü  kausales  Verbilinis  darstelle,  und  ob  es  sich  nicht  eher  um  die 
inwiikong  des  Milieus  bandle,  von  wdcbem  Alkoholismus  und 
hlecfate  Portschritte  in  der  Schule  gleichseitig  abhängen.   Aus  den 
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Tabellen  des  Refer« ntn  würde  dann  mir  h«rvoigehen,  daß  ^ 
Proletariat  seine  Kinder  mehr  vernachlissigen  mafi,  oder  auch 
ßchuldigerweise  vernachlässigt  als  die  vermöglichen  und  gebildeten 

Stande;  dieser  Fr7i>hnn^«mflngel  würde  sich  dann  geltend  msckr. 
einertjoitP  in  der  Hchlechtorfu  Aufsicht  und  fchlechteren  ünterstüiiun;: 
bei  den  häuslichen  Arbi  iten,  und  anderöeit«  in  der  reichlicherfn  H»t 
gäbe  eines  niclit  indiiterenten  Clenußmittels.  Wegen  dieser  soiial»« 
Unterschiede  sei  in  den  Proletarierschulen  der  Vorstädte  die  Z^lil 
der  schlechten  Schüler  größer  als  in  den  Schulen  des  Stadtinnem, 
wo  Bürger  und  Beamte  ihre  Kinder  hinschickeil,  bei  den  ancD 
Katholiken  giöller  als  bei  den  Term<i|^chen  zogereisfien  ProMaotes 
und  den  noch  vennöglicheien  Isneliten. 

Vom  Referenten  wurde  diese  Anschauung  zorÜck^wiesSD.  & 
gab  zu,  daß  in  den  einzelnen  Schulen  Unterschiede  im  sozia!pi\ 
Milieu  und  Hand  in  Hand  damit  auch  Verschiedenheiten  in  der  ZihJ 
df^r  Triiikpr  vorhanden  seien;  in  den  ]>oriph«'r  [Telegenen  PnjI^-tari^r 
schulen  Heien  mehr  Trinker  als  in  der  Z(  ntral  -gelegenen  SimiiitAi; 
schule,  und  in  dieser  wieder  mehr  als  in  der  ProteHtantea'*'"hi)!-. 
Wenn  man  al)er  die  Schulen  getrennt  betrachte  und  beobachte,  wif 
bich  in  den  einzelnen  das  Verhältnis  von  Alkoholkonsum  zu  den 
Notenqualifikationen  gestalte,  dann  müsse  man  doch  zur  Überzeuguif 
kommen,  daß  übendl  die  Zunahme  des  Alkoholkonanms  pinUd 
geht  mit  einer  Verechlechterung  der  Noten,  gldch^el  ob  man 
Proletarietechulen,  die  eimultanen,  die*  piotestantiache  oder  dir 
Handelsschule  hernimmt.  Auch  die  bemerkensweite  Tatsache,  dab 
in  den  beiden  peripheren  Schulen  die  Arbeiter  so  relativ  stark  auf 
der  Abstinenzseite  vertreten  sind,  wo  doch  gerade  in  diesen  Schulen 
die  Abstinenten  so  viel  bessere  T.eiMtimg(»n  aufweisen  als  die  Trinktr. 
nuisse  als  ein  weiterer  Beweis  dafür  gelten,  daß  nicht  da.«  Miliru, 
sondern  wirklich  der  Alkohol  die  Notein-t  r-chiechterung  iM'dingl. 

{•Münch,  mediz.  Wachetischr.*  Nr.  12,  löOö.j 


HeimaiMt  tnd  KiBdenwImta. 

Aus  der  Hede  des  Reichtiagsabgeordneten  Mektes 

am  13.  Februar  1906. 
(Amtlicher  stenographischer  Bericht  des  Reichbtage.-^.  -J  J.  Sitzung.' 

»Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen t,  sagte  der  Herr  StMi?- 
Fekretär  in  seiner  Rfdo  am  Sonnabend  vor  arht  Tagen,  *^  a!!^ 

dings  klar,  daü  der  Kinderschutz  zum  Teil  auf  dem  Papier  ?u?*i«;. 
wenn  die  HeimaTbeitfrage  nicht  gelöst  wnre.t  Meine  Herren,  «1»? 
muß  vülltitäudig  anerkannt  werden.  Das  beweist  zu  deuUich  <i? 
HeimarbeitauHstellung,  die  wir  wohl  alle  in  diesen  Tagi*n  be«cii: 
und  besichtigt  haben,  die  vielfache  Betrachtungen  und  manche  Wcf 
digung  erfahren  hat,  die  nicht  bloß  redet  von  dem  Elend  und 
Not  der  Vftter  und  Hütter»  sondern  auch  eine  so  beredle  hdb  ^ 
aehUttemde  Sprache  fahrt  von  Kinderschweifl  nnd  KinderMoni.  ^ 
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«ntficter  Kindefgesuodlieit  und  miglftdriiehen  Knabea  und  Madoben 
die  Hin  die  Bchoiwton  Tage  in  ihrw  Jugendseit  betrogen  wotden  ebid. 
Mm  muß  ee  gesehen  haben,  jenes  Ueine  Kliehlein  ans  Hok,  das 
dort  anlg^tellt  ist,  Yon  dem  die  Lohnstatistik  berichtet,  daß  em  Er- 
waohseDer  20  Stunden,  ein  Weib  82  Stunden  und  drei  Kinder  zu- 
sammen  156  Stunden  gearbeitet  und  dabei  durchschnittlich  einen 
Stunden  verdienet  von  3  Pfennig  erzielt  haben  —  man  muß  das  ge- 
9*:hf'n  haben,  um  zu  begreifen,  wipviel  Kinderschweiß  an  dief^em 
Rircliltir»  klebt,  da?  hernach  als  Kiuflt-rFpielzeng  in  die  H<and  cmeB  • 
glückli 'tu  n  Kindes  gelangt.  Man  uiuü  8icij  auch  vergegenwärtigen, 
wie  gerade  iniolge  der  neuen  Aubiialmiebeptinnuung,  die  der  Bundesrat 
im  Desember  erlaß^en  hat  —  und  auf  u  eiche  ich  noch  besonders 
eingehen  wiU  — ,  in  der  Blumen&brikaÜon  in  Zukunft  eine  erhöhte 
Beaehiftigung  der  Kinder  etattfinden  wird.  Meine  Herren,  und  wenn 
nuui  ent  den  Posamentenjaminer,  der  einem  dort  Tor  Aogen  steht, 
bettaehtet  und  sehen  muß,  wie  die  Statistik  nachweist,  daß  Kinder 
von  C— 8  Jahren,  nicht  etwa  eine  Viertelstunde,  wie  Kinder  anderer 
Kaniihen  das  auch  tun,  zur  Zerstreuung  und  Unterhaltung  sondern 
Stunde  um  Stunde  die  glitzernden  Perlen  auf  die  Schnur  riehen, 
wenn  «i*  f--  schon  als  eine  Erlfiehterung  und  als  ein  Glück  empiinden, 
dal>  an  8teUe  der  glitzmidci]  weißen  Perh'n  ihiifii  auch  einmal 
M.hwarze  oder  grüne  in  die  Hand  gegeben  werden,  dann  wird  iiiao  ck 
dlerdingh  vorbtehen,  daß  Kindertränen  an  dem  haften,  wae  später  in 
diti  Hand  von  glücklichen  Menschen  gelangt,  und  was  unter  den 
tnnrigBten  Verhältniseen  in  der  Heimarbeit  hergestellt  ist. 

Meine  Herren,  da  muß  man  dem  idealen  Vorkimpfer  dieses 
Kindenehutsee,  Heim  Asahd  in  Bizdorf,  durchaus  recht  geben,  wenn 
er  unser  sichaiBches  Ersgebiige  aus  allen  diesen  GhUnden  ein  »Sehmerz- 
gehiige«  genannt  hat,  und  dann  beklagen  wir  es  mit  Recht,  daß  SO 
▼iele  Knaben  und  Mädchen  in  den  Tagen  ihrer  Jugend  um  das 
>^rh(>nste,  was  ihnen  gehört,  um  Licht,  Luft  und  Freiheit  und  um 
ihr  prFnmtf  «  Kiiulrrglück  gekommen  sind,  und  wenn  in  dieser  Weise 
die  Fanniie,   die  engste   sittliche   Gemeinschaft,   geradezu  entweiht 
Hijxl,  wenn  sie,  anstatt  zur  Tätigkeit,  zum  Denken,  zum  überleben 
zu  erziehen,  den  Stumpfsinn  erzeugt,   weim  sie,  anstatt  die  Kinder 
körperlich  friflch  und  geistig  regBain  zu  erhalten,  ihnen  üire  Gesund- 
bett verkünmiert,  —  dann  können  wir  uns  allerdings  nicht  wundem, 
wenn  jährlich  so  und  so  viele  unglückfiefae  J^der,  «war  in  der 
Heimarbeit  nicht  direkt,  aber  in  den  Heüatfttten  snsammenbredient 
Und  das  geschieht  alles  nur  dämm,  damit  das  Kind  Geld  mdi^t. 
Man  gibt  dadurch,  um  in  einem  Atigenblick  einen  kleinen  materiellen 
Kfffoig  zu  erzielen,  Ewigkeitswerte  preis.    Und  meine  Herren,  eine 
ladaBtrie,  die  in  solcher  Weise  die  Kraft  der  Kinder  schwächt  und 
aa»nutzt,   ist  in  dieser  Produktionsweise^'  mindestens  zum  Ahnt^rhen 
reif  und  darf  nii  ht  den  Anspruch  erhebrn,  daß  sie  gesetzlicli  unan- 
2T=taMt-et  bleibt;  wir  haben  vielmehr  die  Verpflichtung,  durch  (iesetze 
/^U'itiitKh*  rn  f*chalien,  die  für  die  Zukunft  unücre«  Volkes  nicht  mehr 
Hj  TerhaogiuävoU  und  verderblicli  bleiben,  wie  sie  gegenwärtig  er- 
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pcheinen.  Wa8  mir  an  diesen  Bestrebungen  nnd  Betraclitungen  da*« 
interessnntnste  war,  das  ist,  daß  alle  diese  Kinderarbeit  roch  möglich 
gewt  st  n  i^t,  trotzdem  wir  noch  vom  Jahre  1904  ein  Kinderschutz- 
geeetz  auf  dem  Papier  stehen  haben.  Niemand  wird  doch  zu  be- 
hsupten  wagen,  daü  die  dort  ausgeetellten  Spielsachen  und  Kinder- 
arbdten  vor  dem  1.  Januar  1904  gefertigt  wären;  alle  die  Arbeits- 
stunden, über  die  die  kleinen  Lohnzettel  Auskunft  geben,  beziehen 
sich  im  Gegenteil  anl  eine  Zeit,  die  nach  dem  1.  Januar  1904  liegt 
Und,  meine  Herren,  wie  können  da  50,  52  60  imd  62  wöehentlichp 
Arbeitsstunden  für  Kinder  herauskommen?  Nach  dem  Gesetz  dürfen 
auch  die  eigenen  Kinder  von  8  Uhr  abends  bis  8  Uhr  morgens  nicht 
beschäftigt  werden;  es  soll  ihnen  eine  Mittagspause  von  mindestens 
swei  Standen  snkommen,  nnd  ee  daif  die  Beecbfiftigung  auch  «st 
eine  Stande  na«^  dem  Nachmittagsanterriclit  begonnen  werden.  Dann 
stehen  aber  für  die  Arbeit  höchstenfalls  nur  40  bis  50  Stunden  tnr 
Verfüp^img!  Es  ist  der  größte  Segen  des  Kinderpchutzgesetzes  ge- 
wesen, daß  OS  dem  Kinde  die  Nar!itrnhe  wiedergab,  und  nun  erleben 
wir  es  zwei  Jalire  nach  dem  Inkrafttreten  des  Gp^^tzes,  daß  die 
Heimarbeitausstellung  uns  den  Beweis  liefern  muü,  daü  eine  wöchent- 
liche Arbeitsieit  für  die  Knder  bestellt,  die  nur  auf  Kosten  der 
Schale  oder  der  Nachtrohe  sostande  kommen  kann!  Beides  ist  aber 
gleich  geShrlich,  and  beidra  ist  durch  das  Gesetz  ausgeschlossen. 
Dies  kommt  aber  nur  daher,  weil  dieses  Kinderschutzgeset«  eine 
Achillesferse  besitzt  in  den  Bestimmungen  des  §  3  und  in  d*  n  An- 
führungen des  §  18,  auf  welche  nicht  nur  bei  den  Beratungen  des 
Gesetzes  hingewiesen  worden  ist,  sondern  auf  welche  ich  bereit«  im 
vorigen  Jahre  an  derselben  Stelle  hier  den  Herrn  Staatssekretir 
anfinerksam  gemacht  habe.  Und  solange  wir  die  Bestimmongen 
bezüglich  der  Unterscfaeidang  zwischen  eigenen  und  fremden  Kindern 
nicht  ändern  oder  aus  don  Gesetze  beseitigen,  so  lange  wird  der 
Zweck  des  Gesetzen  nimmer  erfüllt  werden,  ea  selber  ^er  nur  auf 
dem  Papier  Hieben  bleiben ! 

Und  nun,  meine  Herren,  nur  noch  ein  kurzes  Wort  zu  den 
Auönahmebestinmiungeii,  die  der  Bundesrat  am  23.  Dezember  ?.  J. 
bekannt  gegeben  hat,  und  die  als  die  sweiten  ATi«ifti>wAiMMiamimnngain 
SU  dem  G^ts  sich  danteilen.  Ja,  meine  Herren,  da  muß  ich  sa- 
nftcbst  sagen:  alle  Freunde  des  waliren  Kinderschutzes  stehen  diesen 
Bestimmungen  mit  gemischten  Gefühlen  gegenüber.  Ich  will  sie 
nicht  verurteilen;  ^ie  enthalten  Annehmbares  und  Unannehmbares, 
aber  auch  sehr  bedenkliche  Ausführungen  .  .  . 

Einen  unbedingten  Rückschritt  bedeutet  es,  weim  in  diesen  Aus- 
fühnmgsbesti  m  mungen  nun  gar  noch  der  Kreis  der  Beschäftigung^ 
artoi,  in  denen  eigene  wie  fremde  Kinder  beschäftigt  werden  dürfen, 
erweitert  worden  ist,  wenn  noch  neue  Betriebe  hinzugenommen  worden 
sind.  Eb  ist  eine  Veischlechtenmg,  wenn  für  die  Amtshauptmann- 
schaft Marienberg  neue  Au^^nahmen  gelten  sollen,  und  wenn  für  den 
Amtsgerichtsbezirk  Olbenihau,  der  zu  dieser  Amti<hau[>tinann8chaft 
gehört,  die  Hilfeleistung  der  iünder  bei  der  Herstellung  künstlicher 
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Blüineii  als  Ausnahniebestüiiinung  gestattet  woiden  ist.  Man  muß 
es  geeehen  haben,  wie  die  zarten  Kinderhändcfaen  mit  Muhe  die  sn- 

Baimnengef tanzten  80  bis  60  Blättchen  auseinanderrupfen,  ohne  i  iiu  n 
Aqgenblick  der  Zeistreuung  und  Erholung,  Stunde  um  Stunde,  Tag 
um  Tag;  wie  andere  diese  kleinen  Blättchen  auf  Drahtstiftchen 
!>tecken,  und  vne  dritte  Hchließlich  die  Staubgefäße  fädeln  und  da 
hineinbringen,  immer  wieder,  Stunde  um  Stunde,  und  wie  dann 
aimelilich  bei  einer  Wochenarbeit  von  60  bis  60  Stunden  \nn  vier-, 
fiechs-  bis  achtjährigen  Kindern  2V«  Pfennig  pro  Stunde  verdient 
Werden I  Wer  dab  getelieii  liat,  wird  sich  für  diet>e  Blumen,  die  von 
Kinderhänden  unter  Kindertranen  gefertigt  sind,  doch  bedanken. 
Und  man  kann  geradem  sagen:  die  Heimarbeitaaastellung  zeigt  dort 
unter  Blumen  eineii  gewiaeen  Kindeimoidl 

An  Stelle  dieser  AnsmihTnebeBtinimungen  hätten  wir  allerdings 
ginz  andere  Beschlüsse  und  Entschließungen  des  Bund^rats  enrartet, 
vor  allen  Dingen,  was  ich  schon  vorher  erwähnte,  Bestimmungen  für 
die  Gleichstellung  »eigener«  und  »fremdere  Kinder  und  eine  Er- 
weiterung der  Verbote  der  Beschäftigungsarten. 

Wir  hattoü  mich  genügend  (rarnntien  dafür  ens'artet,  daß  endlich 
einmal  alle   Bestimmungen   des  Gesetzes   auch   überall  strenge  ße- 
aclitung  linden;  denn  wenn  die  Aufsicht  bisher,  wie  fast  aus  allen 
Berichten  der  Gewerbeinspektoren  hervorgeht,  eine  durchaus  nicht 
genügende  sein  konnte,  so  fragt  es  sich  in  der  Tat,  ob  die  berufis- 
miffigen  Organe  der  Polisei  und  der  GewerbeaaMchtsbeamten  wirklich 
als  ausreichend  oder  geeignet  erscheinen  dürfen,  um  in  allen  Fällen 
eine  Kontrolle  ausmüben.   Ich  bin,  meine  Herren,  in  dieser  Auf- 
fassung bestärkt  worden  dimsh  einen  Bericht  des  Danziger  Gewerbera^s. 
IXeser  berichtet  z.  B.,  daß  von  den  Heimarbeitern  einer  Fabrik  der 
Holzindustrie  nicht  weniger  als  480  Kinder  im  Alter  yon  6  bis  14 
Jahren  im  Hause  mit  Flechten  von  Stühlen  beschäftigt  waren.  (Hört! 
börti  links.)  Von  317  Kindern  wurde  die  Arbeitszeit  genau  angegeben, 
f!nd   unter  diesen   ^17  Kindern  wurden   135,  also  42  v.  H.,  zur 
Nachtzeit,  d.  h.  nach  8  Lhr  abendü  beschäftigt  (Hört!  hört!  links.) 
.Uien  Kindern  wurde  weder  eine  zweistündige  Mittagspause  noch  die 
übliche  im  Gesetz  vorgesehene  Pause  von  einer  Stunde  Nachmittags 
gewährt.  Ja,  wenn  man  aus  dm  Werkstätten  und  den  öffentlichen 
Arbeitflstellen  die  Kinderarbeit  verbannt  hat,  und  sie  tritt  in  der 
Palaik  wieder  anl,  und  das  trots  der  Aufsicht,  so  kommt  man  dodi 
tu  dem  Schluß,  dail  das  System  der  Kontrolle  in  dieser  Weise  nicht 
richtig  ist,  und  daß  an  dem  System  und  der  Zusammensetsung  der 
'*:r  Kontrolle  b(  rufenen  Organe  irgend  etwas  geändert  werden  mu0  .  . . 
»iMy.  J2^.<  Nr.  10.) 
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t'ber  die  orthopäilij^ehe  Rehandltmg  skoliotischer  VolksHchnl- 
kimler  strittet  Dr.  Frank  der  Großh.  BürgeimeiHterei  in  Mainz 
unter  dem  2.  Februar  1900  folgenden  Bericht  ab:  Nachdem  durch 
die  Stadtverorduetenvergammiuug  befichlo6Ben  worden  war,  die  DÜt 
Skoliose  behafteten  Kinder  der  hiesigen  Volknehule  dem  Inititat 
für  physikalische  Heilmethoden  zur  Behandltmg  sa  übenfmsen  und 
zu  diesem  Zweck  8000  Mark  jfthriidi  bewilligt  worden  waren,  wurden 
sämtliche  mit  Skoliose  behafteten  oder  derselben  verdächtigen  Kinder 
von  den  Rohnlnr7ten  ausgesucht  und  penieirtsnni  mit  d»^m  T/ntPr- 
zeichneten  unternucht.  Hei  der  Auswahl  der  zur  Behandlung  zu  he 
stimmenden  Kinder  wurden,  um  auch  den  weitesten  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden,  alle  diejenigen  ausgesucht,  bei  denen  eine  Ver- 
änderung der  Wirbelsäule  nachweisbar  war.  Es  umfassen  iS»  m 
Behandlung  ausgesuchten  108  Kinder  alle  Grade  von  Skoliosan,  vcm 
den  leichtesten  bin  zu  den  sdiweisten  Foimen. 

Die    BehandluüL;   begann   am   1.  Juli   v.  .1.   mit  71  Kindern 
(53  Mädchen  und  IH  Knaben),  dazu  kamen  im  Laufe  des  Jahres  62 
(24  Mädchen  und  8  Knaben).   Als  geheilt  entlassen  wurden  7  Mädchen 
und  7  Knaben,  w^  blieben  8  Mädchen  und  11  Knaben.  —  Von 
den  KIndem,  deren  Bltem  eine  Bdiandlung  nicht  wottten  oder  die- 
selbe im  Laufe  des  Halbjahres  ao^ben,  waren  11  gans  leiofate 
Fälle,  bei  denen  tum  Teil  die  Eltern  nicht  die  Notwendigk*  it  einer 
solchen  Behandlung  einsahen  und  zum  Teil  auch  für  die  iünder 
BeschRftigung  hatten.   Bei  einigen  wurde  die  Behandlung  abgelehnt, 
weil  sie  zu  schwer  und  anstrengend  wäre  und  weil  die  Eltern  nicht 
die  genügende  Einnicht  hatten,   bei  ihren  Kmdeni  mit  mehr  Nadi- 
drudk  auf  der  Fortsetsung  zu  bestehen.  —  Mißliche  häusliche  Ver 
hiltnisse,  Abwesenheit  der  Mutter  Tom  Hause  den  Tag  ttber.  Über 
triebene  Angjrtlichkeii  waren  die  Haupturaachen  der  bedauefficfan 
E2iSoheinung,  durch  welche  einige  recht  schwer  erkrankte  Kmdnr, 
denen  man  doeb  wesentliche  Erleichtenmg  hiltte  ver^rhaffen  können, 
dauernd  geschädigt  werden.    Die  Behandlung  ist  tur  die  leichteren 
Fälle  wohl  anstrengend.  Jedoch  gewöhnen  sich  die  Kuuier  sehr  scUd«!! 
an  die  Tätigkeit;  bei  den  schwereren  Fällen  erfordert  sie  natürhch 
mehr  Anstrengung,  Energie  und  Überwindung,  doch  wird  so  langsam 
mit  den  Ansprüchen  an  die  Kinder  vorangegangen,  daß  die  meistes 
sich  willig  der  Behandlung  unterzogen  hii>en.   Während  bei  den 
leichten  Fällen  nur  Turnübungen,  Übungen  an  besonderen  Apparaten 
und  Freiübungen  angewandt  wurden,  die  hauptsächlich  darauf  hin 
zielen,  die  Rückenmunkulatur  zu  stärken,  kam  bei  den  schwereren 
Fällen  noch  die  Kedression,  das  allmähliche  Geradezieben  der  ver 
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irömmten  Wirbelsäule  mittels  Zug  und  Drude  im  WuifLsmuBcfaen 

Sedres^ionsapparat  hinzu.     Dieser  Zug  wird  tagtäglich  ausgeübt, 
5—10  Minuten  lang  mit  einer  Kraft  von  10,  20,  70  kg  langsam 
aufsteigend,  je  nach  der  Konstitution  und  der  Schwere  des  Falles. 
U\  die  Wirbelsäule  riobtif?  <?elookprt,   so  daß  sie  in  der  Extension 
ungefähr  so  anssieht,  daß  mau  zufrieden  wäre,  wenn  man  das  Kind 
in  dem  Zustand  ständig  halten  könnte,  so  bekoiiiineii  die  Kinder 
dem  Körper  genau  augepaßte,  verstellbare  Extensionskorsetts,  das 
sind  aus  Stahl  verfertigte  Stützapparate,  die  imstande  sind,  die 
Wirbelsäule  ständig  einem  Zug  von  20 — ^80  kg  ausgesetzt  zu  erhalten. 
Bei  mittelflcfaweren  FUlen  weiden  den  Hsflsmoflohen  ähnliche  Korsetts 
aogpwandt.  —  Die  Anzahl  der  Kinder,  die  bis  jetst  soldie  Konette 
erhalten  haben,  ist  sechs,  weitere  folgen  im  Lanfe  des  Jahres  nach. 
Vor  allem  wurde  dabei  Rücksicht  genommen  auf  die  Kinder,  die 
die  Schule  an  Ostern  verlassen,  so  da6  diese  wenigstens  beim  Ver- 
lassen der  Schule  möglichst  großen  Nutzen  von  der  Behandlung  haben ; 
wir  werden  jedoch  versuchen,  diese  Kindor  auch  nach  dorn  ^^rhulbpsuch 
Doch  weiter  zu  überwarhfni  und  wenn  möglich  deren  i^elumdlung  zu 
behalten,  denn  eine  \'eränderung  im  Waehstum  der  Knochen  tritt 
langsam  ein,   und  je  länger  man  solche  i^rkrankung  in  Behandlung 
hat,  um  so  bessere  Resultate  sind  zu  erzielen. 

Die  Streckung,  welche  die  Wirbelsäule  durch  solche  Exteusious* 
konetts  erhält,  ist  eine  gans  bedeutende;  bei  dem  Kinde  K.  M., 
welches  das  Korsett  am  Ibigsten  ttägt,  beträgt  sie  bis  jetst  16  cm 
und  bd  II.  D.  10  cm,  bei  den  anderen,  die  das  Korsett  eist  kms 
tngen,  6 — 8  cm.  Das  Korsett  wird  Tag  und  Nacht  getragen  und 
nur  täglich  einmal  während  der  Übnngsstunde  abgelegt  und  darauf 
wieder  im  WuLLSTEiNschen  Apparat  unter  Extension  angelegt.  Durch 
täglirhf's  Tnmen  und  "RedresBieren  wird  ein  weiteres  Strecken  erreicht 
!^nil  aiK  h  darauf  gewirkt,  daß  die  Muskulatur  sich  kräftigt.  —  Auch 
^ii  konnten  die  Erfahrung  machen,  daß  infolge  des  Umstandes,  daß 
Jer  zusammengefallene  Körper  aufgerichtet  wird,  die  Organe  der 
Bruöt  und  des  I^eibes  mehr  Platz  erhalten  und  die  Kinder  dadurch 
n  ihrer  ganzen  Emahnmg  vorankommen,  und  so  konnte  auch  bei 
ms  Gewichtssunahme  innerhalb  des  halben  Jahres  festgestellt  werden. 

Wir  geben  Ihnen  nachstehend  eine  liste  der  Beider,  es  sind 
mseve  schwersten  Fälle,  die  bisher  mit  Rediessionskorsetts  behandelt 
mrden,  wobei  das  msprttngUche  Gewicht,  und  die  Größe  bei  Anfang 
ler  Beliandlimg  Tcrmerkt  ist  und  eine  weitete  Kolonne  die  Veiände- 
ungen  seigt,  die  im  Laufe  der  Behandlung  eingetreten  sind: 

Am  1.  Juli  1905.  Im  Januar  1906. 


Größe: 

Gewicht: 

Größe: 

Gewicht : 

K  M. 

110 

21,70 

125 

25.—  kg 

U.  D. 

140 

29,80  » 

150 

32,60  » 

M.  O. 

130 

22,-20  » 

139 

25,50  » 

K.  Sp. 

120 

28.80  » 

129 

28.—  » 

A.  D. 

126Vi 

28,—  > 

182Vi 

24.70  > 

H.  Seh. 

180Vt 

29.—  » 

187 

81,—  » 
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Das  Turnen  wird  in  \ier  Abteilungen  durchgeführt,  von  8Vi — 10, 
10—12,  2— 3V2  und  5—67»  Uhr  mit  je  15—20  Kindern.  —  Um 
auf  den  Emährungs-  und  KrSftezustand  weiter  einzuwirken,  wurden 
nach  jeder  Übungsstunde  die  RückenmuBkeln  massiert,  auch  wurden 
regelinäßig  Solbäder  angeordnet;  während  des  ersten  Kübjahra 
wurden  1057  Solbäder  an  die  Volksschulkinder  gegebm. 

Von  iten  des  Verbandes  Mainzer  Frauenvereine  wurden  uns 
aus  den  Geldern  den  Kinderhilfstages  Mk.  200. —  zur  Verfügung  ge- 
stellt ;  wir  verwandten  dieselben  zur  regelmäßigen  Verabreichung  von 
Milch  an  besonders  ausgewählte  Kinder. 

Im  gansen  wurden  in  den  sechs  Monaten  Juli  bis  Beiember 
1906  an  160  Tagen  7495  Kinder,  das  ist  pro  Tagesdurchschnitt 
=  46,2  Kinder,  gegenüber  20  wie  angenommen  war,  orthopidibch 
behandelt.  Bei  tlen  meisten  eine  Besserung  nachzuweisen,  <1 
wird  die  Behandlung  so  lange  als  ir'-^f nd  möglich  fortgesetzt.  Die 
entlaö8enen  Kinder  sind  angewiesen  worden,  sich  alle  drei  Monate 
zur  Untersuchung  einzustellen,  um  etwaige  Rückfälle  wieder  zum 
Turnen  hersnxieh^  zu  können.  Eine  stete  KtmtioUe  des  Besuchs 
und  Verbindung  mit  den  Herren  Oberlehrern,  ein  Recherchieren,  so- 
bald ein  Kind  fehlt,  gibt  Gewähr,  daß  mit  der  Einrichtung  des 
Turnunterrichtes  kein  Alißbrauch  getrieben  wird.  —  Auch  einige  aus 
der  Volksschule  schon  entlassene  Kinder,  die  von  den  Schulärzten 
schon  zum  Turnen  vorgesehen  waren,  haben  wir  freiwillig  mit  zur 
Behandlung  aufgenommen. 

Keine  vier  Stunden  im  eraten  Schuljahr.  Hierüber  schreibt  in 
der  »Pädag,  (1906,  Nr.  6)  gestüUt  auf  einige  Erfahrungen  und 
vorhandene  ivissenBohaftliche  Untersuchungen  —  namentlich  diejenigen 
iScHMiD -MoVAKDs  (lÜber  den  Einfluß  der  Schule  auf  die  Körpe^ 
entwickhing  nn<1  Gesundheit  der  Schulkinder«)  Lehrer  Emil  Webeb. 
Auf  jeden  Fall  sn^rt  ^  r  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  —  sind 
vier  Stunden  im  ersten  Schid jähre  (zumal  wenn  sie  vom  engten  Tage 
an  gefordert  werden!)  zu  viel;  derm  es  ist  klar,  daß  die  Stundenzahl 
im  direkten  VerhSltnis  zu  der  schädlichen  Einwirkung  steht,  da0 
also  mit  der  Zahl  der  Stunden  auch  die  sdiSdlicbe  Wirkung  der 
Schule  zunimmt,  ganz  gleich  ob  der  Mangel  an  Bew^jun^  die 
schlechte  Luft  oder  das  Zuviel  der  geistigen  Anstrengung  oder  alles 
zusammen  die  Schuld  an  der  Entwicklungsstörung  trägt.  Von  «lit^m 
Standpunkte  betrachtet,  erscheinen  die  vier  Unterrichtsstunden  im 
ersten  Schuljahre  als  eine  Versündigung  an  der  kindlichen  Natur; 
es  sei  denn,  daO  eine  Notwendigkeit  vorliege,  die  dies  Opfer  heische. 
Davon  kann  abor  schon  aus  dein  Grunde  nicht  die  Bede  sein,  weil 
ein  eventueller  Gewi  im  auf  intellektuellem  Gebiete  durch  die  konsta- 
tierte Hemmung  der  Körperentwicklung  illusorisch  gemacht  wird. 
»Der  Geist  lebt  nun  einmal  nicht  im  Körper  wie  ein  Vogel  im 
Bauer«,  wie  Dr.  Liebe,  der  rück.siclitslose  Gegner  unserer  »Stuben-, 
Sitz-  und  Massenschule«  auf  dem  zweiten  allgemeinen  Tag  für  deutsche 
Srziehung  sagte. 

Und  wem  wird  denn  nun  tatsftchlich  das  Opfer  gebracht?  Im 
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Ctnmde  doch  nur  dem  bureaukratischeii  Einfall,  daß  die  mechanisohe 

Ijesefertigkeit  in  einem  Jahre  erworben  werden  müsse.  Solange  diese 
Forderung  besteht,  wird  der  Verbaiismuß  auch  auf  unserer  Unter- 
stufe regieren,  regieren  und  —  roperen  müssen.  Die  Notwendigkeit 
aber,  daß  der  Mensch  ain  Ende  sfities  siebenten  Lebensjahre  lesen 
frelemt  halben  muß,  ist  durch  nichts  zu  beweisen.  Schon  der  Um- 
slanii,  daÜ  Kinder,  die  s])äter  in  die  Schule  kommen,  gerade  das 
Lesen  leicht  nachholen,  ztigt  uns,  daß  es  damit  gar  nicht  eilt. 
Schöben  wir  das  Lesenlemen  \un  ein  Jahr  hinaus,  so  daß  wir  erst 
am  Ende  dee  sweiten  Schuljalires  soweit  würen,  wie  wir  jetst  am 
Ende  des  ersten  sein  sollen»  so  wäre  lor  eine  gesunde  geistige  Ent- 
wietdnng  abeolnt  nichts  verloren ;  manche  versprechen  sich  sogar  einen 
Get^'inn  davon;  denn  dann  hätte  man  auch  Zeit,  das,  was  die  Kinder 
an  Beobachtwig  und  Erfahrung  aus  den  vorschulpflichtigen  Jahren 
mitbrinjren,  in  vernünftiger  Ruhe  zu  verarbeiten.  Vor  allem  aber 
wären  dann  die  vier  Stunden  ;nn  Tage  keine  Notwendigkeit  mehr. 

Der  Eintritt  von  Mittelschülern  in  Abstiiieiiz\'ereine  stößt  ffist 
überall  auf  liinderniHi?e.  So  iöt  eine  von  den  Alkohoigegnervereinen 
(^Österreichs  und  von  einer  Anzahl  von  Uinversitätsprofessoren  unter- 
etülite  Bitte,  Gymnasiasten  usw.  den  Eintritt  in  den  »Bund  absti- 
nenter Jugend«,  sowie  die  Bildung  von  Scfafilerenthaltsamkeitsveroiiieii 
tn  gestatten,  vom  Untenrichtsminister  abschlägig  beschieden  worden. 

über  den  schfidlgenden  Einfluß  der  heutigen  Zeit  auf  die  Eiit> 
wi<^iiilg  der  Jugend  sprach  nach  dem  *8diweig.  Mwaisbl.  /.  d, 
Srhulturnen*  der  bekannte  »Gletecherpfarrer«  Strasber  zu  Grindel- 
wald vor  Teilnehnu  rn  an  «  inem  VorunterrichtskursuB  für  Bergsteiger. 
S-iner  Ansprache  legte  t  r  das  Wort  Jesaias  zugrunde:  »Die  Knaben 
werden  müde  und  die  Jüngiin;ir  fnllen«.   Stb.  sagte  u.  a.:  »Hört  man 
ahnliche  Klage  von  aufrichtigen  Volksfreunden  nicht  auch  in  der 
'r'ff^'nwart  in   unserem  Schweizerlande?     Wie  viele  schwächliche 
Küider,   wie  viele  müde  und  matte  Schüler!    Wie  viele  Jünglinge, 
die   bei  den  Rekrutenaushebungen  als  untauglich  durclifallen!  Sie 
mögen  nichts  mehr  ertragen  und  erleiden;  unsere  jungen  Leute  sind 
iK>  held  schlaff,  fallen  bei  Strapasen  und  Entbeluimgen  rasch  ab, 
weil  ihnen  von  Kindheit  an  alles  leicht  und  bequem  gemacht  wird. 
Zu  Stadt  und  Land  ein  immer  raffinierteres  GenuOleben,  in  das  schon 
''.'v  Kinder  hineingezogen  werden.  Der  Knabe  geniellt,  was  erst  dem 
Jüngling,  der  JüngUng,  was  erst  dem  Manne  zukommt.    Wehe,  wie 
iähnit    das  Gift   des  Alkohols   schon   das  aufwachsende  Geschlecht, 
wif^    fallen   viele  Jünglinge   in  entnervende  Sittenlosigkeit!    Zu  der 
ieifdi<^-hen  Schwächung  kommt  auch  geistige  und  seelische  Ermattung, 
Erlahmung  der  Gemüt*kräfte.   Wie  frühreif,  wie  blasiert  und  suftiBant 
.  if'jf   Jüngelchen,  Zigarettengigerlchen,  Stehkragenhelden,  geschleckte 
SaioMtvpen;  stark  im  Renommieren,  im  Witzeln,  Nörgeln  und  Zoten- 
Tmßeu ;  schwach,  miserabel  schwach  in  irgend  ^ner  «ndentlichen  TM, 
knicken  msammen  unter  der  geringsten  Last,  schreien  Zeter  und 
Mordio,  eohald  ihnen  eine  kleine  Kraftprobe  sugemutet  wird.  Wasch- 
lappen,  Schwammseelen  ohne  Baft  und  Kraft,  ohne  freudige  Be- 
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geisterung,  ohne  edle  Ideale.  Und  das  sind  die,  welche  in  kurzen 
Jahren    die  Gescbicke  des  Vaterlandes  bestimmen  helfen.  Ein 

£leDd  ist'H!<^ 

Die  Volksschule  und  die  sexuelle  Fragte.  Dieses  Thema  wurde 
uniaiigät  Uli  Dresdener  Lehrerverein  in  einem  \'ortrage  von  Leiirer 
UoBicHT  behandelt  Vom  Referenten  wurde,  wie  die  »Emm. 
JEVwew«  (Nr.  8)  mitteilt,  folgende  Thesen  voigescblagen  und  von  der 
Venammlimg  angenommen: 

1.  So  erwünscht  eine  Aufklärung  unserer  Jugend  üher  die  Frac^n 
des  sexuellen  Trebens  im  Interesse  der  Herbeifühnmc!:  piner  reineren 
Auffassung  unseres  Geschlechtsl«  Inns  ist,  kann  tloch  die  Volkschule 
mit  Rücksicht  auf  die  imbediugt  gebotene  Indi\1dualLsation,  in  Hin- 
sicht auch  auf  die  schweien  Konffikte,  in  die  tie  tnizeit  mit  der 
herrschenden  Bitte  und  damit  silm  Eltemhause  kommen  würde,  diese 
Belehrung  nicht  übernehmen.  2.  Die  Volksschule  sieht  yielmehr 
ihre  Au^abe  auf  diesem  Gebiete  in  einer  schärferen  Betonimg  jener 
unt«rrichtlichen  und  prziohlichen  Maßnahmen,  die  geci^u  t  erscheinen, 
das  vormtige  Erwachen  des  Geschlechtstriebes  verhindern  zu  helfen, 
und  in  einer  planmäßigen,  doch  vorsichtigen  Abliärtung  gegen  die 
früher  oder  später  an  das  Kind  herantretenden  sexuell  erregenden 
Emdiücke,  und  in  einer  ebenso  planmäßigen,  intensiven  WÜlenS' 
bfldung  unserer  Jugend.  3.  Vor  allem  ist  dmch  Elteroabende  und 
Presse  das  Interesse  des  Hauses  für  diese  Frage  zu  wecken  und 
die  Fähigkeit  und  der  Wille  der  Eltern  zur  Belehrung  ihrer  Kinder 
zu  erzeugen.  Für  den  Fall  besonderer  Gefährdung  eines  Kindes  in 
sexueller  Hinsicht,  und  bei  en?ichtHcher  Unfähigkeit  des  Hauseö  soll 
dem  Lehrer  da.^  Recht  gegeben  Bein,  im  Einverständnisse  mit  seinem 
Direktor  in  geeigneter  Weise  durch  Belehrung  auf  das  Kind  einsu- 
wirken. 

Die  Weiterv'erfolgung  der  Ftage  wurde  der  Abteilung  für  Sebul- 

gesundhcitspHege  überwiesen. 

Die  SehulkoTiiTiiission  des  äi-ztlichen  Vereins  Manchen  bat  in 
der  Zeit  ihres  Bestehens  (seit  10.  Februar  1904)  eine  energische  Tätie 
keit  entwickelt.  Ihr  Vorsitzender  hat  hierüber  dem  ärztlichen  erein 
▼or  kunem  einen  Beticfat  etstattet,  über  welchen  in  der  »Manch,  mtä. 
Wodmsehr,*  (1906,  Kr.  9)  referiert  ist.  Ünter  anderem  wurde  eine 
große  Enquete  unter  den  Mittelschülern  bezw.  deren  Eltern  veran- 
staltet. Es  wurden  an  einige  hundert  Familien,  die  sich  zu  einer 
gewissenhaften  Beantwortung  bereit  erklärt  hatten,  Fragebogen  pp- 
schickt,  welche  sich  erstreckten  auf  die  Tätigkeit  eines  Mittelschüler- 
während  einer  ganzen  Woche:  Zahl  der  Schulstuncien,  zur  Hau* 
arbeit  verwandte  Zeit,  Zeit  und  Art  der  körperlichen  Beschäftigung, 
Zeit  des  Schlafes,  des  Sportes,  des  Bpielens.  Das  subjektive  Befinden 
des  Schülers  während  dieser  Woche,  wurde  von  ihm  selbst  registriert 
Die  zurückgelangten  Fragebogen  ergaben  ein  ftuHerst  lehrreiches 
Mnterial.  HvinVnisch  unhaltbare  Zustände  wurden  zum  Ti'il  offenbar, 
an  denen  allerdings  nicht  die  Schule  allein,  sondern  bis  zu  eioem 
gewissen  Grade  auch  die  Familie  schuld  ist. 
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Auch  wird  an  einem  Me  rkblatt  geaiMtet^  das  den  Bttem  und 

Schülem  zugestellt  werden  boU.  Vier  Mitglieder  der  KommiBsion, 
Spezialärzte  für  Kinderkrankheiten,  Obren,  Augen  und  Orthopädie 
haben  je  ein  solches  Merkblatt  schon  ausgearbeitet;  dieee  Spetial« 
merkblätter  sollen  7A1  einem  einzigen  verarbeitet  wprflon. 

Sodann  wurde  beschlossen,  beim  Ministerium  um  die  Erlaubnis 
nachiQSUchen,  daß  die  Mitglieder  der  Kommission  an  den  Mittel- 
schulen selbst  hygienische  Untersuchungen  anstellen  dürften.  Es 
soUten  u.  a.  die  Beleuchtungs-  und  liaumverhältnisse  der  Schulen, 
die  Luftbeßchaft'enheit  usw.  untersucht  werden.  Die  Antwort  war 
eine  ablehnende,  weil  »die  Staatstegiemng  berdtB  über  genügende 
ßtdlen  verfüge,  von  denen  sie  dch  alle  nötigen  Informationen  holen 
könne,  c  Nicbt  viel  mehr  Erfolg  hatte  das  Anerbieten  von  selten  der 
Mitglieder  der  Kommission,  in  den  Gymnasien  selbst  vor  Lehrern 
UDcl  Schülern  hygienische  Vorträge  zu  halten. 

Leibesübmigen  der  amerikanischen  Studenten.  Professor  Dr. 
OßTWALD,  der  beim  vorjährigen  deutsch-amerikanischen  Professoren- 
uiigtausch  Vorlesungen  an  der  Harvard-Universität  in  (  ambridge  im 
s'faate  Massachusetts  gehalten  hat,  hat  sich  nacii  den  »Leipz.  N. 
Xacfir.'i  auch  über  das  Leben  der  amerikanischen  Studenten  unter 
riich  ausgesprochen.  JEr  hob  besonders  hervor,  daü  ihr  persönliches 
Interesse  sich  neben  dem  Studium  allein  auf  den  Sport  konzentriere. 
Dieser  Sport,  vc»r  allem  der  Leibessport,  lenkt  die  akademische  Jugend 
dort  von  intellektaellen  oder  ästhetischen  Intersesen  vollständig  ab. 
Vor  allem  ist  es  der  Fnßballsporty  dw  drüben  ungemein  beliebt  ist, 
der  aber  in  einer  Weise  getrieben  wird,  daß  die  akademischen  und 
auch  die  staatlichen  Behörden  nahe  daran  sind,  ihn  ganz  zu  ver^ 
bieten.  Sind  doch  allein  im  Laufe  eines  einzigen  Semesters  19 
.*^tudenten  dt  in  Fußballspiele,  das  eT^enso  enragiert  wie  brutal  pehand- 
habt  wird,  zum  Opfer  gefallen !  Ein  von  allen  amerikanischen  Uni- 
versitäten gemeinsam  imterhaltenes  »Stadiuni«  —  eine  Art  offenes 
Amphitheater  mit  vielen  Tausenden  von  Zuschauerplätzen  —  dient 
zum  Austrag  der  periodisch  festgesetzten  Fußballwettkämpfe. 

8€hiUerwandemngen.   Die  Verhältnisse  der  Großstadt  bringen 
es  mit  eich,  daß  unsere  Jugend  mehr  und  mehr  der  Natur  entfremdet 
wird.   Nur  selten  kommt  sie  aus  dem  Dunst  der  Städte  ins  Freie, 
in  Feld  und  Wald.   Dasnit  wird  ihr  eine  der  reinsten  Quellen  der 
(Gesundheit,  der  Verjüngung  und  Veredelung  d(  -  (Jemüts  verschlossen. 
Man  redet  und  schreibt  jetzt  viel  über  »die  Kunst  im  Leben  des 
Kindes«,  über  Unterricht  in  der  Auffassung  der  Kunstwerke  u.a.m. 
Viel  richtiger  und  notwendiger  ist  es  für  untrere  Großstadtjugend,  sie 
erst  zur  Natur  7Ai  führen,   ihr  Interesse  dafür  lebendig  zu  machen, 
ihr  Auge  zu  öffnen  und  den  Blick  7Ai  schärfen,  überhaupt  die  Lust 
an  der  Natur  bei  ihnen  zu  wecken.   Das  geschieht  am  besten  durch 
SchnlerwaiuierungLii,  wie  sie  schon  seit  langen  Jahren  zum  Programm 
der  Jugendabteilungen  des  Vereins  >  Charlottenburger  Ttamgameindet 
gehören.    Wie  wir  dsn  Tagesblättern'  entnehmen,  wurdsn  im  ver- 
SoeseDeD  Jahie  roa  den  sieben  Schfile^  und  drei  LehrliiigBsbteilungan 
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des  Vereine  zusainnuMi  .^S  Wanderunpren  mit  1117  Teilnehmern 
untemomiiieii.  Alle  Faiirten,  mit  Ausnahme  vou  zwei  je  3  und 
8V«tägigen,  waren  Tages-  oder  Halbtags  Wanderungen.  Auf  alleu 
Wanderungen  wurde  gespielt,  wenn  sich  die  Gelegenheit  bot,  auch 
g^Bhadet.  Während  die  Fuhier  sich  eelbetlos  imd  freiwillig  in  den 
Dienst  des  Jugend vvandems  stellten,  fanden  die  Jugendwauderer 
reichliche  finanzielle  Untersttiteung  seitens  des  N'ereins.  Die  Auf- 
gaben dafür  belaufen  sir>i  im  vergangenen  Jahre  mif  600  Mark.  Die 
Ausrüstung  sowie  die  Lebenshaltung  ist  sehr  einfjieh.  Ränzel  zum 
Transport  des  nötigen  Proviantes  wurden  vom  Verein  unentgeltlich 
geliehen.  Da  auf  einfache  Lebensweise  streng  gehalten  wird,  sind 
die  Ausgaben  sehr  gering.  Dadurch  wurde  es  recht  vielen  Knaben 
möglich  gemacht,  an  den  Tumfahrten  teilzunehmen.  Besonden 
bervorsuheben  ist  der  gute  kameradschaftliche  Geist,  der  zwischen  ' 
kleinen  und  gmßen  Schülern,  7;wischen  Gymnasiasten,  Realschülern 
und  Volksschüleni  in  den  Abteilungen  herrscht. 

Schülerausflüge  im  Winter.  Neben  den  regelmäßigen  Au.-ilugi-n, 
die  der  »Verein  für  Kinderauiitlüge  in  Charlottenburg^  mit  den 
VolksBchulkindem  in  Gruppen  von  12 — 15  Knaben  und  Midchen 
gemeinsam  allwöchentlich  im  Sommer  vornimmt,  werden  nun  auch 
kleinere  Winter  spazierginge  gemacht.  So  machten  im  verflossenea 
Winter  alle  Abteiinngen  alle  14  Tage  einen  Spazierj^an^  im  Tier- 
garten oder  trafen  sich  auf  di  n  dort  gelegenen  Spielplätzen.  Bei 
Anbruch  der  Dunkelheit  begaben  sich  dann  die  Kinder  in  private 
8chulräume,  die  dem  Verein  zur  Verfügung  gestellt  sind  und  wo 
nach  eingenommener  Erfrischung  Spiele  veranstaltet,  FrObelarbeiten 
gemacht,  Wachs  und  Ton  geknetet  werden  usw. 

Über  die  Entwicklung  der  Verhaltnisse  der  Augen  der  Volks- 
Bchüler  im  Verlaufe  einer  sechsjährigen  Unterrichtszeit  enthält  der 
Bericht  des  Schularztes  der  Stadt  Zürich  u.  a.  folgendes:  wurden 
zu  diesen  Spezialuntersuchungen  aufgeboten:  1.  Alle  Schüler,  die 
schon  ün  Jahre  1899  oder  früher  (Repetenten)  in  der  I.  Klasi»e  unter- 
sucht worden  waren,  und  2.  alle  Schüler  die  sich  bei  der 
Voruntersuchung  in  der  VI.  Klasse  als  abnormal  oder  unricfaer  e^ 
wiesen;  im  ganzen  waren  es  894  Schüler  (400  Knaben  und  494 
Mädchen).  Uber  die  vor  sich  gegangenen  Verinderongen  g^ben 
folgende  Zahlen  Ausktmft : 

1.  Von  den  in  der  1.  Kiasbe  als  anormal  Befundenen  sind 
normal  geworden:        Knaben  und  52  Mädchen  oder  89  Schüler. 

2.  Von  den  normal  Befundenen  sind  anormal  geworden: 

91  Knaben  97  MBdcfaen  188  Schüler  und  swar 
kunsich^  43      »      22      »        65  > 

mit  Akkommodations* 

krampf  behaftet 

(Kandidaten  für 

Kurzsichtigkeit)     iO      »       13       »         23  » 

3.  Von  den  in  der  I.  Kla^<se  anormal  Befundenen  sind  anormal 
geblieben  119  Knaben,  162  Mftdchen,  oder  271  Sdiöler. 
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Von  diesen  271  Schülern  wiesen  in  der  VI.  Klaaae  auf :  Gleiche 

Verhältnisse 

wie  in  Klasse  I  67  Knaben,  68  Mädchen,  oder  125  Sciiuier. 

Besserung  35       >       50       »  »      8o  > 

Verschlimmerung  .27       »34       »  >       1  » 

Zu  diesen  Zahlenangaben  bemerkt  der  Bericht,  daß  als  anormal 
beieichiiet  worden:  Schäer  mit  Sehechftrfe  unter  1,0,  äußerlich  sicht- 
baren ancffinalen  Zuständen  oder  Krankheiten  und  eubjektiven 
Störungen.  Der  Berichterstatter  warnt  davor,  aufl  den  gegebenen 
Zahlen  f\]]7.n  weitgehende  Schlüsse  zu  ziehen. 

'W  iiLH  die  mit  Aatigmatismua  behafteten  Schüler  anbelaDgt,  so 
finden  sich  folgende  Arten  von  AstigmulLsuius : 


K. 

M. 

T. 

Zusara  mengesetzter 

übersichtiger 

Astigmatismus 

2 

4 

6 

Einfacher 

» 

> 

87 

47 

84 

Gemischter 

4 

6 

10 

Einfieher 

kurzsichtiger 

» 

19 

28 

42 

ZnsammeDgeBetsler 

» 

5 

4 

9 

Zusammen 

67 

84 

16^ 

Im  Anschlufl  an  die  statistischen  Aufstellungen  erinnert  der 

Berichterstatter  an  den  bei  Anlaß  der  letztjährigen  Beriditerstattung 
Ton  der  Zentralschulpflege  ausgesprochenen  Wunsch,  es  möchten  die 
T'ntf^ranohnngen  mehr  als  bisher  in  den  Dienst  der  praktischen  Ver^ 
Wertung  gestellt  werden,  und  bemerkt  dazu:  »Was  ich  für  ganz 
richtig  erachte,  das  ist  die  tatsächliche  Ausnutzung  der  Uuteniuchuags- 
ergebnisse  für  den  einzelnen  Schüler.  Nicht  die  Untersuchungen 
müssen  in  erster  Linie  vervoUstSndigt  werden,  sondern  die  praktische 
Ausnutsung  der  Resultate  der  Untersuchungen  und  zwar  nidit  im 
Sinne  von  Maßnahmen  allgemeiner,  sondern  individueller  Natur.« 

Efne  \>rtrotang  des  ärztlichen  Standes  In  den  Schuldepntationen 
und  ländlichen  Schnlvorstanden  verlangte  Prof.  Dr.  Mabet  in  einem 
Vortrage,  den  er  unlängt^t  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  soziale 
Medizin,  Hygiene  und  Demugraphie  gehalten  iiat.  Zur  Begründung 
wurde  nseb  den  Tagesblättem  folgend^  ausgeführt:  Wenn  der  Ärste- 
Staad  dem  Schulwesen  und  dem  Sohulbetriebe  nSher  tiite,  an  ihm 
eingehenderes  Interesse  nähme,  er  wAk  die  gebührende  Stellung  inner- 
halb des  Schulwesens  erränge,  würde  es  dem  deutHchen  Volke  nicht 
mm  Segen  gr-rrirben?  Ist  es  berechtigt,  daß  in  der  Öchulorganiaation, 
in  den  Schnldtiputationen  und  in  den  ländlichen  Schulvorständen  nur 
der  Geistlichkeit  ein  breiter  Raum  eingeräumt  wird  und  daß  man 
den  Ärxtestand  in  der  neuen  Schulvorlage  wieder  gans  Yergesseo 
hatf  1  Die  Hygiene  des  Scfaulhauses,  sdner  Beleuchtung  und  Heisnng, 
sdnes  Trinkwasseis  und  seines  Brausebades,  die  Hygiene  des  Sahul- 
kindes,  der  Schuts  gegen  seine  Überbürdung  mit  Schularbeiten»  der 
Schutz  gegen  seine  Ausnutzung  zu  industriellen  und  1  and  Wirtschaft- 
Hch#»n  Arbeiten,  die  Überwachung  der  kranken  Kinder,  die  frühzeitige 
Erkennung  der  1  uberkuiosen,  der  geistig  Schwachbegabten,  die  Über- 
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Weisung  an  die  richtigen  Für-orgein^titute,  die  Beratung  bei  der  Be- 
rufswahl in  Berücksichtigung  von  Sehschärfe,  Farbenpinn  und  der 
allgemeinen  Körper  beschaff euheit.  —  Alles  das  erheischt  die  Mit- 
wiikung  defi  Anttes.  Soll  er  nur  als  »Lohnkneeht«  mitwiiken? 
Sollen  auf  seine  Annahme  und  Entlassung  »die  diensUltesten  evan- 
geliscben  nnd  katholischen  Geistlichen,  die  nach  der  neuen  8diiil> 
vorläge  von  Amtswegen  als  Mitglieder  der  Schuldeputation  angehören«, 
Einwirkvmg  haben,  ohne  daß  der  Schularzt  den  Srhiit?.  von  Kollegen, 
von  Ärzten,  die  in  die  Schuideputation  abgeordnet  sind,  genü^se? 
Wenn  in  den  Schuldeputaüonen  die  Geistlichen  ehrenamtlich  mit- 
wirken, werden  es  die  Ante  auch  tun;  wenn  sie  dafür  bezahlt  werden, 
müssen  es  die  Ärste  auch  wefden.  Das  deutsche  Volk  würde  be- 
ruhigter hinsichtlich  der  zukünftigen  Entwicklung  der  Volksschule 
sein,  wenn  neben  den  GeisÜichen  auch  die  Arzte  mit  ihrer  breiten 
naturwissen«ohnftlichen  Bildung  gleichberechtifrt  in  der  Schuideputa- 
tion säßen  und  ganz  ebenso  wie  die  geistlich*  ii  Herren  in  der  Lage 
wären,  den  Uaterrichtiistoff  und  den  Schulbeirieb,  die  Lehrerwahl 
mid  die  Lehrerdisziplin  zu  beeintiussen. 

Ober  Sfinden  in  der  Sehulbygiene  schreibt  ein  Antlicher  Em« 
Bender  in  der  ^MUndL  Ztg.*  und  weist  dabei  u.  a.  hin  auf  den  Übd- 
Ftand,  daß  in  unseren  schönen  und  tluftigen«  Schulhiusem  die  großen 
Fenster  leider  fortwährend  ges^chlossen  gehalten  worden.  Mein  Weg 
—  lesen  wir  —  führt  mich  fast  täglich  zwischen  V*l  und  1  Ihr 
an  einigen  Schulhäusern  vorbei:  zu  dieser  Zeit  dürfte  wohl  schwerlich 
Unterricht  staitiinden  und  doch  zähle  ich  da  bei  einer  Front  von 
etwa  60  Fenstern  drei,  vier,  «latMAnnal  ^inf ,  die  offen  stehen.  Alle 
anderen  hermetisch  geschlossen.  Von  vorndttags  auf  nachmittagB 
wird  die  Schulluft  also  sorglich  konser\iert  un  1  u  ichniittags?  Id» 
wartete  heute  im  Schulgang  auf  mein  Kind.  Vier  Uhr!  — die  Türe 
öfEnet  sich,  ein  Strom  dfr  bekannten  T.uft  schlägt  mir  entgegen,  es 
kann  auch  nicht  anders  sein  —  ÜO  Kinder,  zwei  Stunden  lang.  Aber 
jetzt,  nur  gleich  einen  herrlichen  frischen  Luftzug  herein.  Mir  mckts 
in  allen  lagern,  die  Fenster  aufeureißen.  Die  Lehrerin  geht  mit 
den  Kindern  fort,  swei  blähen  surdck,  um  Ordnung  zu  madieD. 
Sie  stellen  alles  säuberlich  surecht,  sie  dürfen  wohl  nicht  öfEaen,  ehe 
.alles  fertig  ist?  Jetzt  kommen  sie  heraus,  sperren  zu,  ziefaen  den 
Schlüssel  ab.  »Sagt  einmal,  Kinder,«  frag  ich,  «wird  denn  bei  Euch 
nie  gelüftete«  Sie  sind  betroffen  über  die^e  Frage,  endlich  t?agt  die 
eine,  sichtlich  bemüht,  die  Ehre  der  Schule  zu  retten:  »Ja,  ich  glaub, 
vielleicht  in  der  Frühe.«  —  Also  in  der  Früh,  »vielleicht«  bei  Nebel, 
nie  bd  Sonnenschein.  Und  wie  lange?  Viertel  Stunde?  Halbe  Stande? 
Es  ist  wirklüdi  nicht  recht  ersiohtlieh,  warum  der  Lehrer  hei  Ver- 
lassen des  Ummers  nicht  sogleich  alle  Fenster  öffnet,  vonnittags  und 
naclimittags.  Der  Hauf^meistcr  könnte  ja  schließen,  gerade  Foltinge 
vor  Beginn  des  Unterrichts,  als  die  Envärmiinp  des  Rntime^  prfonlt  rt. 
Mit  Ausnahme  von  einigen  Parterrezimmern,  bei  denen  die  M  itzlichkeit 
aüeuiallsigen  Einsteigens  zu  bedenken  wäre,  könnte  doch  luhig  die 
ganse  Nadit  gelüftet  woden,  so  daß  die  Kind»  am  Koige&  eine 
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«iitiieh  ettiente  Luft  vorfänden,  die  ja  ohnehin  von  den  60  Longen 

Mhnell  genug  wieder  aiifp<  braucht  wird. 

Warmes  Frfihsitfick  für  arme  Sehnlkiader  in  Frankfurt  n.  Hain. 

Im  abgelaufenen  Jahre  nahmen  an  dem  von  einem  Verein  verab- 
!>i>btfn  warmen  Frühstück  in  den  Volksschulen  1904  Kinder  teil, 
in  diesem  Jahre  werden  es  nach  den  schon  jetzt  vorli^endcn  An- 
meldungen 2357  sein.  Das  Geld  für  diese  Unterstützungen  flieüt 
dem  Verein  durch  Spenden  der  Frankfurter  Bürgerschaft  zu.  An 
104  Verabreich ungstagen  wurden  im  ganzen  194  830  Portionen  ab- 
gaben, die  die  GeeellBohaft  für  Wohlftdirtaeinrichtimgen  zum  Selbst- 
koftenpieifle  lieferte.  Der  Verein  nahm  20000  Btok  ein,  die  er 
Mcfa  ioB  auf  3000  Mark  wieder  für  eeine  Zwed»  veraiufgabte. 

Kindennaflfige  in  Charlottenlmifr.   Wie  Dr.  M.  Cohv  in  der 
tMed.  Ref.*  mitteilt,  hat  sich  in  genannter  Stadt  ein  Verein  gebildet, 
der  allwöchentlich  einmal  naclmiittags  Volksschulkinder  von  8 — 14 
Jahren  auf  einige  Stunden  in  die  Umgebxmg  führt.    Die  Kinder 
werden  für  die  An^^Hüpe  von  den  Rektoren  und  Schulärzten  ausge- 
zahlt;  zum  Vorschlage   kommen  solche  Kinder,   für  deren  körper- 
liches Bchnden  ein  öfterer  Aufenthalt  im  Freien  wohltuend  erscheint, 
i)der  solche,   deren  Poltern  durch  ihre  Berufsarbeit  oder   ihre  wirt- 
«ihaftliche  Lage  es  unmöglich  ibt,  ihre  Kinder  Iniiauazutiihren.  Für 
die  Ausflüge  werden  die  Kinder  in  Gruppen  von  12  bis  15,  Knaben 
imd  Ittdchen  gemeinsam,  gesondert.   Jede  Gruppe  wiid  von  zwei 
sogenannten  Hdfetinnen  geführt.   Meist  ist  der  Granewald  das  2^el, 
das  mit  der  Stadtbahn  erreicht  wird.  Es  folgt  ein  Spatietgang,  dann 
wird  im  Freien  gelagert  und  der  Proviant  —  belegte  Brote,  Obst, 
3filch  (wozu  jedes  Kind  eine  eigene  Flasche  hat)         venehrt;  ge- 
meinsame Spiele  folgen;  manch'  Lied  wird  gesungen,  Pflanzen  werden 
g^snr-ht  imd  erklärt,  zuweilen  wird  auch  aus  einem  geeigneten  Buche 
vorgelet^en,   und   so   vergehen   die  Stunden  bis  zur  Heimkehr  sehr 
{•«^■hnell.    Jede  Abteilung  hat  in  den  Monaten  April  bis  Oktober  etwa 
So  Ausflüge  unternommen;  im  ganzen   waren   bigher   ISO  Kinrler 
daran  beteiligt.    Der  Verein,  den  die  städtischen  Behörden  durch 
einen  namhaften  Jahresbeitrag  nntent&tsen,  will  nach  Mal^abe  der 
voffimdeneD  Mittel  die  Zahl  seiner  Solnitsbefohlenen  allj&hrlich  ver- 
mählen, so  daO  schließlich  aus  jeder  der  24  Cbarlottonbuiger  Ge- 
meindeecJnilen  etwa  80  Kinder  berücksichtigt  werden  können.  Die 
bisherigen  Srgehnisse  sind  durchaus  zufriedenstellend.    Auch  im 
Winter  werden  alle  14  Tage  Spaziergänge  untemonunen,  und  bei 
Anbruch  der  Dunkelheit  in  privaten  Schulräumen,   nach  eingenom- 
meoer  Erfrischung,  allerhand  nützliche  Beschäftigung  gepflegt. 

Über  das  Kinderheim  Dresden -Süd  ist  ein  Bericht  erschienen, 
dem  wir  entnelniien,  daß  feich  die  Kinder  daselbst  an  Wochentagen 
von  3 — 7  Uhr  nachmittags  aufhalten,  zum  Vesper  Milch  und  Brukhen 
und  vor  dem  Nachhausegehen  eine  Suppe  mit  Brot  erhalten.  An 
der  HersteUnng  der  Snppe  beteiligen  sidi  abwediaelnd  die  größeren 
Die  Aniridit  Aber  die  Kinder  halten  in  tügUdier  Ab- 
wfiimlim£  eine  Reihe  ton  Damen,  welche  die  Sdiul-  und  Kihatbeiten 
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beaufsichtigen,  mit  den  Kirid^rn  singen  und  spielen  Uf>vr.  Dreimal 
wöchentlich  erhalten  die  Kiiitier  von  vorgebildeten  Lehrern  Unter 
rieht  in  Papp-  und  Weiden  arbeiten,  sowie  im  Modellieren.  Auf  dvm 
vom  Kinderheim  gemieteten  600  m*  großen  Stück  Feld  wurde  vou 
den  Eindeni  Gemtüse  gebaut  und  Blumen  gepflanst  Da  die  grOfieim 
Midchen  von  den  Eltern  zur  Hilfeleistang  im  Hauae  oder  sum  Mit- 
enverben  herangeiogen  wurden,  muflte  leider  von  den  Mädchen  ab 
Heimkinder  ganz  abgesehen  werden.  (Die  innere  Berechtigung  difiSOl 
Beschlusses  dürfte  wohl  angezweifelt  wercion.    D.  Red.) 

Gegen  da«  Schlafbedürfnis  der  Setnilkinder  wird  auch  j?^n- 
wärtig  noch  viel  gesündigt.  In  England,  dem  Lande  des  Sports  und 
der  ^rperpHege,  haben  sich,  wie  die  »Medig.  KUtnikt  mitteilt,  eioige 
aus  Arsten  und  Pidagogen  bestehende  Vereinigungen  susammengetan, 
um  in  Wort  und  Schrift  diesem  Obelstande  entgegenzuwirken.  In 
besonderen  Denkschriften  wird  darauf  hingewiesen,  daß  Körper  und 
Geist  nach  der  Arbeit,  vor  allem  in  der  Jugend,  wo  noch  fhr  Ver- 
brauch von  Kräftematerial  für  das  Wachstum  hinzukommt,  langer 
Erbolungsfnsten  bedürfen.  Für  Knaben  ist  bis  zum  Alter  von 
16  Jahnen  eine  ungestörte  Schlafensseit  von  neun  bis  zehn  Stunden 
XU  fordern.  Im  Winter  ist  das  Scfalafbedllzfiiis  noch  größer.  Die 
Schüler  xur  Überarbeitung  zu  swingen,  oder  ihnen  zu  wenig  Schlaf 
SU  gestatten,  oder  gar  beides  zugleich  zu  tun,  wird  veigUcfaen  mit 
der  falschen  Methode,  bei  einf^ni  langen  Rennen  für  eine  kurze 
Strecke  ein  übertriebenes  Tempo  anzuschlnpen.  In  den  großen  eng- 
lischen Erziehungsanstalten  wird  in  dieeer  Beziehung  arg  gefehlt. 
Noch  mehr  dürfte  dies  in  vielen  deutscheu  Erziehungsanstalten  der 
Fall  sein. 


Cii|esgef4t4Uti|ti. 


Blne  fi«torm  der  FerieikoloBlen  wird  von  Frl.  F.  Luromsssi 

in  Zürich  angestrebt.  Mit  Privatmitteln  und  unter  l^iMM»  des 
Initiativkomitees  für  Ferienkolonien  wird  sie  diesen  Sommer  eine 
Kolonie  von  Kindern  verschiedenen  Alters  nach  Gnindsfttsen  ein- 
richten, die  sie  in  folgendem  Programm  niedergelegt  hat. 

Alle  diejenigen,  die  sich  infolge  ihrer  Berufstätigkeit  mit  den 
veriGhledenen  Selten  der  soiialen  Frage  befassen  müssen,  insbesondere 
die  Henen  Ante,  PCarrer,  Lehrer  usw*  wissen,  daß  namentlioh  Knnk< 
halten  bei  Kindern  auf  sdileehte  Ernährung  und  Mangel  an  frischer, 
reiner  Luft  zurückzuführen  sind.  Die  Sltern  derjenigen  Kinder, 
welche  in  die  Ferienkolonien  angenommen  werden,  müssen  durch 
wegs  dem  Verdienste  nachgi  hen  und  haben  daher  keine  Zeit,  fich 
mit  der  richtigen  Zubereitung  der  Speisen  zu  befassen.  Kaffee  und 
Kartoffeln  spielen  eine  viel  zu  große  lioUe  in  der  einförmigen  Nahrung 
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ffienr  Oider.  Und  nun  kommen  die  Kinder  in  die  Kolonie,  erhalten 
jeden  Tag  Snppe,  Fleisch,  Gemüse,  zum  Znüni  oft  eine  Wurst  oder 
m  Stack  KSse  und  werden  überhaupt  in  jeder  Beziehung  gut  Ter« 

pflegt.   Das  ißt  gewiß  schön.  Aber  nach  Hause  srfickgekehrt 

empfinden  sie  den  Unterschied  der  Ernährung  um  so  stärker. 

Ich  möchte  daher  die  Verpflegung  der  Kinder  zweckmäßig,  und 
auch  in  den  einfachsten  Verhältnissen  durchführbar  gi"^tnlton  Der 
Aiifentlnit  in  der  Kolonie  soll  nicht  bloß  ein  kurzer  Sonnenstrahl 
im  L(4h*h  eines  solehen  Kindes  bedeuten,  cb  soll  vielmelir  imstande 
«rin,  auch  daheim  diese  Lebens weiije  fortzuführen. 

Ich  will  deshalb  in  den  Kindern  das  Verständius  »laiür  wecken, 
daß  eine  ganz  einfache  Ernährungsweise  nebst  Milch  und  Brot,  be- 
stehend aus  Haler,  Geiste,  Hülsenfrftchte,  Mehlspeisen,  Obst  usw., 
der  Gesunderhaltung  des  Körpers  durchaus  förderlich  sei.  Wie  schon 
gesagt,  fehlt  diesen  Leuten  die  Zeit  sur  sorgfiUtigen  Zubereitung  der 
Speisen  und  da  gerade  die  oben  genannten  nahrhaften  Produkte  einer 
Ubigeien  Kochzeit  bedürfen,  greifen  sie  lieber  xum  ein&chsten  und 
am  wenigsten  nährenden,  zum  Kaffee. 

Damit  nun  hauptsächlich  die  Hjifersuppe  >\'ieder  m  Fliren 
kommt,  damit  Gerste,  Reis,  Hülsenfrüchte  wieder  mehr  zur  Ver- 
wertung kommen,  will  ich  unsere  Küche  mit  Hilfe  der  Kochkiste 
bestellen.  Von  hier  aus  soll  sie  den  Weg  ins  Volk  finden.  Mit 
Hille  dieser  Kochkiste  kann  jede  Frau  eine  gute  und  nahrliafte 
Mahlzeit  bereiten,  ohne  sich  in  ihrem  Berufe  stören  zu  lassen. 

Die  Halerauppe  kann  dann  ihren  Fiats  tSglich  auf  dem  Früh- 
stöckstisch  behaupten,  ohne  daß  eine  Frau,  die  vielleicht  in  alle 
Macht  hinein  gearbeitet  hat,  deswegen  ein  bis  zwei  Stunden  früher 
aufstehen  muß. 

Läßt  man  abends  zuvor  eine  Hafer-  oder  Gerstensuppe  eine 
Viertelstunde  vorkochen  und  gibt  sie  dann  in  die  Kochkiste,  so  ist  sie 
anderen  Morgens  fertig  und  noch  so  heiß,  daß  man  sie  eher  etwas 
ahkühlen  muß.  Will  man  zu  Mittag  z.  B.  eine  Bohnensuppe,  so 
koche  man  sie,  ehe  man  morgens  zur  Arbeit  geht,  vor  und  stelle 
sie  in  die  Kiste. 

Eine  solche  Kochkiste  kann  sich  jeder  selbst  verfertigen  oder  zu 
talUgeni  Preise  kaufen.  Diese  Kiste  soll  nun  in  der  Kolonie  praktisch 
verwertet  werden. 

filn  fifSdchen  von  12 — 14,  ein  Mädchen  von  8 — 10  und  ein 
Knabe  Yon  S — 10  Jahren  sollen  für  sich  eine  Familie  bild«&.  Das 
9t€ßeie  Bfidchen  hat  die  Aufsicht  und  die  Verpflegung  der  jüngeren 
!wei  m  fibemehmen.  Ich  will  ohne  jede  fr^de  Hilfe,  höchstens 
mt  der  eines  Dienstmädchens,  eine  Kolonie  von  ungefähr  10  größeren, 
10  kleineren  Mädchen  und  10  kleinfren  Knaben  leiten, 

iVfein  Bestreben  wird  es  sein,  die  Kinder  während  ihres  Aufent- 
laltes  ülx  r  die  Grumlbrdiiif:\mf^on  der  Gesundheit  aufzuklären. 

Sie  sollen  lernen,  daß  zur  Gesundheit  Wasser,  Luft,  Sonne  und 
jöiite  K#^inlichkeit  unbedingt  nötig  sind.  Sie  sollen  wissen,  tlaß 
eder  Men^h  gesund  sein  kann,  wenn  er  nur  ernstlich  will. 
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Ich  will  dem  Verständnis  der  Kinder  nahe  bringen,  daß  man 
eich  im  Sommer  abhärten  muß,  um  im  Winter  widerstandnfähig  zu 
sein,  damit  das  Geld,  das  die  meisten  armen  Familiea  im  Winter 
dem  Arzt  und  Apotheker  geben  müssen,  für  die  Emähning  bleibt 

Die  Kleidung  der  Kinder  eoll  den  WitteruDgBvefbältmaen  ent' 
sprechend,  aber  immerhin  eo  leicht  als  mdglidi  sein. 

Es  wird  jedes  Kind  für  seinen  Körper  verantwortlich  gemacht. 

Einfache  Ernährung  und  Reinlichkeit  bedeuten  Gesundheit ;  Ge- 
sundheit ist  Schönheit. 

Ferner  will  ich  jedes?  Kind  darüber  aufklären,  daß  das  Haar 
der  schönste  Schmuck  ial,  etwai«,  das  nicht  vernachlässigt  werden 
darf.  Sie  Böllen  die  Haarbürste  nicht  langer  als  Luxusartikel  be- 
trachten, s(»draii  als  ebenso  unerlilfiUdi  zur  Haarpflege,  wie  Kamm, 
Wasser  und  Seife.  Allgemein  ist  im  Volke  die  Ansicht  vertreten, 
daß  häufiges  Wagchen  der  Haare  schädlich  .sei.  Deshalb  findet  man 
so  oft  Haare,  die  da.s  A\if;.«eh(  n  haben,  als  wären  sie  mit  Harz  be- 
strichen und  i'iiien  Dunel  von  sich  geben,  der  gewiß  nicht«  Angenehme?? 
hat.  Ich  will  die  Kinder  die  Haare  waschen  lehren,  ich  will  ihnen 
zeigen,  daß  auch  hier  nur  Wasser  und  Seife  und  mn  richtiges  Be- 
arbeiten mit  Kamm  und  Bürste  nötig  sind. 

Idi  werde  die  Kinder  lehren,  daß  gute,  gesunde  Zähne  ein 
Hauptcrfordtrnis  für  die  normale  Verdauung  der  Speisen  sind  und 
daß  die  Zähne  nur  durch  "Roinlichkeit  gesund  erhi^ltf-n  werden  können. 
Die  Zahnbürste  wird  jedesmiil  nach  den  Haupiniahlzeiten  z.ur  Ver- 
wendung kommen,  um  die  Kinder  an  den  Oo brauch  derselben  zu 
gewöhnen. 

Ben  Kindern  meiner  Kolonie  werde  ich  zeigen,  daß  nicht  die 
durch  das  Schnüren  hervorgebrachte  Wespentaille  das  Schönheit» 
ideal  ist,  sondern  eine  natürliche  und  daher  eine  gesunde  Köipo^ 
form.  Die  zukünftige  Generation  wird  eine  goechnürte  Dame  eböiso 
sehr  verachten,  wie  wir  heute  eine  geschminkte. 

Kurz,  icli  will  die  Kinder  überzeugen,  datJ  der  menschlielie  Korii^er 
das  Schönste  ist,  was  die  Natur  hervorgebracht  haL  iJie  Bibel  nennt 
ihn  »die  Krone  der  Schöpfung«,  und  Goethe  sagt:  >der  Geist  ist  es, 
der  sich  den  Körper  bÜdet«.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  hierüber 
schon  sehr  viel  Tinte  verspritzt  worden  ist,  wie  wenig  wurde  dagegen 
für  die  Praxis  des  Lebens  geleistet. 

Meine  Kinder  sollen  daran  gewöhnt  worrlen,  auch  in  armhchen 
Verhältnissen  die  elementaren  Forderungen  (ier  Hygiene  zu  erfüllen. 

Ein  Tag  in  unserer  Kolonie. 

Aufelehen   G  Uhr 

Waschung  des  ganxen  Körpers,  Kämmen»  An- 
ziehen, Lüften  der  Zhoomer  und  Betten  bis     V«7  > 

Antreten  ziun  Spaziergang   Vi7  » 

Rückkehr  und  Frühstück   7  » 

Nach  dorn  Frühhittück  Vorkochen  der  Speisen, 

Aufräumen  der  Schlafzimmer 
Gemeinsames  Spielen,  Turnen  9 — 10  » 
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ISn  Stück  Brot  mit  Milch  oder  Obst   10  Uhr 

Enihlangen,  Aussprache  bis   11  » 

Dann  weiden  die  letasten  Vorbereitungen  zum 

MittageBBen  getroffen 
Die  Kinder  waschen  sich  Geeicht  und  Hände, 

kimmen  sich 

Gespeist  wird  um   12  » 

Nach  dem  Kmen  urTneinfame?  Abwaschen  der 

Geschirre,  Autriiunien  des  Speisesaals 
Dann  F.a^ening  im  Schatten 

En.ählungen,  Aussprache  bis   H  * 

Turnen,  Spielen   3 — 4  » 

Brot  und  Milch  oder  Obst   4  > 

Nachher  Spazieigang  bis   6  » 

Vorbereitung  mm  Abendbrot 
Waschen  des  Gesichts  und  der  Hände 
Kimmen  der  Haare 

Abendbrot   •       7  » 

Nach  dem  Abendbrot  Abwaschen  der  Geschirre 

und  Aufräumen  c\f'<  Speisesaals,  bei  gutem 

Wetter  »Spielen  im  Freien 
Zubettgehen  um   */i9  » 


la  der  Fraise  der  öffentlichen  S])!elplätze,  die  für  unsere  Städte 
TOQ  immer  größerem  Interesse  wird,  ist  in  neuester  Zeit  in  Leipzig 
191  der  Mitte  der  Bürgerschaft  ein  Vorstoß  gemacht  worden,  der 
mehr  als  lokale  Bedeutung  hat,  ja  als  vorbildlich  auch  für  andere 
Orte  fu  beaeichnen  ist. 

Wie  wir  der  »Dfoeft.  Tumztg.t  (Nr.  13)  entnehmen,  haben  daselbst 
«Wölf  Vereine,  die  gesundheitüchen,  turnerischen  und  allgemeinen 
Wohlfahrtszwecken  dienen,  gegenwärtig  eine  gemeinschaftliche,  treff- 
lich begründete  Petition  an  den  Rat  und  die  Stadtverordneten,  an 
<^ff' Königliche  AmtHhauptmannschaft  Leipzig,  an  die  Ständeversamm- 
'i  n?  des  Königreichs  Saclisen  und  an  die  Staatsregierung  gerichtet, 
iii'-  den  Zweck  hat,  die  Behörden  zu  bewegen,  für  die  Herstellung 
and  Erhaltung  dauernder  Öffentlicher  Spiel  platze  Sorge 
tragen  zu  wollen.  Die  Vereine,  die  sich  zu  ao  eiimiütigem  Handeln 
verständnisvoll  susammengeschloesen  haben,  sind  der  Allgemeine 
Deutselie  Verein  für  Schulgesundheitspflege  (Ortsgruppe  Leipzig),  die 
fnilichen  Besirksvereine  von  Leipzig-Stadt  und  -Land,  der  Deutsche 
feiein  fflr  Volkshygiene  (Ortsgruppe  Leipzig),  die  Gemeinnützige 
''Seilschaft,  der  Verein  für  Vo&swohl,  die  Hygienische  Gesellschaft, 
Üe  Abteilung  für  Schulgesundheitspflege  des  Leipziger  Lehrervereins. 
!rei  große  Turnvereine,  der  Verband  mitteldeutsrhcr  Ballspielvereine 
^)rt8gnipp»^  T  ^ij>7:ig)  und  der  Verband  der  Leipziger  Schreborvc  r(Mne. 

Die  Hingabe  an  den  Stadtrat  verkennt  keinenwegs  die  Belüftung 
ce  städti.'^chen  Haushaltplan>  durch  die  Erfüllung  der  Petition,  ist 
ber  andererseits  von  der  Ül)erzeugung  durchdrungen,  daü,  auch  vom 
irtechaftlichen   Standpunkt  angeselieii,  die  großen  Geldopfer  auf 
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die  Dauer  reiche  Zinsen  bringen  \verd<m,  indem  mit  der  Hebung 
des  Gesundheitszustandes  der  Bevölkfning  die  Ausgaben  für  Kmnk«*n- 
und  Siechenhäuser,  für  Lunpenlieilhtätten,  in  weiterer  Folge  nament- 
lich auch  für  die  AnnenpÜcge  sich  in  noch  stärkerem  Mafie  vir* 
mindern  werden.  Gleichzeitig  wird  der  Hoffnung  Aufldrack  gegeben, 
daß  die  Erkenntnis  dieser  Wahrheit  in  immer  weitere  Kreise  dringen 
und  daß  sich  Herzen  mid  Hände  ihrer  Mitbürger  mehr  und  mehr 
der  giitni  Snche  öffnen  werden.  Die  Vereine  pind  der  Überzeup:Tinp, 
daß  öftentliche  Volks-  und  Jupend<|)ieie  in  das  System  der  öffent- 
hchen  Volkswohlfiihrt  und  der  allgemeineren  Volkserziehung  gehürfn, 
und  daß  die  öflentlichen  Spielplätze  ebenso  wie  die  seit  Jalirzehiit^en 
bewährten  Deutseben  Tumstätten  unberechenbaren  Segen  IQr  den 
Einseinen  wie  für  das  ganze  Volk  spenden  werden. 

Schnlarbeitshorte  für  Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung  wollen, 
wie  die  Tagesblätter  berichten,  die  Ftiidtischen  Behörden  von  Char- 
lottenburp  -  rrichtcn.  Während  der  Wintermonate  sollen  Versuchs- 
weipe  in  einer  günstig  gelegenen  Gemeindeschule  Räume  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  in  denen  Schularbeiten  unter  Aufsicht  von 
iiÄrkräften  angefertigt  werden  können.  Diese  Einrichtung  täte  auch 
anderwärts  not,  wo  ^e  Schüler  und  Schülerinnen  bei  den  oft  unitt* 
reichenden  Wobnungsverhältnissen  und  aus  anderen  Gründen  nicht 
in  der  Lage  sind,  ihre  Schularbeiten  in  geeigneter  Weise  zu  Hause 
zu  erledigen. 

Ferien wandernnpen  mit  Schülern  und  Schülerinnen  der  Volks- 
scliuien  wird  der  Berliner  Verein  für  Volkfehygiene  auch  in  diesem 
Jahre  veranstalten.  In  Gruppen  von  je  20  sollen  die  Kinder  an  die  See, 
nach  dem  Harz,  nach  Schlesien,  der  sächsischen  Schw^  usw.  wanden. 

Die  AusstelluBg  des  Vereins  für  Schwachsinaigenffirsorgc  ia 
Wien  wurde  anUUUich  der  österreichischen  Konferenz  für  Schwa<b> 
e'innigenfürsorge  am  8.  April  im  Osterreichischen  Schulmusemn  feier' 
lieh  erciffnct. 

Im  Nauien  des  Einberufers  der  Konferenz  des  Vereins  »Fürsorge 
iür  Schwachsinnige  und  Epileptische«  b^üüte  dessen  Präsident 
Freiherr  Dr.  tok  Spihbttb  die  Erscltienenen  auf  das  wärmste  und 
führte  dann  im  wesentlichen  aus:  Lange  schien  es,  als  bliebe 
Österreich  dem  Auslande  gegenüber  in  der  praktischen  Fürsoige  &i 
diese  Unglücklichen  zurück.  Diese  Ausstellung  soll  nun  den  Beweis 
erbringen,  daß  dem  Lande  mit  Unrecht  dieser  Mangel  an  Fürsorge 
vorgeworfen,  daß  sie,  wenn  auch  noch  nicht  organisiert  und  zentrali- 
biert,  doch  sichtbare  Fortschritte  aufweise.  Redner  dankte  dem 
Unl^rriehtsministerium  für  sdne  entschiedene  und  wannherzige  Förde* 
rung  der  Bestrebung  des  Vereins,  femer  den  LandeeausschfiSBen  von 
Niederösterreich  und  Mähren,  und  allen  Behörden  und  Korporationen, 
welche  durch  Entsendung  von  Vertretern  ihr  Interesse  an  den  Arbeiten 
der  Hilfsschulen  und  Anstalten  bezengen.  Schließlich  sprach  der 
Präsident  allen  jenen  den  wärmsten  Dank  aus,  die  ^sich  bemüht 
haben,  diese  Ausstellung  zur  Ehre  des  österreichischen  Untenichts- 
wraens  60  vielseitig  und  reichhaltig  zu  gestalten. 
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0er  ymiii  für  Verienki^iiieii  von  1004  bat,  wie  in  der 

yPädag.  Bef.«  mitgeteilt  wird,  die  Vorbereitungen  für  das  Jahr  1906 
beendet.  Er  ist  auch  in  diesem  Jahre  in  der  Lage,  einer  ^oJten 
.Anzahl  von  Kindern  billigen  und  guten  Ferienaufenthalt  in  den  ver- 
schiedensten Orten,  sowohl  auf  dem  Lündf  nls  an  der  See,  zu  ver- 
r-ohaffen.    Rerückgichtijxt  werden  Kinder,  dif»  nicht  an  Krank- 

heiten leiden,  die  für  andere  eme  Gefahr  bedeuten  oder  einer 
besonderen  BeliMndlung  liedürl'en.  Erholungöbedürftig  ist  jedes  Groß- 
tladtkind.  —  Aligemein  halten  die  Ärzte  eine  dreiwöchige  Kurperiode 
nicht  für  ausreichend,  geht  doch  die  günstige  Einwirkung  auf  das 
körperliche  Befinden  des  Kindes  in  der  ersten  Woche  er&hnmgs- 
foisü  verloren,  weil  die  Snder  sich  erst  an  die  Veriinderongen  ge- 
wöhnen müssen.  Daher  hat  der  Verein,  den  verschiedenen  Verhält- 
nissen der  Eltern  und  den  Bedürfnissen  der  Kinder  entsprechend, 
die  kürzeste  Dauer  do-  T.andaufenthalts  auf  28  Tage,  in  den  meisten 
KoIeni<"n  aber  auf  32  Tage  festgepetzt,  sodaß  wir  Quartiere  von  26 
bis  41  Mark  zur  AuFwahl  stellen  können.  In  diesen  TVei«en  sind 
wie  früher  auüer  dem  KoBtgeld  eingeschlossen  die  Vergütung  für 
Hin-  und  Rückreise  -  -  auch  Wapenfahrt,  wenn  eine  solche  von  der 
Endstation  der  Eisenbahn  bis  zum  Quartier  erforderlich  ist  — ,  Haft- 
pflichtversicherung, ärztliche  Voruntersuchung,  Beaufsichtigung  durch 
einen  Lehrer  und  Baden. 

Um  einen  möglichst  großen  Erfolg  für  die  Gesundung  und 
Kiifügung  der  uns  anvertrauten  Kinder  zu  dchem,  hat  der  Verein 
seine  Kolonien  alle  aus  der  NShe  der  Großstadt  ferngehalten  und 
der  günstigeren  Luftverinderung  wegen  waldige  Gegenden  und  Orte 
an  der  Nord-  und  Ostsee  gewählt. 

Der  X\TT.  Kongreß  des  Betitschen  Vereins  für  Knabenhand- 
arbeit findet  in  Stuttgart  vom  B.  bis  8.  Juli  d.  J.  statt.   Es  werden 
folgende  Vorträge  gehalten:    1.  Die  Entwicklung  der  pädagogi- 
f«chen  Idee  im  Handarbeitsunterricht,   von  Seminardirektor 
Dr.  PAB8T-I>eipzig ;   2.  Die  Knabenhaiuiiirbeit  im  Dienste  der 
künstlerischen  Kultur,  von  Dir.  Dr.  P.Jessen;  3.  2veue  Wege 
in  der  leichten  Holsar beit,  Ttm  Fssimi. -  Beiün,  Leiter  der 
ScfaQlerwerkstatt;  4»  Beratung  der  Werkstattleiter  und -Lehrer 
fiher  technische  und  methodische  Fragen  mit  dem  Seminar- 
direktor Dr.  PABBT-Leipzig.  —  Mit  dem  Kongreß  ist  eme  Ausstellung 
•  rhunden,  die  Gelegenheit  bieten  soll,  sidi  von  den  gegenwirtigen 
I«iBUingeii  der  Knabenhandarbeitsschulen  ein  Bild  su  machen. 
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Das  Verf aliren  bei  Kontunaiieniiis  infektfooBkffwker  Jümkt» 

Erlaß   der   k.    k.    Landesregier UDg    in    Klagenfurt  Tom 

4.  Januar  1906,  Z.  22259/05, 
an  die  k.  k.  Berirkshauptmannschaft  in  Klagenfüit 

Mit  dein  Erlasse  vom  80.  Oktober  1897.  Z.  9678.  ^vurde  die 
diif  kt*'  iniervention  des  Diötriktöarztes  von  Klagenfurt  heim  Auf- 
tr<  t<  n  von  Infektionskrankheiten  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Klageiiturt  in  der  Weise  verfügt,  daß  der  Distriktearzt  mit  Ver 
meidung  des  sonst  vorgeschriebenen  Amtsweges  und  ohne  (fie  ht 
feffende  Aufforderung  der  GemelndeD  erst  abniwarteD,  gleich  nidb 
Eriialt  einer  derartigen  Anselge  an  Ort  und  Stelle  die  eäofdeilicbii 
Erhebungen  einzuleiten  und  die  sanitätapoliseilichen  BfaOnahmen  zu 
treffen  hat,  deren  Durchführung  sodann  seitens  des  beigezogenen  Mit« 
gliedes  der  Sanitätskommisnon  im  Namen  der  Qemeindevonlehvg 
den  Parteien  sofort  aufzutragen  ist. 

In  weiter^^r  Ans^f^'^taltnng  diVser  Ausnahmsverfügung.  welcW 
bebiifs  tiinlichster  Verhütung  der  Ver?obleppung  von  Infektionskraok- 
heken  in  die  Landeshauptstadt  sich  seitiier  bewährt  bat.  findet  die 
Landesregierung  über  Anregung  der  k.  k.  Eezirkbhaujit  uiannschÄil 
und  des  Stadiiiiagisirate^,  im  Einverständnisse  mit  dem  k.  k.  Land<»- 
schulrate  folgendes  verkürztes  Verfahren  auch  bei  KoDtumasienmt 
von  atidtiscl^  Schulkindem,  sowie  bei  den  in  die  Landeebaupt^taii 
eingeecbulten  Nachbargemeinden  einzuführen. 

Die  atftdtischen  Schulleitungen  werden  im  Wege  des  k.  k.  Lud» 
schulrates  beauftragt,  über  das  Vorkommen  von  Infektionskmk- 
heiten,  beziehungsweise  Verdacht  bei  Schulkindern  je  nach  def«t 
Aufenthalt,  den  Stadtphysiker  oder  aber  den  Distriktsarzt  der  l'ia 
gebung  Klagenfurt  unter  Benutzung  des  Formulars  direkt  zu  rcr 
standigen. 


*  Formular  I  (rasa  Papier). 

(Vordereeite.) 

Schulleitung  

Herrn  Stadtphysiker  (Distrikt^arzt)  in  Klagenfurt. 

Isat  Mitteilung  des  (der)  itt  (soll)  an  uihiiiH 

«ein.  Der  (die)  Erkrankte  wohnt  BtraAe  Nr.  .  .  Ort,  Datiun. 

Die  8chiilleiumg: 

(Rückseite.) 

Das  obgenanut4>  Kind  ist  an  einer  nicht  ansteckenden  Krankli^t  [.  .  ■  ■ 
erkrankt  und  kann  daher  sogleich  (narh  ilor  Genesung)  die  Schule  mitäK 
bMUchen.   Ort,  Datum.   Der  Studtphyaiker  (Distriktaarxt): 
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Der  Htadtphysiker  oder  Disthkisarzt  nimmt  am  picichtTi  Tage 
die  Erhebung  vor,  setzt,  falls  die  Erhebung  zu  einem  negativen  Er- 
gebnisfe  führt,  auf  der  Rückseite  d^  erwähnten  Formulares  den 
Befund  bei  und  übergibt  dasselbe  dem  betreffenden  Schulkinde, 
wdäm  68  aeXbgt  mit  In  £e  Sohnle  bringt.  Hat  die  Erhebung  ein 
positives  Rmttat  eigeben,  so  erfolgt  hievon»  sowie  yon  der  eventuellen 
XontamaoOTng  derHaosgeDoesen,  die  Veistfindigung  der  Schulleitung 
dureh  die  Gkmeindevorstehung,  welche  yon  dem  der  Erhebung  bei* 
lohnenden  ^litgliede  der  Sanitätskommission  (Desinfektionsdiener) 
munittelbar  benachrichtigt  wiid,  mittels  des  Formulnrp  II.* 

Die  Auflaspung  dor  Kontumazierunp:  wird  durch  das  Formulare  IIP 
gekennzf  irhnet,  welches  entweder  von  den  Schulkindern  selbst  zur 
^huie  gebracht  wird,  oder  in  Form  einer  YerständigUDg  an  die 
tKÜlUÜeitung  gelariL^t. 

Die  ebenerwäliuten  Verfügungen  haben  übrigens  nicht  nur  bei 
üriLiaakungsfällen  von  Kindern,  sondern  auch  beim  Auftreten  von 
Infektionskrankheiten  erwachsener  Individuen  (Fabriks-  und  sonstige 
Arbeiter»  Bahnbedienstete  usw.),  welche  die  Kontumarierung  von 
Schulkindezn  zur  Folge  haben  müssen,  sinngemäße  Anwendung  su 
finden. 

(tjDas  Astor.  SamUttsumen*  Nr.  9»  1906.) 


AofDahmo  von  hinjcenkranken  Volksschnllehrern  und  SpTTiinariston  in 
die  Dr.  Breiuner'sche  Heilanstalt  zn  Gorbersdorf  L  ächieaien. 

Berlm,  den  24.  Januar  1906. 

Der  Chefarzt  der  Dr.  BüEMMEEschen  Heilanstalt  in  Gorbersdorf 
i-  Schlesien  hat  in  dieser  Anstalt  10  Betten  für  lungenkranke  Volks- 
«chullehier  und  Seminaristen  gegen  ein  Entgelt  von  4  «N  für  die 
Person  und  den  Tag  mir  sur  Verfügung  gestellt.  Den  Kranken  wird 
für  obige  Entschädigung  ein  vollkommen  eingerichtetes  Zimmer  ein- 
schließlich Betten,  Bettwäsche  und  Handtuch,  volle  Verpflegung,  wie 
sie  für  Lungenkranke  geeignet  ist,  nebst  1  Liter  Milch  täglich,  ärzt- 


*  Formular  II  (gelbee  Papier). 
Gemeinde  

An  die  Schul leitTini?  Her  (Schule  in)  Klapenfnrt. 

Ijin?  amtsärztlicher  Erhebung  wnr'fon  hei  dem  Schulkinde  (eventurll 
Sa  tue  und  Wohnunj;  erwachsener  Uaut»geno»sen  von  Schulkindern)  ,  ,  .  ,  .  der 
.  .  .  Klaiiuie  .  .  .  feHlgestellt. 

Zufolgedessen  werden  vom  Schulbesuche  bi«  auf  weiteres  ausgeschlosHen 
....  Schüler  der  .  .  .  Klasse  osw.   Ort,  Datum.    Der  Gemeindevorsteber 
Sekvettr): 

*  Foffmidar  III  (weifiee  Papier). 
G«meiiide  

Die  KjOntanutfiiwaiig  der  ,  .  .  .  .  Schfiler  der  .  .  .  Klasse  wurde 

teilte  aof^boben.  Ort,  Dalum.  Der  GemeindeTorsteher  (Sekretär): 
S^MfMmMUyflsf«.  XIX.  84 
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liehe  ßeliaiidiung,  Bäder,  Abreibungen  und  Duschen  geliefert.  Da- 
gegen müssen  sie  wanne  Kleidung,  namentlich  aadi  UnterkleidQDg, 
sweibisdrei  wollene  Decken  Je  nach  der  Jahxe8ceit,imdsweiFkottoliiiid- 
tücber  mitbringen.  Nebenkoeten  entstehen  in  der  Anstalt  nur  dneli 
die  Ansohaffong  einer  Spuckflasche»  eines  Thermometers»  sdein  äm 
GegeiiHtände  nicht  mitgebracht  werden,  und  durch  etwa  Terordnet^^ 
Arzneien,  welch  letstere  jedoch  keinesw^  rogelmAßig  cur  Anwendimg 
kommen. 

Ich  bin  bereit,  für  die  in  die  Anstalt  aufzunehmrndf  n  Per?ont^!i 
das  Kniff*At  von  4  M  trifjlich  in  Form  von  Untersttitzmigeo  nuf  diti- 
seitige  Foiul.s  zu  überneiuuen.  Von  den  zehn  Plätzen  habe  ich  ID 
nächst  sieben  für  Volkaschuliehrer  und  drei  für  Seminaristen  bestimmt. 
Bewerbungen  um  diese  Stellen  sind  an 

die  KflpigHche  Begwnmg  richten, 

das  Königliche  Proviniial*8obiilkollegiiiiD 

Die  ganiyliche  Itegierung  veranlawe  ich.  hieiMci 

])&H  Königliche  Frovinzial-Schulkollejfiuin 
da-  Erforderliche  für  den  dortigen  Aufsichtßbereich  bekannt  w 
machen,  die  eingehenden,  durch  äj^tliche  Atteste  zu  begründenden 
GeBUche  um  Aufnahme  in  die  Heilanstalt  zum  ersten  Tage  eine? 
jeden  Vierteljahres  —  erötmalig  aber  zum  15.  März  d.  Js.  —  mir 
vorzulegen.  Für  die  Aufnahme  in  die  Anstalt  sind  jedodi  nur  sofchc 
Kranke  in  Vorschlag  zu  bringen,  bei  denen  das  Leiden  sich  nodi 
im  An&ngsstadium  befindet. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Wbvsb. 

An  die  Königlichen  Pro\inzial-SchiiI]collegie& 

und  Regierungen  der  «Htlichen 
Provinzen.    TT  III  C  2709  ü  III  M. 

(*ZetUralbl.  /.  d.  ges.  ünierrichtsverwaltuny  in  Preußen*.  Febr.  1906.) 


ItMtxtXnt. 


Besprechungen. 

EiBBKBBiCH,  L.,  Schuldirektor.   Der  VmlB  fBr  JMeBksMtB  Is 
Ldpslg  m  seiner  fünfundzwanzigjfthrigen  Tätigkeit.  Selhstifriif 

des  Vereins  für  Ferienkolonien  1905. 

Die  anregend  geschriebene  und  mit  hübschen  IHustratioosp  tfr 
K'lirnc  Schrift  liefert  ein  anziehendes  Bild  von  den  Leistungen  »a: 
dem  Gebiete  des  EerienkolonipTnvcsenp  in  Leipzig.  Die  Anretnir^  w 
Gründung  von  Ferienkolonien  ging  im  Jahre  1880  an?«  von  Jostiirt: 
Dr.  Gensei,,  Geheimrat  Professor  Dr.  Ludwk;  und  (oh  Mt-iizinaln' 
Professor  Dr.  Wagnkb,  welche  die  Bestrcimngen  in  hohem  3bu 
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förderten.  Der  Verein  für  FerieTikolonien  befaßte  sich  ursprünglich 
mit  der  Versorgung  in  geschlos.seiif n  Kolonien,  in  Solhädern,  in  offenen 
Kolonien  (Faniilienpflege),  Stadtkolonien  (niit  unseren  Ferienkolonien 
vergleichbar)  und  Kolonien  für  kränkliche  Kinder  zahlungsfähiger 
Eütem.  Schon  im  Jahre  1885  wurde  die  Versorgung  bei  ländlichen 
F^unilieD  angegeben,  und  auch  die  Versorgung  in  Seebädern  kam 
infolge  der  hohen  Kosten  bald  außer  Betracht.  Schließlich  beechrünkte 
nch  der  Verein  in  der  Hauptsache  auf  Versorgung  in  geschloseenen 
Kolonien.  Eine  besondere  Förderung  erfuhr  die  Tätigkeit  des  Vereins 
durch  die  Stiftung  von  Prof.  Waoner,  der  diesem  eine  Summe  von 
30000  Mark  hinterließ  zum  Zwecke  der  Erwerbung  eines  eigenen 
Hpimp.  Ein  pappendes  Grundstück  fand  j^ich  in  Grünhaide  bei 
Auerbach.  Dort  wurde  da«  soj:  * Wnp^nerhaus«  erstfllt,  mit  Speise- 
zimmer, Schlafsälen  und  offenen  Hallen.  In  25  Jahren  wurden  ver- 
pflegt 15165  Kinder.  Der  Gesamtkoetenaufwand  betrug  467  341  Mark, 
pro  Jahr  rund  19  000  Mark.  Zurzeit  beträgt  der  jährliche  Aufwand 
22 — 25  000  Maik.  Die  Verplkguügakosten  betragen  durchöchmlilich 
pro  Kopf  und  Tag:  im  eigenen  Heim  1,20  Mark,  im  Gasthof  1,62  Mark, 
im  Solbad  1,71  Mark.  Der  Betrieb  weicht  im  übrigen  nicht  wesent- 
Ueh  vom  Betrieb  der  Ferienkolonien  anderer  Orte  ab. 

Die  Schrift  enthält  neben  der  Abhandlung  über  die  Entwicklung 
der  Ferienkolonien  in  Leipzig  noch  Ausführungen  über  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  Ferienkolonien  in  Deutschland  und  dem  Aus- 
lande, ein  Mitgliederverzeichnis,  eine  tabellarische  Übersieht  über  die 
Zahl  der  in  den  einzelnen  Jahren  versorgtoTi  Schüler  und  den  be- 
nötigten Kostenaufwand.  Im  ferneren  linden  wir  die  Statuten, 
>(jesichts{i unkte«  für  Anmeldung  der  Kinder  zu  den  Fenenkolonien, 
die  Personaikarte,  Bestimmunf^en  über  die  Verpflichtungen  für  die 
Teilnahme  an  den  Ferienkolonien,  die  V^erpflichtung  der  Fulirer,  die 
Weisung  für  die  Lehrer  der  Ferienkolonien  und  ein  Vertragsfoimular 
für  Abmadiungen  mit  Gasthofbeeltaem  cum  Zwecke  der  Aufnahme 
von  FerienkolonlBten. 

Im  Anhange  findet  sich  ein  Bericht  über  das  Jahr  1904,  sowie 
der  Kaasenbericht  und  die  Mitgliederliete  für  das  Jahr  1904. 

Der  reiche  Inhalt  der  FeBtschrift  verdient  in  weitesten  Kreisen 
würdigt  zu  werden.  Möge  er  deshalb  viele  aufmerksame  Leser 
iiüden  und  Anregung  zu  neuen  Seliöpfungen  auf  dem  Gebiote  der 
Fehenveisoigung  bieten.  Dr.  K&avt,  Schularzt  •  Zürich. 

Mobitz  M.,  Dr.,  Medizinalrat,  Kreifarzt-Halberfstadt.  Über  die  Tages- 
beleuchtung  der   Schulziuuuer.     Abdruck  aus  dem  »Klinischen 
Jakrbudi*.   Bd.  14.   Verlag  von  Gustav  Fischer- Jena.  1905. 
Der  Ver&Bser  stellt  den  Sata  auf,  daß  nur  das  Vorhandensein 
etnee  freien  Hunmelsstückes  von  genügender  Grölie  einem  Arbeits- 
platze  die  zur  Arbeit  erforderliche  Helligkeit  gewährleistet.  Zum  Be- 
^eise  dieses  Satzes  dient  in  der  Hauptsache  dfe  Arbeit,  welche  auf 
.Messungen  mit  dem  Raumwinkelmesscr  und  einem  vom  Verf:i?srr 
konFtmierten  Apparate,  sowie  eingehenden  Berechnungen  beruht. 

24* 
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Wer  sich  für  die  Theorie  der  Beleuchtung  inleiesi^iert,  wird  m  «im 
Schriftchen  genügende  Anregung  linden.  Wir  empfehlen  es  z\m 
Studium.  Dr.  Kraft,  Schularzt  •  Zürich. 

GoTBCHxjcH,  F.,  0r.  med.,  Bbichivbach,  Prof.  Dr.  u.  Woimi, 
Hbxubzoh,  Dr.»  Die  TogeeUehlveflsiug  Im  Schalen.  Abdndi  m 
dem  *  Klinischen  Jahrimek*,   Bd.  XII.   Verlag  von  Guntsr  Fischer 

Jena.  1904. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  das  Ergebnis  einer  UnterBacbnnfr,  ^i^ 
speziel  7.UT  Prüfung  der  WiNOENschcn  photoehemischen  Metho<ic  d«r 
Tageslichtmessung  vom  preußischen  Minister  der  Geistlichen-,  Unter- 
richte- und  Medizinalangelegenheiten  arigtur(hiet  wurde.  Die  Pnifnns 
mit  dem  WEBEKi^chen  Photometer  erweißt  sich  vom  rein  wii*4'D 
schafthchen  Standpunkte  auB  als  die  beste  Methode;  für  praktischt- 
Zwecke  ist  sie  aber  zu  umständlich  und  der  Apparat  zu  teuer.  Vit 
WiHOEBBcfae  pbotoohemifiche  M^ode  wird  als  tmniyerilBOg 
werfen  und  auch  der  neueste  Apparat  (Helligkeitäprüfer)  findet  ntir 
bedingte  Wertschatcung.  Die  Prüfung  mit  dem  Raumwinkehnewr 
(trigonometrische  Methode)  findet  aUaeitige  Anerkennung.  Di^ 
instruktive  Schrift  ist  allen  Fachleuten  sum  Studium  zu  empfehka. 

Dr.  Kbavt,  Schulant  in  Zürich. 

Keichenbach,  H.,  Prof.,  Zur  Frage  der  TagesUchtiueHKang.  A'> 
dem  hygien.  Institut  zu  Breslau.     Abdmck  aus  dem  sKlihi^kn 
Jahrbuch^.    Bd.  14.    Jona  1905.    Verlag  von  Gustav  Fischer. 
Der  Verfasser  geht  von  der  Ansicht  ans,   daß  da.s  Photons 
für  die  praktische  Bewertung  der  Beleuchtung  wemgcr  Bedeuvui^ 
habe,  als  für  die  wissenschaftliche  Kritik  der  Hygiene  der  Bekodi- 
tung.   Mit  dem  Fhotometer  werde  nur  die  PlatchelUgkeit  eines  FlatM 
zu  einer  bestimmten  Zeit  gemessen,  und  die^e  Gröfie  sei  recht  variabel 
und  unabhängig  von  äußeren  Verhältnissen.    Dieser  Einwand  üdlf 
für  die  trigonometrische  Methode  (WsiiBBScher  Raumwinkel 
messer)  weit  wt  niger  zu.    Bei  dieser  Methode  werde  die  Größe  und 
der  Xeigungsw'ink<'l  des   beleuchtenden   Himmelsstückes  festgestellt 
imd  man  habe  es  mit  konstmit»  rr  n  Bezieliungen  zu  tun,  so  daü  wohl 
vergleichbare  Werte  erhältlich  jfeien,  welche  di<' Tngrsbc'U  uchtnnp 
Räume  charakterisieren.    Die  Raumwuikelbestiinmung  hält  RKicHk> 
BACH  auch  für  etwas  umständlich.  Die  von  Gotschlich  ang^d'Uteu 
Vereinfachung  in  dem  Sinne,  daß  es  genüge,  nicht  den  ganzt^n  Bauiu 
Winkel,  sondern  nur  den  Offnungs-  und  Elevationswinkel  m  be> 
stimmen,  hat  Gbubbb  bekämpft;  und  auch  Rbichbitbach  ncigl  mh 
der  Ansicht  Gbubbbs  zu.    Ober  daa  Bedürfnis  einee  ptiAlisdt 
geeigneten  Verfahrens  ist  man  ohne  Zweifel  einig,  indem  die  Ii» 
jetzt    üblichen    Bestiminungsarten    wohl    für    den  akademiscbet 
Hygieniker,  nicht  aber  für  den  Praktiker  (Schularzt)  gut  brauchbar 
sind.    Als  Beitrag  zur  Frage  der  Tageslichtmessung  ist  die  Sdbrifi 
Kkiouembaohs  der  Beachtung  zu  empfa  hlen. 

Dr.  Kbavt,  Schularzt  -  ZüzidL 
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Rati>t,  H.,  Professor,  Studiendirektor,  Spielnachmitta^e.    Leipzig  u. 

Berlin.  B.  G.  Teubner.  Gr.  8^,  101  S.  Ji  1.60. 
Diese  »l^m  AbpporHneten  von  Schenkf:ni)Ouf  -  Cörlit/  pr*- 
widnipte  Schritt  i»i  vor  dem  vom  15.  bip  1<S.  Septenihrr  IDOo  in 
Frankfurt  a.  M.  abgehaltenen  Volkn-  inid  JnL'i'ndspiclkongreli  er- 
schienen und  hatte  den  Zweck,  den  augenbUckhchen  Stand  der  Spiel- 
aachmittagsfrage  darzulegen.  Aul"  reichlich  100  Seiten  wird  sie  dieser 
Ao^be  gerecht  tind  behandelt  folgende  8  Abschnitte:  1.  Wert  der 
LdbesQbungen,  2.  das  Jugendspiel  in  gesundheitlicher  und  endeh> 
lieber  Hinsicht«  8.  ein  allgemein  verbindlicher  Spielnachmittag  für 
alle  Schulen,  4.  Spielplätze,  5.  Spielauäicht,  6.  der  Spielnachmittag 
und  andere  lAnbesübungen,  7.  die  entgegenstehenden  Schwierigkeiten, 
8.  die  Quedlinbuiger  Versammlung  vom  19.  Mai  1904* 

Mit  Begeisterung  schildert  der  Verfasser  die  gesundheitlichen 
und  erzieherischen  Wirkungen  des  .Tiigendspieles  und  führt  aus,  daß 
fie  an  luisen  n  Sehulen,  vor  allem  auch  an  den  mittleren  und  h()hem 
zu  einer  djim niden  EinriclUunp:  werden  müssen,  wenn  für  die  körper- 
HHie  Aui^bildung  etwas  Ersprießhches  und  namentlich  etwa«^  Nach- 
haltiges geschaffen  werden  soll.  Diehc  Ausführiuigcn  gipfeln  in  dem 
Worte  Dr.  Eitnebs  zu  Görlitz:  tSoll  die  mit  so  großartigen  Erfolgen 
in  gern  Deutschland  und  08teneidi''Ungani  in  Se  rechten  Bahnen 
geleitete  Spielbewegung  nicht  schon  nach  wenigen  Jahren  allmählich 
wieder  curöck-  und  zuletst  eingehen,  so  ist  die  obligatorische  Ein- 
föbning  der  Spiele  in  den  Schulen  unerläßliche 

Der  Schrift  hat  die  Verlagshandlung  eine  flotte  Ausstattung  ge- 
geben; den  Umschlag  schmückt  ein  von  einer  jungen  Künstlerin 
entworfenes  Bild,  das  darstellt,  wie  Pallas  Athene,  die  Göttin  der 
U'eisheit,  die  Jugend  selber  mit  freundhch  mildem  Sinne  7AI  Spiel 
und  Lust  im  Freien  hinausführt.  »Mögen  die  deutschen  IJnterrichts- 
verwaltungen  der  hellenischen  Göttin  naclifolgen ! «  das  ist  nicht  nur  der 
Wunsch  des  Verfassers  der  Schrift,  sundern  auch  der  aller  Jugend- 
freunde. J.  SpüuLEfi-Zürich. 

HoBH,  EwAx>D,  Dr.,  Prof.,  Das  hShm  Sdiidwesea  der  Staaten 
BmpM.   Eine  Zusammenstellung  der  Lehrpläne.    Berlin  1906. 
Trowitssch  &  Sohn.    Vm.  Bd.   201  S.    Brosch.  M  6.—. 
Das  Verdienst  dieser  umsichtigen,  statistischen  Arbeit  ist  ein 
unzweifelhaftes.  Die  Lehrpläne  der  Mittelschulen  von  etwa  50  kleineien 
nnd  größeren  Staatswesen  in  zuverlässiger  Weise  zusammenzutragen 
und  durch  laufende  Erläuterungen  zu  begleiten,  ist  wahrlich  keine 
Kleinigkeit. 

Die  Ijequeme  Möglichkeit,  die  Lehrpläne  nachzuschlagen  und 
untereinander  zu  vergleichen  —  und  in  der  Einladuiii:  /uin  Vergleich 
.'scheint  uns  der  Wert  der  Arbeit  zu  liegen  —  iuiirt  zu  allerlei  Be- 
trachtungen und  beachtenswerten  Ergebnissen. 

Da  ersieht  man,  um  nur  einiges  anzudeuten,  aus  den  Stunden- 
anailaen  eine  sehr  verschiedene  Wertung  der  Muttersprache,  selbst 
an  den  Gynmasien,  während  immer  noch  das  Latem  eine  alle 
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andern  Digzipliiicu  überragende  Vorherrächaii  behauptet.  Das  SSng- 
lische  dagegen,  dieses  ftls  Kultoiv  xmd  IVemdspiache  für  den  Kon- 
tinent eminent  wichtige  Büdungsmittel,  ist  an  den  Gymnasien  aig 

yemaehlässigt.  Dort  sind  es  auch  die  Natnrwissenschaften»  am 
ixg^ten  jedoch  die  Kunstiacher.  Aufmerksame  Hygieniker  werden 
auch  aus  den  Lehrplänen  herauslesen,  wie  bedenklich  es  heute  noch 
mit  den  die  körperliche  Ausbildung  fördernden  Grelegenheiten  steht. 
Sie  sind,  sofern  dieses  nicht  auch  eliminiert  ist,  meibtenteik  auf  das 
Turnen  beschränkt.  Außerordentlich  verschieden  ist  die  wöchent- 
liche Stundenzahl  bemeaaen.  Sie  variiert  zwischen  21  und  82. 
Schade,  daß  der  Veifsaser  den  Lehrplan  vom  Gymnasium  yod 
St.  Gallen  nicht  berücksichtigen  konnte;  er  würde  auf  das  Unikum 
von  35  und  37  Stunden,  das  £xenieien  nicht  einmal  mit  gerechnet, 
gefitoßen  sein! 

Fast  alle  Anstalten,  mit  wenigen  Ausnahmen,  zeigen  mit  aui- 
steigenden  Klassen  eine  Zunahme  der  Wucheustunden,  was  einer 
Abnahme  der  M(iglicfakeit  freier  Selbatbetätigung  gleich  kommt. 

Der  Autor  regt  die  Begründung  eines  Zentralorgana  an, 
worin  Veränderungen  und  Revisionen  der  Stundenpläne  mitgeteilt 
werden  könnten,  wo  »der  pädagogische  Status«  jederzeit  leicht  ein- 
zusehen wäre.  Die  Anregung  ist,  nachdcTn  Herr  Hokn  durch  seine 
Arbeit  zeigt,  was  sich  da  machen  ließe,  aller  Beachtung  wert. 

Haohann,  Prof.,  St.  Gallen. 

QuABK»  Max,  Kommumde  Sehnlpotttik.  Ein  Führer  durch  die  G«- 
meindeüUagkeit  auf  dem  Gebiete  der  Volkeschule.  Berlin  1906. 
Verlag:  Buchhandlung  Vorwärts.    3*.    79  S. 

Dan  vorliegende  Heft  ist  als  Wegweiser  und  Orientieruugsschrift 

für  sozialdemokratische  (Jemeind^  vif'rtreter  gedacht.  Eh  yn'bt  einen 
Überblick  über  den  jetzigen  Stand  des  Volksschulwesens  ui  Deutsch- 
land und  enthält  eine  Reihe  von  Wünschen  und  Forderungen,  die 
nodi  ihrer  Erfüllung  hanen.  Die  Fülle  des  vorgetragenen  Tatsachen» 
materiale  macht  das  Büdüein  lesenswert  auch  für  denjenigen,  der 
seiner  parte!  ])(>li  tischen  Tendenz  fernsteht.  Neben  gelegentlich  in  die 
übrigen  Abschnitte  zerstreuten  Bemerkungen  über  schulhygienische 
Fragen  und  Zustände  gil)t  ein  eigenes  Kapitel  ^Schulp^esundbeits 
pHe^C'-  eine  gedrängte  Darstellung  der  wichtigf^ten  scluühygienischen 
Probleme.  Quakk  betrachtet  es  als  die  Aufgabe  der  Genieindever- 
treter, »sich  mit  diesem  verhältnismäßig  jungen  Zweig  kommunaler 
Schulpolitik  gründlich  vertraut  zu  maäien  und  die  Saumseligkeit 
bürgerlicher  Gemeindeverwaltungen  in  der  Losung  schulhygieniseher 
Aufgaben  zu  bekämpfen.«  Das  Hauptinteresse  wird  auf  die  den 
Schulen  angegliederten  Wohlfahrtseinriebtnngen,  wie  Kinder.-^peisungcn, 
Schulbäder,  Ferienkolonien,  WalderbolungsHtätten  und  in8be--ond(>n 
auch  auf  das  Schularztwesen,  dessen  weiterer  Ausbau  verlangt  wird, 
gelenkt.  Dr.  MosEs-Mannheim. 
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^Rbbmahbt,  E.  Der  meyisrJdiche  Körper,  eein  Bau  und  seine  Tätigkeiten, 
Sammlg.  Göschen.  Mit  47  Abbildgn.  u.  1  Tafel.  Leipag,  Odfichen, 

I90f;      16<^.    151  S.    Geb.  M  0.80. 
^öcHüY'i  P  N.  >r.  C.     Over  Esthesiometrische  Variaiie  by  Schoolkinderen. 
Faedoiogisch   Jaarboek.     VI.  JaaigUDg,    le  Aüeveiing.  Ant- 
werpen. 1906. 

*5>cfrH*ALBE,  Prof.  Dr.   Jahrbuch  der  praktischen  Medizin.  Jahrg.  1906. 

Stuttgart,  F.  Enke,  1906.    8^.    570  S.    M  11.—. 
"^Sckwei^risdur  Ferd«  eMemier  Lekrer  und  Lehrerinnen,  Sektion  SÜkich, 

TäägkeiMerieht  Uber  die  Jahre  1900—1905,    8^    20  S. 
3nuncHHAV,  Gbbtbvd.  Der  Alkohol  und  das  Kind.  Vortr.  geb.  atif 

d.  Vers.  d.  D.  Bundes  abstinenter  Frauen  in  Dresden.    8.  bis 

10.  Sept.  1906.    Die  Jugendfürsorge,  5.  H.,  1906. 
>ZANA,  Ai^Bx,  Dr.  med.  Über  Anetalleentidiung,  Die  Jugendfüiacnge» 

%  H.  1906. 
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TkoK(;kk,  Dr.  med.  Die  Messtttigen  ty>n  7138  Volksschulkiiidtt  H  ^luLsdwr 

Ahkunjt  zur  Ermittlung  der  erforderlichen  Sckulbankgrößen.  Ztfichr. 

f.  Med.  B..  Nr.  6,  1906. 
Voigt,  Lboitb.,  Dr.  med.   BeUrog  tur  Frag^  äea  Impjkikvites  imd  der 

SMkygme.    Soz.  Med.  und  Hyg.    Bd.  I.  1906. 
^Weygandt,  W.,  Prof.    Üher  Idiotie,  Ref.,  erst,  auf  d.  JahresvcrF.  d. 

D.  Ver  f.  Psychiatrie,  Dresden,  28.  April  1905.  Sammig.  zwanglos. 

Abhdgn.   a.  d.    Gel.    d.  Gei«teslcrankliril««n,.     VI.   Bd.    H.  6/7. 

Halltj  a,  S.    C.  Marhoid.    ö^.         is.    M  2 — . 
WiCKSHHAOBH,  PtoI.    Über  SMenmäer»,    Vortr.  geh.  in  der  D. 

OesellBdi.  f.  öff.  Gmndhmtspfl,  zu  Berlin.    Beil.  s.  Hyg.  Rimd- 

schau,  Nr.  7,  1906. 
Zaitdbs,  Rich.,  Dr.  med.    Wie  sollen  schwächliche  Knaben  und  Mädtkm 

im  Tnrminf^rieht  behoHdeU  werden?   Monatsschr.  t  d.  Tuniweeen. 

2.  H.  lyUG. 

*Zkpler,  Maro.  N.  Die  Kultur.  Erziehung  zur  KOrpersvkoHhcit.  Berlin, 
Bard,  Marquardt  &  Co.,  1906.  16^  70  S.  mit  32  Abbildgn. 
Geb.  M  1.25. 

*ZoixnroBB,  Ed.,  Dr.»  Seminardirektor.  Üher  die  pääagogieeke  Be- 
handlung des  nervösen  Zittems  (Tremor  hystericus)  der  Schulkinder. 
Sep.-Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d.  Schweiz.  Gesellfichaft  £.  Schulgesund- 

heit«i>fl.    Zürich,  Zürcher  k  Furrer,  1906. 
*Ziveiter  Bericht  der  Ziirch.  Pßegeutistalt  für  yeislejiS(Jiwa<  ht\    hihla  ims- 
unfähige  Kinder  in  Ilster  (Zürich),  umi'asseDd  d.  Zeitraum  v.  1.  Jau. 
bis  31.  Des.  1906.   8*    ^2  S. 
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Was  iLann  der  Lehrer 
zur  Unterstützung  des  Schularztes  tun? 

Von 

Dr.  med.  GBiesLBB-Heilbronn. 

Vortraf;,  gehalten  bei  Übernahme  dee  achtiliTxtlichen  Dieostee  vor  dem 

LehrerkoUegimn. 

Man  hat  das  yergangene  JahrhuiideH  das  goziale  genannt. 
Ohne  Frage  haben  gegen  finde  diesea  Jahrhunderte  die  aosialen 
Fragen  eine  Dimension  angenommen,  wie  sie  sie  vorher  nie  gdiabt 
liaben.   Andere  Zeiten  haben  wohl  auch  ihre  eosialen  Fragen  ge- 
habt,  und  sie  haben  sie  mit  gutem  und  geringem  Erfolg  zu  lOsen 
versucht.    Nie  aber  ist  diese  Frage  eine  so  brennende  gewesen, 
uif  fTPrade  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten.  Vieles,  ja  sehr  vieles 
i^i  getan  worden.  Staat  uiui  Gernemde,  nicht  die  private  Fürsorge 
XU  Fergessen,  leisten  ungeheuerliches.    Kranken-,   UnÜall-  und 
hivalidenyersicherung  legen  Zeugnis  dafür  ab,  soziale  Einrichtungen, 
in  denen   Deutechland  an  der  Spitze  der  zivilisierten  Welt 
narsehiert.   Und  was  leisten  nicht  unsere  Stfidte  auf  dem  Qebiete 
ler  Armen-  und  Gesundheitspflege  und  des  Schulwesens!  Wohl 
laben  auch  frühere  Zeiten  sich  bemüht,  Anstalten  zu  sdiaffen,  in 
eneu   menschliches  Mitleid  das  unendliche  Elend  zu  mildem 
ucht^.    Ich  erinnere  Sie  daran,  daß  hier  in  Heilbronn  schon  im 
3.  Jahrhundert  ein  Krankenhaus  gebaut  wurde,  das  Sünder- 
ciierhaus   St.  Jacobus  apud  leprosos,  das  zur  Aufualirne  der 
ihlreichen    aus   den  Kreuzzügen  heimkehrenden  Aussätzigen 
iente.    Aber  mit  unserer  Zeit  verglichen,  handelt  es  sich  dabei 
)Gfa  immer  um  kleine  Verhältnisse.   Die  Leistungen,  die  heut- 
itage  selbst  mittelgroße  Stftdte  auf  dem  Qebiete  der  Armen-  und 

Oer  Beiratars«.  IV.  U 
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Gesundlieitfipflege  und  des  Schulwesens  machen,  übertreffen  bei 
weitem  den  Aufwand  früherer  Zeiten  für  die  gesamte  Verwaltung. 
Die  Zahl  prächtiger,  allen  hygienischen  Anforderungen  genügender 
Schulbauten  wächst  beständig,  und  für  die  Volksschulen  geschieht 
hier,  wie  es  recht  ist,  genau  soviel  wie  für  die  höheren  Schalen; 
denn  gerade  die  Schichten,  die  ihre  Kinder  während  der  ganzen 
Schulzeit  in  die  Volksschule  schicken,  sind  in  der  Regel  am 
wenigsten  m  der  Lage,  gesundheitsmftßige  Vertiftltnisse  im  Ebern- 
hause  zu  bieten.  Die  Schule  ist  oft  für  sie  der  einsige  Ort,  wo 
sie  solche  kennen  und  schätzen  lernen  können. 

In  weitgehender  Fürsorge  für  die  Schulkinder  dieser  firmeren 
Volksschichten  ist  audi  die  hygienische  Überwachung  derselben 
von  den  bürgerlichen  Kollegien  in  Heilbronn  in  ihr  Arbdtsfeld 
aufgenommen.  Die  firztiiche  Beaufeiditigung  der  Kinder  ist  ja 
an  sich  Sache  des  Elternhauses.  Aber  dieee  Eltern  sind  sehr  oft 
nicht  in  der  Lage,  diesen  Pflichten  nachzukommen.  Es  wurde 
daruiii  von  der  Stadtbehordc,  wie  es  an  vielen  Orten  scheu  d*jT 
Fall  ist,  die  Neuschaffung  einer  Sclnüurztstelle  beschlüssen,  nut 
deren  Funktionen  ich  bekanntlich  betraut  worden  bin.  Mit  großer 
Begeisterung  trete  ich  an  diese  schulärztliche  Tätigkeit  heran,  zu 
welcher  ich  durch  Ausbildung  und  Neigunp:  mich  Inngezogeu 
fülüe.  Natürliches  Empfinden  und  soziales  Miti^efülil  begeistert 
mich  auch  für  die  Arbeit  an  der  Jugend  gerade  Her  aniuren 
Volksschichten,  denen  wir  alle  mögliche  Fürsorge  augedeiheu 
lassen  wollen,  nicht  etwa  um  eine  Masse  schwächlicher  Individuen 
heranzuziehen  und  so  das  Niveau  im  Allgemeinen  zu  drücken, 
sondern  um  es  zu  heben  und  ein  starkes  Geschlecht  heran- 
zubilden, das  im  Kampf  ums  Dasein  sich  tüchtig  erweist.  Die 
hygienische  Überwachung  der  Schuljugend  durch  den  Schularzt 
wird  neben  diesem  aber  auch  an  Sie,  an  Lehrer  und  Lehrerinnen 
neue  AuJ^ben  stellen.  Sie  damit  yertraui  zu  machen,  Sie  auch 
zu  begeistern,  die  neuen  Anforderungen  an  Arbeil  und  Zeit 
willig  zu  übernehmen,  und  nicht  zum  wenigsten  das  richtige 
Verhfiltnis  zwisdien  uns  herzustellen,  dem  sollen  meine  Worte 
dienen.  Wenn  anders  ich  in  Segen  wirken  und  Nutzen  bringen 
soll,  werde  ich  Ihrer  tatkräftigen  Mitarbeit  nicht  entbehren  kOnnea, 
und  ich  bitte  Sie  darum,  mir  dieselbe  nicht  Torenthalten  zu 
wollen. 

Der  Schularzt  hat  die  Aufgabe,  die  Gesundheit  der  einzelnen 
Schulkinder  zu  überwachen.    Damit  ist  seiner  Tätigkeit  eine 
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scharfe  Qreiuse  gezogen  gegenüber  den  Hausärzten,  in  deren 
Funktion  er  nicht  eingreifen  soll,  denen  es  vorbehalten  bleibt, 
tberapeutiscbe  Batechlfige  zu  erteilen  ^  Durch  den  SehuUrzt 
aollen  nur  etwaige  Erkrankungen  festgestellt  werden.  Bei  Krank- 
lieitein,  für  welche  Spedatocfaulftrzte  xur  Verfügung  stehen  (so  für 
Augen,  Ohren,  Nasen,  ZShne),  werden  die  Kinder  an  den  zu- 
ständigen Spezialarat,  bei  anderen  Krankheiten  an  den  Hausarzt 
gewiesen.  IMe  Überweisung  geechieht  durch  den  Schulinspektor, 
welcher  die  Eltern  von  der  vorliegenden  Krankheit  benachrichtigt. 
So  soll  der  Schularzt  dazu  dienen,  gewissermaßen  das  Gewissen 
der  ^tem  zu  sdiftrfen,  indem  er  sie  auf  gesundheitliche  Stürungen 
ihrer  Kinder  aufmerksam  macht 

Der  Schularzt  ist  femer  Begutachter  bei  Befreiung  vom 
Sclmlbesuch  bezw.  einzeiiier  Unteinclitsfiicher,  bei  Überweisung 
eines  Kindes  in  ^Vustalten  für  Epileptische,  Schwachsinnige  oder 
Unterbringung  iu  einer  Pflegeanstalt,  bei  Aufnahme  in  Sonder- 
klassen, bei  Feststellung  von  ansteckenden  und  ekelerregenden 
Krankheiten.  Diese  Begutachtung  findet  nur  statt  in  Fällen,  in 
welchen  kein  hausärztliches  Zeugnis  Ix  if^phracht  wird.  Auf  Antrag 
des  Schulinspektors  ist  der  Schularzt  auch  verpflichtet,  außer- 
ordenthche  Untersuchungen  der  Kinder  in  ihren  Wohnungen 
vorzunehmen. 

Die  schulärztliche  Tätigkeit  erstreckt  sich  endhch  auf  die 
Vornahme  der  Aufnahmeuntersuchung  aUer  neu  Eintretenden. 
Diese  dient  dazu,  den  Gesundheitszustand  jedes  einzelnen  Kindes 
festzustellen  und  schwächliche  Kinder  eventuell  ein  Jahr  vom 
Schulbesuch  zurückzustellen.  Es  geschieht  dies  durch  Ausfüllung 
des  Gesundheitsscheines,  der  das  Kind  von  Klasse  zu  Klasse  be« 
gleitet,  in  dem  Änderungen  des  Gesundheitszustandes  während 
der  Schulzeit  eingetnigen  werden  und  in  dem  bei  allen  krank 
gewesenen  Kindern  am  Schluß  der  Schulzeit  ein  Nachtrag  in 
Form  eines  abschließenden  Urteils  über  den  Gesundheitszustand 
gemacht  wird.  Kmder,  deren  Eltern  die  Au&shmeuntersudiung 
nicht  durch  den  Schularzt  yomehmen  lassen  wollen,  haben  dies 
dem  SdiuUnspektor  schriftlich  oder  mflndlidi  anzuzeigen  und 
können  den  Gesundheitsschein  durch  ihren  Hausarzt  ausftlllen  und 
bescheinigen  lassen. 


*  Die  hygienische  Übvrwachung  der  SchulgehÄude  und  Beiner  Ein- 
richtongen  ist  in  Uviibrouii  dem  Stadtant  Obertrageo. 
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Zur  Bewältigung  dieser  Aufgaben  stehen  folgende  Gelegen- 
heiten zur  Verfügung: 

1.  Die  Aufnahmeuntersudiungen  weiden  hn  Beginn  des 
Schuljahies  vorgenommen. 

2.  Es  findet  in  jedem  Schulhalbjahr  ein  Umgang  in  sftmt- 
lichen  Sdiulen  statt.  Bei  diesem  ki)nnen  die  Kinder  Torgeführt 
werden,  die  nach  ihrer«  der  Eltern  oder  der  Lehrer  Mitteilung 
Anstände  in  gesundheitlicher  Beziehung  bieten.  Es  ist  klar,  daG 
bd  diesem  Umgang  Untersuchungen  nur  ganz  obeiflfldilidier 
Art  vorgenommen  werden  können.  Es  wird  sich  dabei  um  Fest- 
stellungen von  Diagnosen  handeln,  die  dem  geübten  Arzt  sofort 
in  die  Augen  springen.  Genauere  Untersuchungen  sind  dabei 
nicht  möglich.    Zu  diesen  bietet  sich  Gelegenheit  in  den 

3.  Sprechstunden,  die  alle  14  Tage  abgehalten  werden  Die 
Ankündigung  der  Sprechstunden  erfolgt  durch  den  Sdiulmt. 
Alle  Kinder,  welche  in  gesundiieitlicher  Beziehung  Anstände  i)ieieii. 
bitte  ich  dorthin  zu  dirigieren.  Zu  dieser  Spreclistunde  möchte 
ich  auch  den  Eltern  die  Möglichkeit  des  Zutrittes  erschließen. 
Vielleicht  ist  danun  eine  vorherige  Benachrichtigung  der  Eitern 
durch  die  Kinder  geboten. 

Wie  können  Sie,  Lehrer  und  Lehrerinnen,  mich  bei  dieser, 
meiner  Arbeit,  unterstützen?  Sie  sollen  mir  die  Kinder  über- 
weisen, bei  denen  Sie  Anstände  in  gesundheitlicher  Beziehung 
bemerken.  £s  wild  daher  notwendig  sein,  daß  Sie  von  nun  an 
Ihr  Augenmerk  auch  auf  die  Gesundheit  des  Kindes  richten.  Es 
hat  Pädagogen  gegeben,  welche  die  Notwendigkeit  eines  Schul- 
arztes  geleugnet  haben.  Handelt  es  sich  bei  der  schulfinstlicben 
TAtigkeit  nur  um  die  hygiemeche  tWwaohmig  d«r  Sehvlein- 
riehtungen,  so  konnte  man  diese  Notwendigkeit  vielleicht  in 
Zweifel  ziehen,  besonders,  wenn  man  für  die  Lehrer  eine  gründ- 
lichere hygienische  Vor-  und  Ausbildung  verlangt,  denn  ohne 
Frage  ist  auch  ohne  ärztlidie  Mitwirkung  allein  durdi  die 
Lehrer  auf  hygienischem  Gebiet  schon  redit  viel  erreidit  und 
vielen  Anforderungen  genügt  worden,  und  sidier  kann  einer  durdi 
gründliches  Selbststudium  sieh  recht  bedeutende  Kenntnisse  auf 
diesem  Gebiet  verschaffen.  Aber  die  Durchführung  einer 
rationellen  Schulhygiene  bedarf  umfassender  Uutersuchungs- 
niethoden'  und  gedic^^ener  Spezialkenntnisse  in  allen  Fächern  der 
öffentlichen  Gesundlieitspflege,  die  nur  durch  eingehendes  Studium 
erlangt  werden.    Auch  der  Besuch  von  hygieniöciieu  \  oriesungen 
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imd  Fortbildungskursen  werden  daför  nidii  auareichent  dazu  ist 
das  mediaitiiflclie  ^Paehstudium  orf orderlieb,  das  sogar  nocb  durdi 
speziell  hygienlscbe  Ausbildung  erweitert  werden  muß.  Gilt  das 
sdion  fOr  die  Hygiene  der  ScbulbAuser  und  ibrer  Einriebtungen» 
so  gilt  dies  nocb  in  verstärktem  Maße  bei  der  Hygiene  der  Scbul- 
kinder.  Es  ist  unmOglidi,  daß  Sio  aelbet  feststeilen  und  erkennen, 
welche  Erkrankung  vorliegt.  Das  kann  nur  der  Aist  auf  Grund 
genauer  Untersucbung,  auf  Grund  firztlicher  Kenntnisse.  Wobl 
aber  können  Sie  belfen  feetstellen,  ob  ein  Kind  krank  erscheint. 
Sie  übernehmen  gewissermaßen  Eiterpflichten  an  Ihren  Schul- 
kindern, bei  denen  häusliches  Elend  eine  Überwach img  durch 
die  Eiteiii  vielfach  ausöchüeßt.  Ohne  Frage  wird  diese 
Tätigkeit  Sie  stark  belasten.  Sie  müssen  die  geäundheitliche 
Überwachung  in  den  Schulstunden  vomelunen,  also  zu  der  Zeit, 
die  Ilmeii  bis  jetzt  allein  zum  Unterricht  zur  Verfügung  stand. 
In  derselben  Zeit  müssen  Sie  die  Kinder  erziehen  und  gleich- 
Jteitig  beobachten,  ob  z.  B.  die  Unaufmerksamkeit  eines  Kindes 
sich  wiederholt,  ob  sie  durch  körperliche  Schwäclie  oder  geistige 
Übermüdung,  ob  sie  durch  schlechtes  Hören,  durch  schlechtes 
Sehen  bedingt  ist,  ob  sie  dadurch  bedingt  ist,  daß  ein  Kind 
durch  einen  mit  lästigem  Jucken  verbundenen  Hautausscblag 
abgelenkt  wird. 

£s  dürfte  Ihnen  erwünscht  sein,  wenn  ich  Ihnen  das 
Qiarakteristiscbe  und  das  Notwendige  in  bezug  auf  das  Erkennen 
aller  der  für  uns  in  Frage  kommenden  Krankheiten  der  Schul- 
kinder erwähne.  Ich  habe  nicht  vor,  Ihnen  eine  medizinische 
Beecbrnbung  der  Krankheiten  und  ibrer  Symptome  zu  geben, 
sondern  icb  mOcbte  Smen  sagen,  wie  Sie  mir  die  rechtzeitige 
ESnleitong  der  notwendigen  Scbutzvorkehrungen  ermöglichen 
können;  ich  m(Scbte  Ihnen  auch  gegebenen  FaUee  den  Nutzen 
der  Durchführung  sanitllrer  Mattnahmen  yorfohren  und  die  hygie- 
nischen Grundsätze  andeuten,  nach  welchen  vorzugeben  sein  wird. 

£m  W^,  der  in  sehr  einfadier  Weise  wichtige  Anhaltspunkte 
fttr  die  Beurteilung  und  Überwachtmg  des  Entwickelungsganges 
des  Kmdes  liefert,  ist  die  Feststellung  des  Gewichtes  und  der 
Größe.  Ich  möchte  Sie  darum  bitten,  in  jedem  Halbjahr  Gewicht 
und  Größe  einmal  zu  bestinnnen  und  die  Werte  in  die  Gesund- 
beitsscheine  einzuliagen.  Fällt  Ihnen  bei  den  Zahlen  auf,  daß 
ein  Kind  nicht  zunimmt  oder  gar  an  Gewicht  verliert  oder  daß 
die  Größenzunuimie  nicht  einer  Gewichtszmiaiime  entspricht,  so 
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handelt  ob  sich  um  eine  Störung  in  der  Entwickelung,  die 
Srstlicher  Hilfe  bedarf,  besonders  wenn  es  sich  dabei  um  Kinder 
handelt^  die  oft  Katarrhe  oder  Augenleiden  a.  dergl.  haboi  oder 
blaß  und  elend  sind. 

Äußerst  wichtig  ist  ferner  die  Feststellung  von  Ver- 
krü iniiiuuge n  der  Wirbelsäule.  Hierzu  bietet  sich  Ihnen 
ganz  besonders  Gologenheit  beim  Baden.  Sie  lassen  die  Kinder 
bei  entblößtem  Körper  in  unjE^o'/Vkiin gener  Haltung  vor  sich  hin- 
treten, die  Fersen  sind  geschlossen,  die  Arme  hängen  ruhig 
licrab,  gute  Beleuchtung  ist  dabei  die  Hauptsache,  der  Rücken 
muß  gegen  das  Fenster  gekehrt  sein.  Dann  sieht  man  leicht 
kranklüifte  Verkrümm nncjen  der  Wirbelsäule.  Auch  an  der  Lage 
und  dem  verschieden  hohen  Stand  der  Schulterblätter  kann  man 
Veränderungen  erkennen.  Leichter  noch  kann  man  Abweichungen 
feststellen,  wenn  man  den  Oberkörper  nach  vom  beugen  Lißt  und 
dann  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger  längs  der  Wirbelsäule  zu 
beiden  Seiten  der  Domfortsätzen  herabstreicht.  Die  Wirbelsäule 
kann  in  verschiedener  Weise  gekrümmt  sein.  Bei  Verkrümmungen 
nach  hinten  bekommt  der  Patient  einen  steifen  Gang,  der  Kopf 
sitzt  auf  den  Schultern,  der  Patient  macht  beim  Gehen  von  hinten 
den  Eindruck,  als  ob  er  eine  Laat  vor  sich  herschieben  tät.  Eine 
andere  Verkrümmung  ist  die  nach  vorne,  meist  ist  dann  die 
Lendenwirbelsäule  stark  ausgewGlbt,  doch  bleibt  der  Rücken 
gerade,  die  Brust  tritt  nach  vorne,  ist  aber  flach,  nicht  gewölbt. 
Bei  weitem  die  wichtigste  und  häufigste  Verkrümmung  ist  die 
nach  der  Seite,  solche  Kinder  in  ausgesprochenen  Fällen  sind  die 
verwachsenen  Krüppel»  wie  man  sie  ja  leider  nicht  selten  sieht 
Diese  Veränderungen  sind  deshalb  so  wichtig,  weil  mit  ihr  nicht 
allein  Veränderungen  in  der  Form  und  dem  Bau  dee  Brustkorbes, 
sondern  auch  im  ganzen  Organismus  Hand  in  Hand  gehen.  Der 
Brustkorb  ist  verengt,  die  Atmungsfläche  der  Lunge  ist  geringer, 
solche  Kinder  konmien  daher  schnell  außer  Atem,  das  Herz  ist 
verlagert  und  dadurch  die  Blut  Zirkulation  zerstört,  die  Eniälining 
bleibt  zurück  und  die  Gesundheit  wird  dauernd  beeint rächtifzt. 

Kine  ernste  Erkrankung  der  Wirbelsäule  ist  endhch  die 
winkchge  Abknickung  nacli  hinten,  sie  ist  hervorgerufen  durch 
eine  tuberkulöse  Erkrankung  und  .^ehwund  des  Wirbelkörpers. 

Es  ist  von  allergrößter  Bedeutung,  daß  Sie  diesen  Erkran- 
kungen ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  daß  Sie  beim  Baden 
von  Zeit  zu  Zeit  Ihre  Schulkinder  daraufhin  ansehen.    Es  gilt 
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nSmlidi,  diese  £rkrankuDg  im  Anf^gsstadium  zu  diagentideien, 
irail  nur  im  Anfang  durch  eine  sachgemfiße  Behandlung 
Hdlung  oder  wenigstens  Stillstand  erzielt  weiden  kann.  Es  ist 
dannn  sehr  wünschenswert,  daß  Sie  die  ersten  Ersoheinungeu 
kennen. 

Ich  gehe  zur  Besprechung  der  Infektionskrankheiten 
über.    Diese  Krankiieiten  sind  hervorgeruien  durdi  Eindringen 
bestimmter  kleniöier  Lebewesen  (Bakterien)  in  den  Körper.  Die 
Art  des  Eindringens  ist  verschieden,  sie  können  eingeatmet 
werden,  sie  können  mit  den  Speisen  oder  mit  dem  Trinkwasser 
in  den  Kdxper  gelangen,  bei  manchen  wissen  wir  die  Art  des 
Eindringens  nicht.   Das  beste  Schutzmittel  gegen  diese  lufektions* 
bankheiten  ist  stete»  die  Quelle  der  Krankheiteerreger  unschfidlidi 
ni  machen,  und  das  erzielen  wir  im  allgemeinen  am  besten  dui^ 
Isolieren  der  Kranken  und  durch  gewisse  Vorkehnmgen,  die  bei 
den  einzekien  Krankheiten  verschieden  sind.    Die  Schule  bietet 
deshalb  oft  Gelegenlieit  zur  Ansteckung  und  ist  die  Veranlassung 
zur  Verbreitung  von  Epidemien,  weil  dort  Kinder,  die  schon  den 
Keim  der  Krankheit  in  sich  haben  und  deshalb  ansteckungs^&hig 
^ind,  mit  Gesunden  zusammentreffen  und  sie  anstecken  tmd  so 
die  Verschleppung  der  Krankheit  in  alle  Teile  der  Stedt  ver^ 
uisadien.    Es  kommt  daher  bei  allen  Infektionskrankheiten 
darauf  an,  die  Krankheit  mögjiöhst  frOh  zu  diagnoetisieren  und 
die  erkrankten  Kinder  vom  Schulbesuch  auszuschließen.  Ich  gebe 
in.  daß  Sie  im  allgemeinen  in  dieser  Beziehung  sehr  wenig  tun 
küüin-n      Trotzdem  giauV»e  ich,  müssen  Sie  doch   über  diese 
Krankiieiten  einige  Kenntnisse  haben,  nni  besonders  in  Zeiten 
vuu  Epidemien  rechtzeitig  schulärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu 
nelmien. 

Die  Masern  sind  deshalb  so  geffihrlich,  weil  14  Tage  ver- 
gehen, ehe  die  Krankheit  herauskommt,  und  weil  die  Kinder 
wihrend  dieser  ganzen  Zeit  ansteckungsffihig  sind.  Der  Beginn 
der  Erkrankung  ist  dann  ein  ganz  charakteristischer  mit  Husten, . 
Sclmnpfen  und  R<)tung  der  Augen.  In  Zeiten  yon  häufigen 
Masemerkraukungen  bitte  ich  Sie,  darauf  Ihr  Augenmerk  zu 
lichten.  Die  Krankheit  selbst  beginnt  dann  mit  dem  Auftreten 
von  roten  Flecken  im  Ciesicht  und  auf  dem  Körper. 

laicht  so  in  die  Augen  springend  wie  bei  Masern  ist  der 
Beginn  des  Bcharlachfiebers.  Bei  dieser  Erkrankung  klagen  die 
Kinder  zuerst  über  Hals-  und  Kopischmerzen,  fast  stete  besteht . 

Dot  8«tatws«.  IV.  X9 
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Erbrechen.  Die  Zeit  von  der  Ansteckung  bis  zum  Auftreten  der 
ersten  Kranklieitszeichen  beträgt  in  der  Regel  vier  Tage,  der 
Ausbruch  der  Krankheit  TCkllzieht  sich  dann  ziemlieh  schuell. 
in  Zeiten  von  Epidemien  wfiiden  Sie  also  besonders  daraul  zu 
achten  haben,  daß  Sie  Kinder,  die  über  Mattigkeit,  Kopf-  tmd 
HalBsebmerzen  klagen  und  Erbredien  wllbrend  des  Unterrichtes 
bekommen,  sofort  nach  Hause  schicken. 

Unter  gans  fihnlicfaen  Erscheinungen  beginnt  die  IMphtheritis 
Auch  hier  treten  zuerst  Halsschmerzen,  Kopfiadmieizen  und  Er- 
brechen auf. 

Eine  wichtige  Krankheit  ist  femer  der  Keuchhusten.  Er  ist 
charakterisiert  durch  typische  krampfartige  Hustenanfälle;  auf 

mehrere  schnell  aufeinanderfolgende  ExspirationsstOOe  folgt  eine 
lange  krähende  Inspiration.  Ein  solcher  Anfall  dauert  ein© 
halbe  bis  eine  Minute  und  länger,  dabei  wird  das  Kind  blaurot, 
das  Gesicht  schwillt  an,  ja  es  kann  sogar  Blut  aus  der  Nase 
hers'ortreten.  Auch  der  Keuchhusten  hat  das  Unangenehme,  daß 
sein  liikubationsstatium  ein  langes  ist,  diesem  folgt  eiu  Stadiuni, 
in  dem  die  Kranken  gewölmlichen  Husten  haben,  und  so  ver- 
gehen fast  vier  Wochen,  ehe  die  typischen  Husteuanfälle  auf- 
treten und  der  Charakter  der  Erkrankung  erkannt  werden  kann. 
Alle  die  bisher  genannten  Infektionskrankheiten  verbreiten 
sich  durcli  direkte  Übertragung  der  Keime  von  Kind  zu  Kind. 
Hier  ist  also  das  wichtigste,  die  Krankheit  zu  erkennen  und 
dann  die  Kinder  vom  Schulbesuch  fernzuhalten.  Im  allgemeinen 
sollen  Kinder  mit  Diphtherie  und  Scharlach  sechs  Wochen, 
Kinder  mit  Masern  vier  Wochen  der  Schule  fernbleiben. 

(SchlnO  folgt.) 


ftieinere  JlitteiUitieit. 


PrenBea.  Wilmersdorf.  Über  schulärztliche  Untersuchungen 
bienelbst  während  des  Jahres  1905  liegen  jetzt  die  amtlichen  Ergebnisse 

vor.  Von  den  668  eingeschulten  Kindern  zeigten  101  eine  gute,  27 
eine  schlechte,  alle  übrigen  eine  mittlere  Konstitution;  48  miiüten 
unter  ärztlicher  Kontrolle  bleiben;  45  Kinder  wurden  nh  körperlich 
oder  geistig  schulunfähig  erkannt  und  deshalb  zurückgestellt.  Bei 
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283  Kindern  wurden  Lymphdrüsenfichwellungen  festgestellt;  dieser 
Pmentaati  von  mehr  als  42  ist  als  sehr  hoch  zu  b^eicfanen.  An 
filntannnt  litten  289,  an  Vergrößerang  der  Gaumenmandeln  174,  an 
Sicfaenwuchernngen  60,  an  herabgeaetitem  Sehvermögen  52,  an 
nchitiflchen  Veränderungen  38,  an  Skrofulöse  und  an  Wirbelsäulen- 
Teikrfimmungen  je  30  Kinder.  Überaus  groO  war  die  Zahl  der 
Kinder  mit  kranken  und  schlechtgepflegten  Zähnen;  nicht  weniger 
■s]<  229  wiesen  ein  in  diesem  Sinne  mangelhaftes  Gobiß  auf.  Eine 
iiK-rklichf'  Verbesserung  der  Zimnierlnft  war  in  denjenigen  Schulen 
:V-tzu?U'Uen,  in  denen  die  Überkleider  der  Sehüler  auf  den  Korri- 
(i..a*n  abgelegt  werden,  und  wo  zufolge  Benutzung  der  Brausebäder 
zugleich  die  Ausdünstung  der  Kinder  geringer  geworden  ist.  Die 
Bnnsebäder,  deren  Einführung  anfangs  auf  Schwierigkeiten  stieß 
man  bildete  sich  yielfoch  ein,  davon  Erkültongen  der  Kinder 
beioigen  su  müssen  — ,  werden  jetst  allgemein  fleifiig  benutst. 
91  schwichUche,  skrofidöee  und  rachitische  Kinder  wurden  in  Ferien- 
kolonien oder  Seebäder  geschickt.    {Deutsche  Tageaztg.  3.  Mai  1906.) 

Banzlan.  Seit  dem  1.  April  1905  ist  an  der  evangelischen 
Knabenschule  und  an  der  katholischen  Schule  ein  Schularzt  tätig. 
Die  von  den  Rektoren  der  genannten  Schulen  erstatteten  Berichte 
über  die  Tätigkeit  den  Scliuiarztes  im  verflossen on  Sri ail jähre  be- 
fpirhnen  da^i  schulärztliche  Institut  als  recht  segensreicli.  Die  Eltern, 
dt_ueu  der  Krankheitszustand  ihrer  Kinder  mitgeteilt  wurde,  waren 
für  die  Mitteilungen  dankbar  und  gaben  die  kranken  Kinder  in  ärzt- 
liche Behandlung.  Vielfach  hatten  die  Eltern  von  der  Erkrankung 
ihrer  Kinder  oder  deren  Leibesfehlem  keine  Kenntnis. 

{SeUe$,  Zig.  4.  Mai  1906.) 
GlogmiL  Seitens  der  städtischen  Gesundheitskommission  ist  be- 
^blossen  worden,  daß  die  Kinder  an  den  hiesigen  Volksschulen  auf  die 
Beschaffenheit  ihrer  Zahn-  und  Mundverhältnisse  untersucht 
werden  sollen.  Der  Magistrat  ist  diesem  Beschlüsse  auch  beigetreten 
'?nd  hat  sich  dieserhalb  mit  dem  Zahnarzt  Gkaetz  aus  Glogau  in 
\V'rhiii<liitig  gesetzt.  Anfang  April  d.  J.  hat  die  zahnärztliche  Unter- 
suchung der  Schüler  und  Schülerinnen  der  in  Betracht  kommenden 
Lehranstalten  stattgefunden.  Von  dem  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
n^rd  es  nunmehr  abhängen,  ob  die  städtischen  Körperschaften  im 
kommenden  Jahre  die  Anstellung  eines  besonderen  Schularztes,  dem  in 
»ster  Linie  die  Obhut  über  die  Zahnpflege  der  Schüler  und  Schfile' 
inneo  an  den  Volksschulen  übertragen  werden  wird,  in  Aussicht 
lehnten  weiden.  {Bnü.  Qm^-ÄHz,  17.  Mai  1906.) 

BUMm*  In  der  Stadtverordnetenveisammlung  vom  23.  März  d.  J. 
rar  angeregt  worden,  die  Schulärzte  anzuweisen,  in  bestimmten,  näher 
12  präzisierenden  Fällen  auch  die  Behandlung  der  Schulkinder 
u  übemehni»n.  Der  Magistrat  benntni^'t  nun,  davon  Kenntiu^i  zu 
lehiiien,  dali  er  es  nicht  für  gerecht  fertigt  hält,  die  Dienstordnung 
ür  die  Schulärzte  vom  17.  Mai  1905,  die  über  die  Behandlung  von 
W'hnlkiiidem  durch  die  Schulärzte  im  §  4  Absatz  4  bindende  Vor- 
riiriften  enthält,  jetzt  schon  zu  ändern.   Es  dürfte  genügen,  ürmere 

12* 
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Kinder,  denen  die  Behandlung  durch  einen  8peEialarzt  geraten  wiid, 
bei  Augenkrankheiten  an  den  stSdtiechen  Armenarzt  Br.  Hasdik 

und  bei  Erkrankungen  der  Ohren  sowie  der  Rachen-  und  Kaaenhohle 
an  eine  der  in  der -Stadt  befindlichen  Polikliniken  zu  verweisen. 
An  (lif»«e  Krankheiten,  meint  der  Magistrat,  sei  wohl  in  besagter 
Debatte  in  erster  Linie  gedacht.         {OsUee  Ztg.  13.  Mai  1906.) 

Die  <4emeinde  Bchonebei^  (Beriin)  will  einen  städtischen 
Mediziaairut  (Magie tratsniitglied)  als  Berater  der  stäxitischeQ  Körper- 
schaften in  allen  Fkagen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  aasteUen. 

(Jina.  mm,  1906,  Nr.  19.) 

In  Stai)gard  ist  ein  Schnlarst  angestellt  worden. 

{Ärzil.  Mitteil.  190l>,  Nr.  19.) 

Bayern.  Dem  hier  bisher  nur  in  einer  verhältnismäßig  Kerin^rcn 
Zahl  von  Gemeinden  als  Organ  der  Schulverwaltung  bekannten 
Schularzt  begegnen  wir  nunmehr  auch  in  einer  Regierungsverfüguiig, 
nämlich  in  den  vom  bayerifichen  StaatwnmiBterium  dea  Inneren  fOr 
Schulangelegenheiten  unter  dem  7.  Man  1906  erlassenen  »VoUngi- 
Vorschriften  und  ErläutOTungen  zur  k.  allerhöchsten  Verordnimg,  die 
Schulpflicht  betreffend,  vom  4.  Juli  1903«.  Ein  besonderer  Abschnitt 
handelt  von  der  Prüfung  der  genügenden  köqverlichen  und  geistigen 
Entwicklung  als  Vorbe^lingimg  für  die  Aufnahme  in  die  Werktags- 
Bchule.  Erscheint  die  genügende  körperhche  Entwicklung  des  Kindes 
als  zweifelhaft,  so  soll  die  schleunige  Beibringimg  eines  ärztüchcn 
Zeugnisses  angeordnet  werden.  Das  Zeugnis  kann  von  ^nem  prak> 
tischen  oder  Amtsarst  ausgestellt  werden  auf  Grund  persdnücher 
Untersuchung  unter  kurzer  Angabe  des  Befundes.  Es  kann  sich 
auch  auf  die  Frage  der  genügenden  geistigen  Entwicklung  er.<trecken. 
Das  Zeugnis  ist  dem  Erziehungsberechtigten  verschlossen  zu  be- 
händigen und  von  diesem  uneröffnet  vorzulegen.  »Wo  ein  Amtsarzt 
oder  praktischer  Arzt  (Schularzt)  auf  Kosten  einer  Gemeinde  am 
Anmeldetennln  zur  unentgeltlichen  Untersuchung  der  angemehklen 
Rinder  beigesogen  wird,  kann  angeordnet  werden,  daß  die  Unter- 
au] mng  und  Begutachtung  durch  diesen  Arzt  zu  erfolgen  habe.« 
Die  Vorschriften  enthalten  noch  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  die 
darauf  hinzielen,  ein*-  {jecnndheitliche  Scbädi^ung  der  Kinder  durch 
den  Schulln  siu  h  -m  vt  ruK  i  len.  So  soll  bei  Kindern,  die  erst  mehr 
als  vier  Monate  nacii  bcliuibeginn  das  sechste  Lebensjahr  vollenden, 
in  der  Regel  die  Beibringung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  gefordert 
werden.  In  Städten  kann  die  Beibringung  eines  äntlidien  Zeug- 
nisses für  alle  Kinder,  die  das  sechste  Lebensjahr  nicht  Im  Monate 
des  Schulbeginns  voUenden,  durch  die  Stadtschulkommission  vor- 
geschrieben werden.  Bei  der  Entsebeidung  über  die  Aiifiuihrnp  oder 
Zurückweisimg  bildungsbeschränkter  oder  bildungsunlaluger  Kinder 
soll  das  Interepse  der  Schule  nicht  außer  acht  gfdassen  werdcu,  Jas 
häufig  der  Aufnahme  entgegensteht,  es  soll  aber  auch  das  Interesse 
dieser  Kinder  berücksichtigt  werden,  tdenen  nicht  selten  edion  durch 
den  geregelten  Schulbesuch  allein  eine  große  Wohltat  erwiesen  werden 
kann,  auch  wenn  sie  aus  dem  Unterricht  nicht  den  vollen  Nutien 
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m  ziehen  vemiugen.  Deshalb  wird  zwar  in  erster  Linie  darauf  Bo- 
dächt  zu  nehmen  sein,  solche  Kinder  in  den  für  sie  besonders  ge- 
cigDeten  Untemohts-  tmd  Erziehiingsaiistalten,  wie  z.  B.  in  HiÖs- 
leholen  und  Hilfsklassen,  Taubstummenanstalten,  Anstalten  für 
kiüppelhafte  Kinder,  Blindeninstitaten  u.  a.  nnterzubringen.  Wo 
diee  aber  nicht  mfigUeh  ist,  boII  ihnen  die  Aufnahme  in  die  Volks- 
schale nicht  versagt  werden,  falls  sie  in  ihrem  Interesse  li^  nnd 
ohne  eine  sa  erhebliche  Schädigmig  der  Unterrichtsinteiessen  und 
der  gebotenen  Rücksicht  auf  die  anderen  Kinder  angängig  und  rätlich 
'T^cheint.  Sie  \a:mn  in  solchen  Fällen  auch  gegen  den  Willen  der 
£raehun^bcrechtigten  verfügt  werden,  t 

Württemberg.  Ulm,  3.  Mai,  Nach  dem  heutigen  Beschluß  der 
bürgerlichen  Kollegien  soll  hier  die  Einrichtung  eines  Schularztes 
geäch^'en  und  der  neuernannte  Stadtarzt  Dr.  Sing  mit  den  Funk- 
tionen dnes  Bolidien  faetiant  werden.   Dr.  Snra  hat  bereits  einen 
EntwnrC  für  die  dem  Schularst  zu  übertragenden  Aufgaben  auQge- 
arbeitet,  dem  die  bürgerlichen  Kollegien  ihre  Zustimmung  gegeben 
haben,  und  der  nun  der  Behörde  vorgelegt  werden  soll.  Nach  diesem 
Entwurf  soll  der  Schularzt  seine  Tütigkeit  bei  den  neu  eintretenden 
Kindm  beginnen,  deren  Eltern  in  einem  Fragebogen  zur  Angabe 
?!*^undheitlicher  Mängel   bei  den  Kindern  veranlaßt  werden.  Dann 
wird  eine  mehr  äufifTÜfbe   und   einif^o   Monate  später   eine  genaue 
^'nteriiuchung  der  Kinder  vorgenoninien.   Festgestellte  Erkrankungen 
Werden  den   Eltern  mitgeteilt ;   eine  Behandlung  der  Kinder  durch 
den  Schularzt  tritt  nicht  ein,  sondern  dieser  wirkt  lediglich  auf  ärzt- 
liche Behandlung  hin.    Allmählich  dehni  der  Schularzt  aeine  Tätig- 
keit auf  alle  Klassen  und  Sdiulen  aus.  Die  Einrichtung  soll  In  aller 
Bilde  ins  Leben  treten.   {»SekiMueheir  Merkwr.t) 

Hessen.  Wenns,  S.  Mai  1906.  In  der  gestern  hier  abgehaltenen 
Kreislehrerkonferenz  konnte  der  Kreisschulinspektor  Prof.  Dr.  Fbbhssl 
lie  ecfreuliche  Mitteilung  machen,  daß  zehn  Gemeinden  des  Kreise.«« 
Wenns  mit  Schul  hausneu  bauten  begonnen  hätten,  um  den  Forde- 
rungen des  Schularztes  gerecht  zu  werden.  —  Landtagsabgeordneter 
Kkishart  bedauerte,  daü  mun  nicht  überall  in  Hessen  Schulärzte 
h^itzc  und  hofft,  daß  bald  eine  landesgesetzUche  Regelung  der 
Schularztfrage  erfolge.    {»Frank/.  Ztg.«) 

Oppenheim.  Bisher  fand  nur  in  zwei  bis  drei  Gemeinden  des 
Krei^«  eine  schulärztliche  Überwachung  der  Schulkinder 
itott.  Auf  Antrag  des  Kreisrats  Dr.  Stbso  beschloß  der  Kreistag, 
lux  simtliche  Schulen  des  Kreises  Schulärzte  anzustellen.  Die 
Koeten  tragen  die  Gemeinden  und  Kreiskasse  gemeinsam.  (»Dum- 
fUtdkr  Z^.*,  5.  Mai  1906.) 

ReuB  j.  Ii.  Zwötzen.  Die  infolge  Wegzugs  des  Dr.  Kbütze 
Q  Z wötten  freigewordene  Sehularztstelle  wurde  seinem  Nachfolger 
>r.  ÖTBACK  auf  Grund  des  bisherigen  Vertrages  auf  ein  Jahr  über- 
ragen.      Geraisches  Taytblatt.*,  1.  Mai  1906.) 

öf^terreich.  Wien.  Während  in  Deutschland  das  Institut  der 
ichulärzte  überall  große  Sympathie  genießt»  scheint  in  Osterreich 
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die«  weniger  der  Fall  m  sein.  Gans  künlieh  bat  der  Gewaltige  von 
Wien,  der  BÜigermeifiter  Dr.  Lubobb,  ihre  Notwendigkeit  verneint, 
da  die  Armenärzte  der  verschiedenen  Bezirke  vollständig  dafür  ge- 
nügten» was  die  Schulärzte  zu  leisten  hätten.  {»Läpager  TagebkiL^^ 

13.  Mai  1906.) 

Holland.  Schulärzte  in  Holland.  Schon  früher  teilten  wir 
in  dieser  Zeitecbnft  (1904,  8.  525)  mit,  daß  auch  in  Holland  Schul- 
änte  in  einzelnen  Orten  arbeiten.  Wie  ans  unseren  Mitteilungen  in 
dieaer  Zeitschrift  (1905,  8.  283  und  *Der  SdMani*^  S.  73,  1906, 
»Der  Schularzt*,  S.  4)  hervorgeht,  ist  das  Interesse  an  dem  Institut 
der  Schulärzte  im  Wachsen.  Auch  das  Jahr  1905  -gab  uns  Beweise 
bierfür. 

In  der  1905  ptattgcfimdenen  allgemeinen  Zusammenkunft  deg 
Kongresses  für  »soziale  Hygiene  und  öffentliche  Gesundheitsordnung 
woide  von  den  Henen  Dr.  J.  Tb.  Moutob,  Beigeordneter  des 
Unterrichts  im  Haag  imd  Dr.  T.  Ostxbbaab,  Inspektor  der  Volks* 
gesundheit  zu  Zwolle  Bericht  erstattet  über  die  liage,  ob  ärztliche 
Aufsicht  in  Schulen  wünschenswert  sei. 

Ihre  Schlußfolgerunqipn  9md  ungefähr  wie  nachstehend.  Der 
Pädagoge  ist  für  das  Schulkind  wohl  ein  bestimmter  Schutz  auch  in 
Hinsicht  auf  die  Hygiene,  aber  der  Arzt  soll  ihm  zur  Seite  stehen. 
Der  Scbnlvorateber  bleibe  immer  die  Hanptpeison  und  soll  auch 
immer  um  Rat  gefragt  werden.  Der  Schularzt  darf  in  der  Sdiule 
nicht  regieren.  E^e  wichtige  Streitfrage  ist  immer:  »wer  soll  Schularzt 
sein?«  Wie  viele  braucht  man  und  was  ist  seine  Aufgabe?  Die  Idee, 
verschiedene  praktizierende  Ärzte  mit  der  Aufgabe  zu  besch werden, 
hat  sich  in  Deutschland  als  niclit  unpraktisch  erwiesen,  in  dieser 
Hinsicht  wird  aber  immer  Meinungsverschiedenheit  bleiben. 

Dr.  VA»  Loo,  Schularzt  zu  Zoandam,  äußert  sich  folgender 
maßen  darüber,  wie  der  Schularzt  in  der  Präzis  sein  soll.  Die  ärzt- 
liche Anficht  über  das  Kind  kann  nicht  vom  Lehrer  ohne  Beistand 
eines  Arztes  geschehen. 

Wer  für  die  Gesundheit  des  Sfhull^iiules  wahres  Interesse  hegt» 
muß  gestehen,  daß  man  ohne  .Schulärzte  nicht  arbeiten  kann. 

Eine  sehr  ausgedehnte  Diskussion  folgte,  aus  welcher  hers'orging, 
daß  mau  im  allgemeinen  sehr  für  äxztliche  Aufsicht  in  den  Schulen 
ist;  doch  waxen  die  Meinungen  sehr  verschieden,  in  welcher  Weise 
diese  Aufriebt  ausgeübt  werden  soll.  Einige  eiferten  sehr  for  die 
Berufung  von  Schulärzten  nach  dem  Wiesbadener  (nebenamtlicher 
Schularzt),  andere  nach  dem  Mannheimer  System  (hauptamtlicher 
Schularzt);  wieder  andere  zogen  einen  schulhygienischen  Dienst  vor, 
wif  (las  Sanitary  Department  in  England.  Verschiedene  Anträge 
wurden  eingereicht,  aber  man  entschloß  sich  schließüch  dafür, 
den  Voncfalag  des  Vorsitsenden,  die  Aufmerksamst  der  Regierung 
anf  die  gehaltenen  Diskussionen  zu  lenken,  ansnnehmen. 

In  der  im  Oktober  1905  stattgefundenen  allgemeinen  Versamm- 
lung des  »Grünen  Kreuzes«  wurde  sehr  weitläufig  die  Frage  be- 
sprochen, ob  die  Berufung  von  Schulfinten  vom  Staat  oder  von  der 
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Gemeinde  geschehen  soll.  Nach  langer  Beratung  wurde  beschlossen, 
sich  nicht  über  diese  Frage  auszusprechen,  sondern  es  wurde  nüt 
allen  Stimmen  der  folgende  Antrag  angenommen:  Die  Versamm- 
lung, völlin  vom  Nutzen  der  Schulärzte  überzeugt,  beschließt,  daß 
das  Hauptkoinitee  der  Staatsregierung,  den  üemeindevor«täiiden  und 
den  GepundheitekonamiBtsionen  den  Wunsch  der  Versammlung  nach 
Jkhulärzten  zur  Kenntnis  bringe. 

Es  wurde  zugleich  betont,  daß  in  verschiedenen  Städten  und 
Dörfern  Schultete  bereita  angestellt  sind.  Li  Assen,  Hauptstadt 
äet  Pkovms  Diente,  arbeiten  swei  SchnUnte,  welche  die  SditUer,  die 
neu  aufgenommen  weiden,  tmtefsuchen  und  einmal  monatlich  die 
Schulen  besuchen  sollen. 

In  Bolsward,  einem  kleinen  Städtchen  in  der  Prox-inz  Friesland, 
arbeitet  ein  Schularzt^  in  Nieuw-Uellevoet,  einem  Dorfe  in  der  Provinz 
Zuid- Holland,  wurde  in  der  christlichen  Schule  ein  Schularzt  ange- 
."teilt.  Der  Gemeindevorstand  von  Aalsmeer  (Zuid-Holland)  beauftragte 
den  Gemeindear/t,  alle  14  Tage  die  Schulen  zu  besuchen  und  darüber 
alle  drei  Monate  dem  (Gemeinde vorstand  Bericht  zu  erstatten.  Die 
{?tadt  Gonda  (Zuid-Huliand)  ernannt«  Dr.  A,  Montagne  als  Schularzt 
fiir  die  Elementar-  und  Kleinkinderschulen.  Die  königliche  Residenz- 
itadt  's  Gravenhage  entsdiloß  skh,  vorläufig  ein^  SntBdien  Schul- 
hygienisten  su  ernennen  mit  dem  Auftrage,  die  Oiganisation  des 
lostitutee  der  Sdiulinte  vonubereiten  und  su  otdnen. 

Der  Gemeindevorstand  von  Maastricht,  Hauptstadt  der  Provins 
limbnig,  beschloß  im  November  1905  mit  Stimmeneinheit,  1600  Mk. 
auszusetzen  für  einen  oder  mehr  Schulärzte  und  das  Ratsmitglied 
Dr.  med.  Schbeinejcaokbb  zu  beauftragen,  eine  Dienstanweisung 
nuanmienzustellen. 

Mit  21  gegen  5  Stimmen  entschloß  sich  der  Gemeinde  vorstand 
der  alten  üniversitatfistadt  Leiden  nach  der  Berichterstattung  der 
Ärzte  DK  JoNG  und  Stiotbr  in  dieser  Zeitschrift  zwei  Schulärzte  zu 
berufen  für  alle  öffentlichen  Schulen  und  für  die  besonderen  Schulen, 
welche  dazu  bei  dem  Gemdndevontand  darum  bitten.  Zum  Schlüsse 
geben  wir  hier  die  Beschlüsse  wiedei  von  der  Kommission,  welche 
vom  arztlichen  Kreise  zu  Amsterdam  ernannt  wurde,  um  zu  er- 
foiBcfaen,  wie  in  Amsterdam  eine  iistliöhe  SchulanMcht  eingerichtet 
werden  könne. 

1.  Die  hier  schon  bestehenden  schulhygienischen  Vorschriften 
SoJian  erweitert  werden  mit  einem  ärztlichen  Schulaufj^ichtdicnst. 

2.  Die  ärztliche  Schulaufsicht  wird  vorläufig  nur  eingerichtet 
für  die  ööenilichen  Elementarschulen  erster  Klasse. 

3.  Anßer  bei  dem  Schuleintritt  ist  es  wünschenswert,  die 
Kinder  wälirend  der  Schuljahre  nochmals  zu  untersuchen,  z.  B.  im 
dritten  oder  vierten  und  im  letzten  Unterrichtsjahre. 

4.  Die  Srstlidie  Schulaufimcht  iHrd  solchen  Jbzten  übertragen, 
welehe  zu  gleicher  Zeit  eigene  Praxis  haben. 

5.  Als  SchuIAizte  sind  sowohl  mfinnliche  wie  weibliche  Ärzte 
mmstellen,  die  schon  einige  Jahre  Vrtada  ausgeübt  haben.  Gemeinde* 
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ärzte  sind  nicht  an  erster  Steile  m  Aiisgicht  zu  nehmen,  Bpezialärzte 
sollen  nicht  ausgeschloesen  sein. 

In  bestimmten  Zeiträumen  werden  KdnfeieDzen  vom  Sdiiü- 
'voistftiiden  abgehalten  unter  Ldtnng  von  iwei  Änten,  wekb  ktilere 
zu  gldoher  Zeit  Hitglied  sind  von  der  Subkommission  für  Schal« 
hygiene  aus  der  örtlichen  Kommission  für  Volksunterricht.  Diesen 
Ärzten  wird  ;ui(]i  dir  ZnRftmmenstellimg  der  j&hrlichen  Bericht- 
erstattung über  arztliche  Schulau&icht  übertragen.  Sie  erhalten  für 
dieses  Amt  eine  besondere  Zulage. 

Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 


lUferite  ihn      trf4|tmiie  fä^uiiußi^t  3t^mlitri4U. 


Die  SdraUnte  sa  Ankeiai 
vem  t  November  1904  Me  mam  BL  Deaemiier  190l(. 

(Dienstordnung  siehe  diese  Zeitschrift.) 

Die  Schulärzte  erklären  schon  im  ersten  Jahresbericht,  daß  die 
Dienstordnung  sich  als  praktisch  bcwäiirt  habe,  wenn  auch  einzelne 
Änderungen  em^eblenswert  seien.  Zwiscben  Schulleiter  und  Anten 
hemchte  gute  Ubexeinstimmimg;  auch  mit  dem  Gemeinderonteber 
bestand  TöUiges  Einvemebmen.  Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  des 
Schularztes  liegt  in  der  ärztlichen  Aufsicht  über  die  Kinder,  wekbe 
eich  gern  untersuchen  ließen.  Auch  die  Eltern  verhielten  sich  sehr 
sympathisch  gegenüber  dem  ärztlichen  Besuch  in  den  Schulen,  was 
besonders  hervorgeht  aus  der  Tatsache,  daU  in  62  ^jo  der  Fälle  die 
Batgebung  de»  Schularztes  befolgt  ninirde. 

Die  intliche  Anfsiebt  dehnte  sich  über  die  5929  Kinder  der 
äSentlicben  nnd  dk  848  Kinder  der  besonderen  Schulen  aus;  jeder 
Sohidaizt  hatte  2269  Kinder. 

Die  Schulen  mirden  mindestens  einmal  im  Monat  besucht ;  in 
jeder  d^r  Schielen  wurde  eine  Verbandschnolifpl  hingestellt  für  die 
erste  Hitlfe  ]>ri  Unglücksfällen;  Schulpaußen  von  15  Minuten  nach 
3  Stunden  und  von  10  Minuten  nach  2  Stunden  Unterrichtszeit  wurden 
eingeführt.  Zh  diesem  Falle  wurde  der  Bat  der  Schularzte,  wel^ 
mehr  yerlangten,  nicht  gans  befolgt. 

In  der  ersten  AbteUung  (Lemanfönger)  der  Schulen  wurden 
untersucht  1216  Kinder,  alle  ungefittir  6  Jahre  alt ;  der  Gesundheits- 
zustand von  81  Vo  der  Kinder  war  gut,  TOn  4%  schlecht  und  von 
26  "/o  mittelmäßig. 

Die  Gehöröcliärfe  war  schlecht  (das  Flüstern  nur  in  einer  Ent- 
fernung kleiner  ab  einen  Meter  zu  hören)  bei  2  7o;  Gesichtsscharfe 
schlecht  (yisoB  weniger  als  yt)  bei  S»5  %  der  FUle;  Abweichnngen 
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der  Wirbelsäule  Avuideo  bei  20  Ve  der  Fälle  konstatiert.  Schwach- 

äDoig  waren  4  %. 

In  drei  Schulen  für  etwas  reichere  Kinder,  wo  die  Schüler  in 
der  ersten  Abtei lun^^  9  bis  10  Jahre  (in  einer  12  Jahre)  alt  sind, 
wurden  IdO  Neuaulgenomniene  unteri>ucht.  Bei  3  %  war  day  Gehör, 
W  U  ®/o  die  Sehschärfe  schlecht;  bei  25  %  war  Scoliosis  vorhanden; 
Bei  20  7o  (=  37)  der  Fiiile  war  eine  Mitteilung  an  die  Eltern  not- 
vendig,  welche  32mal  einen  positiven  Erfolg  hatte.  Hieraus  gelit 
hfliror,  daß  auch  f&r  Kinder  von  mehr  begüterten  Eltern  Schnlänte 
oötig  nnd  imd  daß  aucb  diese  Eltern  auf  deren  Arbeit  Wert  legen. 

Mitgeteilt  von  Dr.  med.  Moi7TOir*Haag. 


Die  Notwendlskeit  der  Berofongr  tob  SehnUnsten. 

Die  nemeindeärzte  Dr.  Stiotü  \uv\  Dr.  de  Yong  wurden  vom 
('fiueiüdevorstand  der  Uni verf^itättss ladt  Leiden  beauftragt,  eine 
liilersuchung  anzuHteiien  über  den  Gesundheitszustand  der  Kinder 
ron  drei  verschiedenen  öffentlichen  Schulen,  welche  hier  Schule  I, 
Schule  II  und  Schule  III  genannt  werden  sollen. 

Die  Kinder  wurden  nnausgesogen  untersucht  nach  Haut-, 
Augen-,  Ohr-  und  Nasenkrankheiten  und  nach  ihrem  allgemeinen 
icSrperlichen  und  geistigen  Zustande. 

Es  ergab  sich  folgendes  Resultat  in  Prozentzahlen: 

Schule  und  Ansahl  der  Kinder  I  (479)   II  (491)   III  (486) 

mit  Übeln   76  76  76 

mit  mehr  als  einem  Übel   39  46  61 

mit  Anämie  od.  mangelhaftem  Nahrungs- 
zustande   30  16  20 

mit  Pediculosis  capitis  .    30  24  16 

mit  anderen  (beinahe  alle  ansteckenden) 

Hautkrankheiten   7  12  7 

mit  weniger  guter  Gehörschärfe   14         11  15 

mit  Nase-  und  Ohr&bel  (unter  welchen 

Adeomde  Veg.)   22         29  69 

lijit  weniger  guten  Geeichtsschärfe  ...     18         18  14 

mit  Tracfaoma  (contagiosum)   8  9  11 

mit  anderen  ansteckenden  Augenkxank^ 

heiten    4  8  4 

iiit  Verkrümmungen  des  Rüek^at» 
(woiii  öehr  von  der  WirkÜchkeit  ent- 
fernt) .    4  6  5 

tj  rückgebliebene  (von  Lehrern  ange- 
geben)  9  11  13 

IHeee  snrüd^gebliebenen  Kinder  sind  nicht  alle  geistige  Invaliden; 
in  giofier  Teil  ist  Opfer  von  der  Tatsache,  daß  ihre  körperlichen 
^eliler,  welche  ihnen  das  Folgen  des  Unterrichts  schwer  machen, 
nbekannt  blieben. 
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Von  den  5d  zuiückgebliebenen  Kindern  aus  Schule  II  wude 

konstatiert: 

bei  14  Adenoide  Vegetationen  oder  veigldfierte  TonBiUeD, 

bei  12  weniger  Bcharles  Gehör, 

bei  16  weniger  schaifer  Blick  oder  Augenübel, 

bei   7  mangelhafter  Nabrungssuatand. 

Widerstand  der  Eltern:  Verschiedene  Male  fingteo  die  Elteru 
teilnehmend  nach  dem  Erfolge  der  ärxtlichen  Untersuchung.  Ver- 
schiedene Kinder  erhielten  Brillen.  Andere,  mit  adenoiden  Vegeta- 
tionen oder  anbieckeudeu  Hautkrankheiten,  sind  unter  ärztlicher 

Behandlung. 

Über  allem  Lob  erhaben  war  das  Mitarbeiten  von  «eiten  der 
Lehrer,  ihr  Interesse  micfas  bdm  Untersuchen  der  Ärzte.  Zu  gleicher 
Zeit  wiirde  es  aber  klar,  daß  die  Lehrer  nicht  imstande  sind,  die 
Ante  bei  der  Aufsicht  zu  vertreten,  wohl  aber  zu  unterstützen. 
Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MovTOV-Haag. 


]IU«|li»rliiix|e9  fix  SHfniix}U. 


Schnl&rztlicher  Dienst  in  Brannschweig. 

Seit  drill  Jahre  1905  .sind  hier  Schulärzte  nnfre^tellt,  und  zwar 
folgende  Herren:  1.  Dr.  med.  Bernhardt,  2.  Dr.  med.  Weichsel, 
3.  Dr.  med.  LrppRi.\N,  4.  Dr.  med.  Haake,  o.  Dr.  med.  Diesing, 
6.  Dr.  med.  Bluth,  7.  Dr.  med.  Salomon,  8.  Dr.  med.  Schccht, 
9.  Dr.  med.  Rscx,  10.  Dr.  med.  Besvhabdt,  Hüfssdiule  Sanitfttsrat 
Dr.  Bbbxhax. 

Die  Dienstanweisung  enthält  folgende  hauptsächliche  Bestim- 
mungen: Die  Schulärzte  werden  vom  Schulvorstande  im  Einverstand- 
nisBe  mit  dem  Stadtmagistrate  nach  Anhörung  des  Stadtantes  sur 

Mitwirkung  bei  Handhabung  der  Schulgeeundbeitspflege  angenommen. 
Dieselben  haben  in  den  ihnen  vom  Stadtarzte  zugewiesenen  Schulen 
den  Gesundheitszustand  der  Schulkinder  nach  ATnß^abe  der  nach- 
stehenden Vorschriften  zn  übenvaehen:  Der  Schularzt  hat  die  neu 
eintretenden  Schulkinder  im  Schulgebäude  unter  Beisein  des  Schul- 
iuspektors  mid  des  Kla^i^enlehrer^  bezw.  der  Klatiseulehreriu  1.  in  den 
ersten  acht  Tagen  des  Schuljahres  einer  inlleren  Besichtigung  behufs 
Brmittelung  von  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungesiefer  in  unter- 
ziehen; 2.  in  den  ersten  vier  bis  sechs  Schulwochen  auf  ihre  Kdiper* 
beschaffenheit  und  ihren  Gesundheitszut^tand  genau  zu  untermchen, 
um  fe*<t7.ut^tellen,  oh  die«elhen  einer  (LiiUTndpn  ärztlichen  üherwaohnng 
oder  besonderen  Berücksichtigung  beim  l  nterrichte  (z.  R.  Ausschlieliung 
vom  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen  und  üesang,  oder 
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Beiehiiiünmg  in  der  Teilnalitne  am  Ünterricfate,  Anweisung  eines 
1)aooderen  Sitxplatses  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehler)  bedürfen. 
Wod  ein  ärztliches  Zeugnis  über  die  Kötperbeschaffenheit  und  den 

nesundheitfizustand  des  Kindes  beigebracht,  so  kann  die  schulärzt- 
liche Untersuchung  auf  Antrag  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
unterbleiben.    Vordrucke  für  ärztliche  Zeugnisse  werden  von  den 
Schuldienem  unentgeltlich  verabfolgt.    Vhpv  jpde^  untersuchte  Kind 
ist  ein  ^Clesundheitpscbein«   zu  führen,  <ier  eni  Px  standteil  rlf-r  das 
Kind  während   seiner  ganzen   Schulzeit    begleitenden  Personalakte 
Inldr-t.    Erscheint  das  Kind  einer  ständigen  ärztlichen  Überwachung 
btdurftig,  so  ist  durch  den  Schulinspektor  auf  Anurdnung  des  Schul- 
srztes  der  Vermerk  »Ärztliche  Überwachung«  auf  der  ersten  Seite 
der  Penonalakte  oben  rechts  zu  machen.   Bei  der  ersten  Unter- 
sDchong  hat  der  Schiilanst  die  Spalte  des  Gesundheitsschems  »All- 
gemeine körperliehe  Beschalfenhdtt  auszufüllen,  und  xwar  nach  den 
Gattungen  »gut,  mittel,  schlecht«.  Das  Wort  »gut«  ist  nur  bei  voll- 
kommen  tadellosem  Gesundheitssustande,  »schlecht«  nur  bei  aus- 
gesprochenen  Krankheitsanlagen    oder    langsam    verlaufenden  Er- 
krnnkiuifrrii    zu   prhreiben.    Die   anderen   f^palten   des  Clesun^lheits- 
tcheines  wercien  nur  dann  ausgefüllt,  wenn  irgend  etwas  üngewöhnliclies 
zu  verzeichnen  ist.   Hierhei  bieiljt  zu  beachten:  die  allgemeine  geistige 
Beschaffenheit,  das  Sehvermögen,  das  Hörvermögen,  die  Zähne,  Mund- 
end Naßenhöhle,  Sprache,  Hautkrankheiten,  rarafcuen,  Brustwerkzeuge, 
sonstige  ursächliche  Verhältnisse,  erforderliche  ärztliche  Behandlung. 
In  dmelben  Weise,  wie  für  die  Untersudiung  neu  eingetretener 
BdauUdnder  vcfgesdu^eben  ist,  hat  der  Schulanst  sämtliche  Schul- 
kinder des  dritten,  fünften  und  letzten  Jahrgangs  zu  untersuchen. 
Diese  Untersuchungen  sind  im  Monat  Oktober  oder  November  vor- 
zunehmen.   Alle  14  Tage  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem 
Schulinppektor  verabredeten  Tage  während  der  Unterrichtszeit  eine 
'Sprechstunde  ab,  zu  der  ihm  die  mit  dem  Vermerk    Arztliche  Ühf>r 
wachung«  vorsehenen  Scheine  vorzulegen  sind.    Der  erste  Teil  der 
Sprechstunde  dient  zu  einem  Besuche  von  mehreren  Klassen  während 
des  Unterrichts,  und  zwar  in  Begleitung  des  Schulinspektors.  Jede 
Klasse  soll,  wenn  möglich,  zweiinai  während  eines  Halbjahres  besucht 
werden.  In  dem  sweiten  Teile  der  Sprechstunde  sind  etwa  erforderliche 
genauere  Untersuchungen  einselner  Kinder  in  einem  dem  Arste  hierzu 
zur  Verfügung  su  stellenden  Zimmer  vorzunehmen,  soweit  ang^gig, 
in  Gegenwart  des  Schulinspektors,  falls  Mädchen  in  Frage  kommen, 
in  Anw«  ^ouheit  einer  Lehrerin.  Auch  sind  hierbei  Kinder  aus  anderen 
an  dem  Tage  nicht  besuchten  Klassen  in  dringenden  Fällen,  besonders 
bei  dem  Verdacht  auf  ansteckende  Krfink!Teitcn,  dem  f^chularzt  vor- 
zuführen.  Die  ärztliche  Behandlung  erkrunkter  Kinder  iöt,  abgesehen 
von  der  ersten  Hilfe  in  Notfällen,  nicht  flache  de.«  Schularztes.  Er- 
■^rheint  demsell)en  eine  Behandlung  notwendig,  so  werden  die  Eltern 
xier  deren  Stellvertreter  durch  den  Schulinspektor  hiervun  schrifthch 
:>enachrichiigt.   in  der  Sprechstunde  hat  der  Schularzt  auf  Ansuchen 
les  8cbulinspektorB  zu  begutachten,  1.  ob  eine  nachgesuchte  Befreiung 
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von  einzelnen  Unterrichtsfächem  vom  ärztlichen  Standpunkte  zu 
empfehlen  ist;  2.  ob  ein  Kind  wegen  Schwächlichkeit  von  der  Be- 
nutzung der  Schulbäder  auszuschliellen  ist;  ob  ein  Kind  wegen 
Schwacbsinns  die  Aufnahme  in  die  Hüfeschule  oder  wegen  Stottems 
die  Zulassung  zu  einem  Sprachheilkurse  in  Aussicht  zu  nehmen  ist, 
oder  ob  ein  scbwfichliches  Kind  dem  Verein  für  Sommerpfiegen  zur 
Berücki?ichtigung  empfohlen  werden  soll;  ob  ein  Khid  we<?en  Fall 
sucht  zeitweise  vom  Unterricht  auszuschließen  ist.  Bei  dem  Auftreten 
einer  ansteckenden  Krankheit  in  der  Sclmle  hat  der  8chular7t  die 
letztere  häufiger  zu  betjuchen,  namentlich  auch,  um  darauf  zu  achten, 
daß  von  der  Krankheit  ergriffene  oder  derselben  Yerdftchtige  Kinder 
frnhceitig  aus  der  Schule  entfernt  werden.  Die  Ausachliefiung  einee 
Kindes  vom  Schulbesuche  wegen  ansteckender  Krankheit  erfolgt  durch 
den  Schulinspektor.  Der  Schularzt  ist  außerdem  verpflichtet,  die  tu 
seiner  Kenntnis  kommenden  Fälle  von  meldepflichtigen  anstec  kenden 
Erkrankungen  unter  Benutzvnig  der  vorgescliriebenen  Formulare  bei 
Herzoglicher  Folizeidirektion  anzumelden. 


Über  den  schuUirstlichea  Dienst  in  StraAbuK  i  Eis. 
wurden  vom  Büigermeisteramte  folgende  Mitteilungen  veröfientlicht: 

Vor  Jahresfrist  wurden  für  die  sämtlichen  Elementar-  imd 
Mittelschulen  der  Innenstadt  und  Vororte  Schulärste  emamit» 
nachdem  in  den  zwei  vorangehenden  Jahren  in  der  loneostadt  die 
notige  Erfahrung  ttber  die  Zweckmäßigkeit  der  Schulaisteinriehtung 

gesammelt  worden  war. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  sich  die  neue  Einriehtuniij 
sehr  gut  bewährt  hat.  hnnierhin  -«oheint  die.'-t'lbe  in  manchen  Kreisen 
der  Bevölkerung  noch  nicht  hmluiiglieh  bekannt  zu  sein.  Im  Fol- 
genden sei  daher  eine  kurze  Darlegung  der  Aufgabe  der  SchulMnte 
und  ihrer  Bedeutung  für  den  Gesundheitssustand  der  Schulkinder 
gegeben. 

Neben  einigen  Funktionen,  von  denen  später  noch  die  Rede  sein 
wird,  besteht  di*^  Hauptaufgabe  der  Schulärzte  in  der  Überwachimg 
des  Gesundheitszustandes  der  ihnen  überwiesenen  Schulkinder. 
Sämtliche  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  werden  vom  Schul- 
arzt zunächst  auf  ihre  Schulfähigkeit  geprüft.  A\^erden  einzelne 
körperlich  oder  geistig  su  schwach  befunden,  so  werden  sie  auf  ein 
halbes  oder  ein  Jahr  zurückgestellt.  Einige  Zeit  nach  der  Aufnahme 
der  schulfähigen  Kinder  findet  dann  eine  eingehende  Untersuchung 
derselben  bei  entblößtem  Oberkörper  statt.  Die  Untersuchung  er- 
streckt sieh  nieht  nur  auf  den  äußeren  Körperbau,  sondern  auch  auf 
die  Organe,  vornthndich  die  Lungen  und  das  Herz.  Der  Befund 
wird  in  besondere  Gesundheitsbogen  eingetragen.  Den  Eltern  öLeiiL 
es  frei,  an  diesen  Untersuchungen  teilxuciehmen  und  den  Schulaisi 
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auf  etwaige  irühere  oder  noch  bestehende  Leiden  aufmerksam  «u 
machen.  Diejenigen  Kinder,  welche  flchwftchHch  oder  mit  irgend 
€jii0m  Leiden  behaftet  sind,  bleiben  vom  Eintritte  in  die  Schule  nn, 
solange  ihr  GeeundbeitssiiBtand  es  erfordert,  unter  stftndiger  Beob* 
aehtnng  dee  Schularztes. 

Diesier  sieht  rlio  Kinder  regelmäßig  in  der  Sprechstunde,  welche 
er  njindej^tens  einmal  in  jedem  Monat  in  der  Schule  abzuhalten  hat. 
Der  Schularzt  befichtigt  femer  einmal  monatlich  eine  beptimnito 
Zahl  von  Klaüeen  seiner  Schulen,  Bei  diesem  Rundgang  achtet  er 
besoDdexB  auf  die  Haitang  imd  das  Anssdien  der  Knder.  Findet 
er  bei  einaelnen  derselben  besonders  schlechtes  Aussehen  oder  hört 
er  von  irgend  welchen  Klagen,  so  bestellt  er  auch  diese  Kinder  in 
die  Sprechstunde.  An  der  letzteren  nehmen  in  der  Regel  auch  die 
Lehrer  oder  Lehrerinnen  der  einzelnen  Kinder  teil.  Mit  der  bloßen 
Untersuchung  der  Kinder  ist  jedoch  die  Tätigkeit  des  Schularztes 
nicht  abgeschlossen.  Stellt  er  bei  einem  der  ihm  anvertrauten  Kinder 
einen  Krankheitszustand  fest,  so  teilt  er  es  den  Eltern  auf  einem 
besonderen  Formnlar  mit  und  fordert  dieselben  sogleich  auf,  ihr 
Kind  in  ärztliche  Behandlung  zu  geben.  Die  fortlaufende  Behand* 
hing  der  Schulkinder,  das  muß  ausdrücklich  hervorgehoben  werden, 
i?t  nicht  Sache  des  Schul JirztPH,  sondern  flo'^jcnipen  Arztes,  welcher 
in  Krankheilsfällen  gewöhnlich  von  den  Eltern  zugezogen  wird. 

In  manchen  Fällen  lassen  «ich  die  ntjtigen  Angaben  nicht  auf  den 
gedruckten  Forraularen  raachen,  sondern  es  iat  zur  Aufklärung  und  Ab- 
h&lfe  des  KrankheitsiaBtandes  des  Kindes  eine  mündliehe  Besprechung 
mit  den  EHem  ndtig.  Diese  werden  dann  durch  eine  besondere  Auf- 
orderung  nach  der  Schule  gebeten,  um  mit  dem  Schularzt  in  der  Sprecli 
stunde  Rücksprache  zu  nehmen.  Diese  Aussprachen  zwischen  Schularzt 
und  Eltern  haben  besonders  im  Stadtinnem  großen  Anklang  gefunden 
^m<\  lirr(  i:^  in  vielen  Fällen  Segen  gestiftet,  So  wurden  z.  B.  die 
AulnaiiuRu  von  schwächlichen  oder  skrofulösen  Kindern  in  die 
Ferienkolonien  oder  nach  Kreuznach,  die  Wahl  eines  Berufes  beim 
Verlassen  der  Schule,  der  Notwendigkeit  der  Schulspeisungen  oder 
der  Verabreichung  von  Milch  in  den  Schulpausen,  ferner  die  Ein- 
leitung ftntlicher  Behandlung,  die  Beschaffung  von  Brillen,  die  Ein- 
weipiing  in  die  orthopii'li^che  Heilanstalt,  di'-  Beseitigung  des  Kopf- 
ungeziefers  usw.  mit  Krtolg  zwischen  Schularzt  und  Eltern  be- 
sprochen. Es  kann  (l<'n  Eltern  nicht  dringend  genug  empfohlen 
werden,  im  Interesse  ihrer  Kinder  die  Mitteilungen  der  Schulärzte 
fu  befdgeo  oder  den  Aoffovderungen  zur  peradnlichen  ROckapiache 
mit  dem  Sofaulatzt  nachzukommen.  Hierdurch  kann  den  Kindern 
oft  für  ihr  ganzes  Leben  großer  Nutzen  geschaffen  werden.  —  Die 
Untersuchungen  von  ganzen  Klassen,  ähnlich  derjenigen  der  neii^^in- 
m^trHkimn  Kinder,  wiederholten  sich  bei  den  Knaben  im  vierten  undaciiten, 
bei  den  Mädchen  im  dritten  und  sechbten  Scluiljahr,  so  daß  alle  Kinder, 
auch  die  völlig  gesunden,  mindestens  dreimal  während  der  ganzen  Schul- 
seit  unleiMuät  werden.  Dies  hat  den  Vorkeil,  daß  oft  chroniache 
leiden,  wie  Herzfehler,  Lungenkatazrhe,  Brüche,  Verkrümmung  der 
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Wirbelsäule,  Augenanomalien  u.  a.  entdeckt  werden,  von  denen  weder 
die  Kinder  noch  deren  EUtero  eine  Ahnung  haben.  In  all  diesen 
Fällen  wird  den  Eltern  besondere  Mittpüimg  gemacht. 

Betreffs  der  weiteren  Tätigkeit  der  Schulärztf'  js-t  norh  die  Mit- 
wirkung bei  der  Bekämpfung  der  anstrrkrnden  Krankheiten,  ferner 
die  Kontrolle  der  Öchullokalitäten  aut  ikre  hygienische  Beschaltcn- 
hdi  bin  tu  enrShnen.  Diese  Aufgaben  treten  jedoch  snrüek  gegen 
die  hauptflächlichate,  die  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  jedes 
einielnen  der  ihnen  anTertrauten  Schüler,  eine  Tfttigkeit,  welche 
den  Kernpunkt  der  ganzen  Schulhygiene  bildet. 


Schulärztliche  Verwaliungs-  und  Jahresberichte. 

Ikejemgen  Herren  Schulärzte  bezw.  Obnuumer  ufuUärzUidier  KMggim 
des  /»-  und  Auslandes,  deren  Verwaltungsbehörde  einen  regelmattt§m 
gednt^den  sehulärztUehen  VerwaUungsberi^  oder  Jakre^terkkt  Heraus- 
gibt, W0rd$ß  erg^mui  fwMsn,  Um  Adrmm  dm  ünienmtimttm  sm^ 

guteilen. 

Der  OnUnäiknete  wird  diese  Adressen  in  einer  laatfend  feei^ifikrtm 
Eiste  vermmgen  und  in  der  Zsitsekrift  ßir  SekulgsnmdlisUqßtgs  psritdisek 
mir  Vef^gsuOUhmg  Mugsß.  Ss  kaun  dmm  nodk  dSMsr  lisls  der  AmS" 
tausek  von  Bsneklsu  xmsekeu  den  ebiulbm  Hsntusgebsm  regelmässig 
siifelgeu.  Bei  der  WiMgkU,  wMe  ein  sMsr  gegemml^  tmd  ngO- 
mäseiger  Austtmeh  ßr  die  eUhemdie  EMeUung  des  sMSnUiehen 
Disutles  hat,  mrfle  eine  reeht  rege  TeOnahme  eekr  ensMd  sein, 

Dr.  OEBBECKE, 

SUtdtarii, 

BRESLAU,  Bureau:  SUukustadl^abeu  2S. 
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Eine  Untersuchung 
»keimtötenci  imprägnierter«  Heftumscliläge. 

Von 

Dr.  med.  A.  Luxbmen,  Aseistent. 

Ans  d€m  Egl.  Hygiemscfaeii  Institiit  in  Künigsberg  i.  Fr. 
Direktor  IM.  Dr.  B.  PnamEB. 

Zumii  mid  von  dem  Verlag  »BMÜleiUäter*,  Berlin,  Tennicht, 
seine  »mit  keimtötenden  Mitteln  impifignierten  Hygienischen 
Sehn txnm Schläge«  in  die  Schnlbenatsmig  einzuführen.  Da 
68  aich  hier  tun  eine  Sache  handelt,  welche  geeignet  ist,  die  bis- 
herigen Ansichten  über  die  Behandlung  und  Reinhaltung  von 
.  hreibheften  wesentlich  zu  beeintiussen,  so  hat  es  wohl  Zweck, 
sie  näher  zu  uut*  rsüchen. 

Der  Verlag  bringt  allerlei  durch  D.  R.  P.  und  D.  R.  G.  M. 
geachützte  Schreibhefte,  Heftumschläge,  Heftdeckel  und 
Joornalmappen  in  den  Handel,  die  »mit  keimtötenden 
Mitteln  imprägniert«,  »ein  wirkliches  Schutzmittel  gegen 
aiedere  Lebewesen  und  ansteckende  Krankheiten  jeder 
&rt«,  »von  Ärzten  und  P&dagogen  allgemein  empfohlen« 
^ind  tmd  aich  ftnfieriidi  in  nidits  als  der  Aufmachung  von  an- 
ieren  Artikeln  dieser  Art  unterscheiden. 

Dem  Sachkundigen  können  derartige  antiseptische  Schutz- 
Tnf=chläge  von  vornherein  kem  Vertrauen  einflößen,  da  ja  die 
irt  und  Weise,  in  welcher  Hefte  beschmutzt,  beziehentlich  mit 
Crankbaitakeimen  beladen  werden,  eine  fortwährende  und  sichere 
iiaotong  floldier  Keime  während  der  Benutzung  der  Hefte  ab 


Digitized  by  Google 


468 


eia  recht  schwieriges  Problem  endMinen  Iftßt.  Aber  auch  aus 
anderen  Gründen  wird  er  zur  Vorsicht  gemahnt  —  doch  daron 
später. 

Zur  nftheren  Untersuchung  standen  mir  drei  nnbenatzte 

Schutzumschläge  unl)ekannten  Alters  (seit  ihrer  Imprägnierung) 
und  eine  größere  Auiiahi  frischer,  direkt  vom  Verkig  bezogener 
Umschläge  zur  Verfügung.    Von  diesen  wählte  ich 

1.  einen  alten  Heftdeckel  (dunkelblau), 

2.  einen  alten  Schreibheftumschlag  (gelbbraun), 

3.  einen  frischen  Schreibheftumschlag  (gelbbraun), 

4.  und  5.  zwei  frische  Heftdeckel  (blau  und  grün), 

6.  und  7 .  zwei  frische  größere  Umscliläge  (cröme  und  blau), 

8.  eine  frische  Joumalmappe  (braun). 

Zu  erwähnen  ist,  daß  diese  Schutzumschläge  verschieden 
stark  Feuchtigkeit  annahmen.  Als  Kontrolle  verwendete  ich 

9.  gewöhnliches  braunes  Packpapier. 

Nachrlem  Untersuchungen  auf  Sublimat,  Borsäure 
und  Salicyl'sfture  mit  den  gewöhnlichen  Methoden  negativ  aus- 
gefallen waren,  verzichtete  ich  auf  weitere  chemische  Versuche 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Art  des  Desinfektionsmitlels  ja 
wenig  fxa  Beurteilung  der  Sohutaumschlfige  ku  sagen  hat 

Weiter  untersuchte  ich  die  ausgewählten  Papierproben 
darauf,  ob  sie  vielleicht  s<dion  so,  wie  ich  ne  bekommen,  mit 
Keimen  beladen  seien.  Ich  konnte  bei  allen  mehr  oder 
weniger  Keime  (Kokken,  bewegliclie  und  unbew^che  Stäbchen) 
durch  Kultur  nachweisen,  lege  aber  auf  diesen  Befund  kein 
sonderliches  Gewicht,  da  die  gefundenen  Keime  ja  kurz  voii&er 
aus  der  Umgebung  auf  die  Proben  gekonmien  sein  konnten. 

Bfit  den  nächsten  V^isudisreihen  bezweckte  idi,  die 
hemmende  Wirkung,  die  die  Papierproben  auf  das  Wachs- 
tum verschiedener  Bakterien  etwa  austilgten,  testzustellen. 
Ich  legU'  1  i[cni  große  Stücke  der  Proben  ohne  vorlicrige  Be- 
handlung in  Do})pelscbalen  und  goß  Gelatine  darüber,  die  mit 
verscliiedenen  Bakterienarten  —  Staphylococcus  pyogenes  all,)us, 
Bacillus  typhi  abdominalis  und  Vibrio  berülinenöis  —  geimpft 
war.  Bei  Probe  2  und  9  war  keine  hemmende  Wirkung  zu 
ersehen,  bei  1  und  3 — 8  war  nach  zweitägiger  Bebriitimg  eine 
mehr  oder  weniger  geringe  Hemmungszoue  um  das  Papier- 
stückchen herum  sichtbar:  bei  Staphylococcus  pyogenes  albus 
zeigten  sich  in  1 — 2  mm  vom  Papierrand  ab  keine,  1 — 2  mm 
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weiter  weniger  und  kleinere  Kolonien,  bei  Bacillus  typhi  und 
Vibrio  berolinensis  zeigte  sich  ein  1—4  mm  breiter  Rand  von 
gpärlicljcren  und  kleineren  Kolonien. 

Um  auch  mit  Bacterium  diphtheritidis  arbeiten  zu  können, 
feiheb  ich  je  eine  Öse  einer  Keinkulturaufschwemmung  auf 
LömBB-Semmplatten  und  legte  in  die  Mitte  jeder  Platte  1  qcm 
dor  Papierpioben,  die  in  yencsliiedeiier  Sttike  von  dem  Kondens* 
waMer  der  PUtten  dnichnäßt  worden.  Nadi  Bebratang  aseigte 
flieh  auf  allen  Platten  üppiges  Wachstum  der  DiphtheriebaKÜlen 
las  dicht  an  das  Papier  heran. 

Erst  nach  diesen  Versuchen  stellte  ich  den  eigentlichen  Ver- 
such  über    die    keimtötende    Wirkung    der  Schutz 
umschlage  auf  die  da  rauf  gelan  gten  Keime  an  —  und 
2Wßr  war  icli   dabei  bemüht,   die  natürliche  Infektionsweise 
möglichst  nachzuahmen. 

Die  Infektion  von  Schreibheften  beziehentUch  Heftumschlägen 
kann  ja  an!  verschiedene  Weise  erfolgen:  einmal  durch  das 
Haftenbleiben  von  trockenen  Sdunute-  und  Staubteilehen  oder 
flantsehüppchen,  die  mit  Krankheitskeimen  beladen  sind,  dann 
doreh  darauf  gehnstete  oder  gespritzte  Tröpfchen  und  schließlich, 
was  wohl  in  der  Hauptsache  der  Fall  sein  <lürfte,  durch  Befassen 
mit  feuchten  Fingern,  die  mit  keimhaltigem  Material  —  etw?i 
.*^f 'eichet,  Eiter,  Schweiß        beschmutzt  sind.    Bei  den  bei  diu 
leiden  Infektionsweisen  wird  der  Ansteckungsstoff  in  feuchtem 
^Ti^tand  auf  das  Papier  gebracht,  trocknet  aber  —  durch  Ver* 
dunstong  und  Aufsaugung  des  Wassers  —  sehr  rasch  em  und 
bildet  mehr  oder  weniger  dicke,  meist  unsichtbare  Schichten  oder 
Krusten,  in  denen  die  Keime  emgebettet  sind  und  sich  unter 
UmStenden  ansteckungstCichtig  erhalten  können,  bis  sie  durch 
Losreibnng  und  «Indckdung  einzelner  Krostent^chen  wdter  ver* 
ficlüeppt  werden. 

Diesen  Verhältnissen  suchte  ich  dadurch  mögliclist  gerecht 
j:d  werden,  daß  ich  natürlichen  Ansteci^ungsötuff  —  liachenschleim 
diplitheriekrauker  Kinder  von  sogenannten  Diphtherietupfem,  die 
dem  Institut  zur  Untersuchung  eingesandt  worden  waren,  —  in 
?ünner  Schicht  auf  die  Papierproben  ausstrich.  Dabei  entstand 
«in  leichler  Feuehtigkeitsbanch,  der  innerhalb  einer  Minute  ver- 
achwand  und  keine  sichtbare  Spur  zurückließ.  Nach  dem  Trocknen 
und  verschieden  langer  Lagerung  in  sterilen  Doppelsohalen  und 
im  I>axikeUi  snosden  nun  je  etwa  2  qcm  des  beimpfton  Papiers 
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auf  LöFFUEB^Serumplatten  abgeklatscht.  Dasselbe  luachte  ich  auch 
mit  Papierproben,  die  mit  dünnen  Aufschwemmungen  Ton  Diph> 
theriebasillfiiireiDkultur  und  Staphylokokkenreinkultur  in  sterilem 
Leitun ^Wasser  auf  ähnliche  Weise  befeuchtet  worden  waren. 

Die  Versuche  mit  Diphtherieschleim  ergaben  in  der 
erafcezi  VeraachBreihe,  die  mit  Probe  1  mid  2  und  KontEoUe  9  an- 
gesteint  wurde,  bei  allen  Fkoben  nach  sebn  Minuten,  ^ner,  sirai 
und  sechs  Stunden  flppiges  Waofastnm  von  Diphtheriebaslllen. 

In  der  zweiten  Beüie  mit  Probe  1 — 8  und  Kontrolle  9  seigte 
sidi  auf  allen  Proben  nach  zwanzig  Minuten,  anderthalb,  aedis 
Stunden  üppiges  und  nach  drei  Tagen  spftrlicheres  Diphtherie- 
baciUenwacihfltam. 

Li  des  dritten  Beihe  mit  Probe  3—8  und  Kontrolle  9  durch- 
gehend nadi  zwei  Stunden  und  nach  einem  Tag  üppiges,  nach 
drd  Tagen  mäßiges  und  nadi  sedis  Tagen  spSiliches  Wachstum 
von  Diphtheriebazillen. 

Die  fremden  Muudhakterien  verhielten  sich  älmlich.  Die 
Versuche  mit  Reinkulturen  ergaben  bei  Diphtherieba/.iiien 
noch  nach  sechs  Tagen,  bei  Staphylokokken  noch  nach  vierzehn 
Tagen  Wachstum  der  betreffenden  Keime.  Außerdem  gingen 
natürlich  auch  noch  fremde  Keime,  die  schon  am  Papier  gehaftet 
hatten,  auf.  ßezeiclmend  ist,  daß  sich  die  Desinfektionsproben 
nicht  anders  verhielten,  als  die  Kontrollprobe.  Über  die  an- 
gegebene Zeit  hinaus  wurden  die  Versuche  nicht  fort- 
gesetzt. 

Aus  diesen  Versuchen,  die  meines  Erachtens  zu  einer  Be- 
urteilung schon  genügen,  entnehme  ich,  daß  zwar  Probestückchen 
der  betreffenden  »Hygienischen  Schutzumschl&get  in 
Kulturen  unter  Umstftnden  eine  gewisse  —  allerdings  geringe  — 
£ntwickelungBhemmung  auf  Bakterien  auszuüben  vermögen,  daß 
aber  Keime,  die  unter  natürlichen  Bedingungen  auf  die 
betreffenden  Umschläge  gebracht  werden,  nicht  nach* 
weisbar  mehr  leiden  oder  früher  absterben  als  auf  ge- 
wöhnlichem Papier.^ 

Dieses  Ergebnis  ist  kern  erstaunliches  —  es  war  voraua- 
zusehen.   Unsere  Desinfektionsmittel  dürfen  ja  nur  in  solchen 

*  Dieselben  J^chntzumschlftge  hat  auch  diif  Kg)  Tn«titnt  ftlr  Infektion«- 
krankheiton  tu  BorÜn  untereacht  und  es  sind  nach  einer  Mitteilung,  die  wir 
der  GefäliiKkeit  des  Direktors,  Herrn  Prof.  Gaffky  verdanken,  dort  Ähnliche 
Raealtate  gefanden  worden,  wie  in  dieser  Arbeit. 
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Verdünnungen,  die  für  den  Menschen  verhältnismäßig  unschädlich 
nndi  zur  Imprägnierung  von  Gebrauchsgegenständen  benutzt 
werden  und  in  diesen  Konzentrationen  können  sie  innerhalb 
der  unbedeutenden,  ihnen  zur  Wirkung  gewährten  Zeit  —  nämlich 
der,  solange  das  Papier  von  dem  keitnhaltigeii  Material  befeuchtet 
wird  —  eine  sicher  keimabtötende  Wirkimg  gar  nicht  entfalten, 
ganz  abgesehen  Ton  den  Fällen,  wo  trockener  InfektionsstolE 
iof  das  Papier  gelangt. 

Sdion  deshalb  haben  derartige  antiseptisch  imprägnierte  Um- 
flcUftge  —  und  überiiaupt  in  trodeenem  Znstand  gebrauchte 
Gegenstände  —  gar  keinen  Zweck,  im  Gregenteil:  indem  sie  die 
Keimtötung  versprechen,  aber  nicht  halten,  können  sie  sogar 
die  Verschleppung  von  Krankheitskeimen  begünstigen, 
nämhch  dadurch,  daß  solche  Hefte  nicht  wie  sonst  vor  Be- 
schmntzung  geschützt  werden  und  beschmutzte  oder  der  Ansteckung 
an^gesetzt  gewesene  Hefte  anstandslos  in  Benutzung  genonunen 

Aus  diesen  Gründen  ist  die  EinfOhrung  solcher  »hygienischer« 
Hefte  und  Umsdiläge  durchaus  nicht  zu  empfehlen.  Wir 
können  uns  wie  bisher  damit  begnügen,  Hefte  u.  a., 

die  der  Beschmutzung  mit  Krankheitsstoffen  ver- 
daciitig  sind,  zu  desinfizieren  oder  womöglich  zu 
vernich  ton  und  sonst  das  1)  isheri  ge  —  wohl  genügend e n 
Schutz  bietende  —  Sauberkeitsprinzip  beizubehalten. 

Am  Schluß  dieser  Arbeit  sei  es  mir  erlaubt,  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer  und  (^e£,  Herrn  Ftof.  Pfeifvbb,  für  sein  weit- 
gehendes Interesse  an  den  Versuchen  herzlich  zu  danken. 
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SolLiilbesaeliadauer  und  Morbidltftt 

Von 

Dr.  6nGFBIBD  B08BVFBLD*Wieil. 

DaO  der  Scbulberach  Uisacho  vieler  Krankheiten  sein  3mui, 
teils  indem  er  die  Gelegenheit  zur  Erwerbung  derselben  yermehrt, 
teils  indem  er  direkte  ScbAdlichkeiten  setzt,  ist  allgemdn  bekannt. 
Auch  weiß  man  z.  B.  yon  der  Kurzsiditigkeit,  daß  sie  mit  der 
längeren  Dauer  des  Schulbesuches  häufiger  wird.  Ob  auch  der 
allgemeine  Gesundheitszustand  der  Schulkinder  durch  die  Dauer 
des  Schulbesuchs  beeinilußt  wird,  ich  nu  Folgeudeu  an  dem 
amtlich  veröffentlichten  MuUinalc  der  btadt  Wien  erforschen.  Ich 
will  untersuchen,  ob  die  durch  die  Schule  gesetzte  Schädigung 
sich  Yttii  Jahr  zu  Jahr  steigert,  so  daß  sie  in  der  Steigerung 
der  Morbidititt  ihren  Ausdruck  findet.  Daß  dem  so  ist,  erscheint 
auf  den  ersten  ^inbiick  selbstverständlich.  Und  doch  konnte  man 
sich  täuschen.  Es  könnte  ja  nach  und  nach  eine  Art  Anpassung 
an  die  Schädlichkeiten  ciutroten,  so  daß  ihre  Wirkung  in  den 
ersten  Schuljahren  auffallender  als  in  den  letzten  wäre.  Dies 
könnte  bei  dem  Gegenstande  der  folgenden  Untersuchung  um 
so  eher  sich  zeigen,  als  ich  nicht  einfach  das  Auftreten  und  die 
Hftufigkeit  von  Schulkrankheiten  überhaupt  imtersuchen  will,  die 
ja  zumeist  zu  keiner  Unterbrechung  des  Schulbesuches  führen, 
sondern  die  Einwirkung  des  Schulbesuches,  insoweit  sie 
sich  in  einer  durch  Krankheit  hervorgerufenen  Unter- 
brechung äußert  Nun  ist  es  sehr  leicht  denkbar,  daß  z.  B.  an 
die  Kohlensäureübeifüllung  der  Schubanmierluft  man  sieb  immer 
mehr  und  mehr  gewöhnt,  so  daß  durch  sie  immer  weniger  eine 
Schwächung  des  Organismus  und  damit  geringere  Widerstands* 
fähigkeit  gegen  krankmachende  Agentien  gesetzt  wird.  Ob  die 
Statistik  eine  Bestätigung  dieser  Deduktion  bringt,  werden  wir 
ja  sehen. 

In  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  wollen  wir  nur  das 
Alter  von  6 — 14  Jahren  ziehen,  wie  es  in  den  Volks-  und  Bürger- 
schulen Wiens  vertreten  iet.  In  diesen  Altersjahren  bewegt  sicli 
die  Sterbhchkeit  nicht  immer  in  derstlbeu  Richtung.    Es  geht 
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dies  aus  folgender  ZueamTnenetellopg  hervor,  in  welcher  die  in 
dem  Jahrzehnt  1893—1902  erfolgten  Todesf&lle  ver- 
zeiehnet  sind.   Znm  Vergleiche  sind  die  Ergebnisse  der  Volks- 

ittiiiuug  des  Jalireä  1900  hmzugofügt. 

Knaben  Mfldchen 


Alter  in  Jahren 

Lebende 

Gre«torhene 

Lebende 

Gestorbene 

6 

13  908 

Ö29 

14  029 

938 

7 

13  368 

659 

13  364 

697 

8 

13  075 

486 

13U20 

505 

9 

12  840 

395 

13  062 

430 

10 

12879 

828 

12712 

11 

12319 

279 

12  m 

884 

11 

13788 

295 

12883 

899 

13 

12686 

335 

12838 

4fi3 

Die  nach 

dem  ersten 

Lebensjahre 

bepnnnende  Abnahme  der 

Sterblichkeit  setzt  sich  auch  nach  dem  sechsten  Lebensjahre  fort 
und  reicht  bei  den  Knaben  bis  zum  zwölften,  bei  den  Mädchen 
nur  bis  zum  elften  Jahre ;  letztere  haben  überhaupt  in  allen  acht 
Jahren  des  obligatorischen  Schulbesuches  eine  größere  Sterblichkeit 
als  die  Knaben.  Wollte  man  diese  Tatsachen  mit  dem  Schulbesuche 
in  Qzelldüichen  Zusammenhang  bringen,  so  müßte  man  annehmen, 
daß  der  Sdinlbesneh  auf  Mädchen  weit  schädlicher  als  auf  Knaben 
einwirkt,  daß  er  aber  nicht  imstande  ist,  in  den  ersten  fünf  bis 
sechs  Jahren  eine  merklich  schädigende  Wirkung  zu  entfalten. 
Diese  Erklärung  wäre  aber  sehr  gewunden  und  unlogisch.  Auf  der 
^inen  Seite  leugnen  wir  eine  anfangs  schon  zu  bemerkende  Ein- 
wirkung des  Schulbesuches  und  nehmen  sie  doch  auf  der  anderen 
Seite  bei  der  schon  mit  sechs  Jahren  stärkeren  Sterblichkeit  der 
Mädchen  an.    Wir  haben  daher  kein  Recht,  die  in  den  späteren 
Jahren  des  schulpflichtigen  Alters  auftretende  SterbUchkeitsp 
zunähme  mit  der  Sdiulpflioht  in  Zusammeuhang  zu  bringen, 
xumal  ja  dieselbe  nur  den  Anfang  der  nunmehr  stetig  fort- 
schreStenden  Sterblichkeitszunahme  bildet. 

Sterbe-  und  Erkrankungshäufigkeit  sind  zwei  durchaus  nicht 
j  ciruiltiiaufende  Dinge.  Bei  beiden  wiiki  u  nicht  die  gleichen  Ur- 
tachen  in  gleicljer  Stärke,  da  manche  Todesursachen  in  ihrer 
BedeutuDg  für  die  Morbidität  weit  hinter  ihrer  Bedeutung  für  die 
Mortalität  zurückstehen  und  andrerseits  viele  Krankheitsursachen 
bei  der  Mortahtät  gamicht  in  Betracht  kommen.  Schon  aus 
dieeem  Grunde  dürfen  wir  nidht  die  Sterblichkeit  inner- 
halb dea  schulpflichtigen  Alters  als  Spiegelbild  der 
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Einwirkung  der  Schule  auf  den  Gesuudheitszustaud  der 
Schüler  auffassen. 

Da  die  Infektionskrankheiten  im  schulpflichtigen  Alter  den 
Hauptanteii  an  der  Sterblichkeit  haben,  so  ist  eine  Sterblichkeits- 
abnähme  vom  sechsten  Lebensjahre  an  begreiflich,  wenn  die 
Infektionskrankheiten  abnehmen.  Daß  dies  Ton  Lebensjahr  zn 
Lebensjahr  innerhalb  des  schulpflichtigen  Alters  der  Fall  ist,  habe 
ich  für  Wien  in  einer  früheren  Arbeit  (»Die  Infektionskrankheiten 
in  Wien  nach  Geschlecht  und  Alter«,  CentraUH,/.  äUg.  Chstmäheit»- 
pßege,  21.  Bd.)  geseigt,  und  nnd  die  Tatsachen  neaerdings  yom 
Wiener  Stadtphysikate  in  semem  Berichte  fOi  die  Jahre  1900—1902 
(»Über  die  GeenndheitsTerbAltnisse  der  Schulkinder  in  den  Wiener 
dftentlichen  Volks-  und  Bttrgersdiulen«)  bestätigt  worden.  Die 
Abnahme  seigt  sich  nach  Vollendung  dee  sechsten  Lebensjahres 
nicht  bloß  bei  der  Sterblichkeit,  sondern  noch  Tie!  mehr  bei  der 
Morbidität  und  ist  bei  allen  Infektionskrankheiten  mit  Ausnahme 
Ton  Rotlauf,  Unterleibstyphus  und  Trachom  bis  ans  Ende  des 
schulpflichtigen  Alters  stetig  fortschreitend. 

Das  Verhalten  der  Infektionskrankheiten  können  wir  jedocli 
nicht  als  Maßstab  des  Gesundheitszustandes  betrachten.  Dem 
widerspricht  ja  schon,  dnG  die  Infektionskrankheiten  stetig  ab- 
nehmen, die  Sterblichkeit  aber  mit  dem  elften  resp.  zwölften 
Lebensjahre  wieder  annimmt.  Es  kommen  bei  den  Infektion«!- 
kraukheiten  noch  Momente  in  Betracht,  welche  mit  dem  ali- 
gemeinen Gesund lu  11  szustand  nichts  zu  tun  haben.  Richtig  ist, 
daß  durch  eine  Sciiwacimng  des  Organismus  der  Ausbruch  einer 
Infektionskrankheit,  sowie  anderer  Krankheiten  btu^iin stillt  wird. 
Während  aber  andere  Krankheiten  dasselbe  Individuum  mehr 
als  einmal  befallen  können,  ist  dies  bei  den  Infektionskrankheiten 
in  der  Regel  nicht  der  Fall,  da  selbst  der  schwächste  Organismus 
durch  das  Überstehen  einer  Infektionskrankheit  Immunität  erhält, 
welche  in  der  Regel  zumindeet  Jahre  anhält  und  dies  auch  bei 
Diphterie,  was  nicht  ganz  allgemein  anerkannt  wirdf  wofür  aber 
die  Statistik  spricht.  Eins  läßt  sich  eventuell  aus  dem  Verhalten 
der  Infektionskrankheiten  erschließen.  Sollte  nämlich  im  schul- 
pflichtigen Alter  von  Jahr  zu  Jahr  die  Morbidität  sunehmen,  so 
trifft  dies  in  um  so  stärkerem  Maße  die  nichtinfektionOsen 
Krankheiten.  Diesen  Schluß  müssen  wir  uns  überall  dort  Yor 
Augen  halten,  wo  uns  die  Morbidität  der  Schüler  nicht  nach 
Erankheitsursadien,  sondern  nur  im  Allgemeinen  vorliegt 
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Und  dies  ist  in  Wien  der  Fall.  Die  Wiener  Morbiditäts- 
statistik des  scholpflichtigea  Alters  betrifft  allerdings  nur  die 
städtischen  Volks-  und  Bürgerschulen,  nicht  die  privaten  Schulen 
und  nicht  die  Mittelschulen.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist 
diese  Einschränkung  angenehm,  da  das  Material  huiiiogener  wird, 
uoaogenehm  jedoch  dadurch,  daß  \^ergleicUe  mit  den  Schülern 
besser  aituierter  Volksschichten  (Privatschuien)  und  den  stärker  an- 
gestrengten Schülern  (MittelschuleQ)  nicht  geasogen  weiden  können. 

Die  Wiener  Statistik  gibt  bloe  die  versäumte  Schulzeit 
nach  Klassen  der  Volks-  und  Bargerschulen  geordnet 
wieder,  und  dies  nach  Jahreszeiten  (Winter  und  Sommer)  und 
Geschlecht  der  Schüler  aufgeteilt.  Es  ist  dies  wenig  und  könnten 
wertvolle  Angaben  doch  ohne  großen  Müheaufwand  vermehrt 
werden.  Zumindest  könnte  neben  der  Zeit  der  versäumten 
Schultage  auch  die  Dauer  der  Absenzen  angegeben  werden,  als 
eine  Absenz  die  öumme  aller  ununterbrochen  versäumten  Schul- 
tage gerechnet;  es  würde  sich  dann  der  Begriff  der  Absenz  bei 
darch  Krankheit  bedingten  Versftumungen  mit  dem  Begriffe  des 
£rkrankuDgB£Blles  decken. 

^e  Statistik  zur  endgültigen  Losung  der  von  mir  gesetzten 
Frage  müsse  aber  noch  -viel  weiter  gehen.   Sie  dürfte  sich  nicht 
mit  der  Angabe  der  Versäumnis  kurzweg  begnügen,  sondern 
müsse  aueli  die  Art  der  Krankheit  nach  Klassen  aufgeteilt 
wiedergeben.    Wir  besitzen  schon  anderweitige  Untersuchuugeii, 
aus  welchen  hervorgeht,  wie  viele  Schüler  erkranken  und  an 
welchen  üranklieiten  sie  leiden,  welche  also  gleichsam  eine  Moment- 
au&uihme  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  nach  Klassen 
geben;  aber  wir  besitzen  keine  ausgebreitete  Statistik  über  die 
Einwiikong  der  Kiankheitszustftnde  auf  die  Unterrichtsversftumnis, 
wie  sie  durch  die  einzuführenden  Gesundheitskarten  ermög- 
licht Wörde. 

Ein  weiterer  statistifleher  Übelstand  ist,  daß  die  Einteilung 
Lach  Klassen  keinen  exakten  Aufschluß  über  das  Alti^r  und  di*» 
Dauer  des  Schulbesuches  gibt.  Wohl  müssen  wir  auch  bei  der 
folgenden  Cutersuchung  die  erreichte  Öchulklasse  als  Maßstab 
t'ür  das  Alter  und  die  Dauer  des  Schulbesuches  annehmen,  doch 
begehen  wir  dabei  einen  Fehler,  der  dem  Fehler  ähnlich  ist, 
irelchen  wir  begehen,  wenn  wir  z.  B.  bei  der  Bestimmung  des 
Binflnssee  des  Wohlhabenheitsgrades  auf  die  Sterblichkeit  die 
vlortalitftt  ganzer  Bezirke  untersuchen,  deren  Wohlhabenheit  wir 
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durch  Steuerleistimg  usw.  bestimmen.  Dies  sollte  eine  eiskte 
Untersuchung  vermeiden.  Außer  der  Bestimmung  der  Klasse 
sollte  innerhalb  einer  jeden  auch  noch  die  Bestinmiung  des  Alters 
und  der  Dauer  des  Schulbesuches  (beides  bis  aul  geringe  Differenien 
sieh  deckend,  so  daß  nur  Angabe  des  Alters  genügen  wurde)  an- 
gegeben werden.  Wenn  körperliche  und  geistige  Entwicklung  im 
Allgemeinen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Schritt  halten,  so  daß 
mit  Kränklichkeit  audi  ungentigender  Erfolg  des  Schulbesncto 
yerbunden  ist,  so  werden  die  unteren  Sehulklassen  mit  Ihrem 
höheren  Prozentsätze  von  Repetenten  eine  stiirkere  Morbidität  als 
ihnen  sonst  gebühren  würde,  aufweisen.  Umgekehrt  würde  e^ 
sichtlich  gemacht  werden,  ob  die  älteren  Schüler  der  Klasse 
häufiger  erkranken,  ob  also  tatsächlich  ihr  bieher  geringerer  Fort- 
schritt in  den  Unterrichtsgegenständen  Grund  in  ihrer  körperlichen 
BeschalYenheit  liat. 

Wie  wenig  Klasse  und  entsprechende  Altersstufe  sich  decken, 
geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor,  wonach  von  je 
1000  Schülern  des  betreffenden  Geschlechtes  und  der 
betreffenden  Klasse  im  Alter  standen  von: 


ilksS, 

r-i,  I.Ii 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

1 

2 

3 

A. 

Knaben 

• 

unter  6  Jahren 

180 

6-7  » 

705 

107 

7-8  » 

126 

603 

96 

8-9  * 

26 

184 

513 

f»l 

9-10  » 

8 

05 

2i)6 

454 

H2 

10-11  » 

3 

25 

102 

213 

417 

10 

74 

11—12  » 

1 

10 

48 

127 

222 

96 

406 

89 

12-18  » 

1 

4 

28 

76 

153 

308 

892 

496 

138 

13-U  » 

2 

10 

39 

114 

584 

191 

388 

m 

aber  14  > 

l 

2 

1 

$ 

25 

149 

B.  Mftdchen : 

unter  6  Jahren 

101 

6—7  > 

729 

83 

7-8  > 

132 

624 

73 

8-9  > 

26 

196 

633 

65 

9-10  » 

7 

64 

220 

470 

65 

10-11  * 

3 

22 

102 

234 

415 

2 

76 

11-12  » 

1 

8 

44 

130 

23« 

79 

469 

93 

12-13  > 

1 

3 

19 

69 

162 

332 

297 

560 

135 

13-14  > 

1 

8 

32 

118 

586 

155 

330 

728 

aber  14  > 

1 

2 

2 

4 

17 

137 
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M  Wien  wird  der  Sdiulpfliebt  zumeist  so  nachgekommen, 
daß  man  zuerst  eine  fünfklaseige  Vdksschnle  und  bemach  eine 

dreiklassige  Bürgerschule  absolviert.  Dar  Eintritt  in  eine  Mittel- 
whule  erfolgt  nach  Absolvierung  der  fünften,  sehr  oft  auch  schon 
der  vierten  Volksschulkiasse ,  die  Eltern  der  Bürgerschüler  sind 
daher  im  Gesamtdurchschnitt  weniger  wohlhabend,  als  die  der 
Völksschüler,  doch  trifft  dies  nur  für  die  Knaben,  nicht  für  die 
Mädchen  zu.  Außer  fünfklassigen  Volksschuien  haben  wir  in 
Wien  noch  einzelne  seehsklaaaige,  dann  vier-,  drei-  mid  zwei- 
klasuge.  Ans  letzterem  Umstände  erklärt  es  sich,  daß  schon  in 
der  ersten  mid  zweiten  Volksschiüklasse  eine  nicht  kleine  Anzahl 
TOXI  Sehillem  11,  12,  18  und  14  Jahre  alt  ist. 

Im  allgemeinen  würde  der  Listen  Volksschulklasse  das  G.  — 7. 
Lebensjahr,  der  fünften  Volksschulklasse  das  10. — 11.  Lebensjahr, 
der  ersten  Bürgerschulklasse  dsis  11. — 12.  Lebensjahr,  der  dritten 
ßürgerschulklasse  das  13. — 14.  Lebensjahr  entsprechen.  Der  Anteil, 
der  auf  das  entsprechende  Alters  jähr  entfällt,  beträgt  in  keiner 
Klasse,  weder  bei  Knaben  noch  bei  Mädchen,  drei  Viertel  der 
Gesamtschülerzahl,  er  nimmt  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  in 
der  Volksschule  von  Klasse  zu  Klasse  ab,  in  d«i  Bürgerschulen 
▼on  Klasse  zu  Klasse  zu.  Er  ist  fost  ausnahmslos  bei  den  Mäddien 
etwas  größer  als  bei  den  Knaben.   Einer  der  Gründe  hierfür  ist, 
daß  weit  mehr  Knaben  als  Mädchen  schon  vor  vollendetem  sechsten 
Lebensjahre  die  Schule  besuchen,  woraus  sich  die  Folgerung  er- 
gibt, daii  eine  stärker  schädigende  Einwirkung  des  Schulbesuches 
bei  den  Knaben  als  bei  den  Mädchen  zu  erwarten  wäre.  Entspricht 
also  auch  nicht  einer  bestimmten  Klasse  ein  bestimmtes  Lebens- 
jahr, so  entfällt  doch  auf  dieses  Lebensjahr  die  größte  Schüler- 
eahl,  so  daß  wir,  wenn  wir  von  der  sechsten  Volksschulkiasse  ab- 
lelien,  in  jeder  Klasse  die  Vertretung  nur  eines  Lebensjahres 
lehem  dürfen.   Wir  begehen  zwar  damit  einen  Fehl^,  derselbe 
oU  uns  aber  nicht  hindern,  die  Untersuchung  weiter  fortzuführen, 
«-eil  wir  es  ja  doch  mit  einer  auf  breiter  Basis  angelegten  Statistik 
u  tun  haben. 

Die  Wiener  Statistik  gibt  die  Zahl  der  versäumten  halben 
cbultage  (für  Geschlecht  und  Jahreszeit)  an  und  bemerkt,  ob 
e  infolge  Krankheit  des  Kindes  oder  aus  anderen  entschuldigten 
rdnden  oder  unentschuldigt  versäumt  wurden.  £s  ist  nun  klar» 
10  unter  den  unentschuldigten  Versäumnissen  auch  durch  Krank- 
et dea  Schülers  bedingte  sein  können,  so  daß  die  angegebene 
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Zalil  der  durch  Krankheit  yersäumten  halben  Schultage  nur  als 
Minimalzahl  betrachtet  werden  kann.  Es  fragt  sich,  ob  diese 
Minimalgahl  in  all»  Klaasen  bei  beiden  Geseblecshtem  gleieh  mt 
T<m  der  Wirklidikeit  entfernt  ist,  eine  für  den  Veigleich  der 
klaasenweisen  Morbidität  sehr  wichtige  Frage.  Besteht  dieee 
Gleiehheit  nicht,  dann  werden  wir  den  Vergleich  der  Morbidität  nur 
mit  gewissen  Kautelen  dnrcbführen  können. 

Auf  je  1000  durch  Krankheit  yersäumte  halbe 
Schultage  entfielen  unentschuldigt  yersäumte: 


Winter 

Sommer 

Klasse : 

Knaben 

Mfldchen 

KuaUeu 

Mädri: 

1.  Volksschule 

89 

84 

49 

2.  > 

67 

48 

IIS 

79 

a  > 

134 

91 

916 

135 

4.  » 

187 

181 

873 

183 

5  > 

198 

150 

268 

fi. 

421 

26{) 

639 

m 

1.  Bargerächule 

211 

117 

m 

143 

2. 

118 

98 

168 

105 

8.  » 

D7 

45 

88 

54 

Das  Verhältnis  der  nnontscliuldigt  versäumten 
Schultaoje  zu  den  durch  Krankheit  Yersäumten  ist  aiso 
nicht  konstant;  seine  Schwankimgen  finden  jedoch  in  bestimmter 
Richtung  statt.  Es  ist  sowohl  im  Winter  als  im  Sommer  in  jeder 
Klasse  hei  den  Mädchen  kleiner  als  bei  den  Knaben, 
es  ist  im  Sommer  in  jeder  Klasse  bei  jedem  Geschlecbte 
größer  als  im  Winter,  es  nimmt  für  jede  Jahresseii 
und  jedes  Geschlecht  in  der  Volksschule  von  Klasse  sn 
Klasse  zu,  in  der  Bürgerschule  von  Klasse  zu  Klasse 
ab.  Dementsprechend  ist  die  durch  die  Zahl  der  durch  Krank- 
heit Tersäumten  Schultage  konstruierte  MorbiditAt  von  der  witk* 
liehen  Morbidit&t  im  Winter  weniger  entfernt  als  im  Sommer^  bei 
den  Mädchen  weniger  als  bei  den  Knaben,  in  den  niedrigerai 
Volksschulklassen  weniger  als  in  den  höheren,  in  den  hOherai 
Bürgerschulklassen  weniger  als  in  den  niedrigeren. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  eigentlichen  Schul  versftumnis- 
Statistik  über  und  gebe  nur  die  Verhältniszablen,  d.  i.  die  Zahl 
der  auf  einen  Schüler  (Schülerin)  der  betreffenden  Kbsse  eot- 
fallenden  Zahl  der  versäumten  halben  Schultage  wieder.  Und 
zwar  berechne  ich  dieselben  sowolil  für  den  WintLi  ^November 
bis  inklusive  Muizj,       iur  den  Souimer  (April  bia  inklusive  Jiuii), 
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als  auch  für  die  Zeit  vom  November  bis  Juni.  Für  jede  dieser 
drei  Berechnungen  wird  eine  andere  Schülerzahl  zu  Grunde  gelegt, 
und  siror  fOr  die  erste  die  Schfilerzahl  am  Beginne,  &  die 
mite  die  am  Ende  des  Schuljahres,  fOr  die  dritte  das  aiithmetische 
Ifittel  beider.  Da  die  Schülerzahl  im  Verlaufe  des  Schuljahres 
rtetig  abnimmt,  sind  die  für  den  Winter  erhaltenen  Zahlen  relativ 
ro  klein,  die  für  den  Sonuner  erhaltenen  relativ  au  gioO. 

Es  entfielen  durch  Krankheit  der  Schüler  un- 
entschuldigt versäumte  halbe  Sehultage  auf  je  einen 
Schüler; 


Knaben 

Mädchen 

KiaMe 

Winter 

Gümmer 

überhaupt 

Winter 

Pommer 

überhaapt 

LVoIkMdnile 

U,76 

9JB0 

S8,32 

17,16 

10,19 

27,44 

9.  < 

6JS2 

16.66 

1842 

8.04 

21.24 

a 

8,81 

5.49 

14,34 

10,77 

6,93 

17,76 

4.  « 

8,0:^ 

5,30 

13,44 

10.37 

6,82 

17,28 

ft.  < 

7;i9 

5,08 

12,57 

10,10 

7,06 

17.88 

6. 

0,59 

:>M 

11,00 

9,98 

10,53 

20,36 

1.  Börgerschole 

7,45 

5,26 

12,81 

11,02 

7,98 

19,18 

2. 

6.79 

5.24 

12,20 

10,97 

8.46 

19,68 

8.  < 

6,06 

4,93 

11,15 

10,41 

839 

19,06 

Bevor  ich  auf  die  Ergebnisse  dieser  Zusammen  Stellung  ein- 
gehe, will  ich  bemerken,  daß  es  mir  nicht  einfällt,  Winter  und 
Sommer  hinsichtlich  der  Morbidität  miteinander  zu  vergleichen. 
Geht  doch  schon  daraus  eine  größere  VersäumniBsahl  für  den 
Winter  henror,  daß  für  diesen  fünf,  für  den  Sommer  aber  nur 
vier  Monate  gerechnet  werden.  Dann  hat  im  Sommer  ein  ver- 
säumter halber  Schultag  nicht  dieselbe  Bedeutung  wie  im  Winter. 
Eine  Kormalachulwoehe  beatoht  ans  zehn  halben  Schultagen  (secba 
Vormittagen,  vier  Nachmittagen).  Im  Sommer  weiden  bei  höherer 
Temperatar  die  Nachmittage  freigegeben,  so  daß  eine  Schnlwodie 
ohne  Feiertage  nur  aus  sechs  halben  Schultagen  besteht.  Diese 
Venchiedenheit  awisehen  Sommer  und  Winter  ist  mit  ein  Qnmd, 
warum  ich  die  Umrechnung  der  halben  Schultage  in  g^uiie,  wie 
sie  2.  B.  in  dem  erwähnten  Berichte  des  Stadlphysikates  geschieht, 
ffir  lehleifaaft  halte. 

Das  erste  Ergebnis,  das  sieh  uns  aufdr&ngt,  ist,  daß  in  jeder 
Klasse,  bei  jeder  Jahreszeit  die  Mädchen  mehr  Schul* 
tage  als  die  Knaben  versäumen.  Diese  Differenz  kann  nicht 
Ätif  Rechnung  der  unentschuldigten  Schulversäumnisse  gesetzt 
werden,  dazu  ist  sie  zu  groß.    Betraf  doch  z.  B.  iiir  die  tiöUi 
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Volksschulklasse  die  Zahl  der  unentschuldigten  Schulversäumnisse 
selbst  im  Sommer  nicht  einmal  5%  der  durch  Krankheit  Ent- 
schuldigten, wfthrend  die  Diflerm  der  Morbidität  beider  Ge- 
flchlediter  ein  Viel&cheB  Ton  5 der  Morbidität  izgend  «nes  der 
beiden  Oescblechter  betiägt  Nocb  gr50w  aber  werden  die 
DifEerensen  der  Morbidität  in  den  späteren  KlAseen,  nicht  bloß 
absolut,  sondern  auch  im  Verg^eiclie  mit  dem  Anteile  der  un- 
entschuldigten  Sditdversänmnisse.  Die  gröflere  Morbidität  der 
Mädchen  schon  in  der  ersten  Volksscholklssse  erhält  ein  um  so 
größeres  Gewicht,  als  die  Zahl  der  untersechsjährigen  Kinder  bei 
den  MMchen  kleiner  als  bei  den  Knaben  ist.  Die  größere  Mor- 
bidität der  Mädchen  ist  ein  Seitenstück  zu  ihrer  größeren  Mortalität 
während  des  schulpflichsigen  Alters.  Daraus  kann  nicht  ohne 
weiteres  gesclilossen  werden,  daß  für  die  Mädchen  die  Schulpflicht 
eine  zu  schwere  Last  bildet,  sondern  man  muß,  wenn  diese  Tat- 
sache allgemein  und  nicht  bloß  in  ^^'ie^  sich  geltend  macht, 
annehmen,  daß  der  Gesundlieitszustand  der  Miidehen  vom  ti.  bis  zum 
14.  Lebensjahre  an  und  für  sich  ein  scliK  c  litoif r  als  der  der 
Knaben  ist.  Darm  aber  erscheint  es  gerechtfertigt,  den  Madchen 
keinesfalls  mehr  Schuliasten  als  den  Knaben  aufzubürden,  eine 
Forderung,  der  gegenwärtig  insofern  nicht  nachgekommen  wird, 
als  die  Mädchen  durch  die  Einbeziehung  der  Handarbeiten  in  den 
Unterricht  längere  Zeit  als  die  Knaben  in  der  Schale  zubringen 
müssen. 

Die  höhere  Morbidität  der  Mädchen  erhält  noch  durch  andere 
Momente  erhöhte  Bedeutung.  In  den  städtischen  Volksschnlen 
überwiegt  die  Zahl  der  Knaben  die  der  Mädchen,  in  den  städtischen 
Bürgerschulen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Krsteres  erklärt  sich 
daraus,  daß  aus  den  bemittelten  Sllassen  relativ  mehr  Knaben  als 
Mädchen  die  städtieche  Volksschule  besuchen,  während  in  den 
Privatvolksschulen  weit  mehr  Mädchen  als  Knaben  ansutreffsn 
sind.  Die  Knaben  aus  den  bemittelteren  Klassen  wenden  rieb 
nach  der  Volksschule  zumeist  der  Mittelschule  zu,  woraus  rieh 
das  zweite  Vorkommnis  erklärt.  Nun  ist  es  von  vornherein  wahh 
^cheinlich,  daß  die  Kinder  armer  Eltern  entsprechend  der  höheren 
Sterblichkeit  auch  einen  schlechteren  Gesundheitszustand  aufweisen 
werden.  Der  erwähnte  Bericht  des  Stadtphysikates  kommt  zwar 
7Ai  dem  entgegengesetzten  Schlüsse.  Aber  seine  Folgerung,  welche 
ohuildn  die  Wahrscheinlichkeit  gegen  sieh  hat,  beruht  auf  falschen 
Prämissen.    Es  wird  nämlich  dabei  ganz  außer  Acht  gelassen, 
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daß  die  Zahl  der  unentschuldigten  Schulversöumnisse  in  den 
wohlhabenden  Bezirken  außerordentlich  geringi  in  den  armen 
Bezirken  außerordentUch  hoch  iat^  in  enteien  oft  nur  einen 
Brachteil  eines  Piozentee,  in  letzteren  aber  Ofteis  sogar  über 
lOVt*  jeden&lls  aber  mehrere  Prozente  betrügt.  Badnieh  kann 
die  Morbidität,  me  sie  sich  in  den  durch  Krankheiten  remrsaehten 
Schnlversänrnnissen  ausdrückt,  niedriger  als  sonst  erscheinen.  Und 
die  zweite  PdUnisse  ist  die  Gleichsetzmig  von  Morbidität  und 
dmdi  Krankheit  bedingte  Schulyersäunmis.  Bis  zu  dnem  ge- 
wissen Grade  decken  sich  zwar  die  Begriffe.  Aber  derselbe' 
Ersnkheitszustand  wird  in  wohlhabenden  Bezirken  üflers  zu 
SofaolTersäumnissen  als  in  ärmeren  Bezirken  führen;  die  XJrsadie 
liegt  bekanntlich  in  der  verschiedenen  Ängstlichkeit  der  Eltern. 
Wenn  wir  also  in  wolilhabendeu  Bezirken  eine  höhere,  durch  die 
^(  hui  Versäumnis  charakterisierte  Müi  luditAt  finden,  so  liegt  dies 
iii«lit  an  der  größeren  Zartheit  der  w  Iiihabenden  Kinder.  Und 
wenn  eeteris  paribus  Krankhcit.^ineldiiDgen  bei  wohlhabenden 
Kindern  hiinfiger  als  bei  ärmeren  sind,  sollten  wir  bei  den,  Volks- 
H-hülern  melir  Krankheitsversüumnisse  als  bei  den  Volksschüler- 
inneu  erwarten.  Das  entgegengesetzte  Verhalten  spricht  daher  um 
so  deutlicher. 

Jedoch  muß  dabei  das  Verhalten  der  Infektionskrankheiten 
hervorgehoben  werden,  von  denen  die  wichtigeren  des  schul- 
pflichtigen Alters  b^  den  Mädchen  häufiger  sind  als  bei  den 
Knaben.  Wir  besitzen  eine  Statistik  der  Wiener  Infektionskrank- 
heiten nach  Geschlecht  und  Lebensjahr  nicht,  sondern  nur  nadi 
Geschlecht  und  Lebensquinquennium.  Aus  meiner  früher  er- 
wähnten Arbeit  setze  ich  einige,  die  angezeigten  Krankheitsfälle 
betreffenden  Zahlen  hierher. 


6.-10.  Jahr 


11.-15.  Jahr 


Krankheit 


Knaben 


Madchen 


Knaben 


Middien 


VarizeUen 

Masern 

Botehi 

fiduriacb 

Diphtecle 

Keuchhuerten 

BatJchtyphtlB 

Rotlauf 

Mutnpe 


4  2*]1 
13970 


81t 
3744 
S816 
1638 

7:J 
114 
127« 


4  im 
14  llti 


381 
4145 

26^3 

2  1'»." 

VM) 
1054 


429 
1098 

102 
1201 

484 
77 

256 


428 
1253 
90 
1959 
550 
154 
72 
273 
248 


Digitized^y  Google 


482 


Im  6. — 10.  Lebensjahre  kommen  wohl  bedeutend  mehr  Er- 
krankungen an  Scharlach,  Diphterie  und  Keuchhusten  bei  den 
Mädchen  vor  als  bei  den  Knaben,  aber  dafür  bei  anderen  Infektione- 
krankbeiten  und  im  Alter  von  11  —  15  Jahren  nur  unbedeutend 
mehr  und  wieder  bei  anderen  Infektionskrankheiten  sogar  weniger. 
Das  versehiedene  Verhalten  der  Infektionekrankheiten  bei  Knaben 
und  Mftdchoi  trügt  Bieberlich  zur  Differenz  in  den  durch  Krank- 
heit bedingten  SchulverBäumniBsen  der  Knaben  und  Mftdchen  bei, 
ist  aber  nicht  imstande,  sie  ausscbliefilich  zu  yerursacbeD. 
Immerhin  müssen  wir  daran  denken,  daß  die  Mftdchen  im  schul- 
pflichtigett  Alter  den  meisten  Infdttionskrankheiten  zuganglicher 
sind  als  die  Knaben  und  daß  deshalb  die  Mafliegebi  zur  Ver 
hütung  der  Ausbreitung  von  Infektionskrankheiten  durch  den 
Schulbesuch  in  Mädchenschulen  womöglich  noch  peinlicher  befolgt 
werden  sollen. 

Schon  aus  dem  Grimde,  daß  nicht  alle  Infektionskrankheiten 
iiii  sclmipfiichtigen  Alter  die  Mädchen  häuliger  als  die  Knaben 
befallen,  möchte  ich  das  Verhalten  der  Infektionskrankheiten  nicht 
als  Beweis  eines  schwächeren  Gesundheitszustandes  der  Mädchen 
betrachten.  Mir  macht  es  fast  den  Eindruck,  als  ob  nur  die 
Gelegenheit  zur  luiektion  bei  den  Mädchen  häufiger  wäre  als  bei 
den  Knaben.  Denn  es  erscheint  mir  nicht  als  bloßer  Zufall, 
daß  die  Infektionskrankheiten,  welche  bei  den  schul ptlichtigen 
Mädchen  häufiger  als  bei  den  Knaben  vorkonmien.  Masern, 
Bcharlach,  Diphterie  und  Keuchhusten  sind,  also  Krankheiten, 
die  in  ihren  Anfangsstadien  durch  den  Mund  verbreitet  werden 
können,  und  ich  denke  dabei  daran,  daß  das  Küssen  unter  den 
Mädchen  weit  verbreiteter  ist  als  unter  den  Knaben.  Jedenfalls 
sollte  unter  den  prophylaktischen  Gesundheitsregeln  der  Schul- 
jugend auch  ein  Küß  verbot  eingeprägt  werden. 

Die  relative  Höhe  der  durch  Krankheit  entschul* 
digten  Schul  Versäumnisse  nimmt  im  allgemeinen  von 
Klasse  zu  Klasse  ab.  Die  Abnahme  erfahrt  bei  bdden  Ge- 
schlechten  beim  Übergange  von  der  Volksschule  zur  Bürgerschule 
eine  Unterbrechung,  welche  (wir  sehen  von  der  6.  VolksschulklaBBe 
ab)  bei  den  Mjidehen  großer  ist  als  bei  den  Knaben.  Disee 
stetige  Abnahme  zeigt  sich  bei  den  Knaben  sowohl  im  Winter 
als  im  Sommer,  bei  den  Mädchen  nur  im  Winter;  im  Sommer 
ist  die  Reihe  von  der  4.  Volksschulklasse  an  unregehnäßig,  doch 
sind  die  Unregelmäßigkeiten  nur  geringfügig. 
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Daß  die  Zahl  der  durch  Krankheit  verursachten  Schul- 
Tersäumnisse  von  Klasse  zu  Klasse  abnehmen  würde,  konnte  man 
nach  dem  Verhalten  der  Infektionsknnkheiten  erwarten.  Aber 
die  erwartongamäßige  Abnahme  hfttfce  yiei  großer  aein  aoUen.  Ea 
ergibt  aidi  diea  ana  folgender  Znaammenatellimg,  deren  die  oben- 
genannten nenn  Infektionakrankheiten  betreffende  Daten  meiner 
£rQberen  Arbeit  entnommen  aind. 


Aller 
In  JijirBft 

An  (Ion  in!un 
Krankheiten 
angezeigte 

FaUe 

1 

InProsenten 

der 
Alt-ersMlufe 

vf>n 
G  —  7  Jahren 

Klasse 

Daich  Krsnkheit  entschuldigte 

Schul  vorSäumnisse 
in  l'rozenten  der 
1.  V'oIkH«chulkla««e 

Knaben  Mädchen 

'.VA  287 

100 

1.  V. 

UM) 

j  :  :  'MBH 

100 

7~ö 

18  751 

56 

2.  t 

72 

77 

^9 

10868 

31 

8.  « 

61 

66 

9-10 

7  299 

22 

4.  < 

58 

68 

10-11 

4  742 

14 

r>.  < 

54 

63 

11—12 

;i  im 

11 

1.  B. 

5") 

70 

12 -LS 

2  G05 

s 

1>.  < 

52 

72 

13-14  , 

1%7 

6 

3.  « 

4ö 

69 

Selbst  bei  den  Knaben,  wo  die  Abnahme  der  Zahl  der  durch 
Krankheit  versäumten  Schultage  stärker  ist  als  bei  den  Mädchen, 
ist  sie  weit  davon  entfernt,  mit  der  Abnahme  der  Infektiona- 
krankheiten gleichen  Schritt  zu  halten.  Es  muß  also  ein  Faktor 
vorhanden  aein,  welcher  die  durch  die  Abnahme  der  Infektiona- 
krankheiten erxielte  Wirkung  beeintrftchtigt»  und  daa  iat  die 
Zunahme  der  anderen  Krankheiten  von  Klaaae  au 
Kiaaae. 

Noch  großer  ala  in  obiger  ZuaammenateUung  erscheint  die 
Gegenwirkung  der  anderen  Krankheiten,  wenn  man  bedenkt,  daß 
die  Zahl  der  unentachuldigten  Sehulyeraäumniaae  von  Klaaae  au 
Klaaae  zunimmt 

IMeae  Gegenwirkung  erklärt  ea  auch,  daß  Unregehnftßig^eiten 
in  der  Abnahme  der  durch  Krankheiten  entadiuldigten  Schul- 
versäuranisse  sich  bemerkbar  machen  können.  Dazu  ist  nur  not- 
weiidig,  daß  die  Zunahme  der  anderen  Krankheiten  stärker  als 
die  Abnamhe  der  Infektiouskiankheiten  erfolgt.  Bemerkenswerter- 
weise finden  wir  auch  die  ünregehnäßigkeiteu  nur  bei  den 
Mädchen  und  nur  in  den  höheren  Klassen,  also  in  einem  Alter, 
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wo  sich  der  Begian  der  Gcsehlechtsfuiiktioneu  cinsteüt  und  zu 
mancherlei  nervösen  usw.  Störungen  führen  kann. 

Wenn  es  also  nunmehr  als  ausgemacht  gelten  kann,  daß  die 
Morbidität  außer  an  Infektionskrankheiten  von  Jahr  zu  Jahr  im 
schulpflichtigen  Alter  zunimmt,  so  ist  damit  noch  nicht  diu  Ver- 
schulden der  Schule  nachgewiesen.  Dazu  wäre  unter  anderem  die 
Kenntnis  der  Krankheitsursachen  notwendig,  die  wir  erst  von 
einer  auf  breiter  Basis  angelegten  einheitlichen  Statistik  zu  er 
warten  haben.  Man  könnte  ja  meinen,  daß,  sowie  während  des 
schulpflichtigen  Alten  der  Wendepunkt  in  der  Ounre  der  Sterb- 
lichkeit auftritt,  indem  der  anfänglichen  Abnahme  nunmehr  die 
endgOltige  Zunahme  folgt,  so  audi  wir  eine  quasi  natflrliche  Zu- 
nahme der  Morbidität  mit  dem  Beginne  der  Schulpflicht  yot  uns 
haben.  Dieser  Auffassung  entspricht  jedoch  ein  Umstand  nicht» 
daß  nämlich  die  Morbiditätszunahme  in  zu  raschem  Tempo  vor 
sich  geht,  so  daß  wir  an  eine  Art  Kumulativwirkung  denken, 
deren  Ursache  wir  in  dem  Schulbesuche  finden.  Wie,  das  habe 
ich  schon  eingangs  aagtdeutet, 

Keinesfalls  können  wir  uns  nach  den  Ergebnissen  der 
Statistik  zu  der  Ansicht  bekehren,  daß  eine  Art  Anpassung  un 
die  Schädiiclikeiteu  der  Schule  erfolgt.  Es  findet  vielmehr 
das  Gegenteil  statt.  Als  Ursache  hiervon  können  wir,  auch 
ohne  Kenntnis  der  auftreieudt-n  Krankheitsioi  nu  n,  in  erster  Linie 
die  während  der  Schulstunden  erfolgende  niaugeUiafte  iSauersloff- 
und  überreiclüiche  Kohlensäurezufuhr  bezeichnen.  Wir  müssen 
demnach  Tor  allem  vor  ÜberluUung  der  Klassen  warnen,  ohne 
daß  wir  uns  hier  weiter  über  den  Minimaüuftraum  und  die  duicli 
Ventilation  erfolgende  Luftemeuerung  aussprechen  wollen. 
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Gegen  Überbttniiiiig  reifender  Uftdehen 
durch  die  Sohule. 

Von 

Dir.  Johannes  DELiTscH-Plauen. 

»Verehrte  Frau  Professor!  Ihre  Tochter  ist  im  Unterrichte 
aicht  wieder  zu  erkennen.  Noch  mit  zwölf  Jahren  geistig  so 
rege,  und  nun  —  ein  Jahr  später  —  so  verträumt,  so  schlaff! 
Ich  weiß  nicht,  wie  bei  diesem  Verhalten  ihre  Prüfungsarbeiten 
ausfallen  werden.  Sie  steht  vor  dem  letzten  Schuljahie,  dem 
^  oileutsamsten  für  ihre  Geisteebüdung.  Wenn  sie  sich  zusammen- 
nimmt,  gibt  sie  ja  auch  heute  noch  die  besten  Antworten;  wenn 
sie  wOl,  kann  sie  Vontt^ches  leisten,  c 

Die  Mutter  beherzigt  die  wohlgemeinte  Anregung  des  Lehrers. 
Sie  gibt  ihm  recht;  Lisbeth  ist  jetzt  auch  zu  Haus  verträumt  und 
vergeßlich,  kaum  noch  zur  Besorguncf  von  Einkäufen  zu  ge- 
brauchen. Aber  der  strenge  mütteriiclii'  Tadel  macht  das  Kiud 
nur  verwirrter,  es  gerät  in  eine  elegische  Stimmung.  Zwar  nach- 
mittags hatte  sie  sich  beim  Spiele  erheitert,  aber  bei  eintretender 
Dämmenmg  bricht  sie  ganz  unmotiviert  in  bittere  Tränen  aus. 
Auf  freundliehee  Anreden  hin  äußert  sie :  »Ach  mir  kommen  jetzt 
immer  so  dumme  GManken.  Mir  ist*s,  als  hätte  ich  meine 
Fremidin  beleidigt,  und  ich  habe  es  doch  gar  nicht  so  gemeinte 
Wenige  Tage  dwauf  entzieht  sie  sich  unvermittelt  gegen  Abend 
der  heiteren  Unterhaltung  im  Hause  von  Verwandten  und  klagt 
nach  ihrer  Heimkehr  schluchzend  dem  Dienstmädchen:  »Ich 
Jenke,  ich  habe  Onkel  und  Tante  Heber  als  Papa  und  Mama, 
ind  das  ist  doch  gar  nicht  wahr.«  —  Als  die  Familie  am  Soim- 
a^e,  wieder  in  der  Abendstunde,  nach  froher  Wanderung  durcii 
'Vald  und  Flur  ein  überfülltes  Restaurant  betreten  hat  und  die 
ben  noch  übermütig  scherzende  lisbeth  am  Tische  der  Eltern 
:emea  Platz  findet,  wird  sie  still,  beginnt  zu  wemen  und  macht 
ich.  die  bittersten  Vorwüile:  »leb  mußte  immer  denken,  wenn 
TUT  die  anderen  Leute  am  Uscbe  alle  gestorben  wären  I  Und  das 
ollte  ich  doch  gar  mclit.« 
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lisbeth  wird  auf  Zeit  vom  Unterrichte  befreit.  Einige  Tage 
noch  zieht  sie  sich  gegen  Abend  in  einen  stillen  Winkel  der 
Wohnung  zurück  und  kämpft  gegen  ihre  hysterischen  Anwand- 
lungen. Man  yemimmt  ihr  energisches  Flüstern:  »Nein,nml  — 

Ich  will  nicht.    Kein,  nein  <    Dann  YerschwindeD  dM 

nervösen  Byuiptome  allmählich. 

Der  Schaden,  den  geistige  Überbürdunp  venir^achte,  wurde 
durch  noch  rechtzeitige  geistige  Entlastung  geheilt. 

Ich  frage;  Wenn  nun  der  nervöse  Zustand  des  Mädchem, 
der  übrigens  nur  wenigen  ihres  Geschlechtes  in  den  Jahren  des 
Reifens  ganz  erspart  bleibt,  sich  nicht  in  auffallender  Weise 
merkbar  gemacht  hätte,  würde  man  es  auch  dann  in  der  Scbnfe 
entlastet  haben?  —  Wieviele  ihrer  Mitschülerinnen  bedOite 
gleicher  Schonung  1  Und  ich  befürworte  gesotzliche  Abminderang 
des  Lehrstoffes  und  der  Unterrichtszeit  für  reifende  Mädchen, 
naiiionthch  in  liöheren  Burgerschuleu,  Töchterschulen  und  Madciitc 
iuäütuteu.  —  Unser  deutsches  VoUc  braucht  gesunde  Mütter. 


Berichtigung.  In  dem  Aufsatz  von  Herrn  Sanitalsrat  Dr 
Ehkenfriki)  Ckamer  (Heft  5)  muü  es  heißen  auf  S  31(>  Zt;>  3 
von  unten  Htatl  Wiedereinführung  der  neunten  Lateinslunde:  »Wieder 
einführung  der  siebenten  (Ol — Oil)  und  der  achten  (Om — OIV 
Luicinbtunde.  < 


Die  HaarkraJikheit  in  den  Basier  Schulen. 

Aus  einem  Vortrage,  gehalten  von  Prof.  Dr.  Hia«Bastl 
vor  der   Lehrerschaft  der   unteren,  mittleren  und 
Kleinkinder  schulen.    (*Baaler  Nackrickim*.} 

Die  Krankheit  wird  hervorgerufen  durch  einen  PUs,  der  mil  ds 
Schimtnelpilsen  mancherlei  Ähnlichktit  hat.   Wie  diese,  wichst  nt 

zuerst  aus  zu  einem  Netz  feiner,  nur  in  starken  VergrßfiemngmfiMi 
lichtbaren  Fäden.  Diese  Fäden  wachsen  im  Haar  und  ssnlflM 
dessen  Festigkeit  genau  so,  wie  der  Hausschwamm  deu  ?^kirn  mßoA 
und  mürbe  macht.    Deshalb  sieht  ein  solches  Haar  gnn  imd  «w 
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lerspliitort  auB  und  bricht  beim  Anfassen  oder  Bünten  gleich  über 
der  Haut  ab.  Wo  sich  der  Pils  in  den  Haaren  einnistet,  entsteht 
(tne  kahle  Stelle,  die  anfangs»  wenn  nur  wenige  Haare  erkrankt  sind, 
nnr  schwierig,  und  nur  wenn  der  Kopf  kurz  geschoren  ist,  erkannt 
werden  kann.  Haben  diese  Fäden  eine  Zeitlang  gewuchert,  dann 
lü'len  sie  an  ihren  Enden  kleine,  glänzende  Kügelchen,  eine  Art 
Samen,  die  sogenannten  Sporen.  Ein  jedes  Haar  enthält  Millionen 
«olcht^r  Sporen;  sie  wachsen  mit  dem  Haar  über  die  Kopfhaut  hinaus 
und  können  nun  als  feiner  Staub  auf  die  Nachbarhaart  oder  auf 
einen  anderen  Kopf  verschleppt  werden.  AuiS  jeder  vSpore  wächst 
ein  neuer  Pilz,  der  seinerseits  neue  Sporen  bilden  und  die  Krankheit 
weit9  verschleppen  kann.  Deswegen  ist  das  Leiden  ansteckend,  und 
besondezB  dann,  wenn  die  Kranken  -  mit  den  Gesunden  viel  susammen- 
kommen,  also  in  Schulen,  Pflegeanstalten  oder  beim  gemeinsamen 
BeUafen  in  einem  Bett.  Auch  durch  Hüte  und  Mütsen  kann  der 
ansteckende  Sporenstaub  leicht  verschleppt  werden. 

Solche  ansteckende  Haarkrankheiten  kommen  nicht  selten  bei 
Tieren  vor:  Hühnern,  Hunden,  Katzen,  Rindern  und  Pferden.  Die 
Pilze,   die  tie  hervorrufen,   sind  einander  ähnlich,  aber  nicht  ganz 
gleich;  sie  können  auch  auf  den  Menschen  übertragen  werden,  und 
erzeugen  bald  auf  der  behaarten,  bald  auf  der  unbehaarten  Haut 
eine  Entzündung,  die  meistens  bei  passender  Behandlung  in  einigen 
Wochen  abheilt.    Nun  gibt  ed  aber  einige  Arten  dieser  Pilze,  die 
nur  auf  der  menschlichen  Haut  und  im  Menschenhaar  gedeihen 
können.  Sie  aeigen  eine  sehr  merkwürdige  geographische  Verbreitung. 
Während  sie  nimlich  in  England,  Frankreich,  Spanien  und  Italien 
»ehr  häufig  sind,  kommen  sie  in  der  Sehweis  und  in  Deutschland 
last  niemals  vor,  d^  h.  sie  wurden  öfters  durch  kranke  Kinder  ein- 
geschl^pt,  erwiesen  sich  aber  wenig  ansteckend  und  starben  bald 
ans,  wie  eine  Pflanze,  die  auf  schlechten  Boden  kommt.    Da  man 
dies  wußte,  hat  man  den  erbten  Krankheitsfällen  in  Basel  nicht  genug 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  erst  in  diesem  Winter  zeigte  sich, 
daO  das  Leiden  auch  hier  sich  einnisten  will;   warum,   dm  wissen 
wir  ?o  wenig,  wie  etwa  warum  die  Influenza  40  Jahre  Europa  ver- 
schon l  hat,  bis  sie  i88U  ihren  verheerenden  Zug  über  die  gaze  Welt 
antrat.    Sehr  eigentümlich  ist  auch,  daß  die  in  Basel  ausgebrochene 
Form  der  Kraokheit  das  jugendliche  Haar  beyonugt.    Auf  das 
Kopfhaar  der  Erwachsenen  gäit  sie  nicht,  höchstens  auf  die  glatte 
Hmi  des  Gesichtee  oder  der  Arme,  wo  sie  flache,  rosarote,  kreis- 
förmig  sich  ausbreitende  Fleckt    r/  ugt,  die  sich  leicht  heilen  lassen. 
('m  so  hartnäckiger  ist  sie  bei  Kindern:  Da  zeigen  sich  auf  der 
Kopfhaut  zuerst  kleine,  wenig  hervorstechende,  schuppende  Flecke, 
innerhalb  deren  die  Haare  kurz  abgebrochen,  trüb  und  wie  verstaubt 
ÄU??»^^hen.    Diese  Flecke  vermehren  sich  bis  zu  20  und  mehr,  si«* 
wachsen  an  Umfang  und  schließlich  kann  in  schweren  Fällen  mehr 
die  Hälfte  des  Kopfes  kahl  und  von  unappetitlichen  Schuppen 
gedeckt  sein.    Labi  man  einen  solchen  Kopf  unbehandelt,  so  greift 
Üe  Krankheit  um  sich  bis  zum  Alter  von  16,  18,  hdchstens  20 
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Jahren;  dann  heilt  sie  allmählich  und  auf  den  kahlen  Stellen  wachsen 

die  Haare  wieder  nach.  Aber  biß  dahin  können  Jahre  vergehen  und 
gelange  sind  die  Kinder  sehr  ent6t€lit  und  eine  stete  Gefahr  für  ihre 
Umgebung.  Es  ist  alßo  weder  ein  gefährliches  noch  unheilbares, 
aber  ein  häßliches  und  ansteckendes  Leiden  und  erfordert  deshalb 
eine  energisdM  Bekimpfoiig. 

Die  BekSmpfung  der  Krankheit  ist  vom  Staat  m  die  Hand 
genommen  worden.  In  der  vom  EIrziehtaigsdepartement  eigens  dazu 
berufenen  Kommission,  die  aus  Ärzten  und  Schulmännern  besteht, 
pagte  man  sich,  daß  die  Bekämpfung  einer  so  ansteckenden  Krankheit 
nicht  der  privaten  Initiative  überlassen  werden  dürfe,  sondern  vom 
Staat  geleitet  werden  müsse.  Es  sind  mehrere  Ärzte  angestellt 
worden,  die  sich  ausschließlich  der  Au^abe  widmen,  die  Haarkrankeo 
aubofinden  und  so  behandeln.  Für  «jße  Behandlung  sind  yor  aUem 
die  Erfahrungen  maOgebend,  die  in  Firis  seit  Jahnehnten  geaanunelt 
worden  sind.  Sie  ist  mühsam,  seitranbend  und  verlangt  spezielle 
KenntnisFe  und  ein  geübtes  Hilfspersonal.  In  ii^ehr  hartnäckigen 
Fällfn  sollen  nach  neueren  Berichten  die  Köntfron'^trnhh'n  cnite  Dienste 
1»  iFten.  In  jedem  Falle  sind  besondere  HiiiMinittei  erforderlich,  und 
man  hat  sich  daher  entschlossen,  sie  zunächst  ausschließlich  in  der 
Poliklinik  für  Ha\itkranke  vornehmen  zu  lassen;  mit  B<^ginn  des 
neuen  Sehuljahrea  soll  sie  in  die  meistbefallenen  SchulhAuser  verl^ 
werden,  wenigstens  für  die  schulpflichtigen  Kinder,  während  die  nicht 
Sc  hill  Pflichtigen  auch  dann  noch  auf  der  Hautpoliklinik  in  der 
Ppitiilstraße  weiter  behandelt  werden.  Die  Kur  i'^t  InnjrvnVrig  und 
Rückfälle  häufig;  ein  einziL^cr  Pilz,  der  unbemerkt  in  emem  Haar 
zurückbleibt,  kann  die  Krankheit  wieder  hervorrufen,  und  es  müssen 
die  aiiächeincud  Geheilten  noch  einige  Wochen  unter  Beobachtung 
bleiben.  Man  darf  daher  nicht  ungeduldig  werden,  wenn  die  Be- 
handlung und  Überwachung  sich  über  einige  Monate  hinsieht. 

Noch  wichtiger  als  die  Behandlung  ist  aber  die  Vorbeugung. 
Zunächst  muß  man  alle  Erkrankten  ausfindig  machen,  und  dam 
Schule  für  Schule,  Kopf  für  Kopf  auf  das  genaueste  untersuchen, 
auch,  wo  68  nötig  scheint,  die  Haare  scheren,  damit  man  die  Kopf- 
haut ganz  übersehen  kann.  Diese  Musterung  geschieht  zuerst  in  den 
am  meisten  gefährdeten  Knabenschulen,  dann  kommen  die  Mädchen-, 
KleinMnderBohulen  und  Krippen  an  die  Reihe;  bei  den  MSdehen 
werden  natürlich  die  Haare  nur  in  den  dringendsten  FUlen  gekürzt 
werden  dürfen.  Die  Erkrankten  werden,  zur  Srleichterung  der  Über- 
sicht und  Behandlung,  soviel  al^  möglich  in  wenigen  Schulen  und 
KlaFsen  zusammenpo/ogen.  Wer  erkrankt  i«t,  bekommt  eine  fest- 
sitzende Kopfbedeckung,  die  er  bei  Tag  und  Nacht  nicht  ablegen 
darf:  damit  ist  die  Ausbreitung  des  Ansteckungsstoffes  auf  andere 
vollständig  und  sicher  mhindert  Nicht  -vor  einem  verbundenen 
Kopf,  sondern  yor  einem  kranken  ohne  Verband  muß  man  seiDe 
Kinder  schütsen.  Täglich  wird  von  den  mit  ler  Behandlung  be- 
trauten Ärzten  der  Verband  gelüftet,  der  Kopf  gereinigt  und  sach 
gemäß  bebandelt,  so  daß  unter  dem  Verband  kein  Schmuti  und 
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keine  Ausdünstung  sich  lesteetzen  kann.  Sind  nun  einmal  alle 
Schulkinder  in  Behandlung  und  Pfl^e,  dann  m\xü  in  den  Familien 
der  Erkrankten  nadbgeeehen  werden,  ob  etwa  Geechwkter  oder  An- 
gehfirige  angesteckt  worden  dnd  und  aucb  diese  in  eotgfitttige  und 
anentgeltliche  Behandlung  in  der  Hautpoliklinik  genommen  werden. 
Endlich  sind  die  Ärzte  der  Stadt  v^pfiiebtet  worden,  jede  ihnen 
Torkommende  Erkrankung  zur  Anzeige  zu  bringen,  und  auch  die 
Aa&QerkFnmkeit  der  Coiffeiirc  ist  durch  einen  Vortrag  auf  die  Zeichen 
(Ü^T  Krankheit  crolenkt  worden. 

Mit  dippcn  VorsichtFinaliregeln   darf  mnn  zuversichilich  hoffen, 
innerhalb  einiger  Wochen  jede  Neuan^teckiuig  zn  verhüten,  und  in 
abjsehbarer  Zeit  die  Krankheit  zum  Aussterben  zu  bringen.   In  Paris 
iit  das  freilich  nicht  gelungen;  man  luit  sich  genötigt  gesehen,  be- 
sondere Schulen  für  haarkranke  Kinder,  zum  Teil  abgesondert  außer- 
halb der  Stadt,  za  errichten.  In  der  »Biukr  ZeUimg*  vom  17.  Mfixs 
ist  dieser  Vorschlag  aucb  für  Basel  gemacht  worden.   Das  wSre 
freilicb  dn  sehr  grundlicbes  Mittel,  um  der  Ausbreitung  der  Krankheit 
vorzubeugen,  aber  um  welchen  Preis  wird  es  erkauft?  Trennung  der 
Kinder  von  Eltern  und  CiesciiwiBtern,  Notwendigkeit  zahlreicher  Lehr- 
kräfte und  unabsehbare  Kosten !   Solche  Unbequemlichkeit  wird  man 
eich  nur  aufbürden,  wenn  alle  anderen  Mittel  verFagen    Hi^r  liegen 
die  Verhältnisse  viel  günstiger  al^  in  Paris,  wo  über  lUUUO  Kinder 
befallen  sind,   die   Krankheit  von  auswärts  mmier  von  neuem  ein- 
geschlej-pi  wird   und   eine  ganz  imgenügende  Zahl  von  Schulärzten 
Aufsicht  und  Behandlung   leiten  eoU.    Wir  glauben,  in  Basel,  bei 
einer  Krankensahl  von  wenig  über  100  Kindern,  die  fast  ausechließ- 
lieb  in  einigen  Knabenschulen  konaentriert  sind,  mit  den  oben  ge- 
nannten Maßnahmen  auskommen  su  können,  vorausgesetst,  daß  sie 
genau  und  ohne  Ausnahme  durchgeführt  wenlen. 

Sollte  sich  wider  Erwarten  zeigen,  daß  man  auf  diese  Weise 
die  Ausbreitung  der  Krankheit  nicht  yerhindem  kann,  dann  müssen 
eingreifendere  Maßregeln  ins  Auge  gefaßt  werden.  Dies  wird  aber 
vomussichtHch  nicht  nötig  werden,  wenn  den  AnnrdniinEirn  drr  Arzte 
und  Beamten  bereitwillig  Folge  geleistet  wird.  Der  Kampf  gegen 
'lie  Krankheit  ist  jetzt  mit  aller  Energie  aufgenommen  worden;  wir 
li<'>ffen  v(»n  der  Einsicht  unserer  Bevölkerung,  daß  sie  uns  nach 
Kräften  unterstützen  wird,  und  freuen  uns  vor  allem,  auf  die  werk- 
tätige Klfe  unserer  Lehrerschaft  nach  wie  vor  rechnen  zu  können. 
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Schule  und  Korsett  Der  Münchener  Lehrerinnen  verein  hat  an 
den  Ärztlichen  Verein  in  München  die  Anfrage  gerichtet,  welche 
Stellung  die  Mehrzahl  der  Ärzte  gegenüber  der  Korsettracht  heran- 
wachsender Mädchen  einnimmt,  eine  Frage,  die  in  der  Zeit  weit 
gehendflter  sozialhygienischer  Bemühungen  ganz  blondere  Berechti- 
gung hat  und  die  besondeie  Anerkennung  deswegen  Terdient,  weil 
me  von  LaienkreiBen  j^estellt  worden  ist.  Der  Ärztliche  Verein  über 
trug  die  BerichtostattODg  über  dic^c  Frage  dem  Münchener  Ortho- 
päden Prof.  Lange,  der  sich  nunmehr  in  einem  ausführlichen  Keferat 
(pMioirh.  Mediz.  Wwihenadvriflt  Nr.  13  u.  14,  löOti)  über  die 
Frage  ^'oHußert  hat. 

In  einem  Punkte,  sagt  Lajtoe,  sind  wohl  alle  Ärzte  einig, 
nSmlich  dafi  jedes  starke  Sohnfiren  in  hohem  Malle  ge- 
snndheitsschftdlioh  und  unter  allen  Umständen  sa  tot 
werfen  ist.  Der  Begriff  »sich  schnüren«  'm%  allerdings  insoleni 
schwankend,  als  keine  Frau,  selbst  wenn  sie  die  ausgesprochenste 
Wespentaille  hat,  zugeben  wird,  daß  sie  sich  schnürt;  daß  aber  trotz 
dem  die  Zahl  der  Frauen,  welche  sich  eine  sog.  »schöne ^  Tailie 
zurechtsclmüren,  sehr  groß  ist.  Neben  diesen  Modedamen  bleibt  aber 
eine  Menge  von  Mädchen  und  Frauen  übrig,  die  ihr  Korsett  in  ge- 
wdhnliehem  Sinn  nicht  »schnüren«,  die  es  nicht  benutsen,  um  eine 
enge  Taille  zu  bekommen,  sondntn  um  eine  Stütse  für  6ßa  Rücken 
SU  haben  und  um  die  Last  der  Kleider  möglichst  zu  verteilen  und 
weniger  fühlbar  zu  machen.  Es  entsteht  deshalb  die  Frage,  ob  di»- 
Benutzung  einen  Korsetts  auch  7Ai  dnni  1  e  tztgena  u  n  t 
Zwecke  alh  gesund h e itäschädiich  zu  bezeichnen  und  dee- 
halb  zu  verwerfen  sei. 

Um  diese  Frage  richtig  beantworten  su  können,  wird  man  unte^ 
suchen  müssen^  wie  weit  ein  sogenanntes  nichtschnürendes  Konett 
dem  Körper  Freiheit  läßt,  und  ob  man  überhaupt  ein  Korsett  so 
lose  anlegen  kann^  daß  es,  ohne  den  von  den  Frauen  gewollten  Zweck 
illusorisch  zu  machen,  zu  tragen  ist.  Diese  Frage  muß  nach  Ansicht 
Langes  ohne  weiteres  verneint  werden.  Es  läßt  sich  cm  Korsett 
niemals  so  lose  anlegen,  daß  ep,  ohne  den  Körper  irgendwie  zu 
beengen,  dem  Kücken  eine  Stütze  verleiht  und  die  Loöt  der  Kleider 
leichter  su  trsgen  ezmöglicht.  Bekanntlich  weiden  aus  orthopädischen 
Gründen  Korsette  verordnet,  um  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule, 
Schwäche  der  Rüdcenmuskulatur  und  dergleichen  zu  beseitigen.  Diese 
Korsette,  die,  vom  Arzt  konstruiert  imd  angelegt,  natürlich  ?o  gesund 
heitlich  wie  möglich  gestaltet  werden,  sind  ebenfalls,  und  das  ist 
sehr  interessant,  für  den  Köq)er  beengend  und  in  gewisser  Weise 
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Mhidlkfa.  Es  ergab  sich  z.  B.,  daß  bei  einem  15jährigen  MIdehen 
ohne  Koisett  die  Taillenweite  beim  Einatmen  68  cm,  bdm  Ausatmen 
(i2  cm  betrog,    lilit  Konett»  und  iwar  mit  onem  lose  aitsenden 

Korsett,  war  die  Taillenweite  bei  der  Ein-  und  Ausatmung  gleich- 
müßig  62  cm,  ein  Beweis,  daß  in  der  Gegend  der  Taille  eine  Aus- 
dehnimg  des  Körper»  unmöglich  gemacht  war.  Mit  anderen  Worten : 
durch  das-  Korsett  wird  der  Brustkorb  in  Ausatmungssteliung  lest* 

Man  ist  vielfach  der  Ansicht  gewesen,  daü  es  zu  den  weiblichen 
^ieschlechtschnnikteren  gehöre,  daß  die  Frau  eine  Rippen-,  und  keine 
Zwercbfellalinuug  aui weise.  Nach  der  Anschauung  Langes  ist  diese 
Auffassimg  falsch,  und  die  tatsächlich  bestehende  Differenz  in  der 
Atmung  zwischen  Mann  und  Frau  ist  lediglich  auf  das  Konettragen 
xorockzuführen.  Ein  Beweis  dafür  l&ßt  sich  aus  der  Beobachtung 
TOD  Knaben  und  MSdchen  bis  cum  sehnten  Jahre  erbringen,  wo  die 
Atmung  bei  beiden  Qeschlechtem  gleich  ist. 

Mit  zwölf  Jahren  ungefähr  pflegen  die  Mädchen  zum  erstenmal 
ein  Korsett  zu  tragen,  und  zwar,  abgesehen  von  dieser  Ruhigstellung 
fie?  Brustkorbes  in  seiner  unteren  Partie,  wohl  zunächst  ohne  erheb- 
liche Folgen.    Nun  hegimit  mit  dem  13.  bis  15.  Jahre  eine  bedeuten- 
(iere  Wachstumstätigkeit  des  ganzen  Körpers  sowohl  in  bezug  auf 
I^nge  wie  auf  Breite.    Dieser  Wachstumstendenz  kann  der  Körper 
nachgeben  hiss  auf  eine  einzige  Stelle,  und  das  ist  eben  die  Partie, 
io  der  das  Korsett  auch  bei  der  Atmung  eine  Bewegungshinderung 
des  Brustkorbs  ausübt.   Hier  kommt  also  das  Wadistum  nidit  zu- 
stande, es  tritt  eine  Wachstumshemmung  ein,  und  diese  schafft  als 
Produkt  die  moderne  Taille.   Es  fragt  sich  nun,  ob  mit  der  mangel- 
haften  Entwicklung  der  unteren  Brustkorbpartte  gesundheitliche 
Schädigungen  ernsterer  Art  verknüpft  sind.    Diese  Frage  muß  ohne 
weiteres  mit  Ja  beantwortet  werden,    Di©  Ausschaltung  der  imteren 
Rmstkorbpartie  bei  der  Atembewegung  und  der  Zwang  einer  reinen 
Kipponatraung  bringt  «  s  mit  sich,  daß  die  Atmunt^  überhaupt  ober- 
flächlicher wird.    Dadurch  kommt  aber  ein  ungenügender  Gaöwechäel 
in  der  weiblichen  Lunge  zu.stande.  und  dieser  wieder  wirkt  in  be- 
denklicher Weise  schädigend  auf  die  Blutbildung.  Die  häutigste  Folge 
dieser  Beeinträchtigung  der  Blutbüdung  ist  die  Bleichsucht,  die 
Chloroae,  und  man  geht  nicht  su  weit,  wenn  man  das  so  ungemein 
häufige  Auftreten  der  Bleichsucht  bei  Blädchen  und  Frauen  auf  das 
Fragen  des  Korsetts  zurückführt   Als  Beweis  für  die  Richtigkeit 
üeser  Annahme  dienen  die  Beobachtungen,  die  man  bei  Völkern 
,'emBCht  bat,  die  das  Tragen  des  Korsetts  nicht  kennen,  und  bei 
lenen  auch  die  Bleichducht  unbekannt  ist.    Jedoch  noch  nicht  genug 
nit  dieser  Schädigung.    Die  Ausschaltung  der  Zwerchfellatmung  und 
Ue  dadurch  V>edini^te  Untätigkeit  der  Zwerchfellmuskulatur  veranlaßt 
'a-  vollkoniniene  Fehlen  einer,  wenn  man  so  sagen  soll,  physiologi- 
iifH   Massage  der  Bauchorgane.    Und  diese  wiederum  bewirkt  in 
ehr  vitden  Fällen  ganz  erhebliche  Störungen  in  Magen  und  Darm, 
a  kraakhafte  Veränderungen  in  der  Leber,  wie  beispielsweise  Gallen- 
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etaaiuig  mit  nadilolgender  Galleoeteuilnlduiig.    Ja,  auch  die  bei 

jungen  Mädchen  so  ungemem  hiofige  und  hartnäckige  Ventopfung 
hat  ihre  Entstehung  nicht  zum  geringsten  Teil  in  der  mangelnden 
Tätigkeit  des  Zwerclifelle.  Bin  Beweis  kann  in  vielen  Fällen  dadurch 
geliefert  werden,  daß  schwere  Magen-  und  Darmgtörnrsp'f'n  n  11  ein  durch 
das  Fortlassen  des  Korsetts  vollkommen  verschwindeu.  Jedoch  es 
gibt  noch  andere  Organe,  an  denen  der  eehwer  schädigende  Einflnfl 
des  Korsetts  sich  drastisch  erweisen  läßt.  Es  sind  das  die  Rfickeo- 
muakein.  Warum  klagen  die  Frauen,  die  einmal  in  der  plötzlichen 
Anwandlung  hygienigch  vernünftiger  Vorsätze  das  Korsett  fortlassen, 
über  unerträgliche  Iliickenschnierz'  Ti^  Warum  sinkt  ein  korsett- 
gewöhnte? Mädchen  ohne  diesen  iStutzapparat  in  sich  zusammen? 
Weil  die  Rückenmuskulatur  vollkommen  leistungsunfähig  geworden 
ist.  Für  ihre  Ausbildung  ist  nichts  geschehen.  Sie  konnte  nie  in 
Funktion  treten,  weil  die  aufrechte  Körperhaltung  durch  die  steifen 
Flanchetten  des  Korsetts  bewirhi  wurde.  Damm  ist  es  notwendig, 
wenn  Mädclien  oder  Frauen  sich  das  Korsett  abgewöhnen  wollen, 
daß  f^ie  durcli  ganz  bestimmte  g^'mnaBtische  Übung^  ihre  Rücken' 
muskulatur  erst  wieder  leistungsfähig  machen. 

Will  man  die  weibliche  .Jugend  vom  Korseft  befreien,  so  genügt- 
ein  Verbot  des  Korsettragens  in  keiner  Weise.  Dasselbe  wäre  wohl 
auch  nicht  durdtzuführen,  weil  yieU  Mäddien  durch  das  Komtt 
schon  rClckenschwaoh  geworden  sind,  so  daß,  wenn  man  ihnen  die 
gewohnte  Stütze  ohne  weiteres  entrieht,  die  Haltung  mit  einem 
Schlage  schlechter  wird  und  leicht  Skoliose  und  runder  Rücken  ent- 
stehen können.  Es  muß  also  die  Küekenmuskulatur  der  Mädchen 
systematisch,  sowohl  zu  Hause  als  beim  .Schulturnen,  gekräftigt  werden. 
Muß  die  Entwöhnung  vom  Korsett  während  der  Sclnilzeit  erfolgen,  so 
läßt  man  das  Korsett  am  besten  nicht  mit  einem  Male  vollständig 
weg,  sondern  läßt  es  sunSchst  z.  B.  noch  wahrend  der  Schulstunden 
benutzen,  zu  Hause  aber  ablegen.  Und  eist  wenn  man  sich  übeneogt 
hat,  daß  dabei  die  Haltung  ohne  Korsett  nicht  schlechter  wird,  erst 
dann  lasse  man  das  Korsett  vollst  ändig  weg  und  die  mit 
dessen  Wegfall  notwendig  werdende  neue  Tracht  kon- 
se(|Uent  tragen.  Hierbei  darf  man  die  ganze  Kleiderlagt  weder 
auf  den  Hüften  ruhen  lassen,  wie  das  bei  der  Korsettracht  der  FaU 
ist,  noch  sie  den  SchuUem  aufbürden,  wie  es  die  anfängliche  Reform« 
kleidbewegung  getan  hatte.  Überhaupt  soll  das  Pnnrip  einer  ge- 
sunden weiblichi  n  Tracht  dasselbe  sein,  wie  das  unserer  männhchen 
Kleidung,  wobei  die  Weste  der  Männer  zweckmäßig  durch  ein  richtig 
konstruiertes  Leibchen  (nälv  r^'  Angabe  s.  bei  L.\noe)  ersetzt  wird, 
an  welchem  die  Unterkleider  angeknöpft  werden;  die  letzteren  dürfen 
in  der  Taille  nicht  gebunden  werden.  Das  Oberkieid  soll  dem 
Körper  anliegen,  ohne  die  Atmung  zu  hemmen  (Prinzeßkleid);  gegen 
die  Beibehaltung  yon  Bluse  und  Rock  ist  nichts  einzuwendoi,  wenn 
der  Rock  an  der  Bluse  oder  am  Leibchen  angeknöpft  ist  tmd  Gürtel 
und  Bluse  Platz  zum  freien  Ein-  und  Ausatmen  lassen.  Nur  jeder 
enge  Rockbund  oder  Taillengürtel  ist  hier  ebenso  wie  bei  der  Unter 
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klddung  zu  verwerfen.  Als  Strumpfbandträger  schlägt  Lange  einen 
Gfirtel  vor,  der  nur  vom  Rock  an  getragen  vnrd  und  von  dem  an 
der  Lanenseite  der  Oberschenkel  die  Strumpfbänder  abgehen,  die  aus 
Gummi  bestehen  und  in  der  Lfinge  versteUbar  sind. 

Lange  hält  dafür,  daß  die  heutige  Bewegung  zugunsten  einer 
rationellen  Frauentracht  nicht  aussichtslos  ist.  Als  Beispiel  verweist 
er  auf  die  Norwegerinnen,  bei  denen  -  wenigstens  unter  der  Jugend 
—  dank  der  eifrigen  Beteiligung  der  Mädchenwelt  am  Sport,  das 
KoFi^elt  faFt  verschwunden  ist. 

Her  Kinderspielplatz  am  Köhlbrand  in  Hamburg  wurde  besucht  im 
Jahrel903vonca.40000Kind^»rn,  1904  waren  68  210955,1905:  260926. 
Der  Besuch  stieg  von  3124  im  April  (Eröffnungstag  der  23.,  aUo 
nur  eine  Woche)  auf  43079  im  Mai,  hob  sich  im  Juli  und 
August  (Ferienwochen)  auf  89144  und  77272  und  sank  scUießlich 
im  September  auf  7426.  Die  gröflte  Besuchsaffer  weist  der  6.  August 
tnf  mit  6312,  die  geringste  der  25.  September  mit  swei.  Bie 
Kosten  beliofen  sich  im  Jahre  1905  auf  Mk.  3546.90,  die  durch 
fireiwillige  Beiträge  aufgebracht  wurden.  Auch  in  diesem  Jahre  wird 
der  Spielplatz  schon  fleißig  benutzt. 

Der  deutHchf»  Zcntralverein  für  Jugendfürsorge  hat  seine 
Generalverpnminlinii:  am  28.  April  in  Berlin  abgehalten.  Die  zweite 
Abteilung  det*  Vereins  hat  sich  die  Furyorge  für  die  ychulpfiichtige 
Jugend  zur  Aufgabe  ^e^^teHt.  Sie  hat  gegen  die  Kinderarbeit  in  ge- 
werblichen Betrieben  ge^virkt  und  ist  für  Kinder  Volksküchen,  für 
Erziehungsheime^  Schulsparkassen,  Schulspeisungen  usw.  eingetreten. 

Ilber  BeUelrtlieit  imd  UnbeHelitlieil  der  Sdiulffloher  hat  Wiluam 
Sm»  mit  Hilfe  von  Lehrern,  Lehrerinnen  und  Studierenden  an 
lahlrdchen  Schülern  und  Schülerinnen  verschiedener  Schulen  (stSdtiBche 
Volksschulen,  Dorfschulen,  Seminarübungsschiile,  Mittelschule,  höhere 
Töchterschulen,  Lehrerinnenseminar)  der  Begierungsbezirke  Breslau 
und  Liegnitz  eine  Untersuchung  unternommen,  deren  Resultate  in 
(k'T  ^Ztschf.  f.  pädag.  Psycho!o(pr<c  4.  H.  1905  mitgeteilt  sind.  Die 
:  wei  Hauptfragen,  welche  den  Kindern  und  jungen  Leuten  vorgelegt 
wurdf^n,  waren  folgende:    1.  Welclies  Fach  (welche  Stunde  hast  Du 
^lahtu  Sie)  am  liebsten?    2.  Welches  Fach  ist  Dir  (Ihnen)  am 
wf^nigsten  lieb?    So   wurden  Bevorzugungs-  und  Ablehnungsurteile 
erhalten.    Die  Schüler  sollten  ihre  Namen  nicht  auf  den  Erhebungs- 
settd  schreiben. 

Die  allgemeinen  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  lassen  sich  in 
folgende  Tabellen  susammenfiissen,  deren  Zahl«)  das  prosentuelle 
Veriiiltnis  auedrucken  zwischen  der  absoluten  Zahl  der  Vorzugs-  (-|-) 
oder  Ablehnungs-  ( — )  Urteile  bezüglich  jedes  einzelnen  Faches  zu 
derjenigen  Schülensahl,  die  in  diesem  Fach  unterrichtet  wurde. 

1.  Knabenvolksschulen. 

Turnen       •  28         0.75      Physik  2  6.5 

Zeichnen        23         4.5        IleÜgion  2.5  8.75 

Geschichte      14.5     .3.75      Geographie  2.0  9.5 
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4.  Lehrerinnen-Seminar. 
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0 

Eine  bevoKOgte  Stellung  nehmen  in  erster  Linie  die  techniiwhsn 

Fächer  (Turnen,  Zeichnen,  Handarbeit)  ein,  in  denen  die  Aufmerit- 
samkeit  der  Kinder  sehr  viel  weniger  in  ständiger  Anspannung  und 
ihr  Gemüt  .sehr  viel  weniger  in  ängFtliclier  Erregimg  gehalten  wird 
als  in  den  übrigen  Fächern,  weil  sie  liu  r  nicht  gefragt  und  abge- 
hört werden,  sondern  viel  größere  Freiheit  und  Selbständigkeit  haben. 

Von  den  theoretiächeu  Hauptfächern  —  Deutsch,  Religion 
und  Rechnen  — gehört  in  den  Volksschulen  keines  zu  den 
vorsugs weise  beliebten  Fächern,  namentlich  ist  die  deutsche 
Grammatik  ein  Fach  von  fast  absoluter  Unbeliebtheit,  und  es  ist  die 
imposante  Einhelligkeit  in  der  Ablehnung  des  Grammatikunterrichta 
als  eine  eigentliche  Verurteilung  desselben  aufsufassen,  die  darauf 
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fozfikiksuiühieii  ist,  daß  die  grammatische  Zeigliedenuig  der  Mutten 
Bfuacbe,  wie  sie  vom  Lateimmtemcht  der  Mittelflchule  heräber- 
genommen  wurde,  au£  das  Kind  abstoßend  einwirkt.  Das  Rechnen 
ist  beinahe  ebenso  oft  das  beliebteste,  als  das  unbeliebteste  Fach, 
ond  es  ist  dies  wohl  dadurch  zu  erklären,  daß  die  Leistungsfähigkeit 
und  das  Interes<^p  am  Rechnen  weit  mehr  von  einer  speciellen  Ver- 
anlagung abhängt  als  in  irgend  einem  andern  Fach. 

Die  naturw  ißsen  bchai'tlichen  Fächer  rangieren  fast  durciiweg 
unter  den  negativen,  unbeliebten.  Hier  mag  wohl  die  Art  der  Be- 
handlung die  wesentliche  Schuld  tragen ;  der  Unterricht  ibt  zu  wenig 
Anschauungsunterricht.  Daß  die  biologischen  Fächer  an  und  für 
«ich  ein  großes  Interesse  für  die  Schüler  bieten  könnten,  erscheint 
nvdfelloe.  Überhaupt  ist  zu  sagen,  daß  der  Bichterspruch  der 
Kinder,  wie  er  in  diesen  UnteiBuohungsergebnissen  zom  Ausdruck 
gekommen  ist,  doch  wohl  im  Allgemeinen  mehr  ein  Urteil  über  die 
Art  und  Weise  in  sich  schließt,  wie  ihnen  der  Gegenstand  darge» 
boten  wird,  als  über  das  betreffende  Fach  an  und  für  sich ;  immerhin 
mögen,  abgesehen  von  der  Methodik,  Bubjektive  Neicrnngen  und  Vor* 
Eulagungen  der  S  liuler  und  auch  der  Chnriikter  des  Faches  liei  Be- 
urteilung desselben  durch  die  Schüler  eine  gewisse  Rolle  spielen. 
AuÄallend  ist  jedenfalls  die  Ähnlichkeit  der  Untersuchungsresultate 
i>TEEKS  mit  denjenigen,  welche  Lobsien  einige  Jahre  früher  in  Kiel 
erhalten  hatte.    (^Ztschr,  f.  pädag.  Psychologiet  v.  1903). 

Über  unser  HftddientDnieii  macht  Frl.  Dr.  Aliob  Psor^-Char- 
lottenburg  in  *Elfrper  «.  GM*  (28.  Febr.  1906)  einige  treffende  Be- 
meikangen.   Nachdem  sie  den  Gedanken  zurückgewiesen  hat,  daß 
die  Struktur  des  weiblichen  Körpers  oder  seine  besonderen  Verhält- 
nisse andere  Übungen  zur  Körperpflege  erfordern  als  der  männliche 
Körper,  wendet  sie  sich  gegen  die  ängstliche  Sorgfalt,  mit  der  man 
mich  beim  Turnunterricht  >das  Weibliche«  wahren  will.   Als  ob  das 
wirkhch  weibUche,  das  die  Natur  in  das  Weib  gelehrt,  dnrcli  derlei 
.'inßere  Betätigung  gefährdet  werden   könnte.    Bei  dem  ängstiichen 
B<i6treben,  Anmut  und  Weiblichkeit   anzuzüchten,   floh   aber  die 
Anmut  davon.   Pkofi^  erzählt  eine  einschlägige,  für  sie  schmerzliche 
Beobachtung,  die  sie  vor  nicht  zu  langer  Zeit  gemacht  hat.  Sie 
hatte  bis  däiD  ai^^ommen,  die  Fnra  sei  graziöser  und  anmutiger 
als  der  Mann.   Nun  machte  sie  aber  auf  dem  Spielfeld  einer  großen 
Timvereimgung,  wo  Frauen  und  Mftnn»  spielten,  beim  Schleude^ 
ball  die  Beobachtung,  daß  im  allgemeinen  die  Bewegungen  der 
Maxmer  schöner  waren  als  die  der  Frauen.    Beim  Nachdenken  hier- 
über und  Nachprobieren  der  Bewegung  gelangte  sie  zu  folgender 
Erklärung:   Eine  Bewegung  k^inn   nur  dann  schön  sein,  wenn  der 
A'örper  vom  Scheitel  bis  zur  Z(  In    rastlos  daß  augenblickliche  Ziel 
kennt  und  ausdrückt,  wenn  jcdi  Liiuu  die  Notwendigkeit  ausspricht. 
Aber   solche   Bewegung,    solch    rückhaltloses    Hinten  überlegen  des 
Körpers,  wenn  der  Ball  geschleudert  werden  soll,  dms  —  schickt 
sich  nicht  für  Mädchen  und  Frauen.  Früh  lernen  sie  kraftvolle  Be- 
wegungen nur  soweit  ansnifflhren,  ale  es  WohlanstSndigkelt  tmd 
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techickiichkeit  ^et-tatten,  und  die  HeinmuQgen  und  toten  Punkte  in 
den  Bewegungen  sind  es,  die  diese  dann  unzweckmäiSig  und  unschön 
erscheinen  lassen. 

Auf  die  JiigvndimdeitiiigeB  des  Veidzis  »Alt-Wandervogel« 
machte  vor  knrrom  in  der  »JVodi^.  Zig»€  Dr.  Kiefeb  aufmerksam. 
Alle  Bedenken  der  Eltern  mit  Bezug  auf  die  Geldfrage,  GrefalueD 
usw.  werden  hier  beseitigt.  Die  reiselustigen  Schüler  zu  !\cht  und 
zehn  als  sogenannte  >Horde«  vereinigt,  sammeln  sich  unter  Fuiiruiig 
eines  älteren  Schülers,  Studenten  oder  eines  im  praktischen  L.i'ben 
stehenden  jungen  Mannes,  der  den  Eltern  und  der  Zentraiieitung  gegen- 
über verantwortlich  ist  und  dem  sie  Treue  und  Gehorsam  geloben, 
und  sieben  in  die  Welt  binaus,  sei  es  nur  auf  einen  Tag,  sei  es 
aof  mehrere  Tage,  sei  es  auf  Wochen.  Aber  wie  wird  nun  gereistt 
Weder  mit  dem  Expreßzug  noch  mit  Benützung  feiner  Hotels  usw. 
Gewöhnlich  wird  im  einfachen  Dorfwirtshaus  gemeinsam  auf  dem 
Strohlager  im  mitgeführten  Schlafsack  übernachtet,  morgen?  wird 
eigenhändig  auf  offenem  Feuer  im  Walde  oder  auf  dem  Spiritus- 
kocher der  Kakao  bereitet,  mittags  gemeinsam  abgekocht,  wie  es  die 
Soldaten  im  Manöver  tun.  Nahnuigsnuttel  sind  die  mitgefOhrten 
Konserven  und  unterwegs  eingebrachte  Eier,  Fleisch  usw.  Gegen- 
seitige Hilfe  erleichtert  die  firdhliche  Arbeit  und  ermuntert  die  an- 
fangs Ungeschickten.  Nur  so  ist  c?  möglich,  daß  Reisen  von  drei 
Wochen  mit  00  Mark  gut  bestritten  werden  könnpn  Selbst  verstand 
lieh  wird  unterwegs  auf  alles  Sehenswerte  becomiers  hingewiesen, 
werden  historische  Stätten  besucht,  man  lernt  den  Betrieb  von  Fabriken 
kennen,  die  Wanderer  bekommen  einen  Einblick  in  die  Landwirt- 
•  Schaft;  der  8obn  der  Ebene  lernt  das  Gebiige  kennen,  das  Gebirgs- 
kind  hört  mit  Entzücken  das  Meer  rauschen.  Geographische  Kennt* 
nisse  werden  durch  eigene  Anschauung,  die  dicke  Bücher  ersetzt, 
verbreitet,  der  Blick  wird  in  ungeahnt'^r  Wei^e  erweitert  und  auf 
die  großen  Zusammenhänge,  auf  das  Vati  rlaml  i»erichtet. 

Wie  heilsam  das  Wandern  aber  geraJe  tur  die  heranwach.seiide 
Jugend  ist,  braucht  wohl  nicht  besonderä  betont  zu  werden:  wie  eo 
den  Schulstaub  abschüttelt,  den  Körper  erfrischt  und  kiftftigt  und 
wie  es  endlich  Gredanken  tmd  Empfindungen,  die  besondeis  dem 
Nachwuchs  unserer  Großstädte  oft  gefährlich  werden,  ablenkt  und 
die  uber.><chüösigen  Kräfte  zur  richtigen  Verwendung  bringt.  Man 
kann  somit  dem  Untern«^hTvi!  n  ■  Waridervo^eU' ,  welches  k**inerlt'i 
tinanziellcn,  sondern  nur  ideeilen  Zweckt-n  dient,  alles  Gute  wünschen 
und  hoffen,  daß  es  in  nicht  allzuferner  Zeit  Tausende  deutscher 
Knaben  und  Jünglinge,  sowie  deren  Eltern  und  Freunde  unter 
seiner  Flagge  vereinigt.  Wir  werden  am  besten  für  unsere  Sdhne 
sorgen,  wenn  wir  die  Jugend  frisch  und  frei,  gesund  und  kräftig 
erhalten,  mit  weitem  Blick,  großem  Herzen,  und  wenn  wir  sie  mit 
Begeisterung  für  nlle?  Edle  und  Schöne  erfüllen. 

Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  München  hat  nach  dem  Jahres- 
bericht für  1905  in  diesem  Jahre  714  Kinder  in  13  Abteilungen  in 
die  Ferienkolonien  geseiiiokt.    Der  Aufenthalt  da^ielbdt  dauerte  2'6 
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lij  1-1  Tage.  Die  Gesamtau?gabo  des  Vereins  beiruc:  Mk.  22219, 
die  iuiiiiahme  Mk.  24552.  Die  Zaiii  der  VerpAeguugötage  belief 
eich  auf  19500. 

Die  fiMniidheitspftoge  an  den  bayeriadieii  Hittelsdiiileii  be- 

achiftigt  in  immer  steigendem  Maße  die  Ärzte  und  FSdagogen.  So 
hat,  wie  ^vlr  der  »Allg.  Ztg.*  entnehmen,  vor  kurzem  die  Schul- 
kommip^ioii  des  Ärztlichen  Vereins  in  München  in  einer  gemein- 
schaftlichen Sitzung  mit  verschiedenen  Rektoren  und  Professoren  von 
Mittelschulen  und  einigen  Landtagsabgeordneten  eich  mit  den  hygie- 
niijchen  Zuständen  der  Mittelschulen  beschäftigt  und  dabei  höchst 
bomerkenswerte  Geeicfatspunkte  aufstellt.  Beeondeis  wurde  auf 
das  System  der  Jugendtumapide  hingewiesen  und  es  war  eifceulicfa 
zu  hören,  daß  der  Rektor  Nickl.\8  vom  Theresiengjonnasium  vom 
fachmännischen  Standpunkte  aus  die  Möglichkeit,  vom  Stundenplan 
der  humanistischen  Anstalten  manches  zugimsten  der  körperlichen 
Erziehung  zu  streichen,  eindringlich  imd  ül)erzeugend  darlegte. 

Die  Frage  nach  der  möglichen  Einschränkung  der  Hausarbeiten 
gab  Anlafi  ni  tönet  lebhaften  Dialauäon  swiacshen  dmÄnlbai  und  den 
SchuImSnnem;  ediließUch  kam  man  darin  überein,  die  Auaarbeitung 
eines  Entwurfis  über  folgende  zwei  Pnnkte  in  die  Hand  zu  nehmen: 
1.  was  kann  man  im  Schulbetriebe  ausschalten,  ohne  das  Ziel  der 
Srhule  zu  gcbn»Hs'*-n ;  2.  vras  wird  durch  diese  Ausschaltung  für  die 
körperhche  Betätigung  gewonnen  und  wie  würde  sich  ein  neuer 
Stundenplan  gestalten? 

Über  gesondheitsgemafien  Unterricht  schreibt  Dr.  F.  Schmidt- 
Hanau  in  der  »OtnauieUtwarie  d.  St^le*  (Nr.  6, 1906).  Er  anerkennt 
als  beaonden  acluidlich  für  die  Schuler  die  Extemporalien,  die 
er  geiadesu  als  ein  nationale«  Unglück  der  Deutschen  bezeichnet. 
Was  sollen  —  fragt  er  weiter  —  die  Noten  und  Zensuren  und 
die  nach  denselben  entschiedene  Versetzung?  Werden  die  Noten 
durch  emen  mit  mathematischer  Sicherlieit  arbeitenden  Apparat  ge- 
geben? Ein  Schüler,  der  in  einem  Fach  bei  einem  Lehrer  »genügende 
gehabt  bat,  kriegt  bei  einem  anderen  in  demselben  Fadie  »unge- 
nügend«, oder  daa  umgekehrte  ist  der  Fall.  Wer  möchte  auf  Grund 
80  unbestimmbarer  Dinge  eine  Entadieidung  treffen?  Auch  keine 
Reifeprüfung?  Nein;  auch  am  Schlüsse  des  Schulbesuches  nur 
ein  Zeugnis  üb<'r  AufTnerksamkeit,  Fleiß,  sittliches  Verbal teii  und 
die  an  den  Tag  getretenen  Fähigkeiten.  Man  verbuche  es  einmal; 
wenn  alles  Beängstigende  aus  der  Schule  entfernt  sein  wird,  wenn 
man  den  Schülern  nur  das  bieten  wird,  wofür  sie  auf  den  ver- 
fldiiedenen  Altetaatufen  Veratindnia  und  infolgedessen  auch  Interesse 
haben,  ao  wird  man  nlcbt  über  teilnahmloee  Schüler  zu  klagen 
haben. 

Über  die  Hygienelehiiafeln  in  Schalen,  mit  denen  der  Berliner 
Verein   für   Schulgesundheitspflegc   die  (iemeindeschulen   in  zuvor- 
kommen(^ler  Weise  ausgeatattet  hat,  und  die  in  41  Sätzen  die  wich- 
tigsten liegeln  der  Gesundheitspflege  enthalten,  schreibt  Dr.  Mosi:;s 
l^mnbeim  in  der  »Med.  KHmk*  (Nr.  23)  fönendes:  »Auf  die  Ho£E> 
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nungen,  die  sich  an  die  Anbringung  dieser  Ciff^undheitstafeln  knüpfeo, 
dürfte  etwas  ernüchternd  wirken  die  Kenntnisnahme  eines  Experi- 
mentes, das  vor  einiger  Zeit  von  W.  Di£BK6  in  Herford  angestellt 
wurde  Tind  dessen  Ergebnisse  In  der  Zeitschrift  »Experim.  Pädag.t, 
1905,  Bd.  1,  Yer6ffentUcht  woiden  aind.  Dirbkb  wurde  lu  seineD 
VeTBUchen  durch  eine  Z^tung^notiz,  die  auf  das  geplante  Aufhängen 
von  Tafeln  mit  aufgedmckten  Gesundheitsregeln  in  Berlin  hinwies, 
angeregt.  Tn  den  Klassen  der  Schule,  an  welcher  der  Autor  wirkt, 
hängt  schon  .«ehr  lange  eine  Tafel  des  Tierschutzvereins.  die  in  einer 
Reihe  von  Sätzen  die  wichtigsten  Gebote  und  Verliotc  des  Tierschutzes 
cnüiiiii.  JJic  fcjutzc  bind  ganz  dem  kindlichen  Verständniö  angepaüt. 
Bas  Plakat  war  nicht  nur  beständig  vor  den  Augen  der  Sdiuler, 
sondern  im  Untenicht  war  gdegentlich  auf  den  Inhalt  der  Tafel 
verwiesen  worden,  so  wie  es  für  Berlin  jetst  gewünscht  wird. 

Das  Plakat  wurde  nun  abgenommen  und  umgedreht,  dann  wurden 
die  Schüler  aufgefordert,  niederzuecbreiben,  wof  sie  von  dem  Inhalt 
der  Tafel  wußten.  Das  Resultat  dieses  Versuchet?,  welcher  auf  den 
verschiedenen  Klassenstufen  angestellt  wurde,  ist  in  mehreren  de- 
taillierten Tabellen  nutgeteilt.  Hier  sei  daraus  nur  das  Oeeamt- 
eigebnis  herausgehoben.  An  dem  Versuch  nahmen  127  Kinder  tdl; 
da  die  Sfttse  39  Angaben  enthalten,  h&tten  127  X  39  »  4963  Angaben 
gemacht  werden  müssen;  es  sind  aber  nur  100  Angaben,  das  sind 
2  %,  gemacht  worden.  Da?  Kenultat  nennt  der  Verfasser  ein 
trauriges«.  Bemerkenswert  ist  nocli,  daß  fant  alle  Kinder  den  Satz 
aufschrieben:  »Qual»-  nie  ein  Tier  zum  Seherz,  denn  es  fühlt  wie  du 
den  Schmerz«,  obwuiil  da^  I'iukut  ihn  in  dieser  Form  gar  nicht 
enthielt* 

Ich  wollte  auf  diesen  Versuch  nur  hinweisen  in  der  Ahsiehtr 

diejenigen  Kreise,  die  sich  der  dankenswerten  Au|gahe  untenddien, 
die  Lehren  der  Gesundheitspflege  in  der  Sehuh  zu  verbreiten,  zu 
einer  gelegen tlirlun  Prüfung  in  der  von  Die&kb  eingeschlagenen 
Richtung  anzuregen.« 

Damit  diese  Gesundheitstafeln  in  den  Schulen  nicht  toter  Buch* 
Stabe  bleiben,  sollten  eben  die  Lehrer  bei  jeder  sich  bietenden  Ge- 
legenheit auf  den  einen  oder  anderen  8ats  Bezug  nehmen.  So  würden 
sidi  nach  und  nach  nicht  nur  die  Sätze  dem  Gedächtnis  der  Kinder 
einprägen,  sondern  sie  würden,  wie  man  su  sagen  pflegt,  bei  ihnen 
in  Fleisch  und  Blut  übergehen  und  dann  auch  im  Leben  befolgt 
werden.    (D.  Red/i 

Über  den  zweiten  internationjüen  Kon^freß  für  Ferienkolonien 
in  Bordeaux  (17.  bis  20.  April  1906)  berichtet  Pfarrer  Bosshard- 
Zürich  in  der  i^N.  ZUrek»  2^.€,  Dieser  Kongreß,  sagt  der  Bericht- 
erstatter, hat  die  Beseichnung  »international«  nicht  verdient.  £s  waren 
nur  7  Ausländer  anwesend:  2  Elsasser,  4  Genfer  und  1  Zürcher. 
Aus  den  verschiedenen  Ländern  wurde  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Ferienkolonien  folgendes  initj^eteilt:  In  Frankreif^h  p-r^h  es  im 
Jahre  1905:  1^5  derartiger  Institutionen,  die  für  25600  Kinder  sorgen; 
in  Deutschland  im  gleichen  Jahre:  220  Institutionen  mit  Fürsoxge  für 
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48000  rander;  in  der  Schwelt  Im  Jaliie  1904:  35  mit  4820  Eindeni. 
In  der  Schweiz  enekht  der  KostenmifwaQd  fOr  diese  Fetienyeraor* 
gttBg  die  GeeamtBomme  von  166600  Fr.  im  Jahr. 

FQr  die  Franzosen  war  wohl  der  wichtigste  Verhandlungsgegen- 
stand  das  Projekt  eines  Verbandes  sämtlicher  französischer  Ferien- 
koloniewerke.  Durch  diese  Vereinigung  wird  es  hauptsachlich  den 
kleineren  Werken  auch  ermöglicht  werden,  verschiedene  Vorteile  und 
Bt  £Tnnstigims:cn  zu  erlangen  beim  Staat,  bei  den  Eisenbahnen,  bei 
Yersicherungögef^eilöchaften  UBW. 

Rein  sachlich  waren  von  größtem  Interesse  die  Fragen  über  die 
Art  und  Weise,  wie  diö  jugendlichen  Kuranten  untergebracht  werden 
soUen,  und  über  die  Dauer  des  Kuraufenthaltes.   Mit  Bezug  auf  die 
ente  Frage  werden  gegenwärtig  hauptsflchlich  zwei  Systeme  ange- 
modt;  das  eigentliche  Kolonie  System  (Versorgung  der  Kinder  in  . 
einer  grSIleren  Anzahl  unter  Aufsicht  von  besonderen  Personen  in 
gemietetem  oder  eigenem  Hause  mit  Pension  oder  mit  Regiebetrieb) 
nnddas  Familiensystem  (in  einem  Dorf  werden  die  Kinder  in  Gruppen 
von  zwei  bis  drei  in  den  einzelnen  Familien  untergebracht;  eine 
Aufsichtsperson  wohnt  pr»^ wohnlich  im  gleichen  Dorfe).    Die  erstere 
Art  ist  die  am  weitesten  ^'erbreitete,  weil  naturgemäß  der  erziehe- 
rische Ein£uii  gröüer  ist  und  die  Nahrung  durchschnittlich  besser, 
d.  b.  dem  Kurzweck  entsprechender  gegebto  werden  kann.    Die  andere 
Art  freilich  bietet  auch  ihre  nicht  zu  unterschätzenden  großen  V' or- 
teile.  Die  Kinder  kommen  mit  den  Leuten  und  dem  Leben  aut' 
dem  Lende  in  nahe  Berflhmng,  sie  sind  in  einer  Familie,  der  Betrieb 
ist  billiger.  Bmm  Aoflieten  anstedEender  Krankh^ten  ist  die  Gefahr 
geringsr.  Bei  der  Wahl  des  Systems  wird  man  sich  nach  den  ört< 
liehen  Verhältnissen,  den  Eigenschaften  der  ländlichen  Bevölkenmg 
usw.  richten  müssen.    Man  wird  nicht  überall  Bauern  finden,  welche 
für  einige  Wochen   Kinder  aufnehmen  würden,  gegen  eine  Ent- 
echädijjung  von  50 — 60  Cts.  pro  Kind,  wie  es  in  der  Haute-Loire 
der  Fall  ist. 

Daß  der  Aufenthalt  von  drei  Woctieu  ein  ziemlich  kurzer  und 
nur  zulässig  ist  für  Kinder,  die  erholungsbedürftig  sind,  ohne  eigent- 
lich krank  zu  sein,  daß  Kinder,  welche  Symptome  zeigen,  daß  sie 
Gefahr  laufen,  von  der  Tuberkulose  ergriffen  zu  werden,  einen 
längeren,  womö^ch  mehrmonatliohen  Aufenthalt  am  Meer  oder  im 
Gebirge  nötig  haben  —  ein  Wunsch,  der  vom  Kongreß  erhoben 
wurde  —  damit  wird  man  wohl  überall  einverstanden  sein.  Speziell 
io  Zürich  ist  man  ja  bereits  im  Falle,  das  zu  leisten.    Denn  die 
gewöhnliche  Koloniezeit  ist  hier  drei  Wochen,  und  für  Kinder,  die 
in   die  Erhol ung^station  auf  dem  Schwäbrig  aufgenommen  werden, 
kann  die  Kurzeit,  wenn  es  notwendig  ist,  imnipr  wieder  verlängert 
werden,  da  dieses  Haus,  auf  dem  «  in  Lehrer  als  Hausvater  angestellt 
iat,  vom  Frühling  bis  in  den  Herbst  ununterbrochen  geottnet  ist. 

Über  die  Ferieakolonien  In  Zürich  ist  der  80.  Bericht  (für  das 
Jahr  1905)  erschienen.  Derselbe  berührt  auch  das  Erholungsheim, 
■reiches  die  Ferienkolonien  in  Kanton  Appenzell  (auf  dem  Schwäbrig) 
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bentMD,  sowie  die  Milohkuren,  die  während  der  Ferien  in  eii- 
seinen  Stadtkreisen  rin^erichtet  waren.  Es  genossen  601  KiDda 
(275  Knaben  und  326  Mädchen)  die  Wohltat  eines  dreiwocbenUicfaea 
Ferienaufenthaltes  in  einer  der  zwölf  Kolonien,  die  sich  im  Zürcher 
oberlnnd  oder  in  den  Kantonen  St.  GaHen  und  Appenz^Ii  A.-ßii 
befinden.  Das  Leben  in  den  Kolonien  wif  kflte  sich  in  gewohnter 
Weiße  ab.  Das  herrliche,  trockene  und  f< unige  Wetter  bewirkt? 
einen  sehr  günstigen  Kurerfölg.  Der  Bericht,  unt  zwei  photographi 
sehen  Kindergruppeu  geschmückt,  die  zugleich  ein  Bild  geboi  Tom 
ecbdnen  SpielpUts  und  der  faesilichen  ümgebang  aal  dem  Sdrettrii, 
seigt  in  ansefaanlielier  Welee,  wie  ee  in  den  Koloniea  hergeht  and 
^bt  logMofa  anflh  eine  Abnvn^  wieviel  Arbeit  die  Voibeieitif 
brauchen.  Das  Erholungsheim  Schwährig  war  vom  10.  Juli  bis  ssn 
18.  Oktober  (mit  Ausnahme  von  drei  Wochen  während  der  Gommtt 
ferien,  wo  es  für  Ferienkolonien  gebraucht  wird)  ummterbrochen  ff- 
öffnet.  In  dieser  Zeit  wurden  da  227  erhohinsrsbedürftige  Kinder 
in  Abteilunp:rn  von  30 — 40  v'^reorgt.  An  den  Milchkuren,  die  ii 
einigen  Stadtteilen  veranstaltet  wurden,  nahuu  n  H7f»  Kinder  teil. 

Über  den  Ge^nndheitsEOStand  der  Schnlrekruten  in  Hmm  ft.X. 
teilt  der  Versal tungsbericht  der  Stadt  für  1904/05  fuigcade«  mit: 
Von  den  im  Berichtsjahre  neu  aufgenommenen  731  Schüiem  oei 
Sobfllerinnen  litten  $8  an  Seh-,  20  an  Höntöningen  und  fiO^N 
hatten  delekte  Zähne.  Sehr  häufig  fanden  sioh  Loden  des  Misai' 
und  Bacfaeniaumea  und  der  Mundhöhle;  desgleidien  allgaaHv 
Nervosität,  die  faet  immer  auf  Blutarmut  zurückzuführen  war. 

Über  den  Gesiudhettamutand  der  Sdralkinder  ia  Wilkaa  hab^ 
die  ärztlichen  Untersuchungen  ein  trauriges  Bild  gelief^t  Aui  6m 
Bericht   der   Schulärzte  geht,  wie  die  » Kommunale  Prarü^  'Nr 
mitteilt,  hervor,   daß  von  102  erstmals untersuchten  sechsjAhnt«^ 
Knaben  nur  10  und  von  127  Mädchen  nur  81  vollständig  gy»ÄiB<^^ 
dagegen  92  =  90,2^0  der  Knaben  und  96      73,6  7o  der  Mndcö- 
Uli!  irgendeiner  Kranklieit,  einem  Gebrechen  oder  körpcrlichea 
behaftet  waren.  Es  wurden  festgestellt: 

belKhaben  betMUehsa 

Spraebstöningen   8»  7,8 14«U,0% 

8eh8törtingen   14     18,7  Vo      19 16,0> 

Erkrankungen  des  Ol j  reg ....  —  8  =  6.3  S 

»  der  Knochen  .    88  =  87,3  7«      45  «  36w4*> 

>  der  Zähne  nnd 

Mnndes    91  =  89,2  %       77  =  60.6  S 

Hautkrankheiten   5=   4.9%  2= 

8krophulo«»>    60  =  58,8  Vo       :-?5  =  27.»; '  * 

Andere  k*.r|Krliche  Gebrechen    10=   9,8  7©       ;^iz=24  j'. 
Dieser  erbarmenswerte  Zustand  soll  den  unguuj.ug'eii  i/=tjöt^ 
Verhältnissen  der  dortigen  Bevölkerung  (niedrige  ArbeitslöäM)  at 
suBchieiben  sein. 
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KiB  obb'gatorisclier  Spielnaebniitta^  in  den  höheren  Schulen 
Württembergs.    Das  württenibrrgische  KultusminiBterium  bat,  dem 
Antrage  der  MinisterialabteiiujQg  für  die  höheren  Schulen  entspr^hend, 
die  obllgatcaiBGfae  Blolfthning  eines  wöchentlichen  Spielnachmitta^, 
«sd  swar  mnichBt  für  die  hbheieii  KnabeDMdnilen,  angeoxdnet.  Die 
an  esnigen  Scholen  wfimnd  des  vorigoD  SoamMn  TmgenoDai&eneii 
Venoehe  haben  sich  ausnahmslos  so  bewfihrt,  waren  in  geeondheit* 
lieber  und  anch  in  pädagogischer  Hinsicht  von  so  günstigem  Erfolge 
für  die  Schulkinder  begleitet,  daß  die  obligatorische  iSwfflhmng 
solcher  Srhulspiele  «ich  alß  durchaus  empfehlenswert  erwies.  Die 
Nffifrlithk*  it  der  allgemeinen  Durchführung  wurde  rrrdoht  dnrfh  die 
gleichzeitige  Neuregelung  der  Ptiichtiätunden  in  den  einzelnen  Kla^iRen. 
Außer  den  bisher  vom  Unterrichte  freigelassenen  Nachmittagen  ist 
für  die  TumBpiele  ein  weiterer  Nachmittag  freizulassen;  unter  allen 
Umstandin  bind  diese  für  die  Spiele  bestimm U.'n  Nachmittage  von 
Hnueaufgaben  IreizahalteD,  ohne  daß  aber  die  dadurch  in  FortMl 
konuneiide  HanfMurbeitBMit  nun  etwa  an  andern  Nachmittagen  wieder 
eingebiadit  werden  dlMte.   Als  Spieldaaer  smd  durchschnittlich  zwei 
Standen  festiusetzen,  die  in  die  Zeit  von  3  bis  7  Uhr  nachmittags 
fallen  sollen.    Die  Spiele  soUen  vornehmlich  in  Auemärschen,  ver* 
bunden  mit  Jagd-  und  Kriegsspielen,  bestehen  und  von  dem  Tum- 
lehrer  oder  einem  andern  Lehrer  beaufsichtigt  werden;  nur  bei  ganz 
schlechtem  Wetter  sollen  die  Spiele  im  Freien  ausfallen,  dafür  aber 
«anlcbe  in  gedeckten  Hallen  veranstaltet  werden.     Die  nötigen  Spiel- 
Geräte  ffiiid  auf  Kosten  derjenigen   Stelle  zu   beschaöen,  die  zum 
Unterhalt  der  betreffenden  iSchule  überhaupt  verpflichtet  ist.  Ob 
diese  Schulspiele,  deren  Einführung  im  Interesse  der  heranwachsenden 
Jugend  aufs  lebhafteste  zu  begrüßen  ist,  auch  in  den  höheren  lüdchen- 
aebaleD  obligatoiiaeh  gemacht  werden,  hfii^  vcm  der  Stellungnahme 
dcor  Rektorate  dieser  Söhulen  %a  der  Frage  ab;  das  HediiinalkoUegium 
hat   den  Reiktoren  die  Kfafahrong  anch  bei  Madohenachnlen  aufs 
wftmfite  empfohlen. 

Städtische  Schulzahnklinik  in  Freibnrg  i.  B.  Wie  die  *Straßb. 
r)mtf  mitteilt,  hat  unlängst  der  Stadtrat  von  Freibunr  die  Errichtung? 
einer  ptÄdti«chen  Schul zahnkhnik  zur  unentgeltlichen  Untersuchung 
izi<i  Bi  li:indlun^'  r  Kinder  der  K leinkinderbewafaranstalten  und 
ier   Vrtlksschule  beschlossen. 

JLiie  Errichtunir  einer  Hilfsschule  für  geistig  Schwachbegabte 
^i-ttSmr  auf  ^iiualtaner  Gmudlago  beschloß  im  Januar  ds.  Js.  das 
Tt^x^eixidekollegium  m  Würiburg.  Gegoi  deii  dmuHanen  Charakter 
Qgte  ötm  biadidfl.  Ordinariat  Protest  ein,  während  das  piotestanttache 

27* 
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Dekanat  damit  einverstanden  war.  Darauf  versagte  die  KreiBregiening 
ihre  Zustimmiinp  zti  der  Schule  mit  der  Begrünfinnf]^,  daß  deren 
zentrale  Lage  nicht  angängig  t^ei  Der  Magistrat  begnügte  .-ich  mit 
dieser  Entscheidung,  zumal  bei  der  heutigen  politischen  Lage  in 
Bayern  auch  von  der  Staatsregierung  kein  anderer  Entscheid  zu  er- 
warten sei.  Das  QemeuidekoUegium  dagegen  beaehloO,  wie  die 
»IVanik/.  2S^.c  mitteilt,  nut  grofier  Majorität,  die  Probe  anf  daa 
Exempel  zu  machen  imd  gegen  den  Entsch^  der.  Kreiaregianing 
Beschwerde  bei  dor  Stnatprepiiprung  zu  erhebpn 

Wiedereröffnung  der  üfientlichen  Spielplätze  in  Berlin.  Wie 
wir  der  Ta^rspreHBe  entnehmen,  benachrichtigte  unlängst  die  Depu- 
tation iui  das  städtische  Turu  und  Badeweseu  die  Rektoren  der 
Oemeindeknabenschtden ,  daß  an  den  Tagen  mttwodi  nnd  Sonnabend 
die  dflEentUcfaen  Spielplätse  wieder  erSftiet  und  daaelbat  unter  Utong 
von  atSdtischen  I^hrem  von  4  bis  6  Uhr  nachmittags,  im  Friedrichs- 
hain  von  3V*  bis  5Vt  Uhr  nachmittags  Bewegungsspiele  für  Knaben 
abgehalten  werden  sollen.  Die  neun  Spielplätze  befinden  sich  auf 
dem  Exerzierplatz  des  III.  Garderegiments  vor  dem  Schlesischen 
Tore,  im  Friedrichshain,  auf  dem  Exerzierplatz  hinter  der  Ulanen- 
kaseme  in  Moabit,  im  Humboldthain,  am  Fuße  des  Kreuzberges, 
auf  dem  Exerzierplatz  an  der  SdiSnhaueer  Allee  an  der  aogenannten 
einsamen  Pappel,  auf  dem  zwischen  UibanstiaOe,  Platze  am  Uzbeii, 
Wilmsstraße  14  a  belegenen  Grundstück,  auf  dem  Grundstück  in  der 
Wiesenstraße  48-54  und  PankstiaOe  11-12  mid  auf  dem  Giundstäck 
in  der  Rrfinprstraße  27-37. 

Ferienkolonien  in  Bremen.  Bis  anher  geschahen  dio  Anmel- 
dungen der  ivinder  für  die  Ferienkolonien  in  Bremen  so,  daij  die 
Anmeldebogen  in  öffentlichen  Terminen  ohne  wdtere  Nachfrage  den 
hillesuchenden  Eltern  eingehändigt  wurden,  fißerbei  kamen  manche 
Kinder  zur  Anmeldung,  welche  sidi  bei  der  nachfolgenden  antlicben 
Untersuchung  und  der  Begutachtung  seitens  der  Schule  und  de^ 
Damen an«Hchiii=ises  als  gar  nicht  erholungsbedürftig  oder  al?  für  äh- 
Ferienküionie  sonst  ungeeignet  erwiesen.  Die  für  sie  aufgewandte  Müh»- 
und  Sorge  war  also  ganz  unnötig  gewesen;  sie  standen  nur  den 
zarteren  imd  schwächereu  Kindern  im  Wege,  oder  schlüpften  doch 
mitunter  trotz  aller  Vorsicht  zum  Schaden  des  guten  Rufes  der 
Ferienkolonie  mit  durch.  Um  diesen  von  Jahr  zu  Jahr  stärker  her 
vortretenden  Übelstand  zu  beseitic^f  n,  wurde  vom  Vorstande  be- 
schlossen, in  diesem  Jahre  von  der  bisher  üblichen  Weise  der  An- 
meldung und  ärztlichen  Prüfung  abzusehen  und  versuchsweise  nur 
diejenigen  Kinder  in  Aussicht  zu  nehmen,  welche  dem  Vorstände 
seitens  der  Schule  und  der  Schulärzte  als  besonders  erholungsbedürftig 
bezeichnet  werden. 

Slieslalftnrfiiclie  Behandlungr  von  Laadsdndkindera.  Nadi  eti^r 
Mitteilung  des  Wormser  Kreisschulinspektors  Prof.  Dr.  Fbevsch 
wurden  in  den  Landgemeinden  des  Kreises  Worms  500  Kinder  be 
7.»'i'']inet,  diH,  je  nach  ihren  Leiden,  von  einem  Zahnarzt,  Augenarzt 
oder  einem  Speziaiarzt  für  Nasen-,  Rachen-  und  Ohrenkraokheitea 


Digitized  by  Google 


503 


behandelt  wenlea.  Für  arme  oder  wenige  bemittelte  Kinder  über- 
oimmt  der  Kreis  moht  nur  die  Koeten  dnr  BehandliiDg,  eoiidem  auch 
die  Kosten  der  Arsneien,  Brillen  usw.,  sowie  die  Transportkoeten. 

FerienkoleitfeB  in  Berlin.  Die  Anmeldungen  sind  in  diesem 
ithie  ganz  besondei^  zahlreich.  Wie  der  *B«rL  LQk,'Anz.*  mitteilt, 
dürfte  die  Zahl  von  15000  überschritten  werden.  Die  ersten  kleinen 
FenVnkoloni«ten  —  38  bÜDde  Mädchen  —  sind  bereits  in  Har^bnrp 
eingetroffen,  Ende  Mai  sind  die  für  Bad  Salzbrunn  bestimmten 
Kinder  gereist.  Fast  gleichzeitig  gingen  dann  75  Kinder  nach  dem 
Bade  Sulza,  150  nach  Kolberg  in  die  dortige  eigene  Anstalt  des 
Vereina  und  20  nach  Bad  Elm.  Das  Gros  der  FerienkoluuiBten  geht 
spBter  mit  dem  Beginn  der  großen  Ferien  hinaus. 

Waldheflgtitten  für  Schnlkinder  willdieBerlinerSchnldeputatian 
eiiiditen.   Die  Br5^ung  ist  für  Ostran  1907  in  Aussieht  genommen. 

Eine  warme  Frfilistiokamiloh  soll  nach  einem  Beedüosse  des 
Gemeinderates  in  Stuttgart  an  bedfiiftige  Kinder  der  Volks-,  Mittel* 
nnd  Bürgerschule  auf  städtische  Kosten  abgegeben  werden.  Wie 
der  iSchwäb.  Mnhur*  mitteilt,  sind  die  Jahreskosten  zu  Mk.  17  000 
berechnet,  und  sollen  dieselben  in  den  Etnt  der  Schulpfiege  einge- 
gtellt  wt  r(l(  n,  um  zu  vermeiden,  daß  die  Sache  den  Anschein  einer 
Armenunlerstützung  erhalte.  Der  >6'oz.  Francis <^  (Nr.  36)  entnehmen 
wir  nun,  daß  der  Biirperausfichuß  diesem  Beechlust^e  nicht  beitreten, 
»andern  erst  noch  Krhebungeu  anstellen  wollte,  ob  und  inwieweit 
diese  Au^abe  notwendig  sei.  Scfaliefllich  wnrde  in  einer  gemein- 
samen Sitsong  beider  Körperschaften  ein  Vermittinngsantrag  ange- 
nommen, sonftcbst  Mk.  4000  sn  bewilligen»  Ilm  einen  praktischen 
Versuch  auf  diesem  Gebiete  sn  machen. 

Zur  Verschicknng  erliolongsbedfirftiger  SchnUdnder  in  Seebider 
hat  der  Gemeinderat  Yon  Statt  gart  Mk.  6000  bewüügt.  (»jSSos. 
/Vät  -,  Nr. 

Oer  \  eroini^img  zur  Vermittlung  von  nnentgelUichein  Ferien- 
aalenthalt  für  \'(»lkg9chüler  in  Hamborg  ist  ein  Staatsanischuß  von 
Mk.  1200  auf  Antrag  bewilligt  worden. 

W«i|i^n    Überochreitmig    des    Züchtig^mgBrechtes  hatte  sich 
unlängst  ein  Primarlehrer  in  Winterlhur  (Kt.  Zürich)  zu  verant- 
wottstt.   Sr  hatte  einem  Mldchen  von  sieben  Jahren,  das  einDissi- 
plinarvergehen  nicht  eingestehen  wollte,  ndt  der  Hand  ins  Gesicht 
imd  mit  einem  Lineal  über  die  Hand  geschlagen,  so  daß  das  MSdchen 
Schftifnngen  und  Quetschungen  davontrug  und  die  folgenden  14  Tage 
nicht  zur  Schule  gehen  konnte.    Das  Kind  war  damals  aus  der  Nase 
Mutend  heimgekommen;  von  vier  ärztlichen  Untersuchungen  kon- 
statierten drei  vorübergehende  Str)ning  der  Gehörorgane  infolge  TiäPion 
eir>*-«  Tromnielfellc-'.    D^t  Lohrer  wurde  vom  Gericht  der  fabrliissigen 
Kör|icrv(  rletzung  schuldig  befunden  und  zu  20  Fr.  Buße  verurteilt. 
Anl>erdem  hat  er  die  Gericht^ko.sten  von  etwa  38  Fr.  zu  tragen  und 
iefii  Vater  des  Mädchens  die  Arztkosten  mit  16  Fr.  zu  vergüten. 

Xecklenbni^che  Schalen  ohne  Aborte.    Die  Schweriner  Be- 
perang  hat,  wie  wir  dem  ^SckMmmtr*  entnehmen,  mittels  Beskript 
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yem  1.  NoTember  190$  an  die  175  rittoiBchaiÜiobeii  BcholpittoM 

ihres  Landes,  in  deren  Gütern  bisher  tiots  geeeUlioiier  BeetiomumgHi 
noch  keine  Aborte  für  die  Schulen  voriiaiiden  sind,  veif&glk  imfer 
liigiich  mit  dem  Bau  von  Schulaborten  zu  beginnen. 

Das  Ende  der  Strafi^chnle  in  Hambnrp.  Nach  einer  Mitteiltm? 
des  Schiürate  an  clie  Schuikommissidnen  hatte  der  Senat  beschl<>ee<*n. 
die  dritte  Sektion  der  Überechulbehörde  zu  beauftr;iL^(  ti,  die  Auf- 
hebung de?  Straffichule  zum  1.  April  d.  J.  in  die  Wege  zu  letteo. 
Demgemäß  i^t  diese  Schule  mit  dem  31.  März  d.  J.  geachloss^ 
und  sind  die  ihr  überwiesenen  Kinder  entlassen  worden. 


GeHundheitliohe  UntersnchnBg  der  Verli&ltBisse  der  I^ehrer- 
LeiureriBiieBseminare,  der  PraparandenanstalteB  und  der  MhsvM 
Hädcheoschnlen  durch  die  Kreisarste. 

Berlin,  den  14.  Febmir  V»OL 

In  den  Berichten,  welche  die  Kijniglichim  Frofinaai^oiwl- 
kolleg^en  lufi^  meinee  ErUMses  vom  4.  September  v.  Je.  —  U  m 
64S1  U  m  A.  U  m  D.  —  erstattet  haben,  ist  eme  Audehmong  dir 
für  die  Bedohtigung  und  die  hygienische  Untenochun;?  der  Ter 
hiÜtnisse  der  höheren   Lehranstalten  (G3rmnasien,  RealgymnaeKn 
U.  derpl.)  durch   die   Kreipärzte   getroffenen  B^tiraraunpen   auf  di** 
Seminare  allseitig:  als  uiiiicdenklich  und  en^'ünscht  iR-zcichii'-i  wonif*r. 
Ich   ordne   deslmlb    an,   daÜ   die   Vorschriften    de^    Erlasse?  v<^n 
15.  März  V.  Js.  —  U  II  254  M.  —  (Zentrbl.  S.  312^  von  jetzt  ir> 
in  vollem  Umfange  auf  alle  den  Königlichen  Proviiiziai-SchulkoUegiei 
unterstellten  Anhalten,  insbesondere  auch  anf  Lehrer^  und  Leber 
innensenunaie,  anf  die  Präparandenanstaltsn,  sowie  «if  die  d« 
KteigUchen  ProTinsAl*Sehiiikollegien  untenteUten  höhnen  Hidek» 
ednitan  Anwendung  m  finden  hidien. 
An  die 

Königlichen  PiOTinaal-SchnUmUegien. 

Abschrift  !as>p  inh  Ew  pp.  zor  geiäUli^^  on^ 
Beachtung  ergebenst  zugehen. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegeuheitea. 
In  Vertretimg:  Wev 

An  die 

Herren  Regierangs-Piflstdenten.   U  HI  7481  U  m  D.  M. 
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ÜBtuwiiiiNtuto  SIMiemtigo  M  den  LehittrimeBseiniiiareii. 

BeriiB,  den  16.  Febnuur  1906. 

Der  §  15  der  Allgemeinen  Bestimmungen  über  Lehrordnung 
und  Lehrplan  für  die  Könic:lichen  Schullehrerseminare  vom  lö.  Okt. 
1872  ißt  durch  den  EriaÜ  vom  1.  Juü  1901  —  U  UI  3141  — 
(Zentrbl.  S.  600)  nicht  aufgehoben.  Es  ist  nicht  nur  unbedenk- 
lich, öoiidem  vielmehr  erwünscht,  ihm  sinngemäß  Anwendung  auch 
auf  dk  Lehrerimieuseminare  zu  geben,  wie  das  vielfach  ck^Iiou  geschieht. 

Daa  Königliche  Provincial-SchulkoUegium  wolle  daher  den  Direktor 
dti  KömgUchon  LehwrinnqtwwninM»  in  N»  ennlehtigen,  mintotana 
emmal  im  Monate  den  Untomchi  dw  fluminaiMaBaeo  an  einem  ToUen 
Miütage  auBiosetzen. 

Den  Ansfall  dee  Unterrichtea  auch  «üf  die  Klmweii  der  Übong- 
lohule  auszudehnen,  ist  nicht  angäog^. 

Ad  das  Königliche  Pio?ipaal-Schttlkoüegium  ib  N. 


Abschrift  zur  Kenntnisnahme  und  geeignet  acheindaden  weiteiren 
Veranlassung. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angel^eoJlieiten. 
In  Vertretung:  Wsver. 

An  die 

filinieaii  Konigliehen  FtoTOiial*Bdui]koU«gieii.  U  Hl  685. 
(MMN:/,  d.  get.  UwknidiiMrwtämg  m  IVmi/lni.  Apiillieft  1906.) 


BelelufOBg  der  Schulkinder  Uber  die  Gefahfcs,  die  mit  der  uiver- 
aichtigen  Annfthemg  an  Antemebilfakmeiige  rerbiuden  sind. 

Berlin,  den  12.  Februar  1906. 
Die  Kürsorge  für  die  Schuljugend  läUl  es  ^^tsboten  erscheinen, 
sie  auf  die  Gefahren  liinzuweisen,  welche  mit  der  unvorsichtigen  oder 
beabsichtigten  Annäherung  an  Autoinobilfahrzeuge,  die  sich  in  der 
Fahrt  befinden,  verbunden  sind.  Eb  int  wiederholt  beobachtet  worden, 
wie  Schulkinder  auf  ein  derartiges  Fahrzeug  zugelaufen  sind  oder 
nnmittelbar  w  deaaen  Herannahen  nooii  im  lelston  Auganbliok 
mandit  haben,  die  Strafte  an  übomchiaiten. 

veranlasse   ich,    die  be 

Die  Königliche  Kegierung 
treffenden  Direktoren  und  Schulvorstände  dfihin  mit  WeiBung  zn  ver- 
*eh^n,  daÜ  die  Schüler  und  Schüiermnen  der  ihrer  Leitung  anver- 
irauten  Ant^talt  von  Zeit  ZU  Zeit  in  geeigneter  Weise  auf  die  Gre- 
'/hrf  Ii  aufmerksam  gemacht  werden,  in  welche  sie  bei  dem  Heran 
Liaiien  von  Automobilen  durch  UnfliChtsamkeit,  dberthebene  i^tugierde 
oder  leichtsinnigen  Wagemut  geraten  können. 

Dar  Miniater  der  gaiatlicben  naw.  Angeloganhelten.  Snm, 
An  die 

KGnlsliehen  Frovinrial-Sohulkollegien.  U  II  416  U  m  A. 
(ZgmänMf,  d.  $€8,  Uithrrid^inmimUimg  t»  JPrn^ßmL  MSnheft  1906.) 
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TMe  Verordnnup  de?  nngariBchen  T^nterrichtPminiPters 
gfifen  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  durch  die  Schule. 

Ad  sämtliche 
Königliche  SchulinppeVtorf'n  nnd 
SchulinBpektoiate-Ezpofiitureu.  Nr.  56000.  1905. 

Die  Lnngentuberkulofie  ist  die  Unacbe  grofier  Verheerungen, 
insbesondere  in  den  ärmeren  Schichten  unseres  Vaterlandes.  Es  et- 
wftchpt  demnach  die  Aufgabe,  gegen  diesep  fürchterliche  T.eiden  mit 
aiieii  Mitteln  zu  kämpfen,  seinen  Verheerungen  Emhalt  zu  bieten 
und  in  die  engsten  Schranken  zu  weisen,  soweit  es  mensdilicbe 
Kraft  ermöglicht. 

In  BMofatung  der  Brfolge,  welche  im  Kampfe  gegen  dies«  ge- 
fiUirliche  Leiden  daa  Ausland  bereits  au&uweisen  vermag,  halte  äi 
66  für  entsprechend,  daß  die  Volksschule  in  diesem,  den  Lebensnerr 
der  Nation  betreffenden  Kampfe  ebenfalls  teilnehme,  weil  die  Wiesen- 
Bchaft  bewiesen  hat,  dnß  die  in  der  Jugend  zum  Ausbruch 
kommende  TuberkuioHe  sehr  oft  in  einer  Infektion  im 
Kindesalter  seine  Ursache  hat.  Bei  dieser  Saciilage  ist  es  eine 
nicht  nur  indiderte,  eondem  unbedingt  notwendigB  Auljgahe  der 
VolkBschule,  alles  su  veisnchen,  was  die  Widentandsknit  des  KSriwn 
SU  steigern  vermag,  weiterhin,  daß  die  Krankheit  nie  ht  in  der  Schule 
verbreitet  wird,  daß  der  Besuch  der  Schule  und  die  Schularbeit  die 
Neigung  zur  Schwindsucht  rncht  fördere,  im  Gegenteil  herabsetze. 
Allee  müssen  wir  tun,  um  die  Kinder  des  Volkes  über  die  Art  der 
Verbreitung  der  Krankheit,  über  die  Mittel  und  Wege  zur  Verhinde- 
rung aufzuklären  und  zum  Wohl  der  Schulkinder  diese  Kenntnisse  io 
daa  Sltembaus  eindiingen  su  lassen. 

Die  Aufklärung  ist  also  die  mächtigste  Walle,  mit  welcher 
die  Volksschule  gegen  die  Tuberkulose  ins  Feld  ziehen  kann.  Eben 
deshalb  rechne  ich  auf  diesem  Gebiete  auf  die  werktätige  Unter- 
stützung der  Lehrerschaft  umsomehr,  wpil  die  V^^rbr^itung  der  Krank- 
heit durch  die  Schule  ihre  Grcsundheit,  ihr  Leben  ebenso  gefährdet 
wie  die  der  Schuljugend. 

Die  zur  Veriiiiiderung  der  Verbreitung  der  Tubeikniose  nötigen 
Kenntnisse  und  Handlungen  smd  in  folgendem  susammengestellt: 

1. 

Die  Tuberkulose  ist  eine  Infektionskrankheit;  das  infizierende 
Organ,  der  sehr  kleine  KocHsche  Bacillus  gehört  in  die  Klasse 
der  Pilze.    Dieser  Pilz  verursacht  die  Krankheit. 

Die  Aufgabe  der  Schule  ist  vor  allem,  zu  verhindern,  daß  die 
im  aUBgew(Hdfonen  Lungensekret»  oder  im  Biter  der  Knoöheo-  und 
Drüsentttberkuloee  befindliehen  BaaUlen  sei  streut  werden,  daß  ne 
also  aus  dem  Körper  des  kranken  Kindes  nicht  in  den  der  gesunden 
eindringen  können. 

Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  sind  die  Kinder,  was  auch  übrigens 
die  gute  Sitte  fordert,  zu  gewöhnen,  während  dee  Hustens  die  Hand 
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oder  das  Taschentuch  vor  den  Mund  zu  halten,  und  das  Sekret 
Hf*^>f*ftUf  auf  den  Boden  zu  spucken,  sondern  in  die  Spackaohale 
oder,  wenn  solche  nicht  in  der  Nähe,  in  da»  Taschentuch. 

In  Dorf^eryieindcn  kommen  beRonder?  die  Kinder  ärmerer  Eltern 
Fehr  oft  ohne  Taschentuch  in  die  Schule  und  benutzen  irgend  einen 
Teil  ihrer  Kleidung  zum  Reinigen  der  Nase.  Gegen  dieses  ungesunde 
und  unappetitliche  Verfahren  hat  der  Erzieher  mit  Takt  anzukämpfen 
und  die  Kinder  ohne  Beschämung  an  das  Benutzen  von  Taschen- 
tüchern zu  gewöhnen.  Schließlich  wird  dch  in  jedem  Hause  ein 
Stöckchen  Leinen  finden  lassen,  welchee,  rein  gewaschen  and  ein- 
■■diiiiiit  mlft  Tuchentnch  dieneiD  kann.  Die  Ctesdiioklichkeit  des 
Leliien  kann  es  dahin  bringen,  dafl  die  Kinder  ebensowenig  ohne 
TaMhentoeh  in  die  Schule  kommen,  wie  ohne  Bücher  und  Lehr- 

Per  Lehrer  verhalte  femer  die  hustenden  Kinder  inm  häufigen 
Wechsel  der  schTmitzif^en  Tapchentücher  pcpen  reine. 

Den  mit  stärkerem  Husten  beliaftettn  Kii^dem  möge  der  Lehrer 
ihre  Sitzplätze  in  der  Nähe  der  »Spuckechalen  anweisen.  Diese  Spuck- 
•^chalen  sind  aber  immerwährend  reinzuhalten  und  täglich  ein-  bis 
zweimal  zu  desinfizieren,  soweit  sie  Gefahr  verbreiten  können. 

Der  Lehrer  trachte  femer,  daß  die  an  Knochen-  und  Drüsen* 
tnberkuloee  leidenden  (ibrophulaeen}  Kinder  immer  mit  reinem  und 
die  Wunden  gans  bedeckendem  Verbände  sur  Schule  kommen;  die 
Kinder  mit  schmutsigem  oder  ungenügendem  Verband  sende  er 
unbedingt  nach  Hause. 

Sollte  der  Zustand  eines  Schulkindes  der  Lungenkrankheit  sehr 
verdächtig  sein,  so  lenke  er  die  Aufmerksamkeit  der  Gemeinde  o<ler 
ties  Kreisarztes  auf  diesen  Schüler,  und  sollte  die  Krankheit  nach 
dem  Ermessen  des  Arztes  ansteckender  Art  sein,  so  hat  der  Schul- 
"luhl,  die  staatliche  Schulfürsorgt^,  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1868 
XXVIII  §  3  den  Schüler  vom  Schulbesuche  zu  befreien  und,  wenn 
Dotig,  das  Besuchen  der  öffentlichen  Schule  zu  verbieten. 

Sollte  der  Lehrer,  die  Lehrerin  oder  der  Sdmldiener  an  Lungen* 
tobeAuloee  erkrankt  eeln,  welchen  Umstand  der  betreffende  Aiit  als 
Mitglied  des  Schulstuhles,  der  staatlichen  Schulfüisorge,  anzumelden 
hat,  so  ist  der  Erkrankte  allsogleich  zu  beurlauben  und  von  der 
Schule  lern  zu  halten,  nicht  nur  im  Interesse  der  Schuljugend, 
sondern  auch  im  eigenen  wohlverstandenoi  Interesse,  damit  er  die 
verlorene  Oppundbeit  wiederbekomme,  was  auch  im  Anfangsstadium 
dieser  Krankheit  gelingt. 

Der  beste  Vertilger  der  infizierenden  Keime  ist  die  Sonne. 
Damit  die  Schulfiäle  bestmöglichst  bestrahlt  werden,  sind  die  Fenster 
nmdb  Osten  oder  Westen  su  verlegen,  woiauf  bei  Neubauten  su  achten 
ist.  In  diesen  swei  Himmelsriditungen  können  die  Sonnenstrahlen 
am  besten  in  die  LehrsUe  eindringen  imd  hindern  am  wenigsten  den 
Untemdit. 
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Ein  andorer  Vertilger  der  Mikroben  ist  der  Kalk.  Die  Lehrsäle 
sind  demnach  jährlich  zweimal  gründlich  auszuweißen  Da« 
Weißen  der  Wände  ist  das  billigste  Verfahren  zur  Vertilgung  der 
inüzierenden  Keime,  aber  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  frühere  un- 
niiw  Kalkacfaiobt  vor  dem  Weißen  gründlich  abgekivtst  wurde.  Der 
tSbgAnM»  Kalk  soll  wcNoacgUoh  in  eine  Grobe  geworfen  und  nüt 
Eide  bedeckt  werden. 

III. 

Die  infizierenden  Keime  gelanc^tn  mit  dem  6 taub  in  die  Luft, 
indem  sie  an  die  Oberftäche  der  btaubteüchen  haften,  und  auf  diaee 
Weise  in  den  Körper  oder  auf  den  Körper  gelangen.  Der  Kampf 
gegen  den  Staub  der  Lehretie  muß  fortwihrand  geführt  werden.  Der 
staubfreie  Lehrsaal  ist  nicht  nur  der  Beweia  dea  Sinne»  der  Lehrer 
für  die  Reinlichkeit,  sondern  auch  der  Fürsoige  aowohl  für  die  eigAiie 
Gtoeundheit  als  aneh  für  diejenipre  der  Kinder. 

Zur  Sicherung  der  staubfreien  Luft  ist  der  Fuliboden  gut  anzu- 
legen, so  daß  er  nicht  unter  den  Tritten  kiiarrt ;  femer  ist  es  ange- 
raten, den  Fußboden  mit  entsprechenden  Mitteln,  Lack  oder  Farbe 
anzuatveiohen,  damit  der  Staub  Ton  der  Obeiflioilie  leicht  mid 
grfindlich  entlemt  werden  kann;,  weiteiliin  aind  dieFenater,  Lehr- 
mittel  \ind  Sohulmöbel  sorgfältig  abzustauben.  Daa  Abstauben  hat 
bei  offenem  Fenster  und  zeitlich  vor  dem  Anlangen  der  Schüler 
zu  geschehen,  damit  der  Staub  sich  wieder  setzen  kann.  Die  Schüler 
mögen  verhalten  werden,  die  Schuhe  oder  Stiefel  vor  dem  Eüntritt 
in  die  Klasse  vom  Staube,  Strai^enkot,  sorgfältig  zu  reinigen.  Wo 
es  durchführbar  ist,  mögen  die  nassen,  kotigen  Schuhe  gegen  reine, 
trockene  umgewechaelt  werden.  Bei  Neubauten  aoU  man  tnchten» 
daa  Sdnilgebinde  womöglichst  ferne  vom  StraOenstaube  zu  erbauen. 
Daa  Fegen  und  Abatauben  darf  nicht  durch  Schulkinder  bewirkt 
werden,  denn  ihre  unentwickelte  Lunge  erleidet  dadurch  sehr  leicht 
ßchnden.  Dns  trockene  Kehren  schadet  auch  den  EIrwachppn<»n. 
Am  zweckmiiliigsten  ist  es,  vor  dem  Kehren  den  Fußboden  miL  ge- 
näßten Sägespänen  80  zu  bestreuen,  daß  beim  Kehren  aller  Staub 
von  den  Sägespänen  mitgenommen  werde. 

Der  KehrU^it  0OU  nach  jedem  Tage  verbrannt  werden. 

rsr. 

Die  Bazillen  der  Tuberkulose  greifen  nicht  sämtliche  Organismen 
an,  nur  solche,  welche  geschwächt  sind,  deren  Widerstandskraft  verringert 
ist.  Gegen  die  von  den  Eltern  ererbte  Disposition  kann  die  Schule 
gar  nichts  tun,  aber  sie  hat  mit  aller  Macht  gegen  das  Erwerben 
der  Di 8 Position  zu  kämpfen.  Diese  Disposition  wird  hervor» 
gerufen  durch  die  gebückte  Körperhaltung  wMhrend  dea  Sdireibeiia, 
durch  das  feste  Schließen  der  Arme  von  längerer  Dauer,  ebenao 
durch  daa  anhaltende  Sitzen,  weil  alle  diese  Umstände  die  inspira 
torische  Erweiterung  des  Brustkorbes  und  dadurch  das  vollkommene 
und  gründliche  Lüften  der  Lungen  verhindern.   Von  derselben 
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ÖeUdfichkeit  Ist  die  schlechte  Luft  mit  viel  Kohlensame  und  den 
fulfln  durdi  8ohwitien  usw.  aus  den  Körpern  entfernten  organischen 
Sabttansen.  Die  Luft  verschlechtert  sich  schon  Irinnen  einer  Stunde 
in  einer  Klasse  derartig,  daß  ihr  Einatmen  bereits  geeundheitsschäd- 
Üch  ist  Unbedingt  erforderlich  ist  es  denmach,  die  Fenster  nach 
]>der  Schulstunde  zu  öffnen,  wenn  auch  nur  ein  bis  zwei  Minuten 
iimdurch  im  8tren<?sten  Winter,  im  Sommer  aber  fünf  bis  zehn  Mi- 
nuten lang.  Die  einströmende  kalte  Luft  erwärmt  eich  alsbald  an 
(icD  warmen  Wänden,  und  die  Temperatur  erreicht  ra^ch  wieder 
die  Höhe  vor  der  Lüftung.  Damit  sich  die  Schüler  während  der 
Lüftung  nicht  erkälten,  sollen  sie  sich  auf  den  Flur  begeben  oder 
mit  entsprechender  Varsichi  m  den  Sefaulhol 

WkSttig  ist»  SU  wissen,  dafi  die  Limge  dnrdi  jedwelches  Husten 
gnchwicfat  wird,  gleiohgttlti§E,  ob  dieser  Husten  eine  Fdge  toi 
Erkältung,  oder  eine  Begleiterscheinimg  einer  InfektionskranUieit 
{Masern,  Keuchhusten,  Ii^uensa}  ist.  Nach  neljährigen  ärztlichen 
Erfahrungen  erkranken  Personen,  welche  Masern,  Keuchhueten  In- 
Huenza  durchgemacht  haben,  viel  leichter  an  Tuberkulose  als  andere, 
iit^nnarh  muß  die  Schule  im  Hinblick  auf  die  Tuberkiiloee  aueh  gegen 
dicmi  Krankheiten  ankämpfen.  Zur  allgemeinen  Richtscimur  diene, 
dal]  ein  hustende?  Schulkind  so  lange  zu  Hause  zu  bleiben  hat, 
hin  nein  Leiden  ganzlich  geheilt  worden  ist. 

Zur  Verhütung  der  Erkältungskatarrhe  sorge  im  Winter  der 
Lehrer  för  «bgeetandenee,  aber  reizMS  Trinkwasser  und  erlaube  den 
Schülern  nicht,  das  kalte  Wasser  zu  trinken,  Schnee  zu  sehlnohen 
und  ISs  SU  schlecken,  auch  nicht  aus  kindlidiem  Übermut 

Das  an  die  frische  Luft  gew^ttinte  Kind  erkrankt  seltener  infolge 
von  Erkältimg,  weil  seine  Haut  und  Lunge  gestlhit,  gekräftigt  sind. 
Lebhafte  Bewegungen  im  Freien  dehnen  femer  am  sichersten  die 
Lungen  aus,  entwickeln  die  Kräfte  des  Körpm  und  so  seine  Wider- 
etandskraft. 

Die  Schüler  nio^eii  demnach  jede  größere  Paude  im  Freien  zu- 
i>ringen,  sowohl  iui  Soiiimer  als  im  Winter  Damit  die  Schüler 
auch  im  Regenwetter  und  selbst  wenn  der  Erdboden  erweicht  ist, 
die  frische  Luft  genießen  können,  sind  die  gedeckten  Spielplätze  sehr 
so  emplehlen,  tAnf»£^  Schuppen,  weldie  aber  gegen  die  herrschendsn 
Winde  genügenden  Scfauts  bieten  sollen. 

Die  Turnstunden  und  insbesondere  die  Schulspiele  müssen  im 
Ftcieo  abgehalten  werden.  Die  regelrechte  Unterweisung  in  diesen 
Päeiiem  bilde  eine  besondere  Sorge  des  Lehrers.  £s  ist  zweckmä(2ig, 
wahrend  des  Turnens  und  des  Spielens  ein*  bis  zweimal  tiefss  Atem* 
ichöpf^n.  lAmp:cnf^ymna«t!k  anzuordnen. 

Zur  Kräftigung  der  Lunge  dienen  noch  da.-«  Ringen  und 
deklamieren,  aber  nur  dann,  wenn  sie  im  Freien  oder  in  Lehr- 
älen  mit  frischer  Luft  geübt  werden.  Aus  diesem  Gründe  boll  das 
*ir>gen  nicht  am  Ende  der  Stunde,  sondern  möglichst  zu  Beginn 
utUfinden,  wenn  die  Luft  des  Lehsnales  noth  rein  ist 
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V. 

Die  Aufgabe  der  Schule  ij-t  noch  daß  Unterwe  isen  der  Schüler, 
wie  sie  sich  gegen  die  Lungentuberkuloee  zu  wehren  haben,  wag  sie 
dagegen  tan  sollen.  Der  Leliier  soll  nicbt  nur  allgemeine  Ver- 
haUnngniiafiregeln  geben  und  bei  Gelegenheit,  also  lufidkudiBe 
unterweisen,  sondern  er  möge  die  wichtigsten  Sdmtsnuifiragdn,  die 
bereit«  oben  erwähnten  hauptsächlichen  Lebensregeln  zusammen  mit 
den  weiter  unten  angeführten,  mit  den  Schülern  der  oberen  Stufe, 
inabesondere  mit  den  Schülern  der  VI.  Klasse,  angewendet  an  die 
häuslichen  Verhältnisse  und  an  das  Alltagsleben,  durcharbeiten  und 
als  Lehrstoff  sdtweise  wieder  Yoroehmen. 

Die  Lehrkritfte  erhalten  übrigens  in  den  neuen  Lehrpllnen  for 
die  Volksschulen  und  in  den  dazu  gehörigen  AnweiBungen  diel- 
besüglich  hinreichende  pädagogische  Unterweisung. 

In  diesem  Unterzidite  floU  aber  der  Lehrer  das  gehörige  Maß 
nie  überschreiten. 

Der  Lehrer  meide  das  Betonen  sowie  dan  Verbreiten  der 
mit  der  Wissenschaft  kollidierenden  Ansichten  und  da^  Kurpfuschen. 
Entaprechende  gründliche  Kennüiiase  kann  er  eich  aneignen,  wenn 
er  ^ch  einerseits  an  den  behördlichen  Arst'  um  Rat  und  Unte^ 
Weisung  wendet,  andererseits  leicht  fafllidi  geschriebene  Abband- 
Inngen  durchliest. 

Insbesondere  möge  er  trachten,  die  Schüler  über  folgende  Wahr- 
heiten aufzuklären: 

Er  möge  sie  aufmerksam  machen,  daß  eine  Hauptbedingung  des 
langen,  gesunden  Lebens  die  gesunde  Wohnung  bildet,  versehen  nut 
hellen,  grollen  Fenstern,  gehörig  gelüftet  und  immer  rein  gehaiteD. 
Insbesondere  sollen  die  Mädchen  über  den  Nutzen  des  andauemden, 
nie  ermüdenden  Wirkens  in  dieser  Richtung  aufgeklärt  werden  mid 
ihr  Sinn  hierfür  durch  gutes  Beispiel  und  konsequente  Übung  in 
der  Schule  geweckt  werden. 

Der  Lehrer  möge  ferner  die  schädliche  Wirkung  eines  unzweck- 
mäßigen und  unordentlichen  Lebens,  vor  allem  der  ungenügenden 
Schlaf dauer  und  des  reichlichen  Alkoholgenusses  betonen.  Sr  soll 
hervoiheben,  daO  durch  Vermeidmig  dieser  Schädigongen  die¥^der 
Standskraft  des  Körpers  gegen  die  Longentaberkäose  am  ehsstoi 
gehoben  wird. 

Die  Stärkimg  des  Kr»ryifrs  ohne  alles  Übertreiben  ist  be?onf^f>rs 
solchen  Schülern  zu  empfehlen,  in  deren  Familien  die  Krankheit 
sich  eingenistet  hat,  deren  Glieder  also  mit  einer  angeborenen  Dis- 
position für  diese  Krankheit  behaftet  sind;  aber  in  solchen  FiUen 
möge  der  Lehrer  persönliche  Anspiegelungen,  sowie  das  krasse  Be- 
schreiben der  Krankheit  jedenfalls  unterlassen. 

Der  Lehrer  mache  die  Schüler  aufmerksam,  daß  sie  vor  der 
Berufswahl,  hauptsächlich  wenn  sie  sich  den  gewerblichen  Fächern 
zuwenden  wollen,  immer  den  Rat  des  Arztes  einholen  sollen,  Auch 
darüber  möge  er  die  Schüler  aufklären,  daß  die  Limgentuberkulo» 
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keineswegs  unheilbar  ist,  ja,  daß  dm  Ausheilen  sehr  wahrscheinlich, 
wenn  der  Kranke  sich  gleich  im  Beginne  der  Krankheit  an  den  Arzt 
wendet;  Zeichen  des  Beginnes  sind:  erhöhte  Korpertemperatur,  Abge- 
echlagenheitp  Unlust  zur  Arbeit,  Blässe,  das  Abnehmen  des  Körper- 
gewiditos,  eventueli  geringer,  aber  andaueroder,  bartoftckiger  Husten. 

Der  Lehrer  möge  das  nützliohe  Wirken  des  Sanatorien,  wie  be- 
sonders der  Volksganatorien,  wie  eines  Im  B^k^er  Komitate  im 
Bau  begriffen  ist,  hers-orheben  und  betonen,  daß  deren  Errichtung 
überall  möglich  sein  wird,  wenn  durch  entsprechendes  Aufklären 
die  Opferwilligkeit  des  Volkes  geweckt  wird. 

Endlich  möge  der  Lehrer  seine  Schüler  aufmerksam  machen, 
dftfl  die  Taberknlose  von  perkttchtigen  Kühen  aus  verbreitet 
werden  kann,  teils  durch  die  infisierte  Milch,  töls  durch  die  Luft 
des  Stalles.  Es  liegt  übrigens  im  Interesse  der  Viehbesitzer,  daß  ihre 
Tiere  gesund  seien  und  bleiben,  wozu  diese  der  frischen  Luft,  des 
reinen,  hellen  Stalles  ebenso  bedürftig  sind,  wie  der  Mensch  der 
gesunden  Wohnung. 

Der  Herr  Schulinspektor  möge  die  Auimerksamkeit  aller  Lehrer 
und  Lokalschulb^örden  usw.  auf  die  Wichtigkeit  des  (Gegenstandes 
mit  Nachdruck  lenken  und  sie  dasu  aneifem,  im  Interesse  der  Wohl- 
fahrt der  Nation  alles  mögliche  so  tun.  Der  Herr  Schulinspektor 
möge  bei  seinen  Schalvisitationen  auf  die  Hygiene  der  Schule  ein 
besonderes  Augenmerk  richten  und  mit  allen  ATitteln  darnach  trachten, 
daß,  mit  Bezug  auf  das  in  dieser  Verordnunt:  Enhaltene,  der  Kampf 
gegen  die  Tuberkulose  in  den  Volksschulen  überall  mit  der  größten 
Kraft  begonnen  und  von  selten  des  Lehrkörpers  auch  weiterhin  nach- 
haltig gefBrdert  weide. 

SäilieOlicfa  ersuche  ich  die  Herren  Schulinspektoren,  sie  mügen 
über  die  diesbezüglich  verfügten  Anordnungen,  deren  Wirkungen, 
femer  über  ihre  Erfahrungen  bei  ihren  Schulbesuchen  am  Schlüsse 
des  Schuljahres  1905/06,  wenn  nötig  selbst  früher,  eingehenden 
Bericht  erstatten. 

Budapest,  4.  Juli  1905. 

Dr.  Georg  LueIcb,  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  Juba.) 
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Besprechungen. 

MosBB,  JiTL.,  Dr.  med..  Zur  Fing«  der  sezulleB  JigendbelehraBg. 

Vortrag,  gehalten  in  der  V< n  inigung  für  Kinderforschung  in  Mann* 
heim.    Sep.-Abdr.  aus  *Die  Kinderfehler März  1906. 

Unter  allen  schnlhyf2^enischen  Fragen  scheint  die  Frage  der 
^1  Miellen  Aufklärung  derzeit  im  Vordergrunde  des  Interesses  zu 
steiin.    Es         dies  nicht  nur  an  der  hervorragenden  Wichtigkeit 
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des  Gegenstandes,  sondern  auch  an  despen  Schwierigkeit,  die  k>  be 
deiitcod  ist,  daß,  wie  der  Vortragende  richtig  hervorhebt,  keiner  der 
zahlreichen  Autoren.   <lip  den  Gegenstand  in  den  letzten  Jabroi  b^ 
handelten,  die  Frage  der  Lösung  nahe  gebracht  haben. 

Auch  der  Vortragende  versucht  dies  nicht.  Er  wirft  den  gameo 
Komplex  der  Fragen  nir  Dielrowlop  auf. 

Uber  den  Zeitpunkt,  wann  die  Aafld&rang  m  erfolgen  habe^  itt 
die  Anslchi  dea  Vortragenden  niolil  aioher  m  erkennen«  doch  adnnt 
er  Ton  einer  recht  frühzeitigen  Aufklärung  nidit  viel  zu  halten,  dt 
er  nachdrücklich  erklärt,  daß  durch  die  Aufklärung  allein  die  sexuelkn 
Gefahren  der  frühen  Jugend,  also  besonders  die  Masturbation,  okk 
verhütet  werden  könnten,  ohne  eine  gleichzeitige  sexuelle  Hyriect. 
Gerade  auf  diesen  letzt«fli  l^inkt  haben  wir  immer  das  meiste  Ge- 
wicht gelegt. 

Auch  über  die  Frage,  in  welch»  r  \\ .  die  Autklänn  fo 
schehen  habe,  geht  der  Vortragende  kur;^  hinw^.  Kr  \\ti&i  m 
die  bekannten  Bücher:  »Die  Doktors&uaailie  im  hohen  Norden«  uod 
>Beim  Onkel  Doktor  anf  dem  Lande«,  nnd  doch  wird  jeder  zi^gdMe, 
daß  weder  die  hier»  noch  die  sonatwo  iroigeeehlagenen  Methoto 
irgend  einen  praktischen  Wert  haben. 

Für  den  berufensten  Faktor,  die  Aufklärung  zu  erteile,  bttt 
er  die  Schule.  Wir  glauben,  daß  die  Aufklärung  individuali  n  er 
folgen  habe  und  also  dem  Elternhaufle  überlappen  bleiben  raäß^^ 
daß  aber  freilich  unter  den  heiitiprf*n  VerhältniFsen  *UnTeT?tan«i,  1: 
bildung,  mangelhaftes  pädagogisches  Talent  die  Losung  der  Aaipi»: 
durch  die  Eltemkreise  oft  illusorisch  machen  würde.« 

Besonderes  Interesse  erweckt  aber  der  Vortrag  dadurch,  diJi  «f 
zwei  Seiten  der  Frage  beleuchtet,  die  zumeist  unbeachtet  gelasse:» 
wevden. 

Sbr  verlangt  Torerst»  daß  an  die  Beaprechmig  dieaea  rwbkwi 
nicht  geachritten  werde,  ohne  genaue  Kenntnia  der  Physiologie  od 

Psychologie  des  sexuellen  Lebens.  Diese  freilich  f^lt  den  IkiM 
und  so  erkennen  sie  nicht,  daß  die  Impetuoaität  des  Geschleeiii^ 
triebes  durch  die  Vemünftelden  der  Anfklirang  nicht  n'niiiilimT 

werden  kann. 

Der  Vortragende  wirft  ferner  dif  Frnfrf'  .■tu:',  nb  durch  da*  kvu 
klärungssystem  nicht   doch  manches  geopfert  werde,  »w^«  för  d> 
kulturelle   Förderung  der   Menschheit  nicht  ohne  Bedeutung  gt 
wesen  ist.« 

Kr  meint  damit  die  Unbefangenheit  des  Kindes  in  sezaeUa 
Dingen,  woraus  die  Schamhaltigkeit  und  Keuaehbeit  erfalOiMn,  dk 
man  alB  die  Grundlagen  eines  sittlichen  Charakters  anaebm  mI 

Man  braucht  wirklidi  nicht  ein  in  Vorurteileii  nubniifcaKii 
Pedant»  oder  gar  ein  unsittlicher  Heuchler  au  sein»  um  an  föhkCi 
daß  die  zartesten  Saiten  dea  Qemfites  zerreißen,  angCMchta  dar  iil 
und  Weise,  wie  oft  beeondera  charakteristische  Exenofdai«  &t 
modernen  Jugend  aezueile  Siegen  in  Gesellschaft  und  "i  1 1  miiiinhiafii 
behandeln.  Ihr.  A.  Fi^CHa-MoiDesti,  RuminieB. 
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L.  BüBOBMBiN,  Schnlhygiesa  Aus  Natur  und  Geisteswelt. 
Sammlung  wissenschaftlich -gememTentändlicher  Darstellungen. 
96.  Bändchen.    Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner-Ldpiig. 

1906     Preis:  geheftet  Mk.  1.  —  ,  gebunden  Mk.  1.25. 

Das  vorliegende  Buch  int  im  großen  ganzen  ein  gesichteter,  ge- 
meinverständlicher Auszug  aus  dem  Handbuch  der  Schul- 
hygiene von  Dr.  Burgebstein  und  Dr.  A.  Netolitzky.  (Verlag 
G.  Fischer-Jena.)  Auf  alle  Einzelheiten  einzutreten,  ist  nicht  mög- 
Hcbt  wir  b^ügen  uns  mit  der  Hervorhebung  besonderer  Aus- 
fOhiongeD.  Bes^iglich  der  Schitlbaraokeii  eridärt  der  Verfttuer, 
de  seien  als  wobUieile  Anlagen  vm  beediritikter  Danerbafti|^t  nur 
Nottnhelfe,  ele  solebe  aber  warm  zu  empfehlen. 

Wae  die  Orientierung  der  Schnliimmer  anbelangt,  beffii- 
wortet  er  sonnige  Lagen  (O,  SO,  B)  im  gesundheitlichen  Intereeee 
der  Schulkinder.  Bezüglich  der  Beheizung  der  Schulräume 
venni?«en  wir  unter  den  Angaben  über  zentrale  Ankgen  die  Er- 
wähnung der  W  arrn  w  asserheizun  g,  welche  doch  zurzeit  von  den 
Technikern  als  am  geeignetsten  für  die  Beheizung  von  Schulräumen 
bezeichnet  wird.  Für  die  Gasheizung  allerdings  könnten  wir  uns 
trotz  der  Reinlichkeit,  Bequemlichkeit,  leichten  Regulierbarkeit,  die 
mit  derselben  verbunden  sein  soll,  nicht  so  sehr  begeistern,  wie  das 
beim  Veiteeer  der  Ml  xa  man  echeint. 

Die  Empfehlung  des  Staabdls  som  Zwecke  der  Beinhaltimg 
dee  FoObodene  mid  der  Zimmerluft  scheint  uns  nicht  berechtigt,  yiS. 
wen%er  de^ialb,  weil  die  Kleider  der  Lehrerinnen  beschmutzt  werden 
könnten,  als  vielmehr  deshalb,  weil  htebei  eüne  Scfamutsablagerong 
auf  dem  Fußboden  stattfindet,  die  lu  unliebeamen  Zereetiungsvor- 
gingen  führt. 

Auch  bezüglich  der  Schulb  an  kf  rüge  teilen   wir  die  Ansicht 
BuBOEBSTEiNs  uicht,  daß  sich  Schenk  um  die  Schulbank  außer- 
ordentliche Verdienste  erworben  habe.     Gewiß  suchte  er  auf 
theoretischem  Wege  und  in  anerkennenswertem  Streben  zu  einer 
prmktiBcfara  t Reform«  der  Schulbank  zu  gelangen,  im  allgemeinen 
aber  hat  er  die  Schulhygiene  mit  seiner  UniTonalbank  auf  Abwege 
gefohlt  und  wir  sdiicken  uns  nun  wieder  an,  in  yemflnftigere  Bahnen 
einsolenken  und  cur  Gruppenbank  snrflcksukehien. 

Den  Kmdem,  welche  auswerfen,  DKTTwimsche  Spuck näpfe 
aar  Verfügimg  stellen  zu  wollen,  in  die  sie  ausspucken  sollten,  wäre 
<^ine  praktisch  undurchführbare  Maßnahme.  Richtig  aber  i«t,  daß 
Reinicningsarbeiten  im  Sehnlhause,  welche  mit  Staubentwicklung  ver- 
/>iin<lrn  sind,  nie  Schulkni<lem  übertragen  werden  soU^.  iieider 
geschieht  es  trotzdem  noch  vielerorts. 

Zur  Koedukation  bemerkt  Buroerstein,  daß  die  Vereinigten 
St^kaien  nicht  als  Beispiel  für  den  Wert  der  Koedukation  herbeigez<^[en 
wawfap  könnten,  da  die  besonders  im  Westen  und  Süden  briiKdi- 
lidie  Koedukation  dort  deshalb  einen  wesentlich  andern  Cäiaiakter 
bsibe  als  hei  uns;  es  besitBeD  nimlich  die  dortigen  hdhem  Schulen 
für  die  Schuler  sine  weit  fraiefe  Verfassung,  d.  h.  Wahlfreiheit  fttr 


u\^n\^cö  by  GoQgle 


514 


Unterrichtsigegenstände  und  f^psnnde  Sports  im  Zusammenhang  mit 
der  Schule,  die  namentlich  für  Knaben  eine  besondere  Rolle  spielen. 
Wir  sind  anderer  Ansicht  und  halten  dafür,  daß  gerade  diese  freiere 
Entwicklung  des  Schulwesens  als  Muster  dienen  sollt«;  wir  verstehen 
nicht,  warom  der  Koedukation  derGesolüechter  entgegengetreten  weideo 
soll,  weil  die  kontinentaleFSdagogik  an  deralten  Methodik  mehts  Sodero, 
Yon  eongefleischten  pädagogkchen  Gewohnheiten  nicht  abgehen  will. 

Zu  berichtigen  ist,  dal!  der  Schreibunterricht  in  Zürich 
wie  anderswo  schon  im  ersten  Schuljahr,  nicht  emt  im  sweiten  be- 
ginnt, wie  der  Verfasser  angibt. 

Begrüßenswert  ist,  daß  ein  Pädagoge  der  Abschaftung  der  Prügel- 
ptrafe  das  Wort  redet  Damit  wird  das  Argument  so  vieler  Prügel- 
pddagogen,  man  kdnne  überhaupt  ohne  Prügel  nidit  emeheii,  von 
fochminniflcher  Seife  widerl^.  Über  diese  Frage  sehreibtBimoneTBZv 
hehenigenswerte  Worte. 

Zur  Schularztfrage  bemerkt  B.:  > Besser  wäre  es  allerdings, 
wenn  man  in  den  Städten  von  dem  System  der  zahlreichen  Ante 
mit  Privatpraxiß  und  Schularztdienst  im  Nebenamt  allmählich  ab- 
ginge und  eine  geringere  Zahl  im  Nebenamt  erprobter  Ärzte  endgültig  als 
Bchnlinte  ohne  PrivatpraziB  anstellte,  c  Diese  Strslfliditer  mögen 
genügen,  nm  lu  seigen,  daO  das  Büchlein  reichlich  Stoff  aar  kritischen 
Betnushtong  bietet.  Es  ist  anregend  und  klar  geschrieben  und  darf 
dem  Leser  auft  wärmste  empfohlen  werden  I 

Dr.  KEAPT-Zürich. 
Baus,  Dr.,  A.,  Semmararzt.  1.  Schnlgesimdheitsregeln  für  Schul- 
kinder. 2.  SchiUgesundheitsregelii  für  Lehrer.  München.  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Seitz  und  Schauer.  1905.  Preis  50  Pf. 
8.  Sefaulgesmidheitepflege  aus  »Der  Arst  als  Ersieherc.  Sammlung 
gemeinverständlicher  ärztlicher  Abhandlungen.  Heft  19.  München. 
Verlag  der  iirztlichen  Rundschau  (Otto  Gmelin)  1905. 

Der  fruchtbare  Schriftsteller  hat  in  einem  Jahre  die  schul- 
hvf?ienische  Literatur  mn  drei  weitere  Erzeugnisse  vermehrt.  Wie 
unter  solchen  Umständen  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  machen  sämt- 
liche Schriften  formell  und  materiell  den  Eindruck  mangelhafter 
Überarbeitung  und  kritischer  Sichtung.  Es  ist  mehr  ein  Zussmmen- 
tragen  von  dersdtigen  Anschauungen  und  Tatsachen  auf  sdiul- 
hygienischem  Gebiete.  Ohne  jeden  positiven  Nutzen  sind  die  Schriften 
nicht,  aber  sie  würden  durch  eine  bessere  Bearbeitimg  sehr  gewinnen. 

Dr.  KEAPT-Zürich. 
GüNDEL,  A.,  Dr.  [)hil.,  Zur  Or^anisiernng  der  Gelstessehwaehen- 
fürsorge.  Halle  a.  S.  Carl  Marhold.  1906.  190  8.  Mk.  4.—  . 
Unter  den  vielen  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Geistes- 
schwachenfürsorge  zeichnet  sich  die  vorliegende  Schrift  dadurch  vor^ 
teilhaft  aus,  daß  sie  mit  größter  Qründlichkeit  und  Besonnenheit 
geschrieben  ist  und  den  Gegenstand  äuüerst  saclilich  und  erschöpfend 
behandelt.  Dazu  kommt  nie  auch  einem  vorhandenen  Bedürfnisse 
nach  einer  gründlichen,  den  bestehenden  A'^erhältnissen  Rechnung 
tragenden  Darstellimg  der  Geistesschwachenfürsorge  gehörig  nach. 
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inilein  afo  diebiaberigen  KhnMehwn  Erscfaeinungen  auf  diesem  Gebiete,  die 
mehr  oder  weniger  Uttngel  nacb  yersdiiedenen  Seiten  bin  aufwieeen, 
bei  weitem  fibenagt   In  ibrem  ersten  Teile  behandelt  sie  das  Ziel 
der  Geistesschwachenfürsorge  und  in  ihrem  awetten,  dem  weitaus 
um^mgreicheien,  bringt  sie  die  Oiganisierong  dieser  Mai3nahmeQ  zur 
übersichtlichen  und  umfassenden  Erörterung.    Sehr  lehrreich  und 
anregend  ist  nftmentlioh  der  zweite  Teil  des  Blichen,   in  welchem 
Hijentlich  das  ganze  Gebiet  der  Schwachsiunigenfure^nr^e,  eiiiHchließ- 
iich  seiner   integrierenden   Grenzbereiche  zur  Darstellung  gelangt. 
Strittige  Fragen»  die  bisher  viel  Staub  aufwirbelten,  sobald  man  auf 
gie  stieß,  finden  durch  sachliche  Erwägungen  verständige  Beantwortung 
and  zweckmäßige  Lösung.    In  den  Darlegungen  gelangt  jede  be- 
gründete Fordenmg,  selbst  wenn  sie  die  gegnerisobe  An^dit  be- 
knndet,  snr  objektiTen  Beorteilung  und  Besdbeidnng.  Bestehende 
VerldUtnisse  in  den  Färsorgemaßnsbmen  —  ganz  gleudi,  ob  sie  sweek- 
mäßig  oder  veraltet  erscheinen  —  ei&hren  durchweg  eingebende  Be- 
ieaefatang  mid  richtige  Bewertung.    Dadurch  gewinnen  die  Dar- 
stellungen ungemein  an  Wert.     Die  am  Schlüsse  jedes  Abschnitts 
sich  ergebenden  Direktiven  für  Reformen  erscheinen  rationell  und  der 
r>'!rchführung  wert,   da   sie  nioht  «uf  Spekulationen,   sondern  auf 
praktischen  Erfahrungen  berulieii.     Wenn  einzelne  Vorschläge  und 
Forderungen  auch  etwas  eigenartig  anmuten,  ro  sind  sie  doch  j^erecht- 
fertigt,  zumal  es  besser  ist,  scharfe  Grenzregulierungen  sofort  vorzu- 
nehmen, als  später  in  einzelnen  Punkten  nachzuhelfen.    Dazu  liegen 
die  Verbiltnisse  an  manchen  Orten  zur  Zeit  noch  derartig  rflck- 
atandig,  daß  energische  Forderangen  durchans  angebracht  ersdieinen. 
Deshalb  beabsiebtigt  die  Schrift  auch  in  erstef  Linie,  überall  da  sach- 
gemiflere  nnd  tweekdienliohere  Vorschläge  für  die  Versorgung  der 
Geistesschwachen  anzuregen,  als  man  sich  bisher  einer  sweolan&ßigen 
Oeistesschwachenfürsorge  aus  manchen   Gründen  abgeneigt  zeigte. 
iMbei  möchte  pie  aber  nnch  Rirhtlinien  für  die  gesetzliche  Regelung 
fler  GeigtesHchwachenveri-orijunii:  liif^en,  damit   bei   der  gesetzlichen 
Regelung  des  Volksschule es^  ns  auch  die  Hilf?   und  Anstaltsschulen 
/i:  ihrem  Rechte  kämen.    Daß  ihr  beides  in  vorzüglicher  Weise  ge- 
ii Ilgen  wird,   darüber  hegen   wir  nach  eingehendem  ätudmm  der 
doTcbweg  interessanten  Ausführungen  der  seitgemftflen  Sofaiift  keinen 
Zweifel.   Sie  dürfte  nicht  nnr  das  Interesse  alter  der  Kreise  erwecken, 
die  im  Dienste  der  Gdstesschwacbenfttrsorge  stehen,  sondern  auch 
üe  Aufmerksamkeit  der  Geistlichen,  Ärste,  Juristen,  Verwaltungs- 
:>emmten  und  aller  Volksfreunde  erregen,  die  bisher  den  Bestrebungen 
üeser  PQrsorgemaßnahmen  mehr  oder  weniger  fremd  gegenfiber- 
Stenden.  Fbaits  FumssirStoip  i.  Pom. 
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Was  kann  der  Lehrer 
srar  UntervtatBimg  des  Scliulantes  tun? 

Von 

Dr.  med.  GBiBSLSB^Hdlbionn. 

Vortrag,  gehalten  bei  Übernahme  des  scbulttrztlicben  Dienätea  vor  dem 

LebrerkoU^mn. 

(SchlnIL) 

Anden  verhält  es  sieh  mit  der  Tuberkulose.    Die  IVi- 
berknloee  des  KindeealterB  iat  im  allgemeinen  viel  eelteiier  auf 
die  Limgen  lokalisiert,  als  bei  den  Erwachsenen.   Elrst  nach  der 
sweiten  Zahnmig,  also  im  späteren  Eindesalter,  nfihert  sich  die 
Tabeiknlose  nach  ihrem  klinischen  Verlauf  der  der  Erwadisenen. 
Viel  häufiger  tritt  im  Kindesalter  die  Drüsentuberkulose  auf. 
Sehr  verbreitet  ist  auch  die  Knochen-  und  Darmtuberkulose,  gar 
Tjicht  j-elten  auch  die  Tukerkulose  des  GehiruB.  Das  ist  insofern 
»ehr  wichtig,  als  diese  Tuberkulosen  fast  alle  lokalisiert  sind  und 
daram  eine  nur  geringe  Ansteckungsgefahr  für  die  Mitschüler 
bieten.    Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Lungentuberkulose. 
Das  Gefährliche  ist  bei  Patienten  mit  dieser  Tuberkulose  der 
Anawurf .  Wenn  dieser,  wie  es  so  oft  geschieht,  auf  den  Boden 
oder  in  das  Taschentuch  gespuckt  wird,  so  trocknet  er  dort  ein, 
mit  ihm  die  TnberkelbasQIen,  die  er  je  nach  dem  Grade  der  Er- 
krankung in  verschiedener  Menge  enthält.  Diese  Bazillen  gelangen 
rlann,  wenn  das  Taschentuch  herausgezogen  wird,  in  die  Luft 
ier  werden,  wenn  jemand  über  den  Fußl  ulen  hinwef^läuft, 
nach  oben  aufgewirbelt  und  werden  von  anderen  ein^outmet. 
So  Cfelangen  sie  in  die  Lungen  und  erzeugen  dort  wieder  Longen- 
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tul)(  rkuiose.  Ilire  Hauptaufgal^e  würde  also  darm  lu  -tcheii.  daß 
Sie  Kinder  mit  Tuberkulose  auf  ihreri  Auswurf  genau  beobachten, 
daß  nie  ihn  nicht  ins  Taschentueii  oder  auf  den  Boden  spucken. 
Daß  Charakteristische  der  Lungentuberkulose  ist  der  chronische 
Hustan,  das  schlechte,  blasse  Aussehen  und  besonders  die  Ab- 
magerung. Bemerken  Sie  diese  Symptome  an  Kindern,  von 
denen  Dmen  bekannt  ist,  daß  die  Eltern  schwindsüchtig  sind  oder 
waren,  ao  empfiehlt  es  sich  inmier,  sie  von  Zeit  za  Zeit  tax 
Sprechstunde  zu  senden. 

An  die  Tuberkulose  mOehte  ich  gleich  die  Skrophulose 
anreihen.  Die  Mediziner  smd  sich  nicht  einig  darüber,  was 
eigentUdi  der  Skrophulose  zu  Grunde  liegt.  Manche  halten  oe 
für  eme  Tuberkulose,  manche  bestreiten  dies.  FOr  uns  kommt 
dies  nicht  in  Frage,  wir  müssen  aber  das  im  Atige  behalten,  daß 
die  skzophulOeen  Kinder  später  sehr  oft  an  Tuberiniloee  erkranken. 
Der  Kampf  gegen  die  Skrophulose  ist  darum  ein  Kampf  gegen 
die  Tuberkulose.  Und  wenn  es  xaa  gelingt,  die  Skrophulose  za 
heilen,  so  graben  wir  damit  der  Tuberkulose  den  Boden  ab. 
Hier  steht  Ihnen  ein  weites  Feld  der  Tätigkeit  offen;  denn,  wie 
ich  bei  dem  Rundgang  schon  gesehen  habe,  ist  die  Skrophulose 
auch  unter  den  Heilhronner  Km  dem  eine  recht  verbreitete 
Krankheit,  besonders  unter  den  Kuidem  der  Volksschulen.  Die 
Skrophulose  ist  gekennzeichnet  durch  eine  große  Neigung  zu 
chronischen  Entzündungen  der  vers(  (Icnartigsten  Gewebe  be- 
sonders der  Drii«en,  der  Haut  und  der  Schleimhäute  des  Ohres, 
der  Nase,  des  Auges  und  der  Bronchien.  Eine  weitere  Eigen- 
tümlichkeit ist  die  Hartnäckigkeit  der  E  krankungen  und  die 
Neigungen  zu  Rückfällen,  Eigentümhchkeiten,  die  Sie  sicher  schon 
oft  zu  beobacliten  Gelegenheit  gehabt  haben.  Die  Erkrankung  der 
Drüsen  kennzeichnet  sich  in  einer  Schwellung  derselben,  die  man 
in  hochgradigen  Fällen  sogar  sehen  kann.  Sehr  oft,  bei  mehr 
als  ein  Drittel  aller  Fälle,  sind  die  Mandehi  und  die  Rachen- 
mandel vergrößert,  geschwollen  und  entzündet.  Von  da  geht  der 
Katarrh  sehr  leicht  auf  Nase  und  Ohr  über.  Die  Nasenschleini- 
haut  ist  dann  gerdtet,  verdickt  und  liefert  ein  dtriges  Seioet 
Sie  iehen  als  Folge  dieses  Katarrhes  die  inßeren  der  Nsse, 
ebenso  die  Oberlippe  gesehwollen  und  yerdickt,  meist  ist  auch 
der  Naseneingang  gerOtet,  und  von  hier  ans  verbreitet  sidi  nidit 
selten  über  das  ganze  Gesicht  ein  chronisches  Ekaem.  Doreh 
Fortsetzung  des  Naaeorachenkatarrhs  auf  das  Ohr  kommt  es 
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fitripen  Mittelohrentzündungen.  Der  Eiter  durchbricht  das 
Trommelfell  und  entleert  sich  nach  außen ;  damit  gibt  w  aber 
wieder  Veraniaseung  zu  chronischen  Ekzemen  des  äußeren 
Gehdrganges,  die  sich  weiter  auf  das  Ohr  und  hinter  das  Ohr, 
üif  Nacken  und  Kopf  fortsetzen.  Die  ekrophuldeen  Augen- 
eitonkung«!!  sind  eotweder  auf  der  Bindehaut  oder  auf  der 
Honhant  kkalinert.  Sie  sehen  dies  dann  daran,  daß  die  Augen 
getötet  aind,  dafi  die  Augen  trilnen  und  die  Kinder  nicht  ins 
lieht  s^n  kftenett.  Die  Erkennung  der  Krankheit  ist  im  all- 
gemeinen für  Sie  nicht  schwer.  Solche  skrophulöse  Kinder  be- 
dürfen aber  Ihrer  ganz  besonderen  Beobachtung  wegen  der  schon 
genanuten  Nei^uLig  der  Kranklieit  zu  RiicktiüJen.  Ich  bitte  Sie, 
auf  diese  immer  ihr  Augenmerk  zu  richten  und  bei  dem  genugsten 
Verdacht  einer  Neaerkrankung  sie  mir  zorSprecbstande  zuzuweisen. 
Ich  hoffe,  daß  immer  Mittel  nnd  Wege  ausfindig  gemacht  werden, 
den  Kampf  gegen  dieses  hartnäckige  nnd  bedentungsvolle  Leiden 
anfninehmen* 

leb  nannte  Ihnen  soeben  als  eine  sehr  häufige  Komplikation 

der  Skrophulose  die  Vergrößerung  der  Mandeln  und  der  Rachen- 
mandel. Die  Mandeln  kennt  wohl  jeder,  die  Rachenmandel  ist 
die  sogenannte  dritte  Mandel,  welche  hinter  dem  weichen  Gaumen 
beim  Eingang  der  Nas^f  in  den  Rachen  lie^.  Diese  X  er^iOßerung 
kommt  im  Kmdesalter  auch  ohne  Skrophulose  sehr  häutig  Tor. 

Am  wichtigsten  ist  die  Vergrößerung  der  RachentonsiUe*  Ist 
sie  beträchtlich,  so  versperrt  sie  die  Verbuidung  von  Nase  und 
Bachen.   Die  Folge  ist,  daß  solche  Kinder  nicht  ^onügend  Luft 
durch  die  Nase  bekonmien.  Sie  atmen  daher  meistens  durch  den 
Mund.   Durch  das  beständige  Offenhalten  des  Mundes  werden 
Ihnen  die  Kinder  leicht  aufEaOen.  Sie  erkennen  sie  femer  daran, 
daß  die  Sprache  bei  ihnen  nui>ul,  von  verändertem  KlaiiL'  oder 
klanglos  belep^t  ist.    Auch  kann  weder  m  noch  n  noch  ng  aus- 
gesprochen werden.    Außerdem  leiden  diese  Patienten  sehr  viel 
an  Kopfschmerzen  und  Emgenonimenheit  des  Kopfes  und  sind 
zu    andauernder  Aufmerksamkeit  und  anstrengender  geistiger 
Arbeit  nicht  flübig.   Das  Leiden  bildet  für  die  Behandlung  ein 
äußerst  dankbares  Objekt.   Durch  die  operative  Entfernung  der 
vergrößerten  Mandel,  eine  höchst  einfache  und  ganz  gefahrlose 
Operation,  sind  oft  mit  einem  Schlag  die  Krankheitserscheinungen 
beseitigt  und  die  Kinder  selbst  wie  umgewandelt. 

Die  Vergrößerung  der  Räclitiimandel  bedingt  nicht  selten  auch 


ISO 


520 


Sdiwerhörigkeit;  ich  sagte  IhneQ  auch  befeits,  daß  von  den  ver- 
grOßerfcenBflandeln  aus  beiSkrophulose  katarrhalische  EntzOndangen 
oft  anf  das  Ohr  sich  fortpflanzen  nnd  dort  die  Veranlassung  zu 
eitrigen  Mittelohrkatarrhen  geben.  Dasselbe  sehen  wir  auch  bei 
anderen  Erkrankungen,  die  im  Halse  örIi  abspielen,  so  besonders 
bei  ScluLilucli,  bei  Diphtherie,  bei  Masern,  gar  nicht  selten  bei 
Influenza  uder  einfacher  Angina.  Auch  nach  solchen  Katarrhen 
bleiben  bisweilen  Veränderungen  im  Gehörorgane  zurück,  vvtlehe 
die  Ursache  von  Schwi  rhörigkeit  bilden.  Solche  Schwerhörigkeiten 
können  im  allgememen  durch  sachgemäße  Behandlung  verhütet 
werden.  Nich  beeinflußbar  ist  Schwerhörigkeit,  die  z.  B.  an- 
geboren ist.  Äußerst  schnell  zu  beseitigen  ist  die  Schwerhörigkeit, 
die  durch  Eindickung  von  Ohrenschmalz  im  äußeren  Gehörgang 
entsteht.  Im  schweren  Hören  liegt  nicht  selten  der  Grund  zu 
Zerstreutheit  und  Unaufmerksamkeit.  Auch  ermüden  solche 
Kinder  sehr  leicht,  weil  sie  mehr  Kraft  aufwenden  müssen,  um 
dem  Unterricht  zu  folgen.  Oder  aber  die  Kinder  bleiben  geistig 
surQck,  weil  sie  überhaupt  nicht  dem  Unterricht  za  folgen  Ter- 
mOgen.  Ich  bitte  Sie,  dies  allee  beachten  zu  wollen,  sowohl  aus 
pädagogisdien  GrOnden,  um  solchen  Kindern  gegenüber  nicht 
nngeiecht  zu  sein,  wie  aus  prophylaktisdien  Gründen.  Solch« 
Kinder  gehören  anf  die  erste  Bank.  Sie  müssen  dem  Arzt  über- 
wiesen werden,  damit  dieser  feststellt,  ob  durch  eine  sachgemfifie 
Behandlung  die  Sehweihürigkeit  gebessert  oder  gehoben  werden 
kann. 

Von  den  Augenerkranknngen  habe  idi  Ihnen  b^tsdie 

skrophulösen  genannt.    Von  den  übrigen  Erkrankungen  kommen 

für  uns  die  einfachen  Katarrhe,  die  Erkrankungen  der  Horn-  und 
Regenbogenhaut  in  Frage,  hier  und  da  kommt  wohl  auch  die 
wegen  ihrer  Ansteckung  und  ihrer  Hartnäckigkeit  gefürcbtete 
ägyptische  Augenkrankheit  vor.  Bei  allen  besteht  Empfindlichkeit 
gegen  Licht,  Tränenträufeln  und  Rötung  des  Auges  wodurch  Sie 
das  Erkranktseiu  leicht  erkeuneii  können.  Von  größter  Wichti« 
keit  sind  die  eigentlichen  Sehstöru n  !Ten  Es  wurden  mir  Kinder 
zugewiesen,  weil  sie  sclilecht  sähen.  Bei  einer  Anzahl  war  diese 
Störung  hervorgerufen  durch  sogenannte  Hornhautfiecke.  Da^ 
sind  Überreste  von  Entzündungen  der  Hornhaut,  z.  ß.  skroj'lni 
iöser  Art.  Wenn  man  genauer  hinsieht,  so  erscheint  sie  grau- 
weißlich  verfärbt.  Und  diese  Verfärbung  bedingt  eine  mangel- 
hafte Durchsichtigkeit  und  als  Folge  schlechtes  Sehen.  Solche 
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Störungen  sind  unheilbar;  die  Kinder  werden  ihr  gauzes  Leben 
schlecht  sehen.    Daram  die  Mahnung,  möglichst  früh  AuLcen- 
ttkrankongen  za  mir  su  senden.   Ist  z.  B.  eine  skrophulöee 
Angenerkmnkung  noch  auf  die  Angenliderhant  besohiflnkt^  00 
kum  durch  sofortiges  Eingreifen  eine  Verbreitnng  des  Fkosessefl 
«tf  die  Hornhaut  sehr  wohl  verhütet  werden;  und  damit  werden 
solche  unheilbare  Sehstöruugen  vermieden.    Das  einzige,  was  wir 
dagegen  tun  können,  ist  Prophylaxe,  möglichst  frühzeitige  ärzt- 
liche Inauspruclmalnne.  —  Handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um 
unheilbare  SehstÖrungen,  so  liegen  die  VerhäitniHse  «günstiger  bei 
dea  sogenannten  Refraktionsanomalien.  Sie  wissen,  daß  das 
Auge  weiter  nichts  als  einen  Photographenkasten  darstellt.  Vorne 
haben  wir  die  Linse,  hinter  dieser  hegt  die  photographische 
Platte,  die  Netzhaut^  und  das  Qanze  ist  umgeben  von  der  Dunkel- 
kammer, die  von  mehreren  Häuten  gebildet  ist  Unter  normalen 
Veihlltniesen  fiUIt  das  Bild  durch  die  linse  auf  die  Netzhaut; 
ein  solches  Auge  nennt  man  normalsichtig.  Fällt  das  Bild  dagegen 
vor  oder  hinter  die  Netzhaut,  so  ist  das  eine  Störung,  und  wir 
sprechen  im  ersten  Fall  von  Kurzsichtigkeit  und  im  zweiten  Fall 
von  Weitsichtigkeit,    Die  im  schulpfüchtie^en  Alter  verbreitet^re 
Störung  ist  die  Kurzsichtigkeit.   £s  wird  Ihnen  leicht  sein, 
die  kurzsichtigen  Kinder  herauszufinden;  denn  meistens  melden 
sie  sidi  von  selbst,  weil  sie  das  an  der  Tafel  geschriebene  nicht 
erkennen  kdnnen.    Dieser  Störung  im  Sdiulalter  ist  ebenfalls 
giofle  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  denn  es  ist  erwiesen,  dafi  die 
Häufigkeit  der  Kurzsiöhügkeit  von  Klasse  zu  Klasse  zunimmt; 
tn   den  untersten   Klassen  ist  sie   am   geringsten,    in  den 
('[>ereii   am  größten.     Notais   fand   unter  5000  Schülern  der 
unteren   KlaHsen   der  Gymnasien  gar  keine  Kurzsichtigen,  in 
den  mittleren  Kiasnen  17%,  in  den  oberen  35%  und  m  den 
obersten  46%,  in  einigen  Lyceen  sogar  bis  zu  80%.    Es  ist 
femer  erwiesen,  daß  der  Grad  der  Kurzsichtigkeit  mit  der  Dauer 
des  Schulbesuches  wächst.   £s  wäre  nun  falsch,  die  Schule  und 
den  Unterricht  allein  fetr  diese  Zustände  verantwortlich  zu  machen; 
ungflpstige  häusliche  Verhältnisse,  audi  die  Erblichkeit  spielen 
dabei  eine  große  Rolle.  Als  weitere  fördernde  Momente  seien  an- 
haltendes Lesen,  matte  Beleuchtung,  kleine  Schrift,  schlechte 
Schulbänke,  enge  Kleider,  besonders  hohe  Kragen,  starkes  Vor- 
neigen  des  Kopfes  und  des  Rumpfes  bei  der  Augenarbeit  genannt. 
£0  würde  zu  weit  führen,  im  einzelnen  auf  diese  Ursachen  ein- 
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zugehen;  aber  sie  müssen  Ihnen  bekannt  sein,  denn  Sie  kftimeo 
beitragen,  diese  Schädlichkeiten  zu  vermeiden,  und  dadorch 
günstigere  VerbäLtDisse  herbeinifabrea.  Ist  aber  eine  Refraktaa» 
BtOmng  koKutatiert,  bo  muß  diese  dtuch  ein  vom  Ant  filr  da 
spsmellfln  Fall  zu  wählendes  Qlaa  anegeglidken  weiden.  Es  mi 
nachdrüeklieh  betont  werden,  daß  die  BriUenwahl  nidit  der  Optibr 
zu  bestimmen  hat,  sondern  das  hat  durch  den  Arzt  zu  gescheheo, 
dem  die  Kenntnis  des  Auges  im  physiologischen  und  kranken 
Zustand  geiäuhg  ist.  Und  wenn  einem  Kind  eine  Brille  Ter- 
ordnet  ist,  dann  tragen  Sie  bitte  dafür  Sorge,  daß  sie  auch  ge- 
tragen wird  oder  daß  sie,  wenn  sie  einmal  zerbrochen  ist,  mOgiidMt 
bald  durch  eine  neue  ersetzt  wird.  £in  leichter  Druck  IhrefMÜi 
auf  die  Bltem  ist  in  dieser  Beiiehmig  sicher  nicht  <dme  Wiikiim. 

Ich  komme  nim  sn  einer  Idder  gar  nicht  seltenen  EriaankniSi 
deren  miangenelune  Bekanntsdiaft  Sie  wohl  auch  sdion  gemscbt 
haben,  das  ist  das  Ungeziefer,  das  auf  dem  Kopf  oder  in  da 
Kleidern  lebt  und  meist  chronisclie  Hautausschläge  mit  sich  briiMjt 
Die  Erkennung  ist  ja  leicht;  das  bestfindige  Jucken  und  Kratuu 
der  Kin{l(  r  wird  Hiren  Verdacht  darauf  lenken,  blonder«  bei 
solchen,  die  an  sicii  uiiremlich  sind.  Viel  schwerer  ist  die  B^ 
seitigung  dieses  Übels;  denn  die  Mütter  nehmen  ee  aus  ii«be 
liagsnden  Gründen  einem  Aist  höllisch  übel,  wenn  er  wagt^  ba 
ihren  Kindern  diese  Diagnose  m  steilen  und  statt  Dank  «mlet  r 
immer  Undank.  Von  anderan  paiadtSien  Haateriofaniuiigw 
kommt  femer  nur  noch  die  Krfttse  in  Frage.  Dieses  Lsidsn 
dnrch  die  Krfttzmübe  hervorgerufen,  die  miter  der  IbaA  lebt  «ad 
dort  heftigen  Juckreiz  erzeugt.  Der  Juckreiz  ist  so  bedeutend- 
daß  die  Patienten  sich  alle  lilutig  kratzen.  Beim  Baden  habru 
8it  fiann  Gelegenheit,  sie  an  dem  völlig  zerkratzten  Kör}>er 
erkennen,  und  zwar  ist  hierbei  charaktenstiflch,  daß  Kopf  nni 
Hals  frei  von  Kratzwunden  sind. 

Eine  sehr  häufige  Erkrankung  unter  der  Schuljugend  ist 
Blutarmut.  Doe  Ursache  kann  in  mancheriet  Uegso.  KkAi 
selten  befinden  sich  soldie  Kinder  im  Znstand  der  Unienniiim^ 
Ungenügende  und  miaweckmißige  Kost,  besonders  das  Fehl» 
von  Eiweiß  in  der  Nahrung  ist  ja  leider  in  nnaeren  ItmsRi 
Volksscliichten  nicht  selten.  Aber  auch  trotz  bester  Nahnixif 
kann  ein  Kind  sich  in  UnterernÄhrung  bctiiiticn.  Der  Vorgaafli 
ist  dabei  tolgender:  diese  Kinder  —  es  sind  oft  nirht  ii* 
schlechtesten  —  stehen  morgens  spät  aui  und  haben  oder  mbaät 
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■ich  dann  niclit  genügend  Zeit  ziun  Frühstück,  welches  meist  sn 
schlecht  wegkommt.  Sie  kommen  so,  ohne  etwas  ordentliches 
gegessen  zu  haben,  in  die  Schule,  auch  das  zweite  Frühstück 
übergehen  sie  o:^  sei  es,  daß  sie  schnell  ihre  Au^be  noch  ein- 
mal repetieren,  sei  es,  4a0  sie  ihr  Batterbrod  w^gen  Appetitmangel 
Auer  Nachbarin  sehenken.  So  kommt  der  lifittag  heran,  sie  and 
den  ganzen  Vormittag  gebtig  angestrengt  gewesen,  ohne  etwas 
ordentliches  gegessen  zu  haben.  Za  Mittag  sollte  man  meinen, 
htCten  sie  nim  ganz  anßerordentliehen  Appetit,  im  Gegenteil,  sie 
kfonen  gar  nichts  essen,  weil  sie  den  Appetit  übergangen  haben. 
Dadoreh,  daß  sich  dies  täglich  wiederholt,  kommen  die  Kinder 
im  EmfihmngBzustand  zurück,  werden  blaß  und  nervös  und  sind 
gegeu  alle  Witterlings  und  Krankheitseinflüsse  widerötandsloB. 
Sehr  befördert  wird  die  Blutarmut  auch  durch  den  Unterricht 
selbst.  Die  Gesundheit  des  Kindes  hängt  zum  großen  Teil  von 
physiologischen  Vorpränc^en  im  Orsranismus  ab;  inäbesondere  von 
dem  unbehinderten  Gedeüien  der  ein/.elnen  Organe.  Von  der 
grüßten  Bedeutung  ist  hierfür  die  Tätigkeit  des  Herzens,  sowie 
dir  der  Lunge,  die  darin  besteht,  daß  Sauerstoff  autgenommen 
und  Kohlensäure  abgegeben  wird.  Dieser  Stoffwechsel  wird  bei 
jeder  Muskeltätigkeit  erhöht.  Nun  fällt  durch  den  Schulnntenicht 
gerade  jede  Muskeltätigkeit  weg,  die  Kinder  müssen  ruhig  sitsen, 
dabei  ist  die  Atmung  oberflächlich;  die  Folge  ist  ein  darnieder^ 
liegen  des  Stoftwechsels.  £s  kommt  fomer  hinzu,  daß  durch  die 
Ifenschenansammlung  im  Schokimmer  der  Sauerstoff  verringert 
and  die  Luft  kohlensanrereieher  wird.  Die  Bedingungen  des 
normalen  Stoffwechsels  werden  also  durch  dieses  neue  Moment 
nodh  yerscUechtert.  Ist  der  Stoffwechsel  aber  ein  mangelhafter 
imd  gehen  die  Funktionen  des  Herzes  und  der  Lunge  nur  träge 
▼or  sich,  so  werden  die  Kinder  blaß,  sie  verlieren  den  Appetit, 
klagen  Uber  Herzklopfen  und  besonders  KopfBchmerzen,  sie  er- 
mfiden  körperlich  und  geistig  leicht  und  bleiben  in  der  Schule 
zora<dc.  Gegen  diese  Ursache  der  Blutarmut  läßt  sich  von  Birer 
Seite  manches  tun.  Viel  Aufenthalt  imd  Be\vegung  im  Freien 
dient  in  erster  Linie  dazu,  solcher  Blutarmut  vorzubeugen.  Zu 
diesem  Zweck  sind  die  Pausen  zwischen  den  Schulstunden  ein- 
geschoben. Sie  dürfen  aber  nicht  so  angewendet  werden,  wie 
ich  das  früher  sehr  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  liatte,  daß  die 
Kinder  schuu  ^itt^-am  in  Reih  und  Glied  ganz  langsam  im  Schul- 
hof apazieren  geführt  werden.    Das  ist  grundfalsch,  wenn  Sie 
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dies  anordnen.  Lassen  Sie  die  Kinder  die  wenigen  Minoteii 
tüchtig  herumspringen  nnd  laufen.  Durch  die  Bew^iungea 
werden  Herz  und  Lunge  za  erhöhter  Arbeit  angeregt,  die  Stiaet' 
BtofEaufnahme  ist  eine  größere,  die  während  der  Schulstunde  im 
Körper  sich  angeeanundlte  Kohlensäure  wird  ausgeschieden,  und 
so  wird  der  schädliche  Einfluß  der  Schulstunden  einigermaflea 
paralysiert 

Ich  bitte  Sie  aber  auch,  dem  Kinde  außerhalb  der  Schule 
die  BeweguDgsmöglichkeit  su  gönnen,  d.  h.  mit  anderen  Worten: 
Seien  Sie  recht  maßvoll  in  der  Stellung  von  Hausauf  gaben. 
Sehen  Sie  nicht  allein  als  höchstes  Ziel  an,  Ihre  Klasse  in 
geistiger  Beziehung  so  weit  als  möglicli  zu  brmgcii,  soaderu 
wenden  Sie  auch  ein  größeres  Interesse  der  physischen  Erziehung 
zu.  Ich  schneide  damit  eine  Frage  an,  von  der  jetzt  so  viel  ge- 
sprochen und  geschrieben  wird,  die  Überbürdungst'raije. 
Mein^  Erachtens  wird  darum  zu  viel  Redens  gemacht.  So 
schhmm,  wie  von  verschiedener  beite  dies  dargestellt  wird,  er- 
scheint es  mir  nicht.  Aber  das  müssen  wir  allerdings  im  Auge 
behalten,  daß  jede  übermäßige  Inanspruchnahme  des  Gehirns 
zur  Erschlaffung  führt,  zu  Störungen,  die  nicht  ohne  Einwirkung 
au£  die  Entwickelung  des  Gesamtorganismus  sind.  Ohne  Frage 
spielen  auch  andere  Momente  bei  der  Entstehung  von  Über- 
bürdungserscheinungen  eine  ni(^t  su  unterachAtzende  Rolle. 
Erbliche  Einflüsse,  die  schon  genannte  Unterernährung,  schlechte 
Wohnung,  schlechte  Schlafgelegenheit^  achwächende  Krankheiten, 
zu  sp&te  Nachtruhe»  raachea  Wachstum.  Audi  das  Moment  ist 
wohl  zu  herüdcsiohtigen,  daß  die  Kinder,  heeondero  in  den  ftnneraa 
Volkaschiehten,  yielfach  schon  zu  recht  schwerer  Arbeit  heran- 
gezogen werden.  Es  würde  zu  weit  fOhien,  in  dem  KahmBo 
dieses  kurzen  Vortrages  darauf  im  einzelnen  einzugehen,  es  wflrde 
za  wmt  fOhran,  wie  der  Überbflidmig  imA  TonstniidMi.  dnidi 
Spaziergänge,  durch  praktische  Einteilung  des  Lehrplanee  und 
des  täglichen  Unterrichtes,  durdi  richtige  Unterrichtsmethode  nsw 
vorzubeugen  sei.  Für  uns  kommt  es  heute  darauf  an,  soldie 
überbürdete  Kinder  zu  erkennen,  und  Sie  werden  daher  jetzt  die 
Beantwortung  der  1  rage  von  mir  en^'arteu,  worin  denn  eigeutüeli 
die  Überbürdungserscheinungen  bestehen.  Im  allgemeinen  deckt 
sich  der  Begriff  mit  dem  der  Nervosität,  nur  daß  für  die  Entr 
stehung  der  Nervosität  auch  andere  Momente,  so  insbesDudere 
eine  verkehrte  Erziehung,  eine  bedeutende  RoUe  spielen.  Diese 
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Kinder  sind  leicht  erregbar  oder  reisbar,  sie  weinen  leicht,  klagen 
schnell  über  Stimdradc  nnd  KopMunerzen,  AppetiÜosigkeit, 
ScblafloBigkeit,  sie  haben  Qedfid&tnisflchwftche  nnd  ihre  geistige 
Leistnngsffihi^eit  nimmt  ab.  Sie  werden  sich  bei  solchen  Klagen 
der  Kinder  hüten  müssen,  emmal,  daß  Sie  sie  nicht  für  Simulanten, 
für  unaufmerksam  nnd  faul  halten,  umgekehrt  aber  auch,  daß 
Sie  sich  durch  Simulation  solcher  Beschwerden  täuschen  lassen. 
Die  Entscheidung,  was  vurlicgt,  ist  oft  recht  schwer,  sie  wird, 
denke  ich,  nicht  selten  dem  Arzt  vorbehalten  bleiben. 

Von  sonstigen  abnormen  Geisteszuständen  kommt  für  uns 
besonders  der  Schwachsinn  in  Frage.  In  ausgeprägten  Fällen 
i-T  die  Erkennung  leicht,  viel  schwerer  zu  erkennen  sind  che 
miiden  Formen,  die  sogenannten  geistig  minderwertigen,  die  ja 
meistens  nicht  erkannt  werden.  Solche  Personen  gelten  als  un- 
gezogen, träge,  faul;  sie  sind  oft  reizbar,  eigensinnig,  zornig, 
lieblos  gegen  Tiere  und  Menschen,  ihre  Geistestätigkeit  ist  ver- 
langsamt, ihr  Gedächtnis  ist  schwach.  Vielfach  sind  sie  das 
Gespötte  ihrer  Mitschüler.  Ihre  richtige  BeurteUung  ist  aber  von 
der  größten  Bedeutung,  denn  wegen  dieser  Eigenschaften  erhalten 
sie  oft  ganz  unnütze  Prügel. 

Das  einzige,  womit  man  bei  solchen  Kindern  etwas  erreichen 
kann,  ist  ruhiges  Gleichmaß,  Güte,  Zureden  und  Geduld.  Hure 
Erkennung  ist  aber  auch  deshalb  ungemein  wichtig,  weil  sie  die 
Schnle  belasten  und  den  normalen  Fortgang  des  Unterrichtes 
hindern.  Es  gehören  darum  solche  Kinder  in  besondere  Elassen 
fOr  Schwachsinnige. 

Eine  weitere  Nervenerkrankung  ist  die  Epilepsie.  Diese 
Erkrankung  ist  für  die  Schule  bedeutsam,  weil  ein  epileptischer 
Anfall  auf  die  Mitachüler  und  den  Unterricht  yon  störendem 
Einfluß  ist.  Wiederholt  sidi  hei  einem  Patienten  ein  solcher 
Anfall  während  der  Schulzeit  öfters,  so  wird  die  Frage  brennend, 
ob  er  vom  Schulbesuch  auszuschließen  sei.  Die  Epileptischen 
bilden  noch  eine  andere  Gefahr  insofern,  als  der  Anblick  bei 
anderen,  meistens  nervös  belasteten  Kindern,  ähnüche  Krampf- 
anfälle auslöst;  dabei  handelt  es  sich  um  hysterische  Anfälle. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  knnn  leicht  und  sehr  schwer 
sein.  Während  enies  epileptischen  Aniaiies  ist  der  Patient  ohne 
Besinnung,  er  hört  und  sieht  nicht«=!,  er  reagiert  nicht  auf  schmerz- 
hafte Eindrücke,  die  Augen  sind  starr,  die  Pupillen  verengem 
sich  nicht  auf  Lichteiufall.   Der  Hysterische  hört  und  sieht  alles, 
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er  macht  Abwehrbewegongen,  wenn  man  ihm  iigeod  Oman  Stdunars 
Yenusacht,  die  PüpUlen  werden  hei  LiebteinfaU  enger.  Auf  di«e 
Ptmkte  bitte  ich  Sie  sn  achten  nnd  mir  durch  Mitteilung  Ihier 
Beobachtongen  die  Diagnose  zn  erleichtem.  Eine  riditige  Diagnose 
zu  stellen  ist  aber  n()tig,  denn  der  hyaterieche  Anfall  kann 
sehr  leicht  geheilt  werden,  der  epileptische  ist  dagegen  im  allge» 
meinen  nur  besserungsfähig. 

Bei  der  Epilepsie  kommen  liun  Doch  andere,  höchst  interessante 
Zustände  vor.  Ich  sprach  bisher  immer  von  einem  epileptischen 
Anfall.  Sie  alle  werden  wohl  schon  einen  solcheu  Anfall  beoV^ 
achtet  haben,  wie  der  Patient  plötzlich  unter  einem  Sclirei  hin- 
stürzt, Krämpfe  in  dem  Gesicht,  in  den  Extremiiaten,  im  Rücken 
bekommt,  das  Gesiclit  wird  blan  nnd  ist  mit  Schweiß  l)edefkt, 
Schaum  tritt  vor  den  Mund  und  das  dauert  bis  zu  fünf  Minuten, 
bis  der  Patient  in  einen  Sclilaf  versinkt.  Vielfach  verlauft  der 
Anfall  abortiv.  Wir  sehen  das  betreffende  Kind  seine  Farbe 
wechseln,  einen  stauen  Gesichtsausdruck  annehmen,  nach  einer 
Person  oder  einem  Gegenstande  greifen,  auch  sich  krümmen  oder 
raach  hinsetzen ;  das  alles  dauert  eine  halbe  Minute  und  küzaer,  dann 
ninmit  es  wieder  den  normalen  Gesichtsausdrnck  an  und  reagieit 
in  normaler  Weise  wieder  auf  Fragen,  als  wäre  nichts  geschehen. 
Man  beaeichnet  solche  Fftlle  mit  epileptischem  Schwindel 
Noch  interessanter  sind  die  sogenannten  epileptischen  Dftmmer- 
zustände»  das  sind  AnfBlle  von  Tollkommener  psychischer  Ver 
wizrtheit,  in  welchoi  die  Kranken  die  Yerkehrteeten  Handlungen 
hegten,  sich  entkleiden,  Feuer  anlegen,  Diebstahle  machen  usw. 
Bei  jugendlichen  Individuen  beobachtet  man  eigentümliche  Zo- 
stftnde,  in  denen  die  Kinder  in  lAppischer  Weise  umheilaufeD, 
alle  möglichen  Gegenstftnde  zusammentragen,  auffallende  kom- 
binierte Bewegungen  machen.  Ich  habe  einmal  ein  Kind  behandelt, 
welches  in  einem  solchen  Dämmerzustand  anderthalb  Tage  tob 
zu  Hause  wegblieb.  Fast  immer  ist  nacli  der  Rückkehr  de« 
Bewußtseins  die  Erinnenmg  an  das  Geschehene  fast  vollkommen 
ftlilend  oder  nur  selir  unvollständig.  Natürlich  haben  solche 
Handlungen  eine  ebenso  große  forensische  wie  pädagogische  Be- 
dcutimg.  Mit  der  Epilepsie  gehen  nicht  selten  auch  Veränderungen 
des  Charakters  einher,  die  sich  mit  der  Zeit  steigern.  Di©  Kinder 
werden  mißmutig,  unartif^.  störrisch,  zänkisch,  ja  sogar  jähzornig 
und  bösartig.  In  anderen  Fidlen  leidet  die  Intelligenz  und  man 
beobachtet  alle  Stufen  von  einfacher  Gedächtnisschwäche  bis  zur 
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VnUOdnng.  Aus  allem  ersehen  Sie,  wie  maonigMtig  die  £pi- 
topne  sein  kann.  Epileptiker  bedtirfon  darum  einer  besonderen 
ÄsoftiehtiguDg  Ihrerseits  und  merken  Sie  einen  Fortsdiritt  in  der 

Krankheit,  aei  es  durch  häufigeres  Auftreten  der  AnfftUe,  sei  es 

(furch  Veränderungen  des  Charakters  oder  Abnahme  der  Intelligenz, 
dann  ist  ärztliche  Inanspruelmahme  geboten.  Wir  sind  ja  hier 
iu  dieser  Richtung  Ijesondeis  i^ui  daran,  weil  Stetten  in  der  ^ähe 
liegt,  wo  wir  solche  Kinder  leicht  unterbringen  können. 

Eine  für  die  Schule  wichtige  Erkrankung  ist  femer  der  Veits- 
Uni,  eine  Krankheit,  welche  charakterisiert  ist,  durch  das  Auf- 
traten Ton  uninllkttrüchen  und  unkoordinierten  Bewegungen, 
die  sieh  zwischen  die  gewollten  einschieben.  Im  Anfsng  der 
Eikianknng  machen  die  Patient^  allerhand  ungewollte  Bewegungen 
bM  dm  Ajmm^  mit  den  Sehultem,  mit  dem  Kopf,  sie  spreitsen 
«lie  Finger,  sie  schneiden  Gesichter,  sie  räuspern  sich  usw.  Spätei- 
hin  werden  diese  ungewollten  Bewegungen  so  häuiig,  daß  keine 
?ewoiiien  Bewegungen  ausgeführt  werden  können,  ohne  daß  die 
ungewollten  eintreten.    Es  ergiebt  sich  hieraus  für  Sie  die  Mah- 
nung, bei  Beurteilung  eines  auffallenden  Benehmens  eines  Schul- 
kindes yorsichtig  zu  sein,  um  nicht  etwa  emen  beginnenden 
Vdirtanz  als  Ungezogenh^t  anzusehen  und  zu  bestrafen.  Manches 
Kind  ist  von  seinem  Lehrer  geschölten  worden,  weil  es  im  Anfang 
der  Knmkheit  beim  Schreiben  ausgefahren  ist,  oder  ist  von  seinen 
Eltem  gestraft  worden,  weil  es  den  Löffel,  den  es  zum  Munde 
führen  wollte,  hat  fallen  lassen.    Ich  bitte  Sie  darum,  bei  auf- 
fälligen Erscheinungen  mich  davon  zu  benaehriclitigeu  und  den 
k'rankheitseharakter  durch  mich  feststellen  zu  lassen.    Dies  ist 
auch  deshalb  notwendig,  weil  diese  Kinder  vom  Schreiben,  von 
Handarbeiten,  vom  Turnen,  vom  Baden,  in  schwereren  Fällen  vom 
fnterricht  überhaupt  dispensiert  werden  müssen. 

Zum  Schluß  sei  noch  auf  die  Notwendigkeit  einer  rationellen 
tfund-  und  Zahnpflege  hingewiesen.  Nicht  selten  wird  der 
ibelriediende  Atem  einzelner  Schüler  zu  einer  argen  Belftstigung 
'ür  .'Lehrer  und  Nebensitzende.  In  der  Kegel  rührt  der  Üble 
ieruch  von  Zalmkrankheiten,  von  den  in  den  Höhlen  der  kariösen 
lähne  zurückbleibenden  gährenden  und  faulenden  Speiseresten, 
urz  von  mangelhafter  Pflege  des  Mundes  lier.  Der  beste  Schutz 
-ägegen  ist  die  arztliche  Behandlung  der  erkrankten  Zähne  und 
igliche,  wiederholt  vorzunehmende  Spülungen  des  Mundes.  Hier- 
a  können  Sie  leicht  die  Anregung  geben,  und  in  besonde» 
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schlimmen  Fällen  wird  die  ÜberweisuDg  solcher  Kinder  durch  mich 
an  einen  Zabnaizt  sich  notwendig  machen. 

Wenn  wir  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  übergehen,  ob 
es  möglich  ist,  durch  eine  besondere  ärztUche  Überwachung  der 
Schulkinder  ihren  Geeundheitszuatand  zu  beaaem,  so  müssen  wir 
die  Mittel  besprechen,  die  uns  zur  Verfügung  stehen,  um  die 
gefundenen  Schäden  abzustellen.  Ohne  Frage  ist  die  aonal- 
hygienische  Tätigkeit  des  Schularztee  nicht  denkbar,  wenn  diese 
Mittel  nicht  geftmden  werden,  sonst  hat  unsere  Arbeit  nicht  den 
Nutsen,  den  sie  haben  soll.  In  der  Tat  stößt  die  Beschaffong 
der  llittel  vielfach  auf  gioOe  Sdiwierigkeiten;  doch  steht  es  nicht 
80  schlinun,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  aussieht  Viele  Eltern 
sind,  wenn  sie  erst  einmal  wissen,  daß  ihr  Kind  fintliche  Be- 
handlung nötig  hat,  gern  bereit,  solche  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Bei  solchen,  wo  die  elterlidien  liüttel  jede  fiiztlicheD  Maßnahmen 
ausschließen,  sprmgt  die  Armenkasse  gern  ein.  In  FttUen,  wo 
dies  ein  Angriff  wäre  auf  das  Ehrgefühl  der  Leute,  die  sich 
ehrlich  durchschlagen,  ist  wohl  jeder  Arzt  bereit,  auch  unent- 
geltlich die  Behandluug  solclier  Kinder  zu  übernehmen.  Vielleicht 
lassen  sich  für  solche  auch  noch  Wege  finden,  die  ich  später 
vorschlagen  werde,  wenn  ich  erst  die  hiesigen  Verhältnisse  ganz 
überf?chaue.* 

Abgesehen  von  der  ärztlichen  Fürsorpo,  ^^teilen  uns  als  w»  uerö 
Mittel  die  Gewährung  von  Milch  und  FnilistTick  zur  VeriuguDg,* 
fernerhin  die  Empfehhmg  zur  Aufnaiirne  mi  das  hiesige  Kinder- 
heim, die  Überweisung  von  Epileptikern  nach  Stetten.  Zukunft-- 
piäne  sind  die  Entsendung  in  Ferienkolonien  oder  Öooib&der 
und  besonders  die  Aufnahme  ins  Spital.  Vielleicht  ist  die  Stadt- 
verwaltung bereit,  einen  Betrag  zur  unentgeltlichen  Aufnahme 
auszusetzen. 

Meine  Damen  und  Herren!  Aus  meinen  Worten  werden  Sie 
ersehen  haben,  daß  die  Tätigkeit^  die  sich  uns  erschließt,  eine 

*  In  der  dem  Vurtrag  folgenden  Diskussion  betonte  Herr  Oberbürger 
meuter  Göbkl  toh  HeUbrooD,  daß  mit  der  Henadiafiozig  der  SchnlanWeUe 
nnr  der  üntergrond  gegeben  sei,  dall  spiter  Anregvngen  behofs  BewÜUgaiK 
von  Mitteln  rar  FOieorge  der  Schalkinder  die  bOrgerlicfaen  Kollegien  och 

aicher  nicht  verschließen  wflrden. 

*  Nachtrag:  Zur  Gewähninp  von  Milch  für  das  SommerBcmeatcr  wnrde 
beim  dicH^'ähriypn  KtHt  500  Mark  von  den  bürgerlichen  Kollegien  bewilligt 
Für  duH  WinterKomt  Ht^r  Hiebt  die  Gewfthning  einer  größeren  Smnme  aos  dem 
Ertrag  eines  Wohltätigkeitsbazars  in  Aussiebt. 
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gioße  iflt,  daß  sie  viele  neue  AnfordenmgeD  an  uns  steUen  wird. 
Sie  werden  aber  auch  gesehen  haben,  daß  sie  eine  notwendige 
ift.  Wie  notwendig  die  Überwachung  der  Sdraljugend  ist,  dafür 

geben  uns  die  in  Stuttgart  gefundenen  Resultate  Einblick.  Unter 
IDUK)  untersuchten  Kindern  waren  8  600  mit  einer  Krankheit 
oder  mit  Schwäche  behaftet  und  nur  1  600  waren  völlig  gesund. 
Das  sind  Zahlen,  die  iür  sich  sprechen,  die  beweisen,  wie  Abhilfe 
dringend  notwendig  ist.  Helfen  Sie  mir  zur  Erfüllung  dieser 
Aufgabe,  die  uns  allen  Emst  sein  muß.  Ich  hege  die  Hoffnung, 
daß  ein  freundnachbarüches  Verhftltnis  und  ein  ZnBammenwirken 
mit  der  Zeit  mm  Wohle  der  Kinder  Früchte  bringt  Möchten 
meine  Worte  dazu  dienen,  uns  zu  dieser  Arbeit  an  den  Kindern 
gegenseitig  nfther  m  bringen. 

Wir  sind  aus  dem  sozialen  Jahrhundert  eingetreten  in  das 
Jahrhundert,  das  man  vorgrcilead  das  Jahrhundert  des  Kindes 
nonnt.  Möge  es  dies  werden,  und  wir  wollen  nach  unseren 
Kräften  dazu  beitragen.  Der  FsÖBELSche  Satz  soll  gelten:  Laßt 
ans  für  die  Kinder  leben.  Wir  wollen  ihn  aber  auch  erweitem 
und  sagen:  Laßt  uns  die  Kinder  leben  lassen. 


ältiuttt  Miittüumtn. 


PreuUen.    Der  obe rsc hlesische  Städtetag,  der  mit  Aus- 
nahme von  Alt-Berun  nunmehr  simtliehe  45  Stidte  des  Regienmgs* 
besiiks  Oppeln  umfaßt,  hielt  am  Dienstag  im  Konserthause  su 
Gleiwits  seine  16.  JabresTersammlung  ab.   Den  ersten  Vortrag,  und 
zwar  über  den  heutigen  Stand  der  Schularztfrage  hatte  Dr.  med. 
KisaiXOER-Königsbütte  übernoninien.    Nach  Darlegimg  der  gefichicht- 
lidien  Entwicklimg,  die  bis  auf  1780  zurückführe,  bis  zu  der  in 
Schlesien   erfolgten  Einführung  der  An.stellnng  von  Sr^lmlärzten  — 
in   Schh'sif*n   war  Königshütte  die  erste  »Stadt  —  skizzierte  er  die 
«irei   wichtigen  Aufgaben   der  Schulhygiene:   die  Überwachung  der 
<  ir-suudheits verbal tniöse  der  Gebäude  und  der  Einrichtung  derselben, 
tiie   gesundheitliche  Überwachung  der  ^Schulkinder  und  die  Über- 
wachung des  Unterrichts.  Redner  erhob  die  Forderung,  mehr  Schul- 
ärzte anzustellen,  wenn  mn  notwendiger  vierwöchentlieher  Schulbesuch, 
eines  Schulsystems  regelmäßig  durcbgefOhrt  werden  solle.  Nachdem 
der  Referent  noch  km  den  Nutsen  der  Schulhygiene  fQr  die  allge- 
meine  VoUuwohlfahrt  auseinandergesetit  hatte,  trat  er  auch  für  eine 
Ausdehnung  auf  höhere  Schulen  ein.  (BreHmier  Ztg.) 
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Mflnster.  Die  Schulvorstände  der  kathoUscfaen  und  evangelischen 
Volksschulen  beschlossen  die  Anstellung  von  Schulärzten.  Die 
betreffenden  Verhandlungen  sind  dem  Abschlüsse  nahe ;  die  Dieosi- 
anweifiUDg  liegt  der  Schulaufsichtsbehörde  zur  Grenehiaigung  vor. 

(fiheittisch-  West/.  Ztg.) 

"DwtmnaA,  Von  dem  städtischen  Sehularst  wurden  in  den 
letsten  Monaten  msgesamt  15  evanipeliBche  und  katholische  Vblki- 
schulen  in  allen  Klassen  untersucht.  Der  Schulhygiene  konnte  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet  und  dadurch  festgestellt  werden, 
düß  viele  Hunderte  von  Kindern  krank  waren.  Eine  Anzahl  von 
Xmdem  wurde  in  die  Lungenheilstätte  zu  Ambrock  geschickt.  In 
bezug  auf  die  Zahnpllege  wurden  von  etwa  4000  untersuchten 
Kindern  85  bis  90%  mit  schadhaften  Zähnen  ermittelt.  In  dieser 
Besiehnng  sollen  besondere  Gegenmaßxegeln  yorbereitet  weidsn. 
Aach  stellte  sich  henms,  daß  die  Trinkwassenreisorgong  in  Tiefen 
Klinsen  Tollkommen  unzulänglich  war.  Die  Btaubplt^  in  den 
Klassenzimmern  ist  durch  die  Anwendung  eines  StanbbindefuÖ- 
bodenöls  völlig  gehoben.  {Rheinisch- West/.  Ztg.) 

Die  Schiilnrztfrage  in  Rheinland-Westfalen.  Der  jünjfste, 
dabei  ebenso  bcliwierige  wie  wichtige  Abschnitt  der  modernen  Volk»- 
gesundheitspflege  ist  die  Sohnlantfrage.  Vor  wenigen  Jahren  noch 
wußte  man  nidits  von  einer  solchen.  Biner  der  ersten,  die  eine 
tatiiche  Überwachung  der  Schulen  forderten,  war  ViscHOW.  Er 
verlangte  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1868  die  Einsetiung  einer 
gemischten  Kommi«!^ion  von  Schulmännern  und  Ärzten.  Eine  eigent- 
liche Schuiarztfrage  wurde  aber  erst  später  mit  dem  Zeitpunkt  offen, 
wo  sich  die  Aufmerknuirikeit  von  der  KontroUe  über  den  Zustand 
-der  Schulhäuser  auf  die  Beobachtung  der  Person  des  Schülers  selbst 
hinwandte.  Etwas  dem  modernen  Sämlantweeen  UudicheB  trat  sa- 
«ist  1891  in  Leipsig  hervor.  Aber  auch  zu  jener  Zeit  sprach  man 
nur  von  dner  dem  Arzte  gegebenen  Erlaubnis,  einzelne  Kinder  ge- 
nauer zu  untersuchen.  Während  man  im  allgemeinen  in  West-  uni! 
Mitteldeutschland  den  arif  diesem  CTebirtr»  hervortretenden  Bo<?*n' 
bnngea  sehr  aufmerksam  gegenüberstand,  hielten  sich  die  !'ro\uutn 
Rheinland  und  Westfalen  beiseite.  Es  war  das  um  so  weniger  be- 
rechtigt, als  sdMm  in  jenen  Jahren  In  diesen  Gebieten  das  Zusammen- 
strömen fremder,  teilweise  auch  körperlich  recht  minderwertiger  Me- 
mente,  ganz  bedeutenden  Umfang  angenommen  hatte.  Dsgegen  fand 
da.^  Schularztwesen  in  Nassau  und  besonders  in  den  Städten  der 
oberrheinischen  Tiefebene  die  kräftigste  Fördenincr  Ein  wirklieh 
praktisches  System  wurde  zuerst  in  Wiesbaden  ausgebildet  und  ist 
unter  dem  Namen  dieser  Stadt  bisher  allgemein  in  Deutschland  vor- 
bildlich geworden. 

Im  ifaeinisch-westfiUischen  Industriegebiet  freilich  ist  man  durdi* 
«chnittlich  noch  weit  von  dieser  ersten  Etappe  prsktiseher  Aus- 
gestaltung entfernt.  Spestell  im  Ruhrkohlenbezirk  herrschen  noch 
gan?:  primitive  Verhältnisse,  während  die  Industriestädte  des  bergischen 
Landes  mit  groüem  Eifer  auf  die  Hebung  der  Volksgesnndheit  be- 
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dMsht  sind.  Ein  großer  Untencbied  ist  in  der  flchnUinUichen  Beob» 
«chtuDg  dort  und  hier.  Gewiß,  Anlftule  werden  anch  im  Kohlen« 
trebici  penommen.  So  hat  Dortmund  anfangs  dieses  Jahres  das 
frühere  JSchuiarzteystem  in  Wegfall  gebracht.  Von  dem  Assistenten 
des  Stadtarztes  werden  dort  jetzt  alle  von  den  Lehrpersonen  als 
krank  bezeichneten  Kinder  sehr  eingehend  bis  aul  die  Zahnbildung 
hin  unteiBiicht,  aber  was  will  das  besagen.  Wie  darf  man  die  Eni* 
Scheidung  über  das  Kranksein  der  Kinder  aus  den  Binden  des  Fädi» 
mannes  geben.  Durchschnittlich  ist  im  Kohlengebiet  \md  auch  an 
den  meisten  übrigen  Orten  der  Brauch  so,  daß  der  Lehrer  beim  Be- 
suche des  Arztes  in  der  Klappe  'iie  Schüler  in  den  Bänl?pn  zum 
Zufammenrücken  nach  den  Gängen  zu  auffordert.  Die  Kuider  müssen 
die  Ärmel  in  die  Höhe  eichieben,  und  aus  dem  Befund  der  Unter- 
suchung von  Händen  und  ^iimen  auf  Hautkrankheit,  sowie  dem 
Ergebnis  der  Frage,  wer  Schäden  irgend  sonstiger  Art  bat,  und  einer 
sebnellen  Information  beim  Lehrer  sieht  der  Ant  seine  Schlösse. 
80  werden  siebenklassige  Systeme  mit  etwa  450  Kindern  in  einer 
Stande  erledigt. 

Der  Arzt,  der  ja  lediglich  im  Nebenamte  dieser  Tätigkeit  ob- 
liegt, findet  kein  Interes.se,  seine  Besuche  länger  auszudehnen,  be- 
itunders  da  er  weiß,  daß  in  den  meisten  Städten  das  System  lediglich 
ÖDtti  MinistaeialTeifügung  genügen  will,  die  eine  mindeBteins  swei^ 
malige  Untersnchnng  im  Jahre  auf  Hant-  imd  Angenkrankheiten, 
Gebäude,  Lichtverhältnisse  und  Reinlichkeit  hin  vorschreibt.  Gerade 
darin  aber  dürfte  die  Schwäche  eines  schulärztlichen  Systems  liegen, 
daß  es  neben  einem  k\irzen  Überblick  über  dir  Schüler  snlh-t  noch 
gar  so  sehr  bei  dem  Haune  und  meiner  gesundheitlich  richtigen  Ein- 
richtung verweilt.  Dieees  ist  heute  bereits  in  .«solchem  Maße  klar- 
gestellt, und  literarisch  sowie  durch  behördliche  Anweisung  öffentlich 
gemacht  da0  die  Lehrpersonen  und  die  techniadie  Anfsiditsbehdrde 
den  hier  erwachsenden  Aulgaben  mit  leichter  HfUiie  allein  gerecht 
werden  können,  ohne  c  ine  wissenschaftliche  BeaniBichtigang  —  wenn 
gie  nur  den  guten  Willen  haben.  Fehlt  aber  dieser,  z.  B.  auch  das 
Geld,  dann  ist  «elbst  der  Schularzt  machtlos.  I^m  "o  <  rforderlicher 
ist  aber  die  ständige  Überwachung  des  GeHuodheiiKZUstandes  der 
Kinder  selbst  durch  den  Arzt,  und  darin  liegt  der  Kern  eines  guten 
Systems,  daß  ee  das  Schwergewicht  auf  die  eingehende  persOn* 
liehe  Untersuchung  legt. 

In  dieser  Hinsicht  dsrf  eine  Schularztordnung  erwihnt  werden, 
die  in  mehrten  Städten  des  bergischen  Industriegebiets  mit  diesem 
Schuljahr,  u.  a,  in  Ohligs,  W.nld  und  Gräfrath  eingerichtet 
worden  ist,  nachdem  sie  eineinhalb  Jahre  in  Ohligi?  von  dortigen 
Schulmännern  und  Ärzten  unter  Förderung  durch  den  Bürgermeister 
durchgeprobt  wurde.  £h  hndet  auch  hier  jährlich  zweimal  eine 
Untertnehung  in  der  Klasse  statt.  Daß  es  sich  dabei  aber  um  mehr 
als  bloße  Formsache  handelt,  erhellt  schon  daraus,  daß  die  Unter- 
Buchungen  bei  entblößtem  Oberkörper  der  Kinder  stattfinden.  Hier 
ist  wirklich  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Fehler  der  kindlichen  Kon* 
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BtttotioD  in  weltein  Umfange  nnd  deutlich  «u  erkennen,  hier  bUM 
das  Attgenmerk  nieht  wie  hei  den  meisten  Süchtigen  Beeuchoo  «ir 
auf  obetflaohlichen,  vielleicht  durch  Unreinlichkeit  in  der  Eltem 
wohnttng  beruhenden  Hautkrankheiten  haften.  Man  geht  ab«  to 
den  genannten  Städten  noch  weiter.  Vor  dem  Schuleintritt,  »wip 
im  3.,  5.  und  7,  Schuljahre,  und  vor  dem  Bchulauptritr,  «ch 
jpdep  Schulkind  einer  gründlichen  Hauptunt^rsuchuug  im  Zmuncr 
des  Arztes  unterwerfen.  Die  Reaultate  dieser  HauptunterPücbmig 
werden  in  einem  Befundschein,  der  jedes  Kind  während  seiner  gaaitr 
Schulzeit  begleitet  und  vom  Schulleiter  aufbewahrt  wird,  aohnftücii 
niedergelegt,  ffierdnioh  wird  ea  enndglicht,  Kinder  in  ihnr  gm» 
kdtperliohen  Sntwloklang  za  verfolgen,  und  ee  ist  dabei  mir  du 
eine  sn  bedanetn,  daß  nach  der  Schale  in  vielen  Flllen  Oleicb- 
gftltigkeit  an  die  Stelle  iöigender  Aufmerksamkeit  treten  wild. 

Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  da  auf  die  Organa  von 
Brust  und  Bauch,  Lungenschwäche,  Tuberkulose,  Skrofulöse,  Blot 
armut,  Katarrhe,  Herzfehler,  Bruchleiden,  Hauterkrankungen,  KnochT. 
verkrümmimi^e'Ti,  Uiifrezipfer,  Sehschwäche,  Augenleiden,  Gehönnaüfifl 
auf  den  Zustand  den  Halses,  der  Nase,  des  Mundes  und  dt-t  Zähn^ 
Die  Erkennung   von  Bruchschäden,  sowie  von  Naaen-  und  Ohpff 
fchleni  durch  Spiegel  und  Beleuchtung  sind  ja  überhaupt  nur 
der  Wohnung  des  Arztes  mögUch.    Als  krank  befundene  Kioder 
weiden  dabei  noch  unter  eine  beeondete  Kontrolle  geoomsien.  b 
dieser  oder  jener  Einielheit  geht  diese  Sobularttordnnng  noeh  ttr 
die  Gnmdsttge  des  Wiesbadener  Systems  hinweg.   Angesichti  dr 
hohen  Sterblichkeit  unter  den  Schleifern  des  beigiechen  Landen 
ihre  peinliche  Durchftihnmg  pehr  wünschenswert.   Erfreulich  bkim. 
daß  die  £ltem  der  Kinder  mit  Verständnis  bei  der  Sache  sind.  uc>1 
Arzte  und  Lehrer  durch  die  Erfolge  des  Systems  ermutigt  «er*!^t 

Konsequente  und   weitgehende   Vertreter  d»'>j  Scliularit»sa»r&* 
gehen   auch   über   dieses  Sys^tem  noch  hinweg,   indem  sie  die  Br 
Bchäftignng  des  Bchularztes  im  Hauptamt  fordern,  ihm  >oear  jf^f 
andere  Betätigung  versagen.  Gegen  dieses  \'erlangen  läßt  sich  Biichlifi^ 
kaum  etwas  einwenden.    Gewisse  praktische  Bedenken  sind  i«r 
nicht  leicht  beiseite  su  setien,  belwegen  sich  aber  eigentttok 
durchaus  nebenliegendem  Boden.   Die  ideellen  Vorteüe  wiM  ^ 
heblich  und  werden  tweifellos  auch  den  Ausschlag  geben.  I>» 
Interesse  des  Arztes  für  die  Sache  wäre  ein  ungeteiltes.    Der  An^ 
würde  kein  Fremdling  mehr  sein  in  der  Schule  und  ab  solcher  ni-' 
mehr  vom  Lehrer  empfunden  werden.    Der  Arzt  würde  ein  fr 
Feld  tinden,  das  immer  uorh  durchaus  brach  liegt,  und  kulti^**' 
kcinnen:   di*'   leibliche  Kr/.iehung  unsereF  Nachwuchses.  Ein 
ist  das  Biid  dt*.-*  Arztlelirers.    Erst  dann,  bei  müglich''t  inniswn  Zi 
sammenarbeiten  von  liehrer  und  Arzt,   werden  sich   viele  Auiza-'*" 
glücklich  lösen  lassen,  auf  die  man  jetzt  gerade  er^t  anfangt  hmi^ 
weisen,  und  an  denen  die  Arbeit  bis  heute  absolut  EinielersobriMSi 
war.  {Bktmi$ck-Jrm^,  J^) 
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Bayern.  Lndwigebafen.  Der  Stadtrat  beschloß  di«  Anstelliia^? 
von  Schulärzten.  Abweichend  von  der  Schweaterstadt  Mannheim, 
die  bis  jetzt  als  einzige  Stadt  Deutschlands  einen  Arzt  im  Haupt- 
berufe anstellte,  soll  zunächst  ein  Versuch  gemacht  werden  mit  An- 
fiteUoDg  von  Schulärzten  im  Nebenamte,  imd  iwar  «ai  die  Dauer  um 
dnt  Jahveii.  Die  Stadt  wird  in  sieben  Besizke  eingeteilt,  die  Vor- 
«tidte  Friesenheim  und  Muidenheim  in  je  einen;  für  jed«n  Betirk 
wird  ein  Ant  ernannt.  Auf  Kopf  und  Jahr  werden  für  die  Be- 
handlung der  Kinder  40  Pi^.  festgesetct.  Ludwigshaten  hat  zurzeit 
llOOO  Schüler;  die  Ausgaben  werden  also  jährlich  4400  Mark  be- 
tragen. Vor  Aufnahme  in  die  Schule  soll  jedes  Kind  auf  seitifMi 
Gesundheitäzustand  genau  untersucht  werden.  Die  Anstellung  erfolgt 
vom  1.  März  n.  J.  ab.  Die  Einrichtung  erfordert  weiterhin  einen 
Betrag  von  1600  Mark.    Die  Mittel  werden  bewilligt. 

(Neve  Badisdie  Landesztg.) 
Monehea.  Kultüdiimiitjltir  v.  W£hn£&  sprach  sich  in  der  Abge- 
orinetcffikammer  sympathisch  für  die  Anstellung  von  Sohuläriten 
jus;  die  Kosten  mOOten  die  Gemeinden  tragen,  die  damit  verbundene 
(hgamsation  müfite  von  Regierung  genehmigt  werden.  Auf  dsm 
Lnde  bestehe  dn  BedOifnis  für  Schaltete  noeh  nieht,  aber  man 
solle  auch  auf  die  Hygiene  bedacht  sein.  (Frankf.  Ztg.) 

Württemberg.  Die  Schaffung  einer  Sohularztstelle  in  Schwab. 
Omrind  hat  die  Stadtverwaltung  durch  VorunterRuohung  sämtlicher 
hiilkinder  vorbereitet.    Über  die  Art  der  Ausfulining  dieser  Unter- 
u-hangen  besteht  aber  zwischen  Arzt  und  Pädagogen  eine  tiefe 
Mein  ungb  Verschiedenheit, 

Baden:  Heidelberg.  Schulärzte.  Mit  Bezug  auf  die  in  der 
beutigen  Zeitung  abgedruckte  Bekanntmachung  des  Stadtrats  vom 
19.  d.  M.,  betreffend  tei  Beginn  der  Titigkdt  der  Böhultate,  weisen 
wir  darauf  hin,  datt  laut  Beschluß  des  Stadtrats  su  Schultaten  bestellt 
worden  sind:  Herr  prakt.  Aitt  Dr.  Basisch  für  das  Schulhans  IH, 
Herr  prakt.  Arzt  Dr.  Bninro  für  die  Schulhäuser  in  Neuenheim  und 
Handaehnhsheim,  Herr  prakt  Arzt  Dr.  Dilo  für  das  Schulhaus  II, 
Herr  prakt.  Arzt  Dr.  Elsassbr  für  das  Schulhaus  I.  sowie  für  das 
fichulhnn?  \m  Stadtteil  Schlierhach.  (Heidfiberger  Zig.) 

Hessen -Darmstadt:    Worms.    Die  Schulärzte  und  die  Für- 
sorge für  die  kranken  und  kränkliclu  n  Schulkinder  bildeten 
vor  kurzem  in  den  beteiligten  Kreisen  den  Gegeustaud  lebhafter  Ver- 
iiundluDgen.    Uns  wollte  es  —  so  wird  der  Wormser  Zeiiuny  ge 
abrieben  —  bedünken,  als  ob  dabei  der  Zweck  und  die  Aufgabe 
4ler  BehuUnte  nicht  richtig  vorstanden  und  das,  was  die  Stadt  Worms 
für  ibve  hilüibedOrfiigen  Sdiulkinder  tut  und  an  Kosten  aufwendet, 
niohi  genügend  bekamit  oder  nicht  gebührend  gewürdigt  wotden  sei, 
weshalb  wir  es  unternehmen,  an  dieser  Stelle  kurz  darzustellen,  in 
welcher  Weise  dieser  Zweig  der  socialen  Fürsorge  geübt  wird.  An 
iie  äpitze  ist  dabei  der  schon  so  oft  wiederholte  Satz  zu  stellen: 
Die  ärztliche  Behandlung  des  Schulk indes  ist  nicht  Sache 
•des  Schularztes  weder  hier  noch  irgendwo  sonst.    Die  Au^&be 
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der  ScbulHnte,  soweit  sie  sich  auf  die  Schüler  selbst  erstreckt,  besteht 
vielmehr  nur  darin,  die  Kinder  bei  der  Aufnahme  in  die  Schule  und 
dann  ro  oft  ale  es  erforderlich  erscheint,  auf  ihmn  GesundheitB» 

zustand  hin  zu  iinterBUcben,  bei  leichteren  Fällen  von  Erkranknn^n 
und  Abweichungen  vom  normalen  Zustand  (Augen-  und  ührenleiden, 
allgemeine  körperliche  Schwäche  U8w.)  die  Lehrer  und  lyehrerinnen 
entaprechend  zu  beraten,  in  schwereren  Fällen  aber  den  Eltern  Mit- 
teOung  von  dem  Befund  m  machen  und  ihnen  die  Inanspnidmahme 
von  intficfaer  Hilfe  ansunten.  Nehmen  wir  nun  aber  den  SU!  an, 
daß  die  Eltern  des  Kindes  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Kosten  der 
für  notwendig  erkannten  ärztlichen  Behandlung  zu  tragen,  so  tritt 
die  Stadt  helfend  ein.  Schul-  und  Armenärzte  arbeiten  Hand  in  Hand. 
Diese  letzteren  haben  beispielsweise  im  Jahre  1905  rund  4500  VaiujA- 
leistungen  zu  betätigen  gehabt,  von  denen  etwa  3000  auf  Kinder 
entfallen.  Daß  darunter  auch  alle  die  Schulkinder  sind,  die  von  den 
Schulanten  als  krank  befunden  wurden,  ist  doch  misibl  selbetver- 
stindlich.  Mit  dieser  Art  der  Krankenbdiandlung  ist  aber  die  Für- 
sorge für  die  kranken  Kinder  auch  hier  nodi  keineswegs  erschöpft; 
denn  gobald  es  sieh  um  Fälle  handelt,  die  einem  Gebiete  angehören, 
für  dae  es  in  Worms  Spezialärzte  gibt,  80  werden  die  Kranken  diesen 
Ärzten  überwiesen.  Als  solche  sind  zurzeit  stäri*hg  tätig  ein  Augen- 
arzt, ein  Arzt  für  Ohren-  und  iiulBleiden  imd  em  Zahnarzt.  Daß 
nicht  nur  die  nötigen  Heilmittel,  sondern  auch  Brillen  und  Brucfa- 
binder  auf  städtische  Kosten  beschafft  wndeo,  Inaueht  wohl  kaum 
noch  besonders  gesagt  zu  werden.  Und  sollte  die  Natur  der  Krank* 
heit  oder  die  Verhältnisge  im  elterlichen  Hause  eine  geordnete  Pflege 
oder  auch,  was  häufig  sehr  not  tnt,  eine  gründliche  Behandlung  beim 
Vorhandensein  von  Kopfungezietrr  und  Krätze  notwendig  erscheinen 
lassen,  so  findet  das  erkrankte  Kind  Aiünaiime  im  stadtischen 
Krankenkaus,  wo  ihm  erforderlichenfalls  bekanntlich  auch  eine  vor> 
ztq^che  chirurgiBche  Behandlung  suteil  wird.  Die  Kosten,  die  der 
Stadt  durch  die  bis  jetzt  geschilderte  Behandlung  im  Jahre  1905 
erwucht^en,  berechnen  sich  auf  die  ansehnliche  Summe  von  annihemd 
28000  Mark! 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  für  die  in  Rede  stehe?ide  An- 
fii'h  genheit  kommt  aber  auch  noch  der  Tätigkeit  des  ]li^'SI^en  Vt»reina 
zur  Pflege  armer  und  kranker  Schulkinder  zu,  den  wir  m 
diesem  Zosammoshang  glauben  erwShnen  su  dürfen»  da  es  ja  Gaben 
von  Wormser  Bflrgem  und  der  reichlich  bemessene  Zuschufl  der  Stadt 
sind,  die  es  dem  Verein  ermfigliehen,  in  freier  Liebestätigkeit  b 
helfend  einzutreten,  wo  es  sich  nicht  um  direkte  ärztliche  Hilfe 
hafidf'lt,  »jondeni  wo  die  Unterbringung  der  Kinder  in  Kurhäusern 
und  Sommerfrisehen  ausreichend  und  zweckdienlich  erscheint.  Dioßer 
Verein  hat  in  den  letzten  sechs  Jahren  für  Badeaufenthalt,  Verab- 
reichung von  warmem  Frühstück  im  Winter  u.  a.  23000  Mark  oder 
jfihrlidi  annähernd  4000  Bfark  ebenfalla  sum  Besten  der  von  den 
Schulärzten  in  Gemeinschaft  mit  den  ArmenSisten  als  krank,  sdiwaoh 
und  bedürftig  befundenen  Kinder  verwendet. 
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In  der  Zoschrift  heißt  es  dann  weiter:  Auf  dem  Gp?ai»:ten  ^eht 
hervor,  daß  man  sich  iu  der  Stadt  Worms  seiuer  Verpflichtungen 
gegen  die  annen,  kranken  Kinder  wohl  bewußt  ist,  daß  man  nach 
Kiiften  bemüht  ist,  ihnen  su  helfen,  nnd  daß  die  Stadt  gewiß  nicht 
hinter  dem  zurücksteht,  was  andere  Verbände  su  dem  gleichen  Zweck 
aofsuwenden  sich  rühmen  können.  Daß  sie  aber  auch  den,  wir  wollen 
sagen.  Minderbemittelten  gegenübfr  nicht  engherzig  verfährt,  howeist 
der  Umstand,  daß  die  Armenärzte  in  über  70%  alier  Behandlungen 
Kindern  von  Minderbemittelten  zur  Seite  gestanden  haben,  d.  h. 
solchen  Leuten,  die  für  sich  und  die  Familie  den  Lebensunterhalt 
ni  erwerben  vermögen,  die  aber  wirtechaftlich  nicht  stark  genug  sind, 
um  besondere  Ausgaben  für  kranke  IQnder  und  Familienangehörige 
in  tragm.  Für  diejenigen  Eltern  stehen  allerdings  keine  Mittel  zur 
Verfügung,  die  imstande  sind,  für  ihre  Kinder  selbfJt  zu  sorgen. 
Tatf^ache,  und  zwar  eine  sehr  bemerkent^worte  Tatsache,  ist  es  aber, 
daß  I^ehrer  und  Schulärzte  in  solchon  Kreiden  vielfach  kein  Ohr 
finden,  wenn  sie  die  ärztliche  Behandlung  eines  Kindes  empfehlen. 
IKese  FSUe,  wo  die  Bltem  ans  Oleichgültigkeit  gegen  das  Wohl  und 
Wehe  ihres  Kindes  und  aus  übel  angebrachter  Sparsamkeit  nicht 
dazu  zu  bewegen  sind,  ärztliche  Hilfe  überhaupt  anzuwenden,  ge- 
schweige in  nachhaltiger  Weise,  sind  welche  die  Tätigkeit  der 
Srhiilärzte  allerdings  fruchtlos  pn^cheincn  ni  lassen  geeiü^net  sind  Die 
Schuld  tragen  aber  solche  Eltern,  nicht  die  Schulärzte  oder  die  Stadt. 

Oldenburg.  Schulärzte  im  Amtsbezirk  Varel.  An  26  Volks- 
schulen im  Amtsbezirk  Varel  ist  laut  »Gem.*  auf  Anregung  des 
VcfEBitienden  der  SofaulYOistande,  AmtshauptmannB  Dr.  Dbitse,  jetit 
dn  Sdiulaist  angestellt.  Nor  die  SchulachtsausschQsse  yon  acht 
Schulen,  nämlich  von  Schweinebrück  und  Bohlenberge,  und  der  sechs 
Schulen  der  Gemeinde  Jade  haben  sich  der  Anstellung  ein^^n 
Schularztes  gegenüber  noch  abiebnend  verhalten.  Der  Schul- 
ar7t  hat  sämtliche  Schulrekruten,  die  im  Mai  in  die  Schule  eintreten, 
ärztlich  zu  untersuchen  und  femer  den  Gesundheitszustand  aller 
Sdinlkinder  lortlanlrad  sn  ttberwaohen.  Zu  dem  Zwecke  muß  er 
viermal  im  Jahre  alle  Schulklassen  besuchen  und  diejenigen  Kinder, 
bei  denen  er  selbst  körperliche  oder  geistige  Gebrechen  wahnlmmi 
oder  der  Lehrer  solche  beobaclM  zu  haben  glaubt,  untersuchen. 
T>as  Ergebnis  der  Untersuchung  wird,  soweit  dabei  Gebreeben  von 
Erheblichkeit  festgestellt  werden,  vom  Schul  vorstände  den  Eitern 
oder  g^etzlichen  Vertretern  zugleich  nüt  den  erforderlichen  Rat- 
schlagen, z.  B.  ob  eine  weitere  ärztliche  Behandlung  des  Kindes  er- 
fonMiidi  oder  die  EntBsndung  des  letsteren  in  ein  Bad  angebracht, 
usw.,  mitgeteilt  Ergibt  sieh  bei  der  Untersuchung,  daß  Kinder  noch 
nicht  scfaulfiUiig  sind,  so  werden  sie  vom  Schulbesuch  snnichst  eine 
Zeitlang,  eventuell  bis  zu  einem  Jahre,  befreit.  In  einem  zu  er- 
stattenden Jahrf^^bericbt^  bat  der  Schularzt  sich  über  etwaige  hy- 
gienische Mängel  der  Schuleinrichtungen  zu  äuÜern.  Als  Schulärzte 
«ind  angestellt  für  sämtliche  Volksschulen  in  der  Landgemeinde  Varel 
der  Amtsarzt  Herr  Medizinalrat  Dr.  HnissBV  in  Vacel,  in  der  Ge- 
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Bn*  inde  Bockhorn  und  lür  Neuenbürg  Herr  Dr.  med.  Bargstedt  in 
Bockhorn,  für  Astede  und  die  Schulen  in  der  Gemeinde  Zetel  ml 
Ausnahme  von  Boblenberge  und  Schweinebrück  Herr  Dr.  med.  Köcet 
in  Zetel,  für  die  Schulen  in  Süderschweiburg,  Norderschweiburg  asd 
Rftunelinooi  Mm  J>x,  med.  NmuDiiro  In  Schwei  und  für  Bebiwtedt 
Herr  Dr.  med.  Wzluibi  in  Seefeld.  Durch  die  Anstellmig  leo 
SehulSnten  wird  einer,  namentlich  ane  Lehrerkteiflen  eehoo  laut 
]aut  gewordenen  Forderung  entsprochen.  Die  Lehrer  begrüiien  dAher 
die  Neueinrichtung  mit  Freuden.  Doch  auch  bei  den  Sdinlaebli- 
genoseen  wird  sie  eicher  bald  Anerkennung  finden.  Die  Eltern  werden 
durch  die  ßchulärztlirhe  UnttTßUchung  rechtzeitig  auf  etwaige  körper- 
liche oder  geiFtige  Fehler  ihrer  Kinder  aufnierkeam  werden  und 
manche  Krarjklu  it  wird  durch  frühzeitiges  Einschreiten  noch  im 
Keime  erstickt  werden  können.  Die  Einrichtung  hl  in  hygieni^chir 
und  sosialer  Hinsicht  als  ein  großer  Fortschritt  m  bezeichnen.  Die 
Kosten  werden  von  den  Schulachten  getragen. 

(OUM.  NatkndiUH  ßbr  Süait  it.  Lmti.) 

'Aatemioh.  Im  Untefriehtsminiaterium  wurde  ein  Statut  waigb- 
arbeitet,  wonach  die  Inetitntion  der  Schul&rete  auch  auf  die  Kle* 
mentarschulen  auigedehnt  wird.  Laut  diesem  Statut  haben  die 
Sohullirste  die  Gesundheit  der  infolge  der  Sdiulpflicbt  tum  8chulbe> 
such  gezwungenen  Kinder  zu  wahren  und  sie  vor  den  ihnen  drobendt  n 
geeundheitlichen  Gefahren  7at.  schützen.  Sie  haben  au^b  die  Pflicht, 
die  körperliche  Kutwicklnng  und  den  GesundheitPT^n^^taiid  d«  r  Kinder 
während  der  ganzi  n  Dauer  der  Schulpflicht  mit  Aulmerksanikeit  m 
verfolgen  und  zu  diesem  Zwecke  in  den  Schulen  UnterFuchungea 
vorzunehmen  uiui  entsprechende  Verlugungen  in  Vorüchlag  zu  bringen- 
Der  Schularzt  hat  zu  Beginn  des  Unterrichtajahres  sämtliche  Schokn 
SU  untenuehen,  bezüglich  der  Befreiung  vom  Turnen»  Oeeang  ob! 
Handarbeit  Vonchläge  zu  madien,  die  einielnen  Klaaecn  After  « 
beeuehen  und  im  Notfalle  die  erete  Hilfe  lu  leieten.  DerSobnhot 
bedeht  ein  Honorar  von  40  Kronen  per  Klaaee.  Das  Elal>orat  wie 
dem  Ministerium  für  innere  Angelegenheiten  und  dein  Lande^aanitiH* 
rate,  behufs  Begutachtung  zugestellt.  {Disch.  mediz.  Wockensckrifi.) 

England.  Burrey  iHt  eine  der  zwei  Grafschaften  in  England, 
die  einen  ei^f  uen  Schnl.irzl  für  die  Volk^nchulen  mifpeiJtelit  habeiä. 
Da  die  im  ill^^« meinen  theoretisch  zu  eteilenden  Forderungen  h<*f^ 
lieh  der  Tkiigkeit  eines  solchen  Schularztes  praktisch  zu  weitgmfenj 
sind,  hat  dieser  Beamte,  Dr.  T.  Henky  Jofeb  als  Mindestforderungen 
voigeschlagen : 

1.  Die  Siztliche  Besichtigung  der  Schulkinder  soU  gegenwärtig 
besehrinkt  werden  a)  auf  Verhütung  aneteekender  KranMtriwn, 
b)  auf  Untersuchimg  und  Zeugnisansstellung  bei  £iiidm,  die  «sgn 

Krankheit  die  Schule  nicht  besuchen,  c)  aiif  Untersuchung  aller  <kr 
Kinder,  welche  fOr  den  gewöhnlichen  Unterricht  oder  für  körperikk« 
Ausbildung  untauglich  sind  und  zwar  nur  in  einer  bestimmten  Zahl 

von  DiFtrikten,  die,  wenn  es  eich  al«  durchfühTbar  ervveiiit.  vem^rh?! 
werden  können,  d)  auf  Untersuchung  aller  Blinden,  Tauben,  btumoMn. 
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gf'iptig  mindemertigen  und  epileptischen  Kinder  in  r  giinzen  Graf» 
Mim.  Um  aber  die  Tätigkeit  de?  SchiilarEteß  zu  vervollBtändigen, 
soll  Voreorge  getroffen  werden  a)  dab,  wie  bisher,  in  den  verschie» 
denen  Orlen  die  Ärzte  verpflichtet  werdeo  sollen,  Zeugnisse  für  den 
8cbulbeeuob  auaxueteUen,  b)  da0  Vemcb«  mit  Pflegermnen  gemacht 
Wüte  aoU«n,  die  ümorhalb  techi  Moiwien  17  Mmleii  bmelwii 
soUen. 

2.  Dar  Sobuliist  soll  alle  Lehrer,  Afitifitentcn  und  tonatiges 
Uhiper^rTial  nnWnncheD.  Doch  soll  allen  die^^en  erlaubt  sein,  sich 
toi  Wonacb  Jtm  Ihm  Privatäizten  auf  ihre  eigenen  Koatoo  unter- 

rochen  eu  lassen 

3.  Der  Schularzt  eol]  rlk  ^nnitären  JSimichtungea  der  Schulen 
überwachen  und  m  Ordium^  brmgen. 

4.  Der  Schularzt  soll  Hygienelehrer  ausbilden.    Damaeii  wäre« 
praktisch  einstweilen  auigeschlossen  die  früher  gestell^n  Forderungen : 
ÜDteri-uchuug  der  gesunden  Kinder  auf  etwaige  Schädigungen  durch 
den  Schulbeenoh,  auf  ihr  Gewicht  imd  ihre  Gröflensunahme  und 
«mstige  Bntvioklung  und  auf  etwaige  noch  nicht  entdeckte  Xürper 
lehrachen»  über  die  an  die  Sltem  lu  berichten  wäre.  Auch  die 
Unterenehnng  aller  I^ehrer  schon  vor  Antritt  dee  Untenichtea  nnd 
die  Unterweieung  der  Schito  in  Hygiene  seien  zunächfit  anamt' 
•chliefien.  —  Diese  Forderungen  sind  von  praktiecher  Bedeutimg,  da 
auch  bei  uns  die  Schulärztefrape  nur  dadurch  wefientlirli  pofördert 
werden  kann,  daß  man  die  Forderungen  z u n ä c h t  n i c  )i t  zu  Ii o e h 
ffpannt.    Vor  allem  wird  ee  nicht  möglich  sein,  <  Im»  Heranziehung 
der  praktischen  Ärzte  ausgedehntere  ärztliche  Wirksamkeit  zu  ent- 
falten. —  Im  Anschiul^  an  diesen  Bericht  wird  in  einem  Leitartikel 
festgestellt,  daß   von   48   Grafschaften  mit   12  774   Schulen  und 
1776022  ßchülein  nur  awei  eine  ärvtiiche  Bchulinapd^on  einge- 
liehtei  haben:  Surrey  mit  246  Schulen  und  etwa  48600  Sdiülem 
(der  Sehnlaiit  erhält  13000  Mark  Gehelt  inkl.  der  Reiaekosken  mid 
Diäten)  und  West  Riding  of  Yorkt^hire  mit  278  Schulen  und  etwa 
166600  Bchülem  (Gehalt  etwas  höher),  Sl  Gralsohaften  mit  7950 
Schulen  und  über  1030000  Schülern  haben  die  Frage  überhaupt 
niemale  in  Angriff  genommen.    In  den  übrigen  15  mit  3701  Schulen 
und  n3f»26G  Schülern  ist  die  Frage  kurz  erörtert,   aber  auf  unb«* 
titimmt«  Zeit  zurückgefiteUt  worden.    (Soziale  Medizin  u.  Mygmt.) 


Spezial&rzte. 

Uln.  Die  Stadtverwaltimg  Ulme  hat  beechloeeen»  aum  Zwecke 
der  Za^piege  in  den  Schulen  einen  vdlbeachäfljgten  Schuleahnartt 
mit  Aoaachlieflung  der  Privatprazis  aniuatellen.  Die 
Fraipe,  ob  und  wie  weit  eine  unentgeltliche  Behandlung  eintreten  eoll, 
wurde  noch  nicht  entschieden.  Beachtenswert  ist  die  Mitteilimg  dee 
OberbüTgermeiptcr?,  daß  in  der  Knabenmittelßchule  nur  2  v.  H.  der 
Kinder   zahnäri^täch  untersucht  wurden.   Bei  3,3  v.  H.  wurden 
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FttUüngen  gefunden,  bei  58  v.  H.  Zähne  gezogen.  Günstiger  wann 
die  Verhiltnisse  bei  den  Mfidcfaen:  In  der  Midchenmitteiflelinle 
worden  36,7  v.  H.  der  Schülerinnen  zahnärztlich  untennofat;  bei 
16,5  V.  H.  wurden  Füllungen  vorgefunden.    Ganz  schlimm  attod  ee 

aber  in  Her  Volksschule,  wo  bei  den  Knaben  überhaupt  noch  keiner 
zahnärztlich  imtfrpiirht  wonlfn  ist.  Diese  Tatsache  spricht  am  h^st^^n 
für  die  driiii^t  nd»'  X'  itweniigktdt  einer  Re^hing.    {Tägl.  Rundschau.) 

Chariotteaburg.  Die  Anstellung  von  Zahnärzten  für  die  Ge- 
meindeechalen  wird  jetzt  von  der  Bt8dtu9ohen  VerwaHmig  erwogen. 
Der  Aiuschnfi  def  Stadtverordneten  sur  Beratung  des  Btadthanshatts 
für  1906  hat  beschlossen,  <I<  ii  Magisttat  zu  ersuchen,  in  Erwägung 
zu  ziehen,  >ob  sich  die  Einführung  von  Zahnärzten  für  die  Gemeinde- 
schulen empfiehlt«.  Gleichzeitig  soll  erwogen  werden,  oh  die  Ein- 
führung von  Schulärzten  für  die  höheren  Lehranstalten  für  Knaben 
zu  empfehlen  sei.  (Zahnärztliche  Mundschau.) 

Mannheim.  Zahnärztliche  Untersuchung  der  Volks* 
sohüler.  Anf  Beschluß  der  stiidtisehen  Bshötdisn  weiden  nach  dem 
Beispiel  und  den  gateii  Ei&hnmgen  in  anderen  Städten  nunmehr 
andi  in  BCannheim  zahnärztliche  Untersuchungen  der  Volksschüler 
vor^enoniTnpn  Dir  TJntersuchungen  sind  unentgeltlich  und  finden 
unter  Lt-itun^^  des  Scliubirztes  durch  hiesige  Zahnärzte  in  den  einzelnen 
SchiiUiiiust ni  währeiul  der  ühlichen  Unterrichtszeit  statt.  Der  Befund 
der  zahnärztlichen  Untersuchung  wird  den  Eitern  auf  einem  schemati- 
achen  Foimular  schriftlich  zugestellt  Die  Eltern  werden  «sacht» 
den  Anordnungen  der  Zahnäiste  im  Interesse  der  Gesundheit  ihter 
Kinder  volle  Beachtung  zu  schenken,  denn  »gesnnfie  Zähne  sind  für 
Magen  und  Verdauung  und  deshalb  für  die  Gesundheit  des  gaoten 
Körpers  unentbehrlichpH  Frfordemisc 

Waldenburg.  Der  hiesige  Zahnarzt  Dr.  Naweoth  hat  bei  allen 
Schulkindern  Waldenburgs  eine  Untersuchung  der  Zähne  vorge- 
nommen imd  ist  zu  dem  traurigen  Resultate  gelangt,  daß  98  Prozent 
aller  Kinder  kariöse  Zähne  liaben.  Auf  die  Zalmpflege  in  den 
Scholen  wird  deshalb  von  städtischer  Seite  mehr  Gewicht  gelegt 
werden.  Die  Untersuchnngen  werden  fortgesetst,  und  arme  Schul- 
kinder sollten  kostenlose  Behandlung  erhaltm.  Zu  letzterem  Z^vf^cke 
wurden  500  Mk.  von  der  Stadt  bewilligt.  (Bresl.  f^eu.  Anz.) 

Österreich.  In  Prag  ist  beschlossen  worden  die  unentgeltliche 
Pflege  der  Zähne  der  armen  Kinder.  Es  sollen  sechs  Arzte  mii 
einem  Honorar  von  Je  500  K.  angestellt  werden.   {Prager  Tagtbl.) 

Angesichts  der  Frage,  ob  es  sweckmftßig  oder  notwendig  sei, 
neben  den  Sohulärsten  noch  Spezialinte  anzustellen,  ist  ein  Vor 
trag  von  Interesse,  den  Professor  ScavABSi«  in  Wien  vor  einer  Ver 
Sammlung  von  Klt^mentarschulleitero  über  die  Ku^E.^{ehtigkeit 
bei  Schulkindern  2:(halti n  hat.  Schnabel  hat  die  AiiEjen  von 
mehr  als  4000  Kindtrii  l>eiderlei  Geschlechts  im  Alter  zwLnchen  6 
und  14  Jahren  geprüft,  außerdem  1450  Augen  von  Knaben  und 
Mädchen  im  Alter  swischen  14  und  19  Jahren.  Er  ist  der  be- 
stimmten Ansicht,  daß  die  Schularbeiten  an  sich  nicht  fär  eine 
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Kurzeichtigkeit  von  verhältnusiiiäßig  hohem  Grade  %'erantwortiich  ge- 
macht werden  können.  Im  all(»emeinen  sei  sie  in  diesen  Fällen  an- 
geboren, meist  hervorgerufen  durch  eine  Bogenannte  Traubengeachwulet 
im  Augapfel  oder  durch  übermäßige  Krtmmung  der  Linae.  Die 
VediSltalwalil  von  Kumicbtigen  im  Alter  von  6  bis  14  Jahren  iet 
beimdie  festetehend.  In  den  höheren  Schulen  ist  sie  etwas  häufiger, 
aber  doch  nur  um  emen  geringen  Betrag.  Ihr  Vorkommen  bei  jungen 
I^ieuten  höheren  Alters  beruht  teilweise  auf  erblichen  EinflüR?pn  und 
2um  anderen  Teil  allerdings  auch  auf  der  Ausführung  feiner  Arbeiten 
wie  Nähen,  Radieren,  Uhrmachen  usw.  Sehr  selten,  wenn  überhaupt, 
kommt  es  vor,  daß  schwere  geistige  Anstrengung,  wie  bei  der  Vor- 
bereitung zu  den  Prüfungen  oder  anhaltendes  Lesen,  gute  Belench- 
tong  Toransgesetzt,  zu  einem  Verlost  der  Elastizität  der  Linse  führt 
Auch  wenn  das  Lesen  bei  ungenügender  Beleuchtung  gesoliieht,  kann 
es  rwar  dem  Auge  gefährlich  werd"n,  aber  doch  ohne  eine  Kurz- 
sichtigkeit zu  veranlassen.  ÜbersiclniLrkeit  ist  auch  bei  verluiltids- 
mäßig  vielen  Kindern  zu  finden,  dies  sei  besonders  wichtig,  da  die 
meisten  dieser  Kinder,  wenn  sie  nicht  eigens  von  einem  Augenarzt 
nnteiBOclii  weiden,  gewöhnlich  einfadi  för  karzsichtig  gelten,  weil 
sie  die  Gewohnheit  haben,  ihre  Atigen  beim  Lesen  oder  Schreiben 
sehr  nahe  an  das  Bach  oder  das  Heft  zu  bringen.  Sie  gebraudien 
dabei  gewöhnlich  nur  ein  Auge.  Diese  Kinder  leiden  auch  sehr  oft 
an  KopfBchmerz,  wenn  die  Ubersichtigkeit  nicht  durch  geeignete 
Gläser  bericiitigt  wird.  Dadurch  laufen  sie  (Jefahr,  in  der  Schule 
zurückzubleiben.  Der  Vortrag  beleuchtet  von  neuem  die  Notwendig 
keit,  den  Augen  der  Schulkinder  die  gebührende  Aufmerksamkeit 
sosQwenden.  Sache  des  Schularztes  wird  es  aber  im  Einsel&Ile  nur 
sein  künnen,  die  Schadhaftigkeit  der  Augen  an  sich  festzustellen  und 
^e  Eltern  von  seiner  Feststellung  mit  dem  Ermahnm  in  Kumtnis 
SU  setsen,  für  die  Behandlung  des  Augenleidens  f^orne  zu  tratj^en» 

(Vossische  Zeitung,) 


Jaliresbericht 

Iber  den  sehiil&rztlichen  Überwachongsdieiist  an  den  VolkssohulSB 

Ib  Bmbm  für  das  Schulfalir  1908. 

Herausgegeben  von  .^tudtarzt  Dr.  Oebbecke 

Der  "Ronchterstatter  schildert  in  seinem  Berichte  (ieo  schulärzt- 
lichen Dienst  in  Breslau,  wie  er  sich  seit  drei  Jahren  unter  An- 
lehnung an  die  in  der  Erfahrung  erprobifu  und  in  Deutschland 
fiowie  im  Aui^lande  anerkannten  und  zur  Durchführung  gelangten 
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OnindKätzr  zu  bectimmten  io  sich  einheitlich  ahgeschloteeneo  faam 

entwickelt  hat. 

Danach  iet  da«  DienFt«chema  folgendes: 

1.  Kla^senweise  Uiiterbucliuiig  biimtlicher  Lernanümger  iweckf 
Feststellung  def  QemmdbeitflsustfuidM  der  einselneo  6cb6kr 
beim  Emtritt  in  die  Schule. 

2.  Allewahl  von  ÜberwacfaungseoliülerD  aoi  simtlieheD  Fliiwi, 

d.  h.  von  Schülern,  die  der  Überwachung  des  SchuUmei 
und  ärztlicher  Behandlung  bedürfen  oder  bei  denen  beieodw 
Berttckaich(i|p2ng  beim  Unterrichte  ndtig  ißt, 
8.  KlaBsenweise  Wägung  und  Measung  iftmtüeher  Sebftkr  ie 

jedem  Schuljahre. 

Zur  Durchfülmmg  diese*^  Dienstechemag  werden  für  jede  Kla^sr 
alle  Ewei  Monate  schulärztliche  SprechBtunden  ^viih^eDd  der  l'nuf- 
richtszeit  in  einem  beeonderen  Zimiiicr  abgehülttn,  in  die  den  Lthim 
gebucdheillicii  verdächüg  erächLÜnende  Schüler  überH'ieä4.'a  werden, 
femer  besucht  der  Schularzt  jede  Klaase  im  Jahre  einmal  wihnad 
der  Untenicbtaseit,  imi  mit  dem  Lehrer  geeundheitliclia  Beobachtnaf 
in  der  Sohiile  su  beepreehen  und  ^eichieitig  Schüler  aar  Xktm- 
Buchung  ausxuwählen.  Die  jährlich  einmal  atattfindenden  WigBOfB 
und  Messungen  nimmt  der  Sdiuldiener  unter  Aufsicht  des  Lehren  vor. 

Die  Lemanfiüager  unteraucfat  der  Schularzt  im  ersten  Bchuhnoeit 
zunächst  pro^^ßorisch,  um  offenbar  pchulunfähige  Kinder  sofort  a:»- 
scheiden  zu  können.  Erst  später  erlolgen  dif  Kinz»^lnnter?uchuDgta, 
wobei  über  jeden  Lemanfänper  fin  AufnahuK  unt^  nsUchun^MCbo» 
und  eventuell  auch  ein  ÜberwHcliung'-schem  aiigclegt  wird. 

Die  Leitunjc  des  gchulärztlichtn  Dienstes  untersteht  dem  .Suiit- 
arzte,  dem  die  Schulärzte  alle  zwei  Monate  kurze  Formularbehchlt« 
sowie  am  Schlüsse  des  Schuljahres  die  Beitrige  für  den  Jahresbvid* 
einsureiefaen  haben.  Monatlich  einmal  hilt  er  Konlereom  dv 
Scbulixste  ab. 

Damit  das  gesamte  schuldiagnoatiaebe  Material  im  Lande  nnli- 
bringend  verarbeitet  weiden  kann,  plädiert  der  Berichterstatter  ftr 
die  Einführung  einer  vereinbarten  Klassifikation  von  schuldiagnoiU^ 
Rchen  Einheiten,  ein  Prinzip,  das  in  Breslau  schon  seit  drei  Jahm 
angewandt  wird. 

Wa8  das  VerbältniK  der  Schulärzte  7U   den  Eltern  und  prakt 
Bchen  Ärzten  im  speziellen  betrifft,  i^o  beschraukl  tiich  der  S<.'hulAm 
darauf,   den   Eltern  eine  vom   Rektor  gegengezeichnete  Fannuiii 
mittcilung  über  den  Geeundheiti^zustand  ihres  kranken  Rind»  n 
machen,  ihnen  die  Wahl  dea  bdiaadelnden  Antaa  th&ßmmmä, 
Sdbulveraftnmniase  in  der  Wohnung  der  Elten  aaitena  des  8cM' 
arstee  featetellen  zu  lassen,  ist  in  Breslau  nicht  eingel9hit  ■utd» 

Nachdem  noch  die  dem  Schularzte  in  seinem  ärztlichen  Händig 
geingenen  Grensen  geschildert  sind,  für  die  das  Wiesbadener  jUaH 
Bchema  ein  erprobtes  Muster  gegeben  hat,  folgen  die  **"«^Hmi 
liehen  Ergebnisse  den  vergangenen  Schuljahren. 

Wir  entnehmen  aus  diesen  Mitteilungen,  daß  den  Wokikbknf 
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einriehtungen  der  Schule,  nain*  ntüch  dem  Bade  weisen  und  den 
Feneakolonien  eine  besondere  Auimerkeamkeit  geschenkt,  in  den 
großen  Ferien  fünf  Arbeitsstätten  für  Knaben-Handfertigkeitsunterricht 
m  Betrieb  gehalten  und  die  Koch-  und  Haushaltungsschulen  auf 
fünf  vermehrt  wurden.  Eine  große  Zahl  anner  und  vemanhltogigter 
Xind«r  winde  im  Winter  vor  Beginn  des  Unteinchts  mit  warmer 
IGldi  oder  Kaffee  mit  Brot  geepeiat  Beiü^ch  der  gewerblioheik 
BiBohiftigiing  wurde  featgeetellt,  daß  4205  Schulkind«  gewerblich 
tätig  waren. 

Von  Interesse  ist  femer  die  Einrichtung  einer  unter  Privatleitung 
stehenden  Arbeitälehrkolonie  für  Hchulentlassene,  ech wachbefähigte 
Knaben,  m  der  die  Zöplinpf  außer  Unterweisung  in  der  Grartenarbeit 
und  Korbtlec  htf  rei  auch  FurtbiidungBunterrirht  rrhaiten. 

Der  nnpt  teiltf,  d.  h.  nnr  vormittags  etatthndende  Unterricht  hat 
j^ich  (ierari  t  (  \\  ;ihrt,  daü  er  auch  auf  die  bisher  davon  noch  auege' 
Bchlossenen  Klassen  ausgedehnt  werden  soll. 

Des  weiteren  wird  berichtet  über  den  Geaundheitezustand  der 
Sebfiler,  der  beaaer  war  ala  im  Voijahre»  fiber  Stammle^  und  Stotterer- 
faiiae,  iemer  fiber  die  eeitena  der  atädtiBchen  Abteilung  dea  hygie- 
tuaehen  Inatituta  mehrfach  gemachten  FeatateUungen  betreffe  der 
Liebt-»  VentilationB-  und  Wärmeyerhiltniaae  in  den  Schulen,  Thematae» 
die  im  Babmen  dieaea  Beferates  nur  kurz  gestreift  werden  können. 

Der  sehr  interessante  und  lesenswerte  Bericht  enthält  als  An- 
lagen Tabellen  über  T.frnftnfRnppr-T"'^ntpr«\ichiingen,  eine  Zusammen- 
faeeung  der  s^ymptoniengruppen  und  Formulannuster,  wie  aie  in 
Brealau  in  Oe  brauch  sind. 


Vierter  Jahresbericht 
ober  den  schulärztlichen  Überwachungsdienst  an  den  VoBuscbnlen 
ra  BrMkn  fftr  daa  Sohnliahr  11NU/05. 

Nebfct  Bericht  des  Hilfeschulenarztef  Privatdozent  Dr.  Thikmich. 
Herausgegeben  von  Stadtarzt  Dr.  Oebbkckb. 

Die  bisherigen  Prinzipien  im  Verkehr  der  Schulärzte  mit  den 
umktiachen  Ärzten  und  den  Eltern  der  Schulkinder,  wie  sie  der 
orige  Jahresbericht  eingehend  schildert,  haben  Bich  weiterhin  gut 
♦-währt,  HO  <\'Ab  kt  ine  Veranlaogung  vorlag,  in  den  Dienetanweisunppn 
der  all  den  im  (ifbrauch  belindlirhen  Formularen  etwas  zu  ändern, 
'eu angestellt  wurden  zwei  Schulärzte,  darunter  eine  Schuiärztin,  die 
uBBchließlich  Mädchenschulen  erhielt. 

Ganz  besonderen  Dank  zollt  der  Berichterstatter  den  praktischen 
xztes,  die  in  zahlreicben  FiUen,  auf  der  Bfichaeite  der  »Ifitteilungen 
1  ^Üie  Bltera«  die  Diagnoae  angaben  und  hierdurch  die  Sohulinte 
:  den  Stand  aetaten,  beatimmte  Anttige  an  die  Bchulveiwaitung  an 
eilen. 

JBrhebungen,  die  über  das  durch  den  schulärstlichen  Dienet  den 
»ktonren  und  Lehrern  aufgebürdete  Schreibwerk  angestellt  wurden, 
gAben,  daß  die  Schreibarbeit  nur  eine  eehr  geringe  aei. 
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Der  ungeteilte  Vormittagsunterricht  kam  iu  dieiSeni  Jahre  voll 
Sur  Diifohfilhrung;  die  Vor^e  dee  freien  Naehmittags,  dei 
maJigea  W^gee  mr  Sehtile  usw.  überwiegen  bei  weitem  die  Naditeile, 
die  flieh  beeonden  in  einer  Abspannung  der  Schfiler  in  der  fönftea 

Unterrichtsstunde  äußern. 

Für  Neuanschaffungen  von  f^chulbänken  \iv'urde  ein  neues  Modell 
feet^eßetzt,  das  im  wesentlichen  dem  alUni  iireslauer  Zweisitzer  mit 
Nulldistanz  ohne  bewegliche  Teile  entspricht,  jedoch  einige  weeent« 
liehe  Verbesserungen  aufweist. 

Es  wird  femer  über  Versucbe  berichtet,  die  mit  dem  stmb' 
bindenden  Öle  »Parole  aogefltellt  worden  und  solriedensteileiide  R»- 
Boltate  ergaben  bei  noch  glatten  Fichtenholz-Fußböden  mit  nicht  zu 
großen  Zwischenspalten;  noch  nach  einem  Vierteljahre  seit  der  Im« 
präo;niernn2:  de«  Bodens  mit  öl  blieb  der  Staub  beim  trocluneii 
Kehren  zusain  menge  ballt  am  Boden  liegen. 

Die  Ventilationsverbältnisse  wurden  auch  in  diesem  Jahre  ge- 
prüft mid  einige  Verbesserungen  eingeführt,  betreffe  derer  auf  den 
Berieht  seihet  verwieeen  werden  muß. 

Die  Wohlfahrtseinrichtungen  für  Sehüler  haben  auch  in  diesem 
Berichtsjahre  gebührende  Aufmerksamkeit  erfahren  nnd  sind  ent* 
sprechend  der  Schülerzahl  erweitert  worden. 

Schließlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  daß  zwecks  Kontrolle  det 
gewerblichen  Kinderarbeit  kein  Kind  ohne  polizeiliche  Arbeitskarte 
angenommen  werden  darf. 

Auch  dieser  Jahtesberidit  enthilt  als  Anlagen  tabellarische  Zu*, 
sammenstellnngen  über  Letnanfilnger-Üntersachungen,  Duichsdmitto« 
gewichte,  Dunäschnittslüngen  nsw. 

Der  schulärztliche  Dienst  in  den  Hilfst^chulen  ist  in  rli«>-:«'m 
Berichtsjahre  zum  erstenmal  in  der  Hand  ciiies  Arzte«  vt  remiLTt; 
lehnt  sich,  abgesehen  von  einigen  als  zweckmäßig  erkaanteu  Ände- 
rungen eng  an  den  in  den  Normalschulen  eingeführten  an.  Die 
wesentlichste  Andemng  ist  die,  daß  aUe  den  körperlichen  Zustand 
der  Kinder  betreffenden  Sintragangen  in  die  Personalbttcher  gemacht 
werden,  die  zusammen  mit  den  ans  der  Normalschnle  mitgebrachten 
Aufnahme- Untersuchungsscheinen,  den  Fragebogen  an  die  Eltern,  den 
Wägunc::^  und  Messungstabellen  das  gesamte  ärztliche  und  päda- 
gogische Akiiiiinnterial  über  die  einzelnen  Kinder  darstellen. 

Als  Anhang  fuigen  Tabellen  über  die  Lemanfünger-Ünteröuchungen 
imd  die  Symptomengruppen,  welch  letstere  noch  einige  Lficken 
aufweisen,  die  künftig  ausgefüllt  werden  sollen. 

Der  schulärztliche  Dienst  stellt  sich  nach  den  vorliegenden  Be- 
richten als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  dar,  das  sich  im  Laufe 
von  \der  Jahren  durohaos  bewährt  iiat  und  bald  vorbildlich  werden 
dürfte.  Dr.  ZiBKLL-Giei&wald. 
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DiewteBweisuig  für  die  Sofanllnle  m  13beifeld. 

§  1.  Die  SchulSnte  haben  die  neaeintieteodeii  Kinder  in  den 
eivten  14  Togen  des  Schnljabiee  auf  ihre  Scfawlfthigkdt^  la  nnter- 
eüdien.   Dabei  ist  auch  zu  ennitteln,  ob  die  Kinder  geimpft  sind 

jmd  an  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungeziefer  leiden. 

§  2.  Die  gründliche  Untersuchung  der  Soluilneulinge  muß  in 
den  vier  letzten  Monaten  des  ersten  Schulhalbjahres  in  der  Weise 
stattfinden ,  daß  in  einer  Stunde  höchstens  ein  Drittel  der  Schüler 
einer  Klasse  entkleidet  unteieucht  wird.  Dabei  ist  auch  die  Ghrofie 
fertsostellen.  In  gemiBcbten  Klaeeen  mtoen  Knaben  nnd  Midchen 
gesondert  untersucht  werden. 

Der  Befund  ist  in  dem  Qeeondheitebogen  »  Fcumular  I  — 
einzutragen. 

§  3.  Auf  dem  Bogen  derjenif?en  Kinder,  dir  einer  ständigen 
ärztlichen  Überwachung  bedürfen,  i-<  diegep  zu  b«  ni»  rken. 

I>ie  arztliche  Überwachung  hat  ^ich  ßowoiii  auf  die  Schul- 
invaliden: Kunnobtige,  Schwerhörige,  Bmefaleidende  uaw.  als  auch 
auf  die  Kranken  zu  erstrecken. 

§  4.  Vom  zweiten  Halbjahre  des  ersten  Schuljahres  ab  sind 
sämtiiche  Schüler  zweimal  im  Jahre  zu  untersuchen;  dabei  sind  die 
Überwachungsechüler  besonders  zu  berücksichtigen.  Bei  allf  n  sind 
besonders  Lunge  und  Herz  zu  untersuchen  mit  enteprechr  iider  Ent- 
blößung der  zu  untersuchenden  Körperteile.  Auch  ist  auf  übertraf 
bare  Krankheiten  und  Ungeziefer  zu  achten. 

§  5.  Kinder  mit  au&llendai  körperlichen  Gebrechen  smd  nicht 
in  Gegenwart  von  anderen  Kindern  zu  unterauchen. 

§  6.  Der  Schuhirzt  hat  darauf  zu  sehen,  daß  die  Kinder  in 
der  ihrer  Größe  enti^prechenden  Bank  und  die  Kurz-  und  Schwach- 
sichtigen sowie  Schwerhörigen  in  den  vordersten  Bänken  sitzen. 

§  7.  Sind  eingehende  Untersucliungpn  der  Augen  und  Ohren 
notwendig,  so  sind  die  betreffenden  Kinder  nach  i'uriiiuiar  Nr.  IL 
einem  Speaalscbulante  zu  Überweisen. 

§  8.  Vbigefundene  Krankheiteo  werden  den  Bltem  aul  F<n^ 
mular  Nr.  III  mitgeteilt,  das  der  Rektor  mitzeichnet. 

Für  Ungeziefer  wird  Formular  Nr.  IV  benutzt. 

§  9.    Die  Besuche  des  Schularztes  dienen  gleichzeitig  zur  Bt 
gichtigunp  der  Schulräume  und  ihrer  Einrichtimg  sowie  zur  Kontrolle 
der   Ventilation,   Beleuchtung,   Heizung,   Reinlichkeit,  körperlichen 
Hailung  der  Kinder,  der  Turnhallen,  Schulhöfe  und  Aborte. 

Vorgefondene  Mingel  sind  in  dem  Halbjahreaberieht  su 
merken. 
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§  10.  In  dringenden  Fällen  hat  der  Schularzt  Schüler  in  deiner 
Spxechatonde  su  untersacheii. 

§  11.  Zweimal  im  Jahre  haben  die  Schulärzte  über  ihre  Untw- 
8uchungen  und  Besichtigungen  durch  die  Hand  des  StadtanAes  ao 
die  ßchulverwaltung  durch  Formular  Nr.  V  zu  berichten. 

Veröffentlichungen  aus  diesem  Material  sind  nur  mit- aufidrück- 
Ucher  Genehmigung  der  Schulverwaltung  geatattet. 

§  12.  Nach  Bedarf,  mindeöteii£  alle  sechs  Monate,  finden  unter 
dem  vorBltie  des  Stadtarstes  VerBamTnlnngen  der  Schulänte  statt 

§  IS.  Die  8chuU»te  haben  über  jede  Schule  ein  Akteustflek 
zu  halten,  welches  einen  leichten  Überblick  über  alle  in  gesundheit- 
licher Beziehung  wichtigen  Einrichtungen  und  Verhältnisse  der  Schule 
ermöglicht.  Dfis«f^lbe  ist  Eigentum  der  Schulverwaltung  und  geht 
im  Falle  des  Klicktrittes  eines  Schularztes  auf  dessen  Nachfolger 
über. 

§  14.  Die  Schulärzte  haben  in  Verhindenmgsfällen  iui  ihre 
VertntUDg  lu  sorgen. 

Ist  ein  Schulanst  iwrhindert,  seinen  Dienst  su  versehen,  sc  hst 
dieses  tunlichst  unter  Angabe  des  Namens  seines  Stellvertreten 

der  Schulvpnvnltung  mitzuteilen. 

§  15.    Für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulänte: 

1.  0,50  Mark  für  jeden  Schuineuüng, 

2.  für  jede  Klasse  7,50  Mark  pro  Jahr. 

§  16.  Die  SohnlliJtste  werden  von  der  Gesundheitskommiseioo 
4uf  ein  Jahr  gewählt;  sie  sind  jedoch  nach  Ablauf  dieser  Frist 
wieder  wählbar. 

Sowohl  der  Schulverwaltung  als  auch  den  Schulärzten  steht  das 
Recht  vierteljährlicher  Kündigung  su  den  Jahresquartalen  su. 
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Waa  können  die  Schulärzte  zur  Behaiidliiiig  der 
akoliodflohen  VolkBaohulkliider  timf 

Vortrag  gehalten  in  der  freien  Vereinigung  der  Berliner  Schul&rsto 

von 

Dr.  B1B8AL8XI, 
Schulmnt  in  Berlin« 

Meine  Herren,  ich  habe  die  Ehre,  zu  Ihnen  über  ein  Thema 
zu  sprechen,  mit  dessen  Bearbeitung  Sie  mich  nach  meinem  Vor- 
trag über  den  gleichen  Stoft  vor  einem  Jahre  beauftragt  haben. 

Wir  betreten  damit  ein  Gebiet,  das  für  den  Schularzt  eia 
»Doli  me  tangeie«  darstellt  und  wohl  noch  bis  auf  weiteres  wird 
darstellen  müssen,  nämlich  das  Gebiet  der  Therapie. 

In  besag  auf  die  Skolioee  bat  die  Statistik  nnsersr  sebnlantliduo 
IMg^t  ergeben,  daß  yon  den  in  Überwadrang  BsfindHchen 
5,7%  an  Skoliose  leiden,  das  sind  1372  Kinder.  Diese  Zahl  ist 
yiel  zu  gering,  denn  sie  bedeutet,  daß  bei  228297  Berliner  Volks- 
«chnlkindsm  nodi  nicht  1%  skoliotiscsh  ist.  Der  Grand  für  diese 
niedrige  Besüforong  li^  m.  £.  darin,  daß  wir  erst  seit  zwei 
Jahren  die  erweiterte  schuUiztUehe  Tätigkeit  haben  und  sechs 
Klassen  Überhaupt  noch  nicht  durchgängig  darauf  nntenadit 
sind  ;  und  in  der  Tat  ist  der  EinschnlnngsprozentsatK  der  Skoliosen 
wesentlich  höher,  als  der  Überwachungsprozentsatz,  nämlich  8,8 : 
5,7  %.  Eine  Anzahl  Skoliosen  und  HaltunL^s^anoinaüen  steckt  auch 
zweifellos  in  anderen  Rubriken,  z.  !>.  unter  ivackitis,  ungenügender 
Kräftt/.ubtand  u.  a.  Augenscheinlich  sind  immer  nur  die  Fälle 
besonders  registriert,  bei  denen  schon  eine  gewisse  Fixation  der 

SchvlgcraadlMltepflcge.  XIX.  29 


Digitized  by  Google 


646 


Skoliose  eingetreten  ist,  w&hiend  ja  gerade  die  Frühformen  die 
für  unsere  Zwecke  wichtigsten  sind.  Jene  Zahl  würde  besagpn, 
daß  auf  jede  Schule  fünf  Skoliotiker  in  Überwachung  kAmea; 
das  bleibt  natürlich  weit  hinter  der  Wirklichkeit  surück. 

SoHOLDSB,  WaxTH,  CoKBB,  dlo  iiaoh  meinem  DafQrbalten 
mustergültige  Schuluntersuchungen  gemacht  haben,  finden  unter 
den  SchtUem  24,6  V»  SkoliotikBr;  das  hieße  auf  tuuere  VeiliiltniBBS 
abertragen:  »In  unseren  Berliner  Volkssdiulen  mit  fast  einer 
ViertelmilHon  SchtUer  befinden  sich  rond  und  schlecht  geredmet 
60000  Kinder,  die  entweder  schon  eine  ausgebildete  Skofiose  haben 
oder  eine  so  ausgeprägte  Haltnngsanomalie,  daß  de  wie  Skoliotiker 
behandelt  werden  mOssen.« 

Sie  werden  sagen,  das  suid  Übwtreibungen ;  ich  fOxchte,  die 
anwesenden  Herren  Spezialf  achmänner  von  der  Orthopädie  weidfln 
Ihnen  noch  höhere  Zahlen  nennen. 

Aber  es  kommt  noch  sciiliinmer.  Im  It  tzten  Jahre  haben  die 
Berliner  Schulärzte  hei  der  Einschulung  73  Kinder  wegen  Skohose 
vom  Unterricht  zurückgestellt  und  529  sofort  in  Überwachung 
genonimen,  d.  h.  wir  Schulärzte  sind  in  der  Lage,  jährlich  min 
destens  600  Kinder  im  Alter  von  sechs  Jahren  an  den  Ortho- 
päden abzuliefern,  also  in  einem  Alter,  wo  die  Aussicht  auf 
Heihme;  noch  die  allern^rößte  ist. 

Für  diese  ^lOo  Kinder  geschieht,  wenn  wir  nicht  die  Initiative 
ergreifen,  so  gut  wie  gar  nichts,  und  doch  verlangt  die  einfache 
Volksgesundheitspflege  imd  die  nüchterne  Rechnung,  daß  aus 
vielen  dieser  heilbaren  Skoliotiker  spftter  erwerbsunfähige  Krüppel 
werden,  die  der  Armenyerwaltnng  zur  Last  fallen,  daß  hier 
geholfen  werde.  Ich  meine  sogar,  das  sind  Notstände,  die  geradesu 
nach  Abstellung  schreien. 

Was  soll  geschehen? 

L  Die  Erhebung  einer  guten  Statistik,  die  es  ermOg^ifibt,  eine 
Menge  von  Qesicfat^unkten  au&usteUen,  nach  denen  die  spstersn 
Untersuchungen  und  therapeutischen  Vorscblfige  sieh  richten 
konnten.  Idi  habe  nicht  die  Ansicht,  daß  die  Skoliose  eine 
speadfische  »Sehulkraokheitc  ist.  Dieses  Wort  hat  Koobie  zu 
einer  Zeit  geprägt,  als  man  noch  nach  einer  einheitlichen  U^ 
Sache  suchte. 

Alle  neueren  Untersuchec,  namentlich  SoHuxiimss  und  der 
ihn  umgebende  Kreis,  haben  Dutzende  von  GrOnden  aufgefunden, 
an  die  früher  niemand  dachte:  An&mie,  Spitzeninfiltration,  Kropf, 
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Vertodenuig^n  am  Fal%»wOlbe  wr«  neben  den  ykLsa,  die  ich 
nadilier  nennen  weide.  Der  Wert  einer  solchen  StalMk  würde 
am*  YoUkommenaten  dann  aein,  wemi  eJn  Angenarzti  ein  Ohren- 
ant  und  ein  innerer  Kliniker  mit  einem  OrttiopAden  raeammen« 
wirkten,  und  weon  womOgMch  eine  Sllaeae  durdi  die  ganze  Schule 
hindurch  verfolgt  würde.  Dazu  gehören  umfangreiche  Vorarbeiten, 
geeignete  Räume,  Personal,  Meßapparat«  —  kurz  Zeit  und  (ield. 
Ich  habe  schon  oft  von  dieser  statistischen  iirbeit  hier  gesprochen, 
zu  der  ja  das  ungeheure  Berliner  Material  geradezu  herausfordert, 
bin  aber  immer  wieder  vor  der  Größe  der  Schwierigkeiten  zurück- 
gescli reckt.  Die  Amerikaner  sind  da  geschäftek lüger;  sie  wissen, 
was  gute  Prophylaxe  erspart  und  haben  zu  solchen  Unter- 
suchungen gan:^e  Häuser  gebaut  und  ausgestattet.  Wenn  sich 
iil>er  jet/.t  drei  Herren  aus  den  genannten  Spezialfächern  dazu 
finden,  so  woüen  wir  es  zunächst  mal  mit  lÜOO  oder  2000  Kindern 
versocben.  Vielleicht  gibt  uns  die  Stadt  etwas  dazu,  wenn  nicht, 
tragen  wir  die  Kosten  selber.  Diese  Statistik  würde  uns,  abgesehen 
TOD  ihrem  Wert  für  andere  Gebiete  und  Zwecke,  auch  in  bezug 
Mlf  .Behaiidlnng  der  Skoliose  ganz  wesentlich  fördern,  weil  sie 
laap'^ana  iiene  Punkte  aufdecken  würde,  an  denen  wir  mit  Heil- 
fctfcitiftinngfiin  einaetzen  können. 

Ar.f:Vi  Aber  noch  Tor  Beginn  der  Statistik  können  wir  damit  an« 
flBl9|0,.pdirBkt  anf  Heilung  der  SkoliotUcer  einzuwirken,  indem 
mt'iüi^ct^  eine  besot^dere  Organisation  versnehen,  einen  Teil  der 
Behandhmg  in  die  Familien  zu  yerlegen. 
M  7!  3ir«ir  1  einem  Jahre,  als  ich  die  Ehre  hatte,  vor  Urnen  das 
gleiehft'  Tlwma:  au  behandeln,  haben  wir  auch,  über  orfhopftdiache, 
^QD  daf -Sohnle  an  stellende  TurDkurse  für  Skoliotiker  gesproohen. 
Gfeärlottenburg  liat  inawiseheu  diesen  Weg  beschritten  und  andere 
Städte  werden  ihm  folgen.  Je  mehr  ich  aber  diese  Materie  durch- 
geda<;ht  Labe,  desto  weniger  kann  ich  mich  damit  befreunden. 
Die  orthopädische  Ausbildung  von  einzelnen  Turnlt  hrom  würde 
der  Stadt  viel  Geld  kosten  und  das  ganze  Verialueii  wird,  glan))e 
(iemeDtspu'cheüd  nicht  genügend  nützen.  Das  Turnen  wird 
iUAincr  fin  >:cheniati«eli('s  IJrihcn  —  während  gerade  die  Bk't]io<e 
raöirlicli.'-tes  Jiulivi(hialiöiürcn  Verlan;^!  —  es  wird  ihm  iiunuT  das 
Odium  aiihal'ten.  daß  die  Schule  nun  doch  — -  womögüch  unter 
AuZsicht  de?  Scluüarzies  —  behandelt,  und  viele  der  besten 
Mittel,  das  aktive  Redressemcnt  und  selbst  den  Holm,  wird  man 
dflsik  Tttmlebrer  nicht  gut  anvertrauen  dürfen. 
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ISne  andere  Frage  ist  ee  acbon,  ob  nicht  ÜbeiliaapI  der  gp- 
eamte  Tomimtemclkt  mit  «nem  Tropfsn  oHfaopldiiGben  Öks 
gesalbt  mcden  konnte,  das  wflrde  der  Vorbengang  mid  HeUnng 
auch  mancher  anderen  Krankheit  sngnte  kommen  tmd  beeonden 

auf  die  Skoliose  äußerst  prophylaktisch  wirken.  Denn,  wie  mir 
Herr  Ober  turn  wart  Dr.  Luckow,  der  bedauert,  heute  nicht  hier 
sein  zu  können,  und  der  entschieden  gegeu  Eioführuiig  des  Char- 
lottenburger Prinzips  nach  Berhu  ißt,  mitteilte,  haben  nur  die 
geprüften  Tuniiehrer,  d.  h.  ein  verschwindender  Bruchteil  der 
Turnunterricht  Gebenden,  etwas  orthopädischp  Kenntnisse.  Viel 
besser  erscheint  es  mir,  die  Hilfe  der  Familie  mit  in  Anspruch 
zu  nelunen;  das  j^eschieht  ja  schon  lieute  bei  den  Kindern 
besserer  Famihei:i,  die  auf  dem  Lande  wohnen.  Ich  nehme  zum 
Vergleich  an,  ein  Pfarrer  oder  Lehrer  auf  dem  Dorfe  begibt  sich 
mit  seinem  skoliotischen  Kinde  zu  einem  Spezialisten  nach  der 
Stadt;  dieser  gibt  ihm  Anweisun^n  für  häusliche  Behandlmig 
nnd  JAßi  sich  das  Kind  Yon  Zeit  zu  Zeit  anr  Kontrolle  nndAoi- 
gabe  neuer  Verordnungen  vorstellen. 

Ich  weiß,  das  Publikum,  mit  dem  wir  zu  rechnen  haben,  iil 
ungebildeter  nnd  snm  Teil  indolenter;  ieh  weiß  auch,  daß  ein  ge> 
wiseer  Proaantaatz  überhaupt  nidit  für  irgend  welche  Haiheraadie 
an  haben  ist  —  das  ist  übrigens  bei  allen  chronischen  Krank- 
heiten so  —  ich  bin  aber  andererseits  fest  davon  übersengtk  daß 
unter  den  Sätem  so  viele  Verständige  und  Willige  voiliandeD 
sind,  daß  es  wenigstens  den  Versuch  bhnt. 

Der  Gang  wfire  also  der:  Eine  Ansahl  orttiopftdisoher  Lutitok» 
erklären  sidi  bereit,  mit  uns  diese  Arbeit  in  Angriff  sn  nebmen; 
es  werden  Dberw«sangskar(en  und  Beobaehtungsfoimulare 
druckt,  von  denen  die  letzteren  dem  Schularzt  auf  aeine  Bitte 
zur  Einsichtnahme  zugänglich  gemacht  werden. 

Der  Schularzt  sucht  die  Kinder  aus  —  natürUch  kommen 
nur  die  frühesten  Stadien  in  Betracht  —  und  überweist  sie  — 
eventuell  unter  Zuhilfenahme  des  ITmisarztes  —  dem  Orthopäden. 
Rektor  und  Ordinarius  wachen  dariiher.  daß  die  Mutter  hingeht. 

Der  Orthopäde  gibt  der  Mutter,  eventuell  an  der  Hand  ein« 
vorgedruckten  Schemas,  ganz  genaue  Anweisungen  für  den  je- 
weiligen besonderen  Fnll  inid  zeigt  ihr  Massage,  RedresFcmcnts 
usw.  so  lange,  bis  sie  rkldig  gemacht  werden.  Das  tjewährleistet 
für  die  Frühstadien  der  Krankheit  genügendes  Individualisieren; 
beim  Vorschreiten  der  Krankheit  hat  der  Orthopäde  jedanttt 
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GckgoDhfiU^  das  Kind  in  kliniaefae  Bduuidlung  sa  D«lim«i.  Dak 
Wiedfldrainmen  snr  Kontrolle  daif  nicht  der  Mutter  aUain  über- 
kma  weiden,  sondem  ne  muff  dam  nötigenjblb  unter  ZiihiUe« 
nähme  der  Schule  aufgefordert  werden.   Dem  Schularzt  bleibt 

semerseits  jeder  Zeit  die  Müglichkeit  eigener  Kontrolle. 

Es  bleibt  zu  erwägen,  ob  nicht  auch  private  Hilfe  dabei  in 
Anspruch  zu  nehmen  ist,  z.  B.  des  Fürsorge  vereine  der  Berliner 
Lehrerschaft,  zum  Zwecke  eventueller  Überwachung,  oder  z.  B. 
des  neugegründeten  KrÜppelfüsBOXgeyereins  in  BerUn,  der  Hanteln, 
Kopfschweben,  Ringe,  Trapeoe  naw.  lieforn  konnte,  soweit  nicht 
die  Aimenverwaltang  einspringt. 

Ich  bin  tet  davon  Übeneogti  daß  dieser  Weg  uns  weiter 
bringen  wird,  als  die  biflher  geübte  Methode,  nadt  der  die  Kinder 
gamidit  behandelt  wurden  oder  gelegentlich  mal  in  ein  Institot 
zum  Turnen  gingen.  Besser  täglich  eine  weniger  geübte  Massage 
von  der  Mutter,  als  zweimal  wöchentlich  Massage  in  einem  Institut, 
III  dem  wegen  Überfüllung  und  Mangel  an  Zeit  und  Feraonal  oft 
auch  nicht  das  Höchfitmögliche  geleistet  werden  kann. 

£ins  der  wichtigsten  Anfklärungsmittel  und  einen  starken 
Antrieb  für  die  Eltern,  an  handeln,  erblicke  ich  in  einem  solchen 
Vortrag,  wie  ich  ihn  nachher  znr  Bc^tacfatung  Tor  Ihnen  halten 
werde,  der  den  ffltem  etwa  nach  Sohulkreisen  yorgefühit  werden 
konnte,  nnd  sweifellos  Schnle  und  Hans  lOr  diesen  Zweck  in 
innigere  Verbindung  bringt. 

Ich  rate  davon  ab,  gleich  zu  sehr  zu  verallgemeinem,  sondern 
aiLil  erst  mit  wenigen  Orthopäden  und  nur  einigen  Schulen,  die 
besonders  dafür  interessierten  Kollegen  unterstehen,  anzufangen. 
Zeigt  sich,  daß  wir  auf  dem  richtigen  Wege  sind,  dann  wollen 
wir  uns  an  die  Allgemeinheit  der  Berliner  Orthopäden  wenden. 

Herr  Obertumwart  Luckow  hAlt  unser  Publikum  für  zu  in- 
difEerent,  als  daß  es  für  solche  Plflne  zu  haben  wäre.  Er  hat 
ilfwhalb  schon  früher  —  leider  ohne  Erfolg  —  beantragt,  die 
Stadt  möge  dafür  besondere  Anstalten  in  allen  Stadtnertehi  ein* 
"ieiiten«  Herr  Ptofessor  HABTMAvir  schlägt  in  adnem  Bericht 
Iber  die  Tätigkeit  der  Berliner  Schulärzte  vor,  daß  nach  Ein- 
iehtung  von  Spezialabteilungen  an  den  städtischen  Kranken- 
iii usem  von  diesen  die  Behandlung  unbemittelter  Kinder  über- 
ommen  werden  könnten.  Beide  Vorschläge  so  Ilten  einstellend 
iskotiert  werden.  Aber  das  eine  schließt  ja  das  andere  nicht 
oa,  imd  bis  wir  soweit  sind,  wollen  wir  uns  zunächst  nur  mal  an 
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die  berufensten  Stellen,  nämlioh  an  die  schon  bestehenden  ortho-  • 
pftdischen  Institute  wenden. 

Und  nun  möchte  ich  doch  nicht  verfehlen,  darauf  hinzuweisen, 
daß  dieser  Weg,  der  mir  im  Interesse  der  Kranken  als  der  be- 
quemste, biUigvte  tmd  yerheißmigpvoUste  encheint,  auch  der  Utr 
uns  Schulärzte  angemeflseae  ist 

Wir  bleibeii  dabei  gaos  im  Rahmen  imeeier  Jetngeii  Fooklioii, 
ab  Benter  der  Sehlde  und  der  EHem.  Die  Behandhmg  bleibt 
voUkommen  den  andern  Ärzten;  ja,  im  Gegenteil,  wir  erweitwn 
ihnen  die  tfaecapentiBohen  liOgUclikeiten,  wir  eracbliefien  ihmn 
das  ungeheure  Material,  das  uns  anwiraut  ist,  in  yOttig  aelbsk- 
loser  Weise,  wir  werben  ihnen  soiueagen  die  Patienten. 

Und  wenn  ich  darauf  Terweiae,  daß  das,  waa  auf  dem  Gebisto 
der  Skoliose  hier  angebahnt  wird,  sidi  bei  anderen  EranlÜMitan 
wiederholen  kann  und  daß  für  den  Fall  der  Anstellung  voo  i 
Schul&rzten  an  den  höheren  Schulen  hinter  diesen  das  Gros  des  i 
beesersituierten  Publikums  stehen  wird,  so  möchte  ich  glauben, 
daß  nun  auch  bei  denjenigen,  welche  der  schulflrztlicheu  Institution  ^ 
bisher  ohne  Wohlwollen  gegenüber  standen,  die  Anschauung  Platz  | 
greifen  wird,  daß  es  selir  wolil  Mittel  und  W^e  gil)t,  welche  dem  i 
ticliularzt  gestatten,  die  Vertretung  der  Interessen   eeiner  Schutz- 
befobk  Den  und  der  Volkshygiene  mit  kollegialer  KücksichtDahme 
au  yereinigen.  ^ 

CFortsetnmg  folgt) 
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Bi6  YIL  Jabreaveniaininlniig 

des 

Ailgem.  Deutschen  Vereins  für  SchTilgesundlieitspfl.ege 
am  6.  lind  7.  Juni  1306  In  Dresden. 

Von 

Dr.  med.  A.  Kkaft, 
Schularzt  in  Zflrich, 

Semm  BeBtrabmigeii  entspiediend  ist  der  Deatsehe  Verem 

f&r  Schulgesundheitepflege  ein  Wanderverein,  der  bcdd  da,  bald 
dort  auftaucht,  um  immer  neue  Gebiete  in  den  Kreis  seiner 
Interessen  zu  ziehen  oder  besser  an  sich  zu  fesseln.  In  diesem 
Jahre  galt  sein  Besuch  der  herdichen  Stadt  am  Elbestrand, 
die  mit  Recht  den  Namen  £lbfloreuz  trägt.  Inmitten  einer 
reizenden  Natur  reichen  sich  hier  Kunstsinn  und  Geweilx  fleiß  die 
Hände,  um  Zeuß!TiiR  abzulegen  für  die  innere  Kraft  eines  fein- 
sinnic^en,  inteUigenten  Volkes.  Da  muß  wohl  aucli  den  Bestrebungen 
für  einen  gesundheitsgem&ßen  Ausbau  des  Schulwesens  ein  volies 
Verständnis  entgegengebracht  werden. 

Zahlreich  eilten  die  Gäste  dem  Ziele  zu,  und  in  gut  besetztem 
Saale  konnte  am  6.  Juni  die  offizielle  Tagung  erölEnet  werden. 
£b  ist  nicht  möglich  und  auch  übwflüssig  auf  die  wie  immer 
allzu  iMihlniifthftn  Beden  einzugehen,  welche  der  gegenseitigen 
BegrQßimg  galten,  wohl  aber  kann  man .  nicht  stillschweigeiid 
^orabergehen  an  der  Ansprache  des  StaataministerB  ton  ScHiiiBBEK, 
die  in  mehrfacher  Benehnng  interessant  war.  Der  Redner  be- 
tonte, daß  mit  BAcksiclit  auf  die  '^elseitigen  Aoflgaben,  welche 
die  modeme  Zeit  an  den  Staat  und  die  .(tfiontliche  Verwaltnng 
steUe,  die  freiwillige  Mitarbeit  der  Volkageiiossen  nidht  mehr 
entbehrt  werden  kOmie.  Bfian  prüfe  nidit  mehr  Ängstlich  die 
Qaellei  ans  der  die  Vonchlttge  kommen,  sondern  nehme  das  Gute, 
wo  es  sich  finde. 
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Diese  vernünftige  Auffassung  eines  Verwaltungsbeamten  wird, 
praktisch  betätigt,  ohne  Zweifel  gute  Früchte  tragen,  denn  eine 
Verwaltung,  welche  sich  vom  pulsierenden  Leben  abschließt,  ist 
ein  bureaukratiacher  Betrieb,  der  keine  höheren  Zwecke,  als  dea 
Selbstzweck  kennt  und  deshalb  nur  unfruchtbare  Arbeit  lelfltet 
So  geschidit  es  denn  in  enster  Linie  im  Interesse  des  allgemdnen 
Wohls,  wenn,  wie  der  Redner  ausführte,  die  Beamten  den  Bat* 
söhligen  freier  Venammlongen  yon  Fadi|euten,  Ärzten,  Sdral- 
mAnnem  und  Technikern  ToIles  Gehör  schenken.  Unbenommen 
bleibt  der  Verwaltung  selbstredend,  die  Vorsdilfige  imd  Anr^giingeD 
der  Vereine  den  örtlichen  Verhältnissen  angemessen  in  die  Praxis 
rnnsnsetKen  und  auf  die  Eigenart  der  Bevölkerang,  ihrer  Sitten 
und  Gebräuche  Rücksicht  zn  nehmen. 

Mit  Genugtuung  wird  die  Vereammlnng  aus  dem  Munde  des 
Vertreters  der  Regierung  vernommen  haben,  daß  im  Königreich 
Sachsen  der  größte  Wert  auf  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule 
gelegt  werde  und  über  die  Anlage,  den  Bau,  die  miitrc  Ein- 
richtung der  Schulgebäude  genaue  gesetzliche  Vorschnfteu  be- 
stehen, daß  im  ferneren  den  Bezirksärzten  ein  wei^ehendes 
Aufsichtsrecht  über  die  Schule  eingeräumt  sei  und  die  Tätigkeit 
der  bereits  an  vielen  Orten  angestellten  Schulärzte  voll©  Aner- 
kennung verdiene. 

Die  Hoffnung,  es  mOchte  der  Cxesundheitsptiege  an  den  hohereu 
Lehrnnstalten  noch  mehr  Gewicht  beigelegt  werden  als  bisher, 
dürfte  in  der  Versammhing  einen  sehr  guten  Widerhall  gefunden 
haben  und  mit  der  Auffassung  des  lUgierungBvertreters,  daß  es 
die  schönste  Aufgabe  der  Verwaltung  sei,  das  wertvollste  Kapital 
des  Volkes,  die  Jugend,  gesund  an  Leib  und  Seele  an  erhalten, 
wird  jedermann  einTeratanden  sein. 

Frisch  und  anregend  war  auch  die  Begrüfiungsrede  der  Fma 
S.  M.  MABOVX-Amsterdam.  Sie  erinnert  daran,  daß  in  Heiland 
▼iel  getan  werde,  um  den  ungOnitigen  fänfluß  der  Sdhule  la 
Tennindem.  So  habe  man  die  AufnahmepriUangen  für  die 
höheren  Schulen  abgieechaflt  Der  Untenieht  werde  immer  weiter 
so  umgestaltet,  daß  die  Bmsieht  und  der  Ventand  mehr  Recht 
hätten  als  das  GedSchtnis.  In  zehn  neuerbauten  Volhwchnlep 
in  Amsteidam  habe  man  die  Scbfllenahl  der  Klassen  auf  32  be- 
aohrflnH  Die  Hausaibeiten  seien  gans  abgesehallt. 

Obsohon  im  Verhftltnis  zu  anderen  Staaten  doch  schon  weeeot' 
liehe  Fortschritte  zu  verzeichnen  sind,  sah  sich  die  Rednerin  dodi 
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zu  der  Bemerkung  veraolaßt,  daß  es  im  freien  Holland  weit 
schwerer  sei,  Fortschritte  zu  erzielen  als  in  Deutschland.  In 
letzterem  Staate  befehle  die  Obrigkeit,  in  Holland  müsse  jeder 
oimelne  Lehrer  erst  übeizengt  und  gewoDnen  werden  —  nnd 
tSchullehrer  sind  konseryatiy«. 

Nim  wird  zirar  kein  Sfeaateweeen,  daa  aich  zu  freiheitlichen 
Inatitationen  durchgerungen  hat,  diese  Errungenschaften  preis- 
geben wollen,  aber  riditig  bleibt  es  deshalb  dodi,  dafi  deoiokra- 
tiedie  Emrichtangen  nicht  touner  fortadboitOich,  sondern  auch 
rOokscfarittlich  nnd  koneervatiy  wirken  nnd  daß  die  Lehrer  mit 
großer  Zähigkeit  an  alten  Gewohnheiten  feethalten,  gewiß  mdit 
immer  im  Intereese  des  Unterrichtswesens.  Diesem  Gefühle  mag 
ja  auch  zmn  Teil,  daa  Mißtrauen  entsprungen  aein,  welches  die 
Lehrer  der  fänrushtong  der  Sdmlllrste  entgegenbrachten,  ein  Voj- 
nrleil,  daa  nun  doch  im  allgemeinen  überwunden  ist 

Am  ersten  Tage  hielt  den  ersten  Vortrag:  Stadtschulrat 
Dr.  Nsvps&T-Chariottenburg.   Er  sprach  über 

die  Waldsekideii. 

Der  Gedanke,  die  Kongreßbesucher  durch  einen  fachiniiuni- 
schen  und  erfahrenen  Redner  über  die  bedeutsame  Fürsorge- 
emrichtimg  aufklären  au  lassen»  muß  aia  ein  glflcküoher  bezeichnet 
werden. 

Charlottenburg  hat  gewissermaßen  mit  dieser  Einrichtung 
den  Anfang  gcmacbt.  Sie  ist  das  Produkt  der  fiestrebungen  im 
Sinne  SicKnraBBS,  die  Schulorganisation,  Bemessung  des  Stoffes, 
die  lichxnielfaode  dem  kOtpeilicben  und  geistigen  Zustande  der 
Schulkinder  anxnpaasen,  und  die  Schükr  qualitativ  au  sondern. 
Diesem  nun  Teil  pädagogischen  MotiT  entspridit  die  mediauusdie 
Idee  des  Isidor  yerstorbenen  Arztes  WolfBtchbb,  die  Wald* 
erholnngsstfttten  planmäßig  zu  fichulssnatorien  umzugestalten, 
und  die  Kinder  duroh  rationelle  Pflege  der  Besserung  und  AQung 
ihrer  Erankhätsmtlnde  entgegensufflliren  und  su  höheren 
geistigen  Leisinngen  sA  beAttiigen« 

Alh&flhlieh  reifte  auf  diesem  Boden  die  Idee  aus,  eine  Schule 
für  kranke  Kinder  in  den  Vordergrund  ZU  stellen  und  es  fand 
äich  ein  passendes  Gelände  im  Grunewald. 

Zweck  der  Waldschulen  soll  sein,  die  Kinder  zu  kräftigen 
und  chronisch  Kranke  zu  heilen,  mit  den  einfachsten  hygienischen 
und  medizinischen  Mitteln.   Im  Vordergrunde  stehen  die  natiir- 
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lieben  Heilfaktoren  des  AnfentbalteB  in  geeonder  Waldlnfk«  nidi- 
ficber  Bestrafung  duieh  das  Sonnenlicht,  angemessener  Emtiunng 
nnd  StOlnng  des  RohebedOifnisses  dnrdi  liegen  in  effeen 

Liegehallen. 

Der  Zweck  ist  in  erster  Linie  ein  hygienischer,  doch  ver- 
bindet sich  entsprechend  der  Entstehungsweifie  mit  dem  h^giem- 
sehen  Zwecke  auch  ein  päd  alogisch  er. 

Die  Kinder  sollen,  trotz  der  besonderen  Rücksichtnahme, 
durch  rationelle  Gestaltimg  des  Untenichtsbethebe,  eowie  gende 
anf  Ghimd  der  günstigen  Lebensbedingungen,  in  die  sie  Ter«etet 
werden,  eine  solche  Förderung  erfiahien,  daß  sie  nadi  der  BAek- 
kelir  in  die  Volksschule  in  die  Klassen  ihrer  Altersgenossen  eb> 
treten  können. 

Den  Zielen  entspricht  nun  audi  das  VerfiBLhren  bei  der  Aef- 

nähme  der  Kinder  und  der  Betrieb  der  Einrichtung.  AufjZ^ 
nommen  werden  Kinder,  welche  nicht  krjink  genug  sind,  um  m 
einem  KrankenhauBe  Aufnahme  zu  finden,  die  aber  infolj2:e  ihr« 
Leidens  (Lungenleiden,  Herzkrankheiten,  Blutarmut,  Skrofuioj^) 
zu  schwächlich  sind,  um  mit  den  Gesunden  Schritt  zn  hait^ 
Nach  reiflicher  Überlegung  gelangte  man  dazu,  von  der  Aufoihai 
auesuschlieflen;  Tuberkulöse  mit  Auswurf,  Kinder  mit  mcht  bas- 
pensierten  Herzfehlern,  mit  Epilepsie,  Veitstsns  und  wdanm 
Hysterie,  mit  offener  Skrofulöse  und  anateckeoden}  Fiiiilliii>iii 
Nach  Ausscheidung  dieser  Sdiülw  erwiesen  sich  4  V*  eller  ScUkr 
oder  ca.  800  als  aufnahmebedürftig,  aber  im  ersten  Jahre  kormlÄ 
nur  120  imd  im  häufenden  Jahre  240  berücksichtigt  werdeiL 

Die  Waldschule  wird  eröffnet  in  den  ersten  wännereu  FrÜi- 
hngstagen,  die  einen  längeren  Aufenthalt  im  Freien  gestatten,  in 
der  Begel  anfangs  Mai,  und  geschlossen  Mitte  Oktober,  weniger 
wegen  der  kälteren  Jahreszeit,  als  wegen  des  germgenn  liüaiw 
In  Aussicht  genommen  ist  eine  Ausdehnung  der  Benutsofig  dv 
Waldsdmle  anf  die  milderan  Wintermonate.  Dieser  Buuulaang 
stehen  bis  jetzt  das  Vorurteil  der  Eitern  und  das  klltare  Bumm- 
klima  entgegen,  beides  Hemmnisse,  die  nidit  unftbefwindbar  flsA 

Der  Unterrichtsbetrieb  muß  den  Verh&ltnisnen  uxe«^ 
messen  und  so  gestaltet  werden,  daß  die  Kinder  nicht  tn^uiec 
Es  werden  deshalb  nur  halbstündige  Lektionen  erteilt.  Nach  t*jL*f 
halben  Stunde  folgt  eine  Pnuse  von  fünf  Minut«jn  nnd  nach  ;<^öff 
ganzen  Stunde  eine  Pause  von  zehn  Minuten.  Auf  keinen  £ifi 
wird  langer  als  xwei  Stunden  hintereinander  unteriicblel. 
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Die  unterste  Klasse  ist  in  der  Waldsdrale  gar  nieht  ver- 
treten, weil  man  von  der  Ansicht  geleitet  wird,  daß  schwächliche, 
sechsjährige  Kinder  wohl  überhaupt  noch  vom  Schulunterricht 
m.  befreien  seien. 

Die  Gesamtdaner  des  Unterrichts  beträgt  für  die  untersten 
Klassen  täglich  2  Stunden,  für  die  folgenden  Klassen  2Vt  Stunden. 
Da  im  übrigen  die  Lehrer  den  ganzen  Tag  mit  den  Schülern  im 
Walde  sich  aufhalten,  bietet  doh  außerhalb  der  Unterrichtszeit 
noeh  rncfalich  Gelegenheit^  sich  mit  einzelnen  SehlOem  zu  be- 
iden. Überhaupt  aber  wird  die  individiiaUsieiende  Behandlung 
der  SditKler  gefordert  durch  Bildung  von  Klassen  mit  kleinen 
fiehülerzahlen,  etwa  20 — 25  Schülern.  Eine  Trennung  der  Sdiüler 
nach  Geschlechtem  oder  Konfessionen  findet  nicht  statt. 

Die  Verpflegung  ist  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die 
meisten  Kinder  stellen  sich  um  T'A  Uhr  in  der  Waldschule  ein 
und  erhalten  neben  dem  Unterricht  volle  Veipüegung.  Nach  der 
Ankunft  genießen  sie  einen  Becher  Suppe  nebst  einer  mit  Natur- 
batter  bestrichenen  Schrippe.  Um  S  Uhr  beginnt  der  Unterricht 
fftr  zwei  Klaaaen,  wfthrmd  die  übrigen  spielen.  Üm  10  Uhr 
werden  jedem  Kind  ein  bis  zwei  Becher  Afikh  imd  mit  Bntter 
bestrichene  Sdiwarzbrotsdmitton  verabreicht  Die  Hauptmahlzeit, 
die  um  12V»  Uhr  eingenommen  wird,  besteht  durchschnittlich  aus 
100  g  Fleisch,  200  g  Gemüse  und  Kartoffeln,  doch  wird  die  Meugü 
dem  individuellen  Verlangen  angepaßt.  Um  4  Uhr  erhalten  die 
Kiuder  Milch  mit  Schwarzbrot,  und  um  6V«  Uhr  Baierschleim- 
suppe  mit  Schwarzbrot  oder  Pudding  mit  Butter. 

Über  die  Erfolge  der  Waldschule  Hegen  günstige  Berichte 
Yot,  Die  Kinder  zeigen  eine  grOfiere  Frische  und  regere  Teil- 
nahme am  Unterridit,  die  I^eratungen  sind  nur  in  ganz  verein- 
sehen  FUlen  geringer  als  die  ^eidialteriger  Schnlgenossen»  meist 
gleichwertig,  in  mshreren  Ffillen  haben  sie  sich  wesenüixsh  ge- 
hoben. 

In  hygienischer  Beziehung,  und  naturgemäß  auch  in  päda- 
L'o^scher  Hinsicht,  hängt  der  Erfolg  von  der  Dauer  der  Kur- 
^eit  ab.  Im  Jahre  1904  dauerte  der  Betrieb  nur  drei  Monate; 
im  Jahre  1905  aber  l&nger  und  es  war  dementsprechend,  trotz 
inig;öiistigOT  Witterung,  das  Resultat  besser.  62%  der  Kinder 
wurden  gebessert,  25  Vo  gi^eilt,  im  Jahre  1904  aber  nur  23  7o. 
Sto  zeigten  sidi  Gewichtssonahmen  bis  su  8  kg,  dnrcfasdmittlich 
aber  rond  4  kg,  und  ma»  Zunahme  der  Brostwoite  von  8 — 6  cm. 
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Die  Kosten  sind  mäßig.  Die  erste  Einrichtung  für  120 
Kinder  erforderte  21000  Mark.  Die  Veipflegongakoetan  auf  den 
Tag  und  pro  Kind  berechnet  betrugen  im  eiBten  Jahre  80  Pfg., 
im  «weiten  82  Pfg.,  in  den  Ferienkolonieii  ohne  Unteoicht  be- 
tragen sie  Mk.  1.60. 

Betreits  haben  andrae  Stftdte  \md  Länder  das  Beispiel  Quu^ 
lottenbnigs  nachgeahmt  In  München-Gladbach  und  Mül- 
hausen sind  Waldschulen  eingerichtet  worden,  und  küniioli 
wurde  in  Schottland  eine  detaztigie  £iniichtnng  «lüfluett 

Dem  interessanten  Yoitnige  scUofi  sich  eine  siemlich  rege 
Diskussion  an,  welcher  Tom  Referenten  nachfolgende  Unsen  za< 
gründe  gelegt  wurden., 

1.  Ghronisdh  kranke  Emder,  die  dm  Anstrengungai  des 
Schulbesuchs  nicht  toU  gewachsen  smd,  sind  tunlidist  den 
übrigen  su  trennen  und  in  Schulen,  die  ihrer  körperlichen  und 
geistigen  Leistungsfähigkeit  Rechnung  tragen,  unterzubringen. 

Eine  Schuie  im  Walde  mit  verkürzter  Unterrichtszeit,  in  Ver- 
bindung mit  einer  Tageserholungsstatte,  wie  sie  in  der  Charlotten- 
burger Waldsr  hule  besteht,  ist  eine  für  solche  Kmder  geeignete 
Unterrichtsanstil  1 1. 

2.  Das  hygienische  Ziel  der  Waldbchule  ist  die  KräftiguiiL:; 
imd  Heilung  chronisch  kranker  Kinder  durch  die  einfach?teu 
hygiecischen  und  medizinischen  Mittel:  Aufenthalt  in  gesunder 
Waldluit,  reichliche  Bestrahlung  durch  das  Sonuenücht,  kräftig» 
Koet  und  geeignete  Bäder. 

3.  Das  p&dagogische  Ziel  der  Waldschule  ist,  die  Schüler 
durch  einen  ihrem  Kräftezustand  angepaßten  Unterricht  so  weit 
zu  fördern,  daß  sie  bei  ihrer  Rückkehr  in  die  Volksschule  mit 
den  ehemaligen  Klasaengeuossen  Schritt  halten  können. 

4.  Für  die  Klasseugruppierung  der  Waldschüler  sind 
schließlich  pidagogische  und  hygiemsche  Qesichtspunkfce  maß* 
gebend;  von  einer  Trennung  der  Geschlechter  und  der  Bekennt^ 
nisse  ist  daher  absusehen. 

5.  Die  Ausdehnung  des  Waldschulbetriebs  anl  die  mildsveo 
Winteixnonato  ist  wünschenswert 

6.  FQr  einen  Teil  der  waldsdnilbedüriGligai  Kinder  empfieUft 
nch  die  Untwbringung  in  euiem  der  Waldadiule  angeediloooooop 
Sanatorium  mit  T^-  und  Kaditbetrieb. 

Es  griffen  ein  in  die  Diskussion  Prot  B^omsKT-Beilia,  Dr. 
liEiTHHOF-Berlin  und  andere  Redner. 
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Ei«mBT  ist  to  Annöht,  daß  knake  Kinder  nidit  m  den 
Untemcht  gehören  nnd  auch  nioht  in  eine  Waldeehnle,  eondem 
'  IneineWflldeiiiolimgpitätteoderinSeehoBpise.  Die  WalderfaolungB- 
satten  flotten  «ich  nicht  in  Waldflchnlen  nmwandebi  nnd  andi  in 
den  Waldsohnlen  soll  der  hygieniflcfae  Zweok  in  erster  linie  stehen 
und  die  Frage,  ob  die  Kinder  beim  Wiedereintritt  in  die  Volks* 
schnle  in  der  Klasse  ihrer  Altersgenossen  mitkommen  können, 
eine  untergeordnete  Kollo  spielen. 

Lenk  HOF  weist  auch  darauf  hin,  man  solle  die  Begriffe  Wald- 
schulen, Walderholungsstätten  nicht  miteinander  yennischen.  Die 
Frage,  ob  diese  oder  jene  Anstalt  zweckmäßiger  sei,  richte  sich 
nach  den  örtlichen  VerhtiltuibBen.  In  letzter  Liuio  seien  die  wirt- 
schaftlichen Faktoren  maßgebend.  Das  Bedeutsame  an  den  Wald- 
erholungsstätten, der  Vorstufe  der  Waldschulen,  Bei  eben  das,  daß. 
sie  die  wirtschaftliche  Grundlage  gegeben  hätten,  um  TieieQ 
Taugenden  eine  geeignete  Fürsorge  zu  ermöglichen. 

Als  Anstsltsform  sei  die  Waidsdnile  eine  £rholimgsst&tte, 
reimehrt  um  eine  Sohnlbaracke. 

In  der  Erholungsstätte,  die  eine  Krankenanstalt  sei,  werde 
gerade  ao  viel  Unterriebt  erteilt,  daß  die  Sander  nicht  ganz  Tom 
Lernen  entwöhnt  werden;  trotzdem  könnten  die  meisten  Kinder 
nach  ihrem  Wiedereintritt  in  die  Sohnle  mit  den  anderen  Kindern 
annähernd  gleichen  SduHt  halten.  Die  Waldaohnle  mit  weniger 
kranken  Kindern  dürfte  vielleicht  noch  weiter  kommen. 

NnuiiBfi  betcmi  in  seinem  Sehlnßwort,  es  sollten  Wald* 
eifaolungsstitten  nnd  Waldschnlen  nebeneinander  erriditet  werden 
nnd  awar: 

die  Erholungsstätten  für  notorisch  kranke  Kinder  mit 
dem  Hauptzweck  der  Behandlang, 

die  Waldschnlen  für  krfinkliche  Kinder  mit  dem  Zwecke 

der  Erholung  und  mit  pädagogischen  Zwecken. 

Vortrag  und  Diskussion  zeigten,  daß  wir  es  in  den  Wald- 
schulen mit  einer  bedeutsamen  sozialen  Öchüpiuug  zu  tun  haben. 

Der  zweite  Vortragsgegenstand,  über  den  Dr.  R.  Wichmank, 
Nervenarzt.  Harzburg,  als  medizinischer  Referent  und  Dr.  Le 
Mang,  Kealgymnasialoberlehrer,  Dresden,  als  pädagogischer  Re- 
ferent^ sprechen,  betrifft  die  Frage:  . 

Dar  Staid  ier  ikadenisdi  gebilMeK  Iieirar  «id  die  Hygieae. 
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WnaxAinr  erinnert  einleitend  daran,  daß  es  Dr.  Heiiteich 
ScBBfiDBB-Plön  gewesen  sei,  der  zuerst  auf  die  Notwendigkeit 
hingewiesen  habe,  sich  mit  der  Hygiene  der  akadeaiiach.  gebildeten 
Lehrer  näher  zu  befassen* 

Er  weist  dann  bin  auf  die  Scfaädliohkttten»  welche  die  Be* 
raftansbüdong  mit  sieh  bringt.  Sdion  Tor  dem  Eintritt  in  das 
Amt.  liegen  in  der  Ansbildnng  im  Seminar,  auf  der  Uniyenitit 
nnd  in  den  Examina  pro  factütate  docendi  mehrfadhe  QeCahren 
für  die  Gesnndhdt 

Die  Eramma  erhoben  die  Gefohr  der  Erkrankung,  die  lange 
Warteseit,  das  Zwischenexamen  machen  in  den  ersten  Jahren  der 
Lehrtätigkeit  die  Existenz  zu  einer  unsicheren,  und  die  Furcht 
vor  einer  ungewissen  Zukunit  sei  der  geeisrnete  Boden,  auf  dem 
die  Neurasthenie  entstehen  könne.  Viele  iiühere  Lehrer  verfallen 
der  Neurasthenie  oder  Geisteskrankheit. 

Die  Schädlichkeiten  der  Lehrtätigkeit  bestehen  dann  auch  in 
zu  kurzen  Pausen  zwischen  den  Unterrichtsstunden,  der  zu 
großen  Zahl  von  Pfliohtstiindeu  und  von  Schülern«  und  in  einer 
unzweckmäßigen  Folge  der  Fächer. 

Viele  der  m  späteren  Jahren  auftretenden  nervösen  Störungen 
hätten  ihren  Grund  aber  auch  in  der  Zerrüttung  der  Gesundheit 
wäiirend  der  akademischen  Studienzeit.  Da  sd  an  ennnem  an 
die  Trinksitten  und  an  die  sexuellen  Gefahren. 

An  der  Hand  einer  Stntiptik,  der  allerdings  ein  wenig  um- 
fangreiches Material  zugrunde  liegt,  suchte  der  Redner  die  nach- 
teiligen Fo^;en  der  Berufsbildung  mid  -Tätigkeit  nachzuweisen. 
Er  führt  ans,  daß  in  Sachsen  festgestellt  sei,  daß  die  FAhigkeit 
zur  Ansflbmig  des'  höheren  Lehramtes  mit  dem  49.  Lebetugahre 
durdischnittlich  erlösche,  in  Heesen  mit  51  und  In  Bayern  mit 
52  Jahren,  Ungünstigere  Verhiltnisse  wiesen  bloß  die  Ärzte  imd 
die  VolksschuQ^hrer  auf  dem  Lande  auf. 

BesondeiiB  gefBhrdet  seien,  was  eigentlich  von  selbst  klar  ist, 
Lehrer  mit  nervöser  Anlage.  Von  50  Lebiem,  die  wahrend  des 
Examens  an  nervösen  Beschwerden  litten,  waren  nach  Iftngerer 
2eit  nur  9  gesund,  36  an  Nervenstörungen  erkrankt  und  5  an 
Hals-  und  Brustleiden. 

Von  spezifischen  Berufskrankheiten  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  könne  man  uicht  sprechen,  doch  bestehe  eine  mit  dem  Berufe 
doch  inVerbindung  stehende  besondere  Neigung  zu  Tuberkulose,  Ka- 
tarrhen der  Luttwege,  Herzbeschwerden  und  Verdauungsstörungen. 


Digitized  by  Google 


&69 


Mit  Kückfiidit  auf  die  geschilderten  Verhältnisse  hält 
WxoBMAinr  IQr  iweckmäßig,  schon  bei  der  Berufswahl  die  Eltern 
daiaof  hinzuweiseii,  daß  nur  gesunde  jungo  Leute  den  An- 
strengungen des  höheren  Lehrerherules  gewadhsen  seien. 

Ln  ferneren  fordert  er  eine  bessere  Anpassung  an  die  Grund- 
sfttie  der  Hygiene,  nnd  er  wQnscht  zu  diesem  Zwecke,  daß  die 
Behörden  die  Vorbildung  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  durch 
obligatorischen  Besuch  hygienischw  Vorlesungen  ergänzen. 

Lb  Maho  weist  in  seinem  Referate  darauf  hin,  daß  die  Auf- 
gaben der  akademisch  gebildeten  Lehrer  mit  dem  Wachstum  der 
Sebülennenge  gestiegen  seien.  Auch  das  Schülermaterial  sei  ein 
wesentlich  anderes,  an  Stelle  der  kräftigen  Schüler  trete  der 
typische  »nervöse«  Sextaner.  Diu  Väter  hatteu  zq  wenig  Zeit  zur 
Erzii  Illing  ihrer  Kinder,  und  viele  Eltern  kümmerten  sich  nicht 
um  ihre  Kinder,  obschon  sie  sehr  wohl  in  der  Lage  wären,  es  zu 
tun.  So  seien  in  jeder  IClabse  ein  bis  zwei  Schüler  mit  schwachen 
Augen  zu  finden,  ohne  daß  jemand  etwas  davon  wisse.  In  jotlrni 
Schulzimmer  gebe  es  ungünstige  Plätze  (schlechte  Beieuchtung). 
Dann  treten  die  Schüler  auch  in  den  Entwicklungsjahren  in  die 
Schule  ein.  Schließlich  spiele  der  Alkohoiismus  eine  Rolle,  der  am 
besten  durch  Sport  und  Spiel  bekämpft  werde.  Eine  Summe  von 
Faktoren  also  beeinträchtigten  die  gesundheitegem&ße  Lehrtätigkeit 
der  akademisch  gebildeten  Lehrer. 

Ate  Mittel  zur  Abhilfe  schlägt  Lb  Manq  vor:  »Hygienische 
Gestaltung  der  Luftverhältnisse  in  den  Schulräumen,  individuelle 
Hygiene  der  Lehrer.  Der  Lehrer  müsse  für  freie  Bewegimg 
soigen,  täglich  eine  Stunde  turnen,  den  Stammtisch  und  Alkohol- 
genuß meiden.  Elemente,  die  in  körperlicher  Hinsicht  ungeeignet 
seien,  sollen  den  Leihrerberuf  meiden.  Leute  mit  Anlage  zu  Schwind- 
sucht  sollten  dem  Berufe .  besser  fernbleiben«  HeizstOrungen 
seien  ebenfaUs  eine  störende  Beigabe. 

Sine  wesentliche  Verbesserung  der  gesundheitlidien  Verhält- 
nisse nnd  Widerstandsflthigkeit  g^^  die  Anstrengungen  des 
Berufs  bestehe  in  der  Sicherheit  der  Lebensbedingungen.  Die 
Besoldnngen  sollten  so  bemessen  sein,  daß  der  Lehrer  sich 
nicht  neben  seiner  aufrnbenden  Lehrtätigkeit  noch  mit  allen 
mCghchen  Nebenbeschäftigungen  abgeben  müsse. 

Auch  der  Lehrplan  sei  verbessenmgsbedüxitig  und  schränke 
die  Bewegungsfreiheit  ein. 

Die  Leitsätze  der  Relereuten  gipfeln  in  der  Forderung,  daß 
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die  SchalgeanndbeitBlehre  ein  notwendiger  Bestand* 
teil  der  Bernfsbildung  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  sein  müsse  nnd  in  den Stadiengang  aofzimehmen  sei; 
ziun  Zwecke  der  Ansbildnng  der  Lehrer  in  SehnlgesmidheitBpflege 
seien  besondere  Lehrstühle  m  schaffen. 

I>ie  AnsfCIhruDgen  der  Referenten  Ünden  im  allgemeinen 
Beifall,  doch  wird  gegen  eine  Mehrbelastung  des  Studienpensums 
durch  das  Facli  der  Hygiene  gesprochen.  Man  vergißt  eben 
immer,  daß  das  Ötudienpensum  um  manchen  unnützen  Ballu^jt 
zu  gunsten  des  weit  wichtigeren  Unterrichts  in  Hygiene  erleichtert 
werden  könnte.  Viel  konserviitivpr  pfidngoirischer  Geist  stehe 
auch  in  dieser  Richtung  einer  yernünftigeu  Ausgestaltung  der 
Lehrerausbildung  entgegen. 

Tm  weiteren  sprechen  Oberlehrer  K.  RoLLER-Darmstadt.  als 
pädagogischer  Referent  für  die  höheren  Schulen  und  Lehrer 
ScHAvzB- Dresden,  als  Referent  für  die  Volksschnle,  über  die 
aktuelle  und  weite  Kreise  berührende  Frage: 

Die  Haosanfgabea. 

Roller  weist  darauf  hin,  daß  die  Arzte  in  den  Hausanfgaben 
eine  Schfidigong  der  Schüler  erblidcen  nnd  sie  deshalb  verwerlen, 
nnd  er  betont»  daß  sich  in  der  neueren  Zeit  anch  viele  Pidagogeo 
dieser  Ansieht  zuwenden.  Im  übrigen  vertritt  er  folgende  Thesen: 
1.  Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  die  Hansanfigaben 
geeignet  sind,  geeandheitüche  Sdifldigungen  der  Sdraljugend 
herbeizuführen;  2.  desgleichen  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  sie  aach 
den  Ghaxakter  der  Kinder  ungünstig  zu  beeinflussen  YennOgen; 
8.  trotz  dieser  Tatsachen  darf  die  höhere  Schule  nidit  auf  Hans- 
auf^beu  yerzichten;  4.  Pftdagogik  und  Hygiene  müssen  deshslb 
in  geeigneterer  Weise,  ^s  dies  gegenwärtig  vielfoch  der  FaJl  ist, 
darauf  bedacht  sein,  den  durch  die  Hausaufgaben  möglichen 
Schädigungen  vorzubeugen;  5.  zur  Erreichung  dieses  Zieles  ver- 
mögen Pädagogik  und  Hygiene  Mittel  zu  bieten,  die  als  Grund- 
lage für  eine  Regulierung  der  Hausaufgabcnfrage  im  Sinne  von 
These  3  dienen  können. 

Lehrer  Schanze  hat  eine  weitherzigere  Auffassung  als  sein 
Vorredner  von  den  Mittelschulen.  Er  stellt  folgende  Grundsätze 
auf:  Hausaufgaben  in  Volkssohulen  sind  vom  unterrichtlichen 
Standpunkt  aus  als  entbehrlich  anzusehen.    Vom  erziehlichen 
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Standpunkt  auB  betrachtet,  können  sie  ebenso  sehr  schaden  ala 
nützen.  Ihre  Beseitigung  ist  daher  aus  hygienischen  Gründen 
nmicfast  für  die  ersten  vier  Schuljahre  zu  erstreben.  Für  die 
Tier  oberen  Schulstufen  ist  die  Beschränkung  der  Aufgaben  auf 
ein  sehr  geringes  MaO  (tAgiich  nidit  über  eine  halbe  Stande) 
wQnflchfflwwert.  Dringend  ni  fordern  isl  die  gfindicbe  Beseitigung 
sSmtiicher  Ferienanitgaben.  Bei  der  BegrOndung  dieser  Ansidit 
betonte  der  Redner,  daß  die  Veriegong  Ton  Daibietong  und 
Obnng  in  dem  betieiEenden  StofEe  emsig  und  allem  in  die  Sdiule 
den  Lehrer  zwar  mehr  belasten,  aber  auch  das  AnoaTian  der 
Schule  ganz  wesentlich  heben  muß.  Die  Volksschule  des  SO.  Jahr- 
bonderts  wolle  übrigens  nicht  nnr  eine  Lern«,  sondern  auch  eine 
Endehungsschnle  sem.  TJnter  gewissen  Voranssetsongen  nnd 
Bedingungen  könnten  die  Hausaufgaben  gewisse  Werte  in  sich 
schließen.  In  den  Bezirksschulen  seien  in  den  Elementarklassen 
ö()"/o  der  Kiüder  kränklich,  aleio  zur  Fertigung  von  Hausaufgaben 
nicht  geeignet.  Die  Hausaufga) >eu  seien,  richtig  angewendet, 
ein  Mittel  zur  Verbindung  zwischen  Schule  und  Haus  im  Lebens- 
alter über  zehn  Jahren.  Was  die  Perienarbeit  anlangt,  so  sei  es 
besonders  zu  verwerfen,  wenn  die  verreisenden  Kinder  mit  Auf- 
|j;alien  verschont,  die  daheim  bleilienden  nhvr  mit  solchen  belastet 
werden.  Das  sächsische  Schulgesetz  enthalte  über  die  Haus- 
aufgaben nichts  Direktes,  setze  sie  jedoch  voraus.  In  keinem 
Staate  Deutschlands  fänden  sich  landesgeBetsUche  Bestimmungen 
bezügUch  der  Hausaufgaben. 

Während  die  beiden  ^hnimann«r  an  die  pädagogische  Kegel 
der  Hausaufgabe  Konzessionen  machen,  scbeini  der  medizinische 
fieferent  Piof.  Dr.  Griesbach  doch  einen  endeten  Standpunkt 
einzonehmen.  Die  individuellen  Anlagen  des  Menschenkindee 
seien  viel  versdiiedener,  als  die  Schule  sich  träumen  lasse.  Des- 
halb hält  er  es  fOr  yeikehrt»  vom  grünen  Tisch  aus  das  Pensum 
der  Hansanfigaben  seitlich  bemessen  zu  wollen.  Vor  allen  Dingen 
maßten  wissenschaftliche  Untersoehnngen  seigen,  ob  die  Scfanl- 
ao^aben  hygienisdi  nngOnstig  wiiken.  Er  weist  auf  eigene  der- 
artige Untennchnngen  der  neueren  Zeit  hin.  Er  sacht'  zn  e^ 
mittein  durch  die  Schiller  nnd  mit  £Blfe  des  Hauses,  wann  die 
Angaben  ansgefilhrt  worden,  wieviel  Zeit  dasn  nötig  war,  ob 
sie  schriftlich  oder  mOndlich  waren;  zweitens,  in  welchem  Ver- 
hältnisse die  Hausaufgaben  zu  den  Schularbeiten  in  bezug  auf 
den  lOrjiuidungswert  steilen.    Drittens  zensiert  und  vergleicht  er 

ädnuigeattndbeiupüege.  XIX.  ^ 
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Schul-  nnd  Hausarbeiten.  Bei  den  Untersuchungen  haben  sich 
unhaltbare  Zustände  herausgestellt,  so  mußten  z.  B.  in  einer  R«al* 
schule  13jährige  Kinder  elf  bis  zwölf  Stunden  geirtig  aibeitaa 
und  zwar  bis  nachte  11  bezw.  12  Uhr. 

Vom  Abitnrientenezamen  hätten  die  Schüler  nichts. 
Die  Eltern  sollten  sich  mein  mn  die  Hygiene  üuer  Kinder  inter- 
eesieien,  denn  ein  Student  der  Medizin,  ein  LokomotiTfQhier  und 
ein  Telegraphist  zeigten  nadi  einer  zehnstflndlgen  Arbeitszeit  nidit 
die  hohe  ^mfidungekurre  wie  ein  Bealeehfiler. 

Die  allgemeine  Diskneeion  stinunte  im  allgemeinen  den  Refe- 
renten zu,  obsehon  ja  gewiß  audi  in  dieser  E&uifdit  dem  Beob- 
achter nicht  entgehen  lunmte,  daß  ein  pädagogisdies  ZOpfcben 
hinten  hfingel 

Auf  einem  wesentlich  anderen  Gebiete  bewegte  sich  das  nun 
folgende  Verhandlungsthema.  Der  Referent,  Stadtverordneter 
Dr.  med.  HopF-Dresdeu  sprach  über 

Wiseligelegeiikeilei  in  den  Selnlei« 

Dieselben  werden  gefordert  im  Namen  der  Schul-  und  Volks- 
gesundheitspflege, erübrigt  uns  auf  die  Thesen  hinzuweisen, 
in  die  der  Vortrag  ausläuft: 

1.  Die  Hygiene  bat  die  Aufgabe,  neben  der  Grelegenheit  zum 
Baden  auch  für  weitestgehende  Einführung  von  Gelegenheit  zum 
Reinigen  der  Hände  einzutreten.  2.  Ein  häufiges  Waschen  der 
Hände  ist  eine  Forderung  der  Ästhetik.  Außerdem  aber  ist  es 
eine  grundlegende,  gebieterische  Forderung  der  Gesundheitspflege, 
da  die  Hsnd  des  Menschen  eines  der  hauptsächhchsten  Übe^ 
tragungsmittel  ansteckender  Krankheiten  darstellt  3.  Die  Scbsf^ 
fnng  rddilicher  Gelegenheit  zum  Hfindewasefaen  wird  das  Volk 
allmählich  und  unmerUieh,  aber  um  so  sicherer  hygienisdi  denken 
und  empfinden  lehren,  yor  allem,  wenn  Schule  und  PMsse  auf- 
klärend  und  mithelfend  einspringen.  4.  Die  Behörden  sind  zu 
enuchen,  in  allen  behördlichen  Neubauten  (Schulen  n.  a.)  fOr 
ausreichende  Waschgelegenheit  besoigt  zu  bleiben  und  jedsnfells 
keine  Abortanlage  ohne  die  entsprechende  Gelegenheit  zum  HlHnde- 
wasdien  unter  fließendem  Wasser  mit  Seife  und  Handtudi  ein- 
zurichten.  Auch  werden  die  Behörden  gebeten,  im  Wege  bau- 
polizeilicher  Handhabung  im  obigen  Sinne,  wenn  angängig  auch 
bei  der  Bauj^enehmigung  für  Privatiitiuiser  zu  verfahren.  Dies 
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gOt  beeondm  fOr  Lokale^  xd  denen  Tiele  Meneehen  Yerkebren, 
wie  Qaefliftiuer,  Hotels,  Herbeigen  naw.  5.  In  der  Sohnle  iat 
MiteDB  der  Lehrkräfte  und  der  Sebnlfinste  die  Widitigkeit  sowohl 
des  Badens  wie  auch  der  hftnfigen  Reinigang  der  Hlbide  den 
Eindem  emdringUch  und  qratomatisch  Tor  Augen  su  führen. 

Vortrag  undHiesen  fimden  den  vollen  Beifall  derVersammlung, 
Im  Einste  läßt  sieh  ja  auch  nichts  gegen  die  ausrddiende  Be- 
adudfong  von  Waschgelegenheit  sagen. 

Mit  diesem  Vortrage  war  die  Tagung  zu  Ende  und  wurden 
die  Verhandlungen  geschlossen. 

Abgesehen  vom  Besuche  der  Verhandlungen  bot  sich  Ge- 
legenheit, die  Dresdener  Schuleinrichtungen  kennen  zu  lernen. 
In  hc^roiuierer  Weise  lenkte  die  schulhy gieniBch e  Ausstellung 
die  Auimerksamkeit  auf  sich.  Mit  Rücksicht  auf  die  intenuitio- 
nale  Hypfieneausstellung  in  Dresden  im  Jalirc  1909  legte  man 
sich  eme  gewisse  Beschränkung  auf  und  veranschaulichte  bloß 
die  Hygiene  des  Sehens  und  die  hygienische  Gestaltung 
des  Schulhauses. 

In  der  Abteilung  >Hyglene  des  Sehens«  wurde  den  Besuchern 
in  anaebaolicher  Weise  vorgeführt,  wie  Tiele  Aufgaben  die  Be- 
hdrden  noch  xn  lOeen  haben  mit  Bezug  auf  Beleuchtung  der 
Scfanlsinuner  und  der  einsehien  Schülerplätze,  sowie  mit  Beeng  auf 
den  Bau  des  Schnlhausee  die  Unterrichtsmittel  nsw. 

Die  Ergebnisee  der  wissensdiaftlichen  Unteranchnngen  Aber 
die  lichtfltfirke  in  Sehnlannmem,  die  Belenchtongskraft  Terschie 
dener  Lid&tqnellen  (Gas,  Petroleum  usw.),  die  Lichtvertoilung  anf 
den  einzelnen  PlAtaen,  die  Bedehnngen  Ton  Größe  und  Farbe 
einea  Gegenstandes  snm  Auge  wurden  in  allgemein  verstündlicher 
Weise  dargeatellt. 

Erwähnenswert  ist  das  neue  Lesebuch  des  Dresdner 
Lehrervereins.  Dieses  Lesebuch  ist  ein  Paradigma  für  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Theorien  der  Hygiene  in  die  Praxis  um- 
zusetzen sind.  Cohn  hat  ja  stets  gefordert,  daß  bei  der  Her- 
stellung der  Bücher  für  den  Unterricht  auf  die  Augen  der  Schüler 
gebührend  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Im  Dresdner  Lesebuch  ist 
darauf  Bedacht  genommen,  daß  das  Kind  nicht  zu  viele  Buch- 
staben auf  einmal  ins  Blickfeld  bekommt  und  dadurcli.  die  Über- 
sicht verliert.  Der  Buchstabenabstaud  nimmt  erst  mit  dem  Ver- 
lauf der  Jahre  ab,  so  daß  im  ersten  Jahre  die  Buchstaben  imd 
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Winter  am  größten,  fOr  das  achte  Sehiüjahr  am  klainiiten  rind 
imd  am  engsten  stehen. 

An  Stelle  der  Schiefertafel  wird  daa  Heftechreiben  empfohlea 
und  der  Vorteil  der  letzteren  Methode  an  Schriftpfoben  nadige- 
wiesen.  In  Ähnlicher  Weise  wird»  wie  die  Ansstellong  sdgt,  bei 
allen  Übrigen  Unterridits-  und  Anschauungsmittebi  dahin  gestiebi, 
die  SchOIeiaugen  au  schonen. 

Zur  Bihdhmsg  des  Verstindnissee  fOr  diese  bedentsamflo 
hygienisdien  Fragcu  trug  die  Ansstellting  von  anatomischen  und 
optischen  Modellen  und  Untersuchungsmitteln  bei. 

Auögestellt  waren  uutcr  audorem  Modelle  des  Menschenauges, 
optische  DarbLellungen  des  Sehvorganges,  der  Tätigkeit  der  ein- 
zelnen Teile  des  Au^es,  des  Ganges  der  Lichtstrahlen  im  nor- 
malen und  nichtn(»rinalen  Au^o,  allerlei  Augenfehler,  Sehproben, 
augenärztliche  Untri  suchun^sajtjiarate  zur  Prüfung  der  Sehschiirfe. 

Die  Ausstellung  bewies,  daß  die  Einschränkunj^  der  Näh- 
arbeit drinerendoa  Bedürfnis  ist.  Daß  sehkrniike  Schüler  be- 
sonderer I Berücksichtigung  bedürfen,  ist  klar,  aber  auch  für  normale 
Schüler  ist  die  Sitzarbeit  und  der  Schreibunterricht  auf  das  ailer- 
Dotwendigste  einzuschränken.  In  dieser  Hinsicht  sind  gerade  die 
Hausau^ben  gefährlich,  weil  die  Schüler  sehr  häufig  miter 
denkbar  ungünstigen  hygienischen  ^^-rhältm8sen  ihre  Les-  und 
Schreibarbeit  verrichten  müssen.  Der  Pflicht  der  Rücksicht  muß 
man  unter  allen  Umständen  nachleben,  wenn  auch  aus  sozialen 
Rücksichten  und  pädagogischen  Gründen  eine  Verlegong  des 
Schreib-  und  Leseunterrichts  auf  spätere  Altemtufen  (neuntss  Schul- 
jahr) bedenklich  eischemt 

Auch  die  Abteilung  Hygiene  der  Schulbauten  seigts  da 
Lehrreidien  genug.  Im  Vordeignmde  standen  natürlich  die  neneD 
Dresdner  Schulgebäude,  liian  gewann  einen  hübsdien  Einblidc 
in  die  Bedürfiiisse  der  Keuzdt  mit  Bezug  auf  Bau  und  Aus- 
stattung der  Sohulhäuser. 

Die  Dresdner  Tagung  bot  viel  Abwedislung  und  es  ist  nv 
zu  wünschen,  daß  das  praktische  Leben  Nutzen  aus  d^  Id«D 
ziehe,  welche  bei  diesem  Anlasse  wieder  zum  Ausdrucke  gelaogtea* 
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m^titere  Jlitteilitttjeit. 


Fürsor^  für  bedfirfti/E^e  und  BdtWMh^  Sdnükiiider  cm  den 
Volksschiilen  in  Nächod  (Böhmen).  >Koninov^  spolek«,  ein  Verein, 
der  für  Schulkinder  dadurch  pori^,  daß  er  den  bedürftigen  Kindern 
vom  November  bis  April  vie  rmal  in  der  Woche  ein  ausgiebiges 
Mittagsesaen  reicht,  trat  vor  fünf  Jahren  in  Tätigkeit.  Seine  segens- 
iddie  WirkBamkeit  sieht  man  aus  folgenden  Ziffern: 


Im 

wurde 

gespeist 

wurden 

Schnljahre 

gekocht 

im  gansen 

tIgUch 

1901—1902 

56  mal 

23  500  Kinder 

420  Kinder 

1902—1903 

46  » 

20  000  » 

456  » 

1903—1904 

48  > 

26  220  ^ 

546  » 

1904—1905 

44  > 

28  800  » 

655  > 

1906—1906 

41  > 

28  600  > 

697  » 

Die  Küche,  sowie  die  Bpeiselokale  befinden  eich  im  alten  Rai- 
hanse,  im  Zentrom  der  Stadt;  das  Koehen  und  Anateilen  der  Spdsen 
wild  von  Damen  besofgt. 

Außerdem  bekommen  die  unbemittelten  Schulkinder  zu  Weih- 
nachten verschiedene  Kleifhmgsstücke,  welche  die  Volksschulleitungen 
aus  gesammelten  Spenden  —  namentlich  vom  Magistrat  —  erwerben. 

Das  Beatreben,  schwache  Kinder  vor  Tuberkulose  zu  bewahren, 
macht  dch  dadurch  geltend,  daß  man  auf  Anregung  des  Vereins 
som  Sehnte  yor  Tübeikuloee  66  achwacben  Scbnlfciiideni,  welche  ala 
solche  Tom  Stadtarzt  beseichnet  wurden,  ti^ch  Vt  1  Milch  ver- 
ahreicht. 

Vom  Anfange  des  Schuljahres  1906 — 07  wird  in  N&chod  eine 
Hiifsklast^e  eröffnet.  Man  liat  etwa  40  minderwertige,  schwach- 
begabte  Schulkinder  in  Nächod  gezählt.  Es  wird  dies  die  erste 
HüfHklasse  auf  dem  Lande  sein,  denn  bis  jetzt  gibt  es  solche  bloß 
in  Prag  (2).  Leider  hat  NAchod  bei  sirka  12000  Einwohnern  noch 
keinen  Scfanlaizt,  obwohl  die  SchuUunttlnBtitation  in  Böhmen  rasch 
tonimmt,  wie  ich  im  III.  Jahrg.  des  i^ Schularzt*  gezeigt  habe.  Man 
kann  aber  mit  Zuversicht  erwarten,  daß  in  einer  absehbaren  Zeit  ein 
Schularzt  an^entollt  wird,  da  die  Mitglieder  der  Gempindevertretung 
mit  der  Frag*  sc  hon  vertraut  sind.    J.  Zehan,  T^plirer  in  Nächod. 

Augen-  ildU  Ohreuuntersuchnngen  der  Schulrekruten  in  Zürich. 
Einem  Berichte  des  Schularztes  an  die  Zentralschulpflege  entnehmen 
wir  folgendes: 

Die  Zahl  der  anf  1.  Mai  ins  schulpflichtige  Alter  eingetretenen 
Kinder  betrug  8464,  von  welchen  8872  Yoruntemicht  wurden. 

A.  Augenuntersuchung. 
Von  den  975  bei  der  Vornntersnchung  als  anormal  oder  unsicher 
ausgeschiedenen  Schülern  kamen  zur  »Spezialuntersuchung  916  Schüler. 
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Von  diesen  emirsT-n  sich  als  wirklich  rmormal  641  Schüler  oder 
70**/o  der  AiiPgtiöchiedenen  und  speziell  ÜDtersuchten  und  iwar 
2S4  Knaben  und  357  Mädchen. 

Die  fblgeiida.TalMlle  gibt  Anftehlufi  Uber  die  Ergebnkn  ds 
biaherigen  und  der  nenesteo  Üntenuchmigen. 


AnsaU  1  Pnacnt 


Befand 

1905/06  1 

1894/95-1905/06 

der 

der  Vonuiteniidilaa 

ir 

XL» 

M. 

1 

K. 

M. 

T. 

1905/06 

Dlt 

]M«DS 

Ul 
IIWM 

1 .  fVn'irhtipkpit .  | 

2.  karz8U'[iti*:kpit . 

3.  Asügmatifiüiuä^ 

19 

'  löö 
15 
19 
7 
5 
84 

18 

22 
23 

189 
15 

15 
10 
12 
22 

49 

41 
45 
344 
30 
34 
17 
17 
46 

67 

195 
157 
1382 
188 
191 
175 
194 
213 

299 

216 
177 
1727 
173 
236 
130 
268 
261 

356 

411 
334 
3109 
361 
427 
305 
462 
474 

655 

6.4 
7.0 
53,7 
4,7 
5.3 
2,65 
2,65 
7,02 

10,4 

1,2 
1.3 
10,2 
0,9 
1.0 
0,5 
0,5 
1.4 

2,0 

1.3 

1,0 
9.4 

1.1 
1.4 
1.0 

1.6 
1.5 

2,0 

1,3 

9,51 
Ml 

1.42 

IM 
Ä.0 

5.  HondmlflKbii 

6.  Ajnbl7(^ie^. . . . 

7.  Akkom.  EnuDpP 

8.  Vers^hiMcnps  . 

9.  Vreacbe  noch 
okhi  bestimmbar 

1284 

367 

<>4l| 

2994 

S544|6538|l00,0 

19,0 

90^ 

90A 

*  KrümmungBfeliler  der  Hornhaut  oder  der  Linse.  '  SdlWMdlBidlti^icit 
ohne  Spiegelbefund.  *  Krampf  dea  AupaBaungsmuBkelfl. 


In  der  folgendeo  Tabelle  ist  eine  AufsteUimg  der  venehiedenen 
Fonnen  des  Astigmatiemue  enthalten. 

1.  Zusammengesetzter  übersichtiger  AstigmatiBnatlB  .  9 

2.  Einfacher  übersichtiger  Astigmatismus  209 

3.  Geniischter  Astigmatismus  .    17 

4.  Einfacher,  kurzsichtiger  Astigmatismus   68 

5.  Zusammengesetzter  kurzsichtiger  Astigmatismus  .  5 

6.  Form  des  Astigmatismus  nnbestimmbar   S7 

B.  Ohrenuntersuohung. 

Von  den  262  bei  der  Vorontersuchung  als  »Anormal«  aas- 
geschiedenen  Schülern  kamen  244  Schüler  zur  Spezialuntpr^nchung, 

Es  erwicpcn  sich  als  wirklich  anonnal  237  Schüler  und  zwar 
123  Knaben  und  114  Mädchen,  oder  97,1%  der  speziell  Unter- 
suchten und  7  7o  der  vor  untersuchten  Schüler  überhaupt.  Das 
Resultat  ist  recht  günstig.  Bine  genauere  PHIfung  der  Verfailtaine 
lägt,  daß  die  Untersui^ungsergebnisse  in  hobem  Maße  von  dem 
Umfange  beeinflußt  werden,  in  welchem  katarrhalisdie  und  entzünd- 
liche, meist  kurzdauernde  und  vorübergehende  Krankheitszustände 
auftreten.  So  ist  allein  die  Zahl  der  Erkrankungen  an  Tubenkatanh 
(Katarrh  der  Ohrtrompete)  gegenüber  dem  Vorjahre  um  40%  zurück- 
gegangen, wahrend  die  Abnahme  für  alle  übrigen  Krankheiten  nur 
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2.1  ®'o  ^x  trägt.  Auch  in  diesem  Jahre  wurden  übrigenfl  gan?^  un- 
erhebliche  Stönmgen  des  Gehöis  nicht  der  Spezialunteiaachuiig  zu- 
gewiesen. 

über  die  einzelnen  Kiaiikiieitsformen  gibt  die  uacliiolgende 
TabeU«  AnfBehluß: 


FiOMttt 

Kvftiikheittfornen 

K. 

IL 

T. 

1905/06 

7 

10 

17 

7^ 

7,2 

4 

8 

7 

8,0 

3,7 

87 

98 

«5 

»,4 

22,1 

1 

1 

2  1 

0,9 

1,1 

66 

61 

127 

53,4 

59.0 

1 

3 

4 

1.« 

3^ 

7.  Dysakusia  (Erkrankimgen  des  Innenohrs 

Im 

8 

15 

6,3 

3,6 

ToUJ  der  Ohrenkranken 

"287  1 

100,0 

100,0 

Bei  Anlafl  dieses  Berichtes  erimierl  der  Sehnlant  auch  an  die 

Errichtung  einer  besonderen  Unterrichtsklasse  für  gehörkranke  Schüler. 
Wenn  die  Herabsetzung  des  Gehörs  ein  gewisses  Maß  erreicht  hat, 
iBi  der  Schüler  im  Unterricht  der  Normalklase'e  stark  beeinträchtigt, 
während  mit  einer  speziellen  Berücksichtigung  recht  günatige  Erfolge 
erzielt  werden  können.  Eine  besondere  Fürsorge  ist  somit  gerecht- 
fertigt und  gerade  für  intelligente  Schüler  wünschenswert.  Die  Zu- 
weisung geistig  normaler  Schfiler  siir  SpemlUasse,  weil  infolge  der 
Gehörstömiig  ein  Mangel  an  IntelligenB  voigetiosclit  wird,  irt  nieht 
ga  billigen  und  doch  wird  man  aelbet  tod  diesem  Mittel  der  be» 
sonderen  Fürsorge  Gebrauch  machen,  solange  nicht  für  die  ohren^ 
kranken  Schüler  ein  besonderer  Unterhoht  erteilt  wird. 

Bine  Ftädtiäche  Fortbildnngssohnle  für  Schwachbegabte  Jüng- 
Hage  und  junge  Madeben  ist  in  Berlin  im  April  d  J.  eröffnet  worden. 
Sie  ist  im  Schnlgebände  Bnmnenstr.  186,  n.  Hof  Qneigeb.  (Nfthe 
des  Rosenthaler  Tors),  unteigebracht.  Ehemaligen  Schülern  mid 
Schülerinnen  aus  Nebenklassen  und  solchen  jungen  Leuten,  die  sieh 
infolge  einer  eigentümlichen  Veranlagunpr  oder  infolge  schwerer  Er- 
krankung nur  ein  geringeres  Maß  an  Bchulkenntnissen  und  Fertig- 
keiten aneigneu  konnten,  und  die  in  den  bestehenden  Fortbildungs- 
schulen nicht  die  notwendige  Ausbildung  erfahren  können,  soll  in 
dieser  Sehnle  Qelegenbeit  sa  einer  gfaehmftBigen  Weiterbüdmig 
gebolco  werden.  J>m  Unteiricbt  wird  raerst  das  vnfaandene  Wissen 
und  Können  befestigen,  sodann  die  Lücken,  die  sich  ergeben  sollten, 
ausfüllen ,  und  endlich  unter  sorgfaltigster  Beachtung  der  Eigenart 
und  des  Berufs  eines  jeden  einzelnen  Schülers  die  Bildung  allseitig 
erweitem.   Jede  Kiasse  wird  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Schülern 
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in  sich  yereinigen,  bo  daß  sich  die  Lehrkräfte  jedem  einzelnen 
Schüler  und  jeder  einzelneD  Schülerin  eingehend  werden  widmen 
können. 

Der  Unterricht  für  Jünglinge  findet  Montags  und  Domicnlacpi 
von  6 — 9  Uhr  statt  und  eratnokt  sich  «nf  Defatsch  (Lesen»  SebieibMi, 
gesellschaftekundliche  Besprechungen),  Redmeo,  fiaadfertiglcnt  (Bueh* 
binder-  und  Hobolbankrirbpit)  und  Zeichnen. 

Der  Unterricht  für  junge  Mädchen  findet  DienstagB  und  Freitfljyf« 
von  5 — Ö  Uhr  statt  und  erstreckt  eich  auf  Deutsch  (Lesen,  Schreiben, 
gesellfichAftskundliche  und  hauswirtachaftliche  Besprechungen), 
Rechnen  und  weibHohe  Handarbeit 

Der  Besudh  der  Fortbtldungsschnle  ist  unentgeltliclL- 

Die  Schule  wird  von  zirka  45  Jünglingen  und  lirka  46  Jnngni 
Mädchen  in  je  drei  aufsteigenden  Kaisen  besucht 

Abno  Fuchs- Berlin. 

Über  (liü  Art  der  Scbulreiseii  sprach  in  der  Frühjahrs- 
TOsaminlung  des  Schulkapitels  Zürich  Sekundarlehrer  Attinokb, 
d/st  seine  Ideen  in  folgende  Thesen  zusammenfaßte: 

1.  Der  Lehrer  muJB  in  erster  Linie  das  Reisen  verstehen;  denn 
es  ist  eine  Kunst  und  muß  gelerot  und  geübt  werden.  Fkbxt  und 
Wanderung^  Naturbetrachtung  und  Pflege  TlterländischerBogeisteraiig, 
Speisung  und  Geselligkeit  müssen  in  weiser  Berechnung  zur  rechten 
Zeit  und  nm  roditen  Ort  geboten  werden  können.  2.  Jeder  Lehrer 
reise  mit  seiner  Kiat-ne  allem;  das  Reisen  in  » Herden t  hatte  höchstens 
früher  einen  gewissen  Wert,  als  die  Taxverbilligung  im  Verhältnis 
cur  TeOnehmeizahl  stand.  Heute  aber,  nach  der  allgemeinen  Re- 
duktion des  SehfUertarifes»  hat  das  Reisen  »ganxer  SehuDiftUBer« 
keinen  Sinn  mehr;  es  beeantrlehtigt  den  Naturgenuß  und  henunt 
besonders  den  ungezwungenen  Verkehr  zwischen  Schüler  und  Lehrer. 
3.  Es  empfiehlt  sich,  nach  Geschlechtem  zu  reisen,  da  der  Plan 
dann  ganz  den  Schülern  angepaßt  werden  kann.  Das  Stecken  fem- 
geiegener  Reiseziele  empfiehlt  sich  namentlich  für  untere  Klassen 
nicht;  gerade  der  Kanton  Zürich  bietet  au  landschaftlichen  Schön- 
helten sehr  ^1.  6,  Es  wäre  wünschenswert,  daß  sieh  die  Lehrer 
die  Kunst  des  Fhotographierens  aneigneten,  damit  die  schdnsten 
Punkte  und  die  interessantesten  Momente  der  Wanderung  festgehsltoil 
werden;  das  schärft  das  Auge  und  hebt  den  Geschmack,  und  wenn 
gar  f^ie  Pohiiler  solche  Rildcbf  n  zum  Andenl^en  erhalten,  po  haben 
sie  jedenfalls  wertvollere  Erinnerungszeichen,  als  ihnen  m  den  An- 
sichtspustkarten geboten  werden.  6.  Die  von  den  Schulbehörden 
empfohlenen  NatUTwandemngen  sollten  regelmäßig,  nundeetens  Jeden 
Monat  einmal  ausgeführt  weiden,  und  swar  so  allen  JahiesKitea. 
7.  Statt  der  Ferienreisen,  wie  sie  alljährlich  aus  gewissen  Städten 
gemacht  werden  und  die  vornehmlich  nur  den  bemittelten  Schülern 
zugute  kommen,  dürfte  es  sich  empfehlen,  bei  den  Schulbehörden 
um  Rewilligimgen  zu  zwei-  bis  dreitägigen  Fußwanderungen  einzu- 
kominen.  Solche  Touren  können  mit  wenig  Geld  sehr  hübsch  und 
interessant  gestaltet  werden. 
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Her  ▼ente  tftr  tatabdMlai  !■  Stuttgart  hat  den  Jahres» 
boklii  IUmt  .aeina  Tttig^t  im  JahM  1906  banmegegebeD.  Zar 
Aoftiahnw  in  aina  FttÜHokolonia  haben  sich  nach  dem  Berieht  aua 
dm  hiesigen  Volkaaehnlan  der  Mädcbenmittelschule  und  der  Bürger* 
Dnd  Realschiile  zueamman  482  Mädchen  und  523  Knaben,  also 
1006  Kinder  angemeldet.  Von  diesen  wurden  unter  Berücksichtigung 
der  ökonomischen  Verhältnisse  der  Eltern,   der  SchnlrenpnisFp  und 
der  körperlichen  Umstände  für  Lanclkolonien  369,  für  Stadtkolomen 
174,  zusammen  543,  ausgewählt.    Aus  Mangel  an  den  nötigen  Geld- 
mitteln mußten  also  462  ebenfalls  bedürftige  Kinder  zurückgewiesen 
werden,  von  denen  dann  etwa  200  auf  städliBche  Kosten  in  Solbäder 
oder  in  eine  Ferienkolonie  entsandt  wurden.  Wie  im  Vorjahr  wurden 
aneh  in  dieaem  Jahre  16  Landkolomen  tmd  awei  Stadt^lonien  er- 
lichtet;  in  den  arateren  worden  188  Knaben  und  186  Ifiklcfaen 
anteigabraofat   Den  Stadtkolonien  worden  maammen  144  Kinder 
zqgewiesen.    Der  Verlauf  der  Kolonien  war  nach  dem  Bericht  auch 
bener  wieder  aehr  günstig.   Außer  einigen  unbedeutenden  Krankheita- 
^llen  ist  nur  eine  emstliche  Erkrankung  (Scharlach)  zu  verzeichnen 
^ewcf^f  ü.    Die  Durchschnittszunahme  des  Körpergewichts  betrug  bei 
den  Mädchen  (11-,  12-,  Vi-  und  14  jährig)  von  1,54  biß  1,7.^  kp  und 
bei  den  im  gleichen  Alter  stehenden  Knaben  1,89  bis  2,04  kg,  im 
Durchschnitt  kam  auf  ein  Kind  eine  Gewichtszunahme  von  1,78  kg. 
Bei  den  ebenfalls  im  11. — 14.  Lebensjahr  stehenden  Stadtkulonißten 
etgab  Bich  eine  Gewichtszunahme  von  durchschnittlich  1,56  kg  bei  dan 
Midchen  und  1,06  kg  bei  den  Knaben.  W9hrand  aeiner  26Jihrigan 
TStigkrat  hat  dar  Varain  9451  Kinder  yeraozgt,  in  Landkolonian 
6730  und  in  Stadtkolonien  2721. 

CtesondliAitszengnisse  für  SdudUnder  sind  vor  einiger  Zeit  auf 
Vorschlag  von  Dr.  C^sab  Roux  von  den  Schulbehörden  der  Stadt 
V?7?:a  eingeführt  worden.  Jedes  Kind,  das  in  die  städtiscbpn  Schulen 
tintritt,  erhält  dort  ein  BC^enanntes  Ge.sundheit^buch,  worin  zunächst 
nUf^  Einzelheiten  über  Herkunft,  Alter,  Wohnort,  den  Erfolg  oder 
die  Wiederholung  der  Impfung,  Körpergewicht,  Größe,  Brustmaß  u.  a. 
eingetragen  werden.  Im  Anschluß  daran  werden  kurze  Belehrungen 
über  gesundheitliche  Fragen  zum  Nutzen  der  Eltern  hinzugefügt. 
Dieees  ^cfa  bleibt  im  toita  dar  latem  oder  deven  StellTertratar, 
die  dadmch  anch  weiterhin  über  den  körperlichen  Znatand  ihrea 
neißiagß^  a.  B.  auch  Über  dessen  BefiOiigang  snr  Teünahme  an 
Jngendspielen,  nntenichtet  werden.  Außerdem  wird  ein  zweitea  Ge> 
$undheitsaengidB  von  dem  Überwachenden  Schularzt  geführt,  und  in 
liea  gelangen  die  mehr  medizinischen  Einzelheiten  bezüglich  dea 
■rüheren  und  gegenwärtigen  Gesundheitszuptandes  des  Kindes  gleich- 
zeitig mit  Anmerkungen  über  das  Sehvermögen,  das  Gehör,  die 
Cahnr-  und  die  allgemeine  geistige  Veranlagung.  Auf  Grund  dieser 
i'otLzen  hat  der  Schularzt  einmal  den  Eltern  nötigenfalls  besondere 
Lnweiffungen  für  die  Haltung  des  Kindes  zu  geben,  dann  aber  vor 
liem  auch  die  Lehrer  darauf  aufmerksam  zu  machen,  ob  das  be- 
reffende Kind  rüokitilndig,  achweifiUig  oder  onao&aerkaam  iat, 
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nicht  aus  Trägheit,  Pondem  we<»en  p:ennjD:erer  geiftigor  Befäliignng, 
wegen  des  VorhandeiuieiDS  von  Drüfieo,  yfegen.  rpapgaliy^f^T^  Gebräs 
oder  dergleichen. 

Die  Idee  der  Waidscliulen  and  WalderhuluLDgätätlen  gewinut 
iminer  mehr  AiihSnger.  Im  i^ZeiUrM,  /.  d»  gm.  UntemMmwalimg 
m  Ftm^ßm*  findet  noh  eine  genaue  Beacireibimg  der  mbad* 
liehen  Charlottenburger  Waldschule,  sowie  ein  ministerieUer  Edafi, 
in  welchem  der  preußische  Kultusminbter  die  Regierungen  und 
Prnvinzialschulkollegien  auf  die  fiedeutong  und  Förderang  der  Wald- 
schulen hinweist. 

Im  Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspflege  be- 
handelte Prof.  Baotnskt  die  Frage  der  Errichtung  von  Waldschulen 
mid  Walderholungestättan.  Wie  die  *Eomm,  Btwßis*  mitteilt,  ging 
B.  von  den  Verlundlungen  der  StadtTerordnetenversammlnng  über 
den  Antrag  Dr.  Abovb  (Gründung  von  Waldschulen)  aus  und  be> 
dnnerte  dess^en  Ablehnung.  Der  Antrag  hätte  von  Mitgliedern  aller 
Parteien  eingebr:ioht  werden  müssen.  Man  habe  zwar  beschlossen, 
Walderholungsstätten  für  Kinder  einzurichten,  doch  konnten  diese 
die  Waldschulen  nicht  ersetzen.  Viel  richtiger  wäre  es,  wenn  beide 
Siniiehtungen  geschaffen  würden.  Die  ErholongsBültten  müßten  ran 
sanitäre  Anstalten  werden,  in  denen  Kinder  avdbonehmen  seien,  die 
zwar  erheblich  krank  wären,  doch  nicht  in  dem  Maße,  daß  sie  ins 
Krankenhaus  gehörten.  Hier  müsse  der  Unterricht  zurückstehen,  weil 
diese  Stätten  lediglich  als  Ersatz  für  Krankenhäuser  zu  gelten  hätten. 
In  die  Waldschulen  dagegen  gehörten  nur  leichter  erkrankte  Kinder, 

In  der  Debatte  gab  Schulrat  Dr.  Neüffebt  aus  Charlottenbuig 
Aufscbdüflse  übet  die  dortigen  Verhältnisse.  Ursprünglich,  meinte  er, 
seien  die  Waldschulen  als  Sanatorien  gedacht  worden«  Die  Chu- 
lottenburger  Waldschule  habe  von  Tomherein  danach  gestrebt,  jeden 
Schematismus  im  Unterricht  fernzuhalten.  Ein  besonderer  Schularzt 
sei  anG^eetcllt  worden.  Mit  den  erzielten  Erfolgen  sei  man  bisher 
sehr  zufrieden  gewesen.  Sämtliche  Kinder  hätten  den  regsten  Anteil 
am  Unterricht  bekundet.  Pädagogen,  die  königliche  Kreisschul- 
inspektion  und  eine  Kommission  des  Kuitu^tministeriums,  die  die 
Schule  besucht  hätten,  wären  des  Lobee  voll  gawcBon«  Im  enten 
Jahre  habe  die  Sache  ungünstig  gelegen,  da  Kinder  der  Oste^  und 
MichaeliBBchulklaase  miteinander  nach  einem  Lehrplane  unternditet 
werden  mußten,  wodurch  manche  Kinder  in  ihren  Fortschritten  ge- 
hemmt worden  seien.  Im  letzten  Jahre  seien  aber  nur  Kinder  der 
Osterklasse  iiuit^'cnommen  worden.  Anfangs  sei  die  Schule  nur  drei 
Monate  und  nachher  sechs  Monate  geöEuet  gewesen.  Für  dieses 
Jahr  sei  aber  ein  weiterer  Ausbau  vorgesehen  worden,  namentlich 
habe  der  Blsgjatrat  dem  Antrags  sugesfimmt,  daß  gesonderte  (Mer 
und  Michaelisklassen  eingerichtet  iKkrden.  Auch  sei  Aussicht  vor- 
handen, daß  solche  Kandw»  bei  denen  eine  abendliche  Heimkehr  ins 
Elternhnris  nicht  angemessen  erscheine,  im  Schulhause  übernachten 
könnten  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  würden  der  Er- 
holungsstätte überwiesen,  die  Charlottenburg  bereits  eingerichtet  habe. 
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Von  anüicher  Sdte  wurde  am  der  Venwininliing  hennu  schließ- 
lieb  noch  die  Forderang  erboben,  daß  die  Soholen  Dicht  nur  den 
Sommer  über  geöfEoet  bleiben,  aondem  daß  auch  besondere  Winte^ 

heilstätten  eingerichtet  würden.  Es  kfime  nicht  selten  vor,  daß  zu 
Mh  entlassene  Kinder  im  Elternhause  Ton  BückscbUgea  betrolXen 
würden,  denen  durch  die  Winterheilstätte  vorgebengt  werden  müsse. 

Soh^vimniiiiiterrieht  ffir  die  Volksschüler  iu  Karlsralip.  Schon 
im  Jahre  iy04  wurde  ein  Versuch  mit  der  Einführung  des  unent- 
geltlichen  Schwimmunterrichts   gemacht,   imd  im  ersten  Sommer 
konnten   136  Schüler   der  obersten  Knabenklassen  im  Vierordtbad 
äüdgebüdet  werden.    Im  Sommer  1905  naiimen  231  Schüler  am 
Sehwimmunterricbte  teil,  yon  denen  S9  aus  yersohiedenen  Gründen 
(Kiankbeit,  Wegsug  usw.)  vor  der  Beendigung  des  Kurses  austreten 
mußten.  Die  übrigen  192  Knaben,  die  bis  sum  Schlüsse  ausbielten, 
konnten  als  Schwimmer  entlassen  werden.    Jeder  Schüler,  der  den 
Schwimmkurs  mit  Erfolg  absolviert  hatte,    erhielt  unen^ltlich 
20  Eintrittskarten  für  die  Schwimmhalle  des  Vierordtbades,  um  sich 
in  der  Schwimmkunst  weiter  zu  üben.    Für  das  Jahr  1906  ist  nun 
eine   W(«8entlichp  Erweiterung  des  Schwimmunterrichts  in  Aussicht 
K'f'nr.mmen.    Die  Kinil»rn   sollen  schon  in  der  Turnstunde  in  Vor- 
ul)UMgen  —  sog.  Trockenschwimmen  —  unterwiesen  werden;  es 
wurden  zu  diesem  Zutcke   16  Stück  Schwiinmgurteu  angeschafft. 
Nach,  den  bis  jetzt  gemachten  Versuchen  erlernen  die  auf  diese 
Weise  vorgebildeten  Schüler  das  Schwimmen  durchsohnittlich  in 
swßlf  Übungsstunden,  und  es  wird  dadurch  ermdgUcht,  im  Laufe 
der  Sommermonate  etwa  800  Knaben  aussubilden.   Nach  Beschluß 
der  städtischen  Schulkommission  soll  aber,  wie  wir  der  »Karlsr,  Zig.€ 
entnelunen,  in  diesem  Jahre  auch  ein  Versuch  mit  oberen  Mädchen- 
Waasen  gemacht  werden.    Sämtliche  Kosten,  die  dieser  Unterricht 
TOmrsacht,  übernimmt  die  Stadtkasse. 

Zum  Schutze  der  Schulkinder  gegen  Erkältünpren  itit  olgr  nasser 
Wittenmg  hat,  wie  die  »CAmn.  Allg,  Ztg.<i  mitt^^ilt,   die  Kegierung 
in   Oppeln   kürzlich  nachstehende  Verfügung  erlassen,   die  auch 
anderwärts  Beachtung  verdient:   > Erfahrungsgemäß  sind  heftige  Er- 
kältungen und  Krankheiten  der  Schulkinder  in  der  naßkalten  Jahres- 
xeit  liJlufig  darauf  suiücksuführen,  daß  die  Kinder  in  durohnftflter 
Fufibekleidung  in  der  Schule  sitien  müssen.  Das  ist  namentlich  da 
der  Fall,  wo  die  Kinder  anf  dem  Lsnde  weite  Strecken  snr  Schule 
siirfkdd^gen  müssen.    Wir  empfehlen  deshalb,  die  Schulleiter  all- 
gemein  darauf  hinsuweisen,  daß  gesundheitliehe  Schäden  der  Kinder 
durch  Erkältung  verhütet  werden  können,  wenn  auf  die  Eltern  in 
geeigneter  Weise  eingewirkt  wird,  ihren  Kindrm  Fußbekleidungs- 
stücke  (Strümpfe,  Pantoffeln)  zum  Wechseln  beim  Betreten  des  Schul- 
zimtners  mitzugeben.    Für  arme  Schulkinder  würde  die  Beschaffung 
billiger  Fußbekleidungsstücke  zu  genanntem  Zweck  bei  der  Gemeinde 
oder  der  Gutsherrschaft  m  Anregung  zu  bringen  aeiii.« 

Fnr  die  Einrichtnng  von  Waldschulen,  wie  sie  Ton  der  Va> 
einigung  »Lebensheimc  der  Volkssohullehier  angestiebt  wird,  tritt 
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J,  Knapp  in  der  tStaaifMrgerttg.*  ein.  Zunächst  —  schreibt  er  — 
kommen  diese  Schulen  für  die  körperlich  xurückgebüebenen  Schüler 
in  Betracht«  und  damit  eröffx^t  sich  schon  ein  reiches  Feld  er- 
sprießlicher Arbeit;  denn  würden  yorerst  nur  diejenigen  Kinder 
UDBerer  lodiiitrie-GfoOBtadtjugeiid  berückncfatigt,  fOr  die  es  äugen- 
flcheinlidi  auf  Dir  ganxeB  Befinden  wm  dn  esfriechendes  Bad  wlttna 
würde,  einmal  von  früh  bis  spät,  auch  während  der  Btandea 
der  Arbeit,  die  stärkende  Wal^llnft  in  vollen  Zügen  zu  atmen,  fo 
müßten  die  Waldschulen  wie  Filze  aus  der  Erde  schießen.  Befragt 
einmal  die  Schulärzte,  wie  es  mit  dem  Fonds  körperlicher  (t»  -  iind- 
heit  bei  dieser  Jugend  aussieht  1  Hier  wäre  iur  kapitalkraitige 
Menaohenireimde  dn  dankbazee  Gebiet  der  Arbeit  am  Volkswohl, 
die  bis  in  ferne  Zeiten  ihre  gute  Wirkung  ftnfiero  wfiide;  denn  in  der 
Jugend  wird  das  Fundament  sor  apiteien  ArbeitBkraft  und  ArbextB- 
frendigkeit  gelegt. 

Von  diesen  Waidschulen  müßte  auch  die  pmlctipche  Reform 
unseres  heutigen,  auf  einseitig! n  Geistesdrill  zugeöchmttenen  Unter- 
richts ausgehen ;  denn  hier  sind  Reformen  gestattet  und  ergeben  sich 
schon  aus  der  natürlicheren  Arbeit  von  selbst;  von  der  Zwischen* 
viennanemschule  dies  sn  erwarten,  ist  ebeneoweoig  angebmdit,  wie 
Ytm  einem  in  einem  KSfige  eitaeiiden  Vogel  xn  vetkuagen,  daÜ  er 
einmal  auf  urkräftige,  natürliche  Art  Beine  Flügel  entfalte. 

Viele  Pädagc^en  haben  die  Überzeugung,  daß  der  Unterricht  im 
Freien  nicht  ff^pnePHch  sei;  dies  ist  jedoch  durch  die  Praxis  wider- 
le(?f  Nun  wriidet  man  ein:  »Was  soll  denn  im  Winter  bei  bitterer 
Kaitü  und  haushohem  Schnee  mit  den  Kindern  angefangen  werden  y 
Eure  Arbeit  bleibt  etete  dne  halbe.  Weiden  die  ^ider  mit  Beginn 
des  Winters  ihren  Klassen  wieder  sorückgegeben,  so  sind  sie  ein 
störendes  Element.«  Ja,  es  ist  richtig,  diese  Art  der  Waldschulo 
ist  nur  halbe  Arbeit.  Lebenshetm  fordert  aber  die  ganze  Arbeit. 
'  k\v\\  im  Winter  muß  der  natürliche  Unterricht  fortbestehen.  Natur- 
btubachtungen  und  Turnen,  Spiele  usw.  können  auch  im  Winter 
gepflegt  werden.  Die  übrige  Schularbeit  soll  auch  jetzt  in  zwang- 
loser Weise  ohne  den  hergebrachten,  öden  Drill  in  geräumigen  Hallen 
erteilt  werden,  worin  das  Kind  nicfat  verarteilt  ist,  den  gansen  Tag 
in  Bänken  su  sitssn,  die  wie  eine  Zwangsjacke  audi  auf  die  geistigen 
Fähigkeiten  wirken.  Ja,  Lebensheim  fordert  die  Waldschule  (im 
weiteren  Sinne  Schule  im  Freien)  für  unsere  gesamte  Schuljugend, 
und  von  dem  Tage  an,  wo  diese  Forderung  erfüllt  wird,  beginnt  für 
sie  ein  neuer  Frühling,  der  Frühling  fritldichen,  erfolgreichen  Lernens, 
dem  der  Herbst  gesunder  Arbeitsfruchte  folgen  wird. 

Über  die  Hanaheimer  Ffirderidassen  und  ihre  eventuelle  Ein* 
führung  in  der  Schweix  sprach  Frl.  I^nsA  Wohflior,  Lehieiin  in 
St.  Gallen,  an  der  unlängst  stattgefundenen  XII.  Generalversammlung 
des  schweizerischen  Lehrerinnenvereins  auf  Grund  persönlicher  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  Ohne  die  teilweise  schönen  Ideen  zu 
verkennen,  die  dem  Mannhemier  Förderklaseensyetem  zugrunde 
liegen,  kann  sie  sich  dafür  doch  nicht  erwärmen.    Sie  weist  auf 
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gewisse  unleugbare  Härten  und  Unbilligkeiten  hin,  die  sich  bei  den 

der  Schüler  nicht  umgehen  lassen.  Für  den  Lehrer 
der  Hauptklassen  besteht  zudem  die  Versuchung,  einen  Kultus  der 
Begabten  zu  pflegen  und  nur  dem  Glanz  der  Klasse  zulieb  die  lang- 
sameren und  daher  unbequemen  Schüler  einer  Förderklasse  zuzu- 
wviseii.  Besoodeten  Akient  l^gt  die  BeCeieiitin  auf  die  Tataeche, 
daß  neben  der  Volkaechiile  in  Mannheim  eine  atidtlBche  BQzgenchule 
besteht  für  die  Kinder  der  besser  situierten  Bevölkerungekraae.  Ein 
Schulgeld  von  28  Mark  bildet  den  abschließenden  Kordon  gegenüber 
der  VolkgRchiile.  Vor  der  Schule  der  besser  Situierten  macht  das 
Förderklassensystem  Halt.  Wohl  bfjsteht  die  Bestimmung,  daß  un- 
begabte Schüler  der  Bürgerschule  zurückgewiesen  werden  können, 
doch  läßt  der  Begüterte  in  Bolchen  Fällen  seinen  Kindern  Privat* 
nntenridit  erteilen,  so  daß  dne  niheie  Bekennfscthaft  mit  dem  Föider- 
klassensystem  umgangen  werden  kann.  Die  Be£erentin  fürchtet,  daß 
die  Einfobrong  des  Sonderklsasensystema  auch  in  der  Schweiz  die 
Gründung  von  Privatschulen  veranlafsen  würde  für  solche  Kinder, 
die  nicht  »gefördert«  werden  dürfen.  Sie  \  ermißt  auch  im  Mann- 
heimer Schulsystem,  dem  mit  seiner  Einförmigkeit  innerhalb  der 
Klagen  und  seiner  nach  liangimmmem  gewerteteu  tichuierschaft 
einem  großen  Fabrikbetriebe  gleicht,  jene^^imOt  die  der  Begründer 
dieser  Sdralsinrichtong  so  yerbieiten  yenpridit.  In  unseie  Ver 
hältnisse  —  erklärte  sie  —  wollen  wir  kein  Gewächs  verpflanzen, 
das  anderwärts  nur  im  Schatten  einer  »Bürgerschule«  gedeihen  kann. 
Die  nur  in  zustimmendem  Sinne  Bich  äußernde  Diskussion  führte  zu 
dem  Best  h hiß,  den  Vortrag  der  Referentin  als  Broschiire  weiteren 
Bevoikerungskreisen  zugänglich  zu  machen. 


Der  Kongreß  für  Kiitefenehong  and  Jugendfßrseige  wird 
ran  1.  bis  4.  Oktob«  1906  sn  Beilin  in  den  Biomen  der  König- 
lichen Friedrich  - Wilhelms  •Univecaitftt  (Unter  den  linden,  Fiats  am 

Opernhaus)  abgehalten  werden. 

Eß  sind  u.  a.  die  nachfol spenden  Vorträge,  die  mit  der  Schul- 
hygiene in  mehr  oder  weniger  engem  Zusammenhange  stehen,  in 
Aussicht  genommen: 

Vorträge  für  den  Geeamtkongreß:  Prot  Dr.  BAonrsxT- Berlin: 
Die  Impressionabilitit  der  Kinder  unter  dem  BinflnJS 
des  Milieu. 

Prof.  Dr.  MsinfAinr- Königsberg:  Die  wissenschaftliche 
Untersuchung  der  Begabii n g'^unterschiede  der  Kinder 
and  ihre  praktische  Bedeutung. 
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Mittelschulrektor  ÜPEE-Elberfeld:  Über  das  Verh&ltniB  Ton 
Kinderforschung  und  Pädagogik. 

Dr.  med.  SoKKEFBE»o-Wormfl:  Über  Ferienkolonien. 

Fräulein  Mäxxa  HsoKB-Gassel:  Fröbelsche  Pädagogik  und 
Kinderf  orBchung. 

Dr.  A.  ESvoBLSPSBOBB  und  Dr.  0.  ZixouR-HiliiefaeD:  Bei< 
träge  zur  Kenntnis  der  physischen  und  psyehischen  Natur 
der  sechsjährigen,  in  die  Schale  eintretenden  Münchener 
Kinder. 

A.  De  LiTBCH,  Hilfßschul-Direktor  (Plauen  i.  V.):  Über  die  in- 
dividuellen Hemmungen  der  Aufmerksamkeit  im  Bchul- 
ftlter. 

Dr.  HsBK.  OvniCAinr,  FÜTatdosent  (Bedin):  Die  eosial« 
Für  Borge  für  sprachgestörte  Kinder. 

T)r.  Friede.  Schmidt- Würzburg:  HaU0-  nnd  Prufongsanf- 
satz.    Experimentelle  Studien. 

Direktor  Abchekhold  (Sternwarte  Treptow  bei  Berlin):  Die 
Bedeutung  des  Unterrichts  im  Freien  in  Mathematik 
nnd  NatnrwissenBohaf t. 

LduerFBiXDB.LoBBHTs-WeiOenflee  bd  Berlin:  Die  Besiehnn- 
gen  der  Sozialhygiene  in  den  Problemen  sosialer  Et- 
siehung. 

Dr  Bebkhard,  Schularzt  (Berlin):  Über  den  Sohla£  der 

Berliner  Gemeindeschüler. 

Hilfsschullehrer  Et^deeliit -Mannheim:  Die  Bedeutung  der 
Handarbeit  in  der  Krziühung  pathologischer  wie  normaler 
Kinder. 

Schriftsteller  DAKABOEEB-Berlin:  Wohnungsnot  nnd  Kinder- 
elend. 

W.  Dix,  Lehrer  a.  d.  höheren  Bürgerschule  (Meißen):  Über 
hysterische  Epidemien  in  deutschen  Schulen. 

Hilfeschullehrer  KiELUosN-Braunschweig :  .Die  geistige  Min- 
derwertigkeit vor  Gericht. 

Dr.  Rohden,  Gefängm»geistlicber  (Düsseldorf -Derenbiug): 
Jugendliche  Verbrecher. 

Mit  dem  Kongreß  ist  eine  Ausstellung  verbanden,  welche 
übrigens  auch  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  sngllQglich  ist 
Diese  Ausstellung  bezieht  sich  auf  Körperban  und  Hygiene  des  nor- 
malen wie  des  kranken  Schulkindes,  gewerbliches  und  künstlerisches 
Schaffen  des  Kindes,  Unterrichtsmittel,  Schulbau  und  Schulausstattung, 
wissenschaftliche  Werke,  methodische  Schriften  usw.* 

Anllerdem  wird  Gelegenheit  sur  Besichtigung  msnnlgbofaer 
interessanter  Institute  (psychoIo|^8chen,  mediiinischen»  pidago^sehen 


*  Autoren  und  Verleger  werden  eingeladen,  ihre  hierher  gehörigen  Eneng- 
nisse  an  Herrn  E.  Fi^r  nER,  Berlin  RO  -Rix<1orf,  Kneaebeckstr.  21—23,  wir 
ErgantUDg  der  Aufiätellung  freoudlicbst  einzusenden. 
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Ghankten)  anter  sadikundigster  FQhmiig  und  Brläntenmg  geboten 
iraidcn,  woiQber  xmn  Beginn  des  Kongreeees  bestimmte  MittcilnDgen 
gemacht  werden  eollen. 

Der  Betrag  der  Mitgliedskarte  ist  endgültig  ai^  6  Mark  fest- 
gesetzt. Dieselbe  berechtigt  nicht  nur  zur  Teilnahme  an  sämtlichen 
VerbandhiDgin  bezvr.  Vorführungen,  sondern  es  wird  dafür  nach- 
träglich auch  der  gcdnickte  Bericht  über  die  Verhandlungen  (ein 
Bmfl  von  15 — 20  Bogen)  geliefert.  AuJierdem  ist  die  Ausgabe  von 
Tageskarten  (zu  Mk.  1.50)  und  eventuell  von  Halbtagskarten  in 
Auseicht  genommen. 

lOti^edesrkariea  weiden  auf  Verlangen  zugeschickt  gegen  Ein- 
MQdung  des  Betrags  elnscfaUeOUcb  des  Portos  an  den  Scburtsmeister 
des  KcHDgieaaes,  Prof.  Dr.  Mobiti  SoHlnsB,  Berlin  NW.,  Klopstock- 
fltnfie  24. 

Der  vorbereitende  Ausschuß  besteht  aus  den  Herren:  Dr.  W. 
Münch,  Geh.  Regierungsrat  und  Prof.  a.  d.  Universität  Berlin  W.  30, 

Lnitpoldßtr.  22,  Vorsitzender.  J.  Tt?^pt^t?,  Birel^tor  de?  Erziehungs- 
heims auf  Öophienhöhe  bei  Jena,  stellvertretender  Vorsitzender. 
Dr.  W.  Ambnt,  I^vatgeiehrter  in  Wüizbuig,  ÖandergUcifiBtraiie  44, 
Schriftführer. 

Sehr  rühmenswert  ißt  die  Bestimmung,  daß,  um  die  verfügbare 
Zeit  möglichst  für  die  Verhandlungen  verwenden  zu  können,  von  den 
sonst  bei  derartigen  Yenammlungen  tUdidien  mehradtigenBegrüßungen, 
sowie  von  begleitenden  FestUcfakeiten  Abstsnd  genommen  winl.  (D.  R.) 

I>evt0oher  Verein  für  öftenfttohe  Gesimdlieitapfks«*  Nach  einer 
Mitteilung  des  standigen  SekietSrs,  Dr.  Pröbsting  in  Cöln  a.  Rh. 
wild  die  diesjährige  Jahresversammlung  des  Vereins  in  den  Tagen 
vom  12. — 16.  September  in  Augsburg  stattfinden,  unmittelbar  vor 
der  am  IB  September  be^nnenden  Versammlung  Deutscher  Natur- 
forscher niid  Arzte  in  Stuttgart. 

Folgende  Verhandlungsgegenstände  sind  in  Auöäioht  genommen: 

1.  Die  Bekämpfung  der  Tollwut. 

2.  Die  Milch  Versorgung  der  Städte  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Säuglingsemährung. 

8.  Walderholungsst&tten  und  GNanesungsheime. 

4.  Die  Bekämpfung  des  Staubes  im  ^use  und  auf  der  Straße. 

5.  Welche  Mkkdestforderungen  sind  an  die  Besdiaffenheit  der 
Wohnungen  insbesondere  der  Kleinwohnungen  zu  stellen. 

IHe  WaMschnle  in  Mühlhansn,  deren  Errichtung  im  Januar 
d.  J.  vom  Gemeinderate  beschlossen  worden  war,  wurde  am  1.  Mai 
eröffnet-  Sie  ist  in  dem  prächtigen  Parke  der  bekannten  »Ere- 
mitage« gelegen  und  nach  dem  Vorbilde  der  vielbesprochenen 
Waldschule  in  Charlottenburg  eingerichtet.  Wie  die  » btraßb.  Fost<i 
mitteilt^  konnten  leider  wegen  des  beschränkten  Raumes  von  den 
350  von  den  Schulärzten  vorgeschlagenen  Kindern  vorläuiig  nur 
100  Aufnahme  finden.  Die  Säule  beginnt  morgens  8  Uhr  und 
dauert  bis  6  Uhr  abends.  Die  eigentliehe  üntmicfatsaeit  betrigt 
jedoeh    blofi  swei  Stunden.    WXhrend  der  übrigen  Zeit  spielen 
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die  Kinder,  tummeln  sich  im  Parke  herum  oder  ruhen  sicli  au? 
Die  Verpflegung  geschieiit  auf  städtische  Kosten  und  bestellt  aus 
einer  kräftigen,  wohlbekömmüchen  Nahrung.  £me  Erweiterung  dieser 
FrefluttflGhuie  ist  voigeflelieii. 

EUe  MbvDiysiMladie  BfoBothek  zu  gründen  beabsichtigt,  wie 
"wir  der  ^Zeitschr.  f.  Päd,  Psychol.  usw.*  entnehmen,  der  Berliner 
Verein  für  Schulgesundheitspflege.  Derselbe  bittet  daher  alle  Autoren, 
die  über  schulhygienische  oder  vpTO'andte  (pädagogische,  psyrholo- 
gibche,  hygienische  uöw.)  Fragen  Arbeiten  veroöentlicht  habeo,  di^ 
dem  Verein  einzusenden  resp.  ein  Verzeichnis  ihrer  Arbeiten  zu  geben 
zur  eventuellen  Anschaffung.  Auch  weiden  die  Veiieger  gebeten, 
ein  VeneicfaniB  der  in  ihrem  Verlage  ersehienenen  einaehligigeD 
Werke  einzusenden.  Sendungen  sind  zu  richten  an  R.  ScHXilii, 
Bibliothekkastor  des  Vereins  für  innere  MA<li«in,  Berlini  8ch^^ebMge^ 
nfor  11. 

Gegen  den  Genuß  alkoholischer  Getränke  durch  die  Schul* 
jn^^nd  nimmt  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  Stellung, 
indem  sie  in  einem  Kreisfichreiben  die  Lehrer  ermahnt,  auf  Schul- 
reisen  den  Kindern  keine  aUcolioliscfaen  Getribike  geben  sa  laeseo, 
sondern  den  bierfOr  gew^mlich  snigewendeten  Betrag  fttr  die  Ve^ 
abreiohung  reichlicherer  Mahlaeiten  zu  verwenden. 

Zweiter  Internationaler  Kongreß  für  Schulhygiene  in  London, 
1007.  Behufs  Förderung  der  Kongreßangelcgenbriten  sind  in  f^eo 
einzehn n  Kronländern  Österreichs  Landeskomi tee^i  teiln  entstanden, 
teils  in  Bildung  begriffen.  Das  unter  dem  Ehrenpräsidium  des  Hof- 
rates im  k.  k.  Minirteiiiim  für  Knlttis  und  Unteiridlit  Dr.  J.  Hunm 
stehende  niederösterreiofaisehe  Landeskomitee  hat  weiter  folgende 
Zusammensetsong : 

Obmann:  Dr.  Leo  Büroebstein.  Obmannstellvertreter:  Landes* 
«anitätsreferent  Statthaltereirat  Dr.  A.  Netot.itzky.  Schriftführer: 
Dr.  V.  PiMAtEB.  Mitglieder:  Bauinapektor  iiigeiiiriir  II.  Beraneci; 
Hofrat  Professor  Dr.  S.  Einer;  Oberbaurat  M.  Fülli^ek;  Landes- 
49chulreferent  Kegierungsrat  Dr.  A.  Gsssmanm  ;  Vorsitzenderstcllvertreter 
des  Beorkeschnlnites  Regierungsrat  J.  Guom;  Gemeinderat  und 
LandesBchnhrat  Dr.  M.  F.  Haas;  Ministeiudiat  Dr.  H.  Hbiduiaib; 
^ektionsrat  Dr.  F.  HsQTi;  Stadtrat  kais.  Rat  Dr.  R.  Ksum;  Hofrat 
Dr.  K-  F.  Kümmee;  Dr.  Anton  Loew;  Magistratsrat  F.  NABOzyt; 
Professor  Dr.  R.  Paltauf;  Dr.  Josep  Scholz;  Landesschulinspektor 
G.  Stanqeb;  Stadtphysikus  Dr.  Th.  Szonoott;  Stadtrat  Lande«- 
schulrat  L.  Tomola;  R^erungsrat  Laudesechulinspektor  Dr.  J. 
WALLBKTnr.  (Dr.  Lio  Boboksstxih.) 

Über  die  Art  d«8  Tiniiwui  und  das  Gewishft  der  Sehnhasehea 
ließ,  wie  die  Tagesblätter  melden,  vor  kurzem  der  Schulinspektor 
für  den  Stadtkreis  Bonn  in  den  dortigsn  Volkssehnlen  eine  sehr 
ZHitfremäße  Verfüp^iinf^  vorlesen.  Da  infolfre  von  ungeeignetem  Tragen 
und  Belasten  der  Schulmappen  nachteilige  Folgen  für  die  Geeundbeit 
der  Schulkinder  zu  bcfiirchten  sind,  so  sollen  die  Schultaschen  leicht 
von  Gewicht  sem.    Um  cme  einseitige  Belastung  des  Körpers  CQ 
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Tumeidfln,  boU  die  Schultasche  mfigUchBt  auf  dem  Rücken  getragen 
werden.  Ferner  sollen  die  Kinder  keine  Bücher,  Atlanten  oder  Hefte 
mitbringeD»  die  sie  für  den  betreffenden  Tag  nicht  notwendig  ge- 
biaucben  müssen. 

Obligatorischer  Schwimmunterricht  soll  nach  einem  unlängst 
g*^f;ißten  Beschlüsse  der  Stadtverordneten  in  Rheydt  in  den  oberen 
Klaääen  der  dortigen  Volksschulen  statt  des  Turnunterrichte  einge- 
führt werden.    {^Frankf.  Ztg.*) 

8c}iul2uüiiiärzte  in  Wiesbaden.  Nach  einem  kürzlich  gefaßten 
Beschluß  der  Stadtverordnetenversammlung  soll,  wie  die  *Cöln. 
YUksztg.*  berichtet»  in  Wiesbaden  die  aahnSntlidie  Untersachung 
und  Behandlung  der  die  Volksschule  besuchenden  Kinder  eingeführt 
werden.  Die  hieifär  nötigen  Mittel,  in  der  Höhe  ▼<h&  Mk.  4000, 
aind  bereit  gestellt.  Die  Schüler  der  städtischen  Mittelschulen  sind 
»»geschlossen. 

Eine  neue  WaldHchole  ist,  wie  wir  der  >Magäeb.  Ztg.*  entnehmen, 
von  Magdeburg- Gladbach  am  1.  Juli  d.  J.  eröffnet  worden.  Die 
Kinder  werden  täglich  mit  der  elektrischen  Bahn  M  -GIadhaeh  Hardt 
hin-  und  zurückbefördert  und  haben  zwei  bis  drei  Stunden  Unterricht. 
I)ie  übrige  Zeit  ist  der  Erholung,  dem  Spiel  und  Spaziergängen  ge- 
«ridmet.  Beköstigung  erhalten  die  Kinder  in  der  Walderholungsstätte. 

Ferienkolonien  in  Berlin.    Wie  wir  der  »Nation.  Ztg.<  ent- 
nehmen, hat  der  Verem  für  Ferienkolonien  in  Berlin  in  diesem  Jahre 
4926  Kinder  (2244  Knaben  und  2681  MSdchen)  in  die  Fexienkolo- 
nien  geschicktw   Es  ist  dies  die  größte  Zahl,  die  bisher  von  einem 
Verein  in  Ferirrikol  uik  ii  entsandt  wurde.    Von  den  4925  Kindern 
befinden  sich  3775  in  Voll-  und  1150  in  23  Halbkolonien.  77  Kinder, 
und  zwar  61  Knaben  und  16  Mädchen,  sind  fünf  Wanderkolonien 
zugeteilt,  die  sich  unter  T.f^itun»  von  einer  Damo  und  vier  Herren 
v.n<-h   dem  Riesengebirgr,    Ihuringen  und  der  >'!^*(j   begeben  Die 
I\'>st€n  für  diese  fünf  Kolonien  sind  vom  Schatzmeister  des  Vereins, 
iv oaiinerzienrat  Kopetzki,  James  Simon  und  einigen  anderen  Herren 
besonders  gezeichnet  worden,    ürireulich  ist  auch,   daß  einige  Ver- 
iraltiingen,  Stiftungen  usw.  die  Kosten  für  die  Entsendung  von 
Kindern  übernommen  haben.   So  hat  u.  a.  die  Mathilde  Bathenau- 
Stiftung  die  Kosten  für  170  Kinder  bestritten,  deien  filtern  bei  der 
A.  K,  Q.  beschäftigt  sind,  Sibmens  und  MhUin  tragen  die  Kosten 
für  115  Kinder,  die  städtische  Waisenverwaltung  für  140  Waisen, 
(He  Armendirektion  für  125  Kinder  armer  Eltern,  die  Groß- Loge  von 
Hamburpc  für  70  Kinder.    Femer  sind  gegen  Bezahlung  der  direkten 
r'nkof*ten  in  die  Kolonien  aufgenommen  von  Eisenbahn- Vereinen  und 
Eisenbahn- Werkstätten  \H  Kinder,  von  den  königlichen  Werkstätten  in 
öpandau  23,   vom   Böhmischen  Brauhaus,  Kirchengemeinden  und 
Stiftungen  110  Kinder  und  außerdem  noch  etwa  200  Knaben  und 
3Lidcheu,  für  die  einzelne  Wohltäter  besondere  Beiträge  gezahlt  haben. 
Hiersa  kommen  dann  noch  16  Taubstumme  und  25  Blinde,  sowie 
SS  Kinder  von  der  Stiftung  Tüchterhort  für  Töchter  yerstorbener 
Poet-  und  Telegraphenbeamten. 
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Eine  Milchspende  veranstaltet  der  Pädagogische  Verein  in  Frei- 
berp  währonc!  drr  J^ommerferien  1906.  Bedürftige  Schulkinder  sollen 
auf  nahegelegenen  (iütern  morgens  und  abends  Milch  und  Semmel 
zu  sofortigem  Genuß  erhalten.  —  Im  Einverständms  mit  der  ßtädti- 
sehen  Beä}xde  und  unter  Mitwirkung  eines  Arztes,  soll  in  diesem 
Jahie  yetsnehsweise  eine  Stadtkolmne  eingerichtet  weiden.  Die 
schwächlichsten  Kinder  werden  anHer  emer  Milchspende  in  einer 
Gartenwirtschsft  Mittagessen,  Vesper  und  Abendbrot  erhalten  und  in 
Begleitung  eines  Lehrers  Wandeiiingen  ins  Freie  oder  Spirie  in  ge- 
schützten  Räumen  austuliren. 

Für  die  Ferienkolonien  in  An^sbnr^  wurden  nach  der  *Augsb. 
Äbendztg.*  dieses  Jahr  seitens  der  Seh ui vorstände  357  (173  ICnaben 
imd  184  Mädchen)  arme,  sehr  erholungsbedürftige  Kind»  «ngemeSdet 
Leider  konnton  wegen  Mangel  an  Sfitteln  nur  230  Kinder  (je  115 
Knaben  und  Mildchen)  berüdEsichtigt  werden. 


3liittH4e  Verfttjnitge«. 


Ffirsorge  ffir  Nahmag  und  Kleidung  anner  SolnilkiBder. 

Kreisschreiben  der  Krziehungsdirektion  des  Kantons 

Zürich. 

Nach  §  61  des  Geseties  betreffend  die  Volkssehnle  vom  11.  Juni 
1899  wevden  an  die  Ausgaben,  welche  der  Schulkasse  ans  der  FOr 

Borge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  erwachsen,  Staats- 
beitrage  verabreiclit.  Unter  besonderem  Hinweis  auf  das  Kreis- 
schreiben de<5  Efj-i' hnnpHrates  vom  25.  Oktober  1905  werden  die- 
jenigen Schul behörden,  die  im  abgelaufenen  Schuljahre  eine  besondere 
Fürsorge  für  dürftige  Schulkinder  haben  eintreten  lassen  und  an  die 
Kosten  einen  Staatsbeitrag  beanspruchen,  eingeladen,  bis  som  15.  Mai 
1906  der  Brriehungsdirektion  besüg^che  Gesaohe  emsoBslchen.  Hlebei 
sind  nachfolgende  Angaben  su  machen: 
I.  Abgabe  von  Nahrung: 

1.  Zeit  (Bf^pnn,  Schluß,  Dnirpr  in  Tflc:en\ 

2.  Zahl  der  unterstützten  Knider,  nach  Klassen  geordnet. 

3.  Grundsätze  bei  der  Auswahl  der  Schüler. 

4.  Art  der  Abgabe  (Frühstück,  Mittagssuppe  usw.). 
6.  Übersieht  fiber  Kinnahmen  und  Ausgaben. 

n.  Abgabe  yon  Kleidern; 

1.  Zahl  der  unterstützten  Kinder. 

2.  Grundsätze  für  die  AuFw;thl  der  Kinder. 

3.  Art  der  abgegebenen  Kl*  id«  r 

4.  Übersieht  über  Einnahmen  und  Ausgaben. 
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TTT.  Jogendhorte  und  Feiieiiliorte: 

1.  Zahl  der  Abteilungen. 

2.  Zahl  der  Kinder  (Knaben  und  Mädchen)  der  einzelneu 
Abteilnngen  und  ini  ganzen. 

S.  Organisation  (Zeit,  Unterhalt,  Be&chäftigUDg  U8w.)> 

4.  Leitung. 

5.  Übeisiclit  über  BinnahmeD  und  Avagabeo. 
AuOerdem  siiid  bei  jeder  Kategorie  Angaben  über  Bedüifuis, 

Beobacbtimgen  und  Erlahxiaiigen,  Notwendigkeit  gemehrter  Föieoig» 

usw.  5?  11  machen. 

Zürich,  23.  März  1906. 

Die  Erziehungsdirektion. 
{»Amtl.  Schulbl.  d.  KL  Zürich*.  1906.  Nr.  4.) 


Bstoendniig  toi  Delegierten  zum  II.  intemationalMi  KongraB 

für  Bchnlhygiene  in  London. 

Erlaß  des  k.  k.  Mlnieteriums  des  Innern, 
vom  20.  April  1906,  Z.  8173, 
an  alle  polituehen  Landesstellen  aulier  Plag  und  Gras. 

Der  im  Jahre  1904  in  Nürnberg  abgehaltene  L  internationale 

Kongreß  für  Schulhygiene  hat  den  Erweis  geliefert,  daß  in  den  be- 
xügllcben  Fachkreisen  diesem  Teile  der  öffentUohen  Samtfttapflege 
lebhaftes  Interesse  entgegengebracht  wird. 

Dies  hat  sich  nicht  nur  durch  eine  rege  Teilnahme  an  dem 
Kongresse,  sondern  auch  durch  eine  eingehende  Betätigung  der  öster- 
reichischen Kongrellbesucher  bei  den  wissenschaftlichen  Verhand- 
lUDgen  gezeigt. 

Die  bei  denselben  gegebenen  Anregungen  und  am  Kongreßrate 
selbst  gemachten  Wahrnehmungen  haben  aber  überdies  ein  nach- 

haltigee  Streben  gezeitigt,  die  gewonnenen  Erfahrungen  im  eigenen 
Wirkungskreise  nutzbar  7m  m neben. 

Da  eine  Festigung  dieses  Ertoiges  durch  den  in  London  statt- 
findenden II.  internationalen  Schulhygienekongreß  zu  erwarten  steht, 
empfiehlt  es  sieh  jetit  sdion,  die  erentoeUe  äitsendung  von  Amts- 
irsten  und  Hitgliedem  des  LandeasanititarateB  ins  Auge  su  fneen 
vnd  auf  die  rechtzeitige  Vorsorge  für  die  hierfür  erforderlichen  ma- 
teriellen Mittel  Bedacht  zu  nehmen. 

Bei  dem  Umstände,  da£'  der  Konprrpf?  er«t  im  Jahre  1907  statt- 
findet, i>t  Qeleigenheit  gegeben,  in  dieser  Beziehung  präliminargemäß 
TWrzngehen. 

Schon  mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Kongreßrat  eine  kost- 
apielige  Reise  notwendig  macht,  wird  es  notwendig  sein,  nur  solche 
Faehminner  su  dirigieren,  deren  Spiachkenntnisse  ebenso  wie  ihr 
Interesse  für  den  Kongreßgegenstand  und  ihre  erfolgreiche  Betätigung 
auf  dem  Gebiete  der  Schulgesiindheitepflege  die  Gewähr  bieten,  daß 
sie  einerseits  den  Verhandlungen  des  Kongresses  su  folgen  vermögen, 

31» 


Digitized  by  Google 


580 


und  andererseits  die  gewonnenen  Bindrücke  und  Bifahruigen  tuch 
entBprecbend  verwerten  werden. 

Hinsichtlich  der  in  diesem  Sinin'  i)eabsichtigU'u  Delegierungfo 
wird  seinerzeit  unter  genauer  Begründung,  Fefitäetzuug  des  in  Aus- 
eicht  genommenen  ReiBenibcbnsaaB  und  die  Axt  der  Bedeokiuig  dm- 
selben  Antrag  su  stellen  sein.  (>i>.  Mferr.  SmUaimoeam*.  8.  Mai 
1906.) 


Bjreisschreiben  an  die  SchnlbehSrdeo  und  die  Lehrenoittft  dtr 

Primarschulen  des  Kantons  Zürich,  betreffend  die  T'nfersuchnng 
der  in   da«-;   schulpflichtige  Alter  eingetretene ti    Kinder  auf  das 
Vorhandensein  körperlicher  and  geistiger  Gebrechen. 

Die  Graeindeschulpfleger  und  die  LehrerscdiAft  der  Primarschule 
werden  neuerdings  auf  die  Bedeutung  der  Untersuchung  der  Schüler  auf 
allfällig  vorhandene  körperliche  und  geistige  Grebrechen  aufmerksam 
gemacht  und  eingeladen,  den  einschlägigen  Bestimmungen  des  Volks- 
Bciiulgesetzes  alle  AuiiuerkäumkeiL  zu  schenken.    Aia  üruudlage  für 

die  Prüfung  der  Schüler  dient  die  seineiseit  vom  eidgenÖe^M^eD 
Departement  des  Innern  erlassene  Anleitung.  Diese  Anleitung  soll 
den  Lehrer  in  den  8tand  setzen,  eine  allgemeine  Prüfung  vorza- 
nehmen.    Wenn  immer  möglich,  sollte  indessen  die  Untersuchung 

in  die  Hand  eines  Arztes  gelegt  werden,  in  <1er  Meinung,  daß  der 
Lehrer  sowohl  nl^  nuch  die  Eltern  zum  Zwecke  der  Auskunfterteilung 
herbeigezogen  werden.  Für  die  Prüfung  der  Sehorgaue  sind  im 
Verlage  von  Hofer  ft  Cie.  in  Zürich  Sehproben  von  Augenant  Dr. 
med.  Stbiobe  encfaienen,  die  den  Schulpflegem  sur  Anachaffnng 
empfohlen  werden  (Preis  Fr.  1).  Es  empfiehlt  sich  femer,  diese 
Untersuchmigen  der  Schüler  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Schuljahres 
vorzunehmen,  sondern  dem  Lehrer  erst  einige  ^^'ochen,  wenn  nöt^ 
einige  Monate,  zu  weiteren  Beobachtungen  Z<  it  zu  la^fsen. 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Be.sluiiinungen  (vergleiche 
§  38  der  Verordnung,  betreffend  das  Volksschulwesen)  kommen  bei 
den  ScfaülemnteiBuchungen  insbesondere  in  Betracht:  «lliillige  Fehler 
des  Gesichtssinnes,  des  Gehöres  oder  überhaupt  solche  Gebrechen, 
welche  einem  ersprießlichen  Unterrichte  hinderlieh  sind,  und  welche 
die  SchulpOege  zu  bestimmten  Maßnahmen  oder  zur  Erteilung  von 
geeigneten  Katschlägen  an  die  Eltern  veranlassen  können. 

Sodann  ist  zu  beachten: 

1.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
Schulpflege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beson> 
deren  Klassen  sugeteilt  werden. 

2.  Kindern,  welche  hei  der  ärztlichen  Untezsaehnng  als  kurz- 
sichtig, schwerhörig  oder  kränklich  b^unden  wurden,  ohne  deshalb 
zurückgestellt  od*^T  hf^scmdpren  K]n««;en  zugf^teilt  worden  zu  sein,  soll 
betreffend  Plazierung  und  Behandlung  im  Unterricht  besondere  Bück* 
sieht  getragen  werden. 
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3.  Kinder,  wekhp  wegen  Schwachpinn?  odor  körperlicher  Ge- 
brechen dem  Schulunterrichte  nicht  folgen  k(jnnt  ii  oder  demselben 
hinderlich  sind,  sollen  nach  Einholung  eiiieö  aintsärztlichen  Zeug- 
nisses und  unter  \  oraussetzung  der  Genehmigung  durch  die  Bezirks- 
schnlpflege  von  dar  Schule  «nsgeschloesen  werden,  und  es  soll  iOr 
flie,  soweit  mOglich,  eine  besondere  FQisorge  geschaffen  werden  (§11 
des  Völksschulgesetzes). 

Von  dem  Resultate  der  Untm-uohungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
zu  geben;  femer  sind  die  Resultate  in  die  Absenzpnliste  einzutragen 
und  beim  Übertritte  in  eine  folgende  Klasse  nachzufuhren ;  im  weiteren 
ist  wie  bisher  das  vom  eigenössischcn  Departement  des  Innern  fest- 
gesetzte Formular  genau  auszufüllen  und  bis  spätestens  Ende  No- 
vember der  Besirlnscbnlpflege  rasnsteUen,  welche  sie  an  die  Br- 
nehtmgsdirektion  ra  Händen  des  eidg.  statistischen  Bureau  weiter 
leitet.  Bei  diesen  Sdi^ÜlerunteiSUGhungen  handelt  es  sich  keineswegs 
in  erster  Linie  um  die  Sammlung  ertatistischen  Materials  für  wissen- 
>?chnftliche  Zwecke;  der  Hauptzweck  besteht  vinlrnrhr  darin,  Mittel 
und  Wege  ausfindig  zu  machen,  um  vorhandene  Gebrechen  zu  heben 
oder  zu  mildern  und  so  die  physische  und  geistige  Leistungsfähig- 
keit des  Kindes  zu  stiiken.  Die  Schulbehörden,  die  Lehr»  uiä 
die  nntersachenden  ibzte  sollen  die  treuen  Berater  der  Bltem  sein: 
wo  Anstaltsemehung  notwendig  erscheint,  sollen  sie  die  Sltem  hier- 
über aufklären  und  sie  zur  Einwilligung  in  die  Versorgung  veran- 
lassen; das  belehrende  Wort  oder  die  Besi'^htir^Tinn;  einer  solchen 
Anstalt  durch  die  Eltern  werden  in  den  mei-ti  n  Fällen  den  Zwang 
überflüssig  machen.  Im  Falle  des  Bedürfnibsts  kunnen  Staatsbeiträge 
an  die  Koöten  der  V^ersorgung  und  des  Unterrichtes  verabreicht 
weiden.  Die  Einreichung  bezüglicher  Gesuche  ist  Sache  der  Schul- 
pflege; almosengenöesige  Kindor  kommen  dabei  nicht  in  Betracht» 
weil  sie  in  der  Regel  in  den  Anstalten  bereits  Veigönstigungen  ge- 
nießen und  weil  den  Gemeinden  an  ihre  Annenausgaben  besondere 
Staatsbei träge  ausgerichtet  werden. 

Zürich,  den  2ö.  April  1906.  Die  Erziehungsdirektion. 

{*AfHÜ.  Schulbl,  d.  Et.  Zürich*,  1906,  Kr.  ö.) 


Besprechungen. 

Dr.  RicHAUD  Flachs,  Kinderarzt,  städtischer  Schularzt  und  Oberarzt 
am  Säuglingsheime  xn  Dresden.  Die  gesehlechtildie  Aufklirmig 
M  der  Bndeliung  unserer  Jugend.  Verlag  von  Alex.  Köhler» 

Dresden  und  Leipzig.  1906. 

Der  Verfasser  hat  die  einschlägige,  besonders  in  den  letzten 
Jnhr^Ti  "hedent^nd  angeschwollene  Literatur  pingohcnd  «tndiert  und 
gibt  am  {Schlüsse  des  Büchleins  eine  Zusammensteilung  derselben. 
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Auch  er  behandelt  die  Frage  der  geschlechtlichen  Aufklärang 
UTiabhfinfri[?  von  dem  Komplexe  der  ganzen  sexuellen  Erziehungs- 
frage und  auch  er  geht  von  den  Bedenken  aus,  die  in  ihm  auf- 
steigen  angesichts  der  Art  und  Weise,  wie  die  bekannten  Fragen 
der  Kinder  von  Eltern  und  Erziehern  beantwortet  zu  werden  pflegen. 
Wh  möchten  ihm  aber  su  erwigen  geben,  daß  sehr  viele  Kläer 
diese  Fragen  ohne  tiefen»  Inteiesee  stälen  nnd  sieh  mit  jeder  Ant- 
wort zufrieden  geben,  ohne  wdter  darüber  nacbcugröfoeln,  dafi  anden 
Kinder,  wie  zahlreiche  Erfahrnngen  beweisen,  schon  r.n  einer  Zeit 
anderweitige  unberufene  Aufklärung  erhalten  und  gar  schon  die 
Gewohnheit  der  Selb8tbefl<:M  kun^  angenommen  haben  zn  einer  Zeit 
wo  sie  solche  Fragen  überhaupt  auch  nicht  gebteiit  habeu,  und  daü 
BohließUch  in  anderen  als  germaniBoheo  Ländern,  wo  das  Stondi* 
märefaen  noch  nicht  bekannt  ist»  oft  der  Wahrhdt  siemlich  nahe- 
kommende  Antworten  gegeben  weiden,  ohne  hierdurofa  die  bekannten 
aezaeUen  Schäden  zu  verhindern. 

Der  Verfapf^er  führt  wohl  manche  gegen  die  frühzeitige  geschlecht- 
liche Aufklärung  erhobenen  Einwendungen  an,  wie  die  Gefahr  der 
frühzeitigen  Erweckung  geschlechtlicher  Empfindungen  und  die  Be- 
fleckung der  kindlichen  Seelenreinheit,  ohne  aber  deren  Tragweite 
und  Bedeutung  genügend  su  wdrdigen. 

Die  Frage,  wie  die  Yom  Verfasser  gewünschte  recht  frfibseiti|e 
Aufklärung  erfolgen  soll,  vermag  auch  et  gleich  seinen  Vorgängern 
nicht  befriedigenr!  zu  lösen.  Als  einsichtiger  Praktiker,  der  vn^'lfrichen 
direkten  Verkehr  mit  Kindern  hat,  spricht  er  sich  wohl  gegen  die 
schablonenhaft«  Art  aus,  dem  Kinde  >eine  Abhandlung  über  die 
Geschlechtsorgane  imd  deren  Bedeutung  zu  geben«.  Er  weiät  viel- 
mehr auf  di»  Vorgänge  im  Pflanaen«  und  Tierleben  hin,  dm 
Betrachtung  des  Kindeii  »Gedanken  auf  ähnliohe  VerhSltnisse  bdm 
Menschen«  leiten  sollen.  Bs  ist  demgegenüber  von  vielen  Seiten  mit 
Recht  darauf  hingewiesen  worden,  daß  es  den  Kindern  nicht  gelingen 
kann,  den  Weg  der  Übertragung  der  Analogien  vom  Tier-  und  Pflanzen- 
leben  auf  die  menschhchen  Verhältnisse  zu  finden,  und  wenn  der  Vater 
versuchen  sollte,  dem  Kinde  diesen  Weg  zu  zeigen  in  der  Weise, 
wie  es  das  vom  Verfasser  empfohlene  Büchlein  »Mutter  und  Eiod; 
wie  man  heikle  Gegoostände  mit  Kindern  behandeln  kannc  tot» 
dann  fürchte  ich,  daß  die  Kinder  in  dar  Absicht,  die  Eltern  im  Spiele 
nachzuahmen,  unerwünscht  weit  gehen  werden.  Daß  diese  Furcht 
nicht  unboprründet  ist,  beweist  f()lgend(^r  tragische  Vorfall,  der  sich 
jüngst  in  Kumiinien  zugetragen  hat.  Mehrere  10-  bis  12jährige  Mädchen 
spielten  Hochzeit.  Ein  elfjähriges  Mädchen,  das  den  Bräutigam 
machte,  wollte  auch  den  Kupulationsakt  nachahmen,  legte  zu  diesem 
Zwecke  das  sehnjShrige  Mädchen,  das  die  Braut  darstellte,  auf  den 
Boden  nieder,  hob  il^  die  Böcke  auf  und  führte  ihr  mehme  Male 
hintereinander  einen  über  fingerdicken  Holzpflock  in  die  Geschlechts- 
organe ein;  Durchbohrung  der  Gebärmutter  und  Tod  nach  lefan 
qualvollen  Tap:rn  waren  die  Fol^e. 

Man  könnte  wohl  entgegnen,  daii  eine  genaue  Kenntnis  der 
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r!f  srhlechtsverhältnisse  diesee  rohe  Vorgehen  vielleicht  verhindert 
hätte,   aber  dann  wäre  wohl  der  Finger  eingeführt  worden  und  der 

Fall  weniger  tragisch,  aber  um  nichts  morali.^cher  vor  sich  gegangen. 
Genaue  iieauiaichtiguug   von  £rahetäter  Jugend  an,  —  steLige 

Bfiekaichtoahmd  anl  das  sexuelle  Moment  in  jedem  LebenMogen* 
bli<^e  des  Kindes»  entsprechend  natOrlieh  dessen  elnielnen  Lebens- 
phasen  —  Behandlang  der  Frage  der  geschlechUichen  Aufklärung 
als  einen  Teil  der  gesamt-sexuellen  EiZsi^ungBfnge»  das  ist  notwendig 
das  allein  kann  eisprießlich  sein. 

Di,  Albest  Fi*a.ch8»  Moineeti  (Rumänien). 

M.  BxBOBxn-BBmnEB.  GinndsSge  der  Ernährongstherapie  auf  Gnud 
der  KneigiefliMuinimg  der  Nahrung.  Zweite  mngearbdtete  Auflage. 
222  S.    Berlin,  O.  Seile,  1906.   Ji  Z,^. 

Das  Büchlein,  dessen  erste  Auflage  von  mir  vor  einiger  Zeit  an 
dieser  Stelle  abfiilHg  beurteilt  wurde,  fordert  in  <ler  zweiten  umge- 
arbeiteten Auflage  die  Kritik  noch  stärker  heraus.  Gutzuheißen  ist 
eigentlich  nur  das  eingehende  Referat  B.s  über  die  bekannten  kalo- 
rimetrisch>analy tischen  Arbeiten  von  liuB^ji^K,  denen  zufolge  die  prädo- 
minierende Stellung  des  ESweiHes  in  der  Ernährungslehre  lüs  er- 
schüttert  gdten  daif  .  Dagegen  ist  die  neue  eneigetiscbe  Basiemng 
dieser  Lekre»  welche  B.  jetzt  wie  früher,  nur  jetst  in  erweiterter  Fonn, 
als  eigene  Theorie  dazusetzt,  völlig  verfehlt. 

R  stützt  sich  auf  den  zweiten  Hauptsatz  der  Energetik,  welcher 
in  seiner  allgemeinsten  Fassung  besagt,  daß  jeder  freiwillige  \'nr^ang 
ein  gewisses  maximales  Quantum  freier  Energie  zu  liefern  vermag, 
dessen  Wert  sich  bei  chemischen  Reaktionen  mit  der  Annäherung 
an  das  chemisclie  Gleiehgewicht  Tennindert  und  im  Qleichgewicht 
selbst  Null  wird.  Unter  Zugrundelegung  dieses  Saties  stellt  B.  fol- 
gende Theozie  auf:  Der  Nährwert  der  Nahrungsstoffe  ist 
durch  ihren  Gehalt  an  freier  Energie  bestimmt;  jede  frei- 
willige Veränderung  muß  diesen  Gehalt  verringe  rn,  also 
müssen  alle  Nahrungsstoffe  so  unverändert  wie  möglich 
genossen  werden.  Der  Prozeß  des  Kochens  nimmt  danach  aller 
Nahnmg  einen  Teil  ihres  Wertes;  ungekochtes  Bi  und  ungekochte 
Wich  sind  bessere  Nahrungsmittel  als  gekochte;  der  Absterbeptoseß 
beim  Fleisdi  entwertet  dessen  Eiweiß  zu  einem  großen  Teil;  dem 
Eiweiß  der  ungekochten  Milch  steht  d&a  Fleischeiweiß  bei  weitem 
nach;  und  im  allp^empinen  sind  die  Vegetabüien  den  animalischen 
Substanzen  überlegen,  weil  die  durch  die  Photosynthose  geschaffenen 
Substanzen  bei  ihrer  Passage  durch  den  Körper  des  Pflanzenfressers 
auf  alle  FBlle  an  freier  Energie  einbüßen  müssen. 

In  diesen  S&tsen  steefcoi  folgende  Fehler:  1.  um  mit  dem  letst- 
gessgten  SU  beginnen:  es  ist  weder  notwendig  noch  irgendwie 
bewiesen,  daß  die  freie  Energie  der  einzelnen  tierischen 
Nflhrungsstoff e  geringer  ist  als  die  der  analogen  Yojrf 
tabilien;  es  beruht  auf  einem  Mißverständnis  der  von  B.  heran- 
gezogenen und  von  Ostwai4D  genauer  erörterten  Vorgänge  bei  der 
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BeaktioDskoppelimg,  wenn  B.  behauptet,  daß  die  maTimale  tä» 
EneigM  jedee  einseinen  Beakttoneproduktee  hinter  der  freien  fiaagie 

der  Ausgangsstoffe  zurückstehen  mdese.  2.  Die  ganze  Rechnerei  mit 

den  Werten  freier  Energie  hat  nur  einen  Sinn,  wenn  man  es  in  den 
Reaktionssvfitemen  mit  reversiblen  Vorgängen  zu  tun  hat.  Nun  ?ind 
die  meisten  Vorgänge  im  Menschen  aber  sicherlich  nicht  reversibt;!, 
und  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  daß  die  nutzbare  freie  Energie 
bei  den  einseinen  Nabrungsstoffen  differiert  Da  aber  bis  heute 
weder  die  freie  Energie  uneerer  Nahrungssto^,  noch  die  X^detimg 
der  einxelnen  Organsysteme  meßbar  ist,  so  können  Betracht 
tungen  über  die  freie  Energie  vorläufig  zu  gar  keinem 


Sätzen,  liesonderö  aus  der  Bewertung  der  spezifisch-dynamischen 
Wirkung  des  Eiweißes  auf  S.  78  hervor,  daß  der  Begriff  der  freien 
Energie  B.  ganz  unklar  geblieben  ist.  3.  Ob  durch  den  Koch- 
oder den  AbsterbeproseÜ  etwas  freie  Energie  verloren 
geht  oder  nicht,  ist  irrelevant,  da  beim  Verdauungepioieil 
durch  die  Spaltungen  noch  viel  mehr  freie  Energie  verloren  geht 
und  direkt  in  Wärme  übergeführt  wird.  Die  Erheblichkeit  dio^er 
Spaltungen  leugnet  zwar  B.,  aber  es  ist  ja  in  letzter  Zeit  mehrfach 
gezeigt,  daß  mit  den  abinreten  Spaltungsprodukten  der  Eiweißkörper 
Sücksto&'gleichgewicht  erzielt  werden  kann,  und  über  die  Spalluug 
der  Kohl^ahydzafe  wird  ja  wohl  gar  kein  Streit  entstehen  k&meo. 

Damit  kann  also  woU  die  Theorie  von  B.  als  erledigt  angeeefaea 
werden.  Auf  weitere  Fehler  des  Werkes  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Über  die  praktischen  Erfolge,  welche  B.  mit  seiner  Eraäh- 
rungstheorie  erzielt  haben  wnll,  kann  ich  nicht  urteilen;  sind  die 
Erfolge  vorhanden,  so  stehen  sie  ganz  gewiß  mit  der  Theorie  in 
keinem  Zusammenhang.        Privatdozent  Dr.  K.  HÖBEB-Zürich. 

A.  HrawATf»,  TnminBpektor  in  Bratinschweig.  Haadbueh  der  Be- 
wegnngaspiele  für  KSddieD.   Mit  69  Abbildungen  nach  Zeich» 
nnngen  und  Photographien  des  Verfassers.  Zweite  verbesserte  und 
vermehrte   Auflage.     Kleine    Schriften    des  Zentralaus- 
Schusses  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele 
in  Deutschland.    Band  3.    190Ö.     B.  G.  Teubner,  Leipiig 
mid  Berlin.    JA,  1.8Ü. 
Das  iHandbuchc  des  kfinlich  verstorbenen  Verfsasers  hat  sidi 
schon  in  der  ersten  Auflage  als  ein  durchaus  snverlltariger  Batgeber 
für  die  Bewegungeepiele  der  M&dchen  erwiesen,  und  ein  weitreichendes 
Bedürfnis  nach  Änderungen  lag  darum  nicht  vor.    Es  sind  deshalb 
TiV.T  wrnipp  Änderungen  vorgenommen  worden,   dagegen   erfuhr  das 
Werkiein  einige  Erweit« miifion,  und  verbessert  und  vermehrt  wurden 
die  Abbildungen.    Auch  dm>  vorliegende  Bändchen  ist  von  der  Ver- 
lagefinna aufs  beste  ausgestattet.  Möge  es  etwas  BrUecUicheB  daio 
beitragen,  unser  weibliäies  Gesohlecht  durch  Bewegungeepiele  im 
Freien  gesund  und  ktiftig  su  machen.        J,  SpüHLBB-Z^ch. 


brauchbaren   Ziel  führen. 


verschiedenen 
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Dr.  Johann  Woldbich,  Leitfaden  der  Somatologie  und  Hygiene  des 
iMMdieii  sowie  der  SehnUiygieiie  f8r  Lelirer-  imd  Lehreriuieii- 
MUivgMBStalteB.  Zehnte  verbesflerte  Auflage.  Unter  IGtwirkmig 
TOD  Dr.  Lso  BüBonBSTBiir  und  Dr.  AüoveT  Nbtolitsxt  herans- 
gegeben  von  Dr.  Alfred  BüBeBBBmN.  Wien  1906,*  Alfred  Hölder. 
187  S.  Preis  1  K  42  h. 
Daß  vorliegende  Bach  bringt  in  knapper,  aber  anschaulicher 
DarFtellun^sweise  das  wichtigste  ans  der  Anatomie  und  Physiologie 
dp?  menschlichen  Körpers.    Der  mit  Abbildungen   vprsehenen  Be- 
schreibung der  einzelnen  Organe  und  Systeme  sind  kurze  Ratschläge 
über  ihre  Pflege  beigefügt.  Daran  schließt  sich  dann  ein  Kapitel  über 
die  erste  Hilfe  bei  Körperverletzungen,  das  freilich  wie  alle  in  dieses 
Gebiet  einschlagenden  Anleitungen  nur  demjenigen  zugute  kommen 
wird,  der  in  der  Lage  ist,  sieh  praktisch  sn  üben.   Im  letzten  Ab- 
sdmitte  werden  nnter  Berttcksicbtigung  des  öeterreichischen  Ministerial- 
erJaeees  Yom  9.  Juli  1873  die  wichtigsten  Kapitel  der  Schulhygiene 
behandelt.    Unter  weiser  Sichtung  des  Materials  gehen  die  Autoren 
besonders  ausführlich  auf  di^enigen  Gebiete  ein,  die  für  den  Lehrer 
von  hervorragendem  Interesse  sind,  wie  das  Lehrzimmer  und  seine 
Einrichtung,  und  die  Hygiene  des  Unterrichts.    Die  Infektionskrank- 
h'itpn   gind  für  den  Zweck  des  Buches  eher  etwas  zu  eingehend 
ikrgeeteiit  worden.  Dr.  WssirEB-Blasewitz  Dresden. 

Dr.  i.  F.  ÜANAusEK,  Lehrbuch  der  Somatologie  und  Hygiene  für 
Ulrer-  und  Lehrerinnenbildongsanstalten.  Vierte  Auflage.  Wien» 
F.  Tempsky,  1904.  FTeis  8  K. 
Der  Verfasser  hat  es  irerstanden,  in  yerhaltnismilKg  engem 
Rahmen  dn  überaus  reiches  Material  zu  verarbeiten.  In  klarer,  über- 
>ichtlicher  und  lebendiger  Schilderung  briri  L  t  ( r  die  wichtigsten  Ka|ntel 
1er  Anatomie  und  der  allgemeinen  Gesundheitslehre  zur  Darstellung. 
Besonders  eingehend  ist  die  Ernährungslehre  behandelt,  aber  auch 
die  Kapitel  über  Erdboden,  Wasser,  menschliche  Wohnung  enthalten 
mehr  alö  das  Notwendige.   Der  dritte  Abschnitt  ist  der  Schulhygiene 
^|if?iell  gewidmet  und  berücksichtigt  in  dankenswerter  Weise  diejenigen 
üvsuiiilheiUi^chadigungen,  um  deren  Verhütung  der  Lehrer  sich  ver- 
dient machen  kann,  die  Kurzsichtigkeit,  die  Rückgratverkrümmungen 
und  andere.   Weniger  einverstanden  ist  Referent  mit  dem  im  An- 
hat^ Bilm  sweiten  Absdmitte  nach  v.  Mosxno-Hoonaov  behan- 
delten Kapitel  über  die  erste  Hilfe  in  Unglücksfällen.   Als  erste 
Hilfe  hat  die  Hassage  nach  des  Referenten  Ansicht  entschieden 
aiemals  zu  gelten.    Auch  sonst  läßt  dieses  Kapitel  manchmal  die 
Berückaichtigtmg  des  hauptsächlichsten  Grundeataes  vermissen:  Vor 
illem  nicht  schaden! 

Dankbar  zu  begrn(i«  n  wäre  es,  wenn  in  dem  Buche  der  Klein- 
iruck  weniger  ausgedehnt  zur  Anwendung  käme  und  damit  den 
Vnforderungeu  der  Hygiene  des  Leserauges  mehr  entsprochen  würde. 

Dr.  WEBNEB-Blasewitz-Dresden. 
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LiEBMAKK,  Albsst,  Dt.  mod  ,  Vorlesniigeii  über  SprmcIi8torm)^n 
6.  Heft  Kinder,  die  »chwer  Leseiit  Schreiben  und  Beduen 
lernen.    Berlin,  Oscar  Coblentz,  1906. 

Die  inter^Banteu  Patienten  LiSBMAKsa  litten  an  folgeodeo 
Stönmgen :  hoobgradigem  Mangel  an  KomentrotioiwfMiigliffltfc  absolatar 
iDteieneloaigkmt^  QedichtnisanonaaHeii,  mtmlownr  Anipit»  der  gegeo- 
über  alle  DiBziplinannittel  scheiterten,  zentralen  optiaeliai  sowie 
akustischen  Defekten,  motorischer  Ungeschicklichkeit  usw.  "Wenn 
auch  für  diese  Kinder  nach  Möglichkeit  individualisierter  Unter- 
richt erwünscht  ist,  so  lassen  eich  doch  bestimmte  Leitsätze  auf- 
stellen. Kinder,  die  an  hochgradigem  Stüttem,  Stammeln  oder  m 
iLgrammatiBmos  leiden,  düifisn  nidit  eher  eixtgesehult  weiden,  aia  bia 
dieae  Stfimngeii  beseitigt  aind.  Es  empfiehlt  aioh,  gaiatig  soifiek' 
gebliebene  Kinder  nicht  an  der  Hand  der  Fibel  lesen  lernen  zu  lassen, 
sondern  mit  Hilfe  von  aof  kleinen  Kartchen  geschriebenen  Buch- 
staben. Es  muß  auf  jedes  Kärtchen  eine  Lauteinheit  geschrieben 
sein,  und  es  dürfen  Worte  nur  nach  Anschauungsbildem  au^ 
schrieben  werden.  Auch  wenn  die  Kinder  Druckschrift  lesen  sollen, 
sehe  man  zunächst  von  der  Fibel  ab.  Beim  Schreiben  ist  die  größte 
AnfmerksamlMit  «of  richtige  Fingcrhaltung  zu  lenken.  Doich  geeignete 
Übungen  sind  die  opttschen  und  die  motanaäien  Fähigkeiten  der 
Kinder  zu  heben.  Biaweilea  mtSasen  woehen-  oder  monateliDg 
passive  5^chreibbewegiine::en  gemacht  werden.  Später  diktiere  man 
erst  einzelne  Laute,  dann  Silben,  endlich  Worte.  Es  folgt  dann 
eine  ungemein  interessante  Kasuistik,  auf  deren  Details  ich  dieser 
Stelle  nicht  eingehen  kann.  Die  Abhandlung  darf  des  grüßten  Inter- 
essss  dar  Lshisonehaft  siohsr  sein.  Dem  Referenten  winden  Jahr  fär 
Jahr  etwa  sehn  bis  swdif  derartigar  kkinar  Patienten  votge- 
führt,  die  er  an  geeignete  Lehrkräfte  weiter  empfehlen  muß.  Die 
Methodik  hält  sich  innerhalb  der  von  jedem  Lehrer  erreichbareo 
Gtenaen«  Fiot  KAvsMASH-KönigBbeig. 
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IV.  JahiguDg.  1906.  Nr.  8 


Die  Wägungen  und  Messungen  in  den  Volksschulen 
zu  Breslau  Im  Jalire  1906  (Januar  bis  März). 

Von 

Di,  Obbbbokb. 

An  einem  Material  von  ca.  60000  Schülern  und  Schülerinnen 
woiden  die  WAgungen  und  Messungen  ausgeführt.  Hier  auf- 
geführt wurden  aber  nur  die  Kinder  mit  Nonnalalter  für  die 
Xlaoe.  Das  Formular,  weiches  von  den  ElasseDlehrem  bei  Ein- 
tragung der  Resultate  benutzt  wurde,  enfhslt  folgende  Rubriken : 

1.  Zu-  und  Vorname. 

2.  Geburtstag. 

3.  Gewicht  (abgerundet  beim  einzelnen  Kinde  auf  Kilo- 
gramm). 

4.  Länge  (abgerundet  beim  einzelnen  Kinde,  auf  ganze  Zenti- 
meter). 

5.  Summen  der  Semesteigmppen. 

6.  Durehscbidtte  der  Semestergrappen. 

In  der  Liste  wurden  pro  Geburti^ahr  zwei  Semesteigroppen 
(Geburtstag:  Januar  bis  Juni  und  Juli  bis  Dezember)  gebildet  und 

gesondert  auf  Summe  und  Durchschnitt  berechnet,  um  so  die 
W'agungs  und  Messungsdifferenzen  bei  Kindern  desselben  Greburts- 
jiilires,  die  in  ca.  zwölf  Monaten  sehr  beträchtlich  sein  kuunen, 
auf  sechs  Monate  Altersdifferenz  im  Maximum  einzuschränken. 

Als  Normaiaiter  gilt  das  Alter,  welches  erreicht  wurde,  wenn 
das  Kind  mit  sechs  Jahren  in  die  Lemanfängerklasse  eintrat  und 
regelmäßig  yereetzt  wurde.  Nur  diese  Kinder  wurden  also  hier 
aui^efOhrt»  um  fOr  die  statistisobe  Veiglttcbung  relativ  gleiches 
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RechnungBmaterial  herzustellen.  Über  das  für  die  Klassenstufe 
nicht  nonnaie  AltGisiiiAterial  werde  ich  bei  der  nächsten  Wägung 
und  Messung  besonders  statistische  Berechnnngsgruppen  bildea 
Was  die  Klasse  I  betrifft,  so  ist  das  siebenstofige  Kkssen- 
System  mit  Klasse  la  uad  Ib  hier  noch  nicht  ganz  durchgeführt 
Es  bestehen  noch  14  Knaben-  und  10  Mftdchensdiulen  mit  sechs- 
stufigem  KUssensystem,  also  nur  mit  den  Klassen  VI,  V,  IV, 
m,  n,  1.  Es  mufiten  deshalb  in  der  Tabelle  in  Klasse  I  die  drei 
ältesten  Jahrgänge  tusammenge&ßt  werden,  entsprechend  dem 
addtjährigen  Schulbesuch. 


jKleinete  JUttteUttngeti. 

  i 

nversgehofen  (Erfurt),  9.  Juni.    Über  die  Tätigkeit  des 

Schularztes.  In  dem  eben  erschienenen  Verwaltungsbericht 
der  Gemeinde  i^-t  eine  tabellarische  Übersicht  über  (hm  Befund  der 
untersuchten  Knuler  beigefügt,  der  wir  folgendes  entnehmen. 

Die  körperliche  Beschaffenheit  der  253  neu  aufgenommeuen  i 
^der  ivird  bei  170  als  gut,  bei  82  als  mittel  und  bei  einem  Kinde  | 
als  schlecht  bezeichnet.  Von  der  GesamtscfafUenahl,  also.  1664 
Kindern,  wurden  auilerdem  noch  190  kranke  Kinder  untenadii  i 
Unt  r  ärztliche  Kontrolle  wurden  119  Kinder  gestellt,  davon  wurden 
gebessert  rcsp.  geheilt  69,  so  daß  sich  nm  Schlüsse  noch  50  unif^T  ärzt- 
licher Kontrolle  befanden.  Als  Erkrankuiifjcn  der  Gesamtscliulerzalü 
werden  angegeben:  Sehstörungen  (Kurzsieiitigkeit)  46,  Gehörstörungen 
40,  äußere  Augenkrankheiten  136,  sonstige  Erkrankungen  der  Augen 
80,  Ohreneiterungen  38,  andere  Ohrenerkrankungen  6,  Haatkraok- 
heiten  10,  Wucherung  im  Nasen-  und  Badienraum  16,  Brost-  und 
Tvungenkrankheiten  46,  ünterleibsbrüche  8,  Rückgratsverkrümmong 
10,  Xt  1  vf  nkrankheiten  9,  Sprachfehler  20,  Blutarmut,  nllirenieine 
Ernährungsstörungen  93,  Infektionskrankheiten  5,  sonstige  Krank- 
heiten 15.  In  77  Fällen  wurde  den  Eltern  Mitteilung  von  den  er- 
mittelten Kraukiieiten  gemacht.  Leider  konstatiert  der  Bericht,  daß 
diese  lOtteliungen  meist  keine  Beachtung  gefunden  haben.  DM 
spielen  jeden&lla  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse^  in  denen  die 
Mtem  leben,  eine  sehr  große  Rolle  mit. 

Lichtenbeig  (Bez.  Potsdam).  Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
gibt  der  für  das  Jahr  1905  erstattet r  l^f  rieht  Auskunft.  Die  ärzthche 
Kontrolle  der  hiesigen  Schulen  ist  den  Herren  Sanitätsrat  Dr.  Brockmaks 
(1.  und  2.  Gemeindeschulo),  Dr.  EichstIdt  (3.  und  4.  sowie  Krause- 
sche  Töchterschule),  Dr.  Zieglek  (5.  bis  7.  Gemeindeschule)  und 


biyiiizoa  by  Google 


605 


163 


Dr.  Jakobsohn  (8.  und  9,  Gemoindoschule)  übertragen.  Die  in  die 
Schule  neu  eingetretenen  Kinder  werden  sämtlich  auf  ihren  Gesund- 
heitszustand untersucht;  außerdem  werden  dem  Arzte  in  bestimmten 
Sprechtituiideu  die  kränklicheD  Kinder  vorgestellt.  In  der  1.  Ge- 
meindeBchiile  stellte  Saiiitätsrat  Dr.  Bboosmaw  bei  81  Koftben 
Ohien-»  HalB-  und  Lnngenleiden  und  andere  körperliche  Fehler  fest. 
Vom  Turnunterricht  befreit  wurden  zehn.  Die  Kontrolle  der  2.  Ge- 
meindeschule  ergab  bei  28  Mädchen  Schwerhörigkeit,  Schielen,  Aus* 
schlag,  Herzfehler,  Kurzsichtigkeit,  Nervosität  uaw.  —  Die  TJnter- 
SQcbungen  der  in  der  3  und  4.  Gemeindeschule  neu  aufgenommenen 
Kinder  durch  Dr.  Eichbtadt  hatten  daß  Resultat,  daß  78  Kinder 
mit  verschiedenen  Krankheiten  und  körperlichen  Fehlem  behaftet 
waren.  Acht  neu  anfEunehmende  Kinder  worden  wegen  Krankheit 
oder  zurückgebliebener  Körpeientwicklimg  auf  ein  halbes  Jahr  vom 
Schulbesuch  zurückgesteUt.  In  den  wöchentlich  abgehaltenen  Sprecht 
stunden  mirdo  in  zahlreichen  Fällen  Ohreneiterung  (25),  Augenbinde- 
hautentzündung (16),  Lungenspitzenkatarrii  (19)  und  andere  Krank- 
heit festg^tellt.  Die  Mohrzahl  der  als  krank  ermittelten  Kinder  hat 
sich  in  ärztliche  Behandlung  begeben  und  Heüimg  bezw.  Be^iäerung 
erlangt.  16  Kindern  mit  hochgradiger  Kuziöcbtigkeit  wurde  das 
Tragen  von  Brillen  anempfohlen»  sieben  'von  ihnen  haben  auch  vom 
Augenarzt  verordnete  Brillen  erhalten.  Ein  schielendes  Kind  wurde 
mit  Erfolg  operiert;  14  Kinder  wurden  vom  Turnunterricht,  die  an 
Augenkrankheiten  leidenden  vom  Lesen,  Schreiben  usw.  befreit.  Bei 
den  Aufnahmeuntersuchungen  vermittelte  Herr  Dr.  Zieqleb  in  der 
5. — 7.  Gemeindeschule,  daß  47  Kinder  an  Blutarmut,  Kurzsichtigkeit, 
Obrenerkrankung,  Schwerhörigkeit  usw.  leiden.  Bei  den  Revisionen 
der  übrigen  Kkusen  wurde  ermittelt,  daß  67  Kinder  an  Kuizsiohtig- 
keit,  53  an  Ohrenerkrankungm,  19  an  Leistenbruch,  11  an  Ver- 
krüppelungen,  31  an  NenrensdiiriUihe  und  23  an  Skrofulöse  leiden. 
Vom  Turnunterricht  mußten  21  Kinder  dispensiert  werden.  —  Von 
Herrn  Dr.  Jakobsohn  wurde  bei  den  Untersuchungen  der  in  der  8. 
und  9.  Gemeindeschule  eingeschult*  n  Kinder  in  17  Fällen  Skrofulöse, 
englische  Krankheit,  Blutarmut  ubw.  festgestellt.  Wegen  Nerven- 
sehwäche  wurden  drei  Kinder  auf  ein  halbes  Jahr  vom  Schulbesuch 
befreit.  Von  den  ilteren  Schülern  wurden  148  untersucht,  die  an 
Kunsichtigkeit,  Lungenkatarrh,  Schwerhörigkeit,  geistiger  Schwlcfae 
usw.  litten.    Vera  Turnunterricht  wurden  16  Schüler  befreit. 

Oberiitein  (Oldenburg).  Bericht  des  Schularztes,  Herrn  Dr.  med. 
Richter,  über  die  bei  der  Untersuchung  hiesiger  Schulkinder  gefun- 
denen Störungen  imd  Vorschläge  zu  deren  Beseitigung.  Zwei  Haupt 
leiden  treten  besonders  hervor:  1.  Skrofulöse,  2.  Blutarmut.  Entere 
Erkrankung  ist  meist  angeboren,  tritt  aber  durch  mangelhafte  und  un- 
geeignete Nahrung  sowie  durch  ungenügende  Erholung  meAa  in  Er- 
scheinung und  verursacht  dann  die  Entzündung  der  Augen  und  der 
Drüsen.  Die  zweite  Erkrankung  wird  hauptsächlich  bei  an  pich 
schon  Hchwachen  Körpern  infolge  von  unrichtiger  Ernährung  oder 
Verdauungsstörungen  hervorgerufen.  Dazu  kommt  noch,  daß  vielfach 
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die  richtige  und  entaprechende  Zeit  zui  Erholung  fehlt,  l^fufl  dodi 
manches  Kind  außer  seinen  Schul-  und  Vorbereitungsstunden  zwei 
bis  drei  Stunden  sitzen  und  Ketten  einhängen.  Besonders  r-ii  tadeln 
ist,  daß  Kinder  nach  dem  VnrmittagHunterricht  und  nach  dt;m  Essen, 
aläo  von  Vsi — -7*2  Ulir,  ßitzen  muasen  und  Ketten  einhängen.  Da- 
dnnh  wiid  du  Hiiii  des  Kindee  sa  Mhi  aogestrengt,  und  da  minch- 
mal  die  nOtige  Zdt  der  Rnlie  fehlt,  traten  dann  EopfBchmeneD, 
Übelkeit  ubw.  ein.  Auch  manche  zu  enge  Schlafräume,  resp.  das 
Zusammenschlafen  von  mehreren  Kindern  begünstigen  derartige 
Störungen.  Hinzu  kommt  noch  die  Unsitte,  den  Kindern  Bier  odrr 
sonstige  alkoholhaltige  Getränke  zu  geben.  Besonders  ist  zu  warnen» 
junge  Mädchen,  die  in  Entwicklimg  sind,  an  derartige  Getränke  zu 
gewöhnen.  Aber  auch  für  die  Knaben  ist  der  Alkohol,  wenn  auch 
nur  leitweifle  gegeben,  von  den  Terderblicheten  Folgen.  Ebenso  ist 
dringend  davor  la  warnen,  daß  Knaben  schon  mit  zwölf  Jabren 
rauchen,  wenn  anob  nur  aeitweise.  Nerven  werden  überreizt,  Herz- 
ßtöningen  treten  auf,  TAingenlciden  stellen  pich  ein.  Sodann  ist  für 
regelmäüige  Reinigung  des  Körpers  zu  sorgen,  wie  jetzt  im  Sommer 
durch  Baden  im  Fluß,  so  im  Winter  durch  geeignete  Maßnahmen, 
denn  daa  Bad  befördert  neben  der  Reinigung  des  Körpers  aueii  noch 
die  Geenndbeit  Binielne  kleinere  StÖmi^en  sind  beeonden  das 
NSaaen,  Stnhlverstopfiing,  aehledite  ZIbne. 

Leipaiif.  Über  die  Tätigkeit  der  hiesigen  Schulärzte  maobt  der 
letzte  städtische  Verwaltungsbericht  folgende  Mitteilungen: 

Pir  Schulärzte  9md  verpflichtet,  während  der  Schulzeit  monatlich 
mindestens  einmal  in  der  Schule  anwesend  zu  sein,  um  dasei  l^st  mit 
dem  Direktor  die  etwa  nötigen  Besichtigungen  vorzunehmen  und  ^die 
von  den  Lehrern  präsentierten  Kinder  zu  untersuchen.  Dieee  ESn> 
riöbtnng  bat  sieb  aebr  bewibrt.  Der  Sebularst  bldbt  auf  dieee  Waas 
in  Zusammenbang  mit  der  Scbule,  und  die  Lebrer  wissen,  wann  sie 
den  Scbolant  sprechen  können.  Unter  den  Fällen,  welche  der  Schul- 
arzt bei  dieper  Gelegenheit  m  untersuchen  hfit,  befinden  ^ich  be- 
sonder.^ nervöse  und  sehr  blutamie,  aus  ärmlichen  Verhalinisseo 
staiiiiiiende  Kmder.  Besonders  wenn  Angehörige  des  Kindes  bei  der 
Untersuchung  zugegen  sind,  gelingt  es  leichterj  versteckte  schwenk 
nervtee  Leiden  (wie  larvierte  Epilepeie  und  dergleichen)  tu  diag> 
noaluieren.  Ofkeis  iet  ea  aueb  doreb  die  edholtetlidie  Untemidrang 
möglicb,  p^cbiaeb  abnorme  Kinder  als  eolebe  zu  diagnostizieren  und 
eine  zweckmäßige  Behandlung  zu  veranlassen.  Früher  wurden  eine 
Menge  Kinder,  die  an  df>r  Grenze  des  Schwachsinns  standen,  mitge- 
schleppt zum  Schaden  des  gesamten  Unterrichts,  jetzt  werden  die- 
selben rechtzeitig  ausgeschieden  oiier  zurückgestellt.  Häutiger  als 
frfiher  werden  die  Schulärzte,  wie  aus  ihren  Jahresberichten  heIVO^ 
gebt,  jetat  ancb  aar  Beorfeeünng  solcher  Kinder  herangezogen,  weldie 
die  Schule  längere  Zeit  ohne  genügenden  Omnd  versäumen*  Sdtener 
hat  der  Schularzt  Kinder  wegen  Ungeriefere,  wegen  Verletsongen  und 
dergleichen  zu  iinter^^nrhen. 

Die  frühere  Berechtigung  des  Scbularztes,  bei  den  jährlichen 
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Begehungen  der  Sohulgrundstilcke  duxoh  Beamte  dee  Hoch- 
bioimtee  behufs  Feitetelliing  der  eiforderUchen  eamtlieii  Verbeeee* 
langen  und  deren  SSnetellung  in  das  Jehresbodget  anwesend  sa  sein, 

ist  ihnen  in  der  neuen  Dienstordnung  zur  Pflicht  gemacht.  Der 
Vorteil  dieser  Bestimmung  kommt  wiederum  allen  Beteiligten  zugute. 
Direktor,  Schularzt  und  der  Beamte  des  Rates  tauschen  bei  dieser 
Gelegenheit  ihre  Anpichten  niis,  und  der  Schularzt  ist  in  der  Lage, 
geinen  Einfluß  in  genügender  Weise  zur  Oeltung  zu  bringen.  In 
Bttracht  kommen  dabei,  abgesehen  von  Neu  anstrich  einer  Anzahl 
Klap-rnzimmer,  Ersetzung  unzweckmäßiger  Scimlbänke,  Öfen,  Vor- 
hüDge  u.  dergl.  durch  bessere,  Verbeböeruug  der  Aburtanlagen,  An- 
bringung von  Klappfenstern  u. 

Den  Fragen  von  allgemeiner  hygienisofaer  Bedeutung,  wie  Venti* 
ladon»  Heilung»  Schulzfanmerreinigung  wird  seitens  der  Sohul&nte 
fcxrtgeiietste  Auäierksamkeit  gewidmet.  Insbesondere  steht  die  Fiage 
einer  genügenden  Luftemeuerung  der  ScfauIUassen  immer  noch  an 
der  Spitze  der  ungelösten  Fragen. 

Minden.  Durch  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  zu  Minden 
vom  16.  September  1905  ist  für  diesen  Repnerunpsbezirk  eine  «ehr 
ausführliche  und  bemerkenswerte  Au\\'eisunp  üiM  r  die  Gesundheits« 
pfleee  in  den  Schulen  bezüglich  RäumÜchkf  iten,  Einrichtungen,  Lehr- 
üiid  Lernmittel,  Schulkinder  erlassen  wurden.  Eine  beöundere  An- 
lage enthält  noch  üesuudheitsregeln  iur  die  Schulkinder.  Im  übrigen 
yenreieen  wir  auf  die  VeröffenÜichung  iu  der  »JZMsdb*.  /.  MeäuüuH' 
fteosribc  1906,  Geeetebeüage  Nr.  7. 

östemidk  Neue  Schul ärste.  In  Lins  ist  man  jetst  den 
Städten  Prag  und  Brünn  mit  der  Anstellung  von  Sohulirzten  gefolgt, 
und  zwar  an  allen  Volks-  und  Bürgeiechulen.  Für  die  schulärztliche 
Überwachung  von  je  1000  Schulkindern  werden  jährlich  500  Kronen 
an  die  Schulärzte  bezahlt.  Bei  der  Auswahl  der  Schulärzte  kommen 
zuerst  in  Frage  die  im  Genieindedienst  bereit?;  [mp^eFtellten  Arzte, 
dann  andere  in  Linz  ansässige  Arzte,  welcl^^^  von  dvi  Oberösterreichi' 
sehen  Arztekanuner  sur  Bewerbung  eingeladen  werden. 

^  (Medizinische  Reform!) 

Historisches  aus  der  Schweiz.  Im  Jahre  1798  eiiieü  das 
VoUaiehungsdirektorium  der  einen  und  unteilbaren  helvetischen 
Bepnblik  an  den  großen  Rat  des  gesetsgebenden  Korps  seinen  »Vor* 
sddag  eines  C^esetses  für  die  unteren  Bthgerschulen«.  Hier  wird  sogv 
ac^n  der  »Schulantc  gefordert,  wie  folgender  Paragiaph  leigt: 

»Der  Erziehungsrat  soll  für  jeden  Distrikt  einen  Alst  bestimmen, 
welcher  sich  in  jeder  der  vier  Jahreszeiten  in  die  Primarschulen  des 
Bezirks  verfügt,  um  sowohl  die  Schüler  als  die  Schulgebäude  zu 
(in  tersuchen  und  die  allgemeinen  und  besonderen  diätetischen  Regeln 
4Wtt*ugeben,  deren  Befolgung  notwendig:  nnd  nützlich  sein  würde,  c 

Dieses  Volkn.^chulgesetz  blieb  allerdings  nur  auf  dem  Papier. 
E=>  läßt  aber  die  schulhygienischen  Wünsche  und  Bestrebungen  in 
der  Helvetia  schon  als  alte  erkennen. 
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Bericht  des  Schularztes  für  die  T.ftnd^emeinden  des  KxeiiNM  Worms 

über  da»  Schuljahr  11^05/1906. 

Der  letzton  Sitzung  des  Kreistages  lag  der  Bericht  de?  f^^rhiil- 
arztes  für  die  Volksschulen  der  Landgemeinden  des  Kreises 
Worms  über  seine  Tätigkeit  im  Schuljahr  1905/1906  vor.  Der 
Bericht  ist  von  Herrn  Dr.  Fbesekius  verfaßt  und  verdient  in  mehr 
als  einer  Benehuiig  Interesse. 

Die  Zahl  der  neuanfzunehmendeD  Sohulkinder  betrug  im  laufenden 
Jahre  1116.  Diese  Schulanfänger  wniden  fast  durchweg  in  gleicher 
Weise  wie  in  den  früheren  Jahren  nr)ter°neht  Die  erforderlichen 
Zählkarten  wurden  vor  dem  Untersuchungstermin  durch  den  Ix;*hrer 
vorbereitet,  die  Eltern  der  Kinder  von  der  bevorstehenden  Unter- 
suchung m  Kenntnis  gesetzt  und  ihr  Erscheinen  als  wünschenswert 
beieiclinet.  Ein  Versaoh,  die  Kinder  lu  nnteisuchen,  ohne  daß  ihre 
Mtem  zugegen  wiien,  hat  nicht  befriedigt,  und  Icann  anf  die  An- 
Wesenheit  der  Eltern  im  Interesse  einer  genauen  Untersuchung  nicht 
wohl  verzichtet  werden.  Die  Eltern  haben  sich  in  keinem  Falle  ge- 
weigert, die  Untersuchung  ihrer  Kinder  vornehmen  zu  las-sen ;  in  der 
Regel  erscheint  die  betreffende  Mutter,  leistet  die  beim  Aus-  und  An- 
kleiden ihres  Kindes  nötige  Hilfe,  gibt  über  frühere  Erkrankungen, 
die  das  Kind  durchgemacht  hat,  gern  und  wiUig  Auskunft  und  ist 
dankbar  für  Winke  und  Ratschläge,  die  ihr  "wom  Sehulant  hin- 
sichtlich der  Gesundheitspflege  ihres  Kindes  erteilt  werden.  Es  läBt 
sich  auf  diese  Weise  mit  Leichtigkeit  der  immerbin  umsländHche 
Verkehr  durch  schriftliche  Mitteilnn{?en  fast  gfinz  venneiden  und  ist 
so  eine  raschere  Untersuchung  der  Kinder  zu  ermogUchen.  Die 
älteren  Jahrgänge  wurden  bei  den  während  des  ganzen  Jahres 
ohne  vorherige  Benachrichtigung  abgehaltenen  Revisionen  untertaucht 
und  wild  hierbei  so  yeifahrent  <^  jedes  einielne  Kind  vcntiitt,  n- 
nJUshst  auf  Reinlichkeit  der  siehtbaien  Kdrperteile  (Qedcbt,  Ohren, 
Hände),  sowie  der  Kleider  und  Schuhe  und  sodann  auf  das  etwaige 
Vorhandensein  bereits  früher  festgestellter  Mängel  gesundheitlicher 
Natur  nachgesehen  wird.  Besondere  S^r^rfalt  wurde  dem  Zustande 
der  ZaluK  und  der  Feststellung  von  üngezieier  zugewendet;  jedt« 
Kind  bringt  einen  Griffel  oder  Federhalter  mit,  der  als  Werkzeug 
bei  der  Ermittelung  von  Ungeziefer  zu  dienen  hat  IHe  vielfach 
berrechende  Unsitte,  den  Hals  im  Winter  dureh  Umlegen  dicker 
Halsttteber  gegen  Erkiltong  sn  sd&ütien,  wurde  in  emster  Weise 
gerügt  und  den  Lehrern  ans  Heit  gelegt»  wenigstens  im  Schulsaai 
auf  Beseitigung  der  Halstüchpr  zu  dringen.  Durch  gepipriete  Be- 
lehrung wurden  die  Kinder  auf  das  Nachteilige  einer  solchen  \'er- 
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weichlichting  hingewiesen.  In  gleicher  Weise  gaben  der  Zustand  der 
Kleidung,  vorgefiindene  schmutzige  Schuhe,  Unreinlichkeit  an  Händen, 
Gfsieht  und  Hals  häufig  Veranlassung,  den  Kindern  die  gesundheit- 
lichen Nachteile  dieser  Mißstände  klarzulegen. 

Bei  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  (Diphtherie,  Scharlach) 
wnzden  die  Lehrar  der  betreffenden  Gemeinden  mit  genauer  An- 
weiflong  verseilen,  wie  sie  durch  häufige  Untenuchmig  der  Rachen- 
Organe  ihrer  Schüler  die  Kinder  ausfindig  machen  können,  die  mxh 
im  Anfangsstadium  dieser  Krankheiten  befinden.  Manche  Erkrankung, 
die  sonst  der  Ansteckung  in  der  Schule  zugeschrieben  worden  wäre, 
iiät  auf  diese  Weise  verhütet  und  ein  Schulschluß  vermieden  worden. 
Für  die  drei  untei^ten  Schuljahre  ist  jetzt  das  Zählkarteumaterial 
^Usiandlg;  ffir  die  fiteren  Jaiiigänge  sind  nur  Zfiilkarten  für  aolcfae 
ScbUler  anogestellt,  bei  denen  geeundheitliche  Schäden  festgestellt 
wurden ;  im  ganzen  sind  3255  Zählkarten  vorhanden,  die  als  Untere 
lagen  für  alle  weiteren  vom  Schularzt  vorzuschlagenden  Malinabmen 
dienen.  Auf  du  scn  Zählkarten  finden  sich  2104  Beanstandungen, 
die  sich  folgendermaßen  verteilen:  Mittlerer  Ernährungszustand  ist 
verzeichnet  bei  572,  schlechter  bei  60  Kindern.  Die  Reinlichkeit 
ließ  zu  wünschen  übrig  bei  171  Kindern,  als  schlecht  mußte  sie  bei 
60  Kindern  angesehen  werden.  Ungeziefer  iasoA  eich  bei  29  Eindeni. 
Blatarm  waren  176»  lungenleidend  62  Kinder,  daranter  mehrere  Fille 
von  Tuberkulose.  An  Skrofulöse  leiden  87,  an  Drüsenschwellungen, 
gewöhnlich  der  Halsdrüsen,  50  Kinder.  Ferner  fanden  sich  Herz- 
leidende  25,  Brnchleidonde  39,  Unterleibserkrankungen  6.  schlechte 
Haltung  und  Verkrümmung  der  Wirbclsfinlf'  80,  Mißbildungen,  Gelenk- 
leiden, Lähmung,  Erblindung  auf  einem  Auge  zusammen  35,  Er- 
krankungen der  Nase  und  des  Rachens  67,  Stottern  und  sonstige 
Sprachfdbler  115,  Refraktionsanomalien  159,  Sdiielen  52,  Schwer- 
hdrigkeit  und  sonstige  Ohrenerkrankungen  141,  Taubstummheit  und 
Taubheit  3,  Epilepsie  13,  Schwachsinn  und  Blödsinn  32,  Veitztanx 
und  sonstige  Nervonleiden  11,  Augenleiden  (Bindehautentzündung  usw.) 
65  und  Fischschuppenkrankheit  6.  Der  Prozentsatz  der  Kinder  mit 
schadhaften  Zähnen  hat  sich  etwas  gebessert,  ist  aber  noch  fast  der 
gleiche  wie  in  früheren  Jahren,  und  haben  von  100  Kindern  im 
Dnrcbselmitt  etwa  80  einen  oder  mehrere  sdiadhafte  ZShne.  Erfreu* 
lidienraise  konnte  bd  den  meuten  Untersuchungen  die  Beobacbtung 
gemacht  werden,  daß  der  Schularzt  nicht  tauben  Ohren  gepredigt 
hat,  als  er  die  Mütter  in  früheren  Jahren,  wenn  er  schadlinfte  Ge- 
bisse bei  den  Kindern  fand,  stets  von  neuem  auf  die  Notweudigkeit 
der  zahnärztlichen  Behandlung  hinwies.  Die  Lehrer  haben  vtjlles 
Verstiüidnia  dafür,  welchen  Einfluß  gesundheitliche  Schäden  auf  die 
geistigen  Leistungen  ihrer  Zöglinge  ausüben»  und  sind  mit  Sifolg 
bemüht,  durch  scharfe  Beobachtung  der  Gesundheit  der  Schüler» 
durch  regelmäßige  Kontrolle  des  Reinlichkeitszustandes  bei  den  Schülern 
die  Bestrebungen  dea  Schularztes  £u  unterstützen.  Viele  Schulklassen 
im  Krei«o  Worm«  zpi(^en  denn  auch  seit  Jahren  einen  geradezu 
musterhaften  Keiniichkeitszustand;   kein  Kind  kommt  mit  unge- 
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waschonen  Händen,  schmutzigen  Kleidern  oder  BOhmuUigeD  Schobao 
zur  »Schule,  von  Ungeziefer  ist  keine  Rede. 

Die  rnaßgf  lu  luien  Behörden  des  Kreises  haben  sich  denn  auch 
bereit«  die  früheren  FestBtellungen  des  Schularztes  zu  nuUc  gemacht 
und  wurde  vom  Kreistage  des  Kreuee  WonoB  die  Eilileitung  geeig- 
neter Maßnahmen  cur  mdg^eheten  Beeeitigung  der  geenndbeitUcbai 
Schiidr  n  der  Schulkinder  gutgeheifiw  und  zunächst  ein  Betrag  von 
1500  Mark  bewilligt,  der  für  die  epezialärztliche  Behandlung  bedürf- 
tiger kränklicher  Schulkinder  dienen  soll.  Die  mit  fünf  Spezialinten 
im  Laufe  des  Sommers  geführten  Verhandlungen  haben  zum  A>»echluß 
von  Vertragen  geführt,  in  denen  die  spezialärztliche  Behandlung  be- 
dürftiger kränklicher  Schulkinder  auf  Kosten  des  Kreises  gesichert 
wurde.  Bs  steht  den  Gemeindehehörden,  den  praktischen  Irsten 
und  dem  Schulante  das  Recht  su,  derartige  Kinder  sur  spezialisti- 
schen Behandlung  vorzuschlagen,  und  sind  bis  jetzt  bereits  über 
300  Vorschläge  erfolgt.  Nach  Erledigung  der  notwenrüpm  Erhebungen 
übt  r  die  VermögenBlage  und  sonstigen  Verhältnisse  der  Eltern  erhalteo 
die  Kinder,  wrnn  nötig,  freie  Reise  nach  Worms  und  freie  Behand- 
lung durch  deu  für  sie  vorgeschlagenen  Spezialarzt,  Sind  die  Eltern 

imstande,  einen  Teil  der  Kosten  lu  tragen,  so  werden  ti»  hiom 
herangesogen.  Die  Behandlung  der  Kinder  geschieht  stets  nur  mit 
Einwäligung  der  Eltern,  und  kann  die  erfreuliche  Mitteilung  gemacht 
werden,  daß  die  Genehmigung  der  Eltern  nur  in  seltenen  Fällen  ve^ 
weigert  wird.  Sollten  sich  diese  Mittel  nicht  als  ausreichend  er- 
weisen, so  steht  die  Erhöhung  des  bewilligten  Betrages  in  sicherer 
Auaeicht. 

Die  Zahl  der  Kinder  aus  bedürftigen  Famüien  in  den  Land- 
gemeinden,  denen  die  Wohltat  einer  mehrwöchentlidien  Kur  in  einem 
Solbad,  meist  wegen  Skrofulöse,  aus  dfEentlidien  Mitteln  gewährt 
wurde,  hat  sich  >viederum  gesteigert;  es  konnten  17  Kinder  in  Bad 

Kreuznach  und  26  in  Dürkheim  untergebracht  werden.  Die  Kurdatier 
betnif?  für  jedes  Kind  vier  Wochen,  der  Gesamtbetrag  der  aufge- 
wendeten Kosten  beläuft  sich  auf  1778  Mark.  Der  gleiche  Betrag 
wurde  der  Stadt  Worms  seitens  des  Kreises  zur  Unterbringung  von 
Kindern  aus  der  Stadt  sur  Verfügung  gestellt.  Die  Kindor  werden 
von  den  einseinen  Gemeinden,  den  behandelnden  Anten,  den  Lehieni 
oder  dem  Schularzt  vorgeschlagen  und  durch  den  Schularzt  vor  ihrer 
AbrfM>e  und  nach  der  Rückkehr  untersucht.  Die  durch  diese  Ein- 
richtuiip-  erzielten  Erfolge  sind  außerordentlich  gute;  viele  Kinder 
kommen  geheilt  zurück,  die  anderen  sind  wcsenthch  gebessert,  und 
haben  sie  alle  an  Körpergewicht  eine  Zunahme  bis  zu  10  Pfund  zu 
veneichnen.  Mehr  und  mehr  hat  sich  diese  s^nsreiche  Institution 
den  BeifaU  der  Bevölkerung  erworben,  und  sind  die  Falle  nicht  tot- 
einaelt,  in  denen  schon  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  Bltem  ihre 
Kinder  mit  der  Bitte  vozstellten,  sie  im  nächsten  Jahre  bei  der  Aus- 
wahl für  die  Badekur  zu  berücksichtigen.  Mehrere  Kinder  aus  be- 
dürftigen Familien  wurden  wegen  chronischen  Lungenleidens  für  eine 
Lungenheüanstalt  in  Vorschlag  gebracht    Auch  hierfür  trägt  der 
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KnoB  die  Kostoi;  den  Eindeni  ist  die  M6|^icfakdt  der  Heilung  ge- 
geben, für  ihie  MitBchttler  aber  dne  Quelle  eventueller  Änetedhing 
beseitigt 

Einen  großen  £r£olg  hat  die  Kreisbehörde  im  vergangenen  Jahre 
mit  der  Einführung  der  täglichen  feuchten  Reinigung  der  Schulräume 
zu  verzeichnen  gehabt.    Wenn  auch  mit  der  Durchführung  dieser 
Maßregel  wesentlich  höhere  Kosten  für  die  Gemeinden   verbun  lrn 
waren,  eo  darf  die  Kreiabehörde  doch,  des  Dankes  der  Bevölkerung 
und  der  Lehrerechaft  gewiü  sein.   Keine  Gemeinde  hat  eich  geweigert, 
die  entstandenen  Mehrkosten  auf  sich  zu  nehmen»  und  ist  es  für 
jeden,  der  den  Zustand  der  SehukSle  im  Kieiae  Wonne  vor  einigen 
Jahren  gekannt^  ein  Vergnügen,  festotellen  fu  kdnnen«  daß  die  Schul- 
watiigiifig  in  den  Landgemeinden  dee  Ereisee  fost  überall  in  muster- 
hafter Weise  gehandhaht  wird.   Die  Fußböden  werden  mindestene 
jedes  Vierteljahr  mit  staubbindendem  Ol  gestrichen  und  nach  einer 
von  dem  Schularzt  vorgeschlagenen  Ordnung  gereinigt.    Die  Schul- 
VHr«}hiTnnisse  infolge  von  Erkrankung  der  Atmungsorgane  haben  sich 
ganz  wesentlich  verringert  und  kann  das  wohl  zum  großen  Teil  der 
besseren  Reinigung  der  Schulräume  zugeschrieben  werden.    B»  i  <len 
regelmäßigen  Revisionen  der  Schulen  durch  den  Schularzt  wurden 
selbstverständlich   auch   die  gesamten,   den   Zwecken  der  Schule 
dienenden  Räume  einer  genauen  Besichtigung  unterzogen  und  fand 
ebenso  der  Zustand  der  äineien  Schuleinx^tung,  sowie  dar  Hdzung, 
Beleuchtung  und  Ventilation  der  Schulsftle  volle  Beachtung.  Etwaige 
Anstiade,  die  gefunden  wurden,  sind  vennerkt  und  in  besonderen 
Berichten  des  Sehukuites  der  Kreisbehdrde  zur  Kenntms  gebracht 
worden. 

Die  genaue  Kenntnis  der  gesamten  Schulverhältnisse  des  Kreises 
hat  es  df^m  Schularzt  ermöglicht,  bei  der  Be9chlnßfas8ung  über  Neu- 
rrrit  htiinf,'   von  Schul häii'^em   \md  Einrichtung   neuer  Schulkiaesen, 
;^owie  ßonätiger  Neuhersteiiungen  in  geeigneter  Weise  mitzuwirken. 
Seit  etwa  drei  Jahren  sind  eine  ganze  Reihe  stattlicher  und  schöner 
Schulhäuser  und  Lehrerwohnungen  neu  erbaut  worden,  aucli  die  Zahl 
der  Schulklassen  hat  sich  vermehrt;  neue  Herstellungen  und  groile 
Reparaturen  sind  aueiEeführt  worden.   Die  yon  allen  beteiligten  Be- 
hörden geleistete  Arbeit  und  die  ym  den  Gemeinden  au  tragenden 
Lasten  lassen  sich  eist  ennessen,  wenn  man  bedenkt,  daß  acht  Schul- 
häuser mit  zusammen  14  Schulsälen,  sowie  acht  Lehrer-  und  zwei 
Schulverwalterwohnungen  neu  erbaut,  14  neue  Sohulklaasen  errichtet 
und  33  Schulklassen  mit  neuen  Bänken  versehen  wiirden;  zwölf  neue 
Tiimgerüste  wurden  beschafft,  sieben  Abortanlagen  neu  gebaut,  sechs 
J^chulhäuser  und  drei  Lehrerwohnnnp:pn  neu  hergerichtet.    Von  son- 
stigen NeubeschafEungen  wäre  zu  erwähnen,  daß  viele  Schultafeln 
uod  Schulschränke  neu  angeschafft  wurden;  für  sämtliche  Schulen 
sind  physikalische  Apparate  und  vollständig  neues  Kartenmatenal 
beschafft  worden.   Die  Gesamtzahl  der  Schulklassen  in  den  Land- 
gemeinden  des  Krdaes  beträgt  jetzt  129;  hieisn  kommen  im  nScfast«! 
Sdraljalir  noch  etwa  sehn  neu  su  eiriohtende  Klassen,  von  denen 
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bereits  fünf  beschloesen  sind.  Außerdem  sind  von  verschiedenen 
Gemeinden  für  das  nächste  Schuljahr  hereits  genehrnii^t  drei  Sobul- 
häueer  (mit  je  einem  Schulpaal),  zwei  I^hrer-  und  eine  Öchulverwaitei- 
wobminGr,  powie  Schulbänke  für  -zwei  Klassen. 

Groü  und  mühevoll  ist  diu  ^irbeit  all  derer,  die  für  die  Ver- 
besaenmg  unserer  Scfanleinxklitonifen  tatig  sind,  nidit  immer  finden 
sie  froundliche  Aufnahme  mit  ihren  Forderongen,  aber  sie  laaaen  deh 
keine  Mühe  verdziellen,  um  mit  den  Forderungen,  die  sie  als  oot- 
wendig  erkannt,  durchzudringen,  denn  sie  sind  der  Übeneogung,  daO 
sie  ihre  Kraft  einsetzoTi  für  die  GcBundlieit  der  heranwachseoden 
Jugend,  zum  Segen  der  Schule,  zum  Nutzen  unseres  Volkes! 


Die  Bijgelmisse  teflieher  Untemehnogeii 
ywk  Londoner  Sdinlldiiden. 

Von  Dr.  B.  J.  NnisssB-Berlin. 

Medizinische  Sc/orm,  14.  Jahrgang,  Nr.  16. 

Die  Neib.sk Kische  Arbeit  will  einen  kurzen  Auszug  geben  aus 
dem  vom  Schularzte  Dr.  Keku  dem  Erziehungskomitee  des  Lon- 
doner Giafrchaftsiats  yoigelegten  Berichte.  Besonderes  InteiesBe 
beanspmcht  in  diesem  Berichte  die  in  einer  Sdmle  von  406  Knaben 
vorgenommene  Bnquete  über  die  häuslichen  Verhältnisse»  in  denen 
die  Kinder  lebten.  Es  ergab  sich  dabei  die  Tatsache,  daß  Knaben 
aus  HäiiFfrn  der  größten  Armut  erheblich  zurückblieben  hinter  dem 
Gesamtdurchsclinittsgewichte  und  der  durchschnittlichen  Körperlänge. 
Auch  ließ  sich  ein  entsprechendes  Verhältnis  koobtatieren  zwischen 
Mangel  an  Sauberkeit  und  Durchschnittsgewicht  und  durchschnitt' 
lieher  EdrperlSnge.  Weiter  eiigah  die  Bnquete,  daß  von  den  gut 
genährten  Kindocn  87,9%  mütterliche  Pflege  genossen,  von  den 
schlecht  genährten  nur  40  Vo.  Auf  Grund  von  Materialien  aus  zwei 
T/ondoner  Schulen  und  oiner  in  Manchester  konstatierte  Dr.  Kerb 
ferner  einen  Zusanirncnhang  zwischen  der  Säuglingssterblichkeit  und 
der  körperlichen  Entwicklung  der  Schulkinder,  und  zwar  stellt*'  er 
fegt,  daß  in  Jahren,  wo  die  Säuglingstiterblichkcit  niedrig  ist,  die 
Überlehenden  eine  bessere  körperliche  Entiriddung  zeigen,  dafi  da« 
gegen  In  Jahren  mit  hoher  Kindersterblichkeit  eine  Abnahme  der 
körperlichen  Entwicklung  zu  bemerken  sei.  Dieser  Zusammenhang 
wäre  demnach  so  zu  erklären,  daß  in  Jahren  mit  hoher  h^äuglingp- 
sterblichkeit  die  sozialen  und  hygienischen  Zustände  auch  auf  die 
Überlebenden  einen  entkräftenden  Einfluß  ausüben. 

Die  meisten  Fälle  von  Schädigung  der  Gresundheit  der  Schul- 
kinder führt  der  Berichterstatter  auf  Mangel  an  Sauberkeit  tJuQxSL 
in  dieser  Beziehnng  nennt  er  als  besonders  hitafig  vorkommend 
Kopfgrind  (Prurigo  scutulata)  nnd  Erbgrind  (Favus).  Was  die  leti- 
tere  Krankheit  anbetrifft,  so  wurde  bei  allen  scheinbar  geheilten 
Kindeni  ein  Rückfall  schon  n;ich  einigen  Wochen  festgestellt.  Um 
den  Unterricht  durch  einen  längeren  Ausschluß  der  Favuakranken 
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nicht  loiden  so  loBBen,  beabdcfatigt  man,  ffir  diese  eine  Elementar- 
schule einzurichten. 

Eine  im  Jahre  1900  durch  die  Lehrer,  im  Jahre  1902  durch 
Augenärzte,  an  2U000  Kindern  vorgenommene  allgemeine  Prüfung  der 
Sehfähigkeit  und  Sehschärfe  ergab  namentlich  das  Vorwiegen  ver- 
minderter Sehfähigkeit  hei  den  Mädchen.  Dr.  Kebb  führt  dies 
zurück  auf  einen  Akkommodationskrampf ,  setzt  sich  aher  mit  seiner 
Ansicht  in  Wideisproch  in  bedentend^  AngenSnten,  nach  denen 
»das  minnUche  und  weibUche  Geschlecht  in  gleicher  Weise  für  die 
Knizsichtigkeit  disponiert  ist«.  Es  kann  nicht  überraschen,  wenn 
zwifjchen  der  Herabsetzung  der  Sehschärfe  und  dem  Zurückbleiben 
in  der  Prhrilt'  rin  enger  Zusammenhang  festgestellt  wurde.  Der 
weseiitlichbit^  Grund  für  das  ungenügende  Sehvermögen  der  Schul- 
kinder liegt  darin,  daß  mehrere  der  älteren  Schulgebäude  Londons 
als  sehr  mangelhaft  in  besag  auf  Beleochtong  besdehn^  werden. 
Auch  was  Ventilation  nnd  Heiinng  anbetrifft,  scheinen  riele  der 
Londoner  Schulen  noch  viel  zu  wünschen  übrig  zu  lassen. 

Sodann  streift  die  Abhandlnii^  noch  kurz  das  Ergebnis  der 
Untersuchung  der  Zähne,  bei  der  bei  406  untersuchten  Knaben  in 
90 Vo'  Caries  festgestellt  wurde,  ferner  die  wichtigsten  Schulkrank- 
heiten hinsichtlich  der  Häufigkeit  ilires  Vorkommens  und  des  Grades 
ihrer  Ansteckungsgefahr.  Auch  die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit 
ynm  SehnlbAdem  wird  hervoigehoben. 

NnsBBB  sddießt  mit  einem  Appell  an  die  mai^benden  deutschen 
Behörden,  aus  den  mancherlei  Mängeln,  weldie  die  Londoner 
schulärztliche  Statistik  aufweist,  dif>  nntifren  Lehren  zu  ziehen  nnd 
bei  der  Aufstellung  von  Schulmedizinaislatistiken  sich  der  Hilfe 
Statistisch  gebildeter  Fachmänner  zu  bedienen. 

Dr.  ZiBELii-Greifswald, 
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Schulärztliche  Verwaüurigs-  und  Jahresberichte. 

Diejenigen  Herren  Schulärzte  bezw,  Obmänner  sehulärzilioker  KeÜtqm 
des  In'  und  Auslandes,  deren  Verwaltungsbehörde  einen  regeltnässigm 
gedntdUen  sehulärztUehen  VerwaltungsberidU  oder  Jahresberiekt  Amwf» 

werdiB  trgelbenH  ^«Mm,  üuv  Adrmt»  dm  OtUertmßkndm 

Ihr  OnkntMnde  wird  dMW  Airmm  U  dmsr  Uai^miA  fartg^fShrtm 
Luk  vtramgm  und  in  dgr  ZiÜmMfiför  SduUffwmdhmiijpßggg  pmoOtA 
MUT  Verojftnäutamff  hringoL,  &  kam  dann  na^  ditur  Lot»  d§r  isf- 
iaimk  wn  BtrkiUm  zmtphm  dm  äntdMn  Hmiugelbm  r§gdmSmg 
nfaigtn,  Bd  dtr  WieMiiikmlL,  vM»  mn  9Mer  gegenseitiger  und  regd' 

Dimulu  hat,  äMp§  eins  fioU  regt  TeOtudim  ukr  «rwSiudkt  ifjii. 

Dr.  OEBBECKE, 

StaHarst, 

BBMSLAU,  Bvrmmt  mMaiäadigrabem 
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IIX  Jahrgang.  1906.  :Nr.  9. 


0rtgt«alaiii)aiiilttttgtit. 

Die  Stellimg  des  Antes 
bei  der  OberfOlirung  der  Kinder  auB  der  Volksschule 

in  die  Hilf  Bsobiae. 

Von 

Dr.  RicH.  LoTH,  Sauitätsrat,  Erfurt. 

Erfurt  gehört  zu  den  ersten  Städten,  welche  der  Hilfsschule 
ihre  volle  Aufmerksamkeit  gewidmet  liaben.  Es  wird  aucli  bereits 
geit  dem  Jahre  1H93  dem  schulärztlichen  Gutachten  eine  aus- 
schlaggebende Rolle  bei  der  Überführung  der  Kinder  von  der 
Volksschule  in  die  Hilfsschule  imgewiesen.  Zurzeit  werden  jähr- 
lich aü  bis  60  Kinder  auf  diese  Weise  ärztlich  begutachtet,  die 
für  die  Hilfsschule  vorgeschlagen  sind.  Da  der  Aufbau  des  Hilfs- 
sch Iii  Wesens  sich  gegenwärtig  noch  in  der  Periode  der  Entwicklung 
befindet,  so  mögen  meine  Auseinandersetzungen  einen  kleinen 
Baustein  für  den  weiteren  Ausbau  bilden. 

Die  Hilfsschulen  waren  ursprünglich  mit  dem  Namen 
»Scfawachaiimigenachalenc  belegt.  Schon  der  Wechsel  des  Namens 
weist  auf  eine  wesentliche  Veränderung  der  prinzipiellen  Auf- 
fassung der  Bedeutung  der  Schule  hin.  Während  die  Schwach- 
sinnigkeit  einen  pathologisch  bestimmt  begrenzten  Begriff  dar- 
stellt, und  die  SchwachsinnigenschuLe  sieb  an  diese  Grenxen  hielt, 
ist  der  Begriff  der  Hi&schiile  ein  wesentlich  weiterer,  aber  auch 
ein  weniger  prftsifler.  Es  stellt  nunmehr  die  Hilfasefaule  nicht  nur 
eine  Schale  für  Schwachsinnige,  d.  h.  fttr  geistig  kranke  Kinder 
dar,  sondern  es  werden  ihr  auch  geeunde  Kinder  überwiesen, 
welche  aus  ii^fend  einer  Veranlassung  geistig  in  den  ersten  Schul- 
jahren nidit  das  leisten,  was  Ton  Urnen  nach  dem  Lehrpian  der 
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Volksschule  gefordert  wird.  Der  Grand  für  das  Zurückbleibeii 
des  ^ndes  in  seimen  geiptigeii  Leistungen  biaw^ht  nicht  im«er 
in  dem  läxnle  selbet  zu  liegjeiv  dM^elbei  kann  auch  m  aufieren 
Umständen  seine  Ursache  haben.  Wer  die  traurigen  sozialen 
VerhftItDisae  kennt,  in  wekdien  manohe  ^nder  aufwachsen,  wer 
ttg^ch  sieht,  wie  Trunk  und  Laster  aller  Art  daa  KiBdaslsben  m 
seiner  ersten  Blüte  im  elterhohen  Hause  gefShrden,  kannstdinnr 
wundem  über  den  günstigen  Eindmck,  den  trotzdem  die  mdsten 
Volkssehnlkinder  machen,  sowohl  in  körperlicher  als  in  geistiger 
Beziehtmg.  Immerhin  ist  es  nnter  dten  gegebenen  VerhSltnissen 
nur  zu  natürlich,  daß  mandie  Knospe  in  ihrer  Entwicklung 
durch  rein  ftuMyicbe  soaial»  YviMMne  gehemmt  wird. 
Awdeot  KwtBT  leidm  dmb  den  hfti^i^  Vmmg.  der  ElWo» 
und  den  damit  TerbupidsBen  Weqhsel  der-  Schule.  Bs  sind  mir 
sogar  mehrfach  Kinder  vorgeführt  worden,  welche  mit  einem 
Wechöil  der  Sprache,  z.  B.  bei  der  polnisch  sprechenden  Be- 
völkerung, zu  kämpfen  bÄtteijL  lu  anderen  Füllea  spielen  körper- 
liche Leiden  mit,  welche  an  sich  mit  den  geistigen  Fähigkeiten 
der  KindJw  in  ?ar  keinem  direkten  Zusammenhang  zu  stehen 
branelikin,  z.B.  hiiuüge Erkiankuns:6n  mit  einem  datiiit  verbundeueü 
öfteren  Fehlen  in  der  Sciiule.  Ferner  beeinträchtigen  Schwach- 
sichtigkeit und  Schwerhörigkt  ir  ofi  die  Aufmerksamkeit,  den  Fleiß 
und  das  Interesse  für  die  Leniaufgaben.  Bei  einem  anderen  Teil 
der  Schüler  ist  eine  langsame  geistige  Entwicklmig,  welche  aber 
noch  keineswegs  pathologisch  zu  sein  braucht,  Schuld  an  dem 
mangelnden  Fortschritte.  Ein  Teil  der  Kwder  ist  mit  de» 
sechsten  Lebeni^ahr  überhaupt  noch  nicht  so  weit  geistig  ent* 
wickelt,  daß  sie  stetig  dem  Unterricht  folgen  können;  üm 
geistigen  Fähigkeiten  entwickeln  sich  langsamer,  als  bei  andereu 
Kindern,  kommen  aber  doch  zu  demselben  Ziel.  £a  ^bt  fofser 
Kinder,  deren  Auf&ssungsgaba  Üür  die  vecsohiedenen  Fikto  eine 
überaua  venoluedeBe  ist  Es  gibt  ja  B.  Wsle  sehr  tüchtige 
Ifosohea,  die  niemals  in  ihvem  Lstai  die  einftuduten  Baeiifift- 
aalgaben  zu  lösen  yetmoolit  haben,  wihiend  andere  sich  dofcheine 
hewormgende  Beobaehtnngsgabe  auaseiohneo^  und  wieder  andema 
diese  ToUsUlndig  fehlt.  Genug,  es  gibt  eine  Menge  hmonsgaDd 
tüchtiger  Menschen,  welche,  ala  Schüler  osehi  mindemrsiikig  wana 
Man  wild  also  in  Tiekn  Fullen  nicht  aus  den  Leistungen  in  den 
enten  Schuljahnen  einen  xiditigini  Schfaiß  auf  die  spfttaraTieiHlungB' 
ItidgMt  nahen  k<)nnen.   Wie  ein  in  seiner  körperlichen  £tat- 
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Wicklung  zurückgebliebenes  Kind  sich  zu  einem  körperlich  kräftigen 
Menschen  entwickeln  kann,  so  können  auch  geistig  in  ihrer 
jugenci  sich  langäiini  untwickelnde  Menschen  in  ihrem  spiiteren 
Alter  geistig  Hervorracfetides  leisten.  Es  ließe  sich  hierfür  eine 
leihe  bekan&tfic  klassischer  Beispiele  anführen. 

fiboiBowieestwischeii  körperlichem  Gesundseni  und  Krank- 
Mm  q— DdBok  Tstle  Übmrgftnge  gilnl,  itt  diesM  aneh  mit  der 
gttBÜgeii  Ocm^icit  der  FIbU,  d.  b.  auf  die  ▼orfi^gendepfakttsohe 
Frage  angemuidt:  m  ffhk  eteta  eine  ganra  Reibe  tod  Eindein, 
M  denao  man  lange  sweifettiaft  UeiU,  sie  in  die  Hillnohide 
gehören  oder  nicht  Sind  sie  aber  erat  etnma)  der  HiHraehule 
einverleibt,  so  ist  ein  Zurückversetzen  aus  der  Hilfsschule  in  die 
Voikssnhule  schon  deshalb  nur  schwer  mÖc:lich,  auch  boi  guter 
^^tiger  Fortentwickhuig,  weil  die  Lelirplä&e  beider  iSchulexi  Ter- 
schiedan  sind. 

Rein  pttdagogisch  betrachtet  ist  zweiieMoe  die  möglichst  früh- 
MÜige  Venetenog  eises  gmetig  eich  langsam  entwiok^den  Kindea 
aaa  einer  voll  beeelilen  Kkttee  einer  VoUBBicbiile  in  eme  edhwaidi 
beeetsle  Klaaee  einer  HÜfncfanie  für  dea  Kind  eine  Wohhat,  weil 
der  Lehier  aldk  in  der  HilfiBeelrale  Tiel  mebr  mil  dem  Kinde  b»- 
9chäftigen  kann,  als  in  der  Volksschule.   Ein  Nachteil  ist  aber 
mit  einer      »ertülirung  in  die  Hiltsschule  stets  verbunden,  und 
ich  enu'iite  iliosea  Nachteil  als  einen  recht  schwenv  leiten  den. 
Dadurch,  daß  nämlich  die  Kinder,  w(  Iclie  <?eiptisT  sich  laiigsanier 
«Dt wickeln,  als  andere  Kinder,  sonst  aber  gesund  sind,  mit  den 
pathologisch  schwachsimiigen  Kiadem  znaammengeselat  werden, 
erhaÜeu  sie  in  der  Auffassung  ihrer  Mitmeneeihen  den  Makel  der 
»DuDiDai«.  Vidlach  keifien  die  Bil&schvlen  andi  in  der  YoUnh 
spnuafaa  die  »Dqmmenaehnton< ,  Ifen  wird  sbh  bei  palbologiBGli 
Bcdnrodiflinnigen  Kindern  ja  mit  diesem  Miflgeediick  abfinden 
und  dassdbe  ertragen  müssen,   ebenso  wie  man  andere  M6- 
iieschicke  des  Lebens  ertragen  muß.    lui  Ivindesalter  wird  auch 
(las   Kind  seine  Lage  am  allerwenigsten  emptinden,  vielmehr 
'lageren  die  Eltern.    Wie  aber  im  späteren  Lebensalter?  Die 
Sohwachsinnigen  bleiben  schwachsinnig  und  sind  infolgedessen 
BHOcfainai  glückhcher,  als  die  geistig  begabten,  da  sie  wegen  ihrer 
■mgnftoden  LileUigenz  das  Betrübende  ihres  Zustandes  nicht  zu 
»rkennen  yermOgen.  Wie  akev  elekt  ee  mit  denen,  welohe  nch 
ipäter  g/BafM§  weKei  normal  enMdceln?  Wird  ihnen  nicht  zeit- 
eben»  aohaflin»  dafl  sia  wv  aoe  der  HiKnohnle  ina  Leben  ge- 
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treten  sind?  Wird  ihnen  diese  Tatsache  nicht  einen  Hemmschuh  für 
ihr  späteres  Fortkommen  bilden?  Es  sind  Stimmen  laut  geworden, 
und  diese  haben,  soweit  es  die  pathologisch  SdiWftdiBmnigeTi  angeht, 
vollkonimen  recht,  welche  fordern,  daß  die  ans  einer  Hilfsschule 
Entlassenen  nicht  zum  Militär  ausgehoben  werden  sollen,  da  sie 
vielfach  nicht  imstande  sind,  die  Tragweite  dnee  Vergehens  gegso 
die  Subordination  su  ermessen  und  anderseits  als  Voigesefeste  die 
Fälligkeiten  ihrer  Untergebenen  nicht  richtig  zu  beurteikn  YemOgpa, 
leicht  jfthzoniig  werden  und  zu  SoldatenmiChandlungen  neigen. 
Vom  Richter  wird  verlangt,  daß  bei  V^rgeh^  die  Wohltat  der 
verminderten  Zurecbnungslfthigkeit  fOr  die  aus  einer  HUfssditile 
Sntlassenoi  in  Anwendung  gezogen  wird.  Alle  diese  Forderungen 
können  aber  doch  nur  fOr  die  wirklidi  pathologisch  Schwadi- 
sinnigen  gelten.  Wfkxden  diese  Grundsfttze  auf  alle  aus  der 
Hilfsschule  Entlassenen  angewandt,  so  würden  diese  zum  Teil 
mit  Unrecht  zu  Bürgern  zweiter  Klasse  gestempelt. 

Trotz  aller  Vorsicht  bei  der  verantwortungsvollen  Uat<;r- 
suchung  des  in  die  Hilfsschule  überzuführenden  Kindes  seitens 
des  Klassenlehrers,  des  Leiters  der  Hilfssclmle  und  schließlich 
seitens  des  Arztes  bleiben  Meinungsverschiedenheiten  nicht  aus, 
und  naturgemäß  sind  auch  Irrtümer  nicht  auss^eschiossen.  Boi 
der  großen  Tragweite,  welche  die  Untersuchung  für  das  Kind  in 
sich  birr^t,  soll  man  sich  in  zweifelhaften  Fallen  auf  einen  ähn- 
hcheu  Standpunkt  stellen,  wie  der  Richter,  wenn  er  nach  dem 
Grundsatz  »in  dubio  pro  reot  handelt.  Wie  der  Richter  in 
£weifeibaften  Fällen  sich  auf  Seite  des  Angeklagten  stellt»  d.  h.  ihn 
noch  weiter  beobachtet,  so  soll  man  auch  hier  in  solchen  Fällen 
das  Kind  noch  weiter  in  der  Volksschule  beobachten.  Eine 
größere  Sicherheit,  als  wenn  jede  Instanz  die  Untersuchung  einselD 
vornimmt,  würde  eine  kollegiale  Prüfung  des  Kindee  in  zweifel- 
haften lallen  ergeben.  £s  würde  das  Kollegium  an  besteben 
haben  aus  dem  Klassenlehrer,  dem  Reiktor  der  Volksschule,  dem 
Leiter  der  Hüfsschnle  und  dem  Arzt  der  Hilfsschule.  Es  würde 
dann  in  einem  Pdlfung^xotokoU  die  Fragen  und  Antworten 
sowie  andere  notwendige  Bemerkungen  niederzulegen  sein,  so  dsB 
auch  bei  einer  notwendig  werdenden  zwangsweisen  Übeffflhrusg 
des  Kindes  und  bei  Weigerung  der  BUtem  die  höheren  Ttirtsnzen 
eine  Grundlage  für  ihr  Urteil  finden. 

Eine  probeweise  Überführung  des  Kindes  in  die  Httfeedinle 
hat  der  holländische  »Verein  von  Lehrern  und  Ärzten,  welche  ffir 


biyiiizoa  by  Google 


609 


Emriohtongen  iQr  schwacbaiimige  und  ner^enscliwacfae  Kinder 
arbeiten«  auf  seiner  im  Jahre  in  Botterdam  abgehaltenen 
Versammlimi;  Torgesehen.  Er  verlangt  eine  aehriftliohe  Er- 
Ufimng  vom  Klassenlehrer,  ans  welcher  hervorgeht,  weshalb  er 
das  Kind  für  sdiwacludnnig  hält.  Er  verlangt  femer  »in  der 
Regel«  eine  provisorische  Aufnahme  der  SchQler  in  die  Hilfs- 
schule. Erat  nach  einem  Aufenthalt  von  mindestens  drei  Monaten 
in  der  Klasse  für  Schwachsinnige  wird  über  die  definitive  Auf- 
nahme entschieden. 

Doch  was  soll  nun  mit  den  Kindern,  welche,  trotzdem  sie 
ein  bis  zwei  Jahre  lang  in  der  untersten  Klasse  der  Volksschule 
gesessen  haben  und  doch  nicht  fortkürnmeii  kümien,  abor  für 
die  Hilfeschule  nicht  reif  sind,  ji^eschehen  in  der  Hoffnung, 
daß  sie  doch  noch  »las  Ziel  der  Volksschule  erreiclien  können?  Hier 
kann  nur  Privatuuierricht  oder  die  Einrichtung  von  Förder- 
klassen nach  dem  Mannheimer  System  helfen  Dann  sind  klare 
Verhältnisse  geschaffen.  Möge  man  den  pathologisch  Schwach- 
sinnigen für  iiir  Leben  die  Woliltat  der  verminderten  Zurechnungs- 
fähigkeit zukommen  lassen.  Den  Kindern,  weiche  aber  bei  geistiger 
Geeondlieit  sich  geistig  langsam  entwickehi,  wird  das  auf  sie  an- 
gewandte Prinzip  der  yerminderfeen  Zurechnungsfälii^^keit  keine 
Wohltat,  sondern  ein  schwerer  Hemmschuh  für  ihr  ferneres  Fort- 
kommen bilden. 
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Was  icöiinen  die  Scdiul&rzte  zur  Behandlung  4or 
flkoliotlBOlien  VolkBMhuUdndfir  tun? 

Vortrag  gehalten  in  der  freien  Vereinigung  der  Berliner  SdraiaRte 

Dr.  BmiiJii, 

SrfwihiKKt  in  Ooi'Un. 
Mit  drei  Tafeln. 
(Foitsetsimg  and  SchloAO 

ich  darf  nunmehr  mit  meinem  für  die  Mtem  skoliotisclHr 
Volksscbnlldnder  bestiminten  Vortrage  beginnen,  der  natürlich 
kein  Paradigma,  sondern  ein  zur  Diskussion  gestefiter  Vorschlag 
min  soll.  Verscteen  Sie  eich  in  den  Gedankenki^  imgehildeter 
Ijeien  tmd  sagen  Sie  mSr,  ob  nlim  Versuch  getnngen  ist,  im- 
lachen  Leuten  das  groSe  und  sdiwierige  Oebtet  so  veisttUidBch 
im  ma<&^,  dafi  sie  daraus  den  Antrieb  entnehmen,  im  Sinne 
unserer  VotScfaflag^  etwas  ffir  ihr  eigenes  Kind  zn  tun. 

Die  Wirbelsäulenverkrümmung  im  sohulpfliolitiigeii 
Alter,  ibre  Bntstehung  und  Beliandlung. 

Geehrte  Versammlung! 

Die  Schule  hat  Sie  hier  zusammenberufen,  um  Sie  über  eine 
der  folgenschwersten  ErkrankuDgen  des  schulpflichtigen  Alten 
aufzuklaren,  die  Wirbelefttilenverkrümmung  oder  Skoliose.  Zur 
Erläuterung  metnes  Vortrages,  der  naturgemäß  nur  die  giObstsa 
Umrisse  dieser  sehr  wichtigen  und  nicht  gans  emfachen  Kiaok* 
heit  hier  aufraichnen  kann,  sollen  eine  Ansahl  Latemenbilder 
dienen. 

Um  Sie  in  das  Verstfindnis  der  kranken  Wirbelsäule  ein- 
sufOhren,  ist  es  nötig,  daß  ich  Ihnen  in  wenigen  aUgemeinfli 
ZUgen  darlege,  welches  die  Aufgaben  der  gesunden  Wirbel- 
säule sind. 

Die  Wirbelsäule  oder  das  Rückgrat  ist  ein  aus  24  einzelnen 
Teilen,  den  Wirbeln,  zusammengesetzter  elaäliäclier  Stab,  der  bd 
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lihr  Fetäf^ek  s«di  ailen  Salea  hm  {ly  «ine  gewiM  Bifigaunkeil 
bMitit.  Die  «niekiea  WirM  'besteheft  wb  mxmn  KJOitipet  wekSL 
mm  nach  hinten  gerichteten  Fortsate^  ^toi  BoniaiMBaftk,  bdA 
SBitticliexi  "Fortsttteetn  fttr  ckjki  AimtK  der  Miu^ohl.  Zwieohen  die 

überemander  lie^aMirlen  Wirbelkörper  sind   zur  Erhöhung  der 
Elastizität  Knorpcischeib^sn  gelagert.   Das  Ganze,  das  Sie  hier  in 
seitlicher  Ansicht  haben  (2),  wird  überäponnen  und  /usammen- 
gehaiten  von  stratf  elastischen,  B^ni^n  Bändern.  Um  hIhm  diege 
kttöcfeeme  Biiik  gegen  Erschütterungen  (beim  Springeu,  beim 
Lwiantefiyn)  noch  widerttandef&higBr  mx  machen,  \st  sie  —  wie 
Sie  sehoi     lämlich  den  B<igen  eiier  gut  federnden  brücke  mehr* 
hA  güofigm:  im  fiUeteä  mush  tM»,      BnaMl  aech  Junten, 
itttoMhmtal  meder  •naeh  vemiB.  SeMkhe  Verhicigungea  hat  die 
gcMide  WübelriMle  tiieht;  die*  efind  iBnoyuill.  j^atimter  eitrt 
ab      gWiilneikt,  des  dieMn  wwidenamen  A«fl)au  k^ägt,  das 
KMebem  tnid  Beolren  (3).  Und  zur  ^mtereh  SichefOBg  «md  ann 
wie  Stricke  an  einem  Mast  sckmaiie,  au  der  ganzen  Säule  herab- 
gehende tyder  vcm  Wirbel  bu  Wirbel  ktmi  und  <{uer  springende 
Muskeln  angebraclit,  durch  Welche  das  Rückgrat  gehalten  wird 
und  Hü^^'ppt  'R-orden  kann  im  Sinne  einer  Beugung,  Aufrichtung, 
seitlichen  iBiegting,  Drehüng  und  Vereinigung  mehrerer  dieser 
Bewegungen.  Dieee  vielfache  Gliederung  ünd  Bewegungemöglich- 
keh  geetatiet  uns,  «i  {jeder  ^ege  den  KOcper  kn  GUe&ebgeiiMt 
hallen  ikikd  autocht  an  gefaeil. 

Jede  Stale  liat  die  AniQgihe,  Mwte  an  (4).  Wae  tragt 
die  WhrbelflMef  Wie  dieeea  ttom  Unterrieht  iHaaBunengeBetflite 
Bkektk  «ran  der  Rftdkenaitea«)ht  her  zeigt:  den  Kopf,  cüe  Anne» 
den  Broetkorb  mit  seinem  Inhalt  (Langen  und  Herz)  und  einen 
Teil  der  Eingeweidelaet  des  Leibes.  Daau  kommen  nun  noch  die 
Kleider  und  jede  wirkliche  Traglaet. 

Wohl  wenifre  von  Ihnen  werden  sicli  bisher  klar  gemacht 
haben,  daß  die  WirbelsiUiie  eine  so  hervorragende  ^lie  im  ße- 


^  iMIto  ^ti^Bftlammerteii  Bahlsa  liedeuliBii  dai  BiadiiBiaitti  ebiM  l4Utoniaii> 
liBgehy      tie  feMepvedMad  nmeiHiwMHIeyt  fa  den  bOd^rtRCsla  eeaHriBittia^stBllt 

liad.  dtn  IMiln  tel  ^  Ordnung  keine  delr  Reihenfolge  entipfeeliende, 
scmdern  aas  tecbnischeii  Gründl  eine  bant  dmehttnander  geworfene.  Da 

Jjf»  Bildpr  mit  An^nahme  wenij^er  mir  t?oproftnktionen  aus  bpUanntm  Werken 
darstellen,  80  Bollte  ilire  Wiedergabe  \\i  dieser  ZelteChrlft  den  SachverstäudiKen 
nur  zeigen,  Ih  welcher  Welpfe  lier  Versuch  gemacht  ist,  dem  Laienpubliküm 
dies«  Kapitei  der  SehüLbygiene  zu  iilostHeren. 
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wegungBmechanisiniu  des  KOipe»  spieltv  aber  wenn  man  m  be- 
griüen  hat,  wird  aaoh  die  VofsteUimg  eildehtert  irarden,  wie  «h 
nun  die  Wirbelsäule  verbiegt 

Die  ersten  Anfänge  sind  häufig  für  ein  Laienange  nnb^xwii' 

bar  und  auch  vom  Arzt  nur  bei  näherer  Untersuchung  fcÄ- 
ziistellen.  Nocli  bilden  die  hinteren  Wirbel fortsätze  eine  ^raiu 
gerade  Trinis  und  doch  hat  die  Veibie^amp  schon  mit  einer 
Drehung  der  Wirbelkörper  angefangen,  weiche  die  Kippen  der- 
jenigen Seite,  nach  welcher  das  Kückgrat  eich  später  aasbie^ 
will,  herausdrängt  (6).  Läßt  man  das  Kind  den  Rumpf  beqgn, 
BO  erhebt  sich  der  sogenannte  Rippenbuekel  über  das  Niv^u  des 
Rückens  empor  (6).  Ein  zweites  Anfangsaeioben  ist  die  Ycr 
Schiebung  der  sogenannten  Taillendreieoke,  die  noimakcveias 
gleich  sind,  wie  Überhaupt  jede  EOrperhälfte  das  Spiegelbild  dv 
anderen  ist.  Sie  sehen  an  diesem  Kinde,  daß  der  Raum  «wisdua 
dem  rechten  Arm  und  dem  Rumpfe  länger,  tiefer  und  größer  ist 
als  der  linke,  daß  das  rechte  Schulterblatt  tiefer  und  melir  n»c:i 
außen  steht  und  daß  auch  die  Nacken  und  Schulter  begrenxende 
Linie  rechts  mehr  gestreckt  ist  als  links. 

Das  sind  alles  nur  geringfügige  Kleinigkeiten;  aber  ich  be- 
spreche sie  eingehend  mit  Ihnen,  weil,  wenn  die  Krankheit  so 
diesem  Zeitpunkt  in  Behandlung  kommt,  sie  fast  immer  mit 
Sicherheit  geheilt  werden  kann.  Das  Publikum  ist  heute  dank 
die  g^gen  die  Schwindsucht  gerichtete  Bewegung  daiübsr  wd- 
geklärt,  daß  die  Lungentuberkulose  möglichst  frtthieitig  in  Be- 
handlung genommen  werden  muß.  Prägen  Sie  es  sidi  ein:  sack 
die  Wirbelsäulenverbiegung  oder  Skoliose  heilt  am  leichtesMB. 
schnellsten  und  sichersten,  wenn  sie  so  früh  wie  möglich  in  die 
Hände  des  Arztes  gelangt.  Niemals  verheilt  eine  Rück^tref- 
biegungvoTi  selbst,  sie  wird  oluie  Behandlimp:  andauernd  schlinimff 
und  bleibt  im  günstigsten  Falle  mit  dem  Ende  des  Waehstuim 
stehen.  Daß  das  nicht  anders  sein  kann,  werden  Sie  aoglsieb 
sehen. 

Hat  erst  einmal  eine  Wirbelsäule  aus  einem  der  Gründe,  d» 
wir  noch  besprechen  werden,  angefongen,  sich  seitÜcfa  auenbiagm 
und  wirkt  die  ursächliche  Schädlichkeit  weiter  fort,  so  wM 
Säule,  die  aus  der  Stellung,  in  der  sie  am  meisten  su  fragea  w 
mag,  nämlich  der  normalen,  der  mittleren,  herausgedrängt  isl  uad 
damit  an  Tragfähigkeit  eingebüßt  hat,  in  eine  zum  Tragen  irnrit/ 
Veniger  geeignete  Ötellung  hineingedrückt,  d.  h.  dieselbe  6ch«uiüdbr 
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keit  findet  iniivier  weniger  Widerstand  und  wirkt  darum  in  immer 
höherem  Grade  verschlechternd. 

Da  wir  es  nun  aber  nicht  mit  emem  Stabe  aus  Rohr  oder 
Gaznmi  oder  Stahl  zu  tun  haben,  dsmm  emzehie  Teile  auch  bei 
einer  Verbiegung  sich  gleich  bleiben,  sondern  mit  lebendem  Ma- 
terial, das  die  Gabe  hat,  sich  den  ihm  gestellten  Anforderungen 
mit  der  höchsten  Zweckmäßigkeit  anzupassen,  so  wird  es  uns 
nicht  wundem,  zn  hören,  daß  die  einxelnen  Knochen  der  Wirbel^ 
aftole  in  die  ihnen  «nfgeswnngene  falsche  Fonn  aUmfthlich  hinein- 
wachsen,  sich  umformen  und  natdilich  die  krankhafte  Form  be- 
wahren, aus  der  sie  zur  Norm  fast  niemals  wieder  zurOck- 
sabringen  sind  (7). 

80  sieht  eine  Beihe  normaler  Wirbel  aus  (8) ; 

so  eine  yerkrthnmte  Wirbelsäule,  bei  der  Sie  ericennen  können, 
wie  die  Wirbel  an  «ner  Seite  zusammengepreßt»  förmlich  die 
(Gestalt  eines  Keils  angenommen  haben  (9). 

Am  lebenden  Menschen  machen  sich  solche  starken  Verände- 
rungen natüiiich  sehr  auffällig  bemerkbar.  Zu  der  Ausbiegiiiig 
im  ßrustteil  gesellen  sich  als  Ausgleich  für  die  Balance  zwei 
Gegrenkrümmungen  im  Hals-  und  Lendenteil,  wie  Sie  an  der 
schwarzen  Linie  sehen  können,  welche  den  Verlauf  der  Domfort- 
sätze bezeichnet  (10),  bis  Ijei  immer  weiter  schre  itender  Ver- 
krümmung: s  )l(  lu;  starken  Verunstaltmigen  sich  heraussteiien,  wie 
dieses  Bild  zeigt. 

Mit  dieser  Verkrüppelung  ist  aber  die  Bedeutung  des  Leidens 
nicht  erschöpft,  sondern  es  hat  in  seinen  schwersten  Formen 
einen  direkten  schädüchen  Einfluß  auf  die  wichtigsten  Organe, 
nfimlich  die  Lungen  und  das  Herz  (11). 

An  der  Wirbelsäule  hängt  vorne  der  Ton  den  Rippen  und 
dem  Brustbein  gebildete  Brustkorb;  dieser  nimmt  natürlich,  da 
er  ja  nicht  ausweichen  kann,  an  den  Verkrümmungen  mit  teil, 
und  während  sieh  die  Bippen  der  einen  Hälfte  immer  mehr  zu- 
sammenbiegen, strecken  sieh  die  der  anderen  Hälfte  (12),  so  daß 
der  Brustkorb  schlieOlich  eine  schiefe  Form  annimmt  Wenn  Sie 
dann  noch  ein  Bippenpaar,  wie  dieses  ansehen  (13),  so  wird  Ihnen 
klar  werden,  in  welcher  Weise  Lungen  und  Hers  in  einem  solchen 
Terbildeten  B^rustkorb  Terschoben  und  eingeengt  und  wie  andi 
sie  aUmählieh  krankhaft  yerftnderfe  werden  mflssen.  Jeder  von 
Ihnen  wird  so  emen  armen  Buckligen  kennen,  der  schon  beim 
ruhigen  Sitsen  schnell  atmet  und  der  sdum  bei  geringfügigen 
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AstMeagcaiigm  blMlibh  im  GMoht^wM  tud  imr  aoeh  ■litlilftft 
Luft  bekommt  —  aHes  nur  wegen  der  aieehwaiecheii  läiiiDgaDg 
deiner  Atmtmgs-  und  BlntveiteilttngBDi^gMlw?.    DtM  e»  loIcSMr 

Kranker,  abc^esehen  von  der  Beeinträchtigung  seiner  Lebensfreude 
tm<3  Arbeitsfäiiigkeit,  Erkranlcungen  de«  Herzeas  und  der  Lung^ 
leTcliter  anheimfällt  toad  ei^egt,  ak  ein  Maisch  mit  geiaideB 
Wuclis,  wird  Ihntii  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  «ein. 

Abor  wir  wolleo  ims  zu  freundliolieren  Bildern  wenden,  fii 
hit  nicht  j&weok  dieses  Vortmgws  4ea  ängstigen  oder  zo  ^ 
wkrectoi;  irann  ich  Dmen  die  Bchfmsten  Fonnen  der  Wirbel- 
einlentertiiogmig  m  eUer  NacMMlt  YWgefihri  habe»  m  gjmktä 
es  nur  m  dem  Zweck,  Sie  sa  warnen.  Knr  die  eich  MÜMt  ^hm- 
laaeene  Skolioee  nimmt  wiche  bteaitqsen  IPotmm  an;  wer  eon 
Kind  veohlaeilig  dem  Ami  «ifohit,  Immi  auf  Heünng  wehnan. 

Alle  Heilungsbestrebungen  setaeen  voraus,  daß  maxi  die  Ur- 
sache der  Skoliose  kennt;  «in  großer  Teil  der  Schädijmnceo 
läßt  sich  ohne  Schwierigkeit  Termeiden,  und  die  beste  Beharn^bi'if 
der  Ökohos€  ist  eben,  sie  erst  ^^ar  nicht  aut"k<:«iimen  ru  ia-f^ 

Das  Rückgrat  ist  eine  S&uie  von  einer  gewissen  Imgkrtft 
mit  einer  gewissen  Belastung.  Wird  die  Tragkraft  henrabgcfBia- 
dert  oder  die  Belastung  «rl^nht,  oder  geeduefat  gar  heidea  angleiek, 
eo  inid  die  QtBoXe  ^dem  Dmck  erli^gen^  ihm  -aasweMien,  4  k 
■ich  'VeHbiegeii. 

Was  erhöht  die  Belastung?  Zunftchst  das  yeKtaflhMe<G«Bidt 
des  «igenen  Koi^en;  es  gibt  sehon  in  sehr  |«igeai  Ate,  W 
sonders  wenn  •die  Bmihrung  nidit  genug  Abwndwhmg  s«glk 

sehr  fette  Kinder,  die  sich  mühsam  oder  wenigstens  unjorem  W 
wepren.  Nun  paßt  sich  zwar  das  wachsende  Knochens^rüst  stünei 
AufL^abe  leiciil  an;  bleibt  aber  die  KnocheuentwiekhiTig  ad?  «c- 
deren  Gründen  zurück,  m  wird  die  Körperlast  niitin  ruwe-iier 
schon  für  die  Wirbelsäule  zu  viel.  Bei  anderen  ist  die  Beiti^tunie 
mit  XU  sdiweren  Ktoidem  ausreichend  für  die  Schiuti^isif 
namentlich  vortragen  manche  zarte  Mädch^  nicht  den  übef^sng 
aar  sogenannten  Reftmkleidung,  wo  den  flchnilsin  ml  teil 
der  Wifbebinle  plölalidi  die  gesamte  Klddertaat  atal^ahMeft  wM. 
Die  beets  Bekleidung  ftlrMfedchen  ist  eih  gut  sÜModea  Imibte. 
das  die  Brust  genügend  stfttst  und  itoek  und  BshilisM  irt^L 
Darüber  eine  Bluse  oder  am  besten  ein  sogenanntes  MnaefUni, 
d.  h.  ein  auf  den  Leib  gearbeitetes  Kleid,  von  dem  dcu  grOiMsm 
Tdl  der  Last  ohne  ii^inscluiürung  die  Hüften  tragm. 
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ObemAfiige  Belaatong  MIevteft  ferner  ^ai  Trftgen  4er  dcbiil- 
taapp^  auf  «hier  Schlüter;  die  Mappe  soll  stets  ntir  als  TofriilBter 

auf  dem  Rücken  ^^etragen  wwden.  Desgleichen  zu  langö  an- 
dauemdee  Lastentragen,  namentlich  das  Warten  jüngerer  Ge- 
sclnvister.  Natürlich  schadet  dies  alles  nicht,  wenn  es  ein  mal 
oder  selten  geschieht,  sondern  nur,  wenn  die  Schädi^uno;  sieli  so 
biafig  wiederholt,  daß  die  Wti4>ei8&ule  nicht  mebr  geaügend 
Elastizität  und  Kraft  hat  sidi  aufEuiiditeli. 

Das  ist  die  «weite  große  Schttdigu&gsuiMdbtt:  das  «tibdauemde 
fiiinnxkBii  Mb0r  an  aioli  gara^pcKi  ÜlMilitt:  to  beim  SitoeiftiMr» 
biim  Ufamacher  msä  namentikh  liei  dmn  kMumm  Rttdkaa  d»r 
ittm  Laote:  die  liaal  der  Jaloe  liat  iim  gebeugt»  «agt  4tM 
Vdk  (14). 

£6  folgt  nun  dae  moiitigste  Kapfitel  in  der  Ursächlichkeita- 
lebre  der  Skoliose;  die  verminderte  Tragfähigkeit  der  Wirhel- 
Bäule.    Hierbei  spielt  eine  hervorragende  Rolle  der  sog^enannte 
runde  Rücken  (15).  In  den  ersten  Lebensmonaten  ist  die  kindliche 
Wirbelsäule  überaus  weich  tind  bildet  im  Liegen  einen  geraden 
Stab        xiobtet  man  das  Kind  atif,  so  besehreibt  die  Wirbel- 
säule einen  einragen  runden  Bogen.   Srat  wenn  daa  Kind  gfigstk 
finds  des  ersten  Lebeasjabrea  anttngt  ta  «teilen  «nd  wa  gaben, 
alftUfln  och  die  drei  nfocmalea  Krttemungen  des  Rückgrates  im 
Hda-,  BnM-  und  Lmdcntett  «u»  die  Sie  aibbon  voriiar  an  dar 
flkalatliarten  WiiMsInlia  gatehsn  baban.    Venflgert  Bkli  daa 
Sisban*  tasd  Gahenbrninn  anM  irgend  abran  Grande  ^Abaafannig, 
englische  Krankheit,  Lähmungen,  Idiotie,  Giiederstarre),  so  beharrt 
die  Wirbelsäule  in  dieser  Säuglingsstelinng  und  es  entsteht  der 
runde  Rücken.   Aus  ihm  entwickelt  sich  leicht  eine  seitliche  Ver 
biegun?:,  weil  der  Wirbelsäule  die  su  ihrer  Festigkeit  notwendigen 
drei  Krümmungen  fehlen. 

Ebenso  ungünstig  wirkt  engbscbe  Krankheit  ein  (l?),  bei  der 
bekanntlich  die  Knocban  asbr  tanga  wekh  blaiban  nnd  nun  leicht 
in  eine  lalsoba  $Vn  nrngapvigt  werden.  Das  acbbmmata  ist 
aber,  daS  bei  dar  englischen  Krankfanü  apMar  die  Sinehdn  ashr 
•nlHBall  Taibftrton  nnd  dann  di«  Faatlgkait  nnd  %»iOdig^€it  daa 
EUtebauia  anndnnen.  Daa  macbt,  daß  diesa  radbitiadian  Skoüoaen 
der  Behandlung  bo  gut  wie  gar  nidit  Kugäuglidi  sind. 

^'o^büugungsmaßregeln  für  diese  beiden  Formen  sind;  erstens 
vernünftige  Lagerung  der  Säuglinge  auf  flacher,  harter 
idalratze  mit  niedrigem  Kopfkissen  (18),  nicht  in  einem  Federbett, 
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wo  der  Rückeu  in  einem  Bogen  giiBiunmeiisinlft;  tweitens  das 
Kind  nicht  auf  dem  Arm  zu  tragen  —  sonst  bildet  wk 
neben  dem  nmden  Bfldcen  aach  noch  «ine  seitliehe  Veikzllmmiiiig 
—  ehe  es  sich  nicht  von  selber  aufrichtet  und  aufreebt 
hftlt,  und  drittens  zweckmäßige  Behandlung  der  engli- 
schen Krankheit  nach  Anweisung  eines  Arztes,  eveDtusD  An- 
wendung eines  Tragkissenhaiters  aus  Draht  oder  eines  ärztlich 
verordneten  Gips-  oder  Zeiluloidbettes. 

Die  häufigste  Ursache  aber  für  eine  ungenü^nde  Trae 
fähigkeit  der  Wirbelsäule  büdct  nudi  meiner  Ansicht  namentlicli 
in  der  Großstadt  die  durch  Vererbung,  mangelhafte  Emaliraug, 
ungesunde  Wohnungsverhältnisse,  körperliche  ÜberanstreDgung 
durch  Nebenarbeit,  Mangel  an  genügender  Bewegmig  in  guter  Loft 
bedingte  angeborene  oder  erworbene  Minderwertigkeit  des 
ganzen  KOrpers  und  damit  auch  der  Wirbelsäule.  Dasfofln 
selbstverständlich  keine  Anklagen  gegen  die  Eltern  sein;  wir  ond 
fest  dayon  überzeugt,  daß  jeder  Vater  und  jede  Mutter  für  tmat 
Kinder  tut,  was  in  ihren  KrSften  steht,  aber  die  Not  ist  hliiBfr 
stärker  als  der  heiligste  Wille.  Wenn  aber  ein  Kind  von  ein^r  . 
Mutter,  die  durch  Arbeit  und  Entbehrung  verbraucht  ist,  geboren 
wird,  wenn  es  sich  im  wesentlichen  von  Kaffee  und  Brot  nilireo 
muß,  oder  zeitweilig  gar  imugert,  wenn  es  gezwungen  ist.  in 
schlecht  gelüfteten,  überfüllten  Stuben,  in  Parterre-  oder  KeUa* 
Wohnungen  zu  hausen,  die  nie  ein  Sonnenstrahl  erhellt,  wenn  m 
vor  und  nach  der  Schule  vom  Moigengrauen  bis  tmn  spit«o 
Abend  durch  Nebenarbeit  (Zeitungstiagen,  Aufwatten,  Kc^sl- 
aufsetaen  u.  a.)  seine  Erfifte  verbraudit,  so  kann  ee  nidkt  Wnnte 
nehmen,  daß  der  gessmte  Organismus  an  Widerstiindsfihiglaü 
abnimmt.    Kommt  noch  hinzu,   daß  die  Ton  Trinken  sb' 

stammenden  Kinder  besonders  widerstandslos  sind  und  daß  d»  ■ 

I 

künstliche  Ernalnuii^  ungleich  weniger  kräftige  Kinder  tii^i^-'-^^ 
als  die  Brustemäinung.    Ganz  zu  schweigen  davon,  daß  da  j 
Knidem  selbst,  ja  sogar  Säuglingen,  an?  Unverstand  oder  Li*idrt-  j 
sinn  Alkohol  m  Form  von  Bier  und  8chnaps  leider  uor  la  j 
häufig  gegeben  wird.   Ist  der  Alkohol  schon  für  den  Erwadiseoen 
nicht  gieichgiltig,  so  ist  er  für  das  Kind  Gift,  und  es  ist  ein  V«^ 
brechen  am  eigenen  Fleisch  und  Blut»  Kindern  Aikoliol  aneb 
in  der  Form  leichtesten  Bieres  zu  geben.   Des^eidien  lasssoSi 
mich  die  Mahnung  hier  anfügen,  daß  es  Ehrenpflicht  jeder  IMv 
ist,  ihr  Kind  au  sftagsn,  weil  nichts,  audi  nicht  die  tsuente  ba^ 
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nahrang,  dem  SftagUng  die  Milch  der  eigenen  Mutter  erseisen 
kann,  auf  die  er  ein  von  der  Natnr  begründetes  Anrecht  hat. 

Bedenken  Sie,  daß  die  Großstadt  allein  unendliche  Schädi- 
gungen mit  sieh  bringt  —  Verminderung  der  Sonnenstrahlung  durch 
den  Dunst  im  Sommer  um  ein  Drittel,  im  Winter  um  die  Hälfte, 
Mangel  sauerstoffreicher  Luft,  dauernde  luanspruchnalnne  der 
Nerven  durch  Straßenl&rm  und  die  vielen  wechselnden  Eindrücke  — 
80  werden  Sie  mir  zugeben,  daß  diese  Erörterungen  durchaus 
hierher  gehören,  weil  man  mit  solchen  gnmdsätadicb  gesundheit- 
lichen Maßnahmen  anfangen  muß,  wenn  man  etwas  für  das 
kommende  Oescfaleoiht  ton  will. 

Diesen  eben  erwAhnten  ESrsdiöpfungen  gleichwertig  zu  setzen 
smd  lange,  schwere  Erkrankungen  ;  auch  sie  verftudem  die  Blut- 
mischung so  ungünstig,  daß  Knochen  und  Muskeln  an  Wider- 
standskraft einbüßen.  Daneben  wirkt  lange  Bettruhe  mittelbar 
schwächend  insofern,  als  durch  die  Ruhigstellung  die  Rücken- 
muskeln an  Haltekraft  ^  f  rlioren. 

Besondere  Aufmerksamkeit  muß  den  Kindern  zugewandt 
werden,  wenn  sie  auffallend  schnell  wachsen  und  wenn  sie  im 
Stadium  der  zweiten  Zahnung  sind.  Beide  Vorgänge  zeigen  an, 
daü  der  Knochenapparat  so  sehr  mit  Bildung  neuer  Knochen- 
masse  beschäftigt  ist,  daß  man  ihm  nicht  noch  besondere  Tirag^ 
arbeit  zmnnten  darf. 

Wie  wir  g^ört  haben,  trägt  sich  die  Wirbelsäule  nicht  allein,, 
soncleni  wird  von  den  Rückenmuskefai  wie  von  Haltetauen  ge- 
halten und  bewegt.    Es  ist  einleuchtend,  daß,  wenn  diese  Taue 
nicht  genügend  straff  sind,  der  von  ihnen  getragene  Mast  leicht 
seine  ^^erndo  Haltung  verlieren  wird.    Außer  der  durch  Krankheit 
erworbenen,  gibt  es  nun  auch  eine  angeborene  Muskelschwäche, 
die  erbhch  in  Familien  ganzer  Völker  (z.  B  mancher  Negeratämme) 
▼orkommt.    Und  auch  in  der  großstädtischen  Bevölkerung  sieht 
man,  ich  möchte  fast  sagen,  als  typisch,  die  schlappe  Haltung 
des  ganzen  Körpers.    Noch  weit  unheilToller  wirken  natürlich 
die  Lähmongen  ganzer  Muskelgmppen«  namentlich  wenn  die 
LAhmnng  einseitig  ist.    Aber  das  verbreitetste  Büttel  zur  Vor* 
bereitung  für  die  Skoliose  ist  fraglos  dss  Korsett,  das  den  Muskeln 
die  Stützarbeit  der  Wirbelsäule  zu  einem  Teil  abnimmt  und  sie 
dadurch  so  weit  schwächen  kann,  daß  nunmehr  das  Kückgrat 
der  ICörperlast  erliegt.    Das  mit  iStahlstangen  oder  Fischbein  ver- 
aehene  Korsett  sollte  gänzhch  aus  der  Welt  verschwiudeu,  unter 
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kemm  UodflMiAd«»  aber  von  einem  noch  nicht  aus^wacfaMon 
Körper  getngien  werdeD.  Nicht  genug  daß  es  die  AosdehiniBg 
der  Lw^^m  nad  die  Ttifligkeit  4wr  BanohecpiM  ungOastig  bedn- 
fliilk,  ee  W&  wmfiajä»6k  nui  auehi  die  WiibelataW  n  w 

Fehlt  noch  unter  den  Uiaeehen  der  Sfcofioee  die  anheHeed 

schiefe  Einsteilung  der  Wirbelsäule,  die  insofern  un|^BfltM( 
wirkt,  aiii  sie  das  Rückgrat  zwingt,  in  einer  Ualtimg  seine  Auf^^Uu 
zu  erfüllen,  in  der  ea  nicht  seine  höchste  Tragfähigkeit  bmm, 
d.  h.  in  einer  aus  der  Mittt  llmie  abgedränfitt^ii  Stellung. 

Dahin  gehört  die  wegen  der  behinderten  Atmung  ächkditi 
Haltung  ?gin  JKundem  mit  verstopfter  Neee,  namenttick  mit 
Rackeai^andeln.  Jede  Baehenmandel  oder  wie*  die  Lonie  sagM» 
Pol^qMn  oder  Wuchenujig,  sauft  en^emt  werden. 

Hierher  lu  sedinen  ist  auch  die  Verkttnug  einse  Bw 
die  aageboren  oder  erworben  sein  kann  (dnroii  Wariinniinsstttinng 
infolge  Lahmung,  durdi  Enochenbiucli,  doncb  Opewioa),  mi 
die  dae  Kind  swingt,  daueokd  die  eine  Bedoenhlüfte  Mv  n 
tragen  und  damit  das  Fundament  der  Wirbelsäule  zu  ll^ 
schieben  (19).  Sie  sehen  hier,  wie  die  Ski»liu-i'  leicht  geheilt  wini 
indem  das  kürzere  Bein  durch  eine  Unterlage  dem  andern  fletf^j 
hiui^  ^omaclit  wird.  Auch  Krankheiten  der  Füße,  Verstünimelun^n. 
V  orbildungen  und  besonders  der  einseitige  Platt  fu  Ii  sprechen  hier 
mit.  Der  stehende  gesunde  Mensch  balanciert  mit  allen  ssiM 
Gelenken,  der  sitaende  oder  an  seinen  Gehwerkzeugen  erkraokfti 
nur  oder  überwiegend  einseitig  mit  der  WIrbelaäiile.  8e  koai^ 
es,  daft  auch  TAhmung  eiaaelner  Beinnuukeln  oder  TlnftyiMira 
erkrankongen»  namentlicii  die  angebenoe  HflUgelankij  ii  ai  mi\  Mg 
Uieaehen  für  %o|ioae  abgeben  kOaneat 

Als  eine  beeondere  Ursaehe  aber  für  die  kinciidie  flboliea» 
hat  man  früher  das  anhaltende  Sitzen  der  Schulkinder 
in  der  Schule,  unzweckmäßige  Schulbänke  und  d:fe 
schiefe  Haltung  beim  Schreib geseh utt  angekla^rt  und 
darum  diese  Krankheit  schlechtweg  als  eine  Scluilkrankheii 
zeichnet.  Ich  habe  Ihnen  absichthch  alle  andern  I  i  sachen  vorhff 
aufgezählt,  um  ihnen  zu  beveiaen,  daß  die  bcbule  unmdgU 
allein  für  eine  Erkrankung  verantwortlich  gemacht  werden  kann, 
die-  so  viele,  gana  aufierhalb  dea  BinwiiknngBkraieaa  dar  Qtkak 
liegende  Unaehen  hak  Von  dan  ft7i00<8tundwi  das  Jaknaln^ 
das  Kiqd  wählend  seiner  Sehukait  Z78  Standaa  Mimi  il  m  d» 
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SM»  m,  d.  k.  «nl  di«  MchWr  QbMehbm  Zeit  okm  Tages 
«Bgvtn^Mk,  3,3  ton  94  SiMjjni,  iind  hitl  9mk  daM  Boehlsyittfllg 
Veronlaasiuig,  eich  za  bewegen.  Dae  reicht  m.  IL  niehib  «se,  w 
gane  aUm  daa  gesuada  Eü]e](;grat  eiaee  gesünden  Kindes  dauernd 

zu  veruußtalfceu.  Die  Stiebe  liegt  yielmelir  so,  daß  die  Kinder 
ikre  VonoiltLgung  zur  WirbelsäuJeBverbiegUBg  luitbringen  ujwi 
daß  die  Schule  die  Gelegenb«ik«ar9ache  zur  AusbUduijtg  der 
Ikrankhi'U  abgehen  kann  (20). 

J^ragios  kaua  das  Schreibgesch&ft  imd  das  ermüdende  Öitzeia 
iBr  manches  Kind,  um  so  BMhr,  wenn  es  wegen  Sebßtörungen 
gesraigea  ist,  kraxam  m  sitoeii  (deshalb  Bnlle  anschaffen  1)^  die 
Umehe  weideD,  daft  an  saiiia  Wi^beleanle,  die  neUaiieht  aa 
«eh  ia  Knoche»  wd  MvekeHbaa  wiAwewartig  iei,  vk  hohe  Anlor- 
darongen  geeftettl  weiduL 

Den  wild  jetzt  in  aOen  Sehule«  dedwch  entgegengeaibeitel, 
dafi  die  Kinder  angehalten  werden,  eine  gerade  Sohreihhaltung 
aDzunebmen  (21)  uud  daß  die  Scbulbäuke  auf  die  jeweilige  Köi'per- 
größe  der  Schüler  zugesclinitteu  sind. 

Es  muß  aber  ausdrücklich  gefordert      rden,  daß  dasselbe 
nuji  auch  zu  Hause  von  den  Kindern  veri^uLTt  wird  (22),  und  daß 
die  ^»n'V^  ihre  häusUcheu  Schularbeiten  nur  auf  einem  ihrem 
Körp^  angepaßte  Sitz  und  Tisch  anfertigen  dürfen.  Wer  nwht 
in  der  Lege  ist,  sich  eine  Schulbank  lüs  das  Haua  zu  kaufen, 
dev  kann  sie  sich  mtik  def  VooBchriift  voa  Pfot  hAXQn  so  99r 
fertigen  (9^ :  An  d^  Lehae  eiaea  Holsetulilee  irird  «ne  hfilieme 
QnerMete  angeaagelik,  so  daß      spftiber  in  der  RüekenauebAhlung 
dsft  Kindee  üegt,  (Iber  Lehne  und  Sitz  werden  mehfere  Kokoe- 
matten,  gewöhnliche  Türvoriepjer,  gelegt  mit  umgekippter  Vorder- 
kante, so  dali  das  Gesäß  etwas  tiefer  ruht  als  die  Mitte  der  Ober- 
schenkel.   Unter  die  Füße  kommt  eine  entsprechend  hohe  Fuß- 
btuik,    auf  den  Tisch  eine  um  15*^  geneigte  Brettfilatte,  deren 
Höhe  uach  der  im  Bilde  gezeigten  Methode  leicht  bestimmt  wird. 
Wächust  das  KiJid,  so  werden  entsprechend  die  Maße  geändert 
Durch  HaltebAnder  kann  der  Oberkörper  gegen  die  Lehne  be- 
festigi  werden,  die  Maße  der  Tischplatte  sind  in  der  Ecke  des 
Bildes  angegeben;  in.  den  10^  cm  tielen  Aneeehnitt  echieU  eich  der 
ObacicOffpei  em,  an  daß  beide  Anne  bia  nun  IfiUenbogen  feet  auf- 
liegea  und  daa  Kind  ia  dieeer  Haltung  zu  aolraben  eich  gewOhaL 
Mit   dieeer  Vorachitfl  eiad  wir  sebea  aue  der  Oeeobieibung 
ier  Ursachen  in  die  Darstellung  der  Heilung  der  SkoUose  ein* 
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getreten,  wie  ja  denn  überhaupt  alles  bisher  Gesagte  eine  Uuahl 
Winke  für  die  Behandlung  oder  besser  noch  für  Vorbeogiing  der 
Krankheit  enthält. 

Daß  ich  Ihnen  einigermaßen  ansfOhrlich  Verlauf  der  Krank- 
heit, Entstehungsart  und  Ursachen  geschildert  habe,  hat  seine 
guten  Grttnde:  Wer  heilen  will,  wird  seine  Seilversuche  um  so 
sicherer  am  liditigen  Ort  elnsetsen,  je  gründlicher  er  Üb«r  die 
Krankheit  als  soldie  sich  unterrichtet  hat  Aber  der  Hauptgrund 
ist  folgender:  Sie  haben  gesehen,  daß  die  Schule  nur  sn  einem 
sehr  geringen  Teil  als  Ursache  fttr  die  Entstehung  der  Wirbel* 
säulenverbiegung  angeschuldigt  werden  kann.  Noch  geringer 
aber  als  ihre  Schuld  an  der  Entstehung  ist  ihre  l&higkeitt  bei 
der  Beseitigung  mitsuhelfen,  nachdem  sie  ftr  Abstellung  schlechtsr 
Schreibhaltung  und  unzweckmäßiger  Bänke  gcriurgt  hat.  Wie  die 
Mehrzahl  der  Ursachen  in  der  Familie  liegen,  so  kann  auch  von 
dort  nur  die  Heilung  mit  Erfolg  angestrebt  werden.  Ich  habe 
Sie  durum  —  soweit  das  übeiiiaupt  im  Rahmen  eines  solchen  Vor- 
trages geschehen  kann  —  so  eingehend  mit  einem  für  Sie  ganz 
fremden  und  nicht  ^anz  leichten  Gebiet  der  Heilkunde  bekannt 
zu  machen  versucht,  w  oil  ich  das  Elternhaus  aufrufen  und  mobil 
machen  möchte  zum  Kiunpf  jres:en  ein  so  schweres  und  verbrei- 
tetes Leiden.  Nicht  als  ob  die  Familie  das  allein  könnte,  das  ist 
ausgeschlossen.  Das  oberste  Gesetz  bei  jeder  Behandlung  der  Skoliose 
muß  unter  allen  Umständen  bleiben,  daß  der  Arzt  die  Heil- 
mittel anordnet  und  ihre  Wirkung  dauernd  kontrolliert. 
Aber  gegenüber  einem  Leiden,  das  so  sehr  langsam  heilte  darf  die 
Behandlung  nier^ials  stocken.  Geduld,  Ausdauer,  nie  wankendes 
Vertrauen  sind  die  Hauptvoraussetzungen  für  jede  derartige  Be- 
handlung. Wie  die  Wirbelkoochen  Monate  und  Jahre  brauchen, 
um  in  eine  krankhafte  Form  hineinsuwachsen,  so  brauchen  sie 
mindestens  ebenso  lange  Zeit,  um  wieder  zur  gesunden  BVmn 
eich  zurückzubilden.  Das  dauert  bei  leichten  Fftllen  Monatev  bei 
sdiweren  Jahre  und  wilhiend  dieser  Zeit  darf  die  Behandlung 
nicht  aussetzen,  weil  sonst  das  in  Monaten  Gewonnene  in  Wochen 
verloren  geht. 

Wer  in  der  Lage  ist,  die  hierfür  bestehenden  Privathät 
anstalten,  die  meist  mit  Schulen  verbunden  sind,  zu  besahkn, 
für  den  ist  die  Lösung  der  Frage  nicht  schwer.  Was  aber  sollen 

die  vielen  Tausende  skoliotischer  Schulkinder  in  Berlin,  was  sollen 
Ihre  Kinder  tun? 
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Der  Gang  der  Dinge  ist  meistens  der,  daß,  nachdem  der 
Aizt  Maasage  und  orthopädisches  Tomen  verordnet  hat,  das  Kind 
mit  grofiem  Eifer  den  Tmnknis  ao&ucht.  Wenn  aher  der 
Beis  der  Neuheit  aufbort,  läßt  auch  der  regelmäßige  Besuch  nach: 
der  Weg  ist  su  weit,  die  Turnstunde  liegt  xu  einer  unpassenden 
Zeit,  die  Mutter  kami  nicht  immer  mit  ihren  £[leinen  mitgehen, 
größere  Kmder  werden  zu  Hause  gebraucht  oder  müssen  Geld 
verdienen,  die  Straßenbahngroschen  werden  knapp,  eine  kluge 
Nachbarin  mischt  sich  herein  —  was  haben  diese  Nachbarinnen 
nicht  schon  an  Seele  und  Leib  iin-er  Mitmenschen  gesündigt  — 
aod  findet,  daß  die  vier  Jahre  alte  Skoliose  sich  in  den  14  Tagen 
noch  gar  nicht  gebessert  habe  —  kurz  nach  einigen  Wochen  hört 
bei  der  Mehrzahl  der  Kinder  der  regelmäßige  Besu«^  auf,  und 
die  Skoliose  geht  langsam  aher  sicher  weiter,  his  eines  Tages  der 
Bockel  durch  die  Kleider  su  sehen  ist.  Es  hraucht  gar  nicht 
alkmal  Unverstand  und  Gleichgültigkeit  dabei  mit  im  Spiel  zu 
sein,  sehr  häußg,  vielleicht  meistens,  steht  das  harte  »Muß«  da- 
hinter. 

Wie  könnte  der  Versuch  gemacht  werden,  um  das  zu  Ändern? 
Von  Schule  und  Haus  zugleich.  Die  Schule  tut  bereits  alles,  was 
sie  kann;   sie  hat,  wie  icli  schon  sagte,  Bänke  angeschafft,  die 
jedem  der  jugendlichen  Körper  die  für  ihn  beste  Art  des  Sitzens 
gewährleisten,  sie  achtet  auf  geraden  Sitz,  namentheh  beim 
Schreiben,  und  auf  die  passendste  Art  des  Schreibgeschäftes,  sie 
l&ßt  die  Kinder  bei  längerem  Sitzen  von  Zeit  zu  Zeit  aufstehen 
und  ein  paar  Bewegungen  machen,  um  die  Glieder  zu  erfrischen, 
sie  gibt  Turnunterricht  und  sorgt  dafür,  daß  auch  die  Ärmsten  der 
Armen  wie  die  anderen  ein  FVühstück  bekommen.  Andere  Maß- 
nahmen: Erleichterung  des  Lehrstoffes,  kleinere  Klassen,  Wald- 
schulen u.  a..  werden  nach  und  nach  eingeführt.   Vor  allem  aber 
hat  die  Schule  Scliulärzte  ang:estellt,  die  ihr  sachverständipren  Rat 
g'-htij.    Das  ist,  wie  ich  nebenbei  bemerken  möchte,  die  emzige 
Aufgabe  des  Schularztes;  er  soll  die  Schule  und  die  Eltern  be- 
raten, aber  er  soll  und  darf  die  Kinder  nicht  behandeln.  Der 
Schularzt  entdeckt  hei  der  Einschulung  die  Skoliose  so  früh,  noch 
ehe  sie  die  Muttw  gesehen  hat^  daß  sie  mit  der  größten  Anwart- 
schaft auf  baldige  und  endgültige  Heilung  in  Behandlung  ge- 
nommen werden  kann.  Das  ist  vielleidit  das  wichtigste,  was  die 
Scfatde  bei  dieser  Krankheit  überhaupt  tun  kann.   Und  hier 
^etzt  die  Fürsorge  der  Eltern  ein,  die  ich  nur  so  denke.  Die 

SebalgMandheitopflege.  XIX.  qq 
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Mutter  geht  mit  ihrem  skoliotischen  Kinde  zu  ihreio  Hausarzt, 
oder  wenn  dieser  selbst  keine  Anweisungen  geben  mag  und  sie 
dem  orthopädischen  Spezialarzt  zuweist,  zu  diesem  und  sagt: 
»Herr  Doktor,  der  Schularzt  hat  mir  geeagt,  mein  Kind  beginne 
schief  zu  werden.  Ich  bitte  Sie  um  Übernahme  r\or  Behandlung; 
aber  ich  sage  es  gleich :  ich  kann  nicht  in  der  Woche  zwei-  oder 
dreimal  hierher  zum  Turnen  und  Massieren  kommen,  dazu  fehlt 
nur  Zeit^  Geld  und  ehrlich  gesagt»  auch  die  Geduld.  Aber  ich 
bin  darüber  unterrichtet,  daß  das  Leiden  lur  Heilung  lang- 
dauernder  Behandlung  bedarf.  Geben  Sie  mir  Anweimmg,  was 
ich  dafür  zu  Hause  tun  kann;  ich  oder  mein  Hann  oder  eines 
der  erwachsenen  Geschwister  sollen  dafür  morgens  und  abends 
eine  halbe  Stunde  Zeit  erübrigen,  ich  will  mein  Kind  su  Hanse 
massieren,  fMübungen  machen,  an  Bingen  und  Tvapes  turnen 
lassen  und  alle  übrigen  Anweisungen  befolgen,  und  was  wir  nicht 
80  kunstgerecht  machen,  wie  Sie  und  ihre  Helfer,  das  wollen  wir 
durch  Ausdauer  ersetzen.  Alle  Monat,  oder  so  oft  Sie  es  wünschen, 
will  ich  mein  Kind  Ilinen  zur  Kontrolle  vorstellen  und  etwaige 
neue  Anweisimgen  entgegennehmen.« 

Dieser  Weg,  den,  wie  ich  glaube,  gerne  jeder  Arzt  beschreitet, 
wird  dem  Kinde  eher  Heilung  bringen  als  der  gelegen tliciie  lie- 
such  eines  Instituts.  Dabei  ist  ja  außerdem  niemandem  benommen, 
sein  Kind  regelmäßig  zu  den  Kursen  zu  schicken,  wenn  der  Weg 
nicht  zu  weit  ist  und  er  es  dnidifuiiren  kann.  Bevor  wir  be- 
sprechen, welche  Turnübungen  zu  Hause  vorgenommen  werden 
können,  will  ich  ganz  kurz  einiges  aus  der  klinischen  Behandlung 
mitteilen. 

Bei  leichteren  Fällen  beschränkt  sich  die  Behandlung  darauf, 
die  Verbiegung  mobil  zu  machen,  eine  weitere  Versteifung  zu 
verhindern,  und  die  Hückenmuskeln  so  zu  stärken,  daß  sie  im- 
stande sind,  die  in  sich  eingesunkene  Wirbelsäule  aufzurichten  (23). 
Das  geschieht  durch  Freiübungen,  Massage  der  einzelnen  Muskel- 
gruppen,  Dehnung  der  Wirbelsäule  durch  Zug  an  geeigneten 
Apparaten,  femer  in  neuester  Zeit  dadurch,  daß  die  Kinder  auf 
allen  Vieren  in  einem  Saale  im  Kreise  nach  bestimmten  Vor- 
schrilten  kriechen  müssen.  SelbstverBtändlicfa  stehen  alle  die 
HiUnnittel  der  Familie  dem  orthopädischen  lostitute  in  reieherem 
Maße  2ur  Verffigimg.   Sie  sehen  hier  einige  der  Apparate  (24). 

An  Yoigesdiritteneren  FäUen  genügt  nun  nicht  meihr  diese 
vom  Kinde  selbst  Torzunehmende  Übung,  scmdem  der  Arzt  muß 
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aelbrt  mit  zugrdfiiD,  sei  es,  daß  er  die  Apparate  bedieot»  sei  es, 
daß  er  mit  der  Hand  die  Verkrünmiung  zarftckbüden  hilft  (25). 

Wo  trotz  aller  Veieache  die  Wirbelsäule  immer  tded«r 
eammensmkt,  steUt  es  sioh  häufig  ab  notwendig  heraus,  die 
korrigierte  Stellung  in  einem  Verband  festzuhalten,  damit  die 
Wirbelknochen  und  Kippen  Zeit  haben,  in  diese  verbesserte 
Stellung,  wie  ich  schon  sagte,  wieder  hinein  zu  wachsen.  Zu  diesem 
Zweck  wird  in  einem  Apparat  die  Wirbelsäule  durch  Anziehen 
von  Schrauben  von  olirn  und  unten  ohne  Schmerzen  für  den 
Kranken  p^anz  allmählich,  manchmal  in  Wochen  bei  täglichen 
Sitzungen  niüglichst  gestreckt.  Wie  dabei  auch  die  verlagerten 
Organe  wieder  ihre  i^ormale  Lage  hnden,  zeigt  dieses  Bild  (26).  Die 
verbesserte  Stellung  wird  dann  in  einem  Gipsverband  festgehalten, 
der  mehrere  Wochen  hegen  bleibt,  um  später  nach  Bedarf  er- 
neuert oder  durch  ein  Korsett  (27)  aus  Leder  und  Stahl  oder 
Zelluloid  ersetzt  zu  werden. 

Niemals  dürfen  Sie  ein  Korsett  oder  gar  einen  der  geradesu 
gemeingefährlichen  Gleiadehalter  ohne  ftrstUchen  Rat  kaufen,  weil 
die  Technik  der  Konettanfertigung  eingehendste  Kenntnis  der 
Krankheit  und  die  genaueste  Anpassung  an  den  einseinen  Fall 
Terlangt  In  einem  unzweckmäßigen  Korsett  oder  gar  in  einem 
der  fabrikmäßig  angefertigten  Geradehalter  werden  die  Kinder  mit 
Sicherheit  nur  immer  schiefer  (28),  w&hrend  die  Arstliche  Kozsettr 
behandlung  doch  auch  In  hochgradigen  F&Uen  noch  sehr  erben- 
liche  Resultate  und  komplette  Heilungen  eigibt 

Es  bleibt  Ihnen  also  der  Trost,  daß  der  Arzt  audi  für  ver- 
jnrdfelte  Fftlle  noch  genügend  Heifanittel  hat  der  Hand  hat. 

Diese  schweren  Formen  würden  aber  an  Zahl  abnehmen, 
wenn  die  Familie  zur  Behandlung  der  früheren  Stadien  mit  her- 
angezogen werden  könnte,  selbstverständlich  —  ich  betone  das 
noch  einmal  nachdrücklich  —  nur  nach  Anweisung  und  unter 
laufender  Kontrolle  eines  Arzt^.  Wir  wollen  Ihnen  nicht  die 
Behandlung  völlig  überlasscTi  —  Sie  würden  wohl  auch  die  damit 
verbundene  Verantwortung  alilehnen  — ,  wir  wuUen  Sie  nur  zu 
Mithelfern  aufruien;  Leitung  der  Behandlung  und  Verantwortung 
bleibt  bei  uns  Ärzten. 

Lassen  Sie  nüch  darum  kurz  die  Hilfsmittel  der  Famihe  in 
dem  Kampf  gegen  die  Skoliose  aufführen: 

1.  Die  Massage.  Dazu  gehört  eine  Bank  (29),  auf  der  das 
Kind  mit  ▼omüberhängendem  Kinn  und  seitUch  gestreckten  Armen 
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liegt  Der  Masseur  Bitat  zur  linken  Seite  des  Kindea^  setit  beide 
FUnste  m  beiden  Seiten  der  Wiibelsttnle  auf  und  fidurt  nim  tmttr 
derbem  Druck  damit  berauf  und  hinunter,  etwa  20  mal,  bis  ndi 
die  Haut  rOtet  {^0).   Es  folgt  eine  Massage  mit  den  FiogerspitMo, 

die  näher  an  die  Domfortsütze  heran  können,  in  kreisendeu  Be- 
wegungen, und  das  Klopfen  des  Rückens  mit  der  Strc^k-eite 
der  Fingerspitzen  im  Rhythmus  eines  Trommelwirbels,  lu  die 
Massage  des  Rückens  müssen  die  Muskeln  des  Gesäßts.  tier 
Schulter  und  des  Nackens  mit  einbezogen  werden,  ebenso  die  seit- 
Hoben  Brustwände,  am  besten  durch  Streichen  mit  der  flacbai 
Hand.  Als  guter  Ersatz  der  Massage  kann  starke  Erwftrmang 
gelten,  die  in  Kliniken  durch  elektrische  Vorrichtungen  Terablolgt 
wird,  in  der  Familie  zweckmftßig  durch  beiße  Breiumachlige  (Lein- 
samen,  Kartoffelbrei)  auf  den  Rücken  ersetzt  wird. 

2.  Lagerungen  Terscbiedener  Art  Es iat sclioo erwihat, 
daß  Kinder  mit  rundem  Rücken  auf  harter  Matratze  flach  schlate 
müssen.  Es  empfiehlt  sich  auch  öfters  am  Tage  solche  Lage 
rungeu  auf  ebner  Erde  vorzunehmen  (31).  Daneben  i.st  hu^m.:- 
ordentlich  gut  die  von  den  Kindern  a)s  Spielerei  und  im  Weti- 
bewerb  ausgeführte  »Totenlage«:  Kopf  uudiiacken  ruhen  auf  einer 
Unterlage,  der  Körper  schwebt  gestreckt  frei.  Die  Lage  sitbi 
gefaltrlich  aus,  ist  es  abergamicht;  die  Eander  hegen  bald  10  bi» 
15  Minuten  in  dieser  Haltung,  die  fast  nur  durch  stiaSt  An- 
qkannung  der  Bücken-  und  Kackenmuskeln  ermO^üebt  wird  (381 

3.  Freiübungen.  Zunächst  in  aufrechter  Haltung  die  m^k 
im  Tumunterricbt  geübten  Armbewegungen  aufwftrte,  ssitvM» 
▼orwärts,  Kopf  beugen,  -drehen  und  -Tottei],  Rumpf  beugeo  (3^ 
Kumpfdrehcn  und  -rollen  (34).  .Vile  diese  Übungen  mii  ZuhiM^ 
nähme  eines  Stabes  oder  von  Hanteln  (35),  Rumpfgymna^^uk  mit 
Korrektur  der  »Skoliose.  Dann  Übungen  auf  der  Mas-^a^^^haßt 
mit  o<ler  ohne  Stab  und  Hanteln  (36):  Rumpibeu^en  aliWÄfL^  od»! 
aufwärt«,  Rumpf  rollen  (;i7),  das  die  Wirbelsäule  beweglich  m»ti» 
und  die  Muskeln  sehr  kräftigt,  Rumpfdrehen  (38).  Die  fieins  dtf 
Übenden  werden  dabei  festgeechnaUt 

4.  Ringe  und  Trapes.  AUe  von  der  Schule  her  bekio&tA 
Übungen:  Klimmzüge,  Hängen  mit  gebeugten  Armen,  iisim  irtA 
aber  daa  freie  Sdiwingen.  Von  besonderer  Wirkung  ist  ta,  mm 
die  Ringe  soweit  herabgelassen  werden»  dafi  daa  Kind  luDdai^ 
sehen  kann  (39)  und  ee  nun  einseitig  hängend  seiiie  VerbitfuiiP 
selbst  duiclibiegi,  oder  mit  zwei  Händen  und  feststehenJfU  FüJjA 
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nach  vorne  und  hinten  durchschwingt  (40),  oder  —  und  das  ist 
die  wirksamste  und  heliebtpste  Übung  —  im  Kreise  rotiert  (41), 
am  besten  aber  nicht  wie  hier  mit  gebenden  Hän<ien,  sondern  mit 
gestreckten  Armen  (42).  Sehr  energische  Redression  macht  auch 
diese  Übung  (43).  Das  Trapez  kann  aufierdem  noch,  wenn  ee 
aefaiftg  gestellt  ist,  cur  direkten  Ansbiegong  der  yerkrOmmong 
bmutrt  werden  (44). 

6.  Die  Kopfsohwebe.  Sie  ist  überall  känfliob  und  kann 
jor  Not  nacb  «nem  Modell  aus  Chirt  oder  Drell  von  der 
Mutter  selbst  gemacht  werden  (45).  Hierin  sidit  sieb  das  Kind 
selbst  hoch,  bis  es  nur  noch  mit  den  Zehspiteen  den  Boden  be- 
rührt. Dadurch  streckt  sich  die  Wirbelsäule,  und  es  kana  durch 
Höbersttlkii  des  einen  Griffes  ©ine  Überkorrektur  der  kranken 
Seite  )>ewirkt  werden. 

6.  Einen  einfachen  Widerstandsapparat  kann  sich 
jeder  leicht  mittels  einer  Rolle»  eines  Strickes  und  Sandsackes 
berBtellen  (46).  Die  Übungen  werden,  namentlich  zur  Beseitigung 
dee  runden  Rttekens,  im  Sitzen  in  stramm  militäriscber  Haltung 
Torgenommen,  mit  erbobenen  Ellenbogen  sur  Entlastung  der 
Lunge. 

7.  Das  sogenannte,  von  Prof.  Hofpa  angegebene 
Selbstredressement  (47).   In  möglichst  aufrechter  Haltung  mit 

Händen  auf  den  Hüften  wird  duicli  starkes  Heben  der  Schultern 
die  Wirbelsäule  soweit  als  möglich  p:estreckt  (48).     Dann  macht 
der  Schüler  in  dieser  Stellung  Rumpfbeuge  und  streckt  auf  diese 
Weise  das  Rückgrat  noch  mehr  (49).  Die  Übungen  werden  einzeln 
und  vereint  mehrmals  wiederholt.    Dann  kommt  das  Umformen 
der  Rttckenkrümmung  (60).     Die  eine  Hand  stemmt  sich  gegen 
die  Henrorwölbung,  die  andere  liegt  auf  dem  Kopfe;  während 
nun  der  Ellbogen  dieser  Hand  nacb  oben  auflen  stößt«  drückt  die 
andere  Hand  die  Ausbiegung  nacb  der  Mittellinie  bin  (51).  Durcb 
leichtes  Kniebeugen  bei  seitlicb-Torwftrts  gestelltem  Fuß  kann  auch 
Dooh  eine  Gegenkrümmung  ausgeghcben  werden.    Es  geUngt 
eifrigen  Kindern  sehr  bald,  auf  diese  Weise  ihre  Wirbelsäule  nicht 
^^^    aufzurichten,  sondern  die  Verbiegungen  geradezu  in  ihr 
Gegenteil  umzuwandeln  —  die  Vorbedin^npr  jeder  guten  Heilung 
52).     Eine  Art  danorndon  SelbstredresscMiicnt^  ist  der  schiefe  Sitz, 
(er    «ch  namentlich  für  ältere  Kinder  eignet  und  mit  Hilfe 
inas   auf  einen  KUohenstuhl  aufgenagelten  Brettes  leicht  her- 
oatellen  Ist. 
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Das  aiiid  in  gedrftngter  KOne  die  der  Familie  m  Gebote 
Btehemden  Heilmittel.  Was  iob  IhneQ  hier  davon  mitigekeilt  habe, 
soll  nicht  etwa  eine  Anweienng  cu  ihrem  Qebiaudi  aein  —  das 
müfite  denn  doch  viel  auBfOhrliöher  geadiehen  —  auch  keine  Auf' 
mnnterang,  nun  loesaknrieren  —  die  Bdiandlung  kann  Ihnen  nur 
Ihr  Arzt  an  Ihrem  eignen  Kinde  demonstrieren,  weil  es  gerade 
hier  kein  Sdiema  geben  soll,  sondern  fOr  jede  Skoliose  eine 
andere  Methode  nötig  ist  —  sondern  es  soll  Ihnen  nur  zdgen, 
wie  reich  an  Mitteln  die  Familie  ist,  wenn  sie  den  Weg  mm 
orthopädischen  Institut  regelmäßig  nicht  machen  kann  und  andrer- 
seitti  den  Willen  hat,  ihieui  Kinde  zu  helfen. 

Und  das  ist  der  Kernpunkt  meines  ganzen  Vortrages  über- 
haupt: in  Ihnen  durch  Weisung  der  Wege  zur  Hilfe  den  festen 
Vorsatz  zu  erwecken,  sie  nun  auch  zu  beschreiten. 

Die  Skuhuric  ist  ein  ernstes  Leiden,  sie  vfiunstaltet  den 
Menschen,  ranbt  ihm  Arbeitskraft  und  Lebensfreude;  sie  ist  aber 
heilbar,  wenn  man  es  will  und  rechtzeitig  anfängt. 

Und  nun  lassen  8ie  uns  noch  einmal  von  einem  höheren 
Standpunkt  aus  auf  das  gepieinsam  durchwanderte  Gebiet  zurück- 
schauen: Ihre  Kinder  gehören  nicht  nur  Ihnen  an,  sondern  der 
Allgemeinheit,  der  sie  dienen  sollen  und  die  sie  dafür  trägt.  Das 
ganze  Volk  hat  ein  lebenswichtiges  Interesse  daran,  daß  seine 
Jugend,  die  Väter  und  Mütter  späterer  Geschlechter,  gesund  an 
Leib  und  Seele  aufwachse.  Zur  Sorge  dafür  sind  drei  Faktoren 
herufen:  das  Elternhaus,  die  Schule  und  der  Ansl  Beichen  Sie 
uns  Ihre  Hand  au  diesem  Bunde.  Keiner  von  uns  dreien  Ter 
mag  allein  das  Ziel  su  erreichen,  aber  yereint,  jeder  im  yertranat 
auf  des  andern  pflichttreue  Mitarbeit,  yermOgen  wir  das  HOdute 
zu  leisten  zu  Ihrer  und  unsrer  Freude,  zu  Ihrer  Kinder  GlQdc, 
zu  nnsres  Volkes  Wohlfahrt. 

Nachwort. 

In  der  angeregten  Diskussion,  an  der  sieh  außer  den  schiil- 
ärzthchen    Kollegen  und  dem   Vorsitzenden,  Herrn  Professor 

IIaktmann,  auch  die  geladenen  Gäste,  Herr  Geheimrat  Professor 
HoFPA  und  Herr  Sanitätsrat  Schütz  beteiligteu,  wurden  zwar 
Bedenken  gegen  die  Ausfülirbarkeit  der  gemachten  Vorschläge 
laut,  schließlich  aber  doch  der  Versuch  empfohlen,  weil  es  nicht 
angängig  sei,  den  bestehenden  Mißständen  bei  der  ungeheuren 
Zahl  der  Kranken  tatenlos  zuzuschauen.   £ine  Anzahl  von  Schul* 
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tasten  erklärte  sich  dasu  bereit,  und  es  werden  in  einer  Eom- 
miflflion  nähere  AnsfOhrnng^bestimmungen  beraten  werden.  Da- 
neben wurde  noch  die  AnsteUnng  yon  Orthoplldimien  lebhall  e^ 
örtert  und  teils  warn  befOiwortet^  teile  entecbieden  abgelehnt. 
Als  Gnindeatz  wurde  aUeeitig  angestellt,  daß  nnr  die  HsttangB- 
anomalien  und  die  allerfrühesten  Stadien  der  Skoliose  —  wie  es 
selbstverständlich  auch  der  Vortrut;ciide  nur  gemeint  hatte  —  für 
diese  Familienbehandiunp  unter  ärztUcher  Überwachung  m  Betracht 
kämen.  Der  Vortragende  wurde  schließlich  noch  beauftragt,  eine 
kurze  Anweisung  zu  Freiübungen  auszuarbeiten,  welche  die  Schüler 
in  den  1  ausen  oder  auch  in  der  Stunde  nach  Anweisung  des 
Lehrers  mRchen  küanten,  um  die  Muskulatur  zu  erfrischen,  Er- 
müdungssteliuugen  vorzubeugen  und  zugleich  auch  Lungen- 
gymnastik  zu  treiben. 


IMe  Vli.  Jahresversammlimg  der  schweizerischen  Gesellschaft  für 

Schulgesundheitspfle^ 

am  23.  und  24.  Juni  1906  in  Neuenborg. 

Von 

Dr.  A.  KiULVT, 
Schnlant  in  Zflricfa. 

Die  dieöjährige  Versammlung  führte  den  Verein  an  die  herr- 
lichen Gestade  des  Neuenburgeraees  und  damit  auch  in  ein  Gebiet 
geistiger  Tätigkeit,  das  für  die  Tagung  der  Gesellschaft  so  ledit 
geeignet  war.  Im  Kantone  Neuenbürg  begegnete  die  Behulgesnnd- 
heitspflege  einem  anerkennenswerten  Verständnis  schon  in  einer  Zeit, 
als  in  der  ganzen  übrigen  Schweiz  bloß  Ansätze  dazu  vorhanden 
waren,  da.s  Unterrichtswesen  nicht  allein  als  einen  Gegenstand  der 
pädagogischen  und  administrativen  Praxis  zu  betrachten,  sondern 
auch  der  Hygiene  einen  bestimm i'iidcn  Einiluü  einzuräumen.  Dieses 
Ventindnis  im  Kantone  Neuen  bürg  geweckt  zu  haben,  bleibt  ein 
hervoiiagendes  Verdienst  des  derseitigen  Direktors  des  eidgenössischen 
statistischen  Amtes  Dr.  Gihllaume. 

DiM^  Mann  bat  jahrzehntelang  die  schulhygienischen  Be- 
strebongen  im  Kantone  gefördert,  und  die  Sntwiokluog  der  Schul- 
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gesundheitepflege  im  Kanton  Neuenbnig  viid  stets  mit  Bemem  Nanien 
ining  mknüpft  aein. 

Am  23.  Juni  wurde  die  erste  Hauptversammlung;  um  9  Ulir 
eröffnet.  Sie  bot  gegenüber  anderen  Versammlungen  ein  eigenartige? 
und  reizendes  imM  dar,  indem  eine  ^roße  Zahl  von  jungfräulich 
frischen  Gestalten  mit  hübschen,  mtelligentcn  Gesichtern  auf  den 
Bfinken  Plats  genommen  hatte.  Es  waren  die  jugendliohen  Eniehe- 
rinnen  der  ^ider  des  Kantons  Nenenbmg.  Auch  in  Neoenbuij^ 
hatte  ein  »Truppenanfgebot«  die  Lehrkräfte  zur  Stelle  »beordert«, 
und  diesem  Aufgebot  war  es  zu  verdanken,  daß  die  übrigen  Ver- 
sammlungsbesucher (h9  Glück  hatten,  einen  Kranz  von  hübschen 
Frauen  die  Versammlung  zieren  zu  sehen. 

Im  Kanton  Neuenburg  ruht  nämlich  die  Ausbildung  derVoiks- 
sohüler  fast  vollständig  in  den  Händen  des  weibKohsn  Gesohkditn. 
Leider  liegt  der  Onmd  dieser  Tatsadie  nioht  in  einer  Aneikennmig 
der  besonderen  SUbigkeit  des  weiblidiw  Geschlechte«,  die  kindhche 
Psychologie  zu  ei&ssen  nnd  sa  leiten,  sondern  in  der  trivialen  Rück 
sieht  auf  die  Finanzen.  Mjin  5riVht  die  billige  weibliche  Arbeits- 
kraft der  teuerem  männlif  hi  ii  vor. 

Die  Bezahlung  der  Lf^lirkräfte  im  Kanton  Neuenburg  ist  schon 
für  männliche  Personen  kar^i;  genug,  denn  mit  1600  Frcs.,  ohne 
irgendwelche  wdtere  Znlagc,  läßt  sUäi  schwer  aaskommen.  BedeDk- 
Uäer  noch  ist  die  Bezahlung  weiblicher  Lehrpersonen,  die  wemg 
mehr  als  1000  Frcs.  beziehen.  Im  Kanton  Neuenbürg  mit  seiner 
intelligenten  und  strebsamen  Bevölkerung  lassen  somit  eigentüm- 
licherweise die  Besoldungsvprli!ntni8.<?e  der  Lehrer  recht  sehr  zu 
wünschen  übrig.  In  der  Nähe  betrachtet,  ist  deshalb  die  Bevorzugung 
des  weiblichen  Elementes  nichts  weniger  als  von  ideellen  Rück- 
sichten auf  den  Lehrerfolg  und  die  Förderung  des  Unterrichtswesens 
getragen. 

Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  der  Erziehungsdirektor  des  Kanteos 
Neuenbuig,  Herr  El.  QuABVnBri^^-THNTB,  nicht  berechtigt  gewesen 
sei,  in  seinen  Eröffnungswort^n  von  einer  erfreuliehpu  Entwioklung 
des  Unterrichtswesens  zu  sprechen.  Es  beweist  nur,  daß  die  Lehrer 
ihre  Pflicht  tun,  und  wenn  fie  trotj?  ihrer  prekären  wirtschaftÜcheu 
Lage  ihrer  Aufgabe  doch  gerecht  wurden  und  gerecht  werden,  verdiwit 
das  volle  Anerkennung.  Möchte  sie  aber  doch  bald  auch  einen 
materiellen  Ausdruck  finden  I  Der  Redner  wies  darauf  hin,  daß 
Neu«Dibuig  den  wohlverdienten  Ruf  genieße,  sich  der  Erziehung  der 
Jugend  mit  Vorliebe  zu  widmen.  Darum  interessiere  sich  alles  für 
diese  Frage  in  finnn  so  hoher!  Grade,  daß  jeder  seine  be*'onderen 
pädagogischen  Ideen  habe  und  sich  nicht  scheue,  sie  vor  der  Öffentlich- 
keit zu  rechtfertigen.  Die  Aussprache  über  Schulangelegenheiten 
nehme  immer  eine  beträchtliche  Ausdehnung  an  und  wenn  die 
geringste  Frag^  bezüglich  der  Fkogtamme  der  StnndenpUae,  der 
Ferien  usw.  auftauche,  genügten  die  Tagesblätter  kaum,  um  alle 
Einsendungen  und  Ratschläge  zu  veröffentlichen,  und  auch  die  Er- 
dehmigsdiiektion  habe  alle  Hinde  yoU  zu  tun,  um  die  eingehendeD 
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BelttiODeD,  BerichtentattuDgen  und  MemmigsäußeniiigeQ  zur  Kenntnis- 
nahme registrieren  m  können.  Wenn  auch  diese  rege  Anteilnahme 
die  Tätigkeit  der  öffentlichen  Gewalten  nirht  rrlfiehtere,  sei  sie  doch 
ein  Zeapiis  der  Liebe  zur  Jugend  und  zur  tSchulc. 

Aber  in  einem  Punkte  seien  alle  einig,  daß  es  nämlich  nötig 
sei,  die  Kinder  in  die  denkbar  günstigsten  hygienischen  Verhältnisse 
xa  yersetzen.  Dafür  l^en  Zeugnis  ab  die  im  Verlauf  von  zwölf 
Jahxen  umgebanten  und  Terbesserteti  60  Sehulhfiuser.  Es  spiegle 
sieh  hier  der  Eifer  wieder,  moderne  Etnrichtungen  m  erhalten, 
welche  den  Schülern  reichlich  reine  Lnft,  Kaum,  Bequemlichkeiti 
kurz  alles  liefern,  was  die  körperliche  nnd  geistige  Erziehung  er> 
leichtem  könne. 

Begreiflirbf^rweise  wies  der  "Rf^dnor  auch  hin  auf  die  Anerkennung, 
welche  die  Sciiulhygiene  im  Lande  linde  und  auf  die  Verdienste 
Dr.  GüiLLAUME.s,  der  im  Jahre  1859  die  Initiative  für  einen  gesund- 
heitsgemäßen  Ausbau  des  Unterrichtswesens  ergriffen  habe. 

Dii8  sei  keine  leichte  Sache  gewesen.    Die  Alten  hätten  gesagt: 

»Das  sind  revolutionäre  Ideen,  wir  haben  jahrelang  in  niedrigen 
Schnlstuben  gelebt,  deren  Fenster  nie  geöffiaet  wurden,  unsere  Schul- 
bänke waren  hart  und  flach,  die  Fenster  klein,  die  TLsche  hoch  und 
schwarz,  die  Mauern  schmutzig,  es  gab  weder  Vorhöfe,  noch  Ginge, 
noch  Kleiderablagen  und  oft  nicht  einmal  Abtritte,  und  dennoch 
sind  wir  noch  hier!« 

Aber  Guillaume  setzte  seinen  Kreuzzng  fort  und  sifcrtp  über 
die  Vorurteile.  Indem  der  Erziehung?direktor  die  (Tesellticiiaft  de3 
Interesses  an  deren  Arbeit  versicherte,  eröffnete  er  die  Versammlung. 

Als  erster  Gegenstand  kam  zur  Verhandlung: 

Die  Frage  der  Überbürdung  in  der  Primarschule. 

Über  dieses  Thema  sprach  als  medizinischer  Referent :  Dr.  PftB- 
BOCHiT,  Arst,  La  Chaux-de  Fonds,  und  als  pSdagogischer  Referent 

A.  HiLLEBBAKD,  Profcssor,  Neuenburg. 

Der  ärztliche  Berichterstatter  tritt  ein  nnf  dnp  ^^^e6en  und  die 
i"  '  »l«?en  der  Überburdung.    Die  Überbürdung  jug«  udlicher  Individuen 
ist    am   gefälir liebsten   und  die   verschärfte    Überanstrengung  der 
Soldaten  liefert  hierfür  ein  typisches  Beispiel.    Der  Redner  erinnert 
an  die  Soldaten  der  Armee  Bourbakis.  Das  beste  Mittel  zur  Wieder- 
der  mlorenen  Kraft  ist  der  Schlaf,  und  dafum  wird  auch 
in  den  Moigenstnnden  die  beste  Arbeit  geleistet.  Nach  einem  Autor 
«itid  im  Alter  von  sieben  Jahren  elf  Stunden,  im  Alter  von  17  oder 
18  Jahren  8Vt  Stunden  Schlaf  nötig.    »Bei  uns  schüft  man  su 
wenig!« 

Die  Folgen  übermäßiger  JBlrmüdung  kdnnen  ganse  Monate  lang 
siicb  geltend  machen. 

Die  überbürdung  oder  der  iVfißbrauch  der  verfügbaren  Kräfte 
verursachen,  wenn  Krankheit^zustaiKie  daraus  entstehen,  ht  sondere  Er- 
K;heiiiungen,   wie  Schmerzen   in   der  Uerzg^end,  Kurzsichtigkeit, 
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Schlaflosigkeit,  Kreislauistorunj^en.  schlechte  Haltung  beim  L»  ■^*  n, 
Wäciictuiiasliemmung,  Verdauimgtaötüruiigeii.  EntartuDg  und  ür- 
MhöpfungszQstände  fördern  ibxe  Opfer. 

Auf  Grund  von  Brhebimgeii,  deren  Beweiekraft  aUerding»  nicht 
über  jeden  Zweifel  erhaben  irt,  föhlt  eich  der  Referent  bereditigt, 
ale  ersten  Satz  seiner  Thesen  die  Behauptung  festzulegen: 

1.  Im  allgemeinen  besteht  in  den  PrimarBchiüen  der  franiQaisebien 


Diese  Ansicht  soU  auch  MAOimr»  Direktor  der  Scholen  von 

Neuenburg,  teilen. 

In  den  wenigen  Fällen  von  überbürdung,  welche  nachweisbar 
vorhanden  waren,  lag  die  Ursache  nicht  in  der  Schule,  sondern 
außerhalb  devMlben. 

Dr.  PATBir*Genf  sagt,  daß  die  Überbürdung  der  Mädchen  zurück- 
zuführen eei  auf  hftualiohe  Arbeiten  bd  den  Armen,  KUmentunden 

und  Tanzabende  bei  den  Reichen. 

ffiufllidien  Einflüssen  ist  ee  suzuschreiben,  wenn  die  Schlafdauer 

eine  zu  geringe  ist  Dr  Peerochet  berichtet,  daß  von  1550  Kindern, 
welche  eine  Antwort  <  rteilten,  250  gestanden,  daß  sie  zu  wenig 
schlafen  und  201,  daß  ilmen  nur  ein  Wochentag,  der  Samstag,  eine 
genügende  Schlafdauer  ermögliche. 

Dr.  Pekbochet  weist  darauf  hin,  daß  der  kindliche  Organismus 
sich  gegen  eine  su  starke  Belastung  durch  Unanfmerkaamkeit 
wehre  und  daß  die  Unaufmerksamkeit  gewissermaßen  eine  hygienische 

»Tugend«  seil  Der  Referent  will  aber,  obschon  äußere  Ursachen  für 
die  überbürdung  maßgebend  sind,  die  Schule  nicht  von  der  Pflicht 
entbinden,  doch  geeignete  Maßnahmen  zu  treffen,  welche  den  i^r bild- 
lichen Einflüssen  der  Familiengewohnheiten  wehren  sollen.  Am  ge- 
eignetsten scheint  ihm  die  Revision  des  Stundenplans  im 
Sinne  noch  größerer  Beschränkung  der  Arbeit  und  einer 
sweckmäßigeren  Verteilung  der  Lehrfächer.  In  der  Schluß* 
these  6  fordert  er  deshalb: 

a)  Die  enten  Morgenstunden  sollen  den  FSchern  gewidmet 

werden,  welche  am  meiste  Aufmerksamkeit  und  eine  größere 

Anstrengung  der  Intelligenz  und  des  Gedächtnisses  erfordern. 

b)  Auf  die  Nachmittagsstunden  sind  die  Färber  r.n  verlegen, 
welche  zur  Übung  des  Gehirns  dienen,  sowie  die  Fächer, 
bei  welchen  neben  der  geistigen  auch  eine  körperliche  Arbeit 
Platz  greift. 

Die  Nachmittagsarbelt  soll  unter  keinen  Umstibiden  vor 

zwei  Uhr  beginnen. 

c)  Es  sind  stündliche  Pausen  von  15  Minuten  einsufüiiren. 

d)  Die  Programme  sollen  zwei  freie  Nachmittage  pro  Woche 

Vorsellen. 

e)  Die  Hausaufgaben  sind  vollständig  zu  beseitigen. 

f)  Die  ünterrichts-  und  Erziehungbpläne  sollen  den  Körper- 
Übungen  den  ihnen  gebührenden  Platz  einräumen. 


mehr. 


t 
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Hii«LBBKAND  Steht  niöht  atif  dem  Boden  Pebkochets,  insofern 
er  keineswegs  davon  überzeugt  ist,  daß  eine  ÜberbürduDg  in  dem 
Volksschulen  der  französischen  Schweiz  nicht  existiere. 

Fr  geht  ebenfalls  ein  auf  die  Ursachen  der  Überbürdung,  die 
doch  auch  in  der  Schule  zu  suchen  sind. 

Als  Ursachen  nennt  er: 

a)  Die  Frühreife,  die  Übertreibung  und  unrichtige  Anwendung 
der  Qeistesarbeit. 

b)  Die  Bitiende  LebenBwdae  oder  andauernder  Blangel  an  Be* 
w^mng. 

Dieee  Ursachen  liegen  in  der  Schule,  vorbereitend  aber  wirken 

Ursachen,  die  nicht  mit  der  Schule  im  Zusammenhang  stehen,  wie: 
Müdigkeit  und  physische  Grebrechen,  geistige  Untücbtigkeit  und 
tu^enügende  perFönlirhe  Gpenndheitspflege 

Russische  Statist ikt  r  l»r Imupten,  flfiß  gegen  day  zehnte  Altersjahr 
drei  Viertel  der  Kinder  in  der  Schule  nervös  werden.  Indem  Hille- 
brand dieses  Ergebnis  aufführt,  streift  er  die  Examina  mit  dem 
Satze :  >Die  Examen,  welche  den  Kuhm  des  Lehrers  verkünden,  sind 
eine  wahre  Krise  für  die  EänderU 

Von  diesen  Geeidhtepunkten  ausgehend,  fordert  Hillbbband, 
daß  eich  die  Bndehungskunst  nach  der  Natur  und  geistigen 
Entwicklung  des  Kindes  richte.  Gestützt  auf  dieee  Ghrundidee 
verlangt  er  als  pädagogische  Maßnahmen  zur  Verhütung  oder  Be* 
kimpfnog  der  Überbürdung  in  der  Primnr«cl\vile : 

A.  F^r  jeden  Schüler  wird  ein  ('K  sundlu  itssrlioin  angelegt.  — 
Für  körperlich  schwächliclir  utid  aiiurmale  Knider  wird  spezielle 
Vorsorge  getroffen  durch  Einführung  von  Morgenklassen,  Unterricht 
im  Freien,  Nachhilfeklassen  usw. 

B.  Die  Stundenpläne  werden  mit  Bezug  auf  die  relative  Nüts* 
Üchkeit  der  Unterriebtsfidier  revidiert.  —  Der  Lehrstoff  für  abstraktes 
Wiaeen  und  hlofle  Gelehrsamkeit  wird  vermindert  und  deijenige  zur 
Entwicklung  der  Beobachtungsgabe,  der  Urteilsfähigkeit,  des  prak- 
tiaefaen  Sinnes  und  der  persönlichen  Tätigkeit  der  Schüler  um  ebenso- 
viel vermehrt.  —  Der  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  wird  um 
einige  Jahre  verschoben  (im  Prinzip  bis  znm  nennten  Altersjabre).  — 
Iii  jeder  Klasse  werden  eine  Anzahl  Stunden  für  den  Sarh  und  An- 
schauungsunterricht im  Freien  eingeführt,  deren  Programm  und  Zahl 
zu  bestimmen  sind.    Diese  Art  Unterricht  soll  die  Regel  sein  für  die 
Kindergärten  an  allen  schönen  Nachmittagen  während  des  Sommer- 
halbjahres. —  IKe  körperlichen  Übungen  im  Freien  sollen  begünstigt 
werden;  zu  diesem  Zwecke  werden  gelegentliche  Unterbredrangen 
des  Unteirichts,  speziell  im  Winter,  gestattet. 

C.  Der  Stundenplan  soll  derart  eingeteilt  werden,  dafi  auf  den 
Nachmittag  die  leichteren  Fächer  fallen  (Turnen,  Singen,  Hand- 
arbeiten, Zeichnen,  Schreiben,  Lesen).  —  Die  aufeinanderfolgenden 
Unterrichtsstunden  sollen  durch  Ruhe-  oder  obligatorische  Spielpausen 
von  lO  hit^  lo  Minuten  Dauer  unterbrochen  werden.  —  Die  Haus- 
aufgaben sind  vollständig  zu  unterdrücken.  —  Die  Frage,  ob  der 
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Unterricht  auf  den  Vormittag  sn  beeolitftDken  sei,  wild  in  cinoa 

Spezialbericht  untersucht  werflon. 

T).  Die  Methoden  und  Lelirarten  wllcn  einer  mtinnellen  Et- 
fahrung  und  den  Ergi  tuiis^-en  der  modernen  Psychologie  anpt-ptßt 
werden.  —  Die  Disziplin  boU  keine  drückende  sein;  iiifolgedt^;»«!! 
wird  mau  es  im  allgemeinen  vermeiden,  Angst  und  Furcht  zu  erwecken, 
und  den  Zwang  in  einem  gewöbnlidien  Ibiiiehungsinittel  in  madm. 

In  der  iSskuflsion  .bekSmpft  Schulinspektor  Blasb  mehra» 
dieser  Thesen  mit  dem  nicht  gmde  nenen  Gedanken»  daß  das  OctHi 
des  Kraftaufwandes  auch  ein  Gesetz  für  die  Bisiefaung  der  Kin!'^: 
sein  müsse.  Ein  anderer  Redner  bemfingeit  den  zu  frühen  Eintritt 
der  Kinder  in  das  Schulleben;  als  Vater  von  sechs  Kindern  hat  f? 
grundsätzlich  keines  der  Kinder  vor  Ablanf  d^s  siebenten  oder  <;-ir 
achten  Jahres  zur  Schule  gehen  ha^isen,  und  da?  Hn-nltat  de.«  \m- 
gehens  scheint  ihm  erfreulich  zu  sein.  Die  Bemerkmig  IMa  rieh 
nicht  unterdrücken,  daß,  um  diesem  Grundsatze  nachleben  zu  können, 
eben  auch  die  gesellschaftliche  Stellung  im  Leben  eine  entsprecheoik 
sein  muß. 

Prof.  JTACQVBT-Basel  hält  dafOr,  daß  jedes  Kind  nach  dem  Ba^ 

tritt  in  die  Schule  eine  kritische  Zeit  dnichmache,  die  getpannt^ 
Aufmerksamkeit,  die  bestimmte  Oidnnng,  die  Furcht  vor  dem  Lehrer 
und  den  Mitschülern  und  die  ungewohnte  Ruhe,  die  wahrend  de? 
Unterrichts  herrsehe,  wirkten  störend  auf  seine  I>ebenstätigk«^it 
es  handle  ^iVh  um  'imn  notwfndigen  Übergang^ztT-tnnd,  währ«rtMl 
welchem  die  rersuniichkeil  des  l^ehrerö  eine  üherwicL^rud«^  Rolle  i^ptVlf 
Auch  diese  Ausführungen  hat  man  wuhl  .^chon  oft  gehört,  un 
vollen  Umfange  können  sie  nicht  unterschrieben  werden. 

Dr.  BoüB()imr-Ghanz-de-Fonda  spricht  fÖr  den  45  MLuuMa 
betrieh  oder  für  Pänsen  von  15  Minaten.  Da  nach  den  ViMt- 
eaehangen  der  Sperialisten  die  Anfniierksamkett  des  ffindes  im  V«- 
laufe  einer  Unterrichtsstunde  ständig  abnehme,  um  nach  45  MioittS 
gftnzlich  aufzuhören,  habe  es  keinen  Zweck,  über  diese  Zeit  Ubsb 
die  Kinder  im  Schulammer  ge&ngon  m  halten. 

Für  das  zweite  Verhandlungsthema  —  Die  Hygiene  des  Lehr- 
körpers —  waren  als  Referenten  bestimmt  Dr.  Sandoz,  Ans  ifi 
Neuenburg  und  Zollinobr,  Erziehungsöckrctar  m  Zürich. 

In  seinem  Kommentar  zu  den  Thesen  madit  Saipos  eioig» 
interessante  Bemeriningen.  Vor  allen  Dingen  erinnert  er  dann,  A 
man  sich  bis  jetst  sei»  einlftiUiöh  mit  der  Hygiene  der  Kndcr  ^ 
sehUtigt  habe,  daO  aber  die  Hygiene  des  Lefaim  aneh  toQi  ^ 
achtnng  verdiene. 

Vor  allen  Dingen  müssen  bei  der  Auswahl  des  Lehrp*7«^^ 
noch  andere  Rücksichten  geltend  gemacht  werden,  als  das  bi^hrr 
Fall  wnr.  T^i«  jr-t/t  knmen  in  Betracht,  die  intellektuelle  FähiftÄ. 
die  erworbenen  Kenntüiöee  und  die  moralKsthtii  Eigenschaft«?  ^ 
zukünftigen  Erziehers ;  man  wird  für  die  Zukunft  aber  auch  tkü  fr 
sundheitlichen  Faktoren  nachfragen  müssen. 
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Da  die  Aibett  der  Bnkber  immer  ecbwieriger  und  denn  Ver- 
antwortlichkeit immer  größer  wird,  hat  man  die  Pflicht,  die  Lebrer 
iD  solche  gesundheitliche  und  wirtschaftliche  Verhältniese  su  Betaen, 

welche  ihnen  erlauben  sieh  ihrer  Aufgnbp  zn  ontlpdifren,  ohne  ihre 
Gesundheit  zu  gefährden  und  damit  di«  berechtigten  Interessen  der 
heranwachsenden  Jugend  zu  vernachliissigen. 

Es  kann  nicht  jeder  I^ehrer  werden,  der  sich  dazu  berufen  fühlt. 
Dm  LehranU  stellt  Ansprüche  an  die  körperliche  Bebchaäienheit» 
welchen  man  his  jetit  mofat  genügende  Beachtung  schenkt* 

Junge  Leute,  welche  sich  sn  schwach  fOhlen  rar  AusühTiog  einer 
«DstieiigNideD  Berufsart,  wihlen  oft  den  Lebrerbenif,  ohne  sn  he* 
denken,  dafi  derselbe  eine  Siunme  Ton  ph3r8ischer  Kraft  etfMderi. 

Um  nun  die  richtige  Auswahl  zo.  treffen,  wünscht  Sandoz  eine 
Art  sanitärer  Untersuchung  der  Personen,  die  sich  dem  Erzieherberuf 
w'if^Trtf^n  wollen,  und  zwar  vor  ilirem  Eintritt  in  die  Lehrerbildungs- 
aoätaltcu.  Von  dvr  Ausübung  des  Lehramtes  wären  auHzii«ehließen 
ÄÜe  zur  Erkrankung  an  Tuberkulose  und  nervöser  Erschöpfung  Be- 
aiilagleu,  weil  die  Lehrer  diesen  ivianidieitszuständen  besonders  aus- 
gesetzt sind. 

In  einem  Berii^te  am  Kongresse  in  Nümbeig  (1904)  gelangten 
Katbxbva,  TAH  TussavBBOBX  mid  Ta.  Witkt  su  dem  Resultate^ 
dafi  die  Bterblichkeitsziffer  der  Lehier  eine  günstige  sei  und  dafi,. 

abgeaehen  von  der  Tuberkulose  und  Neurasthenie,  der  Lehrerberuf 
zu  den  gesunden  Berufsarten  gehöre.  Die  Sterblichkeitetabellen  der 
\  er-ieherongsgeeeUschaften  lauten  im  allgemeinen  für  die  Lehrer 

günstig. 

Der  tuberkulöse  Lehrer  bildet  eine  beständige  Gefahr  für  die- 
Xinder. 

Erhöht  wird  die  Neigimg  zu  Erkrankungen  an  Tuberkulose  und 
Nervenkrankheiten  hei  dem  Lehrpersonal  durch: 

1.  Die  Bfangelhaftigkeit  der  Schulgcbäude  und  die  schlechten 
Wohnungsverhältnisse.  Der  mit  einer  Familie  gesegnete  Lehrer  lebt 
angeaiidits  seines  bescheidenen  Einkonimens  in  sehr  mißlichen  Woh> 
QOiigen.  Deshalb  ist  Sandoz  der  Ansicht,  die  Gemeinden  sollten  für 
geaondheitsgemäße  und  billige  Lehrerwohnungen  sorgen. 

2.  Die  ungenügende  Ernährung  ist  ein  weiterer  Punkt.  Allge- 
iiiein  lu  rr.'^cht  der  Irrtum,  daß  Berufe,  die  nicht  starke  Muskel- 
an^trengungen  erforderten,  auch  nicht  einer  reichlichen  Ernährung 
bedürften. 

Aber  die  Gehiinarheit  und  die  geistige  Anspannung,  welche  für 
etne  tüchtige  Unterrichtstätigkeit  eiforderüch  sind,  verlangen  eine 
tctftftige  BrnShrung  mit  leicht  verdaulichen  Speisen. 

3.  Die  Oberbürdung  ist  eine  weitere  Ursache  von  krankhaften 
Hörungen.  Beim  Lehrpenonal  führt  Übenn&0tge  Arbeit  zur  Über- 
nüdung  der  Atmungsorgane,  des  Nervensystems,  und  damit  zu 
Crankheiten  des  Kehlkopfes,  der  Lungen,  zur  Neurasthenie  und 
reistiil^en  Störungen.  Die  wuclKut liehen  Unterrichtsstunden  des  Lehrers 
oHten  auf  20 — 30  beschränkt  werden.   Weitere  Ursachen  der  Über- 
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bürdung  sind  die  Notwendigkeit  der  persönlichen  Fortbildung  trott 
angestrengter  Berufstätigkeit,  und  die  Anfrechtf'rhaltung  der  Disziplin 
in  übersetzten  Klassen.  Zahlreich  aber  smd  die  Lehrer,  welche  an- 
gesicht«  des  kargen  Gehait^^  einen  Nebenerwerb  suchen  und  d^halb 
Privatstunden  erteilen  oder  «ndeien  Tätigkeiten  obliegen.  Das  ge- 
schieht sum  Schaden  der  Sdifiler  und  der  Lehrer. 

Dr.  Sandoz  würde  es  gerne  eehen,  weim  jeder  Lehrer  auf  dem 
Lande  Gartenarbeit  verrichten  könnte  vmä  rrmüchtigt  wäre,  wählend 
der  warmen  und  sonnigen  Tn^r*^  seine  Unterrichtestunden  nnt^r  freiem 
Himmel  zu  orteilen.  lui  übrigen  aber  sollten  für  die  Beurteilung 
der  GeöUDdheitsverhältnisse  der  Lehrer  noch  zuverlässigere  Erhebungen 
gemacht  werden,  welche  zu  praktisch  nützlichen  Schlußfolgerungen 
fOhien  könnten. 

Seine  Ideen  Mt»  Dr.  Sahdos  in  den  folgenden  Thesen  sn- 

eammcn 

l.  Die  Hygiene  des  Lehrkörpers  hat  sowohl  vom  sozialen,  als 
auch  vom  erzicheri'^rhen  Standpunkte  nns  eine  hers'orragcnde  Rfdeu- 
tung.  Sie  verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  ebenbo  6ehr 
wie  die  Gesundheit  und  die  Hygiene  des  Schülers. 

IL  Um  die  Gesundheit  des  Lehren  sn  ndiem  nnd  die  GrandUge 
einer  ntionellen  Hygiene  dee  Lehrkörpers  sa  adiaffen,  ist  notwendig: 

1.  die  FercMMienp  die  sich  für  den  Lehzerhenif  entedieiden, 
einer  sanitären  Prüfung  zu  unterwerfen  und  zwar 

a)  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Lehrerbildungsanstalten, 

b)  vor  ihrem  Eintritt  in  den  praktischen  Schuldienst; 

2.  in  jedem  Kanton  und  für  jede  Schulgnippe  (Primariehrer  und 
Primarlehrerinnen,  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Sekundärschule, 
I^ofesBoren  an  Gymnasien  und  den  übrigen  BfittelBcbaleQ 
sowie  an  den  Univeraititen)  eine  Erhebung  in  mediiinisdier  und 
sozialer  Bicfatung  zu  machen. 

ITT.  Die  medizinische  Erhebung  hätte  zum  Zweck,  statistische 
Angaben  zu  be^-f  hnrfen,  die  sich  auf  die  Sterblichkeit  und  die  Krank- 
heitsverhältnisse  des  I/ebrkörpers  in  den  einzelneu  Kantonen  und 
den  einzelnen  Gruppen  von  Unterrichtsanstalten  beziehen.  Sie  sollten 
iun£amen: 

1.  die  Zahl  nnd  die  Todesntsaehen  der  ffinschiede  innerhalb  eines 

Jahres; 

2.  die  Zahl  der  infolge  von  Krankheiten  erfolgten  Schulein- 
stellung«  n,  Beurlaubungen  oder  Rücktritte  und  die  Natur  der 
Krankheiten,  welche  die  Schuleinstellungen,  Beurlaubungen 
und  Rücktritte  bedingt  haben; 

3.  das  Auftreten  und  die  Natur  von  Krankheiten,  die  am 
häufigsten  unter  dem  Lehrkörper  aniutreffen  sind,  die  jedocsh 
keine  Schuleinstellungen,  Beurlaubungen  und  Rücktritte  ver- 
ursachen. 

IV.  Die  soziale  Erhebung  hätte  zum  Zweck,  Aufschluß  über 
die  ökonomischen  und  bemflicfipn  Bedingungen  des  Lehrerstandee 
zu  geben.    Sie  sollte  sich  beziehen  auf: 
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1.  die  Wobnungs-  und  Besoldungsverhältnisse  der  Lehrer; 

2.  die  Gewohnheiten  und  die  Art  und  Weise  der  Lebensführung 
de8  Lehrkörpers; 

3.  die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  und  die  Be- 
schäftiguDg  außer  der  Schule; 

4.  die  Zahl  der  SchOler  per  Klaase; 

5.  den  Zustand  der  Sobiülokalitiken ; 

6.  die  BesoldungiBabetufung  (AlteiBzulagen)  des  Lehrerpersonak ; 

7.  die  Hilfskfl«Hpn  für  die  Fälle  von  Krankheit,  die  VersichemilgB- 
kassen  mv\  dir  llulirpchalte  zu  Gunsten  der  T.fhrer. 

V.  Die  schwtizerisclu!  üebellpchaft  für  Scfuilgesundheitspflege 
sollte  diese  doppelte  Erbebung,  die  zunächst  eiiieu  konfidentiellen 
Charakter  hätte,  unter  Mitwirioing  der  Ärzte  und  der  Sdiulinä  p  e  ktoren 
an  die  Hand  nehmen. 

VI.  Um  der  Lehrerschaft  m  ermöglichen,  dem  Resultate  der  Er- 
hebung praktische  Grestalt  zu  geben,  sollte  die  schweizerische  Gesell- 
schaft für  Schulgesundheitspflege  nach  Beendigung  der  Erhebung  die 
Initiative  ergreifen: 

1.  für  Ausarbeitung  eines  Memorials,  das  die  Ergebnisse  der  Er- 
hebung umfaßte  und  den  Kantonsregierungen  zugestellt  würde, 
um  die  letsteren  auf  die  hinrichtiioh  der  Gesundheit  des 
Lehrkörpers  anxastrebenden  Fortschritte  an&nerksam  sa 
machen; 

2  für  Herausgabe  ein^  Taschenbuches  der  Hygiene  für  den 
Gebrauch  der  Lehrer. 

Der  zweite  Referent  beantwortet  die  Frage  vom  piidagogi- 
Bchen  Standpunkte  aus.  Es  ist  nicht  nötig  auf  die  umiaiigreicheu 
Thesen  eingehend  einmtreten,  da  vieles,  was  sie  bringen,  als  bekannt 
Tonnisgesetst  weiden  kann  und  in  der  Ftaads  auch  schon  verwirklicht 
ist.    Wir  greifen  deshalb  einige  SStse  heraus; 

Die  berufliche  Bildung  des  Volksschullehrers  soll  nach 
ZoLLiNGKK  nicht  vor  dem  7Airückpelepten  l!'^.  Altersjahr  beginnen. 
Ais  Erfordernisse  für  die  Aufnahme  in  die  L»  lir«  rbüdungsanstalten 
wird  unter  anderem  verlangt,  körperliche  Gesundheit  und  ein  ärzt- 
licher Ausweis,  daß  der  Kuididat  weder  physisch  noch  psychisch 
hereditir  belastet  oder  in  seiner  bisherigen  Umgebung  gefihrdet  ge- 
wesen sei. 

Die  berufliche  Ausbildung  des  Volksschullehrers  soll  mindestens 
zwei  Jahre  umfassen ;  bei  der  Organisation  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  die  Zahl  der  theoretischen  Unterrichtsstunden  15 — 20  in  der 
Woche  nicht  übersteige,  damit  für  Übung  und  Selbststudium  aus- 
reichend Zeit  bleibt,  ohne  daß  geistige  Überbürdung  eintritt. 

Die  Schulhygiene  ist  als  besonderes  Untenicht^bch  in  den  Lehr- 
plan der  LehreräUhmgsanstalten  einsnsetien. 

Zum  Eintritte  in  den  Lehrerberut  ist  als  Hinimalalter 
das  furückgelegte  20.  Alters] ahr  erforderlich. 

Für  die  persönliche  Hygiene  des  Lehreis  sollen  folgende  Regeln 
gelten: 
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a)  Suche  täglich  ausreichende  Bewegung  in  freier  Luft,  im  Ver- 
kehr mit  der  Natur  xur  Stärkung  deioer  Lungen,  zur  Er- 
holung deiner  Sinne,  zur  Erheiterung  des  Qemüt& 

h)  Im  Unterrichte  eehone  deine  Stimmoigane,   holte  deine 

Schüler  an,  laut  und  verständlich  zu  sprechen;  koiuentriere 
die  Aufincrksamkoit  der  Schüler  auf  deine  Person,  ?o  daß 
sie  df'in  Worte  folgen  können,  au<^h  wenn  du  mit  voller 
Okuiiomisierung  deiner  Stimmittel  zu  limen  sprichst. 

c)  riiege  dciuü  Zähne;  es  geschieht  nicht  bloß  im  Interesse 
deiner  eigenen  Gesundheit,  sondern  auch  lur  EnnögUchung 
einer  scbarfon  Artikulation  in  der  UnterriefatBsprachel 

d)  Mute  deinen  Nerven  nicht  zu  viel  lu.  Gönne  dir  viebnehr 
neben  der  Tagesarbeit  ausreichende  Nachtruhe;  meide  regel- 
mäßige lange  Nachtarbeit,  insbesondere  auch  in  deiner  fie* 
tätigung  in  Gesangvereinen. 

Für  eine  geäuudheiti^gemäße  Schularbeit  ist  es  nötig,  sowohl  die 
Schüler  als  Stundenzahl  nicht  über  ein  gewisses  Maß  su  steigenL 
Die  Zahl  der  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Schüler  sollte  25— SO 
nicht  übersteigen,  darf  aber  in  keinem  Falle  mehr  als  50  betrsgoi- 

Die  Zahl  d^  wfichentliGhen  l'nterrichtsstunden  kann  bis  auf 
30 — 32  steigen,  muß  aber  mit  der  Zahl  der  Dienstjahre  reduziert 
werden. 

Die  Unterrichts jiausen  sind  auch  vom  Lehrer  als  Riih»^paus*n 
zu  beimUen.  Wöchentüch  sollen  zwei  halbe  Tage  auch  ins  deo 
Lehrer  schulfrei  sein. 

Mit  bezug  auf  die  Hygiene  des  Schulgebäudes  gelten  vom  Stand- 
punkte des  Lehrers  aus  keine  anderen  Regeln,  als  für  die  Schälk. 
Wir  brauchen  deshalb  auf  die  in  dieser  Bichtung  gestellten  Forde- 
rungen nicht  einzutreten. 

Wo  die  Lehrer  Amtewohniingen  benutzen,  würde  der  Verfohser 
die  Anlage  becjonderer  Lehrerw  oimungen  in  angemessener  Entfernung 
vom  Schulbause  bevorzugen,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  Übertragung 
ansteckender  Krankheiten,  als  auf  den  Umstand,  daß  die  tiglichm 
Ginge  zwischen  Schule  und  Wohnung  gesundheitsförderlich  wirkten. 

Schließlich  plädiert  der  Verfasser  der  Thesen  für  eine  a^g^ 
messerf'  Besoldung,  überhaupt  für  eine  gefichert^  Existenz  der 
Lehrer,  iur  Pensionsgeliiüter  und  die  Fürsorge  iur  Witwen  und 
Waisen,  damit  die  Lehrer  oline  Belästigung  durch  tügliche  Sorgen 
und  Befürchtungen  für  die  Zukunft  ihrem  Berufe  leben  können. 

Eine  Diskussion  über  die  Thesen  fand  nicht  statt,  schon  deshalb 
nicht,  weil  es  sich  bloß  um  Vorbereitungsarbeiten  für  eine  Behand- 
lung des  Stoffes  auf  der  Gnmdlsge  weitgäi^der  eigoier  Erfahrnngeo 
handelte  imd  auch  die  Zeit  mangelte. 

Am  Nachmittage  hatten  die  Beeucher  der  Versammlung  Ge- 
legenheit sich  mit  einer  der  schönsten  Fürsorgeeinrichtungen  Neuen- 
buiga  bekannt  au  machen.  Nach  einer  bei  dem  schdnea  Wetter 
prächtigen  Seefahrt  führte  der  Weg  dtirch  schattigen  Wald  und  grfine 
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Wiesen  zu  dem  in  «Dor  herrlichen  waldumrahmten,  windgeioli&titeii 
Muldr  flop  Berphflnf^ffii  1ifj»en(^fn  Ferienheim  Belleviio. 

Die  Idee  der  Ferienversorgung  von  Schulkindcni  nahm  in  Neuen- 
bürg im  Jahre  1880  praktische  Gestalt  an.  liiuner  melir  .Schülern 
konnten  im  Verlaufe  der  Jahre  die  Wohltaten  eines  derartigen 
Anfentlialtes  erwieflen  weideo.  Im  Jahie  1880  wutdeii  SO  Knder 
vexBOigt,  im  Jahre  1892  eehoD  167.  Aber  mit  dem  vetmehrtoii 
Aufwände  wollt«  die  finanzielle  Speisong  nicht  recht  Schritt  halten, 
so  daß  das  hochherzige  Geschenk  James  de  Puet  im  Betrage  von 
50000  Pres,  wirklich  eine  Erlösunj^  ans  finanziellen  Schwierigkeiten 
war  und  die  Möglichkeit  bot  in  weitgehender  Weise  die  Versorgung 
dürftiger  Schüler  an  die  Uaud  zu  nehmen. 

In  erster  Linie  tauchte  nun  auch  die  Idee  auf,  in  den  Besitz 
eines  dgenen  Brholnn geheim b  su  gelangen.  Diese  Idee  verwirk- 
liehte  sich,  als  ein  Mitglied  der  Ferienkolonien,  Fn±oixto  VmxttmaäVT, 
den  Ferienkolonien  sein  Besitztum  Bellevue  zu  einem  anständigen 
Preise  abtrnt.  Wesentlich  erleichtert  wurde  der  Ankauf  durch  einen 
weiteren  Zusclniii  i>e  Pürys  von  20000  Frcs.  an  den  ^Fonds  Mathilde 
de  Purv«  (Erinnerung  an  die  einzige  verstorbene  Tucht^r  des  hoch- 
herzigen Dotators).  Vorerst  diente  das  zu  seinen  Zwecken  umgebaute 
OiitQgebftiide  als  Brholtmgaheim,  mid  um  mSgüohst  yielen  Kindern 
enteprechen  su  kSnnen,  ivurde  bestimmt^  daß  ee  vom  April  bis  anfangs 
Oktober  geöffnet  sein  aolle,  so  daß  jährlich  sechs  bis  sieben  Kolonien 
Abgesandt  werden  können. 

Reichliche  Mittel  zur  Ausgestaltung  des  Ferienkolonie wesens 
brachte  dann  das  I  t  ^T  iment  DB  Pübys,  durch  welches  den  ^Ferien• 
koionien«  300000  FrcK.  vermacht  wurden. 

Dieses  Geschenk  gab  den  Anstoß  zur  Errichtung  eines  neuen 
Gebftades  mit  Schlaf-  und  SpielsSlen.  Das  yom  Architekten  Coloieb 
bis  Ende  Mai  1904  fertig  ausgeführte  Gebäude  macht  mit  seiner 
zweckmäßigen  Einrichtung  dem  Erbauer  alle  Ehre* 

Diese«  Gebäude  liegt  prachtvoll  im  Wiesengnmde,  von  WfiM 
umsäumt,  mit  einem  wunderbaren  Blick  auf  die  fernen  Alpen.  Es 
ist  in  einem  dem  ländlichen  Charakter  der  Gegend  durchaus  ange- 
messenen Stil  ausgefülirt. 

Im  Sous-sol  befindet  sich  ein  Baderaiun  mit  Wannenbidem, 
Douchen  und  ebenso  einfachen  als  praktischen  Wasoheinrichtangen; 
eine  Kleiderablage»  ein  Desinfektionsraum  und  ein  Kessel  aar  Her- 
stellung warmen  Wassers. 

Das  Erdge.%hoß  wird  ganz  eingenommen  von  einem  gut  beleuch- 
teten iSpielsaale. 

Im  ersten  Stockwerk  beünden  sich  zwei  grulie  Schlafsäle  von  je 
28  Betten,  welche  geräumig  und  gut  gelOftet  sind.  In  der  lOtle 
swiflcfaen  den  Schlafitflen  bändet  sich  der  Anfenthaltsraum  ffir  die 
Kolonieläter,  von  welchem  aus  beide  SchlafaSle  Überblickt  weiden 
k6imen. 

In  den  Mansarden  befinden  sich  Schlafräume,  in  denen  etwa 
520  Betten  aufgestellt  werden  können,  ein  Zimmer  iür  einen  Kolonie 
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leiter,  ein  geräumiges  Zimmer  für  Kleider  und  Qepick  mit  cinan 

besonderen  Fach  für  jedes  Kind 

Das  Gebäude  befriedigt  in  ](  d(  r  Hinsicht. 

Auch  in  Neuenburg  erweist  sich  das  Forienkolonieweeen  &U  me 
aegensreiche  Einrichtung,  bei  der  nur  immer  noch  zu  tx-^iaueni 
bleibt,  daß  man  nicbt  allen  Bedürftigen  diesen  Öegeu  zuwenden  kmu. 
Im  Jahie  1806  wurden  871  Kinder  versorgt,  mit  einem  Betnel» 
kostenaufwande  von  Fr.  9688,80  oder  pro  Kind  Fr.  26,90  imd  pn 
Kind  und  Tag  Fr.  1,07. 

Mit  den  ang^ehmsten  Eindrücken  von  einem  Werke,  das  sein 
Dasein  in  der  Hauptsache  dem  sozialen  Verständnis  eines  edel* 
denkenden  Mannes  verdankt,  nahmen  die  BeBUcher  Abschied  um 
noch  dem  alten  ehrwürdigen  SchloBse  von  Gorgier  einen  Besuch  ab- 
zustatten.   Das  Schloß  stellt  auf  einem   zur  Hälfte  mit  Wald 
wachsenen  Fekbuckel  und  bietet  einen  herrlichen  überblick  u\^t  dcu 
südwestlichen  Abschnitt  des  Neuenburgersees  bis  hinaus  lum  weit  | 
entfernten  MasfliT  dee  Montblanc.  Es  1^  t^  im  Renaiseanoe*,  tek  I 
im  gothiechen  Stil  umgebaut  und  hat  noch  swei  «ob  dem  10.Ja]V' 
hundert  stammende  gut  erhaltene  Fallbrücken. 

Von  hcponderem  Werte  ist  ein  mit  schünrn  Skulpturen  ani 
dem  16.  Jahrhundert  versehener  Wohnflügel.  Heute  leodiat  m 
diesem  schönen  Schlosse  der  moderne  Geldadel,  einst  war  es  Atr 
Feudaladel,  welcher  von  hoher  Warte  Ausguck  hielt.  Die  Bf^Ticber 
nahmen  den  Eindruck  mit  sich,  daß  tlieser  Adel  den  Soln>nhtiMi 
der  Natur  und  einem  unbehinderten  Ausblick  über  See,  Wald,  Wieske 
Berge  und  Straßenzüge  em  liebevolles  Verständnis  entgegenbrachir-  i 

Eine  angenehme  Abendfabrt  auf  dem  kühlen  See  führte  1 
Pfl^r  der  Schulgesundheit  wieder  nach  Neuenbürg  lurQck.  | 

! 

Der  zweite  Tag  galt  in  erster  Linie  den  gescbiltlidiezi  An^  | 
legenheiten  des  Vereins.  Dann  sprach  Dr.  BouBQViv,  ArstinCbMi-  | 

de-Fonds,  über  das  Thema:  1 

»Die  Fraß:(>  der  Überbürdung  in  den  Sekundareekelta 
und  Gymnasien.« 

Die  ReBultate  *  in''r  fleißigen,  instruktiven  Arbeit,  belegt  durö 
Tabellen,  Kurven  und  Zalilen,  wurden  mit  Interesse  entg^eDgeDomateEx 
Der  Redner  führte  ungefähr  folgendes  aus: 

Die  ÜberbÜidung  iet  keine  neue  Krankhdi.  Schon  die  Alto 
kannten  sie.  Tacxtus  sagte,  sich  an  die  studierende  rOmisdie  Jiurf 
wendend,  »Juvenes  in  ipsa  studiorum  mende  positi.«  (Jm^  Le^. 
die  ihr  unter  dem  Ambos  des  Studiums  steht!)  Dieser  S«tx  hmp. 
auf  die  Schüler  verschiedener  schweizerischer  Gymnasien  übextrapc 
werden.  Pt.utarch  l>t'kl;»'jte  pich  schon  üV»«'r  das  Bestreben  tiS>? 
trit  hLiiiT  Anfordrrungen  aul  dvm  Hphiete  des  Studiump.  Spät^ 
Mi:lan(mton,  Montaigkü,  Fkikdkich  dee  Gboi^se,  R*>5rife»iu». 
liüFELANL»  sieh  gegen  die  zu  große  Anf«pannun^  der  .lupi  rnl  pew«>i-'.^ 

Im  Jahre  1859  begann  Dr.  Guillaume  im  Kanton  Neutsib-3^ 
den  Kampf  in  Verbindung  mit  CoBVDBT-Genf.    1867  bewias  Oda 
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in  einer  hochwichtigen  Arbeit,  daß  die  Kurzsichtigkeit,  schon  in  den 
unteren  Klassen  beginnend,  in  den  höheren  in  steigendem  Maße  um 
»ich  greife,  und  diese  Angaben  wurden  durch  EüisifAmf,  DoR  und 
viele  andere  bestätigt. 

Aach  auf  psychophysiologischem  Wege  der  TJntenuchung  woiclen 
abeneogeDde  Iterältate  gewonnen.  Im  Jahre  188S  stellte  Vibchow 
fest,  daJB  die  Stundenzahl  der  Schüler  pro  Tag  nicht  mehr  als 
höchstens  5  bis  6»  mid  in  der  Woche  höchstens  30  bis  32  betragen 
dürfe. 

VAKNOD-Bem  hat  auf  ästhesiometrischem  Wege  den  Einfluß  der 
überarbeit  auf  die  Empfindungsbreite  der  Haut  nachgewiesen. 

Auch  die  Statistik  liefert  Bewdse  eines  scfaidlid^en  Einflusses. 
AxBL  EBT-Stodcholm  mid  ScmiiDT-MoinTABD-Halle  haben  geaeigt» 
daß  die  Sterblichkeit  vom  Eintritte  in  die  Schule  bis  aum  Austritte 
annimmt. 

Und  daß  eine  Überarbeit  auch  in  den  schweizerischen  Gymna- 
sien besteht,  zeigt  BoD&QUis  durch  das  Mittel  seiner  instruktiven 
Kurventabelle. 

Es  scheint,  daß  alle  schweizerischen  Gymnatiien  in  der  Ver- 
mehrung der  Unterrichtsstunden  mit  einander  wetteifern.  So  kann 
in  den  pidagogifichen  Abteilungen  und  besonders  im  Gymnasium  von 
La  ChauZ'de  Fonds  die  bestiadige  Steigerung  der  Zahl  der  Schul- 

stunden  nachgewiesen  werden. 

BouRQUiN  faßte  seine  Arbeit  in  den  folgenden  Thesen  jsusammen, 
welche  verdienen  vollinhaltlich  wiedergegeben  zu  werden. 

1.  Die  Überbürdung  besteht  bei  den  Schülern  un&erer  Sekundär* 
schulen,  und  namentlich  in  den  letsten  Jahren  der  Ifittalaehulen  (Real- 
und  humaniatische  Gymnasien,  Lehrerbildungsschulen).  Sie  tritt  be^ 
sonders  hervor  zur  Zeit  der  Jahresschluß*  und  Diplomprüfungen 
(Staatsprüfung,  Maturität  usw.). 

'2  Die  Folgen  der  Ülx  rbürdung  zeigen  sich  weniger  bei  den 
Jünglingen,  als  es  allgemein  angenommen  wird;  gefährlicher  sind  sie 
bei  den  Mädchen.  Die  Überbürdung  hinterläßt  viellach  unauslösch- 
liche Spuren  oder  kann  solche  hinterlassen.  Die  Symptome  sind 
eine  abnorme  Ernährung  der  verschiedenen  Körperorgane  als  Folge 
des  Mißverhältnisses  swischen  Entwicklung  und  Tätigkeit  der  ver- 
schiedenen O^ane  (Vorwiegen  der  Geistesarbeit). 

3  Eine  gewisse  überbürdung  scheint  uns  durcli  die  Studien  hcr- 
vorgeruf«  n  m  werden,  denen  die  Schüler  von  sich  aus  obliegen. 
Durch  ihre  künftige  Laufbahn  werden  die  letzteren  mit  Notwendigkeit 
zur  Gberbürdung  gedrängt. 

4.  Wenn  die  höheren  Studien  mit  ihren  Folgen  im  allgemeinen 
für  denjenigen,  der  sie  unternimmt,  von  Vorteil  sind,  so  sind  sie 
cane  absolute  Notwendigkeit  für  die  Gesamtheit  und  für  den  Stjiat; 
da  der  Staat  die  Studiengel«  .:  riheit  mit  großen  Opfern  schafft,  so 
kommt  ihm  die  materielle  und  die  moralipche  Pflicht  zu,  die  Über- 
>»ürduii<i,  welche  die  zu  crwurtenden  Resultate  dieser  Einrichtungen 
Kchwaciit  oder  aufhebt,  zu  verhindern. 

84* 
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6.  Außer  dieser  beruflichen  Notwendiglrait  gibt  es  andm  ü^ 
aaohen  der  Überbürdong,  die  abgeschwächt  werden  können.  Die 
einen  sind  individuell;  so  z.  B.  die  Unterschiede  in  der  geistig«», 
körperlichen  oder  Bittlichen  Entwicklung,  die  vielen  Vererbunpen. 
Verhältnisse  des  sozialen  Milieus,  der  Familie,  der  mehr  cxler  wen;:  r 
berechtigte  Ehrgeiz  der  Ehern,  die  hygienischen  Verhältnisse,  die 
materiellen  Schwierigkeiten  usw. 

6.  Eine  wichtige  Ursache  der  Überbürdung  ist  die  Verschieden- 
heit in  der  {»idagogischen  Qualitftt  der  Lehrer  und  das  natlliliohe 
Im  übrigen  lobenswerte  Bestieben,  auf  jedem  Gebiete  des  ünteraehto 
das  Maarimmn  der  Resultate  endelen  tu  wollen. 

7.  Die  wichtigste  Ursache  der  Überbfirdong  ist  miseres  Erachtras  | 
die  jetzige  ZtUMunmensetsnng  der  Programme  unserer  Mittelschulen: 
diese  Programme  variieren  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Kanton  zu  Kanton: 
trotz  der  zu  verzeichnenden  Fortschritte  Find  sie  norli  zu  einseitig  und 
berücksichtigen  die  künftige  Laufbahn  der  Schüler  nicht  genügend.  ^ 
Sie  zielen  auf  allzu  ausgedehnte,  oft  rein  mechanische  Jahre!?-  imd 
Diplomprüfungen  ah,  hei  denen  die  Überlegung  ausgesclilos^  und  i 
durch  die  Übung  im  Auswendiglernen  ersetzt  ist.  { 

8.  Als  Mittel  rar  Bmschrinkang  der  Überbfiidong  flefalaf« 


a)  ein  immer  inniger  werdendes  Einvernehmen  swischro 

Schulmännern  und  Hygienikern  unter  staatlicbfl" 
Kontrolle  und  mit  Unterstützung  der  betreffenden  Behörd«) ; 

b)  eine  vollständigere  Übereinstimmung  der  Programrae  unserer 
schweizerischen  Mittelschulen  ((lymnasien,  Lehrerbildung;»- 
anstalten)  nach  vorausgegangener  Verständigung  der  leiten^^s 
Behörden  (Besprechungen  usw.,   internationale  Konkordale . 

c)  eine  engere  Anpassung  der  Programme  an  die  Bedüifnivf 
der  Uidvenitftt  odei^  der  höheren  technigchen  und 
schaftlichen  Schulen; 

d)  eine  größere  Bewegungsfreiheit  fflr  die  SdiQler  der  nm 
letsten  Jahre,  entsprechend  ihrem  Alter; 

e)  weniger  starres  Festhalten  an  den  Programmen  dieser  rwn 
letzten  Jahre,  d.  Ii.  Eröffnung  der  Möglichkeit,  etwa.*  früh 
zeitiger  mit  Rücksicht  auf  den  zukünftigen  Beruf  arbeiten  i- 
dürfen  und  deshalb  H]inschriinkung  der  Programme  mit  B«tif 
auf  gewisse  Fächer,  welche  für  diesen  Beruf  weniger  nöli| 
sind.  (Naturwissenschaften  und  Mathematik  für  die  Theo- 
logen oder  Philologen,  Mathematik  oder  alte  Sprachen  ftrd» 
Medisiner  usw.); 

f)  wir  verlangen  eine  enisthalte  Umgestaltimg  der  ftmLUwiitj^ 
Maturitätsprüfungen  und  des  Staatsexamens. 

Diese  Examen  sollen  und  können  auf  mehrere  Jifeft 
ausgedehnt  werden.    Das  Programm  dürfte  im  allgem«o«  | 
nur   den   Stoff  des  letzten  Studienjahres  umfnw^^n  und  <i*  ; 


Bewertung  des  Schülers  durch  den  Ijchrer  eine  uU^rwif^rtxi' 


KoUc  spielen,  unter  allen  Umständen  eine  ebenso  widit^. 


wir  vor: 
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wie  diejenige  durch  die  jeweiligen  zur  Prfifiiiig  abgeordneten 
fiachventändigen. 

Die  reinen  Gedächtnisfächer  sollen  aus  allen  dieflen 
Examen  verschwinden  (Geschichte,  Geographie,  Rezitation  usw.). 

g)  Die  FpHt^etzimg:  der  Zahl  der  obligatorischen  SchiilBtunden 
aui  den  Tag  und  die  Woche  sollte  Gegenstaiid  einer  amt- 
lichen und  allgemeinen  VerordDung  werden. 

Diese  Zahl  ist  entsprechend  dem  Alter  der  Schüler  fest- 
soeetien: 

Auf  der  ersten  Stufe,  bis  nun  14.  Jahr:  böcshstens  28 
Stunden  pro  Woche. 

Auf  der  zweiten  Stufe,  vom  14. — 16.  Jahr:  höchstens 

28—30  Stunden. 

Auf  der  dritten  Stufe,  vom  16.  Jahre  an:  höchstens  32 
biß  33  Stunden. 

h)  Der  Stundenplan  soll  die  für  jedes  Unteirichtsfacb  bekannte 
Intensität  der  geistigen  Anspannung  bertkcksichtigen  und  es 
sollen  nie  mehr  als  vier  Stunden  aufeinander  fdgen  dfiifen, 

die  Pausen  inbegriffen. 

Die  Unterrichtsstunden  sollen  gleichmäßig  auf  jeden 
Schuitag  verteilt  werden,  und  überall  sind  zwei  schulfreie 
Nachmittage  in  der  Woche  zu  bewilligen. 

Die  an  den  Vortrag  sich  anschließende  Diskusaion  war  im  all- 
gemeinen in  zustimmendem  Sinne  gehalten.  I^eider  äußerten  sich 
diejenigen  nicht,  deren  Votum  am  int«  ressan testen  hätte  sein  können, 
nämlich  die  Lehrer  an  den  Sekundax-  und  Mittelschulen.  Solajige 
aber  die  Hauptinteressenten  zur  Sache  schweigen,  ist  uns  recht  bange 
um  das  ausgestreute  Samenkorn  I 

■ 

Über  das  folgende  nicht  gerade  appetitlidie  aber  immerhin  piak* 
tisch  wichtige  Thema:  »Über  Abortanlagen  in  den  Schul- 
gebäuden und  Turnhallen«  sollten  leferieien:  Euo.  Colomb, 
Architekt  in  Neuenbuig  und  A.  Gbiseb,  Stadtbaumeister  in  Zürich. 

Es  refeiierte  indessen  blo0  Architekt  CoiiOiiB.  Der  Gegenstand 
wuide  etwas  oberflächlich  behandelt;  vielleicht  weil  auch  die  vor^ 

gc  rin  kteZeit  einer  eingehenderen  Behandl  nuf  nicht  günstig  war,  und 
das  Thema  weniger  für  die  Beratungen  in  solchen  öffentlichen  Ver^ 
Sammlungen  paßt,  als  für  Aussprachen  innerhalb  der  pi^jeren  Fach- 
kreise, denen  dann  auch  die  praktische  Ausführung  rationeller  Abort- 
aniagen  obliegt.  Jedenfalls  möchten  wir  davor  warnen,  den  nämlichen 
Gegenstand  etwa  wieder  auf  der  nächsten  Versammlung  in  St.  Gallen 
an&utischen.  Die  Thesen  Colombs,  die  wir  immerhin  folgen  laseen, 
sagen,  der  ganzen  Behandlung  des  Stoffes  angemeasen,  eigentlich 
henlich  wenigl 

1.  Besser  keine  Abortanlagen  als  schlecht  eingerichtete!  Die 
Orientierung  ist  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit. 
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2.  Die  Abortanlagen  für  die  Mädchen  sind  vollständig  von  denen 
der  Knaben  su  trennen  und  wenn  nötig  in  ein  anderes  Stock- 
werk zu  verlegen. 

8.  In  allen  Gebäulichkeiten,  wo  eine  Wassereinrichtiing  mit 

Dnick  besteht,  empfiehlt  e?;  sich,  das  System  der  Wa.««er- 
üpülung  anzuwendon,  und  zwar  sowohl  wenn  die  Abortanlairc 
an  das  Gebäude  anstößt,  als  wenn  sie  einen  Teil  desselben 
ausmacht. 

4.  In  den  Schtdlokalitäten,  wo  derartige  Einrichtungen  nicht 
bestehe,  empfiehlt  sich  die  Anwendung  des  Grubensystems 

nüt  Kläranlage  für  das  Ablauf wasser. 

Mit  diesem  Vortrage  war  auch  die  zweite  Tagung  geschlossen 
und  es  bemächtigte  Bich  der  Besucher  nachp'^rnde  auch  das  Gefühl 
der  Übermüdung  und  des  Bedürfnis.^cs  nach  liuhe  und  Erholung. 

Dieses  Bedürfnis  konnte  am  Bankett  im  »jardin  anglais«  be- 
friedigt werden,  wo  der  kulinarischen  Lüsternheit  TUr  und  Tor  offen 
standen. 

Die  Neuenburgertage  haben  in  uns  die  Idee  bef^tigt,  daß  es 
nicht  zweckmäßig  sei,  allzuviele  Gegenstände  in  Beratung  äehe&  su 
wollen.  Wir  l)etonen  nochmals,  fruchtbar  ist  nicht  das  Zupammen- 
tragen  allermögli(  Ik  r  eigener  und  fremder  Ideen  zu  einem  Chaos  von 
Tliesen,  über  welclie  die  Ucferenten  nicht  einmal  sprechen,  frucht- 
bringend ist  neben  der  stillen  Arbeit  im  kleinen  Kreise  die  weit- 
gehendste Aussprache  im  gröfieren  Kreise.  Allerdings  steht  auch  die 
Diskussion  nicht  immer  axd  der  wünschenswerten  Höhe  und  es  fehlt 
insbesondere  noch  ganz  an  einer  regen  Anteilnahme  unserer  Päda- 
gogen. Zwar  ist  es  ja  recht  dankenswert,  wenn  die  kantonalen 
Behörden  der  Lehrerschaft  zur  Pflicht  machen,  die  Versammlung  zu 
besuchen,  allein  das  treibende  Motiv  zum  Besuch  sollte  schlieÜlich 
doch  nicht  der  offizielle  Marschbefehl  sein,  sondern  das  eigene  per- 
sönliche Interesse  und  der  lebhafte  Wunsch,  selbst  Baurteine  tu 
einer  gesundheitsgem&Oen  Ausgestaltung  des  Unterricfatswesens  berbei- 
sutragen.  Hoffen  wir  von  der  Zukunft,  was  die  Gegenwart  noch 
nicht  gebracht  hat,  und  arbeiten  wir  welter  auf  dem  betretenen  Pfade 
cum  Nutzen  unserer  Jugend  I 


&Uinerc  ilUlUiluni^eu. 


T>ie  Schulbank  in  der  Hilfsklasne.  Zu  der  von  Dr.  Moses  in 
Mannheim  in  dieser  Zeitschrift  aufgerollten  und  seitdem  lebhaft 
diskutierten  Frage  nach  der  zweckmäßigsten  Beschaffenheit  der 
Schulbank  in  den  Hilfsklassen  macht  Ptof.  Dr.  med.  F.  A. 
ScHKiDT  in  Bonn  in  einer  Abhandlung:  »Die  Körperpflege  in  den 
HilfsklaBsenc  {ESrper  und  Oeisi,  1906,  Nr.  5)  folgende  Ausführungen: 
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B«8ondefe  Aufimeiksamkat  kt  jedoeh  den  Sdnilbinken  sa 

\vidmeQ.  Mehr  als  in  den  Klassen  der  Normalschule  sind  in  der 
Hilfsschule  Kinder  aus  verschiedenen  Altersstufen  und  von  sehr 
verschiedener  Körpergröße  vereinigt.  Ea  ist  darum  hier  besonders 
notwendig,  verschiedene  Bankgrößen  im  Klassenzimmer  zu  haben,  und 
diese  Bänke,  falls  sie  etwa  an  Schienen  auf  dem  Boden  befestigt 
sind,  immer  nach  Bedarf  umsnstellen  oder  auszuwechseln.  Bei  den 
nemeitlichen  Banksystemen  ist  das  leicht  zu  bewerkstelligen.  Vor 
allem  muß  daran  erinnert  werden,  ein  wie  unverh&ltnismäßig  großer 
Bruchteil  der  Hil&schüler  an  Rachitis  leidet,  so  daß  Rückgrats- 
verkrümmungen sich  hier  häufip:er  riusbilden.  Darum  ist,  abgesehen 
von  den  sonstigen  wirksamen  Malinahmen,  ein  wirkhch  gutes  Schul- 
banksystem hier  besondere  am  Platze.  In  unseren  Bonner  Volks- 
schulen haben  wir  mit  der  zweisitzigen  festen  Rettigbank  die  besten 
Bifahnrngen  genuwbt.  Banksysteme  mit  beweglidiem  Sitz  oder  um- 
Btellbarer  Tlsäiplatte,  mögen  sie  sonst  im  Prinzip  noch  so  viel  ffir 
dch  haben,  haben  schon  in  der  Volksschule  immerhin  auch  ihre 
mißlichen  Seiten:  am  wenigsten  halte  ich  sie  für  angebracht  bei  den 
körprrlich  so  ungeschickten  Hilfsschülem.  Die  Möglichkeit  von  Ver- 
letznnL^tm,  wie  des  Einklemmens  der  Finger  u.  dergl.,  ist  da  immer 
vorbanden.  Als  das  geeignetste  halte  ich  aber  für  Hilfsschüler  ein- 
sitzige feste  Schulbänke.  Nicht  zum  wenigsten  auch  deshalb,  weil 
solche  die  Vornahme  einer  Reihe  von  nützlichen  KörperQbnngen  im 
Schulzimmer  gestatten.  So  Gehübungen  zwisdien  den  Bänken,  ohne 
oder  mit  Annbewegungen.  Auf  den  Bänken  selbst  aber  wirksame 
Rumpf  Übungen,  wie  das  Aufbiegen  des  Körpers  aus  der  Rücken-  oder 
Bauchlage,  wobei  die  Füße  zwischen  Rückenlehne  und  Sitzfläche 
oder  .sonstwie  piri/.uki<^mmen  find,  um  dem  Körper  Halt  zu  geben 
und  das  Fallen  zu  verhindern.  Um  auch  hier  kein  Mißverständnis 
«nfkonmien  zu  lassen:  so  nützlich  ich  die  häufige,  ja  tagtägliche 
Vornahme  einiger  solcher  kurzdanemder  Übungen  zwischen  oder  an 
den  Schulbänken  innerhalb  der  Unterrichtszeit  erachte,  so  halte  ich 
doch  beileibe  nicht  dafür,  als  könnte  damit  das  Schnltnmen  in  be- 
sonderen Turnstunden  ersetzt  werden. 

Strafrecht  mid  Schule  betitelt  sich  eme  Broschüre  von  Prof. 
Dr.  Ebnst  HAFTEE-Zürich,  in  welcher  der  Verfasser,  ausgehend  von 
17  Fällen  von  Strafuntersuchung  schulpflichtiger  Kinder  und  den 
160  FSUen  von  gerichtlicher  Bestrafong  von  Schulkindero  im  Kanton 
Zürich  im  Alter  von  13 — 15  Jahren  während  des  Trienniums  1895 
bis  1897,  wobei  das  Gericht  sehr  strenge  Strafen  verhängte  (Arbeits- 
haus biß  zu  zwölf  Monaten,  Gefängnis  mv\  OMldhußen),  die  Licht-, 
mehr  aber  die  P'rliattenseiten  mehrerer  kantonaler  Strafgesetze  be- 
leuchtet. Er  kommt,  besonders  mit  Wertschätzung  des  Neuenburgi- 
sehen  Strafgesetzes  u.  a.  zu  dem  Schlüsse,  daß  eine  gründliche  Re- 
lonn  in  der  ganzen  Schweiz  absolut  geboten  sei.  Dabei  sollts  z.  B. 
das  Stfafmündigkeitsalter  auf  das  Yollendete  14.  bezw.  15.  Alteisjahr 
fsstgesetzt  weiden;  andererseits  muß  die  dem  modernen  Staate  ob- 
lisg^kde  Fürsorgepflicht  statt  der  Strafe  bestimmte  erzieherische 
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und  sichernde  MaßnohmeD  gegmüber  drr  verbrecherischen,  verwalu^ 
losten,  sittlich  verdorbenen  oder  gefährdeten  Jugend  treffen.  Dem 
Lehrer,  der  das  Kind  und  dessen  Npi<?\inpen  und  Verhältnisse  am 
besten  kennt,  räumt  der  Verfasser  dabei  tine  bedeutende  Rolle  ein, 
unter  Hinweis  auf  die  wichtige  Kulturarbeit  der  Schule  in  der  Gregen* 
wart  UDd  fOr  die  Zvkiiiifl. 

TnaaigB  Sdralsnstibid«  bestehen  nach  Meldiingen  der  Tags»* 
blätter  in  der  Oberlausitz.  So  werden  z.  B.  in  Gablenz,  Bog, 
Lugknitz,  WeüJkressel  und  Keula  in  vier  Klassen  von  zwei  Lehrern 
208 — 269  Schüler  unterrichtet.  In  Kobeln  hat  ein  Lehrer  in  dtei 
Klassen  140  (früher  sogar  155)  Schüler  in  36  Unterrichtestunden. 
Daß  hier  Taglöhnerlöhne  statt  Lehrergehalte  (1000—1150  Mark)  be- 
zahlt werden,  wird  niemanden  Wujider  nehmen.  Ein  Einsender 
adhreibt  lu  a. :  >B8  kdnnte  einem  als  Volkamann  das  Heis  bluten, 
wenn  man  sieht,  wie  filr  die  KolonialpoUtik  Millionen  Maik  bewilligt 
werden,  wie  Deutschland  im  Angesicht  der  Völker  als  Bannerträger 
der  Kultur  einherschreitet  und  wie  drinnen  »in  der  frommen  Kinder- 
ßtnbe  Doutscblands«  alles  im  argen  liegt,  wie  die  eigenen  Kinder 
des  \'()lk'>s  »b Unstern  und  dürsten  nach  Gerechtigkeit«,  wie  imscre 
wichtigbteii  ivuituruufgaben  brach  liegen.« 

^nderanaflüge  in  Berlin.  Wie  wir  dem  »Barl.  Ltik,'ÄMt,*  eDt> 
nehmen,  hat  sich  in  Berlin  im  Frühjahr  1905  ein  Verein  ffir 
Kiiidcrausflüge  gebildet,  dessen  Zweck  darin  besteht,  demjenigen 
Kindern  der  Großstadt,  welchen  aus  diesen  oder  jenen  Gründl  nie- 
mals die  Freude  zuteil  wird,  Familien sflüge  sU  madien,  Gelegenfaeü 
ZU  gebeu,  im  Freien  Erholung;  zu  finden. 

Im  vergangenen  Sommer  war  der  Verein  in  der  Lage,  im  Laufe 
von  vier  Wochen  180  bedürftige  und  freudlose  Großstadtkinder  der 
Gemeindescfaulen  einstellen  sn  kennen.  Bei  der  Auswahl  wurde  der 
Verein  von  den  Rektoren  und  Schulinten  unterstütst.  Von  laU- 
xeidien  freiwilligen  Helferinnen  wurden  in  den  Familien  aller  vor 
geschlagenen  Kinder  genaue  Ermittelungen  angestellt,  um  nur  den 
wirklich  Ärmsten  durch  regelmäßige  Ausflüge  einen  Freudentag  zu 
bereiten. 

Die  AuäÜüge  werden  nicht  als  Massenbetriebe  organisiert.  Ks 
werden  vielmdir  Ideine  Abt^ungen  von  je  15  Kindern  (Knaben  und 
Mädchen)  gebildet,  die  von  je  zwei  Helferinnen  geleitet  weiden. 
Dank  dieser  Organisation  haben  die  Helferinnen  Gelegenheit»  in 

herzliche,  persönliche  Beziehungen  zu  den  Kindern  zu  treten  und 
ihren  Charakter  zu  beeinflussen.  Die  gehobene  Stimmung  gelegentlich 
der  Ausflüge  ist  allgemein,  und  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die 
Helferinneu  oder  die  Kinder  mehr  Freude  an  dem  Zusanmiensein 
haben. 

Im  vergangenen  Jahr  hat  jede  Abteilung  vom  April  bis  Oktober 

etwa  26  bis  30  Ausflüge  gemacht,  das  Ziel  war  meist  der  Grane* 
wald.  Um  abtf  auch  wälu^nd  des  Winters  die  Benefaungen  swischen 

Kindern  und  Helferinnen  aufrechtziierbalten,  wurde  die  Finrichtung 
getroffen,  daß  die  Abteilimgen  sich  alle  14  Tage  auf  äpielplätzen 


biyiiizoa  by  Google 


645 


nmmmelteii.  In  diMem  Sommer  hat  der  Verein  die  Zahl  dibt  be- 
teiligten Kinder  auf  240  erhöht.  Sie  worden  aus  Berliner  und  Char^ 
kttenburger  Schulen  von  den  Rektoren  vorgeschlagen.  Die  jeweiligen 

Kosten,  die  durch  freiwillige  Gaben  gedeckt  werden,  beliefen  sich 
1905  bei  Mitnahme  von  Proviant,  Verabreichung  von  Milch  usw. 
und  Kauf  der  Fahrkarten  pro  Abteilung  auf  7.50  Mark,  für  löO 
Kinder  also  auf  90  Mark. 

Die  Stadt  Charlottenburg  ging  auch  auf  diesem  Gebiete  mit  gutem 
Bdspiel  voran  und  gewährt  dem  Verein  einen  jährlichen  Beitrag  von 
800  Hark. 

Eerleiaplele  fttr  GemelBtechidUBder  iii  Beillii.  Bis  vor  kurzem 

hatte  sich  die  städtische  Verwaltung  damit  b^rnügt,  den  Kindern  für 
ihre  Ferienspiele  30  Schulhöfe  frei  zu  geben.  Mit  dem  gegenwSrtigen 
Jalire  hat  die  Jlieitung  der  Jugendspiele  (städtischer  Obertumwart 
Dr.  LüCKOw)  dan^it  begonnen,  die  Kinder  aus  df^m  Häusermeere  der 
Großstadt  hinauözubringen.    Wie  die  Tagesblätter  melden,  hat  auf 
ihr  Erauchen  die  Dejiutation  für  die  Kaualißation  und  Rieselfelder 
bereitwilligfft  in  Biaiikenfelde  und  Buch  drei  Wiesen  im  Walde 
zur  Verfügung  gestellt.    Im  Em  Verständnis  mit  den  beiden  jiVdmini- 
stratoren  der  Rieselfelder  hat  Stadtrat  MABOdXAV  verfügt,  daß  die 
Dotwendigeton  Vorkehrungen  für  Beschaffong  von  Trinkwasser,  provi- 
sonsehen   Unterknnftstämnen   für  Schüler  nnd   Iiehrer,  Abort- 
anlagen usw.  geschaffen  werden     Die  Kinder  werden  zum  Teil  mit 
der  elektrischen  Bahn  bis  Nordend  bezw.  mit  der  Bahn  vom  Stet* 
tiner  Bahnhof  und  Gesundbrunnen  bis  Buch  gebracht.   Für  diejenigen 
Kinder,   die    10   oder   20  Pfennig  für  die  Fahrt   nicht  mitbringen 
können,  tritt  die  Verwaltung  ein.    Auch  erhalten  die  Kinder  Milch 
entweder  koBtenlos  oder  für  einen  billigen  Preis.    Die  beiden  Ärzte 
in  den  Heimstätten  zu  Blankenfelde  und  Buch  haben  sich  bereit 
erklärt,  im  Falle  der  Not  helfend  einzugreifen.    Abfahrt  8Vt  Uhr 
vom  Sdhünhanser  Tor  mit  der  elektrischen  Straßenbahn  bis  Nordend- 
Blankenfelde  und  um  8V*  Uhr  vom  Stettiner  Bahnhof  besw.  Gesund- 
brunnen bis  Buch. 

Schlechte  Zähne  bei  Scholkindem.  Recht  bedenklich  eracheint 
das  Ergebnis  einer  zahnärztlichen  Untersuchung  an  einer  Schule  zu 
Hoch  beide  (Rheinprovinz).  Es  \\nirden  nach  einer  Mitteilung  der 
»Frcmkf.  Ztg.«  1020  Kinder,  und  zwar  482  Knaben  und  ö38 
Mädchen  untersucht  Bei  den  Knaben  waren  von  14942  Zähnen 
12826  schlecht,  liiuliin  nur  2116  gut.  Nur  19  Knal>en 
hatten  ein  vollkonmieu  tadelloses  Gebiß;  zum  Kauen  unbrauchbar 
waien  397  Gebisse;  Störungen  im  Allgemeinbefinden  infolge  von 
Ztahnfaulni»  wurden  192  festgestellt.  Bei  den  Mädchen  wurden 
15747  schlechte  und  nur  9S1  gute  SSUme  vorgefunden;  nur  16 
Mädchen  hatten  gänzlich  fehlerfreie  Gebisse.  204  Mädchen  litten 
an  Störungen  im  AUgemeinbefinden  infolge  von  Zahnfäulnis.  Diese 
Zahlen  reden  eine  ernste  Sprache.  Nach  dem  Gesamtresultat  befanden 
sieb  aller  Zähne  in  sehlechter  Beschaffenheit;   nur  35  Kinder 

von  1020  hatten  wirklich  gute  Gebisse.  390  Kinder  waren  vorhanden, 
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bei  denen  eine  schiechte  Körperkonstitution  auf  die  Zähne  zurück- 

zuiühren  war. 

Über  die  Oi^aui^iatiou  der  Hilfssdinle  sprach  auf  der  zweiten 
österreichischen  Ko ufere  112  der  Schwacbsinnigenffireorge 
Oberlehrer  Hahb  Sohdibb.  Seine  Ausfübnuigen  gipfelten,  nach  einem 
Bericht  <Ier  »Med.-pädag.  Mmaiss^r.  f.  d.  ge».  Si^aekheäh^,^,  in  fol- 
genden, einstimmig  angenommenen  Leitsätzen: 

Die  für  FchwachBinnige  und  schwaehhffähifrte  Kinder  bestimmten 
UnterrichtsanstaltoD,  welche  Externate  sind,  führen  den  Namen 
»Hilfsschulen«.  Diese  sollen  mit  einer  »Vorschule c  zur  Einführung 
in  das  Schulleben,  sowie  mit  einer  »Arbeitsschule«  für  die  aus  der 
Hüfaschnle  entlassenen  Zöglinge  verbunden  sein. 

In  die  HO&Bchnle  können  nidit  aa%encinni«i  werden: 

a)  Kinder,  die  an  ScJiwachainn  höheren  Grtades  oder  an  Blöd« 
sinn  leiden; 

b)  blinde  und  taubstumme  Kinder,  sowie  ^schwerhörige,  wenn 
die  Schwerhörigkeit  ho  groß  ist,  daß  sie  an  dem  Unterrichte 
für  hörende  ivinder  nicht  teilnehmen  können; 

c)  epUeptifiche  Kinder; 

d)  geistig  normale  Kinder,  velcfae  wegen  ungünstiger  Schnl' 

Verhältnisse,  wegen  mangelhaften  Schulbesuches  oder  wegen 
Krankheit  in  der  Ausbildung  zurückgeblieben  sind  und  solche, 
welche  nur  in  einzelnen  Untenichtsfächem  schwach  sind; 

e)  sittlich  verkommene  Kmder. 

Orthopädi«<chc  Turnstunden  für  mit  Wirbelsäuleverbiegung  und 
ähnlichen  Erkrankungen  behaftete  Volksschüler  finden,  wie  die 
T^JFSranltf.  Ztg*^  mitteilt,  seit  einiger  Zeit  Venmlasanng  der  stidti- 
sehen  Verwaltung  in  Chemnitz  statt. 

Ein  Gesundheltsuaterricht  In  der  Prima  ist  wfthiend  dreier  Mo- 
nate dieses  Jahre.«  am  Berliner  Apkani?chen  Gymnasium  von  Dr  med. 
Walter  Fübstenueih  abgehalten  worden.  Der  Kursus  umfaßte 
zwölf  Sektionen  von  je  IV«  stündiger  Dauer  und  fand  einmal 
wöchentlich  in  Anwesenheit  des  Direktors  Prof.  Dr.  Busse  und  eines 
Tunüehrers  der  Anstalt  im  Direktonimmer  statt  Die  eiste  halbe 
Stande  war  der  theoretischen  Darlegung  gewidmet,  in  der  sweiten 
wurden  die  Maßnahmen  praktisch  gezeigt,  in  der  dritten  wurde 
geübt.  Die  Teilnahme  war  unentgeltlich.  Die  elfte  und  zwölfte 
Stunde  wurden  zur  Prüfung  verwandt.  Diese  ergab,  daß  die  Schüler 
die  AufgaVien  durchweg  richtig  auffaßten  und  den  Hilfsplan  voll- 
ständig entwickelten ;  bei  der  praktischen  Ausführung  störte  vereinzelt 
eine  gewisse  Ungeschicklichkeit  infolge  mangelnder  Übung,  andere 
wieder  zeigten  sich  recht  anstellig,  im  gansen  beseichnet  Dr.  F.  in 
der  i^Monaimdir.  /  hSken  SdnuUnt  das  Ergebnis  ohne  jede  Schon- 
förberei  als  recht  erfreulich.  Eis  hatten  sich  von  vornherein  etwa 
60  Teihiehmer  g^nnt  ]rlet,  von  denen  durch  den  Anstaltsleiter  20  Pri- 
maner au.-^gcwählt  wurden.  Besonders  hervorgehoben  wird  noch,  daß 
die  zehnte  Stunde  die  ungesuchte  Gelegenlieit  bot,  in  dezenter  und 
ungezwungener  Weise  uuf  heiklere  Fragen  euiiugehen,  deren  völlige 
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IgDorienmg  im  IhteresBe  der  den  GioOstadtge&hidn  ausgesetcten 
Schüler  nicht  ratsam  erschien.  Die  tetiiäien  Ausführungen  wurden 
durch  emen  Hinweis  auf  die  sittlich'SOraale  Seite  des  Problems  von 
selten  des  Direktors  äußerst  wirksam  nnterstützt.    Er  betonte  auch 

in  il  r  Schlußansprache,  daß  es  gelungen  sei,  überall  ancb  di*>  (Trenze 
der  Lairiihilfc  mifziizeipTn ,  vor  den  Gefabr^n  des  Kurpfuschertumfi 
zu  warnen  und  auf  die  Bedeutung  rechtzeitigen  ärztlichen  Eingreifens 
hinzuweisen.  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  das  Beispiel  recht 
vielfache  Nacheiferung  finde.  Ein  empfehlender  tiiuweiB  in  Form 
dnes  BrlasaeB  der  UntenrichtsverwaLtung  wire  su  begrüflen. 

Zur  Vertoldigfang  der  Prtigelstrale  in  den  Sehnlen  eigreift  die 
^SSiMkhe  SiMglg.*  das  Wort.  Sie  benutst  hierzu  die  Landtage- 
verhandlnngen  fiber  die  Petition  für  die  Aufhebung  des  §  47  der 
AuefühnmgBveroidnung  zum  Schulgesetz,  welcher  dem  Lehrer  das 
Züchtigungsrecht  gewährleistet,  und  behauptet,  daß  andere  Strafen, 
wie  Strafarbeiten  odor  Strafstunden  in  der  Schule  bei  häufigem  Vor- 
komnipn  sr  hlit  uiich  dem  Schüler  mehr  schaden  können,  als  ei  n 
paar  kniitige  Hiebe  zur  rechten  Zeit;  außerdem  sei  die 
Wirkung  dieser  letzteren  Strafe,  weil  sie  ein  körperliches  Schmerz- 
gefühl hervorruft,  eine  nachhaltigere  als  bei  der  Anwendung  anderer 
Strafen.  Wie  die  •Eomm.  Jhrtms*  hierzu  richtig  bemerkt,  vergißt 
die  »AMm^m^c,  daß  »kraftige  Hiebe  zur  rechten  Zeitc,  die  auch 
da^  nötige  »Schmerzgefühl«  hervorrufen,  für  das  ganze  Nervensystem 
des  Kindee  höchst  gefährlich  werden  können,  um  so  mehr  als  häufig 
Kinder  geprügelt  werden,  die  infolge  von  Nervenschwäche  und  an- 
deren Krankhcit**n  oü  beim  Abhören  des  Eingelernten  versae;en. 
Außordpm  wirken  Hiebe  überhaupt  nicht  erzieheriscb,  sondern  eher 
verslockend.  Eine  solcbe  Bilduiigr-MK  thode  muß  die  Schule  zum 
Schrecken  der  Kinder  machen,  so  daß  sie  tatsächlich,  wie  es  in  der 
obengenannten  Petition  heißt,  zu  einem  fortwährenden  Angbtleben 
verurteilt  werden. 


t  Prof.  Dr.  Hermann  ('(dm  in  Breslau  ist  am  11.  September 
in  seinem  68.  Altersjahre  nacii  längerer  KrauklieiL  einem  chronischen 
Herzleiden  erlegen.  Seine  Verdienste  um  die  Augenheilkunde  und 
speziell  seine  bahnbvedienden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Schul- 
hygiene haben  ihm  einen  Namen  gemacht,  der  weit  über  die  Grensen 
seines  Vaterlandes  hinausreicht.  Volle  40  Jahre  hindurch  stand  er 
unter  den  KIropfern  für  die  hygienische  Besserstellung  der  Sohul- 
jng^'nd  an  erster  Stelle.  Die  Lücke,  die  sein  Verlust  hinterlas<?en 
hat,  wird  sobald  keiner  ausfüllen.  Nach  Schübeet  —  Cohn  ;  wir 
haben  viel  verloren  in  der  letzten  Zeit!    Als  sein  Hinscheiden  an 
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der  Inbresvereammlung  des  Deutschen  Vereinp  für  öffentliche  Gre- 
ßundheitspflege  in  Augsburg  bekannt  wurde,  ehrten  ihn  die  zahl- 
reichen Anwesenden  durch  Erheben  von  ihren  Sitzen.  Wir  werden 
in  einem  der  nächsten  Hefte  unserer  Zeitschrift  einen  ausführlichen 
Bericht  aber  die  LeistaDgeii  des  yeratorbenen  Frenndee  auf  dem 
Gebiet  der  Schiühygieiie  bringen.   (D.  Red.) 

Ibansportable  Schulpavillons  In  österreieh.  Um  dem  mit  Beginn 
des  neuen  Hchuljahres  sich  einstellenden  Raummangel,  namentlich  in 
der  Provinz,  begegnen  zu  können,  hat,  wie  wir  dem  *N.  Wien.  Taghl.* 
entnehmen,  das  Unterrichtsministerium  einen  Erlaß  herausgegeben, 
in  welchem  —  nachdem  eich  der  Oberste  Sanitutörat  bereits  mit 
dieeer  Ftage  beeehiftigt  hat  —  empfohlen  wird,  rar  Behebung  des 
Banmmangele  transportable  Pavillons  in  Verwendimg  ra  neben,  wie 
solche  im  Sanitätswesen  bereits  im  Gebrauche  sind. 

In  dem  Erlaß  wird  zunächst  darauf  hingewiesen,  daß  das  Unter- 
richtsministerium bereits  im  Jahre  1878  Direktiven  über  die  Aus- 
führung provisorischer  Holzbauten  für  Schulzwecke  erteilt  hat.  Was 
damals  —  heißt  et»  in  dem  Erlaß  weiter  —  nur  unter  erheblichen 
Einschränkungen  und  speziell  für  Gebirgsgegenden  als  zulässig  erkannt 
wurde»  könnte  gegenwartig  snr  Brle^terung  der  Sehulbankosten 
ohne  Anstand  eine  weitere  Verbreitung  erfahren,  naehdeoi  sich  die 
Verwendung  transportabler  Pavillons,  wie  solche  längst  in  der  Armee, 
im  Dienste  der  Rjinitiit'^iittpge  usw.  Verwendung  finden,  auch  für 
Sohnlzwrclrr  bewahrt  hat  und  solche  Tavillons  in  vielen  Städten 
Deuischiaiids  gegenwärtig  —  wenn  auch  selbstveretändlich  nicht  aus- 
schließUch  —  im  Gebrauch  stehen.  Da  die  Gutachten  des  Departe- 
ments  fOr  Hochbau  im  Ministerinm  des  Innern  imd  des  Obemtoi 
Sanit&tsrates  günstig  lauten,  wird  auf  diese  Einrichtung  aufmerksam 
g^adit»  damit  in  yorkonunenden  Fällen  erwogen  werde,  ob  nicht 
einem  unmittelbar  auftretenden  lokalen  Bedürfnis  zweckmäßig  und 
mit  minderen  Kosten  auf  diesem  Wege  abgeholfen  werden  könnte. 
Insbesondere  dürfte  diese  Eventualität  ins  Auge  zu  fassen  sein,  wenn 
es  eich  um  die  notwendige  Aiigliederung  einer  Klasse  an  eine  Schule 
handelt,  die  in  einem  für  die  vorhandenen  Klassen  zulänglichen,  aber 
zur  baulichen  Erweiterung  nicht  geeigneten  Schulhaus  untergebracht 
ist,  oder  wenn  plötslich  Notstände,  Brsndunglücke  usw.  sich  ergeben 
oder  die  Errichtung  von  Kinderhorten,  Turnhallen,  Fortbildungs- 
anstalten usw.  in  Fmco  efoht. 

Eine  Klinik  zur  Behanilluiig  zaiiii kranker  Voiksschulkinder 
wurde  in  Dresden  in  Anwesenheit  von  Mitgiiedorn  des  Zentralvereiiis 
deutscher  Zahnärzte,  der  hier  seinen  Kongreß  abhielt,  eröffnet.  Die 
Klinik  ist  Ton  dem  Geh.  Eommerzienrat  LnronEB  geschafEen  worden. 
Es  ist  geplant,  in  deiselben  die  Volksschulkinder  mit  einer  gewissen 
Regelmäßigkeit  auf  die  Gesundheit  ihrer  Zähne  zu  untersuchen  und 
kranke  Zähne  fortdauernd  zu  behandeln.  Die  Klinik  enthält  einen 
großen  Warteraum,  in  dem  die  wartenden  Kinder  an  bequemen  Tafeln 
lesen  können,  und  vier  Operationszimnier,  in  denen  zehn  Zahnärzte 
ton  h\x\i  bis  abends  den  zahnkranken  Kindern  zur  Verfügung  stehen 
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wenleii.  Um  gleich  «n  Ort  und  Stelle  die  Resultate  der  praktlsciheti 

Behandlcmg  iriBBenschaftlich  verwerten  zu  können,  ist  der  Klinik  ein 
cbemiBches  und  ein  bakteriologisches  Laboratorium  angegliedert,  dem 
wieder  Zimiwr  für  Photographie,  Mikrophotographie  und  Röntgen- 
aufnahmen  angeschlossen  sind.  Leiter  <le?  Institut«  ist  Dr.  Röse. 
Dieser  gab  bei  der  Eröffnungsfeier  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  durch 
diifl  Institut  in  Dresden  eine  Art  Akademie  für  Schulzahn j)fiege  ent- 
iitcbc  i  denn  es  sei  hier  Zahnärzten  Gelegenheit  geboten,  den  schwie- 
rigsten Teil  der  Zahnpflege,  die  an  Kindern,  gründlich  zu  üben. 

Me  gemfoeame  Bnlehimg  der  beidm  Gesehleeliter  wurde  auf 
dem  letzten  Kongreß  des  belgischen  Lehrer bund es,  m  welohem 
aber  6300  Teilnehmer  eradiienen  waren,  mit  Stinmieneinheit 
empfohlen. 

Abschaffung  de»  schulfreien  Donner«;tags  in  den  Volksschulen 
zu  Straßburg  beschloß  nach  einer  Meldung  der  tFrankf.  Ztg.*  der 
Ortsschulvorstand.  Als  Ersatz  sollen  die  Mittwoch-  und  Samstag- 
nachmittage  freigegeben  werden,  wie  die«  bereits  in  den  höheren 
Schulen  der  Fall  ist.  Der  Beschluß  bedarf  der  Genehnaigung  des 
unterelsästiischen  Bezirkspräsidenten. 

Die  HüfBBchuIe  für  achwadibegabta  Khider  auf  almultaaer 
Graadlage  la  Wtndinrg  ist  nicht  xuatande  gekommen  (e.  dieee  Zeitig, 
1906,  8.  601).   Bekamitlioh  hatte  die  Ereiaregiemng  eine  lolohe 
Schule  abgelehnt  und  dem  Magistrat  nahegelegt,  nach  Bedürfnis 
Hilfsklassen  in  den  einzelnen  Stadtteilen,  angegliedert  an  die  Kon- 
feseionsschulen,  zu  errichten.    Damit  wollte  sich  der  Magistrat  zu- 
frieden gebeTi,  weil  unter  dein  jetzigen  Kurs  doch  nichts  Hessen»»  zu 
erwarten  sei,  allem  das  (iemeindekollegium  ließ  nicht  locker.  Es 
wollte  vom  Ministerium  klare  Antwort  darauf  haben,  wie  es  sich  zu 
einer  zentralen  Schule  auf  simultaner  Grundlage  btelle.  Die  Antwort 
dee  Ministeriums  ist  nun,  wie  wir  dem  »JVM.  JSsn-ier«  entnehmen, 
eingetroffen  und  wurde  im  Ifagistrat  bekannt  gegeben.   Die  Frage, 
ob  simultan  oder  konfeeeionell,  hat  das  Ministerium  geschickt  su 
umgehen  versucht,  es  gab  gar  keine  direkte  Antwort  darauf,  stellte 
sich  vielmehr  auf  den  Standpunkt  der  Kreisregienmg  (welche  die 
Meinung  des  bischöfUchen  Ordinariats  vertritt),  Hilfsschulen  auf  kon- 
tVssioneller  Onindlage  in  den  einzelnen  Stadtteilen  zu  errichten,  die 
auch  von  aiHlcrsL'liiubigen  Kindern  besucht  werden  konnten. 

Schule  und  Alkohol.  Gegen  den  Alki  h  dismuy  wendet  sich,  wie 
die   Tagesblätter  melden,   ein  neuer  Erlab    des  meiningischen 
Staat^ministeriums.  Es  wird  bestimmt,  daß  in  den  obersten  Klassen 
äller  Schulen  und  des  Seminars  emt  Stunde  im  Monat  dem  be- 
floncUren  ünterridit  Aber  die  Schädlichkeit  des  Alkoholgenusses  mit 
eiQgehender  Begründung  aus  der  Physiologie  und  Gesundheitslehre 
gewidmet  werde.   Ein  entsprechender  Lehrplan  mit  Verteilung  des 
Unterrichtsstoffes  auf  zehn  Monatspensen        zugrunde  zu  legen. 
Xach  Möglichkeit  «ind  beim  Unterricht  gute  Anschauungsmittel,  z.  B. 
die  anatomischen  Präparate  von  Markus  Sommeb  in  Sonneberp;,  zu 
benutzen.   Bei  Lösung  dieser  »auiJerordeutlich  wichtigen  und  erut^ten 
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Erziehungefrage«  wird  bct^onder«  :iiif  die  Mithilfe  der  sUiatlicheu 
Schulärzte  gerechnet,  die  auf  besonderen  > Elternabenden«  über  ein- 
zelne Fragen  aus  der  Schulgesimdheitelehre  Vorträge  halten  sollen. 

Bin  hygienlMlier  SdralbniiiiieB.  Wie  wir  dem  »OeimidkeU»- 
ii»§emewr*  entnehmen,  ist  im  Schulhof  einer  Staatsechnle  in  Wien  ein 
Hriinnen  angestellt  worden,  der  den  Schnlkindem  das  bequeme 
Trinken  ohne  Zuhilfenahme  eines  Bechers  gestattet.  Er  trägt  sechs 
Schalen,  an  deren  jeder  sich  ein  Knopf  befindet.  Drückt  man  auf 
diesen,  so  springt  aus  der  in  der  Mitte  befindlichen  Öffnung  des 
Wa^iäerzufuhrungBrohres  ein  Strahl  fast  senkrecht  empor,  gerade  so 
hoch»  daß  das  Wasser  bequem  vom  Mond  aufgefangen  werden  kann. 
Bin  Beiübien  des  M undee  mit  der  Ausflufidfifoung  ist  ausgeschloooco, 
und  das  mit  dem  Munde  in  Berührung  gekommene,  nicht  getrunkene 
Wasser  läuft  in  die  Kanalisation  ab.  Die  Erfindung  dieser  hygie* 
nischen  Trinkeinrichtunp:  stammt  vom  Ingenieur  G.  Oraffiek  in 
Padua,  ausgeführt  wurde  sie  von  Professor  Maxim  Roth  in  Wien. 

Ferienspiele  In  Sehöneberg.  Wie  die  ^Xa(.  Zt(j.<!  mitteilt,  hat 
die  iStadt  Schöne berg  in  dieeem  Jahre  einen  größeren  Betrag  für 
Ferienspiele  der  Schulldnder  ausgewoi&n.  Die  Spiele  finden  auf  dem 
grollen  städtiflcben  Spielplats  swischen  Wanneee-  und  Ringbahn 
statt  und  erfreuen  sich  eines  ungewöhnlich  starken  Besuches.  Unter 
der  Aufsicht  von  drei  Lehrern  bewegen  sich  die  Kinder  tägUch  sechs 
Stunden  im  Freien.  Den  Kleinen  stehen  die  verschiedensten  Spiel» 
gerate  zur  Verfügung. 

Zur  statistischen  Erhebung  über  die  Schülerselb»tmurde.  Nach 
einer  Mitteilung  der  »Nat-Ztg,*  bestimmt  ein  ErlaO  des  Kultusministern 
an  die  Begierungsprisidenten,  daß  die  Zählkarten  über  Schülerselbet- 
morde  vor  Binrelchnng  an  das  Königliche  Statistische  Landesamt  von 
den  Kieisftrzten  den  tuständigen  8<^ulbehörden  sur  Bestätigung  der 
An^ben  vorzulegen  pind 

Eine  Stiftuog  für  Ferienreisen.  Der  »Frank/.  Ztg.*  entnehmen 
wir,  daß  Komnierzienrat  A.  Colbmann  der  Stadt  Langenberg 
(Rheinland)  20000  Mark  gestiftet  hat,  mit  der  Bestimmung,  daß  die 
Zinsen  der  Summe  für  Ferienreisen  und  •Wanderungen  für  Schüler 
des  Bealprogymnasiums  Verwendung  finden  sollen. 

Zur  Bestinimang  des  Köri>ergewlchts  der  Sdralkinder  beantragte 
in  Barmen  der  Stadtarzt  Dr.  Kriege  in  der  Gesund heitskommist^ion 
die  Bef?ehaffung  von  elf  Üezimalwagen,  die  in  den  elf  städtischen 
Tunihallen  aufgestellt  werden  sollen.  Die  Kosten  betragen  465  Mark 
einschließlich  der  zugehörigen  Gewichte.  Wie  die  »Gesundheiit  mit- 
teilt, erklärte  sich  die  Kommission  mit  diesem  Voischlage  einver> 
standen.  Damit  die  Benutsung  Unbefugten  unmoglieh  gemacht  werden 
kann,  sollen  die  Wagen  mit  Verecfaluil  versehen  weiden. 
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Benchaffenheit  der  Schnlgebände  nnd  i lirer  Teile,  sowie  die  erforder- 
lichen Sflnileinrichtniigeii  für  die  Volk«-  und  BürgerHohulen  dea 
Erzherzogtums  Österreich  unter  der  Enns  mit  Ausschluß  des  Schul- 

bezirks  Wien. 

Verordnung  de^:  k   k.  niederösterreichischen  Landesschui- 
ratea  vom  23.  November  1905,  Z.  176/62-11. 

In  Durchführung  des  §  20  des  Landesgesetzes  vom  25.  Dezember 

1904,  L.-G.-Bl.  Nr.  98,  werden  über  die  Beschaffenheit  der  Rchul- 
gebäude  nnd  ihrer  Teile,  sowie  über  die  eiforderiiohen  Schuieiurich' 
tUDgen  folgende  Begtimmungeu  efla68en: 

Lage  und  Größe  des  Bauplatzes. 

§  1. 

1.  Eüi  neues  Schulhaus  soll  auf  einem  sonnigen,  leicht  zugäng- 
lichen, wenn  möglich  ebenen  Platze  nnd  nach  Tunlicbkeit  in  der 

Mitte  des  Schulsprengeis  zu  stehen  Immmen. 

2.  Bei  der  Auswahl  der  Baustt;lle  ist  vor  allem  auf  Roinheit, 
Trockenheit  und  technisch  günstige  Beschaffenheit  des  Baugrundes 
lu  achten. 

In  jenen  Füllen,  in  welchen  die  BaufOhrung  durch  den  Stand 
oder  die  Schwankungen  des  Omndwasseis  beeinflußt  werden  kann, 
sind  diese  Umstiinde  genauestens  su  erheben  und  su  berücksichtigen. 

3.  Zu  vermeiden  «ind: 

Das  Überseliwenimuugsgebiet  von  Flüssen  und  Bächen,  die  Nähe 
von  geräuj«chvollen  IMätzen  und  Straßen,  sowie  von  lärmenden  und 
solchen  Gewerben,  welche  einen  belästigenden  und  gesundheitsnach- 
teiligen  Geruch  verbreiten,  die  Nachbaradbaft  von  Friedhöfen,  Sümpfen 
und  stehenden  G^üssem  und  endlich  jede  Umgebung,  welche  die 
Zwecke  des  Unterrichtes  stdren,  die  Gesundheit  bedrohen  oder  sitt- 
liches Ärgernis  geben  könnte. 

4  T>rT  Plnt7  muß  hinreichende  Große  haben  für  das  Schul- 
gebäude, den  Turnplatz  und  auf  dem  Lande  überall,  wo  es  die  \'er- 
hältoisse  möglich  machen,  für  den  Schulgarten,  sowie  eventuell  auch 
für  einen  Leärergarten. 

Bei  Bestimmung  der  Große  des  Bauplatses  ist  auch  auf  die 
Möglichkeit  einer  seinerzeit  allenfslls  notwendig  werdenden  Erweiterung 
der  Schule  Rücksicht  zu  nehmen. 

5.  Das  Schulgebäude  muß  f?o  hergestellt  werden  können,  daß 
den  Lelir/inimem  durch  Nachbargebäude  nicht  das  nötige  Licht  ent- 
zogen werde. 
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6.  Bei  Landschulen  ist  zu  diese  m  Zwecke  die  Pensterwand  der 
Schulzimmer  von  den  gegenüberliegenden  Gebäuden  mindestens  auf 
die  doppelte  Höhe  der  letzteren  zu  entfernen.  Bei  städtischen  Schulen 
hat  die  bezügliche  Entfernung  das  Einundeinhalbfache  jener  Höhe 
.  xa  betragen.  Wenn  es  duiehaua  nicht  Tennieden  weiden  kann,  dai 
neue  SoboUun»  an  mn»  Straße  ro  bauen,  welche  acfainiler  ist,  als 
es  nach  den  vorhergehenden  Sätzen  erforderlich  wäre,  oder  welche 
stark  befahren  wird,  ist  zwii^chen  dem  Schulhause  und  der  Strafie 
der  Schul-  oder  Tj  hrergarten  zu  legen 

Das  Zurückschieben  des  Sohnlh.iu^cH  hinter  die  Baulinie  ist 
unter  aiien  Umständen  zur  Gewmiiuiig  eines  vom  Verkehre  weniger 
berOhrten  Vorplaties  vorteilhaft»  woiu  noch  bemerkt  sei,  dafl  bä 
Bartimmung  des  Abetandes,  in  welchem  das  Bchulhaus  von  gegen« 
stehenden  Hftasen)  zu  setzen  ist,  stets  auf  die  Sichenmg  eines  ge- 
nfl^enden  Himmelslichteinfalles  auf  die  luneisten  Plitie  der  Seboi- 
nmmer  zu  achten  iBt. 

Keinofifalls  dürfen  Bäume  so  gepflanzt  werden,  daO  sie  den 
Schulzmimern  das  im  §  10  verlangte  Licht  nehmen. 

Bauart  des  Scbulhauses. 

§  2. 

1.  Die  bauliche  Beschaffenheit  den  Schulgebäudes  ist  in  erster 
Linie  durch  die  bestehenden»  allgemein  für  Hochbauten  gültigen 
Vorschriften  bestimmt. 

2.  Die  Bauart  der  Schulgebäude  muß  insbesondere  solid  und 
vollkommen  feueiaicber  sdn. 

S.  Die  Hauern  und  Winde  eines  Schulhauses  müssen  so  kon- 
struiert werden,  daO  sie  Stets  trocken  bleiben. 

4.  Bei  der  Ausführung  des  Bauwerke  sind  die  den  jeweiligen 
Verhältnissen  t utsjucrhenden  Vorkehrungen  7u  treffen,  um  dem  Ein- 
dringen von  Feuchtigkeit  in  jenes  mit  voller      lu  rheit  vorzubeugen. 

5.  Der  Fußboden  der  im  Erdgeschosse  beündiichen  Lehrzimmer 
ist,  wenn  der  Unterkellerung  nicht  besondere  Hindernisse  entgegen- 
stdien,  stets  su  untericellem.  Zur  Verhtttung  des  Aufsteigens  von 
Feuchtigkeit  ist  nach  Umstünden  eine  unduichlSssige  Sohle  ein« 
zuschalten. 

6.  Bei  niolit  unterkellerten  Räumen  ist  unter  dem  Fußboden 
stet-^  t'ine  undurchlassipre  Sohle  einzAischalten.  Als  solche  kann  eine 
miiulestens  10  cm  starke  Betonschicht,  die  zur  größeren  Sicherheit 
mit  Dachpappe  zu  überlegen  ist,  deren  Fugen  mit  Aspiiali  zu  über- 
streichen sind,  angesehen  werden. 

Außerdem  ^drd  sich  auch  die  Einlegung  einer  Luftschicht 
empfehlen. 

7.  Die  Höhe  des  Fußbodens  im  Erdgeschoese  über  dem  Niveau 
des  höchsten  angrenzenden  Terraint^^iles  muß  bei  gemauerten  Dorf- 
schulen mindestens  0,3  m,  bei  städtisclien  Schulen  je  nach  den  Ver- 
hältnissen der  Umgebung  0,5  bis  0,8  m  betragen. 


biyiiizoa  by  Google 


V 


65» 


8.  Für  ebenerdige  Schulen  wird  empfohlen,  das  Mauerwerk  80 
stark  zu  machen,  daß  ein  Stockwerk  aufgesetzt  worden  kann. 

9.  Das  Regenwasser  ist  jedenfalls  in  Dachrinnen  zu  eammeln 
und  in  Röhren  hernbzuführen. 

B^en-  und  Abiaüwässer  sind  durch  Rohrkanäle  aus  Steinzeug 
oder  Zemoii  oder  dnrdi  -voradiziffannllfi^  hergestellte  Kaxiile  nach 
deD  StraflenkanMlen  oder  nach  aooetigen  vorhandenen  Gerinnen,  in 
welche  die  länmündung  gestattet  ist,  abzuleiten.  Sind  solche  nicht 
vorhanden,  so  sind  für  das  Regenwaaeer  offene,  in  den  Straßengraben 
mündf^nde  Rigola  hennistellen,  die  Abwässer  aber  in  dichten  Gruben 
zu  sammeln. 

10.  Um  das  Schulgebäude  ist  eine  mindestens  0,6  m  breite, 
möglichst  dichte  Pflasterxmg  mit  kleinem  GeMle  nach  außen  her- 
siuitdlen. 

11.  Der  Zugang  rar  Schule  ist  in  allen  Jahresseiten  in  gntem 
Stande  in  erhalten. 

Flur,  Gänge  und  Treppen. 
§  3. 

1.  Uaustlur,  Treppen  und  Gänge  müssen  hell  und  luitbar  sein. 

2.  Die  Hauptgänge  müssen  mindestens  2  m  Breite  haben. 

8.  Die  Stiegenstofen  Iconnen  aus  Btein»  aus  Eisenbeton,  aus  Ziegeln 
mit  Holzverkleidung  oder  aus  einem  anderen  feuersicheren  Materiale 
hergestellt  werden. 

4.  Stiegen,  welche  zu  Lehrzimmem  führen,  müssen  minrlpptens 
1,6  m  breit  fein;  wenn  bei  der  Anlage  des  Öchulhauses  eine  Stitge 
für  mehr  als  260  Schüler  bestimmt  ist,  ist  die  Stiegenbreite  mit  2  m 
festzusetzen. 

5.  Die  Stolenhöhe  soll  14  bis  16  cm,  die  sugehOiigiB  Stufen- 
breite 80  cm  messen.  Die  Ton  einem  Geschosse  cum  anderen  führenden 

Treppen  dürfen  nicht  in  dnon  Laufe  angelegt  sein  und  keine  Spita- 
stufen  enthalten.  Die  Treppen  "ind  mit  dazwischen  liegenden  Ruhe- 
plätzen zu  versehen  und  womöglich  in  zwei  oder  drei  Arme  zu  brechen, 

6.  Wo  die  Treppe  eine  freie  Seite  hat,  ist  ein  solides,  an  der 
vorderen  Stufenkante  lotrecht  gemessen  1,1  m  hohes,  dichtes  Geländer 
mit  Handgriff  anzubringen .  und  letsterer  mit  Knöpfen  su  Tersehen, 
um  das  Herunterrutschen  an  Terhindem;  dort,  wo  volle  Winde  sind, 
genügt  der  Handgriff  allein. 

7.  Innerhalb  der  Haustür  und  am  Fuße  jeder  Treppe  sind,  wenn 
irgend  möglich,  in  den  Brxien  eingelassene  Scharreiara  und  nur  aus- 
nahmsweise Holzroste  anzubringen, 

8.  An  der  Außenseite  des  Gebäudes  sind  Stufen  zu  vermeiden. 
Müssen  Stufen  vor  dem  Eingange  angebracht  werden,  dann  ist  vor 
der  T(b»  ein  Rnheplats  eininschalten.  Die  Vortreppe  kann,  wenn 
sie  mcbi  mehr  als  drei  Stufen  hat,  von  drd  Seiten  sugingli^  sein; 
im  anderen  Falle  ist  dieselbe  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  der 
Haustüre  entlang  de«  Hauses  hinabzuführen  und  nn  ihrer  äufieren, 
freien  Seite  mit  einem  soliden  Geländer  zu  versehen. 

8«kal(M«sdli«iUpfl«t«.  XJX.  35 
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Schülsimmer. 
Allgemeines. 
§  4, 

1.  Die  Sohulzimmer  werden  in  freiatehenden  Geb&nden  am 
beeten  in  das  Brdgeechofl  gelegt.   Sind  mehrere  StcK^werke  n^tig» 

80  iat  es  angemeBBen,  das  Erdgeschoß  für  die  jüngeren,  die  St^x;k- 
werke  für  die  älteren  Schüler  zu  bestimmen.  Wenn  in  einem  Schul- 
hause unter  gemeinsamer  T.pitiintr  fine  Knaben-  und  eine  Märlrhen- 
schule  untergebracht  werden,  so  sind  die  Lehrzimnier  für  hi  iderlei 
Geschlechter  durch  besondere  Eingänge  und  ELausÜuren  voneinander 
zu  trennen. 

2.  Die  Ansahl  der  Sclniliinmier  riehtet  dcfa  nadi  der  Zahl  der 
Schüler  und  der  fSr  dieselben  erforderlichen  LehrkxSfte  (§  11  des 

Reichsvolksschulgesetzes  vom  2.  Mai  1883,  R.-G.-B1.  Nr.  53). 

3.  In  größeren  Schulgebäuden  sind  außerdem  noch  die  nötigen 
Lokalitäten  zur  Unterbringung  der  Lehrmittelsamnilungen  (Bibliothek, 
phyeikalischeö  Kabinett  u.  dgl.),  dann  die  Kanzlei  des  Srhnlleiters 
und  ein  zum  Aufenthalte  für  die  Lehrer  bestinuutes  Zimmer  m  dem 
erforderlichen  AxxBmaüe  beizusteUen. 

Auch  bei  kleineien  Sehulgebäuden  empfiehlt  es  sich,  für  die 
Unterbringung  der  Lehimittel  durch  dnen  besonderen  Raiom  vor- 
SUBorgen. 

An  Schulen  in  volkreichen  Gemeinden  und  in  TndnstTiVfregenden 
empfiehlt  nich  die  eventuelle  Einrichtung  eines  Schülerbades  und 
einer  Schulküche;  doch  ist  selbe  nur  dann  in  Erwägung  zu  ziehen, 
wenn  es  die  Mittel  der  in  Betracht  kommenden  Gemeinden  gestatten 
und  wenn  letztere  sich  su  der  bezüglichen  Leistung  beimt  erkllren. 

Wo  lokale  Verhältnisse  es  wünschenswert  und  möglich  emcheinen 
lassen,  soU  für  einen  Raum,  in  welchem  über  die  Mittagsstunde  im 
Schulhause  verbleibende  Kinder  ihre  Mahlzeit  einnehmen  oder  auch 
zu  anderen  Zwecken  außerhalb  der  Schulstunden  verweilen  können, 
Vorsorge  getroffen  werden. 

4.  Bei  Bürgerschulen  ist  auch  für  einen  2ieichen8aal  vorzußorgen. 
6.  DsB  Verwehren  der  Oberkleider,  Regenschirme  und  Obe^ 

schuhe  in  den  Schulzimmem  ist  als  gesundheitswidrig  mSgliehst  lO 
vermeiden  und  nach  Mafigabe  der  verfügbaren  Mittel  dafür  zu  sorpn, 
daß  für  ihre  Ablegung  eigene  Garderoberäume  geschaffen  oder  auf 
dem  Gange  Kleiderrechen,  Schirmhalter  oder  noch  besser  Kasten  ange- 
bracht werden. 

Gröfie  der  Schulzimmer. 

Für  die  Große  der  Schulzimmer  smd  folgende  Bestimmungen 
maßgebend: 

1.  Das  Mindestmaß  der  Boden  fläche  eines  Schulraumes  richtet  «ich: 
a)  nach  der  Zahl  der  Schüler,  welche  gesetzlich  für  eine  Klasse 
80  nicht  überschreiten  darf; 
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b)  nach  der  Größe  der  für  die  Schüler  zu  verwendenden  Schul- 
bänke iiiifi  nach  don  für  die  weiteren  AusstattuDgsgegenstände,  für 
die  Haiip^e  zwischen  den  Schulbänken  und  für  den  Ofen  erforderlichen 
Räumen,  von  welch  letzterem  die  Schulbänke  einen  Meter  entfernt 
stehen  müfisen. 

2.  Was  die  Zünmerlänge  betrifft»  so  ist  eine  solche  von  mehr 
alB  12  m,  auQgenominen  bei  Zeichena&len,  unsuUbBsig. 

3.  Die  Zimmertiefe  ist  hattpteSchlioh  von  der  Fensterhöhe  Ab- 
hSngig. 

Auch  die  Sitqil&tie  an  der  der  Fensterwand  gegenüberliegenden 

Wand  müssen  noch  genügend  erhellt  sein,  und  es  soll  daher  bei 
Schulen  anf  dem  Lande  jecienffillR,  bei  solchen  in  der  Stadt  wenn 
irgend  raogiieh,  von  den  ungünstigsten  Plätzen  längs  der  inneren 
Zimmerwand  der  Himmel  bis  zu  einer  Höhe  von  0,6  m  unter  dem 
Fenstersturze  zu  sehen  sein. 

Eine  richtige  Verteilung  imd  zureichende  Größe  der  Fenster 
vorauQgeeetit,  aoll  die  Zimmertiefe  nicfat  mehr  als  die  doppelte  Höhe 
des  FensterBcfaeitebi  über  der  SchnlbanktiBchplatte  bettagen.  Sie  darf 
die  Maß  von  7  m  nicht  übenteigen. 

4.  Die  Schulbänke  müflaen  flO  angestellt  nein,  daß  an  der  Haupt* 
fensterwand,  an  der  derselben  gegenüberliegenden  Wand,  dann  hinter 
den  Schulbankrcihen  ein  Raum  von  mindesten'?  0,5,  zwischen  den 
Schulbnnkreihen  aber  ein  Raum  von  mindestens  0,8  m  sich  befinde 
und  daü  die  Entfernung  der  vordersten  Schulbankreihe  von  der 
Kathederwand  2  m  betrage.  In  Lehrzimmem  darf  die  letzte  Bank- 
rcüie  nicht  mehr  als  10,5  m  von  der  Tafel  entfernt  sein. 

5.  Bei  der  Form  des  Lehzrimmera  ist  unter  allen  Umatlnden 
eine  alliu  bedeutende  AuBdehnung  der  LSnge  im  VerhUtniBse  rar 
Tiefe  ra  vermeiden.  Für  größere  Schultimmer  empfiehlt  eich  die  Form 
eines  Bechteckes,  dessen  Länge  zur  Tiefe  im  Verhältnis  von  5 : 3  steht^ 

6.  Die  Fen<?ter  der  Zeichensäle  sollen  nach  Norden  gerichtet  sein. 

7.  Die  I^hrzimmer  sollen  eine  Höhe  von  8,8  m  und  einen 
X#uftraum  von  3,8  cbm  für  jedes  Kind  besitzen. 

Ausnahmsweise  kann  eine  Reduictiun  der  Lehrzimmerhöhe  bis 
auf  3,2  m  und  des  Luftraimies  bis  auf  '6  kbm  für  jedes  Kind  zu- 
gelassen werden. 

Fußboden. 
§6. 

1.  Der  Fußboden  muß  eben,  waschbar,  mdgÜchst  fogenlos  und 
undurchlässig  sein.    Steinböden  sind  nncolfissig. 

2.  Wenn  kein  fugenloser  Boden  angewendet  "wird,  ist  auf  ßretter- 
boden  au«  hartem  Holze  zu  greifen,  welche  aus  schmalen,  in  Feder 
und  Nut  gelegten  Brett chen  herzustellen  sind.  Krst  in  letzter  Linie 
kann  ein  Fußboden  aus  weichem  Holze  venveodet  werden,  der  aber 
sorgfältig  auszuspanen  ist,  und  dessen  Fugen  zu  verkitten  sind. 

Die  Holzböden  sind  von  Zeit  zu  Zeit  nut  staubbindendem  Öle 
^inzolasara- 

35* 
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Wände  und  Decken. 

§  7. 

1.  Die  Wände  des  Schulzimmers  müssen  glatt  sein.  Der  An«trirh 
der  Wände  muß  einfarbig,  licht,  matt  und  giftfrei  sein.  Es  empiieiili 
sieb,  die  \\  ände  bis  zu  einer  Höhe  von  1,5  m  vom  Boden  berauf 
mit  einem  Ol&rbenaDBtrich  zu  yeisehen. 

2.  Die  Decken  sind  stets  su  -verpntsen  nnd  weiß  su  tOndMo. 
Die  Anwendung  flacher  Gewölbe  zwischen  Traversen  mit  hdchsteoB 
15  cm  Stiebhöbe  unterliegt  keinem  Anstände. 

Behufs  Hintanhaltung  der  Stüubablagerung  ist  es  ratsam,  die 
Maucrecken  ebenso  wie  die  Hohlkehlen  an  den  Decken  mit  einem 
Halbmesser  von  etwa  10  cm  auszurunden. 

3.  Es  empüehlt  sich,  die  Fensterparapete  voll  auözumaaem  oder 
bei  dicken  Mauem  an  der  Innenseite  diuch  ein  dttnnes  Minercbeii 
mit  der  Wandflndit  bündig  hersosteUmi,  um  die  Bildung  von  Sdimntt^ 
ivinkeln  tind  leicht  abmsdilagenden  Ecken  la  vermeiden. 

Türen. 

§  8. 

1.  Die  Tür  des  Schulzimmers  darf  nie  unmittelbar  ins  Freie 
führen  und  wird  am  besten  in  der  der  Hauptfensterwand  gegenüber- 
liegenden sogenannten  Ofenwand  angebracht,  und  zwar  so,  dal»  sie 
auf  den  zwischen  der  vordersten  Bankreihe  und  der  Katheterwaad 
hegenden  freien  Raum  fOhrL 

2.  Die  lichte  Weite  der  Türen  soll  etwa  0,95  m,  ihre  lichte- 
Höhe  mindestens  2,2  m  betragen.  Sämtliche  Türen  im  Schulhause, 
welche  zum  Verkehre  der  Schüler  dienen,  müssen  sich  nach  aultea 
ins  Futter  ansehend  ö^en. 

Konstruktion  der  Decken  und  Zwischenwände. 

§9. 

1.  Die  Konstruktion  der  Dedten  und  die  Besdiüttung  dendben 
ist  so  zu  wählen,  daO  das  Durchdringen  des  Schalles  von  elaoB 

Stockwerke  in  das  andere  möglichst  erschwert  wird. 

2.  Als  Füllmaterial  dürfen  Rniischutt  von  alten  Gebäuden.  ?<>wif> 
Materialien,  welche  leicht  Feuchtigkeit  anziehen  und  zurückhaiteD, 
nicht  verwendet  werden.  Am  besten  eignen  sich  zu  diesem  Zweck»- 
getrockneter,  reiner  Flußsand,  Koks,  Ziegelabfalle  usw. 

8.  Um  das  Eindringen  des  Schalles  aus  einem  Lehnlmmer  in 
das  andere  su  verhindern»  sind  die  betidlenden  ZwisebenwSndo  «ine^ 
ZiegoUinge  stark  su  halten. 

Natürliche  Beleuchtung. 

§  10. 

1.  Der  Sturz  der  Fenster  ist  der  Decke  so  nahe  als  möglich  ni 
bringen.  Der  Btun  der  inneren  Fensternische  darf  somit  fOr  ksioaL 
Ttll  mehr  als  15  cm  unter  der  Decke  liegen. 
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Dieser  BestuumuDg  wird  durch  das  Einlegen  einer  TraveiBe  zur 
BUdtmg  des  Stnnes  der  FenstenuBcbe  oder  dmcb  die  HensteUtmg 
der  Decke  aus  swiBchen  Travenen  dngeediobeDeD  Ttftmen  usw.  leiolit 

zu  entsprechen  eein. 

2.  Das  Licht  darf  den  Schülern  nur  von  der  linken  Seite  zu- 
fallen. In  den  beiden  Stirnwänden  des  Schulzimmers  dürfen  Fenster 
nicht  angebracht  werden. 

8.  Die  Gesamtfläche  der  lichten  Fensteröffnungen  eines  Schul- 
ammeis  soll  bei  vollkommen  freier  Lage  denelben  mindestens  ein 
Seebstel,  und  wenn  die  Helligkeit  durch  die  Nachbargebäude  n.  dgL 
beschränkt  ist,  bis  zu  einem  Viertel  der  Fußbodenflääie  betoagen. 

4  Die  Brüstungshöhe  fler  Fenster  darf  nicht  weniger  als  1»1  m 
und  nicht  mehr  nh  1,5  in  betragen. 

5.  Die  Pfeiler  der  Fensterwand,  welche  an  die  Stirnwände  des 
Schulzimiuers  anschließen,  dürfen  bis  zur  Fensterleibung  gemessen, 
mcht  mehr  als  bis  0,9  m  breit  sein,  mid  es  sind  &  Ffeiler 
awiacben  den  Fenstern  so  sehmal  su  halten,  als  es  die  jeweilig  an- 
gewendete Pfeilerkonstruktion  aus  FA<vn,  Stein  oder  Ziegel  snlAOt. 
Bei  Anwendung  von  Ziegeln  darf  die  Pfeilerbreite  das  Maß  von  zwei 
Steinlängen  mehr  d*»r  Fonsterfutterdicke  nicht  überschreiten,  wenn 
nicht  bei  mehrgeschossigen  Schnlgebäuden  eine  weitere,  rechnungs- 
mäiJig  nachzuweisende  Verstärkung  mit  Rücksicht  auf  die  von  den 
Pfeilern  zu  tragende  Last  notwendig  ist.  Vorteilhafter  ist  es  in 
solchem  Falle,  <üe  Mauerdicke  sn  verstärken,  als  die  Pfeilerbieite  m 
vergrößern.  Die  Fenster  eines  Zimmers  sollen  in  der  Regel  durch* 
gehends  gleich  breit  sein  und  dürfen  in  der  Breite,  nach  der  Fenster* 
futterlichte  gemessen,  nicht  weniger  als  1,5  haben. 

Sollten  Abweichungen  von  diesen  BcHtimmungen  beantragt  \\  t nlen, 
1-1  der  Nachweis  zu  erbringe«,  daß  die SchuibankerheUung  darunter 
luciil  zu  ieideii  iiaben  wird. 

6.  Die  BchtiMmmer  haben  Doppelfenster  tu  erhalteu;  hOlseine 
Verkleidungen  der  Fensternischen  sind  nicht  anzubringen,  dagegen 
sind  die  Gewände,  insoweit  es  die  Pfeilerkonstruktion  solißt,  und 
auch  die  Brüstung  abzuschrägen  und  letsters  Absohrfigong  glatt  zu 
verputzen  und  weiß  zu  streichen. 

Die  Innenseite  der  Fenstf^r  ist  licht  anzuj-treichen. 

7.  Die  Fenster  müssen  so  konstruiert  sein,  daß  sie  zum  Zwecke 
der  Lüftung  jederzeit  vollständig  geöffnet  werden  können. 

8.  Zum  Feststellen  der  geöfflaeten  Fenster  smd  die  geeigneten 
Vorrichtungen  anzubringen. 

9.  Die  Fenstosdieiben  müssen  hell  und  gut  lichtdurchlässig  sein. 

10.  Die  Kreuze  und  Sprossen  der  Fonster  sind  derart  anzuordnen, 
daß  sie  den  Lichteinfall  möglichst  wenig  hemmen.  Besonders  gilt 
dies  von  den  Teilungen  der  Oberflügel,  welche  für  die  Erhellung  des 
Zimmers  die  größte  Wichtigkeil  iiaben.  Die  Dreiteilung  der  Fenster 
ist  suUssig. 

11.  Ib  ist  zu  empfehlen,  die  Fenster,  wenn  tunlich,  aus  Fasson- 
eisen  beisiistellen. 
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Fensteryorhänge. 

§  11- 

1.  Direktes  oder  von  gegenüberstehendeD  Gebäuden  reflektiertes 
Sonnenlicht  darf  während  des  Unterrichtes  nicht  in  daa  Schukimmer 
eindringen. 

2.  Zum  Schutte  gegen  solcheB  Licht  sind  nur  Vorhänge  brauch- 
har,  welche  das  Fenster  vollständig  decken,  und  somit  innerhalb  der 

Fensternischen  angebracht  werden  Die  Vorhange  Bind  aus  lichten, 
ungebleichten,  nicht  gemusterten  8toften  herzustellen.  Die  Vorhänge 
können  entweder  zum  Ziehen  nach  oben  (Rouleaux)  oder  aus-  zwti 
sich  übergreifenden  Teilen  bestehend,  zum  Ziehen  nach  der  6viLe 
^ngezichtet  werden. 

Künstliche  Beleuchtung. 
§  12. 

1«  Für  allfällige  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  wird 
in  erster  Linie  die  Anwendung  de?  diffii«en  (von  der  Deckf^  reflek- 
tierten) Lichtes  empfohlen,  das  8i(  h  mit  der  elektrischen  und  Cin-i- 
(AuerlichtVbeleuchtung  leicht  verbiiidtn  läßt.  Zur  Beleuchtung  mittt  la. 
Hängelampen  kann  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  elektrischem» 
Qlüblicbt,  Gaa-Auerlicbt  oder  auch  MinmJöl  verwendet  werden. 

2.  In  den  beiden  letateien  Fällen  müsBen  die  Lampen  mit  Zug- 
gltaeni,  alle  Hängelampen  aber  mit  Augenschonem  veneben  sein. 

3.  Bei  Anwendung  diffusen  Lichtes  ist  ein  leicht  zu  reinigender 
weiCer  Anstrich  der  Zimmerdecke  erforderlich.  Bei  Belnirhtung 
mittels  Hüngelampen  sind  cüese  zur  Verstärkung  iiirer  Wirkung  nüt 
geeigneten  Schirmen  aus  mattem  oder  Milchglas  zu  versehen. 

4.  Die  Lencfaflcdrper  müaaen  wenigstens  0,5  m  von  den  Köpfen 
der  acbreibenden  oder  leeenden  Bcfaüler  angebracht  aein. 

5.  Durch  richtige  Verteilung  der  Lampen  iat  für  möglichst 
^eichmäßige  Beleuchtung  der  Arbeitsplätze  zu  sorgen. 

6.  Die  Schultafeln,  Karten  ii  dgl.  sin  l  lu-sonders  au.«giebig  zu 
beleuchten,  die  hierzu  erforderiiclicn  Lichtquellen  selbst  durch  geeig- 
nete Schirme  gegen  die  Schüler  abzublenden. 

7.  Die  Beleuchtimg  soll  so  intensiv  sein,  daß  Diamantschrift  in 
einem  halben  Meter  Entferoong  von  einem  nonnalen  Auge  bequem 
gelesen  werden  kann  (aehn  Normal*Meterkerzen  Bfinimalhelligkeit). 

8.  Auf  die  Reinigung  und  Inatandhaltung  der  BeienditangB- 
körper  ist  besondere  Sorgfalt  au  verwenden. 

Heizung. 

§  13. 

1.  Jedes  Schulzimmer  öoU  bei  strenger  Kälte  während  der  Schul- 
standen auf  einer  Temperatur  von  16  bis  19  C.  erhalten  werden 
können,  doch  darf  die  letstere  Grenze  nicht  überschritten  werden. 

2.  Die  Heizung  ist  entweder  eine  zentrale  oder  eine  Ofenheizung» 
Wo  Zentralheizung  eingeführt  wird»  iat  bei  der  Wahl  des  Hebsystema 
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in  beachten,  daß  Zentralheisungeii  mir  dann  befriedigen  können, 
wenn  sie  von  Heisongetecfanikem  entworfen  nnd  auBgeführt  weiden, 

welche  in  dem  zur  Anwendung  zu  bringenden  Systeme  Erfahrungen 
zu  Bammeln  Gelegenheit  hatten,  und  wenn  für  die  Bedienung  der 
H(  iziingsanlagen  ein  hierzu  geschultes,  vom  Schulleiter  zu  über- 
wachendes  Personal  zur  Verfügung  gestellt  wird. 

Bei  der  Anlage  der  Zentralheizung  ist,  wenn  tunlich,  auch  auf 
die  Heizung  der  Gänge  und  Aborte  Bedacht  zu  nehmen. 

8.  Einxelftfen  weiden  am  besten  an  der  der  Fensterwand  gegen« 
überliegenden  Längawand  aufgestellt  und  sur  Heisong  vom  Gange 
ans  eingerichtet. 

4.  Es  können  tönerne  Öfen,  solche  ans  gemisebtem  Materiale 
oder  eiserne  Füllöfen  Verwendung  finden. 

5.  Es  i°t  «orpfältig  darfiiif  zu  achten,  daß  die  Heizflächen  eine 
zur  Erwärmung  den  Raumes:  hinreichende  Größe  «  rlialten. 

6.  Bei  eisernen  (Jicn  muß  dem  Erglühen  der  Heizflächen  durch 
eine  entsprechende  ülenkunstruktion  vorgebeugt  werden. 

7.  Luitzüge  und  Durchsichten  bei  Öfen  auß  geuiLächtem  Materiale 
mltaen  voUstitadig  und  bequem  der  Rdnigung  zugänglich  min, 

S.  Ofenklappen  oder  Schomsteinapenen  dürfen  in  keinem  FaUe 
angebracht  werden. 

9.  Die  eisernen  Öfen  müssen  mit  gemauerten  oder  eisernen 
Mänteln  versehen  sein,  Tonöfen  und  eiserne  Öfen  mit  eisernen  Mänteln 
Pollen  auch  noch  durch  bewegÜche  hölzerne  Schinne  gedeckt  werden 
können. 

Lüftung. 
§  14. 

1.  Zur  Luftemenenrng  in  den  Schulzimmem  dienen  xan&chst 
die  Fenster  nnd  Türen.  Zum  Zwecke  der  Lüftung  wihrend  des 
Unterrichtes,  wahrend  dessen  die  unteren  Fensterflügel  geschlossen 

an  halten  sind,  sind  folgende  Einrichtungen  zu  treffen: 

Die  obersten  Fensterscheiben  sind  bei  mindestens  zwei  Fenstern 
in  Klappflügel,  welclie  um  horizontale,  entgegengesetzte  Achsen  dreh- 
bar sind,  einzusetzen.  (Beim  Außenfenster  um  eint»  obere,  beim 
inneren  um  t^ine  untere  Horizontalachse  drehbar.)  Außere  und  innere 
Klappflüpel  sind  so  miteinander  zu  verbinden,  dati  beide  gleichzeitig 
jreöft'net  uini  geschlossen  werden  können.  Die  Stellvorrichtung  muß 
V  i>rj  unten  bequem  zu  handhaben  sein.  An  den  inneren  KlappÜügeln 

süMi  beiderseits  Blenden  aus  Blech  anzubringen,  um  dem  raschen 

Herabsinken  der  kalten  Luft  vorsubeugen. 

Während  der  Schulpausen  sind  m  jeder  Jahresseit  auch  die 

unteren  Fensterflügel  nach  Bedarf  zu  öffnen. 

2.  Jedes  Schulzimmer  mu6  ferner  mit  besonderen  Vorrichtungen 
zur  stetigen  Lüftung  während  der  Heizperiode  verpfh^^n  <f'\n,  welche 
bei  jeder  Witterung  eine  stündlich  dreimalige  Erneuerung  der  Luft 
<|e0  Schulzinimers  verbürgen. 

3.  Diese  Lüftungseinrichtungen  müssen  in  jedem  einzelnen  Falle 
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durch  einen  Fnchnnann  projektiert  und  in  den  BaaplAoen  vollstiDdig 
ersichtlich  gemacht  werden. 

4.  VerhttUiiit^mäßig  einfach,  billig  und  dabei  zweckentsprechend 
ist  die  folgende  Anlage  bei  Ofenheizung: 

a)  über  dem  Foflboden  gegen  das  Zimmer  geadiloflMDe 
Mantdraum  des  Ofens  wird  an  seinem  unteren  finde  dmeih  dDen 
besonderen  Kanal  mit  der  Anfienluft  in  Verbindung  gebracht,  desMn 
Öffnung  gegen  den  Mantelraum  durch  eine  Klappe  zu  regulieren  ist. 

h)  Der  Kanal  wird  auf  dem  kürzesten  und  geradesten  Wege 
nach  auÜen  geführt.  Eö  iät  sorgfältig  darauf  zu  achten,  daß  durch 
denselben  nur  reine  Luft  dem  Schulzimnier  zugeführt  werde. 

c)  Er  darf  nicht  von  einem  Lichthofe  ausgehen  oder  in  der 
N&he  einer  Senkgrube,  eines  Tonnenzanmes  oder  einer  anderen  Stelle 
beginnen,  von  welcher  eine  Luftverunreinigung  erfolgen  kann.  Damit 
etwa  eindringender  Niederschlag  ra.^ch  zum  Abflüsse  gelanget  bat  die 
Sohle  der  Mündung  einen  Fall  nach  außen  zu  erhalten,  jedenfalls  i?t 
letztere  gegen  das  Eindringen  von  Ungeziefer  durch  ein  Drahnelz  zu 
schützen,  das  beweglich  sein  muß,  um  den  Luftkanal  zeitweilig  von 
dem  darm  abgelagerten  Staube  reinigen  zu  können. 

d)  Zur  Abfuhr  der  verbraucbten  Luft  wird  womfigli^  neben 
dem  Scboinstein  ein  (nach  Bedarf  auch  mehrere)  vertikaler  Scfakueli 
(Scldäuche)  vom  Fußboden  jedes  Zimmers  bis  über  Dach  empor 
geführt.  Die  Lüft  nigsschläuche  müssen  mit  dem  Zimmer  durch  je 
eine  Öffnung  über  dem  Fußboden  und  knapp  an  der  Decke  in  Ver- 
bindung stehen  und  eine  Windkappe  erhalten. 

e)  Alle  Lüftungskanäle  und  -schlauciie  müssen  glatte  Wände 
haben  und  der  Reinigung  zugänglich  sein. 

f)  Alle  Lüftungsöfibungen  der  Zinmier  müssen  durch  Schieber, 
Jalousien  oder  Klappen  veroefaUeObar  benehungsweiBe  regulierbar  seso. 

g)  Der  Mantebaum  des  Ofens  mufl  auch  durch  eine  mittels 
einer  Klappe  oder  eines  Schiebers  schließbare  Öffnimg  über  dem 
Fußboden  mit  dem  Zimmer  in  Verbindung  gesetzt  werden  können. 

h)  Die  Größe  der  Querschnitte  der  Lufteufuhrkanäle  und  der 
Luftabfuhrachläuche  ist  mit  Rücksicht  auf  die  erforderUche  Größe 
des  künstlidien  Luftwechsels  rechnungsmäßig  festsustellen,  und  swir 
sind  für  die  Luftsufuhrkanftle  zu  den  Hanteläen  per  Sdiüler  25  qcm, 
hingegen  für  die  Luftabfuhrschläuche  über  Dach  der  anderthalbädie 
Querschnitt  der  Luftiuführungskanäle  zu  nehmen. 

CFortBetrang  folgt.) 
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Besprechungen. 

Jahrbuch  für  Volka-  und  .Tngendspiele.  In  Gemelnschalt  mit  den 
Vorsitzenden  des  Zentralaiisschusses  zur  FördeninEr  der  Volks- 
und Jugendspiele  in  Deutschland,  E.  v.  ScHfcNCKKNüoiüF  und 
Prof.  Dr.  med.  F.  A.  6cmmidt,  herausgegeben  von  Prof.  H.  Wicken- 
HAon  in  Berlin.  15.  Jahrgang.  1906.  Verlag  von  B.  G.  Taihner 
in  Leipsig  1906. 

Diese  in  jeder  Beziehung  trefflich  ausgestattete  Propagandaschrift 
gliedert  sich  folgendermaßen :  I.  Abhandlungen,  II.  Aus  dem  Geistes- 
leben in  Wort  und  Schrift,  III.  Ans  dem  Vereins-  und  Versamm- 
Inngsleben,  IV.  Der  freie  Spielnachmittag,  V.  Aus  der  Praxis  für 
die  Praxis,  VT.  Öpielkurse,  VII.  Zentralausschuß.  Im  Anfange  be- 
gegnen wir  einer  höchst  beachtenswerten  Abhandlung  von  Generalarzt 
a.  D.  Dr.  Hkibkxb  über  Wehrfihigkeit  und  Schule.  Zwei  SStse 
seien  daraus  hervori^ehobeD:  »Immer  und  immer  ist  es  und  bleibt 
es  in  der  flauptaache  nicht  die  Großstadt,  nicht  die  Degeneration 
der  Eltern,  sondern  der  Einfluß  der  Stubenarbeit,  der  die  Tauglich- 
keit herabsetzt  un*'!,  je  länger  auf  unseren  höheren  Schulen  diese 
Arbeit  in  geschloBsene  Räume  und  Turnhallen  gebannt  ist,  desto 
mehr  schwillt  der  Anteil  der  Schuld  der  Schule  an  der  Uutauglich- 
keit  muerar  Sdifller.c  AI«  Mittel  cor  Abhilfe  nennt  der  Vetf aaser 
die  freie  Bewegung  in  freier  Luft.  »Daau  müsflen  wenigeteDS,  abge- 
sehen von  den  in  den  größeren  Städten  meist  in  den  StraOenbahneoi 
zurückgelegten  Schulwegen,  täglich  und  zwar  bei  Tage,  Sommer  und 
Winter,  zwei  Stunden  zur  Verfügung  stehen;  es  muß  femer  in  der 
Woche  ein  von  jeglicher  Arbeit  freier  Nachmittag  zu  Spiel  und 
Wanderung  benutzt  und  wo  möglich  alljälirlich  in  der  Ferienzeit 
wenigstens  einmal  eine  zwei-  bis  dreiwöchige  Fußwanderung  gemacht 
werden,  c  Wdbrbar^  und  Gesundmachung  unserer  Jugend  sind  als 
Hauptprogiammpunkte  der  ▼orliegendeo  Arbeit  anzuerkennen  und  sur 
Verwirklichung  verlangt  der  Zentralausschuß  den  freien  Spielnach- 
mittag. Beleuchtet  Prof.  R.vtdt  fl^n  Stand  der  Spielnachniittags- 
frage  und  begründet  Dr.  Keesebiter  die  Notwendigkeit  dieser  Ein- 
richtung, so  weist  Dr.  Hintzmann  nach,  wie  ein  Schulniittag  nicht 
nur  Unterrichts-,  sondern  auch  au^abenfrei  gehalten  werden  könne. 
Gewiß  wild  das  15.  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele  das 
setnige  beitragen,  um  dem  gesteckten  Ziele  etwas  idUrar  su  kommen. 
»Denken  und  Tun,  Tun  und  Denken.«  Diese  Lebensr^l,  sagt  die 
Einleitung,  soll  zu  ihrem  Rechte  kommen;  und  sie  wird's;  der  ge- 
sunde Sinn  des  Volkes  wird  sieh  auch  diesmal  bewähren  Machen 
wir  die  Jugend  zu  einem  Gesundbrunnen,  dann  ist  ihr  geholfen  und 
uns  allen,  die  wir  aus  ihm  schöpfen!         J.  SpüHLEB-Zürich. 
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Fat,  B  ,  :9Iensch,  beu  e^^e  dich.  Mit  zablieicheD  AbbüdoiigeD.  Leipiig. 
Grethlein  k  Co.    Preib  70  I'fg. 

Eid  Büchlein,  das  mit  gruiier  Beredsamkeit  den  Wert  und  die 
UnttJlOlicfalMit  dnet  gewieBen  Summ«  von  kl^perliehor  Bewegung 
predigt  und  diese  in  der  Form  des  Sportee,  des  Spieles  und  der 
Gynrniutik  wann  empfiehlt.  J.  SrOHLBB-Z&ieb. 

J.  B.  ScHüBEKT,  K.  O^nDnasiallehrer,  Augsburg.  ÜbnngagnippeB 
für  H&H  Tomen  an  der  wai^erechten  Leiter  in  Volks-  und  Mittel- 
schulen  beiderlei  Gesdilechtd.   Hof.    Verlag  von  Kud.  JÄon. 
Dsu»  Büchlein  führt  in  vier  Stulen  den  Tumstoff  bis  und  mit 
den  Übimgeo  im  Bengehaag,  im  Spannhangeln  and  in  einaelnwn 
Formen  des  DiefahangelnB  durch.   Der  Verfasser  ist  bestrebt,  Tom* 
Stoff  zu  gleichzeitiger  Betätigung  einer  größeren  Zahl  von  Turnendsa 
zu  bieten,  lehrt  die  methodische  Durchführung  und  die  äußeren  An- 
ordnunpen   zur  Aufstellung  der  Turnklasse  und  hebt  die  Übungaa 
des  Knabenturuens  durch  besondere  Zeichen  hervor. 

SpÜHLER-Zürich. 

Mabg.  N.  Zepler.  Erziehung  zur  Körperschonheit.  Reich  illustriert. 
Bard,  Marquardt  &  Co.,  Verlagsbuchhandlung.  Berlin.  Preis  M  1.25. 
Die  vorliegende  Schrift,  als  Band  7  von  »Die  Kultur«  heraus- 
gegeben von  CoBiTELTUB  GuBLiTT,  erschienen,  hat  eine  Dame  nur 
Yerfasseiin,  die  einige  Jahre  mit  Aufmerksamkeit  die  körperliche 
Erziehung  junger  Engländerinnen  beobachtet  hat  und  durch  die  vor- 
süglichen  Resultate  bestimmt  worden  ist,  der  Erziehung  zur  Schönheit 
und  Gesundheit  ihre  Aufmt  rlcprnnkeit  zu  pchenken  In  einem  kurzen 
tumgeschichtlichen  Abrili  durchgeht  sie  die  verscliiedenen  Systeme, 
welche  die  Schönheit  der  Ausführung  als  oberstes  Prinzip  gelttsn 
lassen.  Dann  wird  die  Mädcheng^mnastik  entwickelt,  hierauf  die 
Calisthenics  und  Delcartekunst,  und  besondere  Aubnerksamkeit  wird 
dem  schwedischen  Sgrstem  geschenkt.  Turnen  und  'Duuen,  lUtnng 
und  Gehen,  Ruhe  und  Bewegung  sind  die  Mittel  für  die  Erziehung 
zu  Kraft  und  Schönheit.  32  Bilder;  Vorbilder  rtus  der  Antike, 
Stellungen  (schwedische  Gymna.«!tik,  kalisthenii*che  ÜbUQj^}  usw. 
schmücken  das  Buch  und  veranschaulichen  den  Text. 

SPÜHLEK-Zurioh. 

Dr.  med.  IIermann  Dekkee.  Lebensratael.  Der  Mensch  biologiBch 
dargestellt.    Ii  Teile.    Stuttgart.    Emst  Heinrich  Moritx.  1906. 
Brosch.  .AI  4. — ,  geb.  M  5. — 
Lebensrätsel!  Mit  einigem  Skeptidsmus  haben  wir  das  Budi 
cur  Hand  genommen,  denn  der  Büchermarkt  wird  heute  überschwemmt 
von  Büchern,  weldie  tmter  mystischer  oder  sensationelle  Flagge  die 
Neugierde  reizen,  um  Steine  statt  Biod  zu  bieten.   Wir  waren  ange- 
nehm onttäuscht,  liei  der  Lektüre  ein  Buch  zu  finden,  in  dem  ein 
phantasR'Voller  Optimismus  mit  emster  wissenschaftlicher  Auffassung 
glücklich  gepaart  ist.    Das  macht  den  Wert  des  Buches  in  hohem 
Grade  aus. 
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Der  Verfasser  will  eine  Brücke  bauen  zwischen  der  auf  den 
Forschungen  der  Naturwissenschaften  aufgebauten  medizinischen 
WiBseiisduift  und  dem  Volke.  Er  will  den  Inhalt  wiserer  Wiseen- 
Behalt  dem  Volke  nüher  bringen,  aber  auf  einem  anderen  Wege,  als 

daa  bisher  geschehen  ist  durch  populäre  Behandlung  anatomischer 
und  physiologischer  Kenntnigse.  Er  will  auf  biologischem  Wege 
zum  Ziele  p:planprcrj,  indem  er  den  Menschen  als  Lebewesen  in  seinen 
Beziehungen  zur  AuÜenwelt  dem  Verständnisse  zugänglich  macht. 
»Wir  wollen  erfahren,  nicht  nur,  wo  irgendein  Organ  liegt,  wie  es 
gebaut  ist  mid  fonktioniert,  aondem  warum  es  gerade  diesen  Bau 
und  diese  Funktion  hat,  und  von  welcher  Bedeutung  diese  Funktion 
für  den  Körperhauabalt  ist.  Unter  welchen  Bedingungen  und  Ver* 
hältnissen  das  Organ  richtig  funktioniert  und  was  eintritt,  wenn 
diese  6e<Hngungen  \md  Verhältnisse  (wenn  das  Organ  «ich  ihrem 
Emflusse  nicht  entziehen  kann)  sich  ändern.  Wodurrh  eine 
Änderung  der  Lebens^'erhältnisse  eintritt.  Welche  Rückwirkung  das 
auf  den  Körper  hat.  Schließlich,  welche  praktischen  Gesichtspunkte 
Bich  daraus  ergeben.! 

Wir  sehen,  dafl  sich  der  Verfasser  keine  kleine  Aufjgabe  gestellt 
hat,  aber  es  scheint  uns,  daß  er  sie  im  BeHitze  einer  reichen  wissen* 
srlinftlichen  Erfahrung  und  Praxis«  glücklich  gelöst  li.it  Zwar  wären 
wir  in  einem  oder  anderen  Punkte  mit  der  Aufführung  noch  in  der 
Luft  schwebender  Theorien  nicht  so  weit  gegangen,  wie  der  Verfasser, 
allein  im  ganzen  hat  er  sich  weiser  Muüigung  beflissen  und  das  Ge* 
botene  logisch  mtwiekelt. 

Es  ist  unm6gUofa,  auf  den  Inhalt  naher  einzugehen,  es  hat  auch 
keinen  Zweck,  einige  Brocken  aus  dem  Gänsen  herauszureißen,  es 
muß  als  Ganzes  gelesen  und  genossen  werden.  Wir  wünschem  dem 
Buche  einen  recht  großen  Leserkreis.       Dr.  A.  K&Avr-Zürich. 

Prof.  Dr.  Maktin  Kirchneb,  Geh.  Obermedizinalrat.  Die  Tuber- 
kulose und  die  Schule.  Verlag  von  Rieh.  Schoetz,  Berlin  1906. 
Wilhehnstr.  10. 

Die  Gesamtsterblichkeit  an  Tuberkulose  im  Preuflisohen  Staat 
hat  von  1876  bis  1903  bei  der  männlichen  Bevölkerung  um  38,4% 

und  bei  der  weiblichen  um  33,4  %  abgenommen.  Diese  Ahnahme 
betrifft  keineswegs  alle  Altersklassen  gleichmäßig.  Vielmehr  ipt  sie 
in  den  jugendlichen  Altersklassen  auffallend  gering.  Die  Alterdkltissen 
bis  ausgangs  des  zweiten  und  vom  vierten  bis  fünfzehnten  Lebens- 
jahre lassen  sogar,  wie  der  Veifosser  an  der  Hand  einer  Tabelle 
nadiweiBt,  namentlich  beim  weiblichen  Geschlecht  eine  Zunahme  der 
Sterblichkeit  an  Tuberkulose  erkennen.  Die  Steigerung  beträgt  im 
Alter  von  5  bis  10  Jahren  beim  männlichen  Geschlecht  22,8  %, 
beim  weiblichon  aber  24,6  Vo»  bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre  ist 
sie  etwas  germger. 

Besonders  überraschend  ist  die  Tatsache,  dai>  der  Bruchteil  der 
Gesamtsterblichkeit,  welchen  die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  für 
sieh  beansprucht,  bis  ausgangs  des  fnnfundswandgsten  Jahres  bei 
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beiden  Geschlechtem,  beim  weiblichen  sogar  bis  ausgangs  des  dreißip-^en 
Lebensjahres,  seit  dem  Jahre  1876  zugenommen  hat,  d.  h.  daß  die 
Abnahme  der  Tuberkulosesterblichkeit  mit  derjenigen  der  Gesamt 
Sterblichkeit  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat.  Dieser  Tuberku 
losebruchteil  der  GesamtsterbUchkeit  stieg  namenUich  im  Altsr  fon 
5  bis  10  Jahzen.  Er  zeigte  eine  Abnalmie  beim  intanlidim  Od> 
schlecht  vom  sechimdswandgBten  Jahze  ab  um  20,2  %,  beim  weib- 
lichen Geschlecht  vom  einunddreUÜgsten  Lebensjahre  ab  um  16,7  Vi. 

Seitens  der  Schule  iat  bisher  cur  Bek&mpfung  der  Taberkakm 
nichts  geschehen.  Die  vorhandenen  gesetzlichen  Bestimmungm 
richteten  sich  hauptsächlich  gegen  Keuchhusten,  Scharlach,  Maeern 
und  eine  Reilie  anderer  Krankheiten.  Während  die  sogenannten 
Kinderkrankheiten,  wie  es  Verfasser  zahlenmäßig  durch  eine  Tabelle 
beweist,  hauptsächlich  in  den  Jahren  vor  dem  Schulbesuch  ihre  Ver- 
heerungen anrichten,  ist  die  Tuberkulose  der  Hauptfeind  des  acbol- 
Pflichtigen  Alters.  Hier  muß  die  Qchiilh3rgiene  eiiwetaeii,  aber  iiidit 
durch  Schaffung  noch  prunkvollerer  Schulpaläate,  aondnn  dadnfdi^ 
daß  der  tuberkulöse  Menach  heraoqgeaucfat,  behandelt  und  womQglieh 
geheilt  wird,  jedenfalls  aber  daran  gehindert  wird,  sein  Leiden  auf 
Gesunde  zu  übertragen. 

Verfasser  geht  dann  auf  die  heutigen  Anschauimgen  über  dk 
Entstehung  der  Tuberkulose  ein.  Er  erwähnt,  daß  die  Vererbui? 
der  Tuberkulose  die  Ausnahme  bildet,  daß  die  Inhalation  von  ver 
stäubtem  tuberkulö.^em  Sputum,  femer  die  Tröpfcheninfektion  durcb 
beim  Sprechen  usw.  versprühtes  tuberkulöses  Sputum  eine  grofie 
Bolle  spielt.  Die  Milch  und  das  Fleisch  tuberkulöser  Tiere  komot 
nur  in  AusnahmelSllen  als  Ursache  der  Taberkoloseinfektifla  ii 
Frage. 

Die  Hauptquelle  der  Infektion  ist  der  kranke  Mensch,  nam^t 
lieh  wenn  es  sich  bei  ihm  um  eine  offene  Tuberkulose  haodflL 
Eine  geschlossene  Tuberkulose,  bei  der  die  Tuberkel  noch  nicht  m 
fallen  sind,  ist  ungefährlich.  Die  Tuberkulose  ist  wie  die  Lryn 
eine  Faniilicnkrankheit,  d.  h.  sie  wird  von  einem  kranken  Famüitn 
niitglied  leicht  auf  andere  Familienmitglieder  übertragen.  Nanier.t 
lieh  sind  dabei  die  Kinder  bis  zum  zweiten  Lebensjahre  gefähritt. 
da  das  Leben  sich  in  dieser  Zeit  hauptsächlich  in  der  WohüODg 
und  in  der  Familie  abspielt»  wo  eine  Lilektion,  z.  B.  dmch  iimmiliiw 
Saughütchen  der  Milchflasche,  durch  den  Staub  auf  dem  Bodes  d« 
Wi^ung,  leicht  möglich  ist 

In  der  Schule  wird  die  Tuberkulose  auch  übertragen,  obviiU 
ja  die  Krankheit  im  schulpflichtigen  Alter  nach  der  Statistik 
hnltnismäßig  wenige  Opfer  fordert.  Im  Jahre  1903  starben  im  Alter 
von  5  bis  10  Jahren  44,2  von  je  100000  Knaben  und  59.2 
je  100000  Miidehen,  während  im  Alter  von  25  bis  30  Jahren  r<€ 
je  100000  Männern  235,6  und  von  je  100000  Frau.-n  247.6  m 
berkulose  starben.  Fast  das  Gleiche  gilt  für  da>  Lebeu^AllärfOi 
bis  15  Jahren.  Am  allgemeinen  ist  die  Tuberkulose  untvda 
m  erheblich  welter  verbreitet,  als  man  bisher  angenomm«  krt> 
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Und  unter  Ihnen  sowohl  wie  unter  dem  Lehrpersonal  giht  ei  eine 
gewiafie  Zahl,  die  an  offener  Tuherknloee  leiden  und  ihre  Umgebung 
gvfihrden. 

Leider  enthält  das  (jesetz,  betr.  die  Bekämpfung  der  übertrag- 
baren Krankheiten  vom  28.  Augiist  1905  nicht  die  Anzeigepflicht 
für  Tuberkulose.  So  ist  es  nicht  möglich,  jede  offene  Tuberkulose 
von  der  Schule  fernzuhalten.  Hier  konnte  die  Schuiaufsicht.sbehörde 
mit  Maßregeln  einzetzen,  genau  so,  wie  sie  die  Revakzination  durch- 
gesetzt hat.  Der  Verfasser  macht  in  dieser  Hinsicht  folgende  Vor- 
SG^kUge:  Die  Zöglinge  dsn  Lehxerkaldungsanstalten  müBien  bei  ihrem 
Eintritt  ein  Attest  darüber  beibringen,  ob  sie  em  gesmides  Hers  und 
gesunde  Atmungsotgane  haben.  Es  wttrde  sich  fernerhin  empfehlen, 
sie  jährlich  einmal  nntersnchen  zu  lassen,  und  namentlich  bei  der 
Anstellung  wäre  eine  sorgfältige  körperliche  Untersuchung  erfordere 
lieh.  Stellen  sich  in  der  Ausübung  des  Berufs  Zeichen  einer  be- 
ginnenden Tuberkulose  ein,  so  müßte  jede  Unterstützung  zu  einer 
entsprechenden  Behandlung  gewährt  werden.  Lehrer  oder  Lehrerinnen 
mit  offener  Tuberkulose  wären  mit  einer  angemessenen  Pension  in 
den  Ruhestand  zu  versetzen. 

I<ehrer-  und  Schuldienerwohnungen  sollen  ganz  von  den  Schul- 
limnen  getrennt  werden.  Jede  übertragbare  Krankhdt  sc^  der  Schul* 
aufsiehtsbehdrde  gemeldet  weiden.  Die  Sohnlbehörde  ist  femer  su 
der  Forderung  berechtigt,  daß  jedes  Schulkind  auf  Tuberkulose  unte^ 
sucht  und  Kinder  mit  offener  Tuberkulose  vom  Schulbesuch  ansge- 
schloBsen  werden.  Diese  Untersuchungen  hat  der  Schularzt  auszu- 
fahren, am  boHlen  wären  Untersuchungen  beim  Eintritt  in  die  Schule 
und  weiterhin  einmal  jährlich,  die  Befunde  sind  in  einnn  Gesund- 
heitepaß einzutragen.    Jede  Störung  ist  den  Eltern  mitzuteilen. 

In  den  Schulräumen  ist  die  Anlage  von  besonderen  Kleider- 
faumen,  die  Anbringung  von  Spucknäpfen  mit  etwab  Flüssigkeit  in 
1  m  Hdhe  notwendig.  Die  Fußböden  sind  täglich  einmal  su  reinigen 
und  in  jeden  Ferien  ist  eine  Gleneralreinigung  vonunehmen.  Der 
Anatrtch  der  Fußböden  mit  öl  zur  Verhütung  der  Staubbildung  ist 
empfehlenswert. 

Eine  Unterweisung  der  Lehrer,  der  Seminaristen  und  Semi- 
nariistinnen  und  der  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  in  der 
Hygiene  i?t  wünschenswert. 

Die  Errichtung  von  Waldschulen,  Ferienkolonien  und  Lungen- 
heilstätten, von  Auskunfts-  und  Fürsorgestellen  sind  wertvolle  Watfen 
im  Xampf  gegen  die  Tuberkulose. 

Verfasser  gibt  zum  Schluß  der  festen  Überzeugung  Ausdruck, 
ÖMÜ  die  Taberkulose  auch  im  schulpflichtigen  Alter  abnehmen  wird» 
irenn  alle  Beteiligten:  die  Schule,  die  Familie  und  die  öffentlich* 
Wobltiligkeit  sich  gegenseitig  in  ^  Hände  arbeiten. 
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Sohttlant  und  FQrsorgeerzlehaiig. 

Von 

Dr.  med.  Julius  MosES-Maunheim. 

Der  jün^t  stattgehabte  Füreorgeerziehimgstag  in  Breslau, 
auf  deesen  Tage^^ordnnnpr  als  erster  Punkt  ein  Vortrag  über  die 
»Psychiatrischen  Geöichts punkte  in  der  Beurteilung  und  Behandlung 
der  FürsorgezögUnge«  stand,  bat  aufs  neue  das  ärztliche  Interesse 
einer  Frage  zugelenkt,  die  aus  der  Diskussion  nicht  eher  ver* 
schwinden  wird  und  darf,  bis  die  schwere  Unterlassungssünde, 
die  durch  die  Ausschaltimg  der  äntliehen  Mitwirkung  in  der 
ZwangNmehtmgBgeBetegebimg  fut  aller  deutschen  Staaten  be- 
gangen worden  ist,  wieder  gut  gemacht  sein  wird.   Es  war  ein 
imbegreiflidier  und  yerhftngnisyoller  Irrtum,  zu  glauben,  daß 
jugendliche  Verwahrlosung  und  jugendliches  Verbrechertum,  deren 
Ali  wachsen,  wie  eine  düstere  Wolke  iu  unsere  sozialpolitisch  er- 
nellte  Zeitepoche  hineinragt,  bekämpft  werden  könne  ohne  Heran- 
j^iehung  des  ärztlichen  Standes  zu  dieser  mit  dem  Wirkungskreise 
des   letzteren  aufs  innigste  zusammenhängenden  Aufgabe.  Der 
Zusammenhang  einer  vernachlässigten  elterlichen  Erziehung  mit 
krankhaften  Zuständen  der  £ltem,  der  Zusammenhang  jugend> 
liehen  Verbrechertums  mit  psychopathischen  Zuständen  ist  doch 
eine  zu  offenkondige  WahrÜt,  als  daß  man  euilach  über  die- 
selbe hatte  hinwegsehen  dürfen.  Wahrend  nach  dem  norwe* 
gischen  Zwaagseniehungsgesetz  in  dem  FOrsorgerat,  welcher 
das    Organ  darstellt,  das  von  Staatswegen  den  ungltkcUicbeii 
Knitiern  die  rettende  Hand  reichen  und,  wenn  nötig,  die  Über- 
iüiirung  derselben  in  Fürsorgoemehung  regeln  soll,  ein  Arzt  sic^ 
beüii'l^'"  muß,  enthält  das  preußische  Fürsorgegesetz  nichts 

l>er  Scbularsk  IV.  17 
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über  die  Heranziehung  des  Arztes.  In  Baden  schreibt  die  ncuer- 
ding?  erlassene  Verordnung,  die  Zwangserziehung  betreffend, 
konform  der  im  Jahre  1886  in  gleichem  Betreffe  eriaeaeDen  Ver- 
oidsung,  imter  aiidemi  Inatanzen  aaoh  den  Besirksärsien  and 
den  von  den  Gemeinden  bestellten  Armenärsten  die  Obliegenheit 
zu,  Mitteilung  an  das  Beiirkaamt  sn  machen,  wenn  ihnen  be- 
züglich jugendlicher  Personen  im  Alter  nnter  18  Jahren  TbA- 
saehen  bekannt  weiden,  welche  nach  den  Umatftnden  des  Falles 
—  sei  es  mit  oder  ohne  Vorliegen  einer  atrafbaien  Handlung  — 
die  ZwangBendehung  zmr  Verhütung  der  sittlichen  Verwahrlosung 
oder  des  yöOigen  sittliche  Veiderbm  im  Sinne  dee  §  1  des 
Gesetzes  begründet  erscheinen  lassen.  Das  hessische  Gesetz 
enthält  die  Bestimmung,  daß  im  Falle  körperlicher  Vernachlässi- 
gung oder  Mißhandlung  ein  Gutachten  des  Kiui^-arztes  eingeholt 
werden  soll.  Diese  Beispiele  mögen  geiiügen,  um  die  völlige  Un- 
zulaiit^liclikeit  der  bestehenden  deutschen  Gesetzgebungen  vom 
är/l liehen  Standpunkte  aus  darzutun.  Die  Erkenntnis,  daß  in 
einzelnen  Fällen  wenigstens  ohne  ärztlichen  Beirat  nicht  auszu- 
kommen ist,  hat  allerdings  bei  der  praktischen  HandliHlnuig 
Gesetzes  die  Behörden,  lipsonders  die  Vormundschaftsrichter  ver- 
anlaßt, ärztliche  Untersuchung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  von 
hervorragenden  Ärzten  und  Psychiatern  bald  nach  dem  Erlasse 
der  Fürsorgeerziehungsgesetze  erhobenen  Einwendungen  gegen  die 
Ausschaltung  ärztlicher  Mitwirkung  sind  nicht  ganz  ohne  Eintluß 
geblieben.  So  haben  die  Bemtihungen  Laqubbs  in  Frankfurt 
dazu  geführt,  daß  eine  psychiatrische  Vorbeobachtungsstation  fOr 
die  Fflrsorgeerziehungskandidaten  eingerichtet  wurde.  Nach  den 
Mitteilungen  DAinnatAVSS  wurde  in  Gießen  die  psychiatiische 
Klinik  Öfters  fOr  die  Untersuchung  und  Beobachtung  ytm  Zwangs* 
Zöglingen  in  Anspruch  genommen.  Hier  in  if^nTiK^m  jgt  eine 
Ärztliche  Mitwirkung  dadurch  ermöglicht,  daß  der  Sektion  für 
geschlossene  Armenpflege,  deren  Meinung  In  jedem  Falle  von 
Zwangserziehung  zu  hOren  und  der  ttbeiliaupt  die  OffentUche 
EinderfQrsorge  anvertraut  ist,  gegenwärtig  zwei  Ärzte  (darunt« 
der  Verfasser)  angehören* 

Man  muß  sich  indes  klar  machen,  daß  audi  die  Vetall- 
gemeinerung  aller  dieser  Einrichtungen  und  Gepflogenheiten  nicht 
im  entferntesten  eine  Erfüllung^  der  Forderuniien  bedeuten  würde, 
die  unbedingt  in  bezug  aul  die  ärztliche  Beteiligung  an  der  Aus- 
führung der  f^rsorgeerziehung  erhoben  werden  müssen.  Denn, 
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soitnge  es  im  freien  Enneasen  des  Vormnndscliaftsrichtefs  oder 
dsr  Behörde  liegt»  sich  eines  medizinisdieD  Beirates  su  bedienen, 
muß  der  pathologxsohe  Charakter  vieler  jugendlicher  Vergehen 
und  Verbrechen  yerborgen  bleiben.   Unter  der  Maske  jugend- 
lichen Leichtsinns,  starker  Sittenverderbnis  oder  häuslicher  Ver- 
wahrlosung verdecken  sich  ^ar  liäufig  Schwachsinn  und  sonstige 
psychische  Abnormitäten.    Man  weiß,  wie  oft  die  prompten  Ant- 
worten Ulli  Fragen,  die  sich  auf  Scliulkenntnisse  beziehen,  eine 
UDgeschwächte  Intelligenz  vortäuschen,  wie  mannigfach  die  Epi- 
lepsie laviert  und  dem  Laienauge  unerkennbar  auftritt.  Aus  der 
Tat  selbst,  die  Veranlassung  zur  Zwangaeniehung  gibt,  ist  es  sehr 
oft  nnmQglidi,  die,  pathologisohe  Natur  m  erkennen,  die  sich  erst 
einem  eingehenden  Studium  der  jugendlichen  Gesamtpersönlichkeit 
arschlieOt.   So  bleibt  2.  B.  bei  dem  häufigsten  Vergehen,  das  die 
Kinder  in  Konflikt  mit  dem  Strafgesetze  und  in  Zwangserziehung 
bringt,  dem  Diebstahle,  die  inferiore  geistige  Beschaffenheit 
schwachsinniger  jugendlicher  Diebe  oft  um  so  eher  unerkannt, 
als  nicht  selten  ein  ganz  besonderes  iiaftinement  in  der  Auöiibung 
der  Diebstähle  an  den  Tag  gelegt  zu  werden  scheint.    Für  die 
Fürsorgebehandlung  eines  solchen  jugendlichen  Kriminellen  ist 
aber  gerade  die  Erkennung  der  psychopathologischen  Basis  seines 
Verhaltens  von  aussclilaggebender  Bedeutung.   £s  sei  femer  an 
die  h&nfigen  Falle  kontinuierüchen  Schulschwftnzens  erinnert, 
die  dem  FQisorgeerziehungsverCahren  unterliegen.  Die  Vei^ennung 
des  pathokgischen  Charakters  der  gewohnheitsmftßigen  Schnl- 
schwflnserei  und  Vagabondage  fOhrt  zu  einer  yoUstftndigen  ver- 
k^rten  Beurteilung  und  Behandlung  der  betreffenden  jugend- 
licheii  Individuen.   Oder  man  denke  an  die  ebenfalls  einen  hohen 
Prozentsatz  der  Zwangszögliuge  darstellenden  Mädchen,  die  früh- 
zeitig der   Unzucht  und  Prostitution    anheimfallen.  Die 
statistischen  Untersuchungen  (von  Boeniiöpeb  n.  a.)  haben  die 
pathologische  Grundlage  dieser  Kategorien  jugendlicher  Verirrungen 
klar  erwiesen. 

Es  erscheint  überflüssig,  an  dieser  Stelle  noch  durch  weitere 
Aufffahningen  oder  durch  Einzelbeispiele  die  Notwendigkeit  einer 
Arstlichen  Blitwirkung  bei  Beurteilung  und  Behandlung  der  Für- 
aor^ezögUnge  su  erharten.  Auch  bedarf  es  nicht  einer  eigenen 
BeweisfOhrung,  daß  die  Verkennung  des  Schwadisinns  in  den 
Anstalten  und  Familien,  denen  die  Zwangszöglinge  fibergeben 
werden,  zum  Unheiie  der  letzteren  ausscUiageu  muß.  Angesichts 
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dioaer  Sachlage  genügt  za  einer  Regelung  des  Fürsorgeerziehüngs- 
weaens  im  ärztlichen  Sinne  nicht  einmal  die  Erfüllimg  der  Forde* 
ning,  die  BtmwAHoaE  »hoben  hat^  daß  aohon  bei  der  Vorunler* 
raehuiig  ein  sadiTerBtBndiger  Ant  beigeiogen  werden  nni0,  sobald 
das  Vorhandensein  einer  krankhaften  geistigen  Sander werligkeit 
einefseits  durch  die  Art  der  Strafhandlnng,  andererseits  durch  den 
Entwicklung^iang  nnd  das  Verhalten  des  Angeedraldlgten  wahr 
scheinlich  gemacht  wird.  Vidmehr  eigibt  sich  ans  dem  Umstände, 
daß  ein  so  hoher  Prozentsatz  jugendlicher  Kriminellen  geistig 
abnorm  ist  (MöiromcÖLm  Isnd  nnter  200  Zwangszöglingen  nur 
73  normale)  und  daß  diese  Abnormitatai  sidi  für  den  Nichtarzt 
eben  nicht  aus  der  Art  der  Strafhandlung  und  dem  Verhalten 
des  Angeschuldigten  leicht  erschließen  lassen,  die  Fordeiimg,  daß 
jedes  jugendliche  Iiulividuum,  das  der  Zwangserziehung  zugeführt 
werden  soll,  einer  ärztlichen  Untersuchung  und  einer  Beobachtung 
unterworfen  werden  muß. 

An  dieser  Forderung  muß  iirztlicherseits  festgehalten  werden. 
Bis  zu  ihrer  gesetzlichen  Erfüllung  aber  ergibt  sich  aus  dem  Be- 
stehen der  8ch\ilärztlichen  Institution  die  Möglichkeit,  auch 
ohne  gegetzliclie  Regelung  im  obengenannten  Sinne  alle  jene  Zög- 
linge, die  schulpfhchtig  (auch  fortbildungsschuipflichtig)  sind,  und 
das  sind  sie  ja  zum  weitaus  größten  Teile,  ärztUch  zu  un(er> 
suchen  und  zu  begutachten.  Schon  bald  nach  dem  E^heinen 
des  preußischen  Fürsorgeerziehungsgeeetzes  hat  Laqvbr  {VierM- 
jahrssehr.  f.  gerichÜ.  Med,,  Bd.  26,  Supplementheft)  auf  die  Not* 
wendigkeit  der  Mitwirkung  der  Schulärzte  bei  der  Ausführung 
diesea  Gesetzes  hingewiesen.  Es  erseheint  Tsrwundeilich,  daß 
weder  in  den  sohulftrstUdien  Instruktionen,  noch  in  den  Bsricbtea 
der  Sdralftrzte  über  ihre  Tätigkeit  dieser  bedeutsamen  sdiolttrst- 
liehen  Aufgaben  gedacht  wird.  Erwägt  man,  daß  z.  B.»  wie  ans 
einer  Arbdt  von  SoHmKiBn  hervorgeht,  in  Kaiserslanteni  in  einem 
SchnlkOrper  von  8400  Schülern  In  einem  Jahre  766  gerichtlifte 
und  polizeiliche  Anzeigen  erfolgt  sind,  also  9,12%  aller  Schüler 
(freilich  oft  in  geringfügigem  Grade)  mit  den  Stm^gesetun  in 
Konflikt  kamen  (dayon  10%  rückfällig),  daü  von  den  ans  der 
Fortbildnngsschnle  entlassenen  Knaben  ll,24Vo  vorbestraft  waren, 
von  den  aus  der  Sonntagsschule  entlassenen  Mädchen  5,63%,  so 
erhellt  aus  solchen  Zahlen  das  weitt,  fruchtbare  Arbeitsgebiet,  das 
sich  dem  Schularzte  mit  der  Beteihgung  an  dem  Fürsorgie- 
erziehungäwesen  erschließt. 
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Es  darf  wohl  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden,  daß  die 
Schulärzte   mit   diesen  Fragen   und  mit   einschlägigen  Unter- 
suchungen gelegenthch  heschäftigt  wurden,  wenn  auch  die  schul- 
ärztlichen Beliebte  darüher  nichts  enthalten  und  auch  Schvbektb 
tScbularztwesen  in  Deutschland«,  die  umfassendste  Daistellung 
der  schulärztlichen  Einiicbtungen  in  Deutschland,  Ton  einer  schul- 
intUeben  Mitwirkung  beim  Fürsoigeeniehungswesen  nicht  epiicbt 
Notwendig  iit,  daß  in  den  Dienstordnungen  für  die  Bchulftnte 
festgelegt  werden  mufi,  daß  jeder  Fall,  der  von  der  Schule  der 
FOreorgeeraiehung  überantwortet  wird,  dem  Schularzt  zur  Unter- 
suchung zugeführt  werden  muß.    Da  nach  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen alle  Zwangserziehungsfälle,  welche  Schüler  betreffen, 
der  Schulbehörde  mitgeteilt  werden  müssen,  so  muß  die  Inötruk- 
uun  auch  eine  Bestimmung  enthalten,   ilahin  gehend,  daß  alle 
Schüler,  über  die  ein  Zwangserziehungsverfahren  schwebt,  vom 
Schularzte  untersucht  werden  müssen.  Auf  diesem  Wege  wird  es 
dahin  kommen,  daß  kein  schulpflichtiges  Kind  in  Fürsorgeerziehung 
kommt,  ehe  ee  nidit  ftrztUcb  begutacbtet  ist.   Wenn  dann  noob 
die  Scbultate  die  Verpflichtung  Übernehmen,  flbnlicb,  wie  sie  in 
Baden  den  Amts-  imd  Armenftrzten  auferlegt  ist,  bei  der  Er- 
mittlung von  Fällen  jugendlicher  Verwahrlosung  und  Ver- 
fehlungen mitzuwirken,  so  wird  ihnen  eine  sozialhygienisch  be- 
deutsame Rolle  bei  der  Fürsorgeerziehung  zufallen.     Sie  werden 
nicht  nur  den  mit  psychischen  Gebrechen  behafteten  Kindern  zu 
Hilf«'  kommen,  sondern  ihut  ii  wird  es  gelingen,  durch  Beibringung 
eines    einwandfreien   statistischen  Materials   die  Grundlagen  zu 
schaffen  für  eine  gesetzliche  Regelung  der  Forderungen  nach  ärzt- 
lieber  Mitwirkung  in  jedem  Falle  von  Fürsorgeerziehung,  und 
nach    dar  Erstellung  Yon  firztlicher  Obhut  sieb  erfreuenden 
Solideranstalten  für  abnorme  FürsorgesOglinge.    MOgen  die 
Sehnlftnte  sich  deshalb  diesen  Aui^ben  ohne  ZOgem  energisdi 
znwendent    Kerne  schulärstlidie  Dioistordnung  soll  erlassen 
werden,  welche  nicht  die  Vorschrift  enthält,  daß  aUe  Fälle  von 
Fürsorgeerziehung,  von  Verwahrlosung  und  jugendlichen  Straf- 
vergehen, deui  Schulärzte  zugeführt  werden  müssen.  Es  erwächst 
den  Schulärzten  damit  auch  die  Pflicht,  sich  mit  den  abnormen 
Zustanden  der  kindUchen  P«vr}ip,  mit  der  Kriminalpsychoiogie 
und  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Zwangs-  und  Für* 
iorgeersiehungswesen  vertraut  zu  machen. 

An   diese  Tätigkeit  des  Schulatstes  gliedert  sieb  noch  ein 
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anderes  Arbeitsgebieli  das  anhangsweiae  hier  erwflbnt  sei.  Das 
Kindersehutzgesets,  das  den  unheilyoUen  Folgen  der  Idnd- 

liehen  Erwerbsarbeit  vorbeugen  soll,  enthält  eine  Bestimmung,  die 
für  Schuitirzte  außerordentlich  bedeutungsvoll  ist.  Der  §  20  des 
Gesetzes  räumt  den  zustaiidigcD  rülizeibeliorden  das  Recht  t-in, 
im  Wege  der  Verfügung  eine  Beschäftigung,  sofern  dabei  erheb- 
liche Mißstände  ziitatre  getreten  sind,  auf  Antrag  oder  nach  An- 
hörung der  Schuiauföichtsbehörde  für  einzelne  Kinder  einzu- 
schrftnkf  II  oder  zu  uutersnp^en.  Und  die  AuBfülirüug8bet;tininiunp;en 
zu  df  ia  Gesetze  besagen,  daß  diese  Mißstände  «owolil  auf  gesund- 
heitlicliem  Gebiete  liegen,  wie  hinsichtlich  der  geistigen  und  sitt- 
lichen Entwicklung  hervorgetreten  sein  können.  Soweit  es  sich 
um  gesundheitliche  Schädigung  des  Kindes  handelt,  ist  über  das 
Vorliegen  der  Voraussetzung  in  denjenigen  Fällen,  wo  ein  Schul- 
arzt angestellt  ist,  dieser  zu  hören.  Auch  hier  kann  der  Schal- 
arzt neben  der  Begutachtung  der  ihm  von  der  Schulbehörde  yor> 
geführten  Kinder  gegebenenfalls  die  Initiative  ergreifen,  und 
durch  sein  ärztliches  Veto  ein  Kind  der  seine  Qesondheit  be- 
drohenden Erwerbsarbeit  entziehen. 


kleinere  iHittcilungen. 


Sch5neberg  b.  Berlin.  Über  die  Tätigkeit  der  hiesigen  Schul- 
"firzte  während  des  verflosporiPTi  Schuljahres  19  05/06  liegt  jetzt 
der  ausführliche  Bericht  vor,  der  ein  bemerkenswertes  Bild  von  dem 
üeeundheitszu8tande  der  neu  eiugcscliulten  Kinder  gibt.  Von  den 
neu  in  die  14  Gemeindeschulen  und  die  Mittekchule  aufgenommenen 
1722  Kindern  wuiden  440  oder  mehr  als  ein  Viertel  der  äntlichen 
Kontrolle  für  bedürftig  gefunden;  von  den  übeciiaupt  sngemeldeteD 
schulpflichtigen  Kindern  mußten  wegen  ilires  körperlichen  oder 
geistigen  Zustandes  116  zurückgestellt  werden.  Das  Gesamtergebnis 
der  Aufnabrneuntersuchungen  stellt  mch  hinaichthcb  d<fr  wicbtiperen 
krankhaften  Befunde  wie  folgt :  Von  den  KeuaufgcnüuimeMeii  waren 
152  oder  nahezu  ö  vom  Hundert  als  geistig  schlecht  und  209  oder 
11,5  vom  Hundert  als  körperlich  schlecht  zu  bezeichnen;  mit  einem 
fehlerhaften  Bau  des  Brustkorbes  waren  201  Kinder  oder  11,6 
Hundert  behaftet.  Rachitis  wurde  bei  355  Kindern  oder  mehr  als 
einem  Fünftel  und  Skrofulöse  bei  473  oder  26,5  vom  Himdert  fest- 
gestellt; Hypertrophie  der  Mandeln  zeigten  ebenfalls  473  Kinder. 
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Aa  Nasenaffektioiien  Htten  194  Kinder  oder  fiber  11  vom  Hundert; 
Untarm  waren  420  Kinder  oder  24,4  vom  Hundert»  d.  h.  nahem 
em  Viertel.  Mit  WirbelBäuleverkrümmungen  waren  178  oder  über 
ein  Zehntd  behaftet.  LuDgenkrank  wurden  96  oder  über  5  vom 
HuidMrt  und  hendcrank  80  oder  4,6  vom  Hundert  befunden.  Sprach- 
störungen wurden  bei  129  Kindom  oder  mehr  aln  7  vom  Hundert 
f,  c*(Tpgtallt ;  beinahe  die  halbe  Anzahl  von  Kindern,  nämlich  127, 
besaß  schlechte  Sehschärfe,  und  87  Kinder  oder  4,4  vom  Hundert 
schlechtes  Hörvermögen.  Cranz  besonders  hoch  ist  die  Zahl  der 
Kinder  mit  defekten  Zähnen  gewesen;  814  NeuuuXgenommeue  oder 
nemlich  die  Hälfte  wiesen  diesen  krankhaften  Befund  auf.  Bb  ist 
än  ein  trauriges  Bild,  daa  eich  bei  der  ITntennichung  des  Mundee 
und  der  Zihne  geseigt  hat;  auch  bei  den  unter  tetlidier  Kontrolle 
Btdienden  Kindern  wurde  bemerkt,  daß  die  Zahn-  und  Hundpflege 
ni  wünschen  übrig  läßt.  Die  mit  Rückgratverkrümmungen  neU' 
eingestellten  Kinder  wurden  öfterer  Besichtigung  unterworfen ;  leider 
stallte  sich  dabei  heraus,  daß  zum  Teil  ungeeiprnrte  Korsetts  ge- 
lragen wurden.  Den  größten  Nutzen  envfirten  die  Schulärzte  von 
dem  erst  jetzt  eingeführten  orthopädischen  Turnunterricht.  Die  Ein- 
richtung der  Hilfsklassen  für  geistig  ininderbegabte  Kinder  hat  sich 
gut  bewährt.  Die  durch  die  Schule  den  Eltern  übermittelten  schul- 
iifÜiehen  Rateelilige  wurden  im  allgemeinen  befolgt.  Die  Zahl  der 
intlich  kontrollierten  Kinder  betrug  1860. 

Ulm.  Schularxtfrage.  In  der  am  16.  August  atattgefundenen 
Sitzung  der  bürgerlichen  Kollegien  machte,  wie  das  »Ulmer  Tagebl.* 
tichreibt,  Stadtarzt  Dr.  Sting  die  Mitteilung,  daß  sich  die  Vorstände 
sämtlicher  hiesiger  Schulen  mit  dem  Entwurf  einer  Dienstanweisung 
für  dt-n  Schularzt  im  großen  uikI  pnnzen  einverstanden  erklärt  haben. 
Von  dem  Rektorat  des  Gymnasiums  sei  jedoch  betont  worden,  daß 
die  Aufstellung  eines  Schularztes  als  ein  dringendes  Bedürfnis  nicht 
bezeichnet  werden  könne.  Es  wurde  von  den  bürgerlichen  Kollegien 
beedikieeen,  daO  die  ESnrichtung  einer  SdiularststeUe  in  mögtichater 
Bilde  in  &aft  treten  solle. 

In  Bedefaung  lu  dieser  Mitteilung  steht  folgende  Erwiderung:  Der 
Rathauabericht  übet  die  Schularztfrage  im  »Tageblatt«  vom  17.  Aug., 
Nr.  191»  2.  Blatt,  bestinmit  den  Standpunkt  des  Gymnasialrektorats 
zu  dieser  Frage  in  unvollständiger  und  deswegen  nicht  ganz  zu- 
trefTi-nd^r  Weise.  Eine  aufklärende  Ei^änzuDg  der  Öffentlichkeit 
gegenüber  erscheint  darum  geboten. 

Daß  Gutachten  des  Rektorats  bieht  allerdings  die  Schö{)fung 
eines  derartigen  Amtes  und  die  Ausgestaltmig  deööelben  in  der  Form 
des  ihm  zur  Äußerung  zugegangenen  Entwurfis  einer  Dienstordnung 
fOr  den  Schularst  vom  Standpunkte  des  Gymnasiums  aus  nicht  als 
tm  dringendes  Bedürfnis  an.  Es  hat  aber  diesem  Urteil  unmittelbar 
die  im  Bericht  des  »Tageblatts«  verschwiegenen  Worte  beigefügt,  daß» 
>i\enn  die  Verhältnisse  der  anderen  Schulen  sie  als  wünschenswert 
erscheinen  lassen,  eine  abgesonderte  Stellung  des  Gymnasiums  dazu 
nicht  angemessen  exscheine«.   Das  Hauptaugenmerk  wurde  deshalb 
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auf  eine  angemeesene  Gestaltung  der  Dienstordnung  im  eimeliM 
gelegt,  deren  Beurteilung  den  wr-itau«  aröOeren  Teil  d^^s  Gutachtens 
bildete.  In  dieser  Beziehung  wurde  zwar  anerkannt,  daß  grund- 
sätzlich dem  anzustellenden  Schularzt  nicht  eine  verfügende,  PonHem 
nur  eine  beratende  Stellung  eingeräumt  sei.  Dagegen  mui>te  darauf 
hinge  wiesen  wetdeup  daß  die  Einielbestimmwigen  mh  diesem  Gtind- 
iata  tatsüfthlich  nicht  immeT  in  Ühernnstimmtuig  stehen,  hin  xmA 
wieder  auch  von  »Anordnungen c  desselben  die  Rede  ist.  EndÜdi 
und  vor  allem  war  darauf  hinzuweisen,  daß  in  der  Dienstordnung 
der  Tätigkeit  des  kommunalen  Schularztes  eine  große  Anzahl  von 
Prägen  und  Aufgaben  zugewiesen  werden,  welche  durch  schon  länget 
bestehende  Ordnungen  der  staatlichen  Schulbehorde  höherer  und 
niederer  Instanz,  teUweke  im  Benehmen  mit  dem  staatUchen  Schul- 
»st,  nntersteUt  sind  nnd  deren  i^dueitige  Znweisong  an  den 
Gemeindeeclralant  sicherlich  zu  mancherlei  Reibtmgen  führen  wuide; 
Eine  wesentliche  Umarbeitong  der  Dienstordnung  nach  dieser  Sehe 
wäre  jedenfalls  eine  Voraussetzung  der  Diirchfühninfr  der  Sache. 
Diese  Ansicht  über  die  Art  der  Durcli fuhrung,  nicht  eine  grund- 
sätzliche Gegnerschaft  gegen  die  Einrichtung  an  sich  bezeichnet  von 
jeiier  den  Standpunkt  des  unterzeichneten  Rektors  in  dieser  Frage. 

Gelemm  L  Si^gvk.  (Sachflen).  Einen  reeht  etfEenlicfaen  BeBeUoH 

faßte  der  hiesige  Scholvoretand.  Er  beschloß  für  hiesigen  Ort  einen 
Schularst  anzustellen  und  swar  Herrn  Dr.  med.  Roch. 

Freie  Presse*,  Wien. 
Mainz.    Um  Schädigungen  der  Augen  zu  verringern,  ist  in  den 
.älaiuzer  Schulen  ein  häufiger  Platzwechsel  angeordnet,  d&nüt  alle 
Kinder  an  beeser  wie  an  schlechter  belichtete  Platte  sa  sttno 
kommen. 

BdralinEte  in  österreidL  Im  Unterrichtsministerium  wurde 
ein  Statut  für  die  Einführung  von  Schulärzten  in  Elementanchulen 
ausgearbeitet.  Die  Se}iulärzte  sollen  die  Geeundlieit  der  ruin  .Schul- 
besuch verpflichteten  Kinder  übcnvachen  und  sie  vor  den  ihnen 
drohenden  gesundheitsstörendeu  Gefahren  schützen.  Sie  haben  femer 
die  Aufgabe,  die  körperliche  Entwicklung  und  den  Gesimdhdts- 
sustsnd  der  Kinder  während  der  Dauer  der  Sohulpflichi  su  'verfolgen 
und  SU  diesem  ZwetikB  periodisch  in  den  Schulen  UntersachuDgoi 
vorzunehmen  und  Verfügungen  su  treffen.  Vor  B^nn  des  Unte^ 
riehtsjalircH  .sind  aUe  Schulkinder  m  untersuchen,  damit  eventuell 
die  Befreiung  von  Turnen.  Hpsang  und  Handarbeit  vorgekehrt  werdt-n 
kann.  Der  Schularzt  hr/aeht  ein  Honorar  von  40  Kr.  für  jode 
Klasse.  Dieser  Entwurf  wird  dem  Ministerium  des  Innern  und  dem 
SanitAtsrat  snr  Begutaehtung  v(»gelegt.  Über  die  Kotwimdigkeii  tos 
SchulSrsten  hat  jüngst  erst  Prof.  Sohvabbl  vor  einer  VermmmluDg 
von  Wiener  Schulleitem  gesprochen  und  die  Eigebnisse  der  sn 
4000  Schulkindern  von  ihm  angestellten  Untersuchungen  über  Kun- 
aichtigkfit  erläutert  Tri  f  SrHTfABEL  erklärte,  daß  weder  die  Schul 
arbeiten  noch  die  angeätrengte  Lektüre  als  Ursache  der  so  häuägeo 
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Eimaehtigkeit  unter  der  Schuljugend  betiaohtot  werden  könne. 
Hangelbafte  Belenehtong,  die  aber  In  tmeetea  Sdraiiftumen  mir 
selten  noch  angetroffen  wird,  könne  eine  Schädigung  der  Augen 
herbeiführen,  die  aber  nicht  gerade  Kurzfiichtigkeit  zur  Folge  hat. 

Die  Kurzsichtigkeit  der  Kinder  ist  vielmehr  in  den  meisten  Fällen 
angeboren  Dan^elbe  j^iilt  für  die  Übersichtifrkoit.  Alle  diese  Übel- 
Stände  sind  bei  rechtzeitiger  Behandlung  leicht  zu  beheben. 


Hefccate  iker  tttit  nfi|icitfiie  fi|iilit}tU4t  SMßttittUfit. 


JahrMberieiit  ftber  den  aehnUntUchan  Dianat  in  Mamibeim 

im  SchvIJalir  1905/06. 

In  Mannheim  ist  bekanntlich  seit  einem  Jahre  das  System  des 
vollbesoldeten,  hauptamtUchen  Schularztes  eingeführt.  Der  Jahres- 
bericht über  die  Volkssohuleii  In  Mannheim  bringt  folgenden  aohui- 
änUifdien  Bericht: 

Mit  dem  Ostertermin  1905  begann  die  Tegelmäßige  Tätigkeit  dea 
Schularztes.  Dieselbe  erstreckte  sich  in  der  Hauptsache  auf  die 
hygieniacbe  Überwachung  der  Schulgebäude  und  des  Schulbetriebs 
einers^it!^,  auf  die  indiTidueilen  Gesundheitsverhältnlsse  der  Schul- 
kinder andererseits. 

Der  Schularzt  besuchte  die  einzelnen  Schulabt^iiungen  in  der 
Kegel  einmal  monatlich,  wobei  zunächst  mit  den  Oberlehrern  über 
allgemeine  Geeundheitöverhältnisse  Rücksprache  genommen  wurde. 
Beauche  in  einzelnen  Klassen  gaben  Veranlassung,  die  Sitshaltung 
der  Kinder  beim  Schreiben,  sowie  die  Beiniguug,  Lüftung  und 
Heicnng  der  Lokale  su  kontioUieien.  Es  worden  im  ganzen  404 
KlasHenbesuche  vorgenommen. 

In  den  einielnen  Schulabteilungen  wurde  gelegentUch  der  monat- 
lichen Besichtigung  durch  den  Schularzt  in  einem  besonders  zur 
Verfiipung  gestellten  Zimmer  jeweils  eine  Sprechstunde  abjrehalten, 
in  der  diejenigen  Kinder  untersucht  wiurden,  die  von  ihren  Klassen- 
lehrern bezw.  -Lehrerinnen  hierfür  vorgemerkt  waren.  Für  diese  Vor- 
nncrkung  ist  in  jeder  Schulabteilung  eine  besondere  schulärztliche 
Untersuchungsliste  angelegt. 

IMe  Befmide  der  Untersuchung  werden  sofort  schriftlich  vermerkt. 
Über  die  Notwendig^it  besonderer  FOrsoige  (Solbad,  Ferienkolonie, 
Sdhfilerfrühstück  oder  VolksküdienetnihiuncO  oder  vom  Bestehen 
wichtiger  Krankheitserscheinungen,  welche  weitere  ärztliche  Behand- 
lung als  notwendig  erscheinen  lassen,  wird  jeweils  eine  geeignete 
Mitteilung  an  das  Eltemhanp  gegeben,  die  durch  einen  diesbezüg- 
lichen Vermerk  in  einer  besonderen  Rubrik  der  Untersuchunp^iliste 
notiert  wird.  Die  Zahl  der  in  den  Schulabteilnngen  vorgenommenen 
Spree li&tunden  betrug  168  mit  1561  Schükruntersuchungen. 
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Über  die  niheien  BinieUieiteti  gibt  folgende  Tebelle  Awkiiiift: 


Zahl  der 

untersuchten 
Kinder 

Krankheiten 
von  Lunge,  Herz 
und  Bauchorganen 

Blutarmut  und 
chronische 

Erkrankung 

Hautkrankheiten 

und  Parasiten 

Verkrümmung 
der  Wirbelsäule 

und  des 
Knochengerüstes 

Krankheiten 
der  Augen 

Krankheiten 
der  Ohren 

V 

V 

'J 

Ii 

s  _ 

s  a 

Ii 
II 

(Sä 

6 

'S  ^ 

»9 

1661 

887 

168 

879 

61 

829 

92 

77 

78 

866 

Um  den  praktischen  Nutzen  der  Erhebungen  und  Mitteilungni 
für  das  Elternhaus  festzuBtellf^n,  wurde  angeordnet,  daß  die  Mit- 
teilungsformulare nach  acht  Tagen,  mit  einem  Vennerk  üb*rr  jhjbh 
tiven  oder  negativen  Erfolg  versehen,  an  den  Klai^senl ehrer  zurück- 
zugeben sind.  Auf  Grund  der  Mitteilungen  wurde  in  etwa  Zwei- 
drittel  aller  Fälle  ärztliche  Behandluxig  eingeleitet. 

Im  Monat  Januar  wurden  unter  Mithilfe  der  Lehrereehatt 
in  einer  besonderen,  869  Kinder  umfassenden  Nachunterauehuaf 
die  Erfolge  der  Ferienkolonien  nachgeprOft  Die  Untecsucbong 
erstreckte  sich  auf  die  ZaU  der  Krankheitsversäumnisee,  wdcfae  die 
Kolonienkinder  vor  und  nach  dem  Landaufenthalt  hatten,  auf  den 
allgemeinen  Gesundheitszustand,  wie  er  sich  nach  der  Auffas^^:^ 
der  Klassenlehrer  geändert  hatte,  und  nnf  das  Urteil  dp**  Kr.K.nic 
führers  über  die  Veränderung  dee  Aussehens  der  Kmder  rwiscl^ 
dem  Tag  der  Rückkehr  aus  der  Kolonie  und  dem  Tag  der  ^ad^ 
unteräUühung. 

Durch  den  Ant  wurde  Aussehen  und  allgemeiner  Geeondhrito- 
zustand  festgestellt»  wobei  berttcksichtigt  wurde»  ob  nach  dem  Kolonb- 
oufenthalt  noch  weitere  Unteratütsungen  dwch  Milcbabgabe  ed9 

Volkskücheneroährung  gewährt  worden  war.    Zahlenmiflig  sind  d» 

ErnährungsverhältniBse  durch  Feststellung  des  Körpergewich im 
Vergleicli  zum  früheren  Gewicht  ermittelt  worden.  Die  Vorteile  für 
den  l'uterricht  wurden  bei  allen  Kindeni  durch  Erhebung  d»T  Fl^^iS- 
uiui  Leistungsnote  nachgeprüft.  Für  die  Kinder  der  HilfsUaÄ»« 
wurden  weitere  Erhebungen  über  den  beobachteten  FortechxiU  ifi 
psychischer  Hinsicht  angestellt. 

Während  des  Winters  wurde  der  Milchabgabe  an  bedflifly 
Kinder  insofern  besondere  Aufmerksanokeit  mgewendett  ab  fOr  db 
richtige  Behandlung  der  angelieferten  Milch  besondere  VcndiiiAfli 
getroffen  und  die  richtige  Handhabung  der  Milch  Verteilung  teil««» 
an  Ort  und  Stelle  kontrolliert  wurde.  Auch  die  Vermbreichiiiig 
Bchulbädem  wurde  gelegentlich  einer  Nachschau  unterzogen. 

Um  die  Einordnung  der  ?>^lniler  in  die  ihrer  Körynr^p-ße  en: 
sprechenden  Schulbänke  zu  ermöglichen,   wurden   a\if  VenuÜASsci^ 
des  Schularztes  durch  die  Lehrerschaft  an  5426  Knaben  imd 
Mädchen  Schülermessungen  vorgenommen. 
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Sie  Haupttfttigkeit  des  Sohulantee  entreekte  deh  aof  die  Ge- 

«nndheitsyerhältiiifise  der  Schulanfänger.  FQr  jedee  in  die  unterste 
Klasse  der  Volks*  und  BtbfgetBdiale  neu  eingetretene  Kind  wurde 
ein  besonderer  Personalbogen  angelegt.  Die  Form  der  hier  benutzten 

Personalbogen  weicht  in  nicht  unerheblicher  Weise  von  den  pon<'t 
gebräuchlichen  GepundheitPHcheinen  ab.  Eh  wurde  der  Gedanke  zu- 
grunde fz-fiegt,  daß  Feste  teil  uiigen  hinsichtlich  der  Korj»  rbeschaffenheit 
allein  nicht  genügen,  um  ein  Urteil  über  ein  Kind  abzugeben,  sondern 
daß  diese  Angaben  zu  ergänzen  sind  durch  Erhebungen  betreffs  der 
bioB&chen  VeiblltiikBe»  dar  Mheren  ftbentandenen  Knukbelten  und 
der  geistigen  uad  moralischen  Bigenschaften,  die  iich  schoii  in  der 
Kindentabe  bemerkbar  gemacht  haben.  Auch  die  biBherigenLeietungen 
in  der  Schule  und  die  bei  dürftigen  Kindern  ergriffenen  füisorglichen 
Maßnahmen  und  deren  Erfolg  sollen  in  späteren  Jahren  zur  Ver- 
vollständigung des  QesamtbildeB  der  £iigenachaften  eines  Kindes 
herangezogen  werden. 

Die  Erhebung  der  PerBonalien  und  früheren  gesundheitlichen 
Verhältnisse  der  Kinder  geschah  durch  einen  besonderen  Fragebogen 
an  daa  Elternhaus,  dessen  Text  sich  mit  dem  ersten  Teile  des  Per- 
sonalbogens deckt.  Bei  der  Anmeldung  gelangten  im  ganzen  8549 
Fragebogen  zur  Ausgabe,  die  innerhalb  drei  Tagen  ausgefüllt  wurden. 
Kur  in  154  Fillen  (oa.  4Vt^/«)  mußten  die  Eltern  an  «die  Ausfallung 
der  Bogen  erinnert  weiden;  in  keinem  einzigen  Falle  wurde,  in 
erfreulichem  Gregensatz  zu  den  anderwärts  gemachten  Erfahrungen,  die 
Ausfüllung  des  Bogens  verweigert.  Die  große  Reihenuntersuchung 
der  Schnl?infänger  wurde  in  drei  Terminen  vorgenommen.  Im  ersten 
Termin  fand  eine  kurze  Besichtipnnf?  aller  Kinder  statt,  um  die  in- 
folge mangelhafter  Körperentvv  it  kluug  noch  Unfähigen  auszuscheiden 
und  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  zu  ermitteln.  Für  erstere 
wurden  im  ganzen  43  Schulbefreiungen  beim  Rektorat  beantragt,  bei 
den  letzteren  die  nötigen  Vbrbeugungsmaßregeln  gegen  Weiter* 
irerbidtung  durch  die  Schule  angeoidnet.  Im  zweiten  Termin  er- 
folgte eine  genaue  Besichtigung  und  Untersuchung  des  Knochen- 
g^tOstes,  der  Brustorgane  und  der  Gesamtkonstitution  mit  Ermittlung 
des  Körpergewichts,  der  Größe  und  Atem  weite.  Der  dritte  Termin 
war  der  Prüfung  der  Sehschärfe  und  def^  fTohör?  vnrbchalten.  Über 
alle  Befundr  machte  der  KlassenlohrfT  *  iiu  ri  V.'riuerk  in  den  im 
Personalbogen  enthaltenen  Gepundheit^jHchein.  Die  Resultate  dieser 
SToßen  Schulrekrutenmusterimg  sind  bei  der  obigen  Tabelle  außer 
acht  gelassen  und  bleiben  besonderer  Bearbeitung  vor- 
hehslten. 

Die  gleichen  Untenrachungen  wie  für  die  8chulan&nger  —  nicht 
aber  in  Terminen  getrennt  —  fonden  für  die  Kinder  von  drei  Wieder- 

holungsklassen  statt. 

Bei  33  Kindern,  dir  nus  dnn  verschiedensten  JahrgSngen  zur 

Überweisung  in  dae  Hilfeklassensystem  in  Frage  kamen, 
wurden  auÜPv  der  körperlichen  Untersuchung  noch  die  eingehendsten 
Jürhebungen  über  die  Er  blichkeits  verhält  niese,  den  Grad  und 
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die  klinische  Beurteilung  der  vorliegenden  geistigen  Schwächenutinde 

vorgenommen. 

In  den  außerhalb  der  Schulzeit  in  der  Friedrichschule  abge- 
haltenen Sprechstunden  des  Schularztes  sind  564  Personen  beraten 
worden. 

Der  Schulant  nahm  an  den  Sitfongen  der  SehnlkonmuanoD  md 
an  venehiedenen  amtlichen  Konfennien  bezüglich  baiiKAer  Ver* 
fiadenmgen  und  Planausarbeitung  von  Neubauten  teiL 


Hub  Verfammiiiitgeii  iiii^  ttercUtn. 

Zur  BiafShnuig  der  aohnlSnEtliehen  laatitatton  in  den  Volkmehiilnn 
des  B0g.-B6s.  Sdiwaben  imd  Nenbiiiig. 

Von  Beniluant  Dr.  WtUM  in  Harkt-Oberdovl 

Vortrag  für  die  schwäbische  Kreisversamnüung  pro  1906  des 
Bayerischen  Ifedicinalbeamtenverdns. 

Den  vorstehend  bezeichneten  Vortrag  bringen  wir  wegen  seiner 
aktuellen  Bedeutung,  namentlich,  da  er  einmal  die  Stellung  der 
Medizinalbeamten  zur  Schularztinstitution  gründlich  erörtert,  in  einem 
ausföhrlichen  Referat,  wobei  wir  die  Worte  des  Redners  aussngsweise 
wiedergeben  nach  der  Veröffentlichung  in  der  >Müiteh.  med.Wbdm9ekt.* 
(1906,  Nr.  31  ii.  32).  Wir  sind  dabei  der  Ansicht,  daß  die  Leitung 
des  schulärztlichen  Dienstes  auf  dem  Landr  dm  staatlichen  Medizinal 
beamten  zufallen  muß,  ebenso  die  Übernahme  dos  pchnlär/tlichen 
Dienstes  an  staatlichen  höheren  Schulen  in  den  größeren  Städten 
durch  sie  selb&t  oder  ihre  amtlichen  Assistenten.  Bei  grolien  Städten 
mit  einem  eigenen,  durch  den  Stadtarst  aentralisieiten  Hedisinal* 
icBsort  wird  diesem  die  Leitung  des  eehuUatliehen  Dienstes  an  den 
Gemcindcschulen  zufallen  mfiasen.    Der  Vortrag  biingt  folgendes: 

Die  Forderungen  waren  anfanglich  und  an  manchen  Orten  so 
nidiraentür,  daß  sie  an  die  Verordnungen  zur  Zeit  des  therapeutischen 
Nihiüsmus  mit  dem  Motto  »ut  aliquid  fieri  videatur«  gemalmten. 
Außerdem  griffen  äie  bisweilen  in  ein  Gebiet  über,  welches  auf  Grund 
gesetzlicher  Bestimmungen  schon  längst  dem  Amtsärzte  reserviert 
war.  Denn  die  eiste  Periode  des  Sdiularstwesens  verlangte  nidit 
viel  mehr,  als  die  Beobachtung  der  Hygiene  des  Bcboigelriludefi,  Be> 
gutachtung  des  Bauplatzes,  Revision  der  I^hrzimmer,  ihrer  Ventila- 
tion, Beleuchtung,  Beheizung  und  Reinlichkeit  derselben,  wie  der 
Aborte,  sowie  etwa  noch  die  Beurteilung  des  Zustande»  der  Sub- 
»elUen  und  der  Sitzordnung.  Der  Schülerhygiene  dagegen  wurde 
wenig  oder  keine  Aulmerkäamkeil  geschenkt,  und,  wenn  überiiaupt, 
nur  fttr  die  Hüfsschulen.   In  letiterer  Beziebong  kam  nur  der 
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Angffnmtersuchimg  der  Schüler  eine  groüeie  Beachtung  zu,  und 
wurden  die  Schulkinder  allenfalls  noch  hei  Verdacht  auf  eine  Krank- 
heit und  vorzüglich  beim  Ausbruche  gewisser  kontagiöser  Krankheiten 
vom  Schularzte  untersucht.  Als  solcher  wurde  dann  zur  gewissen- 
haften Schonung  des  Gemeindesäckels  in  der  Regel  der  Polizei-, 
Stadt-  oder  Arnienarzt,  oder  auch  der  KreisphysikuB  aufgestellt,  ent- 
weder, und  zwar  zum  geringeren  Teile,  nüt  einer  kleinen  Funktions- 
Zulage»  oder,  und  dies  mit  Voifiebe,  dme  eine  solche,  indem  min 
tetitore  etilleefawelgend  durch  eine  höhere  Mdnmig  von  seinem  Amte- 
mid  Humanitätseifer  ersetzte. 

Erat  nachdem  man  in  Wiesbaden  1896  eine  probeweise  Untere 
suchung  an  7000  neu  eintretenden  Schulkindern  hinsichtlich  ihrer 
körperlichen  Entwicklung  und  innheHondere  des  Zustandes  ihrer  Re- 
ffpirations-  und  Zirkulationsorpane,  der  WirhplFjiiile,  der  Bruchpforten, 
der  Augen  und  Ohren  vorpcnouiraen  und  dal)*  i  zum  erstenmal  die 
Entdeckung  gemacht  hatte,  wie  nachteilig  Anomahen  dieser  Organe 
die  Erreichung  des  Unterrichtszieles  beeinflussen,  wurde  der  Hygiene 
der  Schiller  nnd  des  Sdmlbetriebes  die  gebilhriande  Beeditong  ge- 
schenkt Und  erat  von  dieser  Zeit  an  datiert  sich  der  Anlschwung 
des  Schnlantwesens  in  Deutschland. 

Zur  Beantwottong  der  Ftage,  welche  Maßnahmen  sur  F8rdenmg 
des  Schnlarztwesens  auch  in  Bayern  getroffen  werden  könnten,  ist 
e«t  wohl  unerläßlich,  über  den  heutigen  Stand  derselben  im  übrigen 
Deutschland  sowie  speziell  in  den  beiden  bayerischen  Städten  Nürn- 
berg und  Fürth  das  Wichtigste  in  tunlichster  Kürze  zu  berichten. 

Der  Hauptgrundsatz  hierbei  ist,  daß  dem  Schularzte  die  Hygiene 
des  Schülers  und  Schulbetriebes,  weniger  aber  die  des  Schul- 
haoses,  zur  Aufgabe  gestellt  wode,  nnd  daß  mir  Brraichung  dieses 
Ztelee  eine  genaue  Untersuchung  und  periodische  Beobachtung  sämt- 
licher Schaler  erforderlich  sei. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  zunächst  alle  neu  eintretenden  SchiUer 
oder  Schulrekruten  der  schulärztlichen  Unterauchung  und  Begut» 
achtung  unterworfen.    Zu  deren  Erleichterung  wie  zur  gründlichen 
Lhirchführung  nach  gewissen  Gesirhtf'punkten  liegt  dem  Schularzte 
♦  in  Fragebogen  vor,  der  schon  früin  r  von  der  Lokalpolizei-  oder 
Jx>kalschulbehörde  den  Eltern  der  Sciiuhieulinge  zur  Au^iullung  zu- 
^Bchickt  worden  war.    Auf  diesem  sind  die  Fragen  nach  der  bis- 
herigen körperlichen  und  geistigen  Gresundheit  des  Kindes,  nach  über» 
fliSHidenen  Knnkheiteii  und  ihren  etwaigen  Folgen,  nach  Fehlem 
und  Angewttoungan  desselben,  an  manchen  Orten  auch  nach  beredi- 
tiren  J&nankheitsanlagen  von  den  Bltero  oder  Eniehem  zu  beant- 
worten.   Der  Fragebogen  tou  Breslau  s.  B.  requiriert  nach  folgenden 
fittbfiken: 

1. — 3.  Nnrno,  Geburtsdatum  imd  Wohnung  den  Kindes? 
4.  In  welchem  Lebensjahre  hat  das  Kind  Krankheiten  durch- 
^^luacht  lind  welche? 

6.  Wurden  dauernde  schädliche  Folgen  davon  beobachtet? 
6.  Verletzungen  nüt  dauernden  Folgen? 
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7.  Ist  dap  Kind  schwerhöiig? 

8.  Ist  pp  kurznichtig? 

Ö.  Hat  es  bonatige  Gebrechen  oder  bchwächen,  z.  B.  Krämpfe  uaf. 
10.  Wann  kinie  das  Sud  spredien? 

Hot  Obennedinnalfat  Ftof .  Dr.  Gbitbbb  in  MttaiclMn  ttellt  in 
einem  sehr  lesenswerten  Referate  an  den  dortigen  ärsÜichai  BeiizkB> 
verein  vom  19.  Dezember  1904  nachBtehende  20  Fragen  nir  Beant- 
wortung durch  die  Eltern  auf: 

1.  Vor-  und  Zuname  des  Kind^? 

2.  Sein  Geburtsort  und  Geburtstag? 
8«  Geimpft  am? 

4.  Wiedexgeimpft  am? 

5.  Name  und  Stand  der  Eltern  bezw.  Aufeichtspflichtigen? 

6.  Weiche  Kiankhetten  hat  das  Kind  achon  übentmden?  Und 
wann? 

7.  Sind  von  dieeeu  Krankheiten  Nachteile  zurückgeblieben,  und 
welche? 

8.  Sieht  das  Kind  schlecht? 

9.  Hört  ee  schlecht? 

10.  Stottert  es? 

11.  Hat  68  Fehler  in  Mund,  Nasa  mid  Bachen? 

12.  Ist  es  lungenkrank? 

13.  Ist  es  herzkrank? 

14.  Leidet  es  an  Verdauungskraukheiteu  (' 
16.  Hat  es  ein  Knochenleiden? 

16.  Hat  es  einen  Bruch? 

17.  Leidet  es  an  Epilepsie? 

18.  Ist  68  sonstwie  n^enkrank? 

19.  Ist  es  geistig  zurückgeblieben? 

20.  Hat  eM  irgendwelche  kör]>erliche  Gebrechen  oder  Leiden? 
Da  der  Fragebogen   in   der   Kegel  doch  von  Laien  beantwortet 

werden  muß,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Ant- 
worten um  80  zweckentsprechender  ausfallen  werden,  je  detaillierter 
die  Fragen  gestellt  sind.  Deshalb  wird  andi  in  Sacfasen-Moningen 
mid  Hessen,  wo  das  Schniantwesen  staatlich  geregelt  ist,  die  Frage- 
stellung in  gleicher  Weise  spezialisiert. 

Auf  Grund  der  so  erhaltenen  Anamnese  nun  kann  der  Schularzt 
planmäßiger  an  die  Untersuchung  der  Schulneulinge  gehen.  Diese 
wird  imch  dem  Vorgange  von  Nürnberg  und  Fürth  in  drei  Etappen 
vorgenuminuu :  der  Vor-,  Haupt-  und  speziaiärztlichen  Unier- 
suchong. 

Die  Voruntersnchnng,  welche  mö^chst  bald  nach  dem  Eintritte 

dee  Kindes  in  die  Schule  in  Gegenwart  des  Lehrers  oder  der  Lehrerin 
und  nach  erfolgter  Einladung  an  die  Eltern  auch  in  deren  Beisein 
auegeführt  wird,  l)e8teht  lediglich  in  einer  äußerlichen  Berichtigung 
des  Schul rekruten,  um  «irb  ein  provisorisches  Urteil  über  seine  Auf- 
nahmsfähigkeit in  die  Sclaile  zu  bilden.  Bei  Verneinung  der  Schul- 
reife infolge  ungenügender  körperlicher  Entwicklung,  offenktindi^^r 
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Sinneefehler  des  Gesichtes,  Gehörs,  der  Sprache  oder  wegen  ausge- 
sprochener KrankheitsanUigen,  insbesondere  infektiöser  Natur,  werden 

die  kleinen  Rekniten  an«gemiit«tert  und  zurückgestellt.  Den  nicht 
anwesenden  Eltern  wird  das  R^ultat  in  geeigneter,  schonender  Form 
mitgeteilt.  So  wurden  in  Berlin  aue  den  genannten  (iründen  19UÜ 
bis  1902:  12,3  bis  9,7  %  der  Schulneulinge  zuriickgebtellt,  ein  relativ 
etwas  höherer  Prozentsatz,  weil  dortselbst  die  Aufnahme  in  die  Volks- 
«cholen  jShrlich  zweimal  erfolgen  kann. 

Erst  am  Scfaliuae  des  ersten  Semesters  oder  mindestens  mehrere 
Wochen  naoh  dem  Sdhnleintritte  wird  die  sweite  oder  Hauptnnter- 
snchung  der  Schidneulinge  voigenommen,  nachdem  diese  selbet  fOr 
diesen  Zweck  etwas  unbefangener  geworden,  nnd  der  Lehrer  auf 
Grund  seiner  bisherigen  Beobachtungen  dem  Schularzte  mit  besseren 
Auf«rhlüp«rn  an  die  Hand  gehen  kann.  Diese  Untersuchung  miiß 
einr-  t  iiifrchendere  und  daher  zeitraubendere  sein.  Das  Resultat  der- 
lei ben  wird  in  einen  eigenen  Gesundheitsbugen  eingetragen,  der  ge- 
wissermaßen als  Führungsatteet  den  Schulrekruten  bis  zu  seinem 
Austritt  aus  der  Schule  begleitet.  Das  Formular  von  Wiesbaden, 
daß  von  emer  großen  Zahl  deutscher  Stftdte  angenommen  wurde, 
entfa&lt  darAber  nachfolgende  Rubriken: 

Allgemeine  Konstitution;  Größe;  Gewicht;  Brustumfang;  Brust 
mid  Bauch;  Hauterkrankungen  und  Parasiten;  Wirbelsäule  und  Ex- 
tremitäten; Augen  und  Sehschärfe;  Ohren  und  Grehör;  Mund,  Nase 
und  Sprache;  Besondere  Bemerkungen  und  Vorschläge  für  die  Be* 
handlung  in  der  Schule;  Mitteilungen  an  die  Eltern;  Bemerkungen 
des  Lehrers. 

Diesen  Desideraten  hat  G  bei  seinen  Forderungen  noch 

einige  speziellere  angefügt  und  eine,  wie  mir  scheint,  nicht  unwesent- 
liche Ruhrik  für  die  Ätiologie  der  beobachteten  krankhaften  Zustünde 
angeechloesen. 

Nach  dem  AusfiaU  dieser  Hauptuntersuchung  kann  nun  gleich- 
falls Zurückstellniig  oder  Zurückweisung  des  Schülers  erfolgen,  oder 
er  wird  einer  Hil&schule  überwiesen,  von  ^seinen  obligatorischen 

ünterrichtsfächem,  wie  Turnen  und  Gesang,  dispensiert,  erhält  einen 
gf^fifineteii  Sitzplatz  und  wird  in  das  Verzeichnis  der  sogen,  über- 
wach u  ngsHchuler  aufgenommen,  welchen  der  Schularzt  bei  seinen 
rf  gel  mäßigen  Besuchen  in  der  Schule  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
angedeihen  zu  lassen  hat.    Auch  den  Eltern  oder  Pilegern  des  Kmdes 
wird    im  Interesse  einer  geeigneten  Behandlung  desselben  in  der 
Familie  oder  durch  einen  Spetialaizt  die  erforderliche  Mitteilung 
gemacht. 

IHe  dritte  und  letzte  Untersuchung  der  Schulneulinge  ist  die 
I^-üfun^  der  höheren  Sinnesorgane  derselben  durch  einen  Augen- 
und.  Ohrenarzt,  wo  irgend  angängig.  Sie  dürfte  wohl  in  der  Be- 
hailFUng  des  Spezialarztes  «rUist  vorzunehmen  sein,  da  der  schwierige 
Transport  der  benötigten  Apparate,  der  Mangel  eines  Dunkelzimmers 
außerhalb  derselben  u.  dgl.  solches  erfordern  werden. 

Mit  der  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Schulrekruten  ist 
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jedoch  erst  der  Anfang  d^r  eehuläiTtHchen  Tätigkeit  gemacht  IVnn 
&uch  die  Schüler  der  älteren  Jahrgänge  siud  einer  regehjuaisigeu 
periodiaefaen  Untenmchoiig  lu  naterwefän  uz^  die  eingäende  Sz- 
p]oiaüon  des  ganzen  Organigmus  der  Sdifiler  ist,  wie  bei  der  Haupt' 
unterBudrong,  bei  bestimmten  Altersklassen  zu  wiederholen.  Diese 
Wiederholung  i«t  nach  dem  Beispiele  Wiepbaflr  n«  in  den  meisten 
deutschen  Städten  für  die  Kinder  des  dritten,  fünften  und  achten 
Schuljahres  angeordnet  Der  Befund  ist  in  den  Gesundheitsbogen 
diisiitragen,  imd  der  fichiilent  vwrpffiohlet»  dem  Lehrer  nach  l&fi- 
gäbe  deaselben  Winke  für  die  individuelle  Beliandliing  des  Sefafik» 
zu  geben.  Außerdem  hat  der  Schiilant  waugsteos  zweimal  im 
Halbjahr  sämtliche  Schüler  einer  jeden  Klasse  zu  besichtigen,  hierbei 
die  Überwachungs-  und  Hilfsschüler  einer  bppond*  rt  n  Aufmerki»am- 
keit  zu  würdigen  und  (iie  gemachten  Beobachtuugi ü  im  Gesundheits- 
bogen zu  vermerken.  Endlich  ist  der  Schularzt  nucii  geiialten, 
wöchentlich  oder  mindestene  alle  swei  Wochen  einmal  eme  Spredi* 
stunde  im  Schulhause  selbst  absnhalten.  Dabei  hat  er  in  Wiesbaden 
die  erste  Hälfte  derwlben  zu  dnem  10 — 15  Minuten  dauernden  Be- 
suche von  zwei  bis  fünf  Klassen  während  des  Untrrrichte«  in  Be- 
gleitung des  Schulleiters  zu  verwenden,  insbesondere  bei  Wrdacht 
auf  Infektionskrankheiten  bei  den  Schülern  oder  deren  Familien. 

Indem  solcherweise  die  Sdiükr  einer  fortlaufenden  Beobachtnng 
seitens  des  Scfanlarstes  nnterli^gra,  ist  nicht  nur  für  deren  körper- 
liche und  geistige  ProBperitM,  soweit  die  Schule  darauf  E^fluß 
besitzt,  regelmäßig  Sorge  getragen,  sondern  der  Schularzt  ist  dadurch 
auch  in  den  Stand  gesetzt,  am  Ende  der  Schulzeit  den  Eitern  der 
Kinder  geeignete  Katachläge  für  deren  BenüHwahl  zu  erteilen.  Der 
Greeundheitebogen,  welcher  für  jeden  Schüler  angelegt  ist  und  während 
seiner  ganxen  Sofaulseit  fortgeführt  wird,  bildet  hieiför  eine  sichere 
Ghrandlage. 

In  einzelnen  Dienstordnung^  ist  dem  Schularzte  auch  auferlegt, 
Schüler  in  ihren  Wohnungen  aufzusuchen  und  begntAchten,  z.  B. 
weim  sie  als  infektionsverdächtig  vom  Lehrer  hemigeschickt  wurden, 
oder  wenn  sie  Krankheiten  simulieren.  Im  ül}ngen  ist  den  Schal- 
inten jedoch  in  allen  Dienstordnungen  untetBagt,  in  ihrer  sdkolint* 
liehen  Bigensdiaft  die  Kinder  su  behandeln.  Diese  Bestimmung, 
die  ja  im  allgemeinen  die  flidierBte  Qewihr  gegen  irgendeinen  Miß- 
brauch ihrer  Punktion,  jiuch  gegen  ihre  Ah^-icht,  bietet,  nr^rheint 
bisweilen  so  rigoros,  daü  kaum  abzusehen  ist,  wie  da  oder  dort  eine 
Kollision  der  Pflichten  des  Schul-  und  Privatarztes  zu  vermeiden  ist. 

Des  weiteren  soll  auch  die  Beachtung  der  Hygiene  des  Schul- 
hauses  und  Sdiulbetriebes  dem  T1ttägli:eitsberaehe  des  Schulrnntes 
eingerdht  werden,  fteilich  unter  der  Oberaufsicht  des  Amts* 
arztes.  dem  diese  Sparte  ja  schon  seit  dem  organiscben  Edikt  über 
das  Medizinalwesen  in  Bayern  vom  Jahre  1808  zu  eigen  ißt.  Ich 
habe  mir  in  di(^sem  Betreffe  bereite  bei  Erwähnung  der  ereten  Penode 
des  deutschen  Schuiarztwesens  in  der  Vor-Wiesbadener  Epoche  eine 
hune  Bemerkung  gestattet  und  mAchte  dem  nur  noch  anfOgen,  dafi 
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zur  Überwachung  des  Schulbetriebee  auch  die  Berüdnichtigung  des 
Handarbeits-  oder  Handfertigkeitsunterrichtes,  die  Kontrolle  der  Lehr- 
mittel, speziell  in  typof^raphisc  !ier  Hinsicht,  der  Schultafeln  und 
Hefte,  die  Prüfung  dea  Uinianges  der  HauBaufgahen,  die  Zuläasigkeit 
^wisser  Öchuklrafen,  wie  andererseits  auäoabuiäweiäe  Schulferien 
und  «ndeni  Ähnliebee  gehdrt. 

SeUielUMii,  und  meiM  Brachteiis  last  not  least,  wlie  ea  eine 
segensreiche  Aufgabe  für  den  Bohiilaiit,  Schüler  tmd  Lehrer  in  den 
Grunfl«:itren  der  allgemeinen  und  ganz  besonder«»  der  individuellen 
Hygiene  zu  unterrichten.  Denn  hier  muß  ich  vollkommen  Grcb£& 
beistimmen,  welcher  Bich  beim  Schlüsse  der  Ausstellung  für  Weeen 
und  Bekämpfung  der  Volkskrankheiten  in  München  am  4.  November 
1905  ftuflerte:  »Hygienische  Belehrung  des  Volkee  iet  vim  ungleich 
grSAerem  Nutien  älr  das  Volkawohl,  als  die  hygienische  Gesete- 
l^bung.c 

Es  ist  nelbatredend,  daß  über  alle  diese  Tätigkeit,  als  der  einee 
beamteten  Arztes,  der  Schularzt  auch  Hchriftlich  Ilechenschaft  zu 
geben  hat  und  deähaib  nach  dem  Grundsätze:  quod  non  est  in 
ecriptis,  non  est  in  mundo,  sein  Tage-  oder  Hygienebuch,  sowie 
seinen  Jahresbericht  fertigen  muß. 

Man  hat  nun  die  Frage  diskutiert,  ob  ee  rechtlich  sulUssig  sei, 
in  Ermnnjjf'hinp  ^efietzlichfr  B('«timmungen,  die  Eltern  der  Schul- 
kinder zu  zwingen,  diese  vom  Schulärzte  untersuchen  zu  lassen,  ge- 
schweige die  Beantwortung  des  Fragebogens  zu  fordern.  Bis  zu 
einem  gewissen  Grade  steht  den  Lokalpoliseibehördeu  wohl  zweifellos 
das  Recht  sn,  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ebensogut,  wie  auf 
dem  der  sonstigen  öffentlichen  Gesundheitspflege  statutarische  Be- 
stimmungen zu  erlassen.  Ül^rigenn  hat  die  Praxis  gelehrt,  daß  sich 
kauü^  irjrendwo  eine  bemerkenswerte  Opposition  oder  pa.s«ive  Resistent 
öelten^  dca  Publikums  erhohen,  um  so  weniger,  als  manche  Gemeinde- 
verwaltungen, wie  z.  B.  die  von  Fürth,  bei  Übersendung  des  Frage- 
bogens durch  Beigabe  eines  belehrenden  Zirkulars  über  den  Zweck 
und  Wert  dieser  ästitution  für  das  körperliche  und  geistige  Wohl 
der  Kinder  die  meisten  privaten  Bedenken  beruhigten.  Auflerdem 
aber  erhalten  die  Eltern  o<1f'r  Erzi^'hune'^jiflichtigen,  wenn  sie  es 
wünschen,  die  gleichen  Formulare  unentgeltlich  zugeschickt,  wie  sie 
der  Schularzt  zu  den  Eintragen  für  seinen  Untersuchungsbefund  ge- 
braucht, und  steht  es  dann  den  ersteren  frei,  die  erforderlichen 
Rubriken  durch  den  eigenen  Hansarzt  ausfüllen  cu  Isssen.  Es  wurde 
jedoch  von  dieser  Jirlaubnia  nur  in  einem  verschwindend  kleinen 
Prc)zentji>atz  Gebrauch  gemacht,  wenn  auch  in  München  bei  einem 
Probeversuche  vorerst  10 — 50  %  dnr  Schüler  vom  Hausärzte  unter- 
sucht und  begutachtet  worden  sein  sollen. 

Nach  diesen  Darlegungen  möchte  ich  mit  nur  ein  paar  Worten 
die  VVsge  erOrtem:  ist  die  aUgemeine  Einführung  von  SchuUrsten 
auch  in  Bayern  wünsehenswert  oder  notwendig?  Und  ich  glaube, 
daß  sie  in  bejahendem  Sinne  zu  beantworten  ist,  wenn  man  sich 
nkht  gerade  auf  den  seineneitigen  Standpunkt  des  Kgl.  Bayer. 

Dw  SahaUn«.  IV.  lg 
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Obenten  Sohulratee  stellt  Denn  da  nun  eimnal  der  Staat  aUge- 
meinen  Schalzwang  eingeführt»  ist,  oder  vorerst  richtiger  gesagt»  wäre 

er  auch  vcrpflir-htet,  dafür  ryiif  aüpn  Mitteln  zu  sorgen,  daß  das 
körperliche  und  geistige  Wohl  der  bchulkirtfkr  nicht  nur  vor  n1len» 
mit  dem  Schulbesuche  untrennbaren  Fiüirlichiveiten  geschützt,  »oiulora 
auch  in  positivem  Sinne  nach  jeder  Richtung  hin  gefördert  werde. 

Somit  stünde  einer  ersprießlichen  Tfttigkeit  des  Schulantes  ein 
weites  nnd  fruchtbares  Arbeitsfeld  offen.  Denn  außer  den  eben  anf- 
gSiShlten  Momenten  gäbe  es  noch  mancherlei  von  nicht  weniger 
integrierendem  Einflüsse  ntif  die  Gesundheit  und  Tüchtigkeit  nicht 
nur  für  das  schulpflichtige,  Bondem  auch  für  das  spat»  re-  Ix^hengalter. 
Auf  den  Aufzeichnungen  in  den  Gesundheitöbügen  konnte  äich  all- 
mihliidi  ein  sicheres  und  stattliches  Fundament  f<lr  eine  wissen- 
schaftliche Statistik  der  Volksgesundheit  und  eine  verlfissige  DiiektiTe 
für  die  gewinnbringendste  Verwertung  dieses  aussdüaggebenden  natio- 
nalökonomiachen  Faktors  erheben. 

Allerdings  wird  man  bei  der  Einführung  der  schulärztlichen 
Einrichtungen,  vorzüglich  am  Beginne,  mit  Bedacht  und  xMäÜigung 
vorgehen  müssen.  Ein  viel  xu  Viel  in  den  Forderungen  würde  der 
Institution  selbst  ebenso  wenig  nützen,  als  frOher  die  rudiment&ren 
Ansprüche  mancher  Orte  einem  bloßen  schulärztlichen  Schein« 
wesen  Dasein  gaben.  Desiderate,  die  sich  vielleicht  in  großen 
Gremeinwepen  verwirklirhen  In's^en,  eignen  sich  nicht  durchwegs  auch 
für  kleine  und  kleitibte  Kdiniiiunen. 

Auf  alle  Fälle  müsöen  wir  uns  bei  der  Betrachtung  der  Durch- 
fahrbarkeit  des  Schularstwesens  doch  einigermaßen  auf  den  sicheren 
Boden  des  Z ah lenbe weises  stsUsn.  Und  hier  dttifte  in  erster  linse 
die  Flrage  zu  beantworten  sein:  Wie  viel  Arbeitszeit  beansprucht 
der  Rchulärztliche  Dienst  vom  Scliularzt?  Selbstredend  wird  sich 
ihr  Quantum  in  erster  Linie  nach  dem  MaÜe  und  der  Art  der  An- 
forderungen richten,  die  an  den  Schidarzt  gestellt  werden.  Und  hier 
wird  wohl  allgemein  der  Wiesbadener  Typus,  wie  ich  Um  soeben 
geschildert,  cum  Vorbilde  dienen  müssen,  wenn  auch  mit  bestimmten 
Hodiflkationen  für  Stadt  und  Land. 

Ich  habe  dabei  zunächst  angenommen,  daß  jeder  Schulrekrot 
bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule  einer  oberflächlichen  Brsi«  htignng 
auf  seine  Schulreife  und  auf  offenbar  kontacnös*^  Krankheiten  vom 
Schularzte  und  Lehrer  unter  Einsichtiiaiiine  des  Fragebogens,  dann 
ein  paar  Wochen  spftter  einer  genauen  Körpenmtsrmidiiing,  sowi« 
einer  Untersuchung  der  höheren  Sinnesorgane  mit  i^chseitigen  Bio- 
tragen  in  den  Gesundheitsbogen  imterworfen  werde,  und  habe  fOr 
diese  dreimalige  Untersuchung  insgesamt  einen  Zeitaufwand  von 
20  Minuten  für  jedes  Schulkind  berechnet. 

Ferner  nahm  ich  an,  daÜ  jeder  ältere  Schüler  im  3.,  5.  und 
8.  Schuljahr  je  einmal  genauer  untersucht  und  das  Resultat  im 
Gesundheitsbogen,  veneichnet  werde.  Für  jede  derartige  Unter> 
suchung  mit  Eintri^^  berechnete  ich  pro  Kind  10  Minuten. 

Dw  weiteren  erachte  ich  es  nadi  exaktem  Wiesbadflner  Typua 
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als  Aufgabe  des  Schularztes,  daü  er  jedes  Semester  zweimal  jede 
Klasse  eeiner  Schule  15  Minuten  lang  besichtige,  was  einem  Zeit- 
infirand  tod  sieben  Stonden  pro  Schule  und  Jahr  entaprechen  würde. 

Bodlich  supponierle  ich,  da0  der  Schulanet  etwa  alle  fwei  Wochen 
eine  Spiechstonde  in  der  Schule  abhalte. 

Für  etwaige  Besnohe  im  Hause  des  SchlUerB  ini  Iiit(  resse  des 
Schularztwesens,  für  eventuelle  Beiwohnung  bei  den  Konferenien, 
Schul  Prüfungen,  in  der  Schulkommippion  ii«f.,  für  die  Abhaltung  von 
hygienischen  Vorträgen,  für  Buchführung  und  Erstattung  von  Jahres- 
berichten u.  dgl.  berechnete  ich  überhaupt  keine  Zeit,  hauptsächlich 
in  Anbetracht  des  Urastandes,  daß  der  Zeitaufwand  von  20  Minuten 
für  die  Untersuchung  eines  Schulneulings  und  von  10  Minuten  für 
die  jedes  älteren  Schülers  gewül  nicht  su  karg  bemeseen  erscheine. 

Unter  diesen  Voraussetsungen  nun  kam  ich  au  folgenden 
Resultaten:  Die  Durchführung  des  schuläntlicfaen  Dioistes  in 
obiger  Form  beansprucht  durchschnittlich  pro  Jahr: 

L  Für  jedes  schwäbische  Landbenrkaamt  (durohsehnittUch 
4293  Schüler  in  50  Schulen): 

a)  für  die  genauere  Untersuchung  der  Schulrekruten 

und  Schüler  des  3.,  5.  und  8.  Schuljahres  ....    611  Stunden» 

b)  für  die  zweimalige  SemeetraluuteisuchuDg  in 

jeder  Schule   850  » 

c)  für  die  ärztlichen  Sprechstunden,  ca.  20  im  Jahre, 

in  jeder  Schule   1000  > 

Somit  in  Summa  1861  Stunden. 
II.  P'ür  die  Stadt  Augsburg  allein  (9257  Schüler  in  22  Schulen): 

a)  für  Untersuchung  der  Schulrekruten  und  Schüler  1100  Stunden, 

b)  für  sweimaligeSanestraluntersucfaung  jeder  Schule   164  > 

c)  für  20  äntliche  Sprechstunden  in  jeder  Schule   440  » 

in  Summa  1694  Stunden. 
nL  Für  Jede  unmittelbare  Stadt  Schwabens  ohne  Augsburg 
(842  Schüler  in  drei  Schulen): 

a)  für  Untersuchung  der  Schulrekruten  und  Schüler    100  Stunden, 

b)  für  zweimalige  Semestrahintersuchung  jeder  Schule     21  > 

c)  für  20  ärztliehe  Sprechstunden  in  jeder  Schule     60  » 

in  Summa    181  Stunden, 

Dagegen  bei  Hinzutritt  des  Landbezirksamtes  (durchschnittlich 
6135  Schüler  in  53  Schulen):  2042  Stunden. 

Dabei  bitte  ich,  nicht  zu  übersehen,  daß  dies  nur  Durchßchnitts- 
aahlen  sind,  so  daß  z.  B.  das  Landbezirksarat  Augsburg  mit  8472 
Schülern  und  69  Schulen  im  Jahre  lUOU  wesentlich  größere  An- 
sprüche an  den  schulärztlichen  Dienst  stellen  wird  als  etwa  da.tj  Land* 
bezirksamt  Zusmarsbausen  mit  2589  Schülern  und  86  Schulen. 

Wie  Sie  aus  den  angeführten  Zalilen  ersehen,  sind  es  so  be* 
tiftcfatUche  Ziffern,  daß  man  dabei  mit  der  Durchführung  des  Schul- 
mtwesens  ins  Wanken  geraten  könnte,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf   die  Lage  und  Stimmungen  der  Gegenwart   Allein  auch  diea 
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Gerücht  kühlt  sich  bei  näherer  Untersuchung  schlieiUich  doch  \m 
sur  Genießbarkeit  ab. 

Betnchten  wir  YOt  allem  fdi  die  Unteirochung  der  Schal- 
lekraten  Dotwendige  Zeildauer.  Obermediiiiialnt  Fnt  Gmuan  in 
MüBchen  legt  daa  gitffite  Gewicht  auf  die  Ezaktheii  dieaer  Uola^ 
suchung,  und  wer  wollte  bestreiten,  daß  er  grundsätzlich  Recht  hat? 
Nach  ihm  würde  die  UnterBuchung  einee  jeden  Schalnenüngi  mil 
Wägung,  Messung  von  Körperlänge  und  Brustumfang,  Inspektioo, 
Pfilprition,  Perkussion  nnd  Auskultation  der  einzelnen  Organ*^.  .^pesial- 
Untersuchung  der  höheren  Sinnesorgane  u.  dgl.  durchschnittlich  min 
destens  eine  halhc  Stunde  beanspruchen,  wenn  nicht  noch  viel  mvhi. 
Allein,  wie  weit  nind  wir  bei  noch  vielen  anderen  hygienischen 
gideraten  von  der  Erreichung  des  Vollkommenen  imd  Wünschen» 
werten  entfemt,  ohne  deahalb  daa  Beanltat  miaanr  Tätigkeit  Iii 
illuaoriach  halten  an  mtaaen.  Einstweilen  bleibt  uns  wohl  nkfan 
anderes  Übrig,  als  das  Erreichbare  anxnatreben.  In  Franlcfort 
rechnet  man  durchschnittlich  acht  Minuten  für  die  Unteranchung.  Mil 
wachsender  Übung  der  Schulärzte  mögen  demnach  etwa  zehn  Minut» 
für  die  Untersuchung  de»  Schnlneulings  p»ntigen,  selbst  inkl.  der 
notwf'nditTPten  Untersuchung  der  höheren  Sinne8(»giuke  durch  etnea 

Nichts]  MV.i:di.-ü'n. 

1  triier  erscheint  es  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  auch  die 
Untersuchungsdauer  der  älteren  Schüler  in  der  dritten,  lunlteo  und 
achten  Schnfklaase  allmählich  bis  anf  die  Hälfte  der  von  mar  la- 
genommenen  Zeit,  d.  b.  bia  auf  darchflcbnittUch  16  Hinotflo  fb 
diese  drei  Untersuchungen  susammen  herabgemindert  weiden  könac; 
ohne  dem  Zwecke  denelben  einen  an  emp&idlichen  Eintrag  zu  tun 
Schulrat  Dr.  KsBaoBSVaTBuraB  in  München  schiigt  übrigens  für 
diese  8tudt  nur  eine  zweimalige  Wiederholung  der  allgemeinen  Unter 
suchung  der  Kindc^r,  nnd  zwar  am  Eiido  des  dritten  und  siebeiiiBB 
oder  achten  Si  luiljahres  vor  (16.  Februar  1906). 

Wir  kt)nnten  deshalb  für  die  Untersuchung  eines  jeden  Srhul*^ 
bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule,  sowie  iiu  dritten,  iunften  und  acLu^ij 
Schuljahre  allmählich  vielleicht  auch  mit  der  Hälfte  der  ron  nur 
angenommenen  Zeit,  demnach  mit  25  statt  50  Bfinuten  ambiwniBtn. 

Des  weiteren  wäre  ea  gewiß  einmal  des  Veiaacbea  wert»  wcnit' 
etens  in  den  Schulen  der  Landbezirksämter,  statt  zweier  VirftntMM 
pro  Saneater  nur  eine  Ittr  jede  £k;hulklas8e  im  Halbjabn  ^om- 
nehmen. 

Endlich  erscheint  es  mir  kiMneswep«  unumgänglich  n-^^iir  rj^ 
mindesten  in  den  Landschulen,  die  ein-  bi.s  zweiwi>cht'ntJkl:i  i  ^pr»-.-t> 
stunden  in  der  Schule  ahzuhalt4^»n,  ein  Ausfall,  den  sjcb  ^ogai  <ia» 
Mehrzahl  der  Großstädte,  wie  Breslau,  Köln  u.  a.,  gestattet. 

Nach  diesen  Reduktionen,  durch  welche  ein  selbet  bl&htnd« 
Sohulantwesen  dnrebane  noch  nicht  in  seiner  ftoaperiHt  bednAi 
Win»  würde  sieb  die  aeholintllohe  Aibeitadaiier  fOr  die  Landbsmii»- 
imter  in  Schwaben  too  jfihriiiA  1861  Stondsn  auf  vUkt  wca^pr 
ala  480  Standsn  pro  Jaiir  herabmindern* 
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Für  den  schiilärztHchen  Dienst  in  den  unmittelbaren  Hchwäbisoh- 
bayerischen  Städten  inkl  der  Landbe7irksäniter  betrüge  dann  der 
Zeitaufsvand  pro  Jahr  durehHchnittlich  un^t  fäiir  490  Stunden,  während 
bei  Beib(-haltuiig  der  ärztlichen  Sprechstunden  und  zweiiimligen 
Schuluntertiuchung  pro  Semester  in  der  Stadt  allein  auch  nur  etwa 
561  Stunden. 

SchUeOlieh  für  Augsburg  alkit)  in  eraterem  Falle  627,  in  letc- 
tevem  1144  Stunden. 

Idk  habe  voratebende,  wie  ich  wiederbalt  betone,  ganz  ungefähre 
SdiStnmg  der  Arbeitszeit  deshalb  voigenommen,  weil  ieli  keinen 
anderen  Weg  einzuschlagen  wüßte,  um  ein  nur  annäherndes  Bild  von 
der  Arbeitssumme  zu  ^'f'bfn,  welche  niif  (lienem  Gebiete  zu  leisten 
.«ein  dürfte.  Denn  danach  muß  .^ich  auch  die  Requisition  nach 
Arbeit*<kratten  richten,  und  die  Beantwortung  dieser  Frage  hat  für 
alle  schwäbischen  Ärzte»  und  nicht  zum  weni^ten  für  die  Mitglieder 
des  Medizinalbeamtenvereins,  ein  hervorragend  alktuelle^  Intere^tie. 

Bevor  Ich  jedoch  anl  die  Frage  der  Beeetsoxig  cter  Sohnlant- 
elellen  näher  eingehe,  möchte  ich  der  bieherigen  Entlohnung  dieser 
Funktion  mit  ein  paar  Angaben  gedenken.  Ich  brauche  heute  nicht 
mehr  zu  fürchten,  daß  Sie  darüber  allzu  sanguinischen  Erwartungen 
nun  Opfer  fallen  könnten,  da  auch  der  Neophyt  des  ärztlichen  Be- 
rufes  zur  Einsicht  gelangt  sein  muß.  daß  das  Dat  Galenus  opcs 
längst  zur  Fabel  geworden.    Nur  Mannheim  hat  einen  Schularzt  im 
Hanptamte   und  ohne  die  Erlaubnis,  Praxis  auszuüben,  mit  einem 
nxvn   Gehalte   von   10000  Mark.    T)ie  übrigen  Kommunen  geben 
ihrem  Schulaizte,  der  immer  nur  aui  Kuf  und  Widerruf  angestellt 
ist,  entweder  ein  Jahrespauachale,  das  mehr  oder  weniger  mit  den 
an  ihn  gestellten  Anforderungen  vaiüert  und  von  100  Mk.,  wie  in 
Crefeld,  bis  ausnahmaweiee  zu  2000  Mk.,  wie  in  Berlin,  schwankt 
—  in  München  wurde  jüngst  ein  Fixum  von  je  1000  Mk.  für  18 
Schulärzte,  deren  jedem  die  Unteiauchung  von  1200  Kindern  obliegt, 
und  von  je  250  Mk.  für  den  Augen-  und  Ohrenepezialschularzt  vor- 
geftchlagen  — ,  oder  sie  zahlen  ein  JahreJ'honorar  pro  SchulklasFc  von 
3  Mk.,  wie  m  Meerane,  bis  zu  30  Mk.,  wie  in  Baarloiüs,  oder  endlich 
sie  honorieren  nacli  der  Zahl  der  untersuchten  Kinder  mit  dem  Bc- 
trape  der  Einzelleistung  von  25 — 60  Ff.   Auch  den  Spezialisten  für 
Augen-  imd  Ohrenkrankheiten  wird  entweder  ein  Jahrespauscbale  in 
ihnlicher  Höhe  gewährt,  oder  sie  werden  pro  EinielleiBtung  honoriert. 

Rund  42  Bfillionen  Mark  werden  alljährlich  in  Bayern  für  die 
VolksBcbulen  auegegeden,  alao  duiehaohnittlich  für  jeden  BegierungB> 
bezirk  5V4  Millionen  Mark.  Gesetzt  nun  den  Fall,  es  würden  die 
Schulärzte  von  Schwaben  und  Neuburg  für  ihre  Mühewaltung  nach 
der  Mindesttaxe  für  die  Zeitbereehnung,  nnthin  pro  F^tunde  ihrer 
TatijKkf'it  mit  3  Mk.  honoriert,  m  würden  dafür  bei  rigoroöcr  Beob- 
affitnrjLj  des  Wiesbadener  SchularzttypuK  nach  unserer  I,  Berechnung 
täuit  li<  he  Schulärzte  von  Schwaben  und  Neuburg  mit  ca.  172,419  Mk., 
nach  der  II.  Berechnung  mit  nur  41  lOü  Mk.  zu  honorieren  sein, 
<i.  b.  sie  hddbnen  Ton  dem  G^eaamtaufwande  für  die  schwähiaehen 
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VolkBPchulcn  vtsoh  obiger  Diirchschnittsbercchnnng  im  er?tnn  T-äW 
3,5,  im  zweiten:  0,78.  also  nicht  ganz  1  ^/o  der  Aosgabeo  im  die 

Volksschulen. 

Da  nun  aber  diese  hohe  Differenz  zwischen  I.  und  II.  Beredl- 
nuug,  wenigstens  bei  den  Landbezirksämtern,  vor  aUem  auf  den 
Umatand  rarQckzaführen  ist,  daß  der  Scbulant  in  jeder  Selnüe  iUe 
Ewei  Wochen  eine  Sprechstunde  abhalten  soll,  was  gerade  f&r  w 
Landschulen  keineswegs  unerl&ßlieh  erscheint,  so  durfte  gewiß  mH 
der  Annahme  von  1  Vo  der  Gesamtschulausgaben  für  die  Zwecke  dff 
Schularstwesene  der  Wahrscheinlichkeit  näher  gekommen  sdn.  DtC 
r!?ef?cr  Betrag  die  Einführung  dieser  Institution  nicht  geßhrden  «oliv-, 
wird  wohl  jeder  zugeben  müssen,  der  nur  einigermaßen  von  ihrer 
Wichtigkeit  überzeugt  ist. 

Wem  soll  nun  die  Funktion  des  Behularztes  ül)ertrag»^n  w^^rden. 
Wo  sicli  Spezialarzte  finden,  dürfte  die  Untersuchung  der  liuherea 
Sinnesorgane,  speziell  der  Augen  und  Ohren,  andi  ihnen  su  fib«*- 
tragen  sein.  Im  übrigen  jedoch  sollte  der  Allgemeinpraxis  aosfiboide 
Arzt  auch  der  Schularzt  sein. 

Es  fragt  sich  nun,  wer,  außer  den  Speaalärzten,  in  erster  Linif 
als  Schularzt  berufen  werden  soUe;  der  Amtsarzt  oder  der  praktiedie 
Art  xar'  1^0%^ v9 

Ich  bin  ühorz^'nrrt  daß  auch  der  praktische  Arzt  <ii»^  Sohiilani- 
frage  von  einer  höheren  Warte  aus  ansehen  wird,  als  nur  v.>n  <leT 
des  privatiirztlichen  Dienstes,  Einflusses  und  Einkommens.  niiiiiUfh 
vor  allem  auch  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Vcnvaltungbiuedixiii 
in  ihren  Beziehungen  zur  praktischen  Förderung  der  modenes 
Hygiene  und  Sozialpolitik. 

An  enter  Stelle  jedoch  dOxfte  m.  E.  der  Amtsarzt  hieibei  m 
Betracht  kommen.  Ich  fOrchte  nicht«  mich  damit  dem  Teidschie 
auszusetzen,  pro  domo  zu  sprechen,  wenn  ich  dieeet  meiner  pcnfls- 
liehen  Auffassung  Ausdruck  gebe. 

Der  Amtsarzt  steht  schon  auf  Grund  seiner  amtlichen  Diea;«! 
Obliegenheiten   mit  der  schulärztlichen   Institution    nach  drit  ''^r- 
scbiedenstcn  Richtungen  in   Kontakt,   selbst   und  so  lange  'ii«>'^«' 
noch  eine  kommunale  Einrichtung  ist.    Schon  nach  dem  orgamjui^o 
lulikt  vom  8.  September  1808,  das  für  ihn  nicht  nur  ehrwöidig, 
sondern  audi  immer  nodi  lebensfris^  ist,  bat  er  die  Ffliefat  cai' 
»surveillierenden«  Au&icht  ttber  die  hygienischen  VerfailtniHe  des 
Schulgebftudee  und  seiner  Einrichtungen;  nach  dem  MimsteiiiMi' 
vom  16.  Januar  1867   hat  er   auch   den  Schulbetrieb   ins  Aup?  « 
fassen,  z.  B.  K<  inlichkeit  der  Schulen,  Überfüllung  der  Klassen.  Bi- 
kleidung  der  Schulkinder,  Körperhaltung  der  Schüler,  Schonung  cad 
Erhaltung  (l«'r  Augen,  Versorgung  der  nn^^^  artigen  mit  warmer  ^Qpp''. 
Schließung  tler  Schule  bei  ansteckenden  Krankheiten  u<f .  ^hs^bßi 
von  seinen  noch  weitergehenden  Amt«aufgaben  bei  den  privaku  fr 
ziehungs-  und  Unterrichtsinstituten  und  bei  den  staatlichen  USMA^ 
schulen.    In  den  unmittelbaren  Städten  ist  der  Besirksaisl 
auch  der  Amtsarzt  lOr  den  Stadtbezirk  und  als  solcher  dsi  sick^ 
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kundige  und  stimmberechtigte  Mitglied  des  Magistrates  in  allen 
panitätspolizeilichen  Angelegenheiten,  in  den  Städten  mit  schulärzt- 
lichen Einrichtungen  auch  der  ärztliche  Leiter  und  BeaufBichtiger 
der  letzteren.  Bei  den  Landbczirksämtern  aber  ist  er  sowohl  sach- 
verständiger Beirat  des  Amtes,  wie  öachkundigeä  und  stimmberechtigtes 
Mitglied  der  Distriktsausschüsse  in  allen,  das  öffentliche  Gesundheitö- 
yneea  berfihveaden  Fragen. 

In  dieser  seiner  Stellnng  zur  Hygiene  der  öSentliehen  und 
privaten  Schalen  iamn  daher  der  Amtsant  auch  bei  der  Schulant- 
frage  nicht  wohl  umgangen  werden;  er  dürfte  daher  nicht  nur  als 
Schularzt,  sondern  auch  als  Leiter  des  Scbularstwesens  in 
Feinem  Amtsbezirke  in  Aussicht  zu  nehmen  sein,  und  letzteres  selbst 
dann,  wenn  er  nicht  gewillt,  oder  imstande  Fein  sollte,  selbst  die 
Stelle  eines  Schularztes  zu  übernehmen  Denn  dies  dürfte  schon 
die  einheitliche  Durchführung  des  Probiems  im  Interesse  einer  plan- 
vollen Erstrebung  des  wichtigen  Zweckes  erfordern. 

Eine  Arbeitszeit  von  etwa  430 — 500  Stunden  bei  den  Land* 
berirkeftmtem  und  unmittelbaren  St&dten  pro  Jahr  wird  allerdings 
den  amtdürztUchen  Dienst  daselbst  nicht  unwesentlich  belasten;  dafär 
könnte,  etwa  nach  dem  Vorbilde  der  Durchführung  des  Impf- 
geschältes,  auch  der  bezirks&Ktliche  Stellvertieter  zur  Mitarbeit  in 
seinem  Distrikte  herangezogen  werden. 

Es   gehört   meines   Erachtens  zu   den   vitalen   Interessen  des 
bayerischen  Med izi na Ibpamtcn Vereins,  wie  nicht  weniger,  zu  den  einer 
wirklich  ersprießlichen  Leistung  desselben,  dahin  zu  wirken,  daß  mit 
der  Zersplitterung  des  amtsärztlichen  Dienstes  auf  allen  Gebieten  der 
öffentlichen  V^erwaltung  em  Ende  gemacht,  und  mit  einer  Vereinigung 
der  amUiehen  HediiiDalgescfaifie  in  der  Hand  des  Amtaarstes  be- 
gonnen werde.   Und  deshalb  mu0  er  das  des  Sehulantes  in  erster 
linie  lür  sich  reklamieren.  Denn  darüber  dürften  wohl  keine  dissen- 
tierenden Ansichten  bestehen,  daß  ein  ärztlicher  Vollbeamter  ohne 
ärztliche  Praxis,  wie  deren  zurzeit  vereinzelt  in  Norddeutschland  an- 
gestellt sind,   wenigstens  in  materieller  Beziehung  keine  größeren 
Errungenschaften  zu  erwarten  hahon  wird.    Um  so  segensreicher  aber 
wird  er  dann  einmal  für  das  allgrineme  sanitäre  Wohl  wirken  können 
und  dann  in  dieser  Volltätigkeit  «einer  Amtsstellung  auch  jene  Be- 
friedigung Ünden,  zu  der  er  heute  noch  wenig  berechtigt  erscheint. 
Bis   zur  Erreichung  dieses  Zieles  werden  freilich  die  Knochen  der 
jetzigen  amtsintlidien  Generation  wohl  längst  yennodert  sein. 


Ärstttoher  Verela,  München. 

Die  Schu  1  kommission  des  Ärztlichen  Vereins  München,  die 
sich  die  Förderung  der  Mittelschulhygiene  zur  AnfL^alx  gestellt 
hat,  bat  folgende  Leitsätze  für  die  körjn  rliche  AuobilduTit^  unserer 
Mittelschüler  aufgestellt  und  an  den  Landtag,  das  Miniäterium  und 
eine  Heihe  von  Schulmännern  gehen  lassen: 


Digitized  by  Google 


196 


692 


Durch  den  Mixueterialerlaß,  der  die  Förderung  der  Jugendtuiu- 
epide  «mpfiablt,  ist  dne  neae  Aia  in  der  körperlidwn  Ausbildimg 
te  HBttelMshOler  öngdeitet.  Damit  dieeer  Erlaß  aber  taliiishiich  dam 

wttnschenswerte  Wirkung  enielt,  aiiid  Iblgaide  Forderangai  (lOr  beide 

Geechlechter)  zu  erfüllen  : 

1.  Die  körperliche  Ausbildung  unserer  Mittelschüler  soll  er- 
folgen durch  Turnen,  Tumepiele,  Wanderungen,  Eifilauf, 
Schwimmen  usw. 

%  Der  kdrperliobeii  AusbildnDg  ist  als  Ifindeetmafl  tl|^öh  ein» 
Stande,  wenn  irgend  angftngig,  im  Freien  zu  widmen.  Aneh 
im  Winter  soll  keine  Unterbrechung  Btattfinden.  Für  aue- 
reioVipnde  Turn-  und  SpiVlplätze  muß  baldigst  von  seilen  des 
Minislenums  gesorgt  ^v(T(len. 

3.  Die  körperliche  Betätigung  ätellt  nur  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eine  Brbolmig  nnd  Eiiftigung  dar.  Aneh  sie  nimmt 
K6rp»  nnd  Geist  in  Anspmdi.  Die  Stunden  IQr  die  körper» 
liehe  Ausbildung  dürfen  daher  nicht  ein&ch  in  den  bis* 
herigon  Stundenplan  eingefügt  werden.  Das  würfle  eine  Neu- 
bela^tung  der  Schüler  bedeuten,  die  absolut  unzuläi^sig  ini. 
Die  nötige  Zeit  muß  vielmehr  durch  Einschränkung  ander- 
weitige Anforderungen  gewonnen  werden.  Nach  dem  Turnen 
nnd  den  Tomspielen  dftrten  geistige  Anstrmgungen  durch 
Unterricht  oder  durch  HaiiwaufgabCTt  nicht  ohne  genügende 
Pause  verlangt  werden. 

4.  Am  besten  wird  der  gpcnnitf  T'nterrieht  nnf  den  Vormittag 
verlegt.  Jedenfalls  müsfen  die  anötrengenden  Lehr^»  ^^enstande 
vormittags  erledigt  werden,  den  leichteren  Fächern  und  der 
körpcrlidhen  Ausbildung  soll  der  Nachmittag  gewidmet  sdn. 
Hausanlgaben  sollten  nach  Möglichkeit  eingee^rinkt  werden. 

5.  Die  Beteiligung  an  den  Turnspielrn  ir^w  int  obligatorisch 
KU  machen.  Die  Wahl  der  Spiele  soll  den  Schülern  frei» 
gestellt  sein. 

6.  Beaufßichtigimg  durch  Fachlehrer  ist  nur  zur  Verhütung 
gesundheitlicher  Schäden  bezw.  zur  Einführung  in  die  Spiele 
wünschenswert. 

7.  Der  von  obligatorischen  Stunden  frelsuhaltende  Sonntag  soll 
ausschließlich  der  körperlichen  und  geistigen  Erholung  ge- 
widmet werden. 

Von  besonderer  Bedeutung  war  es,  daß  in  einer  von  der  Schnl- 
kommitibion  unter  Hofrat  Cuah£U  einberufenen  gemeinsamen  Sitzung 
mit  ■  einer  Ansahl  hervorragender  SchulmSnner  und  Abgeordneten  die 
hier  niedergelegten  PrinsipiNi,  namentlich  auch  die  Forderung  einer 
Verminderung  des  Lemstoffee,  weitgehendste  Übereinstimmung  fanden 
und  ein  Stundenplan  von  weiten  der  Schulmänner  ausgearbeitet  werden 
wird,  der  die  Umsetaung  obiger  Forderungen  in  die  Praxis^  anbahnen 
und  zeigen  soll,  wie  die  nötigen  Stunden  gewonnen  werden  können. 
{SotiaU  MeämH,  Hamburg.  I.  Heft.    Dr.  NEüBTlims.) 
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Die  sokweixeriflche  Zentralk  ommii^sion  xar  Bekämpfniig  der 

Toberkniose 

erläßt  ihr  Arbeitoprognniin,  das  unter  anderen  auch  auf  die  Schule 

Berng  nimrat.  Unter  den  Maßnahmen  zur  Belehrung  und  Aufklärung 
df?  Publik  um  9  über  das  Wesen  und  die  Art  d&c  Verbreitung  der 
Tuberkulose  in  der  Schule  wird  gesagt : 

»Das  Kind  soll  durch  Lehrer  und  Schularzt,  durch  Wort  und 
Bild  aufmerksam  gemacht  werden  auf  die  Verbreitung  der  Tuber- 
kulose, die  Art  und  Weise  ihrer  Übertragung  und  die  wiohtigBten 

Meflfff^bpnap  zn  ihrer  Verhütung  und  BekjiTiipfung. 

Die  Lehrer  sind  zu  diesem  Behuf  schon  in  den  Seminarien  mit 
den  Maßnahmen  «ur  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  wie  sie  in  popu- 
lären Instruktionen  enthalten  sind,  vertraut  zu  machen. 

In  den  höheren  Klassen  sind  die  Schüler  in  Anlehnung  an  den 
Unterricht  tlber  den  meneeUiehen  Körper  und  die  Gesundheitspflege 
fiber  die  Notwendigkeit  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  su  unter- 
richten; in  den  unteren  Klassen  sind  die  wichtigsten  Gebote  cur 
Verhütung  der  Krankheit  in  Srsählungen  und  Lesestücken  den 
Kindern  anschauhch  zu  machen. 

In  Kleinkinderechulen  und  Krippen  soll  das  Pflegepersonal  auf 
eine  möglich«!  reine  Luft  und  größte  Reinlichkeit  der  Räume,  na- 
menthch  des  Fußbodens,  achten;  durch  Angewöhnung  ist  bei  den 
Kindern  der  Sinn  für  Reinhaltimi;  dt\s  (iesichts  und  der  Hände, 
sowie  der  Kleider  mit  Einschluü  der  Leibwäsche  möglichst  zu 
wecken. 

Die  VoTHteherinnen  von  Krippen  und  lOeinkinderschulen  sollten, 
wo  nötig,  durch  Hausbesuche  die  Grundsätse  der  Reinlichkeit  auch 

in  die  Familien  ihrer  Pfleglinge  einzubürgern  suchen.« 

Über  die  Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Tuberkulose  und  Be- 
kämpfung der  Disposition  zur  Tuberkulose  bei  Gesunden  im  Kindes- 
alter wird  gesagt: 

»Bei  der  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Keim  zur  Tuberkulose 
bereits  von  Kindern  aufgenommen  wird,  sind  die  vorbeugenden  Maß- 
nahmen ganz  besonders  im  Kindesalter  mit  aller  Energie  zu  treffen. 
Die  Absonderung  der  Kranken  mit  offener  Tuberkulose,  die  Ver- 
besserung der  Wohnungs-,  Nahrungs-,  Körper^  und  Ebutpflege  sind 
überall  da,  wo  Kinder  in  Frage  kommen»  ganx  besonders  streng 
durchzuführen. 

Kinder  von  Eltern  mit  offener  Tuberkulose  sind  namentlich 
schon  im  Säuglingsalter  tunlichst  von  denselben  abzusondern  und 

in  besondere,  gut  lüftbare  und  sonnige  Zimm<»r  f>der,  wo  dies  nicht 
möglich  i!^t,  anderswo  in  günstige  Verhältnisse  (Familien,  Anstalten) 

unterzubringen. 

In  Krippen,  Kleinkinderschulcn,  Internaten  und  Schulen  über- 
haupt sollte  eine  ständige  ärztliche  Kontrolle  stattfinden,  damit  bei 
Vorbandensdn  von  offener  Tuberkulose  bei  Kindern  oder  Lehrern 
die  notwendigen  MsÜnahmen  getroffen  werden  können. 
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Kleine  Kinder  flind  Lesriirk  rs  dahin  zu  überwachen,  daß  ?ie 
mcbt  den  Staub  des  Stuben  bodens  mit  ihren  schmutzigen  HiodeD 
in  Mund  und  Na^e  bring  n 

Biner  Übervölkerung  der  Wohnräume  bei  kiiideneichen  FamOiai 
und  bei  Pflegefrauen,  die  gewerbemäßig  Haltekinder  anfnefameii»  aom 
in  den  Krippen  nnd  Kleinkindeisdiiilen  ist  tmilichsl  abiabelfHk  nd 
den  Kindern  der  Aufenthalt  in  frischer  Luft  an  geflchütiten  Mka 
sa  ermöglichen. 

Zur  Überwachung  der  Kinderwelt  in  Armen-  imd  Arbeite 
quartieren  sind  von  der  Behörde  oder  von  Vereinen  Patronate  unter 
den  sich  hierfür  interessierenden  Frauen  des  Ortes  zu  bilden,  welche 
ihr  Augenmerk  sowohl  auf  die  physische  als  auf  die  moralische  Ent- 
wicklung des  Kindes  richten  sollen.  Die  Bildung  von  iunderheiiDe& 
ist  zu  befürworten. 

In  den  Schulen  bildet  die  genaue  Dnichfflhniiig  der  aobat 
hygienischen  Voiscfariften  binsiditlidi  Sohtillokale  (8orgfiU.tigB  fsoBbtt 
Eeinigong  des  Fußbodens),  Sohulbetrieb  (VenneiduDg  der  geiitign 
und  körperlichen  Überanstrengung),  Körpeipflege  (Schnlbider,  T^niM^ 
sanitäre  Überwachung),  gute  Ernährung  (Darrdchnng  von  Suppe  nnd 
Milnh  an  l'nbomittelte,  Ferienkolonien)  ein  wichtiges  Mittel  snr  V«> 

hütung  d(  r  Tiitir  rkulose.« 

Die  Kommission  versendet  ferner  em  Plakat  >  Verhütung  d^r 
Tuberkulose  c,  das  in  den  Schulzimmern  und  in  öffentlichen  Luktdeü 
anzubrmgen  ist. 


Berichtigong.  In  Nr.  5  des  »Schularzt^  1906,  S.  88,  handeh 
es  sich  bei  Frankfurt  a.  M.  nicht  um  Schulärzte  sondern  um  Speziat- 
sohuUrzte. 
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III.  Jahrgang.  1906.  Nr.  10. 


Der  AlkoholgeimJI  der  Schulkinder. 

Von 

Stadtrat  H.  ran  Faavksvbi&o 
in  Bmnutchweig. 

Der  vor  JahreBfrist  yon  den  stftdtischen  Behdiden  in  Bmun- 
sdiweig  ins  Ijeben  gerufene  GeaondheitBauBachuß .  beachAfligte  ash 
in  seiner  Sitsung  yom  1.  Dezember  1906  unter  anderem  mit  einer 
Bespredimig  der  Tätigkeit  der  Schulärzte.  Von  einem  Mitgliede 
wurde  angeregt,  die  Schulfirzte  damit  zn  beauftragen,  Eimittelmigen 
aber  den  Alkoholgennß  der  Sehulkinder  und  ttber  dessen  Wir- 
kungen anzustellen.  Diesem  Vorsdilage  trug  indes  die  Mehrheit 
Bedenken  zuzustimmen,  weil  dagegen  geltend  gemadit  wurde,  daß 
den  Sehulänten  die  einzehien  Kinder,  deren  häusliohe  Verhält- 
nisse, deren  Wahrheitaliebe  und  sonstige  Eigenart  nicht  so  genau 
bekannt  seien  als  den  Klassenlehrern,  und  daß  außerdem  die 
Sebulärzte  schon  reichlich  stark  mit  der  allgemeinen  Überwachung 
des  Gesundheitszustandee  der  yexschiedenen  Klassen  in  Anspruch 
genommen  wfirden.  So  fand  denn,  da  man  im  übrigen  die 
Zweckmäßigkeit  einer  solchen  Umfrage'  rückhaltlos  anerkannte, 
«in  von  anderer  Seite  gestellter  Antrag  Annahme,  an  den  Stadt- 
magistrat die  Bitte  zu  richten,  es  möchten  durch  Vermittelung 
der  Lehrer  an  den  städitschen  Schulen  Erhebungen  Über 
den  Umfang  des  Alkoholgenusses  unter  den  Schulkindern 
verunstaltet  werden.  Dem  Antrage  entsprechend  hat  sich  zu- 
nächst der  Bürgerschulvorötaud  mit  der  Angelegenheit  befaßt. 


'  Vgl.  «lie  Mitteilungen  über  die  Angelegenheit  ^ind  über  ähnliche  Er. 
Hebungen  in  der  *  Zeitschrift  für  Se^tiigeMvindhättgfi/egt*.,  Bd.  18 
«4,  204-205,  G78,  im,  838. 
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Dabei  kam  der  Erörterung  zu  statten,  daß  schon  vor  etwa  drei 
Jahren  seitens  des  Direktors  der  städtischen  Bürgerschulen  eine 
ähnliche  Umfrage  stattgefunden  hatte,  so  daß  die  Durch  fülirhar- 
keit  des  Vorschlages  von  vornherein  feststand.  Der  Schul  vorstand 
hielt  es  indes  für  zweckmttßig,  die  zu  stellenden  Fragen  nach 
Möglichkeit  einziiBchräDken,  und  beschloß»  folgenden  Fragebogen 
au£cu8teUen: 

Fragebogen. 


7.  HHeviel  Kinder  trinken  Hchon 
vor  Beginn  des  ünterrtchis 
alkoholische  (TetränkeV 

8.  Wieviel  Kinder  trinken  bei  dem 
Mittag-  oder  Abendessen 
slkoboliache  Getitnke? 

9.  Wieviel  Kinder  trinken  des  gern? 
10.  Welche  Beobachtongen  sind  Ober 

die  nnter  Frape  6 — 9  beseichneten 
Kiiiik'r  behaglich  Aufmerksam- 
keit, i"ieiÜ  und  Furtiichritte  ge- 
macht? 


1.  Nsme  der  Sdtide: 

?  Klasse: 

3.  Durchschnittealter  der  Kinder: 

4.  Anzahl  der  Schulkinder: 

5.  Wieviel  Kinder  trinken  gelegent- 
lich 

s)  Wein? 

b)  Bier? 

c)  Branntwein? 

d)  Arak,  lium,  Kognak  uaw.V 

6.  Wieviel  Kinder  triuken  täglich 

a)  Wein? 
b}Bier? 

e)  Branntwein? 
d)  Ank,  Rum»  Kognak  usw.? 

Im  Laxile  des  Januar  1906  wurde  dann  die  Befimgung  durch* 
geführt.  Die  Beantwortung  gesohah  seitens  der  Klassenlehrer» 
und  der  Schulinspektor  jeder  einzelnen  Schule  (bei  der  Hilfsschule 
für  schwaehbefaMgte  ^nder  deren  Hauptiehrer)  lieferte  die  aus- 
gefüllten Fragebogen  mit  einer  die  Antworten  snsammenfassenden 
ÄuOerung  zurück.  Die  Verarbeitung  des  gesamten  auf  diese 
Weise  ermittelten  Stoffes  erfolgte  im  Emyenrtftndnis  mit  dem 
Bürgersdiuldireiktor  durdi  die  Städtische  Statistische  Stelle, 
deren  Bericht  in  Tabelleof orm  gefaßt  und  mit  den  ergänzenden 
Angaben  Über  die  Äuflerungen  der  einzehien  Klassenlehrer  und 
Sdiulinspektoren  ▼ersehen  ist.  Die  so  entstandene  statästische  Zu< 
sammenstellung  wurde  dann  in  der  üblichen  Form  durch  Mitteilung 
der  Tezrielfidtigten  Tabelle  an  die  Mitglieder  des  StadtmagiBtiats 
und  die  Stadtverordneten,  sowie  an  die  Presse  Teiüflentlicht,  auch 
haben  außer  dem  Direktor  der  stfidtisehen  Bürgerschulen  die 
Schulinspektoren,  die  Schulftrzte  und  die  Mitglieder  des  stidtisdien 
Geeundheitsausschusses  je  einen  Abzug  der  Statistik  erhalten. 

Kurze  Zeit  nachher  beschloß  der  Schulvorstand  der  hiesigen 
katholiechen  Schule,  die  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1905/06 
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vuii  1263  Schulkindern  in  24  Klaööen  bewucht  wurde,  eiue  ähn« 
liclie  Umfrage  zu  veranstalten,  die  Anfang  April  d.  J.  ausgeführt 
wurde  und  deren  Ergebniöse  den  Zahlen  der  städtischen  Bürger- 
schulen hier  vergleichend  zur  Seite  gestellt  sein  mögen,  da  sie 
eine  nicht  minder  b^dte,  eindringhche  Sprache  führen. 
Von  100  hiesigen  Schulkindera  trinken  gele|peatliek: 

Wein    Bier  ^"^""^^  ^ 

wem  u.  (igl. 

A)  auf  den  mittleren  K n a b e ii - BQrgerachulen     47,4     68,8     10,1  30,3 

b)  »     *  »         Madchen-        *  46,5     69,6      5,4  27.9 

>      »    mittleren  Bürgerechulen  überhaupt    47,0     64,5       8.0  29,8 

c)  »     »unteren  »    28,9     67,3     14,1  25,7 

d)  »   der  BillBschiilo    tOr  «chwachbetthigte 

Kinder   17>    70,g    11,8  »8,0 

»  den  Bfirgerschnlen  Oberhaupt   83,9  11»6  87,1 

e)  *   der  katholiechen  Schule   84,9    79,1     17,7  88,8 

Von  100  hiesigen  Schulkindern  trinken  täglich: 

BnumI*  Arak 


Wein  «»dgl. 
s)  auf  den  mittleren  Knaben- Bürgerschulen      0,9      9,9      0,9  0,8 

b)  »      >  »  Mädchen   1,9       7,5       0,1  1,2 

>     >  mittleren  Blligeiachnleii  ttherbaopt    1,8     8,9     0,9  1,0 

c)  »     >  unteren  »    0,5     8,8     Ofi  1,9 

d)  »  derHUIwchqle   0,0     4,4     0,4  0,4 

»  den  Borgers  eh  Ol en  flberhaopl   0,8     8,7     0,4  1,1 

e)  »  der  katholischen  Schale   0,8     6,8     0,0  0,9 

Der  auffftllige  Umstand,  daß  die  Zahl  der  tfiglich  Wem  trin- 
kenden Mftdchen  auf  den  mittleren  Bürgersdralen  mehr  als 

doppelt  so  groß  ist  als  die  der  betreffenden  Knaben,  wird  da- 
durch seine  Erklärung  ünden,  daß  vielfach  von  den  Ärzten  für 
bleichsüchtige  Mädchen  ein  entsprechendes  Getränk  verordnet 
wird.  Einzelne  bchulinapektoren  haben  diese  Tatsache  ausdrücklich 
angeführt. 

Von  100  hieeigen  Schulkindern  trinken  alkoholhaltige  Getränke: 

schon  vor        bei  dem 
Beginn  des    Mittag-  oder 
Vntenicbts  Abendi 

a)  auf  den  mittleren  Knaben^BOigwachnlen. . .      0,1  99^ 

b)  •     »         »        Mftdchen«       »        ...      0,9  94,9 

»     »   mittleren  Bflrgerscfaiilen  Oberhanpi. .      0,17  97,8 

e)    *     >   unteren  »    0,86  98^ 

d)   »    der  Hittmchnle   0,4  94,0 

»    den  BOrgersehnlen  Oberhaupt   0,4  91,9 

^)    »    der  katholischen  fichule   0,4  94,9 

86* 
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Bei  der  Torstehenden  Übersicht  ist  von  der  Wiedergabe  der 
Zahlen  betreffs  der  Frage  abgesehen,  wie  weit  Schulkinder  gern 

alkoholhaltige  Getränke  zu  sich  nehmen.  Die  Beantworttmg  dieser 
Frage  nach  gleichmäßigen  Grundsätzen  ist  aiiOerordeutÜch  schwer, 
die  Antworten  weichen  im  Durchschnitt  der  einzelnen  Schulftn 
und  Schiilgruppen  sehr  eriicblich  voneinander  ab ;  es  koniiut  (kUi 
weseutlicli  auf  die  Eigenart  des  betreffenden  Schulkindes  an,  uod 
es  handelt  sich  überhaupt  nicht  um  Feststellung  von  Tatsach^^r 
wie  dies  bei  statistischen  Massenbeobachtongen  <\\v  Regel  bUdei, 
sondern  um  die  Wiedergabe  einer  Summe  yon  Urteilen,  bei  denen 
die  Einsicht  und  Urteilsffthigkeit  der  Befragten  auf  nemlidi 
schwachen  Füßen  steht  Bei  einer  spllteren  Wiederhohiqg  der 
Umfrage»  zu  der  man  sich  nach  meinem  DafCtrhalteo  in  sd^ 
messenen  Zwischenräumen  entschließen  wird,  kann  Toraussididicb 
die  Frage  nach  der  Beliebtheit  des  Alkoholgenusses  ausfallen, 
ohne  daß  dadurch  die  Brauchbarkeit  des  boustigeu  Ergebnisses 
emstlich  beeinträchtigt  wird. 

;,.Um  HO  wichtin;er  sin  l  die  1*  ebtstellim^en.  <lie  im  übrifreu 
der  Befragung  erzielt  wurden.  Es  ist  sehr  bemerkenswert,  ti^Ü 
fast  genau  der  vierte  Teil  aller  Schulkinder  beim  Mittag-  oder 
Abendessen  Alkohol  zu  trinken  gewohnt  ist,  und  daß  die  tftgti^ 
Verabreichung  von  Spirituosen,  insbesondere  von  Bier,  etwa  bei 
einem  Zehntel  aller  Kinder  die  Regel  bildet. 

Nun  könnte  man  ja  gegen  die  gesamte  Statistik  einwenden,  diS 
sie  infolge  der  Unsicherheit,  mit  der  von  vielen  Kindern  die  ge- 
stellten Fragen  beantwortet  sind,  ein  falsches  Büd  liefern,  and 
daß  es  verfrüht  sei,  irgendwelche  bedeutsamen  Schlüsse  nu-;  den 
any:ei;ebenen  Zalden  zu  ziehen.  Dieser  Einwand,  der  tat^atlilicli 
hv\  d*'?-  f^csprechuug  der  An.ujelei^enheit  in  der  Stadlvt'rurdiiv'»'n- 
versaninilunj^  erhoben,  aber  sofort  von  verschiedenen  Seiieü  l^e 
kämpft  wurde,  läßt  sich  leicht  widerlegen :  zunächst  darf  darauf  bia- 
gewiesen  werden,  daß  die  Gewissenhaftigkeit  unserer  L«^direr  rsn  ach 
schon  eine  gute  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  ihrer  Ermittelungec 
bietet,  und  daß  der  gewählte  Zeitpunkt,  das  letzte  Schulvieitaljakr 
vor  Ostern,  als  besonders  günstig  für  die  Umfrage  befacbiiK 
werden  muß.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  haben  in  den  voiaaf- 
gegaugenen  drei  Vierte Ijaliren  ihre  Klasse  genau  genug  kfoM 
gelernt,  so  daß  sie  Wahres  von  Falschem,  Richtiges  von  Cber 
triel>enem  wohl  unterscheiden  konnten,  wahrend  kurz  nac-fa  dir 
Ostorversetzuug  gewiß  die  Feststellungen  manchen  Zwmiela  be 
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gegnet  wären.    Gerade  unter  den  regelmäßig  Alkohol  trinkenden 
Kindern  befanden  fiieh  anßerdem,  wie  lahlreicbe  Berichte  der 
einzelnen  Klassenlehrer  ergebeo,  eine  Menge  solcher,  die  schon  das 
zweite  Jahr  in  derselben  Klasse  saßen,  so  daß  die  Lehrer  mit  ihren 
Eigenheiten  nnd  Untugenden  hinlftnglieh  bekannt  waren.  Daß 
hier  und  da  ein  Irrtum,  ein  MißTerstSodnis  trotidem  untergelaufen 
sein  mag,  ist  ganz  eildarHdi.  ]Ahet  was  spielt  solch'  vereinzelter 
Fehler  für  eine  Rolle,  wenn  bei  fast  20000  Schulkindern  in  an- 
nähernd 400  Klassen  Ermittelungen  ana^evStellt  werden?!  Das 
^Gesetz  der  erroßen  Zahlen«  brini^t  es  mit  su  h,  dfiß  geriTi^fii^iL-ie 
Abweiciiuugeu  und  Unrichtigkt  iti  ti  ausgeglichen  und  aufgesogen 
werden  durch  den  aus  der  Summe  gezogenen  Durchschnitt.  Daß 
dies  zutrifft,  geht  aus  einer  genaueren  Veigleichung  der  Angaben 
bei  den  einzelnen  Klassen,  Schulen  imd  Schulgruppen  hervor. 
Die  Zahlen  nfthem  sich  hier  einander  so  sehr,  daß  es  mmii^ch 
ist,  annmehmsD,  es  sei  allenthalben  in  gleicher  fehlerhafler  Weise 
vorgegangen  wordra,  und  daß  man  zu  dem  Schlüsse  genötigt  wird, 
die  mitgeteilten  AbBchhißzilEm  entsprechen  dem  wahren  Baehver- 
halt.  Wenn  z.  B.  von  100  Kindern  in  den  mittleren  Bürgerschulen 
8,H  und  in  den  unteren  Bürgerschulen  8,8  täglich  Bier  trinken, 
so  kann  diese  Übereinstimnnin^  kein  bloßer  Zulall,  kein  will- 
kürlich durch   verfehlte  Beiragung  erzieltfB  bcluiinc  r^t  hniH  srm; 
ond  wenn  von  100  Kindern  in  den  städtischen  Bürgerschulen 
genau  ebensoviel  wie  in  der  katholischen  Schule  —  24,9  — 
beim  Mittag-  oder  Abendessen  regelmäßig  alkoholhaltige  Getränke 
za  bekommen  erklärt  haben,  so  darf  man  sicdi  (leider  1)  darauf 
verlassen,  daß  diese  Angaben  stimmen.  Die  Hauptsache  aber  bei 
der  ganzen  Ermittelung  sind,  wie  mir  scheinen  will,  nicht  die 
Zahlen  selbst,  sondern  die  sehr  Idirrdcheii  und  interreesanten 
Bemerkungen,  welche  von  den  Klassenlehrern  und  Klassen- 
lehrerinnen  beigefügt  und  von  manchen  Schulleitern  zusammen- 
gefaßt, von  anderen  ohne  Zusatz  weiterp^egeben  sind,   iiier  spricht 
nicht   das  Kind  durcli  Aufzeichnungtn   des  Lehrers,  sondern 
hier  spricht  der  Lehrer  selbst  zu  uns;  er  erzählt  uns  von 
seinen  Beobachtungen,  von  den  Mängeln,  die  er  bei  den  regel- 
mäßig Bier,  Branntwein  usw.  trinkenden  Kindern  bemerkt,  von 
den  Kacfateilen,  die  er  beobachtet  hat,  und  es  wäre  ein  ungerecht^ 
fertigtea  Mißtrauen,  wenn  wir  ihm  hierbei  kein  GehOr,  keinen 
Glauben  schenken  wollten. 

Was  die  stfidtisdien  Bürgerschnlen  anlangt,  so  haben  127  von 
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den  370  KlasseiilehrtM  n  und  -Lehrerinnen,  also  ü}>er  ein  Dritteü. 
in  mehr  oder  weniger  bestimmter  Weise  die  Schäden  und  bösen 
Nachwirkungen  des  Alkoholgenusses  bei  den  ihrer  Obhut  aDve^ 
trauten  Kindern  festgestellt*    Die  meisten  klagen  dabei  über 
mittehnftßige,  mangelhafte,  imgentlgeDde,  ja  sogar  über  Mbr 
schleohte  LeiBtangea  im  Fleiß  mid  in  den  Fortschritten,  nnd  Dodi 
mehr  über  die  Beeintiftchtigimg,  welche  ganz  begreiftiGherwiin 
die  Aufmerksamkeit  der  Schulkinder  durch  die  erwihoteo 
Nachteile  erleidet.   Sie  spredien  v<m  Lasdiheit  imd  TrihiihnW' 
losigkeit,  zerfahrenem,  träumerischem,  schläfrigem  Weseu,  von 
Zerstreutheit    und  Mattigkeit,    Nervosität,    SchwerföUigkeit  im 
Denken  und  Spn  (  Iiom,  von  auffälliger  Dummheit .  und  selbst  bä 
den  besser  Px  lViliiLrten  von  ungleichmäßigen  Leistungen,  von  Ge 
dächtnisschwäclie,  die  sich  besonders  beim  Rechnen  zeigt,  von 
dem  Nachlassen  der  Spannkraft  gegen  Ejnde  der  Unterrichtästao<kn 
und  gegen  Schluß  des  Schulvierteljnhrs.    Ihre  Angabe  darüber, 
in  welchem  Prozentsätze  derartige  Kinder  die  unteren  Flitze  io 
der  Klasse  einnehmen,  schwanken  swisdien  der  Hftlfte  und  tmk 
Dritteüen;  die  Meinungsftußerungen  aus  den  verschiedensten  Stidt- 
teilen  und  Schulgruppen  stimmen  in  diesen  Punkten  so  sehr  Über- 
ein, daß  man  sich  unmöglich  dem  Eändrucke  entziehen  kann,  dn 
eine  Lehrerin  mit  den  Worten  wiedergibt: 

j>Auiiiierksamkeit,  Fleiß  und  Fortschritte  leiden  eükiclu«?«i<^ö 
unter  dem  Alkoholgeuuß.« 

Auch  über  moralische  Minderwertigkeit  und  Mäntjol  im 
sittlichen  Verhalten  dieser  Kinder  wird  berichtet.  Mit  beeon derer 
Vorsicht  äußert  sich  der  Leiter  der  städtischen  Hiifaa^AnU  fss 
schwachbefähigte  Kinder.   Er  sagt: 

»Die  sämtlichen  246  Kinder,  weidie  die  Hilfasdiule  besmtet 
leiden  an  angeborenem  oder  frfih  erworbenem  SchwaefasiDB  9^ 
ringen  und  mitüeren  Grades.  Etwa  15*/0  stammen  tos 
Trinkern  ab  —  bis  zum  zweiten  Gliede  rQckwSita.  Daß  diM 
Kinder,  die  gelegentlich  einen  Schluck  Alkoholgetränke  genieÜÄ 
davon  geistig  minderwertig  sind,  .«scheidet  aus.  Diejenigen,  die 
gelegentlich  Branntwein  hezw  {gewürzten  Schnaps  innktu. 
erhalten  dit.se  (betränke  meint^  ns  nls  Arznei  — bei  verdorbetwiß 
Magen  ubw.  Inwieweit  der  JStumpfsiuu  bezw.  die  Verwirnhei» 
derer,  die  täglich  bezw.  oft  Bier  und  Branntwein  trinken,  lof 
diese  Genüsse  zurückzuführen  sind,  läßt  sich  kaum  festafeUen.  ^ 
diese  Kinder  von  Natur  stumpfsinnig  bezw.  seelisch  erregt  sind.« 
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Als  Eig&nzung  dieser  Mitteütmgen  mag  erwähnt  sein,  daß 
acht  Yon  den  sw5l£  KlasBenlehiem  der  HillBsolmle  Beobachtongen 
in  dem  Fragebogen  niedergelegt  haben,  die  sidi  im  wesentlichen 
mit  dem  schon  erwähnten  allgemeinen  Ergebnis  der  Bürgerschul- 
klassen  decken:  geistige  Trägheit,  ZurOckbleiben  hinter  anderen 
Kindern,  Unfähigkeit  zur  Aufmerksamkeit,  Unordnung,  geringe 
Fortschritte  werden  als  Nachteile  des  Aikoholgenusäes  hervor- 
gehoben. Es  unterliegt  uohl  keinem  Zweifel,  daß  gerade  bei 
dieser  Gruppe  von  geistig  ftnßornrrlr  ntlii  h  gefährdeten  Kindern 
die  Vermeidung  jedweder  schädhchen  Kmwirkung  des  Alkohol- 
genusses  besonders  dringend  zu  wünschen  ist. 

Über  die  Umfrage,  die  bei  der  hiesigen  katholischen 
Schule  veranstaltet  wurde,  liegt,  abgesehen  Yoa  den  schon  ange- 
fahrten Zahlen,  nnr  der  zusammenfassende  Bericht  des  an  der 
Spitze  derselben  stehenden  Hauptlehrers  vor.   Dieser  sagt: 
^BezügHdl  der  Kinder,  welche  häufig  Alkohol  genießen,  sind 
auf  der  Oberstufe  im  allgemeinen  keine  erheblichen  nach- 
teiligen Folgen  wahrgenommen,   dagegen  wird   bei  den  be 
treffenden  Kindern  der  Mittel-  und  der  Unterstufe  seitens 
der  Klassenlehrer  über  Trägheit,  Unaufmerksamkeit  und  mangel- 
hafte Fortschritte  Kia^e  geführt.'? 

Angesichts  des  Ergebnisses  der  Statistik  ist  es  die  Pflicht 
alier,  die  es  treu  mit  der  öftentlichen  Gesundheitspflege  und  mit 
der  Erziehung  der  Jugend  meinen,  wenn  der  Frage  näher  getreten 
wird,  welche  Lehren  aus  den  obigen  Ermittelangen  zu 
ziehen  sind.  Das  war  ja  auch  der  Hauptzweck  der  ganzen 
tunfangfeichen  Arbeit,  und  es  yersteht  sich  von  selbst,  daß  man 
die  gewonnenen  Zahlen  nicht  unter  den  Tisch  fallen  lassen  wird. 

Der  hiesige  Gesundheitsausschuß,  diejenige  Körperschaft, 
von  der  die  Anre^un^  zu  der  Sache  ausgegangen  ist,  wird  in 
seiner  nächsten  Sitzung  dazu  Stellung  nehmen  und  über  das 
weitere  Vorp^ehen  sich  schlüsfji rr  macheu.  Es  ist  aber  gewiß 
aweckmiißig,  schon  heute  die  Sciiiußfolgeningen  zu  erörtern,  die 
sieb  aus  dem  vorgefülirten  Zahlenbilde  ableiten  lassen.  Ich  darf 
davon  absehen,  zu  prüfen,  ob  die  Stadt  Braunschweig  im  Ver- 
^eiohe  zu  anderen  Städten,  in  denen  ähnliche  Umfragen  statt- 
gefanden  haben,^  besondeis  günstig  oder  besonders  ungünstig 


*  über  die  Erhebungen  in  Ulm  vgl.  den  5.  Jahrgang  der  tEnthaltaam- 
krf^*T  S.  42  ff. 
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dastelit.  Auch  wenn  das  erstere  der  Fall  sein  sollte,*  haben  wir 
doch  sicher  keine  Ursache,  in  jiharis&ischer  Selbstgefaiiigkrit  und 
beschaulicher  Muße  darüber  zu  froli locken,  daß  in  anderen  ötadten 
die  Schulkinder  noch  mehr  Bier  und  l^ranntwein  trinken  als  in 
Braunschweig.  Zur  Bekämpfung  du-  (icfahren,  über  die  uns  die 
Statistik  die  Augen  geöffnet  hat,  er?(  iieiiit  es  vieünehr  geboten, 
aut  doppeitem  Wege  das  Ziel  zu  verfolgen.  Zunächst  kommt  es 
darauf  an,  in  suirkerer  W  ist  dh  bisher  das  Haus  zum  Bund^- 
genossen  der  Schule  im  Kanniie  gegen  die  Sciiadeii  den  Alkohols 
zu  machen,  ich  weiß  sein  wohl,  daß  dies  in  maiulicin  Falle 
nicht  Ii iclit  sein,  daß  mau  \  orurteilen,  Gleic  lipüliigkeit,  Öpoti  und 
Widerspruch  begegnen  wird.  Besonnenes,  taktvolles  Vorgehen  ist 
natürlich  die  Voraussetzung  des  Erfolges  auf  diesem  wie  auf 
manchem  anderen  Gebiete,  wo  Schule  und  Haus  Hand  in  Hand 
arbeiten  müssen.  Vor  Übertreibmigen,  vor  unbefugten  Ein- 
mischungen in  die  elterliche  Gewalt  und  die  häusliche  Erziehung 
hat  man  sich  freilich  zu  hüten,  aber  der  Lehrer  soll  bei  sich 
bietender  Gelegenheit  unter  vier  Augen  mit  dem  Vater,  der  Mutter 
oder  den  Pflegern  des  Kindes  ein  offenes  Wort  nicbt  scheuen.* 
Ein  guter  Rat,  der  auf  die  eigenen  Beobachtungen  gestützt  ist, 
wird  hier  und  da  doch  auf  fruchtbaren  Boden  fallen,  und  nidit 
in  den  Wind  geschlanen  werden.  Es  wird  schwer  sein,  über 
diese  unmittelbare,  persönliche  Einwirkung  allgemeine  Regeln 
autestellen;  nur  von  Fall  zu  Fall  Iftfit  sieh  die  Frage  beant- 
worten, wie  weit  hier  gegangen  werden  soll.  Um  so  wichtiger 
aber  ist  es,  daß  daneben  die  Gesamtheit  der  Schulkinder  und 
die  Gesamtheit  der  Eltern  von  Zeit  zu  Zeit  inuner  wieder  auf 
die  Nachteile  hingewiesen  wird,  die  aus  dem  vorseitigwi  ^>enso 
wie  aus  dem  übermftfligen  Älkoholgenull  entspringen.  In  jeder 
Klasse,  Ton  der  untersten  bis  zur  obersten,  bietet  sich  wfthrend 
des  Untorridits  reiche  Gelegenheit,  die  Kinder  vor  diesen  Gefshren 


*  Kach  dem  von  Professor  l)r.  Abthuh  Haktmann  in  Berliu  bei  tieletren 
heit  dar  Kurse  sam  Studium  des  AlkoboliBmus  im  April  d.  J.  gehaltenen 
Vortrage  bekommen  in  Berlin,  wie  die  Untenmchtmgen  an  Ewei  Volkaadmlen 
ergeben  haben,  vier  Fflnftel  aller  Kinder  wIMilientlich  mindeetena  einmal,  cm 

Drittel  tft^lich  Bier  (xlat  Schnaps  zu  trinken;  in  höheren  Scholen  nimmt 
bia  zu  fiOVo  der  Schüler  ta^'lich  alkoholische  Getränke  zu  sich 

*  Z.  B.  bei  Kückspraclie  über  Schulstrafen,  über  die  \  erselzuug,  die 
Möglichkeit  der  frtUizeitigea  Entlu^ung  au»  der  Schule  (mit  Alteradispens), 
die  Berafawahl,  aber  aadi  bei  Scholfeaten,  Auaflflgen  o.  dgl. 
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in  emdrackBYoller  Form  zü  warnen.  Wie  bisher  sohoii  vielfach, 
80  wild  auch  in  Zukunft  bei  der  Auswahl  von  Leseetflcken,  bei 
der  Siüenlehze,  bei  der  Anfertigung  yon  AufBfttzen  u.  dgl.  hierauf 
80igfftl%  Bedacht  zu  nehmen  sein. 

Um  die  Eltern  gleichfalls  allgemein  für  die  Sache  zu  ge- 
winnen, empfiehlt  es  sich,  ihnen  durch  die  lüuder  ein  gedrucktes 
lerkblatt  mit  ins  Haus  geben  zu  lassen,  das  die  Gefahren  des 
Aikoiiolmißbrauchs  schildert. 

Es  gibt  verschiedene  Merkblätter  dieser  Art,  die  alle  in  ihrer 
Weise  als  beachtenswert  zu  bezeichnen  sind.  Das  Reichs- 
gesundheitsamt  hat  bekanntlich  im  Verlage  von  Julius  Springer 
in  Berlin  N.  ein  Alkoholmerkblatt  erschieinen  lassen,  das  die  Über- 
schrift trttgt:  9Qegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke U,  und 
das  mit  stattstisehen  Angaben  sowie  mit  graphisdien  imd  bild- 
lichen Darstellungen  die  Hohe  des  Verbrauchs  geistiger  Getrfinke, 
die  Wirkung  derselben  aof  den  menschlichen  Körper  im  allge- 
meinen und  die  schädlichen  Folgen  des  übeniiaßigon  Genusses 
bespricht,  um  zusammenfassend  am  Sclilusse  mit  eindringlichen 
Worti'ii  vor  jedem  unnötigen,  unzeitigen  oder  liborraäßigen  Zusich- 
nehmen  von  Alkohol  zu  warnen.    Dabei  wird  gesagt  : 

3  Für  Kinder  bis  zum  Ablaufe  der  Entwicklungszeit  (14.  bis 
16.  Lebensjahr)  ist  der  Genuß  geistiger  Getrftnke  schädlich.« 
Wahrend  dies  vier  Druckseiten  um&«sende,  aus  gründlicher 
wissenschaftlicher  Forsdiung  herroigegangene  Merkblatt  mh  an 
alle  Ahersklassen  und  Beru&stftnde  wendet,  gehen  drei  andere 
BierkblaUer  dem  Übel  in  der^bestimmteien,  von  mir  hier  be- 
sprochenen Kiditung  kurz  und  energisch  zu  Leibe:  das  Berliner 
Schulmerkblatt,  das  Merkblatt  des  Rheinischen  Verbandes 
f^ef^en  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke  in  Cöln,  iiud  das  Merk- 
biait  des  Deutschen  Vereins  abstinenter  Lehrerinnen. 

Dan   Berliner  Schuhnerkblatt,  das  von  Professor  Dr.  med. 
Akthub  Haetmann  entworfen  ist,  wird  nach  einem  Beschlüsse  der 
stud tischen  Schuldeputation  bei  der  Einschulung  jedes  Kindes  der 
Mutter  desselben  von  dem  untersuchenden  Schularzt  übermittelt. 
£e  beginnt  mit  der  Mahnung :  »Mütter  1  gebt  euren  Kindern  keine 
alkoholhaltigen  Getrfinkel  Nach  Ansieht  aller  Äxste  ist  auch  der 
m&Oige  Alkoholgenufi  für  Kinder  unter  14  Jahren  sehftdlidK, 
nncl  es  fügt  nach  der  Schilderung  der  Gefahren,  die  das  gewöhn- 
lieitsmäßige  Trinken  für  den  einzelnen  und  für  die  menschliche 
GeseUßchali  imi  sich  bringt,  gegen  Sclilul»  die  Worte  hinzu; 
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tMemt  ihr  es  also  gut  mit  eaten  Kindern,  so  gebt  ihnen  lam 
geistigen  Getrftnke,  die  die  köiperliche  und  geistige  Entwiekfaing 
der  Kinder  schftdigen»  die  die  UnbotmäOigkeit  befördern,  die 
Kinder  aufregen  und  nervOs  machen  und  die  Sittlichkeit  gefthrden. 

Gebt  ilmen  vielmehr  statt  dessen  Wasser,  Zuckerwasser,  Miich, 
Kakao,  Obst.« 

Älinlicli  warnt  das  Rheinische  Merkblatt,  das  der  Ee- 
f^ierungsrat  H.  Qüensel  in  Cöln  verfaßt  hat,  dap  aber  auf 
der  Rückseite  zugleich  eine  Belehrung  darüber  enthält,  was  die 
Frau  und  Mutter  vom  Alkohol  wissen  muß,  und  das  sich  deshalb 
mehr  zur  direkten  Verteilung  an  junge  Mütter  «gnet  Mit 
Recht  ist  deshalb  in  Braunsehweig  wie  an  mandiem  anderen  Orte 
die  Eimichtong  getroffen,  daß  durch  die  dankenswerte  VemutUm^ 
des  Stadtphysikus  bei  der  ersten  Impfung  von  kleinen  Emdem 
deren  Müttern  dies  Merkblatt  mit  nach  Hause  gegeben  wird. 

Auch  das  knapp  und  wirkungsvoU  gefaßte  Merkblatt  des 
Deutschen  Vereins  abstinenter  Lehrerinnen,  das  durcii 
Elise  Röiii<,  Berlin  N.  53,  Lothringerstraße  Nr.  112,  zu  beziehen 
ist,  redet  die  Eltern  unonttclbar  an;   «l  ihci         eö  den  Vorzug, 
daß  es  sich  von  statistischem  Beiwerk  und  wissenschaftlich  ge- 
lehrten Ausdrücken  freihält.  Das  Hauptbedenkeu,  das  sich  gegen 
dieses  sonst  vortreffliche  und  einwandfreie  Merkblatt  eeltend 
machen  läßt,  ist  lediglich  einem  Gesichtspunkte  der  Zweckmißig- 
keit  entnommen:  eine  yon  amtlicher  Stelle  eifolgte,  im  Druck 
sich  als  solche  kennzeichnende  VerOffenÜiehmig  wird  auf  die  t»- 
sohiedenen  Kreise,  an  die  sie  sich  wenden  soll  und  will,  ooeb 
nachhaltigeren  Eindruck  machen  als  die  Kundgebung  eines  Veteiot. 
zumal  eines  solchen,  der  in  dem  hin-  und  herwogeuden  Streite 
der  Meinungen  über  Mäßigkeit  oder  Enthaltsamkeit  seinen  PIül: 
auf  dem  Äußersten  Flügel  eingenommen  hat.    E»  liegt  zu  sehr 
in  der  menschliclien  Natur  vieler  Ueteüigten  begründet,   daß  <\\^ 
von  solcher  Gruppe  ausgehende,  ausgesprochenennaßen  auf  der^ 
Stellungnahme  sich  beziehende  Mitteilung  einen  gewiopsn  Wider- 
spruch, ja  geradezu  eine  Auflehnung  herausfordert,  audi  weBB 
die  Beh&ndigung  durch  den  Schularzt  oder  den  Lebier  der  gamB 
Sache  einen  amtlichen  Anstrich  gibt.   Id&  möchte  deshalb  coq^  \ 
fehlen,  unter  Benutzung  der  vorliegenden,  erwähnten  Mnatar  eis  [ 
nicht  zu  ausfOhrliches,  aber  um  so  deuÜicher  und  kilfügg  | 
redendes  Schulmerkblatt  abzufassen,  und  in  erster  Reihe  würd»  ^ 
ich  wünschen,  daß  das  Reichsgesundheitsami  selbst  ^ch 
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ctieser  dankenswerten  Aufgabe  unterzöge  damit  aUgemein  in  ganz 
Deutschland  den  Schulkindern  und  ihren  Kitern  in  gleichmäßiger 
Weise  durch  die  Worte  unserer  obersten  sachvorstäodigen  Gesund- 
heitsbehörde gesagt  werden  kann,  welch  ein  leichtsinniges  Spiel 
mit  den  geistigen  und  körperüchen  Kräften  durch  den  frühzeitigen 
wie  durch  jeden  übermäßigen  Alkoholgenuß  getrieben  wird.  Das 
Ansehen,  dessen  sich  mit  Recht  das  Beichsgesundheitsamt  allent- 
halben eifreut,  bürgt  dafür,  daß  seine  Mahnung  auf  besondere 
Beherzigung  rechnen  darf,  zumal  da  es  über  den  Widerstreit  der 
Parteien  erhaben  dasteht.  Auch  betreiSa  des  Kostenpunktes  würde 
die  einheitliche  Aufstellung  und  Beschaffung  des  Merkblatte 
am  vorteilhaftesten  sein ;  im  übrigen  spielt  die  Kostenfrage  keine 
weseotliche  Rolle:  von  dem  aligemeinen  Alkoholmerkblatt  des 
Beiehsgeaundheitsamtes  kostet  das  Tänsend  25  Mark,  von  dem 
Merkblatt  der  abstinenten  Lehrerinnen  sogar  nur  10  Marie,  10  000 
Stück  75  Mark.  Für  die  einheitüche  Fassung  spricht  weiter,  daß 
bei  einem  Aufentbaltswechsel  der  Kinder,  bei  jeder  Aufnahme  in 
einer  anderen  Schule  immer  aufs  neue  die  schon  früher  gehdite 
Darlegung,  -die  übrigens  in  den  Oberkhunen  auch  xum  Gegen- 
stände der  Besprechung  im  Unterricht  sn  machen  ist,  den  Bätem 
ins  Haus  gebracht  wird,  und  daß  es  schließlich  mit  diesem  Warn- 
ruf Ähnlich  gehen  muß,  wie  mit  der  Geschilftsempfehhmg,  von 
der  ein  erfahrener  Menschenkenner  gesagt  hat,  daß  sie  zuerst 
übersehen  werde,  daß  ine  aber  allmAhlich  durch  die  häufige  Wieder* 
holung  ihre  rechte  Wirksamkeit  gewinne. 

Wo  Schulärste  tätig  smd,  ist  in  der  Tat  durch  sie  die  Ver- 
teilung an  die  Kinder  der  beste  Weg»  da  die  ärztiiche  Erfahrung 
dem  Rate  besonderen  Wert  yerieiht  Weil  aber  viel&eh  die  Ein- 
richtung der  Schulärzte  noch  fehlte*  so  ist  insoweit  auch  die  Zu- 
stdiung  durch  die  Klassenlehrer  als  bequemes  und  zweckmäßiges 
Auskmiftsmittel  zu  betrachten.  Die  Anrede  an  die  Mütter  ist 
ebenso  zu  billigen:  sie  sind  in  Wahrheit  »die  Nächsten  dazu«. 

Nadi  den  angestellten  Ermittelungen  ist  der  Alkoholgenuß  in 
den  oberen  Sdiulklassen  aus  erklärlichen  Gründen  stärker  als  in 
den  unteren.  Man  kdnnte  deshalb  auf  den  Gedanken  kommen, 
daß  die  Warnung  durch  das  Merkblatt  eist  in  den  oberen  Klassen 
zu  geschehen  hätte,  und  es  ließe  sich  yielleicht  hierfür  zur  Unter- 


*  In  Braunäctiweig  hat  man  Schulärzte  nur  fUr  die  untereUt  nicht  auch 
für  die  mittleren  Bürgerachulen  angestellt. 
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Stützung  anführen,  daß  die  etwas  älteren  Schulkinder  schon  im- 
stande seien,  das  Merkblatt  zu  lesen  und  zu  verstehen.  Denoocli 
bin  ich  nach  reiflicher  UberlegunjS?  zu  der  Ansicht  gelangt,  daß 
ts  rulili^ir  ist,  den  Knidern  bei  fi(in  Eintritt  in  die  Schule, 
albo  meistens  nn  Alter  von  5*72,  6,  b'/«  Jalu'en  das  Merkblatt  mit 
nach  Hause  zu  geben,  damit  früh  genug  dem  Mißbrauch  und 
seinen  schädlichen  Einflüssen  vorgebeugt  wird,  und  damit  den 
Eitern  beizeiten  die  Augen  geöiliiet  werden,  bevor  es  zu  H[>ät  ist. 
In  den  folgenden  Schuljahren  bis  zur  P^ntlassung  kann  m  der 
oben  bereits  angedeuteten  Weise  von  Zeit  zu  Zeit  der  Lehrer  den 
(tegenstand  aufs  neue  berühren  —  der  Erfolg  wird  bei  treuer 
Arbeit  auch  hier  in  manchem  Falle  nicht  ausbleiben! 

Vor  einer  Unsitte,  die  hauptsächlich  bei  den  größereu  Kindern 
vorkommt,  muß  ebenfalls  gewarnt  werden :  nach  den  Mitteilungen 
sahlreicher  Lehrer  und  Lehrerinnen  werden  die  Schulkinder  häu^ 
▼on  ihren  Eltern  abends  zu  Vergnügungen  in  Wirtsh&aser, 
Gesellschaften  u.dgl.  mitgenommen;  insbesondere  an  Sonn- 
und  Festtagen  geschieht  dies  vielfach.  In  manchen  Klassen  wurde 
festgestellt,  daß  von  den  Kindern  ein  Dritteil,  in  anderen,  daß 
sogar  die  Hälfte  durch  das  lange  Aufbleiben  beeinträchtigt  werder 
die  Folge  ist,  soweit  überiiaupt  den  Lehrern  die  Beobachtung 
durch  Kenntnia  der  Verhältnisse  erleichtert  wurde,  ganz  natflr* 
licbennaßen  gewesen,  daß  die  erst  nach  Mitternacht,  ja  mitunter 
erst  nach  4,  6  oder  sogar  %  Uhr  BtigCM  (11)  sur  Bube  gekonunenen 
Kinder  längst  nicht  so  frisch  wie  aoost  waren,  sondm  durch 
Schlfifrigkeit  und  ünaufmerksamkeit  auffielen,  fOr  den  Untemeht 
untauglidi  waren,  hier  und  da  auch  physisch  sich  schiedit  be- 
enden und  nadi  Hause  geschickt  werden  mußten.  Hier  Wandel 
2U  schaffen,  ist  dringend  geboten,  die  Hauptsache  aber  bleibt  für 
die  Eltern  su  tun,  und  in  der  Offentlidien  Besptechnng  soll  man 
sich  deshalb  nicht  scheuen,  deutlidi  und  ohne  Umschweife  auf 
diesen  Obelstand  hinsuweisen,  um  die  yerantwoitliehen  Ersieber 
vom  verkehrten  Wege  absabringen.  Das  Beschönigen  und  Ent- 
schuldigen kann  nichts  helfen:  es  muß  als  ein  Unrecht  gegen 
das  Kind  und  damit  als  ein  Unrecht  gegen  die  Gesamt- 
heit erkannt  und  gekennzeichnet  weiden,  wenn  dem  jugendlichen, 
erholtuigs-  und  ruhebedürftigen  Qeist  und  Körper  durdi  das  allzu- 
lange  Aufbleiben  zuviel  zugemutet  wird,  insbesondere,  wenn  man 
gleichzeitig,  wie  es  leider  oft  vorkommt,  durdi  Verabreidiung  von 
alkoholischen  Beizmittdn  den  kindlichen  Organismus  gefährdet. 
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MOge  dftnim  durch  Wort  und  Sduift,  durch  Lehre  und  Zwie- 
Sprache,  durch  Öffentliche  und  private  Einwirkung  der  Kampf 
gegen  die  Vergiftuug  des  jungen  Geistes  und  Körpers  infolge  des 
Genusses  geistiger  Getränke  unerschrocken  weitergeführt  werden. 
Am  verheißungsvollen  Anfang  fehlt  es  hier  wie  andensärts  niclit, 
es  kommt  nur  danuif  an,  daß  die  jetzt  geweckte  Aufmerksamkeit 
andauernd  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  gerichtet  bleibt. 
»Nicht  nachlassen!*,  das  sei  dabei  die  Losung.  Arzte  und  Ver- 
waltungsbeamto,  Lehrer  und  Richter,  Volkswirte  und  Angehörige 
der  erwerbstätigen  Bevölkerung  müssen  sich  vereinigen,  vor  allen 
Diugen  aber  die  Eltern  selbst  müssen  mit  Hand  anlegen,  um  das 
gute  Werk  zu  fördern  und  Gefahren  abzuwehren:  es  gilt  dem 
Besten,  was  wir  haben,  es  gilt  dem  Wohle  unserer 
J  ugend! 


Ob0r  flexuelle  Aufklärung  der  SchulJugencL 

Vortiag,  gehalten  von  Dozent  Dr.  K.  Ullmakn  in  der  Voll- 
versaimnlung  der  »Österreichischen  Gesellschaft  für  Gesundheits- 
pflege« am  22.  November  1905  und  daran  sich  anschließende 

Diskussion 

besproclien  von 

Dr.  AxBBBT  FLACHS-Moineeti  (Rumänien). 

Der  Vortragende  erklärt  sich  für  dieses  Thema  in  seinei:  drei- 
fachen Eigenschaft:  als  Spezialarzt  für  Geschlechtskrankheiten,  als 
Lehrer  der  Hygiene  an  der  Wiener  Exportakademie  und  als  Vater 
dreier  schulpflichtiger  Kinder  interessiert 

Auch  er  geht  von  der  fast  schon  suggestiv  alle  Kreise  be- 
herrschenden Annahme  aus,  daß  die  Ursache  der  unsere  Jugend 
vergiftenden  sexuellen  Schäden  und  Verirrungen,  besondeis  der 
Onanie,  in  der  bisher  »aus  beiliger,  ererbter,  ganz  ungerecht- 
fertigter (?  R.)  Scheu,  aus  Mangel  an  Verständnis,  aus  Mangel  an 
Zeit  in  der  wilden  Hast  unseres  Alltaglebens c  geübten  Verheim» 
lichung  liegte  welche  vor  allem  deshalb  nicht  aui^^egeben  werde, 
»weil  Ärzte  und  Pädagogen  bisher  gesOgert  haben, 
offen  und  klar  auszusprechen,  was  hiesu  und  wie  dies 
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goBCbehen  sollte.«  Wir  aber  möchten  gjanben,  daß  diese 
Ursache  idcht  so  sehr  in  der  Verheimliehung  üegt^  die  auf 
diesem  Gebiete  der  Mysteriea  wohl  nur  der  Ausdruck  eines  Ideht 
erkmriichen  und  zwischen  Eltern  und  Kindern  auch  durchaus  ge- 
hörigen Schamgefühles  ist,  sondern  Yiefanehr  in  der  Sorgloeig- 
keit,  mit  der  bei  der  sexuellen  firziehung  der  Jugend  vorge- 
gangen wird,  angesichts  der  Iinpetuosität  des  erwachenden  Ge- 
schleditstriebes,  angesichts  der  indiyiduellen  Disposition  einzelner, 
angesichts  yor  allem  der  vielfadiieD,  die  sexuelle  Sinnlichkeit  an- 
reizenden Vorkommnisse  des  modernen  Kulturlebens. 

Audi  der  Vortragende  kann  nidit  umhin,  dieses  letztero  an- 
zuerkennen. Er  weist  auf  »zahlreiche,  unausweichliche  Ein- 
drücke während  des  Studienganges,  im  gesellschaftlichen  Verkehr, 
bei  der  Lektüre  und  Unterhaltimg,€  auf  »die  gewöhnlichen  Vor- 
gänge auf  der  Straße,  auf  dem  Lande,  insbesondere  bei  Tieren 
während  der  Begattung,  die  Sinneswahrnclimungen  im  Bereiche 
des  eigenen  Hauses^  —  »Gespräche  zwischen  den  Erwachsenen, c 
»5^ituugsnachrichtcii  übe:  ansittliche  Vorfälle  aller  Art,«  »Lektüre 
aller  Art,  besonders  illustrierter  Journale,  zu  Hause  oder  selbst  auf 
der  Gasse,  in  den  Auslagefenstem,  Gespräche  mit  Dienstboten. 
Spiele  mit  ....  verderbten  Menschen,  femer  Theater,  Tanz  und 
sonstige  Vergnügungen.« 

Anstatt  nun  daraus  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  die  Jugend 
dort,  wo  es  möglich  ist,  diesen  psychischen  Infektionen  femge- 
halten, im  allgeraeincn  aber  derart  erzogen,  und  damit  in 
ihrer  Widerstaiidsrähigkeit  gegenüber  dem  Infektionsstoft'e  ge- 
kräftigt werde,  glaubt  der  Vortragende,  wie  anoh  fast  allgemein 
geglaubt  wird,  daß  die  sexuelle  Aufklärung  genü;:*  !)  würde,  um 
jene  so  vielfachen,  so  mächtig  auf  die  biune  wirkenden  sexuellen 
Reizungen  zu  juiralysieren,  und  geht  darum  sofort  auf  die  Aus- 
fühmngsweise  der  sexuellen  Aufklärung  über. 

Bezü^rlich  des  Alters,  wann  die  Aufklärung  zu  erfolgen  habe, 
führt  der  Vortragen  de  die  strittigen  Ansichten  der  Pädagogen  und 
Arzte  au,  von  denen  die  einen  etwa  das  15.  bis  16.  Lebensjahr, 
überhaupt  einen  recht  späten  Zeitpunkt,  die  anderen  aber  einen 
möglichst  frühen  Zeitpunkt  imd  zwar  möghchst  vor  Beginn  der 
physiologisclien  Entwicklung  der  Sexualorgane  befürworten,  ohne 
selbst  diese  Frage  zu  entscheiden.  Und  doch  ist  dieser  Punkt 
von  besonderer  Wichtigkeit,  und  schon  er  allein  beweist,  welch' 
ungeheuren  Schwierigkeiten  die  praictische  Ausführung  der  Auf- 
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Uftrung  begegnet.   Diejenigen,  welche  das  16.  bis  16.  LebeDsjahr 

als  richtigen  Zeitpunkt  für  die  zu  erfolgende  Aufklärung  au- 
nehnien,  meinen  wohl  hiermit  das  Alter  der  entwickelten  Pubertät, 
vergessen  aber  einerseits,  daß  die  Pubertätsentw  u  kluug  durchaus 
nicht  an  ein  bestiiumtes  Alter  gebunden  ist,  souderu  abhängt  von 
Rasse,  KUma,  sozialen  und  kultureiieu  Verhältnissen,  Stadt-  oder 
Landleben,  familiären  Einflüssen  und  daß  sie  demnach  in  unseren 
Breitegraden  zwischen  dem  12.  und  18.  Lebenigahre  eintreten  kann, 
also  einen  sehr  weiten  Spielraum  zeigt,  —  andererseits  denken  sie 
nicht  daran,  daß  die  von  unberufenen  Seiten  kommende  Auf- 
klärung, die  man  ja  eben  verhindern  will,  in  einem  recht  frühen 
Alter  erfolgt,  wie  jeder  Pädagoge,  jeder  Arzt,  jeder,  der  sich  be- 
züglicher Vorgänge  aus  der  eigenen  Kindheit  erinnert,  zugeben 
wird.  Wer  aber  die  Aufklärung  in  logischer  Folgerichtigkeit  auf 
diesen  frühen  Zeitpunkt  der  seelischen  Unberührtheit  des  Kindes 
verlegen  will,  stößt  sich  an  die  große  Schwierigkeit,  dieses  Thema, 
mit  Kmdera  zu  l)ehundelii. 

Der  Vortragende  selbst  scheint  einen  Mittelweg  einschlagen 
zu  wollen.   Er  verweist  die  dann  möglichst  vollständig  und  rück- 
haltlos vorzunehmende  Erläuterung  der  heterolog-sexu eilen 
Differenzen,  des  Zeugungsaktes  und  des  Liebeslebens 
bei  Tieren  und  bei  Menschen  in  den  Schulunterricht  beider 
Gieschlecbter  für  die  sechste  Mitte  Ischulk  lasse  und  die  gleich- 
stufigen  Klassen  anderer  Anstalten,  wobei  aber  nach  unserer  An- 
sicht den  obigen  Ausführungen  entsprechend  Gefahr  vorhanden 
ist,  daß  geschlechtlich  unreife  Kinder  auf  diese  VerliäUnisse  erst 
aufmerksam  gemacht  werden,  —  während  Auiklarungen  über  die 
sonst i<{eii    Erscheinungen   des    Geschlechtslebens,    wie  Cxüburt, 
Schwangerschaft,  Kindesentwickhing,  schon  in  der  frühesten  Kind- 
heit zu  beginnen  hätten.    Diese  Aufklärungen  hätten  vor  allem 
im  Cltemhause  zu  erfolgen,  wobei  die  Eltern  in  Eltenikonferenzen 
über  die  Art  der  ihren  Kindern  zuteil  werdenden  Aufklärung 
imterriditet  werden  sollen. 

Beztiglich  der  Art  der  Aufklärung  wendet  sich  der  Vortragende 
entschieden  und  nach  unserer  Ansicht  mit  vollem  Rechte  gegen 
jene  radikale  Auffassung,  der  z.  B.  Frau  Ekma  EcKSTinr  huldigt, 
flie  alle  Vorgänge  des  Geschlechtslebens  schon  dem  noch  ganz 
unentwickelten  Kinde  unverhüllt  dargestellt  wissen  will.  In  direm 
Bo.««treben,  das  lieben  der  Erwachsenen  in  ihren  Spielen  nachzn- 
ahxneiiy  werden  die  Kinder,  wie  ein  Redner  in  der  Diskussion 
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riditig  bemerkt  hat,  bald  Dinge  vornehmen,  die  anneimbare  Ge- 
ffthren  für  ihr  sexuelles  Leben  heraufbeschwören  können. 

Der  Vortragende  befürwortet  hingegen  das  von  vielen  Seiten 
empfohlene  Vorgehen,  durch  Analogien  ans  dem  Geschlechtsleben 
der  Pflanzen  und  Tiere  AnscSiaaungsTenni^en  und  Sinne  der 
Kinder  gewissermaßen  vorzubereiten.  Er  weist  namentüeh  auf 
den  Vorschlag  Professor  Siomnms  hin,  das  ELtemhaus  in  diesem 
Aufkllirungsbestreben  in  der  Weise  su  anterstütsen,  daß  dem 
Kinde  von  der  ersten  Mittelschtilklafise,  also  vom  11.  Lebensjafaie 
an,  in  fünf  mettiodischen  Stufen  (I.,  II.,  V.,  VI.,  Vn.  Klasse)  im 
naturwissenscfaaftlidien  Unterrichte  das  gesamte  Gesdilechtsleben 
der  Pflanzen  und  Tiere  vorgeführt  werde  und  erst  etwa  in  der 
letzten  Stufe,  also  etwa  im  16.  bis  17.  Jahre  die  Fragen  des 
menschlichen  Sexuallebens«  insbesondere  der  Zeugungsakt  mit 
allen  seinen  Folgen  behandelt  würden. 

In  welcher  Weise  diese  Andeutungen  und  Belehrungen  er- 
folgen sollen,  damit  der  sich  entwickelnde  Geist  des  Kindes  immer 
nilhere  Analogien  zum  menschlichen  Gesdilechtsleben  daraus 
schöpf  soll,  darüber  sagt  der  Vortragende  nichts.  Er  führt  ein 
einziges  Beispiel  an,  wie  Frau  Schmidt  ihrem  aeb^äurigen  Sohne 
und  dessen  zwei  filteren  Sdiwestem  erklärte,  daß  die  Eäer  der 
Hennen  nur  dann  zu  jungen  Hühnern  sich  entwickeln,  wenn  der 
Hahn  den  Hennen  den  Samen  dazu  gebe,  wmuf  der  Knabe  in 
seiner  strengen  Kinderlogik  stolz  ausgerufen  habe:  »Nicht  wahr, 
Mama,  es  gäbe  auch  bei  uns  keine  Kinder  ohne  PapaU  Ich 
möchte  wohl  das  Gesicht  der  Frau  Schmidt  gesehen  haben, 
wenn  der  Knabe  in  seiner  Logik  noch  weiter  gegangen  wÄre  und 
bezüglich  der  im  Hülinerhofe  beobachteten  Stellung  des  Hahnes 
zur  Henne  eiiu-  Frille  an  Mania  gerichtet  und  nach  diesbezüg- 
lichen Analogien  geforscht  hätte? 

Es  scheint  uns,  daß  das  Ivind,  wie  sich  Prof.  BAfUNSKY  im 
Berliner  Verein  iilr  Öchulgesundheitsptiege  ausgedrückt  liat,  niemals 
die  Brücke  zwischen  den  X'orgängen  bei  den  Tieron  oder  gar  bei 
den  Pflanzen  und  denen  bei  den  Menschen  linden  wird,  wenn 
man  nicht  etwa  in  der  radikalen  Weise  der  Frau  Eckbtl-in  schon 
den  Kindern  unverblümte  Erklärungen  geben  will,  ein  Vorgehen, 
d:i<  von  ethisch-pädagogischem  Standpunkte  aus  durchaus  ver- 
ujieiii  werden  muß.  Wie  sollen  ferner  diese  Erklärungen,  die 
kaum  irgendeine  Einwn  k  nii^'  auf  den  kuidlichen  Intellekt  maf  li.^n 
ankämpfen  kOnuen  gegen  die  Folgen  der  von  allen  Seiten  auf 
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du  Sexualleben  des  Kinde«  mächtig  emwnkenden  sümliehen 

Attoh  der  Vortragende  wild  angeeiditB  dieeer  SohwierigkeHen 

öchwaDkend.  »Gregen  dessen  (Prof.  Sigmunds)  Vorschlag  zur  Er- 
weiterung: des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  behufs  systema- 
tischer Aufklärung,«  bagt  er,  »läßt  sich  ein  Einwand  im  Sinne 
einer  Gefahr  für  das  ethische  oder  moralisclie  Gefühl  des  Indi- 
viduums wohl  kaum  erheben.  .  .  .  Doch  erhebt  sich  die  Frage : 
Ist  mit  diesem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte  an  und  fflr 
eich  das  Wesen  der  Sache,  d.  i.  die  Gefahr  frühzeitiger  Erweckung 
und  Betitttgong  Ton  Sinnlichkeit,  schon  beseitigt?  Gewiß  nicht  U 
Gewifi  nicht,  das  glanben  anch  wir. 

In  dieser  Erwägung  nun,  sowie  in  Srwäguug  der  von  den 
Kervenlnten  Wiuinnm  nnd  Bbitda  geliefeften  Daten  über  die 
groi2e  Anzahl  neuraathenischer  Kinder,  die  alle  zu  sexuellen  Ver- 
irrungen  eine  besomU  re  Dis[Hjsition  beeitRen,  gelangt  schließlich 
der  Vortragende  zu  jenen  Maßregeln,  welche  bei  der  sexuellen 
Erziehung  der  Jugend  in  Anwendung  zu  kommen  hüben,  damit 
deren  {Sinnlichkeit  nicht  zu  früh  geweckt  wi  rde  und  wie  sie 
Beferent  in  *diem  Zeitsehriß*  (Jahrgang  1904,  Nr.  7)  seinerzeit 
auch  dargelegt  hat   Als  solche  Maßregeln  empfiehlt  der  Vor- 
ingende  Veihindsrang  der  SohAdignng  des  Schlafies  bei  Kindern 
in  besag  auf  Bauer  imd  Tiefe,  so  besonders  des  langen  Wadi- 
li^geuB,  des  Waohtrftamens  im  Bette  und  der  anstrengenden  Ge- 
hiinarbett  am  Abend  und  nach  den  Mabkeiten  und  befürwortet 
genügende  BiikolungsiMrasen,  sowie  reichlichen  Aufenthalt  im 
Freien,  verbunden  mit  Spiel  und  Bewegung.  Bezüglich  der  Nahrung 
srill  jede  üppifi^e  \u\i\  reifende  Kost,  besonders  die  Gewürze,  vom 
K^indertische  fernfz;<'lialti'n,  aber  auch  sciion  allzu  reichliche  Fieisch- 
neihrung,  zu  häutiges  Naschen  von  Süssigkeiten,  zu  reichliche 
Mahlzeit  in  den  Abendstunden  vermieden  werden ;  der  Alkohol  aber 
Ui4  in  jeder  Form,  selbst  in  der  des  leichten  Bieres  gefährlich. 
J>er  Vorttag«nde  empfiehlt  femer  Vermeidung  der  Ül)erbürdnng 
der  Sdmljngend  mit  hftusliohsn  Anl{gaben,  die  TOllige  Sonnti^- 
rolle  nnd  den  möglichst  ungeteilten  Unterridit  wenigstens  fOr  die 
VeUBSBchnten  nnd  nsleren  Klassen  des  Gymnasiums,  dann  Er- 
riehtong  nnd  Benatsnng  yon  Sehnlbrausebftdem  und  Etablierung 
g^rcßer  Jngendspiel-  und  Sportplätze,  und  schließlich  große  Vor- 
sieht V)oini  Tanzunterrichte,  besonders  in  der  Periode  der  Ge- 
^ctih  cht r^entwncklung. 

Üchalffesuadheittpflege.  XIX«  87 
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Ziu:  Endeiuiig  einer  psychischen  Abhärtung  fordert  der  Xot- 
tragende  eine  strenge  Bean&ichtigung  und  Auswahl  der  Lektüre, 
die  80  oft  eine  Infektionsquelle  für  frühzeitigen  Erotismus  ist, 
femer  große  Vorsicht  beim  Beeuohe  von  Theatern,  Kafteehäosera 
und  anderen  Unterhaltungsorten. 

£r  beklagt  mit  Recht  das  allmälige  Verschwinden  der  ehe- 
mals 80  beliebten  Institution  des  Hausarztes,  der  in  allen  dieeen 
Dingen  als  Berater  der  Familien  in  Anspruch  zu  nehmen  wäre, 
und  dessen  diesbezügliche  Agenden  bei  den  ärmeren  Familien 
durch  den  Scliularzt  auszuführen  wären. 

An  diese  Maßregeln  hätte  sich  endlieh  in  den  obersten  Klassen 
der  Mittelschulen  der  allseits  als  wertvoll  anericannte  Unterricht 
in  der  Somatologie  und  Hygiene  anzuschließen,  in  dessen  Verlaufe 
Gd^geaheit  geboten  wäre,  die  »bereits  Tentfindigeii,  yerUkßlichen, 
zum  Teile  schon  erwachsenen  Menschen«  Über  »die  Gefahren  der 
zu  früh  betfttigten  Sexualität  nach  beiden  Bichtungen  hin,  d.  i. 
auch  in  bezug  auf  Infektion  durch  Veikehr  mit  dem  anderen  Ge- 
schledite«  au&ukUien.  So  also  ist  der  Vortragende  am  Schluaee 
semer  Ausführungen  zu  jener  Art  der  sexuellen  AufUArung  ge- 
langte  die  nach  unsefcr  Ansicht  die  einzig  durdifOhrbare  ist  und 
einzig  erfolgreich  sein  kann. 

In  seinem  Resum^  betont  der  Vortragende  nochmals  die  Noi- 
wendif^t  einer  individualisierenden  Ausspradie  zwischen 
Eltern,  Erziehern  und  Ejndem  neben  den  zuletzt  angeführten 
Mafiregehi. 

An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  lebhafte  Diskussion. 

Prof.  Dr.  BvsQBBSTsnr  machte  auf  die  auch  aus  diesem  Vor- 
trage  zu  ericennenden  Schwierigkeiten  bei  der  praktischen  Durch* 
föhmng  der  Aufklärung  aufmerksam,  und  betonte  die  Notwendig- 
keit^ die  theoretische  Besprechung  dieser  Frage  auf  Grund  physio- 
l(^;ifldb6r  Veihältniese  zu  gliedern.  Es  seien  demnach  mit  Rück- 
sicht auf  das  stärkere  Herrortreten  des  seznellen  Momentes  beim 
männH<^en  Geschlechte,  sowie  auf  die  im  sdiulpfliditigen  After 
beim  Knaben  eben  vor  sich  gehende,  beim  Mädchen  in  unseren 
Gegenden  oft  schon  abgeschlossene  Pubertätsentwicklung,  die 
beiden  Geschlechter  getrennt  in  EnrVägung  zu  ziehen.  Hierbei 
käme  noch  in  Betracht,  daß  ein  großer  Prozentsatz  der  Knaben 
auch  nacli  dem  1  llichtschulalter  Schulen  besuclie,  während  dies 
bei  den  Mildclicn  nur  in  einem  ganz  geringen  Ausmaße  der  Fall 
sei.    Ferner  mußleu  die  verschiedenen  Alterstufen  mit  ihren  be- 
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sondecen  GefahreD  en^'ogen  werden,  indeoti  im  Kindesalter  die 
vorbeugende  Tätigkeit  sich  besonden  gegen  die  Masturbation,  im 
Fubertätsalter  aber  beeonderB  gegen  den  wfisten  Oeschlechteverkehr 
zu  richten  liätte. 

Dr.  Haas  spricht  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  die  radikale 
Forderung  aus,  unreife  Kinder  über  intimes  sexuelles  Leben  zu 
beiehren  nnd  weist  mit  Becht  auf  die  sitüichen  Gefahren  hin,  die 
hieraus  für  die  Kinder  erwachsen  könnten.  In  der  Schularstfirage 
steht  er  auf  dem  engherzigen  Standpunkte  jener  Schnlmänner, 
die  Ton  dieser  Institution  eine  Beeinträchtigung  ihrer  Autoiit&t 
befürchten  und  konnte  sie  nnr  deshalb  »mit  Freuden  begrüfien,- 
da  die  Mittelschullehrer  hierdurch  einer  in  vielen  Füllen  drücken* 
den  Verantwortlidikeit  enthoben  würden«.  Die  gegen  diese  An* 
schauung  erhobenen  Einwinde  yermag  er  kaum  in  einer  spHteren 
Aussprache  zu  zerstreuen.  Audi  bezüglich  der  Hitnfflhmng  des 
hygienischen  Unterrichtes  in  den  Mittelschulen  kann  er  Mch,  wie- 
wohl selbst  Arzt^  nidit  auf  jenen  höheren,  Gesundheit  und  Kraft 
der  zukünftigen  Genemtionen  erwägenden  Standpunkt  stellen, 
sondern  c^ubt  diese  Forderung  in  Verbindung  bringen  zu  müssen 
mit  der  Mdnung  der  SpeziaUehrer,  die  jeder  ihr  Fach  für  das 
wichtigste  halten, 

Dr.  Tburkt  versteht  es,  in  seiner  kurzen  Ausführung  die 
ganze  Frage  in  das  richtige  licht  zu  setzen.  Er  zeigt,  daß  die 
sexuelle  Aufklärung  nur  für  eine  dünne  Schichte  der  städtischen 
Bourgeoisie  Bedeutung  habe,  während  die  Kinder  aus  den  großen 
Volksmassen  und  besonders  aus  dem  Froletariate  infolge  der  elen- 
den WohnungSTsrhältnisse  sohon  recht  früh  »ganz  genau  wissen, 
wie  die  Kinder  nicht  nur  geboren,  sondern  auch,  wie  sie  gezeugt 
werden.«  Für  diese  Kinder  wäre  es  also  das  Widitigste,  jene 
Maßnahmen  der  körperlichen  und  psychischen  Kräftigung  zu 
treffen,  die  geeignet  sind,  sie  gegeu  die  psycfaisdie  Infektion 
widerstandsfähig  zu  machen.  Wohl  aber  sei  jene  Aufklärung  an- 
gezeigt, die  den  erwachsenen  Kindern  die  Gefahren  der  Geschlechts- 
krankheiten vorführe. 

Dr.  KoK.sii-i.D  hebt  besonders  die  Notwendigkeit  hervor,  auf 
diesem  Gebiete  streng  individualisierend  vorzugehen.  Er  weist 
darauf  hin,  daß  gleichultri^e,  selbst  gleichartigen  Lebeuskreisen 
entstammende  Kinder  in  Verstandesleistungen,  Charakteranlagen, 
Gemütsart,  Temperament  derartige  Verschiedenheiten  darbieten 
können,  daß  es  nicht  angebt,  Thesen,  Altersgrenzen,  Normen  für 
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die  Mediodik;  der  Aufklärang  Mifiustelieii.  Im  ftbrigeo  «toht  er 
ganz  auf  dem  Standpunkte  des  Dr.  Tblbkt,  dem  gegenüber  er 
noch  bemerkt,  daß  in  Rücksicht  anf  die  frühzeitige  ErfaseOBf 
intimer  sexueller  Vorgänge  die  Kinder  der  wohlhabenderen  Bürger» 
kreise  durchaus  nicht  günstiger  daran  seien,  als  die  der  Proletarier. 

Hofrat  Dr.  Mavoika  ist  der  erste  Redner,  der  die  Fordenmg 
aulBtoUt,  den  Kindern  so  früh  als  möglich  die  sexuellen  Vorginge 
gras  unveradileiert  sn  erUftren  und  deten  dieebezügliohe  Fragen 
stets  ebenso  rückhaltlos  zu  beantworte,  wie  die  Fragen  über  alle 
anderen  Dinge  des  Lebens.  Auf  die  Ton  allen  übrigen  Rednern 
hervorgehobenen  Oeithrea,  die  dazans  für  die  SittUohloeit  des 
Kindes  erwachsen  kennen,  geht  er  gar  nicdit  ein,  sowie  er  aueh 
▼erg^  daS  auch  bei  den  Fragen  über  andere  Dinge,  die  den 
kindHdien  Horisont  übersteigen,  die  Kinder  gewöbniidi  mit  einigea 
abweisenden  Worten  beruhigt  werden.  FreUidi  schwieiii  der 
Redner  seine  Fordenmg  spftterhin  ab,  indem  er  sie  derseit  für 
unausführbar  faAlt. 

Audi  Dr.  OwnuanK  hält  an  der  Notwendigkeit  einer  reclit 
frübaeitigen  seznelien  Anfkiftmng  fest,  die  am  besten  im  Familien- 
hanse und  dort  in  einer  Weise  su  «rfolgeii  habe,  die  allsnlange 
natorwissensehafüiche  Einleitung^  und  Umschweife  Termeidet 
Aber  aacfa  er  gdit  anf  die  gegen  dieses  Vorgehen  erhobenen  Ein- 
wendnngen  nieht  ein. 

In  seinem  Schlußworte  billigt  Dr.  UujtAvir  den  Vorsohiag 
Dr.  BiraoaBSTinra,  dieTBesprechung  dieser  Fragen  auf  Orand 
physiologischer  Verhaltnisse  su  gliedern.  Er  nähert  sidi  auch 
dem  Stradpunkke  Dr.  Tblikts,  die  günstigen  Folgen  der  sexuellen 
Aufklärung  vor  allem  in  der  Belehrung  der  schon  erwachsenen 
jungen  Leute  besflglich  der  Geschlechtskrankheiten  xu  sehen. 

Wenn  wir  nun  das  Fasit  des  in  dieser  Versammhm^  der 
»ÖsterieidiischenQesellsohaft  für  Gesundheitspflege«  Vorgebraditen 
sieben,  so  sehen  wir,  daO  die  Erkenntnis  über  die 
schwierige  Ausführung  und  die  geringe  Wirksamkeit 
der  sexuellen  Aufklärung,  wie  man  sie  sich  im  allge- 
meinen vorstellt,  sich  immer  mehr  Bahn  bricht.  Es  sind 
besonders  die  ärztlichen  Kreise,  die  Eltern  und  Erzieher  darauf  aul 
merksam  machen,  daß  die  Juckend  nur  dann  vor  sexuellen  Schäden 
zu  bewahren  sei,  wenn  die  L'^rziehung  schon  von  frühster  Kind- 
heit an  darauf  gerichtet  ist,  die  sexuelle  Roizfähi^keit  herabzu- 
setzen,  und  daß  eine  wirksame  sexuelle  Autklärung  erst 
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im  lf<»m«ii4ft  d*r  vollen  dtUn  PubextitBentvickliing  ein- 
»«Betfttn  hftVe,  um  vor  d«n  Folgen  exsesBiver  GMchleehtB* 
bet&Ugong  sn  warnen  und  tber  OeseklechtBkr«nk- 
keiten  wm  belehren. 


Ue  mtM  Biir  Abiillire  In  der  Kot  geistiger 

XlBdcrwttrtigkett. 

Aus  den  YortrSgen  beim  pAdagogischen  Karens  zu  ßtvttgart 
Qber  £m«hung  uiui  BUdong  Schwacbsizmiger. 

Von 

Fkanz  WEiaL-München. 

Daß  bei  80  scliweien  Kiaijkiieitserscheinuiigen,  wie  sie  die 
verecbiedencn  Formen  des  Schwachsinns  darstellen,  die  bo  tief  be- 
stimmend luil  das  spätere  Lebensglück  bezw.  Lebensunglück  des 
Mensf  lioii  wirken,  in  ernstester  Weise  auf  Abhilfe  gesonnen  werden 
mnß,  18t  st'lbstverstiindii(  Ii.  überschauen  wir  die  Mittel  hierzu, 
80  finden  wir  einerseits  vorbeugende  Arbeit,  die  zu  leisten  ist, 
und  andrersriti^  \'eran.stal{unf?eri,  die  dem  einmal  vorhandenen 
Übel  wciiigBlerib  des  Hchreckhafteu  uelmieu. 

Nach  Dr.  Wildefmuth  in  Stuttgart  sind  70%  des  ange- 
borenen Sehwachsinnes  auf  Heredität,  d.  i.  erbliche  Belastung 
zurückzuführen;  daraus  resultiert  die  Stren^^e  der  l'fliclit,  die  den 
Eltern  oblieLd,  für  ilire  eigene  Gesundheit  besorgt  zu  sein.  Organische 
Minderwertigkeit,  Syphilis  und  IXiberkulosc  spielen  bei  der  Ver- 
erbung des  Schwachsinnes  eine  verhängnisYolle  Rolle;  daher  ist 
die  oft  ausgesprochene  Forderung,  daß  die  jungen  Leute,  die  eine 
Ehe  einzugehen  beabsichtigen,  sich  mit  strenger  Gewissenspflicht 
die  Frage  vorlegen,  ob  sie  auch  die  entsprechende  Gesundheit 
ihr  €^m.  nennen,  sehr  ernst  zu  werten.  Gesunde  Eltern  haben 
sodann  für  die  persdnliehe  richtige  Ernährung  Verantwortung 
za  tragen.  Bedenkt  man,  wie  Tiel  Unheil  nach  dieser  Richtung 
der  Alkoholismus  schon  angericbiet  hat,  so  ist  die  Bedeutung 
der  EmährungBintge  leicht  zu  erkennen.  Aber  auch  die  übrigen 
Gennßgifte,  namentlich  der  Kaffee,  mit  seiner  nervenreizenden 
Wiiknng,  sind  als  Ursachen  des  Schwaehflinnes  beim  kommenden 
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Kinde  von  großer  Ge&hr,  nnd  diese  Oefahr  ist  um  so  größer, 
als  sie  nicht  so  erkannt  ist,  wie  die  des  AlkoholismuB.  Wie  eine 
Yemfknftige  Mutter  wfthrend  der  Schwangerschaft  sich  aller 
alkoholischen  Gfetränke  enthält,  so  sollte  sie  auch  gerne  auf  den 
nidit  minder  gefthilichen  Qenufl  des  Kaffees  yerdchten.  Seitdem 
der  auf  dem  Gehiete  der  Sehwachainnigenerziehung  als  Autoiittt 
geltende  Direktor  J.  Tb«fsb  m  seiner  Schrift  »Psychopathische 
Minderwertigkeiten  im  Kindesalterc*  sum  ersten  Male 
diese  Tataachen  berflhrt  hat,  sind  18  Jahre  vergangen;  eine  lange 
Zeit  —  welcher  leider  der  Umfang  der  länsicht  in  die  Bedeutung 
der  Mahnungen  nicht  entspricht  Möge  es  unserer  Zeit,  die  auf 
Yolksgesundheitliche  Aufklärung  so  yiel  gibt  gelingen,  die  Be- 
deutung dieser  Einsidit  und  den  Umfang  ihrer  Verbreitung  und 
Beobachtung  ins  rechte  Verhliltnis  zu  setzen. 

Zu  den  vorbeug^den  Ifitteln  g^gen  Idiotismus,  Idiotie  und 
Imbecillität  gehleren  weiter  Schutz  der  Kinder  yor  Kopf- 
verletzungen, becw.  Kopfersohdtterungen  durdi  Fall  oder 
Schlag  in  den  ersten  Lebensjahren.  Wolvv  hat  in  der  »AU- 
gemeinm  ZeiMiHft  fUr  JPitpthitane*  (Bd.  49)  bei  1436  achwaoh- 
sinnigen  Kindern  in  198  Füllen  14Vo)  Kopftraumen  als 
Ursache  festgestellt,  imd  BrziehungsinspektorPiFiB  spridit  in  seiner 
»Ätiologie  der  Idiotie«  von  9V«  solcher  Fülle.  —  Sodann  konunt 
als  Ursadie  der  erwcurbenen  Idiotie  vielfach  falsche  Brnührung 
der  Jugend  namentlich  in  Betracht  Hier  gilt  fihnliches,  wie  das, 
was  über  die  Ernährung  der  Eltern  gesagt  wurde.  Die  Alkohol- 
abstinenz  der  Kinder  hat  schon  viele  Freunde  gefunden,  für 
die  Kaffeeabs tinenz  fehlt  das  Verständnis  noch  vielfach.  Nur 
die  Männer  unserer  Wissenschaft  und  rationell  denkende  Eltern 
sind  sic'li  in  der  Fordcruu;;  und  Durchführung  dieses  Gebotes 
einig.  Tküpee  will  die  Kleinen  »währon  l  ihrer  ganzen  Kindheit 
vor  Alkohol-  wie  vor  Kuiltie-  und  aimiichen  Genüssen  gehütet 
wissen.«* 

^Di\  Hellee  äcliJießt  in  seinem   Gnmdriß  der  Heiljxidagugik 
(S.  1Ö4):  >Ru88ischen  Tee  und  Br  tiiienkiitfee«  gleich  dem  Alkohol  für 
die  Emährunc:;  dieser  Kinder  au«,  und  schreibt:  »Diese  Genußmittel 
müssen  unter  alleu  Umständen  entzogen  werden,  selbst 
wenn  sie  zunächst  keinen  ungünstigen  Einfluß  auf  das  körper- 


*  Gfltcrsloh,  RertelsmaiT,  l'^'l.^.    S.  41.' 

*  Gfltetsloh,  Bertelamano,  1893,  S.  59. 
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liehe  und  geiBtige  Befinden  auszuüben  schein  en.  Die  ungünstige 
Wirkung  der  erwühnten  Oenuflmittel  gelangt  häufig  erat  nach 
einiger  Zeit  aum  Ausdruck,  wenn  die  hierdurch  yeranlaßten 
Schädlichkeiten  eine  gewisse  Höhe  erreicht  haben.  Iffierbei  lassen 
sidi  folgende  Symptome  beobachten:  hochgradige  Reizbaikeit, 
gesteigerter  Bewegungsdrang,  Schlaflosigkeit,  Unaufmerksamkeit, 
Gedächtnisschwäche,  bei  Kindern  in  der  Pubertätsentwicklmig  auch 
sexuelle  Erregungszustände  und  dadurch  bedingte  Masturbation.« 
Und  Professor  Strümi  ell  schreibt  in  der  »Pädagog.  PathGlogie* 
(6.  AuÜ.,  S.  325):  »Unter  den  akuten  wie  unter  den  chronischen  Ver- 
giftungen, sofern  sie  rrsache  sind  für  das  Eintreten  nicht  nur  flüch- 
tiger, sondern  auch  länger  dauernder  psychopathischer  Erscheinungen 
spielt  die  größte  Rolle  die  Vergiftung  mit  Alkohol  und  über- 
haupt mit  Reiz-  und  Genußmitteln  (Kaffee).  Dieser  Mißbrauch 
ist  beeondeis  unter  Kindern  sehr  gefährlich  und  ruft  unter  ihnen 
eine  übMgioße  Zahl  von  Erkrankungen  mit  psychopathisohen 
Folgen  herror.    Welchen  Umfang  diese  Schädigoi^  bereits  an- 
genommen hat,  zeigt  ein  kürzlich  in  der  ^Ps^cMainsiA-Nmirohgi' 
uhm  Wotkm8dirift€^  erschienener   »Statistischer  Beitrag  zur 
Ätiologie  der  Idiotiec  yon  Dr.  F.  Hbtv,  der  m  17,6Vo  der  Fälle 
die  angedeutete  falsche  Ernährung  der  Kinder  als  Ursache  des 
Schwachsinns  festetellt.    Die  Höhe  dieser  Zahl  ist  um  so  bedauer- 
licher, als  wir  in  Milch    Malzkaffee  und  Fruchtlimonaden  doch 
Getränke  besitzen,  die  alkoiioiische  Getränke  und  Bolmenkaffee 
absolut  überüüssig  machen. 

Nicht  mit  rnrecht  wird  endlich  von  Strümpell  auf  ver- 
scliiedene  andere  erziehliche  Maßnahmen  hingewiesen,  deren  rechte 
Würdigung  ich  zu  den  vorbeugenden  Mitteln  zählen  möchte.  Er 
schreibt:  »Von  den  unermeßhch  vieien  Unterschieden  der  Bildung 
und  der  Lebensweise  der  Familien  in  ihrem  häushchen  Zusammen- 
sein und  Umgange  machen  sich  doch  gewisse  Elemente,  die  bei 
tmserer  Frage  wichtig  sind,  immer  hervorragend  bemerklich. 
Dahin  gehüren  maiSloee  Roheiten,  die  in  manchen  Familien  der 
niederen  Volksschichten  schon  während  der  ersten  Altersperiode 
gegen  die  Kinder  vorkommen  und  oft  die  frühesten  Keime  zur 
späteren  geistigen  und  körperlichen  Entartung  legen.  Andreraeits 
die  Wirkungen  einer  früh  beginnenden  und  fortgesetzten  Ver- 
zai-tt^iung,  Gewährung  der  Wünsche  und  Bitten,  Beförderung  ge- 


«  HaUe,  Marhold,  Band     Nr.  19»  ä.  173  ü. 
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wiBser  Liebhabereien  und  UnterstüUimg  der  Launen,  übertmbene 
Zärtlichkeit  und  Nachsicht  selbei  ipegan  entBchieteie  Jehtor  d« 
Kindes,  Mangel  an  Strenge  sowohl  g^n  excitierende,  eis  audi 
deprimierende  Affekte,  also  auch  Mangel  an  Zncht  zu  kräftigen 
Wideielande  gegen  Triebe  imd  fiegehrangen,  Mhbelailigiiiig  dv 
Kinte  «n  für  flie  ganz  nnpaaBeiideik  Qimftnmi  und  Veiggflguagw, 
Bßgttnstigung  der  Iieidenaftheiften»  also  daaemdcr  Di^weHioiMi  m 
Bftgehningen  deraelben  Ait  iiaw.«^ 

Wollte  man  in  aU  dieeen  Maiigyihtwmt^  die  idi  als  Torbeugen^ 
Mittel  hier  soflammenge^elll  habe,  und  die  nnr  gar  in  oft  Webt 
hingenommen  werden  und  leichtfertigerweise  unbeachtet  bleib«, 
deu*nüiigeu  Emst  betätigen,  um  die  Verbreitung  d^  SdiwMb- 
Sinnes  wäre  es  sicherlich  nicht  so  schlimm  bestellt. 

Was  ist  nun  aber  im  allgemeinen  über  die  Hilfe  für 
einmal  vorhandem  ii  Schwachsimiigeu  zu  sagen?  Für  die  Kiiunf. 
die  mit  Idiotismus  behaftet  sind,  ist  unbedingt  Anstaltsvereorpuuf 
zu  fordern.  Sie  stehen  auf  so  tiefer  Stufe,  daß  von  fiikiung  t«i 
ihnen  nicht  gesprochen  werden  kann;  für  sie  kommt  au^^-chließ^ 
lieh  die  erbarmende  kOrperlidie  Pflege  in  Frage.  Für  äk 
Idioten  kommt  Anstalteersiehung  und  Mdung  in  Betraehl 
kDnnen  m  einer  gewvneii  Stufe  menaddidier  Biwiiclibaikeil  f»- 
f£ttirt  werden.  FOr  die  Imbecillen  teflt  sieh  die  Veno^gaq^vt 
Imbeciile  leichteren  Grades  müsien  dort,  wo  die  Bildong  eigHwr 
Klaeeen  für  sie  nnmOgticih  ist,  wobl  der  Vottsedhiile  tbiala— ■ 
bleiben;  in  Orten  von  etwa  10000  Einwohnern  an  laiwcm  äcb 
aber  sdion  eigene  Klassen  für  sie  bilden.  ImbeciUe  scheerm 
Grades  kommen  in  Orten  mit  eigenen  Schwachsinnigeoklass« 
WülU  noch  für  diese  in  Betracht,  an  allen  anderen  Orten  aber  j« 
ihre  Verbringmig  in  eine  Anstalt  uuai:>weiebare  Forderung. 

So  "zeigen  uns  die  W  i  ^sc  nsehaft  und  nv  n  lerner  SchuiMricb 
eine  Reihe  von  Wegen,  die  da  Abhilie  briiiL:("n  können  m  d€r 
Not  gei.«tie:er  Minderwertigkeit.  Möpe  nanienilieli  die  Lehrerschaft 
sich  an  der  Aufklärungsarbeit  über  die  Yorbeugenden  Miitf!  und 
an  der  Hilfe  für  die  schon  betrolEenen  armen  Gesehdpfe  isMP« 
intensiv  beteiligen! 


*  A.  a.  0.,  acs. 
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Schale  uuti  Strafr^ht. 

Aus  der  Antrittsrede  von  Prof.  Hapter,  gehalten  am 
10.  Februar  1906  in  der  Aula  der  Universität  Zürich. 

Wir  ]ifitton  —  sagte  U.  a.  der  Redner  — ,  daß  im  Jahre  1904 
über  fünf  von  siebzehn  vor  den  Strafriditer  gelnaehte  Kinder  Ge- 
fängnis^ trafen  verhängt  wurden,  dnß  allein  in  den  Jahren  1894  bis 
1897  160  Jugendliche,  im  Alter  zwischen  13  und  15  Jahren,  ge- 
richtlich bestraft  werden  mußten.  Alles  in  uns  bäumt  sich  dagegen 
auf.  £inäichlige  Kriminalisten  haben  um  darüber  belehrt,  wie  ver- 
heerend das  geriohtUi^  Verfahren  mit  seinen  ungewollten  Härten 
und  semer  öffentlioUkeit  auf  das  Gemüt  eines  Kindes  wirkt,  das  aus 
Unbedaeht,  ans  jngendBehem  Leichtsmn  laUte,  eines  Kindes  aber 
andl»  das  noch  keinen  Anflog  TOn  dem  Zynismus  des  Gewohnheita> 
Verbrechers  hat.  Wie  hart  müssen  diese  in  Jngandtorbeit  Sündigenden 
mm  erpt  unter  der  Strafe  selbgt  leiden? 

Und  doch  hat  Soiothum  einen  Zwölfjährigen  nicht  nur  zu 
Gefängnis,  sondern  zu  20  Jahren  Zuchthaus  verurteilt,  und  doch  ist 
auch  im  fortgeschrittenen  Zuricii  noch  beute  der  Richter  verpllichtet, 
sdion  Zwölfjährige  m  bestiafen,  wenn  sie  eise  vom  Geseta  nnter 
8trafs  geslellts  Handlnng  begehen.  Dieee  Stnlen  dnd  in  nenn  von 
zehn  IlUlen  verderbliche,  sie  führen  zum  Znaammenbrneh  jedes 
feiner  organisierten  jungen  Lebens.  Da  fragen  wir  uns,  woher 
nimmt  der  Staat  die  Macht,  in  dieser  brutalen  Art  in  die  Ent- 
wicklung kaum  aufgekeimter  ^Tensrhenpflan^f ii  einzugreifen,  woher 
das  Recht,  einen  Minderjährigen,  dem  es  gewöhniich  an  der  nötigen 
Einsicht  in  die  Strafbarkeit  seines  Tuns  fehlte,  einen  Makel  für  das 
ganze  zukünftige  Leben  anzuhängen,  und  wir  verlangen  von  ihm 
Brsiehung  anstatt  der  Bestrafung. 

Ans  diesem  Grunde  können  wir  bei  der  Forderung  der  Herauf- 
Setzung  des  StrabnflndigkeitBslterB  nicht  stehen  bleiben.  So  vernünftig 
und  berechtigt  diese  Forderung  an  und  für  sieh  ist,  so  bedeutet  sie 
doch  nur  eine  Erschwerung,  ein  Hinderni«  in  der  Anwendung  der 
Stratrechtsnormen.  Wir  müssen  aber  wünschen,  daß  für  die  Jugend- 
liclien  das  Strafgesetz  überhaupt  nicht  mehr  zur  Aiiv-^  iidung  komme. 

Die  Realisierung  dieser  zur  Verbrechensvorbeugung  und  Yer- 
breGhansbdcimpfnng  erhobenen  Forderung  verlangt  keinen  Sprang  ins 
DmiUe.  Der  Blntiraif  eines  schweiaerisehen  StraJ^esetsbnches  hat 
mit  aeinen  »sidiemden  Mallnahmen«  den  von  uns  sn  gehenden  Weg 
wttum  betreten;  Neuenbürg,  Basel  und  Bern  geben  uns  Fingerzeige, 
0O  daß  wir  es  wagen  dürfen,  Straf  recht,  Strafverfahren  und  Straf- 
vollzug für  die  der  Schule  noch  nicht  entwachsenen  jugendlielien 
Verbrecher  in  einer  un>*  ren  KenntniHHen  und  modernen  Anschauungen 
entsprechenden  Wei&e  besonders  zu  ordnen. 
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Haiton  wir  fin  dem  Grundsätze  fest,  daß  kein  Schulkind  vor 
Gericht  gcöleiit  werden  darf,  so  werden  wir  die  Abgrenzung  gegen 
das  Strafrecht  vollziehen,  indem  wir  die  Straimundigkeit  entsprechend 
der  sürohoriMshen  Sdiiilpflicbtigkdt  erst  fOr  das  surückgclegte  fQnf- 
sehnte  Älteiajahr  atuspieehen.  Damit  erhebt  sich  aber  sogleich  die 
Fhtge,  wer  denn  non  mit  der  Voruntereuchung  bei  Verbrecheo 
Jugendlicher  zu  betrauen  sei.  Leider  kann  die  Schule  dabei  nicht 
herangezogen  werden,  sie  hat  ihr  vollgerüttelt  Maß  Arbeit  und  über- 
dies verlaugt  die  Voruntersuchung  juristische  Keuutukk>e,  die  wohl 
den  meisten  Lehrern  abgehen. 

Sie  wird  also  nach  wie  vor  von  eigentlichen  Strafuntennchmige- 
beamten  geführt  werden  müssen.  Das  sdiadet  auch  nichts,  denn 
die  stille  Untersuchungsstube  des  Beamten  birgt  keine  Gefahr  für 
die  vollHtiindige  Demoralisiernnp  dos  jugendlichen  Verhrpchern,  und 
wenn  Sicherheitsverhaft  erfolgen  muß,  läßt  eich  die  niecierdrückcnde 
Wirkung  durch  Fumüien-  oder  Anstaltsversorgung  auf  das  kleinste 
Mafi  reidiiaeren.  An  die  Stelle  der  mündliäen  und  öfEsntlicben 
Hauptverhandlung  muß  dann  die  einfiichCt  aber  ernste  Ermahnung 
treten,  an  die  Stelle  der  Sühnestrafe  die  Warnungsstrafe. 

Verfahren,  Strafe  \nid  Vollzug  erleili^rrn  sich  am  besten  mit  der 
Beantwortung  der  nachstehenden  sieben  Fragen. 

Die  erste  lautet: 

Wer  soll,  wenn  die  Voruntersuchung  abgeschlossen  ist,  urteilen 
und  strafen? 

In  Basel  sagte  man,  der  Lehrer  sei  der  berufenste  Urteiler,  er 
kenne  das  Kind  und  werde  daher  weniger  irren,  als  irgend  ein 
Dritter. 

In  Zürich  wollte  die  Lehrerschaft  von  einem  solchen  Vorschlage 
jedoch  nichts  wissen.  Sie  empfalil  lur  die  Urteilsfallung  die  Schul- 
pflege,  die  der  Ofleotlichlteit  gegenilber  einen  festoen  Stand  habe, 
als  der  einielne  Lehrer.  Man  wird  der  Lehrersehaft  hier  Recht 
geben  müssen,  ihr  aber  wohl  das  Opfer  zumuten  dürfen,  in  dem  aus 
Mitgliedern  dier  Scholpfiege  bestellten  Gerichte  als  Referenten  zu 
fungieren. 

Wie  iöt  dann  die  Urteilsverhandlung  zu  gestalten?  Sicherlich 
darf  sie  nichts  von  der  großen  Feierlichkeit  der  heutigen,  ordent- 
lichen Verhandlung  haben.  DaO  sie  nicht  5fiEentlicfa  sein  dtat  muO 
nadi  dem  bereits  Erörterten  kaum  mehr  besondeis  gesagt  werden. 
Nur  die  Eltern,  der  Verteidiger,  schließlich  auch  der  Geschädigte, 
sind  zur  Verhandlung  zuzulassen. 

Aus  den>  leider  liegen  gebliebenen  Zürcher  Kniwurf  vom  Jahre 
1898  ist  dann  die  Bestimmung  lieruber  zu  nelunen,  daß  das  Kind 
Während  der  Reden  des  Anklägers,  des  Verteidigers  oder  der  Bltem 
absntreten  habe.  Wir  wollen  es  nicht  martern  imd  quälen  lassen 
durch  die  einläßliche  Schilderung  des  verübten  Verbrechens,  es  soll 
auf  der  anderen  Seite  aber  auch  nicht  verstockt  gemacht  werden 
durch  die  erklärenden  und  entschuldigenden  Reden  de^  Verteidigers 
oder  der  anwesenden  Eltern.  Allen  au  der  Verhandlung  Beteiligten 
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ist  irntdr  StraftuidrohiiDg  ein  Schwelgverbot  aufzuerlegen  und  der 
Name  des  abgeivteUton  Kindes  darf  der  Offentliobkeii  nicht  bekannt 
gemacht  werden. 

Wie  nun,  wenn  zwischen  dem  die  UnterHucluinp^  führrndoT\ 
Organe  und  dem  Schulgerichte  Differenzen  entstellen  V  In  einem 
solchen  Falle  muß  dem  Schulgericht  der  Vorrang  eingeräumt  werden. 
Findet  ee  im  Gegensatze  zum  Untersuchungsbeamten,  daß  statt  einer 
Schnlstrale  die  Versorgung  in  einer  Anstalt  am  PUtse  ist,  so  soll 
ihm  das  Recht  zustehen,  die  Überweisung  ansaoidnen. 

Welche  Strafen  oder  Maßregeln  sollen  zar  Anwendung  kommen? 
Die  Erfahrung  ist  Lehrmeisterin:  was  für  den  Erwachsenen  vom 
Guten,  ist  für  das  Kind  häufig  vom  Übel.  Hier  muß  vollends  die 
Individualisierung  zu  einem  Prinzip  erhoben  werden.  Allgemein 
wird  man  sagen  dürfen,  duli  zur  Vertiefung  einer  Warnung  der  kurze 
Schulanest  benutzt  werden  kann.  Seine  Anwendung  lehrt  uns 
Nenenbnzg,  das  bei  Poliseiveigehen  Tagesarrest  bis  su  dreimal  acht 
Stunden  tiglich  bestimmt  und  bei  schwereren  Vergehen  Tages-  und 
Nachtarrest  bis  zu  emer  Woche  verhängt.  Die  Arrestzellen  sind  in 
der  Schule  einzurichten,  die  Überwachung  liegt  dem  Lehrer  ob,  der 
die  Isolierten  mit  Schulaufgaben  beBchäftijrt 

Durch  die  Schul gerichte  will  der  Strafanspruch  des  Staates  in 
keiner  Weise  gemindert  werden,  infolgedessen  hat  auch  der  Staat 
den  Gemeinden  die  Beköstigung  der  in  Schuihaft  Gebrachten  zu  er- 
setsen. 

Soll  die  Strafe  in  der  Betragensnote  des  Zeugnisses  vermerkt 
werden?   Nein,  denn  die  Strafe  ofolgte  für  KaacQaagen  auilerhalb 

der  Schule,  die  mit  letzterer  nur  insofern  in  einem  Zusammenhange 
stehen,  als  sie  von  Organen  der  Schule  abgeurteilt  wurden.  Leicht 
könnte  ein  Vermerk  den  Lphrer,  der  später  ein  Zenornis  auszustellen 
hat,  gegen  den  Schüler  einnehmen,  womit  der  Kechtssatz,  daß  eine 
abgeurteilte  Sache  als  definitiv  erledigt  zu  gelten  habe,  verletzt  würde. 

Soll  die  Strafe  im  Leumundszeugnis  aufgeführt  werden'?  Auch 
hier  ist  mit  nein  su  antworten,  da  die  Schulstraf^  nicht  als  Vor- 
strafen gelten  sollen. 

Wie  ist  mit  denen  zu  verfehren,  die  der  Ortsschule  nicht  an- 
gehdien, vielleicht  in  den  Fenen  außerhalb  ihres  Wohnsitzes  straf- 
föllig  wurden?  Die  Zürcher  Lehrer  sind  dafür,  sie  gleich  zu  be- 
handeln und  es  wird  sich,  sofern  man  nur  daran  festhält,  die 
Jugendlichen  unter  15  Jahren  nicht  vor  Gericht  stellen  zu  lassen, 
durch  Verständigung  leicht  eine  Ausführungsmöglichkeit  eröHnen. 

Es  ist  eine  große  Aufgabe,  die  hier  von  den  Freunden  der 
Strafrechtsreform  gestellt  wird,  aber  sie  kann  und  wird  gelöst  werden. 
Wir  mü^n  beim  Kinde  anfengen,  wenn  wir  gründlich  bessern 
wollen,  jedoch  nicht  mit  barbarischen  Strafen,  sondern  mit  liebo> 
vollem  Ernst,  mit  eindringlicher,  von  Wohlwollen  getragener  Mahnung, 
wir  müssen  anfangen,  denn  in  der  Jugend,  in  der  Schule  liegt  die 
Kraft  eines  Volkes. 
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Die  KindeTTr^richtshöfe  in  NordamerikA 
und  die  Durch flüiiiui^  ihrer  Gmnd^edanken  in  der  Schwciii 

Ref.  von  Prof.  ])r  Zürchbe  in  rler  Haoptv^r-ammlung 
des  schweizerischen  Vereins  für  Straf-,  Gefängnigwegen 
und  Schulaufsicht  in  Chur  am  2.  n.  3.  Okt.  1906  in  Cbur. 

Die  Kindergerichtshöfo  sind  Institute,  in  wtteben  einem  Richter, 
der  sich  besonders  dazu  eignet,  die  Handhabung  von  rrzieheiiicben 
Maßnahmen  der  Jn^^end  gegenüber,  die  in  iigfcndfimer  Weise  aolcfaer 
Maßnahmen  bedart,  übertragen  wird. 

In  Nordamerika  sind  nach  den  Ausführungen  von  Prui.  ZüncHEfi 
die  Kinder-  oder  Jugendgerichte  zuständig  zur  Beurteilung  von 
Kindm  iintar  16  Jtbres,  wekli«  «Dtwtder  OctetMeflbertwilniyii 
bflguiges  haben  oder  eooet  verUuien  und  hilfk»  imd  und  dikvdv 
Ftaoigeemehmig  bedöxfen;  femer  zur  Beurteflnng  tod  Eltern  mi 
anderen  Erwachsenen,  welche  für  die  Übertretungen  der  Kinder  wr- 
antwortb'ch  gemocht  werden  können.  Die«e  Gerichte  «ind  kein^fwe^ 
besondere  Gerichte,  sondern  sie  b^Ftehcn  eiiitach  dann,  (l.-iL»  vor.  dea 
gewöhnlichen  Grafschaftsgerichttfii  ein  Mitglied  V»». zeichnet  wird,  da.*  in 
allen  Kinder  beirefEenden  Sachen  zu  richten  hat.  Der  Richter  lut 
ndfai  mit  man  Sadie  n  befaewii  auf  die  Klage  jedes  Bürgers,  dee 
Staataanwahs,  dee  sogenannten  Erpiobongafoeamten  oder  6m  Straf- 
richters, bei  dem  eine  Strafklage  gegen  das  Kjnd  anhängig  g^ittdA 
ist.  Eine  erste  Sorge  ist  dabei  die  Vermeiduiiig  jeg^her  OeBa^us- 
haft  währen  fl  der  Hängigkeit  der  Sache,  femer  die  völlige  Trenonnf 
der  Verhandlung  in  Siicben  Jug^dlicher  Ton  anderen  Sachen  opd 
zwar  nach  Zeit  und  Ort. 

Der  eigentliche  Träger  der  ganzen  Einrichtung  iei  in  AmenU 
der  Erprobungsbeamte,  der  die  Akten  der  Jugendlichen,  insbesondefe 
auch  ihr  Vorleben  ond  ihre  hiaalicfaen  ViehMtniiwe  m  pMm  wad 
als  Freund  und  Verteidiger  des  Angeklagten  n  amten  bei.  ftmer 
unterliegt  ihm  die  weitete  Fttrsofge  und  BeaolakfatigiiDg  derfinder 
nach  der  Verurteilung. 

Prof.   ZüROHEK   zieht   nun   nn«   diesen   amerikanischen  Insti 
tutioiK  H  die  Nutzanwendung  auf  unsere  Verhältnisse  und  kommt  m 
folgenduii   Dibkussionsthesen :    1.   Für   den   jugendliclien    Ob»  lti:«T 
passen  die  dem  Erwachsenen  angedrohten  Strafen  in  keiner  Weise; 
sie  aiad  daher  durdi  ein  ^stem  you  ersieheriechen,  die  geiitigB  md 
körperliehe  UntwieUung  fotdemden  Mafinahmen  sa  enetaSD.  %  Fir 
die  Beurteilung  der  Jugendlichen  ist  ein  Richter  wünschbar,  dar 
Jugend  kennt  und  sie  liebt.    H    Die  Errichtung  des  Erpntaii^ 
amtes  ist  von  der  gn'ißten  Bedeutung  und  durchaus  nachahmenswert. 
4.  Der  Jugendliche  i.st  nicht  nur  im  Vollzüge,  «ondfm  anch  im  Ver 
fahren  von  den  Erwachsenen  zu  trennen ;  es  ist  uir  dies^e  VYiWe 
lyewmderes  Verfahren  einzuführen.    5.  Für  die  Erziehung  t4.rai- 
fälligen  Jugend  sind  die  bestehenden  gemeinnützigen  und  wohltatipia 
Anstalten  und  Vereine  möglichst  heransusiehen. 
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SimtUohe  Redner,  die  sich  an  der  DiekuMion  beteiligten,  sprachen 
aich  sa  der  aufgeworfenen  Frage  der  Jngendgerkshte  i^ympathisch 
ioe  und  es  wTirdp  folgende  Resolution  einRtimmi^  angenommen: 

»Der  schweizerische  Verein  lur  Straf  ,  Gidiinf^nisweBen  und  Schul- 
aufsicht  empfiehlt  der  Aufmerksamkeit  aiier  Freunde  des  Fortechritte 
auf  dem  Gebiete  der  Strafrechtepflege  die  Einrichtuiig  der  Kinder- 
gerichte, welche  in  venofaiedenen  Staaten  Nordamerikas  besteht  und 
grofie  Erfolge  geceiftigt  hat»  Br  fordert  seine  Mitglieder  anf,  mit 
äler  Kraft  den  Vemich  txx  unteratfitaen,  dieeelbe  nnter  iweckmäfiiger 
Anpassung  an  unsere  schweiaeriachen  Verhältnisse  in  den  Kantonen 
einauföhren,  welöhe  aich  hiena  am  besten  eignen.« 


Aitiitere  JtUteilQttf en. 


Die  Lnngentnberknlose  im  gchulpflichtigen  Alter.  Iti  einr  n^ 
Aufsatze  über  diesen  Gegenstand  in  der  ^Berl.  kl.  Worhrf^schr.  (1906, 
Nr.  13>  teilt  1\,0EDEE-Berlin  die  verschiedenen  Fonnen,  m  denen  die 
Tuberkulose  bei  Kindern  auftritt,  in  folgfiidr  Gruppen  ein: 

i.  Kinder  mit  weitgehenden  Zerstörungen  der  Lunge,  Cavenien- 
Inldung,  Kachexie,  Tuberkelbasillen  im  Sputum.  2.  Kinder  mit  Ver^ 
inderangen,  wie  man  sie  auch  bei  Brwaelisenen  findet,  also  Infiltra- 
tion der  Spitae  in  der  Foasa  sapraKdavicnlaris,  klingendes  Rasseln, 
Verschärfung  des  In-  oder  Exspiriums  mit  Dämpfung  des  Schalles. 
8.  Kinder,  bei  denen  die  Veränderungen  am  deutlichsten  hinten  in 
der  Fos«a  suprascapulariß  od'-r  auch  in  einem  der  Unterlai^pen  vor- 
handen t^ind.  Kleine  Herde  mit  hauchendem  bezw.  bronchialem  Ex- 
pirium,  klein lihiHipen  Masseln  bei  normalem  PerkussionsPchall  fanden 
dich  bei  Kindern  mit  uormalem  Wohlbefinden  iu  der  Fo»8a  8upra- 
scapialaiis  and  auf  dem  medianen  Rand  der  Seapola  so  hinfig,  daß 
der  Ort  fast  als  Prildilektionsstelle  angesehen  werden  kann.  4.  Nicht 
selten  sind  Falle  mit  wiederholter  Hämoptoe  ohne  markanten  Befund 
bei  der  physikalischen  Untersuchung.  5.  Besondere  Beobachtung 
bedarf  eine  weitere  Gruppe,  Kinder  mit  Lymphadenitis  colli  chronica, 
bei  denen  in  der  Fossa  infraclaviculari«  link«  oder  recht?  deutliche 
Dämpfung  mit  nur  geringen  auskultatorii$chen  Erscheinungen  vor- 
banden ist. 

Das  Alter  von  5—15  Jahren  scheint  am  meisten  bedroht.  Zur 
Bekämpfung  dürften  sich  folgende  BiUfinahmen  empfehlen: 

1.  Duofamnstenuig  simüicher  Sehnttander  swecks  Auslese  der 
tuberkulösen  und  tuberkuloeeverdSchtigen  Kinder  oder,  wenn 
dies  nicht  mdglicb,  die  Dnichmusterong  der  Kinder  einselner 

Srhnlbezirke. 

2.  ii'  It'hrung  über  die  Geialiren  der  Tuberkulose  im  Kähmen 
emer  allgemeinen  Gesundheitslehre. 
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3.  Überweisung  der  lungenkranken  Kinder  in  Erholung»-  und 

4.  Eiriciitimg  vou  Kinder-LuiigmiieiiisUitteD. 

5.  Nach  wiederholter  Kur  ÜberfQhnmg  von  Pfleglingen  in  lind- 
liche  Kolonien,  Land-  und  WaldBchuIen. 

6.  Überwachung  der  tubefkolösen  und  tuberkuloBeverdiofatigeo 

Kinder  >n'c  mm  Vrrlai^wen  der  Sphwlr. 

7.  Unt'Tsuchung  öämtiicher  Kinder  beim  Verlassen  der  Schuie, 
Gewuiiruug  eines  Gesundheitsattefitee  (als  Unterlage  für  die 
Berufswahl  bezw.  für  die  GesteUung  sum  Heeresdienste). 

SpielTorfüliniig«!!  tob  SdudUaaseB  d«r  sIldtiM^ii  VolkB»  umI 
HfttdacliideB  fanden  in  Posen  während  der  Tagung  des  Zentral» 
auFschuesef?  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutech- 
land  am  30.  Juni  d.  J.  statt.  Vorgeführt  wurden  104  Abtei- 
lungen der  städtipohen  Schulen  (48  Mädchen-  und  56  Knaben- 
abteilungen) mit  etwa  4000  Schülern,  die  unter  Uo  Spielleitern 
spielten.  Von  den  höheren  Schulen  spielten  24  Ahtei]tmgen,  denen 
sich  noch  dnige  männliche  und  weibliche  Spielvereine  anschloeeen. 
Es  wurde  gespielt:  Schleuderball,  Schlagball,  Fußball«  FanstbaU, 
Tamburinball,  Stafettenlaufeii,  Barrlauf,  Bockwerfen. 

Die  Waldfahrten  der  Schulkinder  sind  in  Dresden  vorln  fFlk  h 
organisiert.  Durch  den  Verein  »Voikswohl«  und  auf  seine  Kosten 
werden  die  Schulkinder  in  die  »Dresdener  Heide«  gefOfart.  Dort  hat 
der  Verdn  mitten  im  Walde  vom  Staat  ein  23  Hektar  haltendes 
Areal  auf  20  Jahre  gepachtet.  Hier  gibt  es  Kinderspiele  unter  sach- 
verständiger Aufsicht,  Theaterauffühninpen  auf  einer  Naturbühne, 
Wald-  und  Gartenpflege.  Es  ist  ein  fröhliches  Treben,  dag  Taufende 
armer  Kinder  erfrischt  und  kntlligt.  Im  vorigen  Jahre  hat  der  Ver- 
ein mehr  als  30000  Stadtkinder  an  verBchiedenen  Tagen  m  der 
Woche  in  seinen  »Heidepark«  hinausbefördert. 

Die  geistige  Überbfirdmig  te  Kinder  bespricht  Prof.  Csbbbt, 
der  Breslauer  Universitätspädiater,  in  einem  sehr  beachtenswerten 
Feuilleton- Artikel  der  tDetUscken  med.  Wochensckriß*  (1906,  Nr  17), 

Der  Verfasser  wendet  sich  dabei  in  erfreulicher  Weise  nicht  an  den 
engeren  Kreis  der  Schulärzte,  sondern  an  die  gesamte  Ärsteschaft,  um 
deren  Interesse  für  die  Hygiene  des  Schulkindes  su  gewinnen.  Dem  Schal- 
arzt,  der  ja  doch  nnr  lüs  »Überwaehnngsant«  die  prophylaktische 
Hygiene  des  gesamten  Schülermaterials  zu  vertreten  hat,  kann  die 
Mitarbeiterschaft  der  behandelnden  Ärzte  in  der  Schulhygiene  nur 
erwünscht  sein,  wie  sich  ja  ?mrh  srhon  in  verschiedpiK^'n  jjrötieren 
ärztlichen  Vereinen  besondere  bclmlhygienische  Konmiissionen  ge- 
bildet haben.  Die  Schule,  durch  welche  die  ganze  Nation  hindurch 
muÜ,  bildet  gewill  die  wicbtignte  ftistlicfae  ÜberwachnngHieit  im  Leben 
des  Volkes. 

Mit  Recht  verlangt  man  gesundheitlichen  Sdints  des  Kindes 

während  der  Schulzeit,  die  ja  dofli  schon  wegen  des  gesteigerten 
Zimmeraufenthalts  und  deö  Zusanmienseins  grölierer  Kindermassen 
im  Zimmer  ungünstig  wirkt.    Andererseits  verlangt  aber  auch  die  Zeit 
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fortschreitende  Zunahme  des  Wissens  für  die  erhöhten  Anforderungen 
der  verschiedenen  Berufearten.  Hier  die  richtige  Mittellinie  zu  halten, 
passende  Gegengewichte  zu  schaffen  und  verbesserte  Methoden  zu  finden, 
muff  das  Ziä  sem.  Die  heaiige  Untemehtsmethodik  iet  das  Pirodukt 
empiiueher  Entwicklung  und  Anpassung.  Doiob  ihre  stetige  Ent- 
wicklung, einheitlich  reguliert  dmch  die  höchsten  staatlichen  Zentral- 
behörden, ist  die  Schule  weniger  in  der  Lage,  Überschreitungen  zu 
machen.  Dem  gegenüber  sind  die  Eltern  frei,  in  ihrem  Tun  und 
Laijsen  sich  nur  alizuleicht  durch  gemütvolle  Phrasen  vom  »Seelen- 
morde  in  den  Schulen«  (Ellen  Key)  usw.  gegen  die  Schule  erbittern, 
statt  ihr  eigenes  Gewissen  lu  prüfen  und  die  Sditüe  dnzch  ver* 
ständige,  pfliehtmäßige  Mitarbeit  su  unterstützen.  Eltern,  Lehrer  und 
Arzt  sollen  zusammenarbeiten,  um  das  schwierige  Ziel  der  Schule 
ohne  Gefährdung  der  Gf  sundheit  des  Schulkindes  zu  erreichen.  Nicht 
nur  eine  pädagogiöciie,  Bondern  auch  eine  hygienische  Rücksicht  ist 
es,  wenn  jetzt  mehr  wie  früher  das  Tempo  des  Unterrichts  und  die 
Zahl  der  Sdralstonden  bei  den  jüngsten  Jahrgängen  Termindert  ist. 
Methodisch  gesteigerte  geistige  Gynmastik  läßt  später  erhöhte  An- 
forderungen ohne  Schaden  zu.  Ebenso  wird  der  Forderung  mehr 
und  mehr  Genüge  getan,  daß  Schülermaterial  nach  Begabung 
und  sonstiger  Anlage  gleichartiger  gruppiert  wird.  Für  hochgradig 
neuropathische  Kinder  verlangt  Czebnt  besondere  Unterrichtskurse 
nicht  nur  in  ihrem  eigenen  ^iteresse,  sondern  anch  wq^en  der  ge* 
Bonden  Schulkinder.  Große  Fehler  begehen  die  Eltern,  wenn  sie 
ihre  noch  nicht  schulpflichtigen  Kinder  zu  wenig  mit  gleichaltrigen 
Kindern  verkehren  lassen  und  den  Verkehr  des  Kindes  mit  Er- 
waclisenr-n  begünstigen,  die  viele  Fragen  der  Kinder  im  Sinne  von 
Erwachsenen  beantworten  usw.  Dadurch  wird  Sohnellreife,  Ober- 
flächlichkeit und  nervöse  Überreizung  gefördert.  Die  beste  und 
natürlichste  I<niefanng  mit  richtig  gemäßigtem  Tempo  ist  die  der 
Kinder  unter  sich.  Audi  die  angemessene  Geltendmachung  des 
eigenen  Willens  und  der  eigenen  Persönlichkeit  lernt  Bich  swischen 
gleichaltrigen  Kindern  am  besten 

CzEENT  ist  der  ^Vnsicht,  daß  em  Kmd,  welches  vor  der  Schul- 
zeit in  natürlicher  Weise  mit  gleichaltrigen  Kindern  sich  entwickelt 
hat,  mit  sechs  Jaliren  ohne  Bedenken  der  Schule  übeigoben  werden 
kann,  ja  sogar  mnü,  da  ihm  die  bisherige  naive  Entwicklung  nicht 
mehr  genügt. 

Nicht  die  ernste  methodische  Arbeit  der  Schiile  schädigt  also 
das  Schulkind,  zumal  die  Schule  jetzt  iÜK  rnH  unter  ärztlicher  Über- 
wachung oder  staallich-hygieniFcher  Aufsii  iit  steht,  sondern  eher  die 
heute  beliebte  gesellschaftliche  Überreizung  des  Schulkindes  außer- 
halb der  Schule.  »Die  Ursache  der  Neuropathie  der  Schulkinder  ist 
nicht  im  Scbuluntenicht»  sondern  richtiger  in  der  hftosUcfaen  Er- 
ziehung zu  suchen.  Die  geistige  Überbürdung  macht  sich  am  meisten 
geltend  in  den  Jahren,  in  welchen  die  Kinder  die  Schule  noch  nicht 
besuchen.  <  Das  ist  die  Quintessenz  der  wichtigen  CzüsiiTschen 
Ausführungen. 
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Ta^esnnterricht  fiii*  die  ^werblichen  Fortbildiuigasclialeii  sollte 
im  Interesse  der  Schüler  statt  des  Unterrichts  am  späten  Abend 
verlangt  werden.  Wie  die  »Köln.  Ztg.«.  mitteilt,  liat  der  Direktor 
der  kanfmlmÜBcheii  FortbfldmigSBchule  einer  groOoi  xfafliniBohen  Sliidt, 
die  ihren  Unterricht  von  8  bis  10  Ühr  abends  ertoli,  in  einer  Juli- 
woche  an  allen  Schulabenden  Erhebungen  darüber  anstellen  lassen, 
wieviel  Schüler  vor  dom  Abendunterrichte  eine  größere  Pause  hatten, 
wie  die  Gewerbeordnung  es  verlangt,  und  wie  viele  aus  dem  Gref»chafte 
sofort  in  die  Schule  mußten,  ohne  zwischen  der  Arbeit  im  Geschäfte 
und  dem  Abendonterriohte  die  Abendmahkdt  einnehmen  su  kGnnen. 
Die  Z&hltmg  ergab  folgendes  Bild: 


Tag 

Scbfller- 

zahl 

Er  konnten  vor 
dem  Unterrichte 
imch  Hause  gehen 

Eö  mußten  aus  den» 
Geschäft  sofort  zur; 
Schule  kommen 

Vordem  L 
gegeeee 

zu 
Uau«e 

n  haben 

OD 

CS  S  ^ 

3>  g  o  5 

Gar  nicht  vor  dem 
Unterrichte 
gegessen  haben 

a>  c  t: 

g 

> 

Montag  .... 

990 

194 

IIS 

86 

88 

Dienstag . . « 

S76 

1  1 

1B9 

SK 

88 

88 

Mittwoch 

288 

176 

112 

161 

20 

107 

pnnnerstrtir. 

236 

i  142 

94 

130 

14 

92 

52 

Jb  reitmg  . . . .  j 

207 

m  1 

« 

1  113 

87  ^ 

46 

8umma 

1997 

810 

487 

784  : 

1   484  ' 

1  ^ 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  liervor,  daß  mehr  als  ein 
Drittel  alier  Schüler  ohne  Pause  von  mittags  bis  10  Uhr  abends 
tatig  sein  mofiien»  ohne  tot  dem  Ahendimtei^shte  Ahendfarot  essen 
zu  können.   288  iron  diesen  flchülem  waren  unter  16  Jahn  alt. 

Bie  mußten,  gemäß  der  Schulordnung,  mindestens  an  drei  Abenden 
der  Woche  zum  Unterricht  kommen.  Die  meisten  Schüler  hatten 
aber  vier  Abende  belegt,  -^Hole  sogar  alle  fünf  Schulabende.  Daü  -ie, 
deren  körperliche  Entwicklung  gerade  in  den  Jahren  der  Lehrlingyzeit 
kräftiger  Nahrung  und  ausreichender  Erholung  bedarf,  den  geistigen 
Fortediiitt  durch  eine  Wacfaatumshemmung  des  Körpeis  erkaufen 
müssen,  ist  nicht  unbedenUich. 

Der  orthopädische  Turnunterricht  ffir  skoliotische  Yolksschnler 
In  Mainz  (s.  diese  Zeitschr.,  190f',  R  -VH^  tint  nnr^h  einer  Mitteihmg 
der  »Darmstädt.  Ztg.«.  so  günstige  und  autmuntej mir  Uesultate  er- 
geben, daß  schon  jetzt  der  Bestand  der  neuen  Instituiion  als  gesichert 
erscheint.  Bfains  ist  die  erste  deutsche  Btadt,  die  eine  denirtige  Be* 
handlung  der  mit  Schiefwuohs  behafteten  Kinder  von  sich  aus  ein- 
gerichtst  hat. 

Über  den  zu  frfihen  Schulbeginn  am  Morgen  werden  namentlich 
in  Großstädti  n  und  mit  hczug  auf  die  kleineren  Schüler  nicht  selten, 
wie  uns  scheint,  bereclitigte  Klagen  laut. 
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Die  Frage  hat  fqr  die  GroßHtädter  eine  um  so  höhere  Bedeutung, 
weil  eiszehie  Kinder  trotz  aller  Mühewaltung  in  der  Binfeeilliiig  der 
Schiilbezirk*»  recht  weite  Schnlwesje  zu  machen  haben,  und  weil 
da^  ^Tsarnte  Familienleben  der  GroLSstadt  nich  in  anderen  h'ormen 
abspielt  alij  das  kkiiistädtiscbe  oder  gar  doriiicbe.  Wo  ein  haibw^ 
iJjnmilliBnf  Hkashalt  geSÜhait  wird  und  man  Weit  dsrsof  legt,  daß 
die  Kinder  woUgewBBebcn  und  •gekleidet  in  die  Sehule  V^fiwi, 
müs^n  die  kleinen  Wümier  oIfo  schon  moigens  um  7  Uhr  aus  den 
Federn.  Rechnet  man,  daß  Kinder  dieses  Alters  zwölf  Stunden  Schlaf 
brniichen,  so  muli  man  sie  suchen  abends  um  7  Uhr  ins  Bett  bringen, 
alsu  im  Sommer  zu  einer  Zeit,  wo  der  Aufenthalt  im  Freien  gerarie 
beginnt,  angenehm  zu  werden.  Das  tun  die  wenigsten  Eltern,  und 
man  kann  ihnen  diesen  Ventofi  kaom  verargen. 

Wie  der  »Berl*  Morgenpost*  von  ärztlicher  Seite  mitgeteilt  wild, 
hat  ein  Schularzt  in  einer  Gemeindeschale  auf  die  Frage:  tWer  von 
euch  geht  nicht  gerne  in  die  Schule?«  von  xaM reichen  Kindern  Ant 
Worten  bekommen,  wie  folgt:  tMutter  weckt  mich  so  früh  auf«; 
»ich  mui>  immer  so  früh  aufstehen«;  »ich  bin  immer  noch  so  müde«; 
»idi  irill  immer  noch  schlafen,  und  Ifutter  läßt  mir  mdit«  usw. 
Bb  mult  alflo  der  Schlaf  der  Kinder  gewaltsam  imd  allaufMOi  unter- 
biocfaen  werden. 

Sehr  einleuchtend  iat  ferner  die  Angabe  der  Mütter,  daß  es 
ihnen  oft  mit  allem  Zureden  nnd  mit  aller  Strenge  nicht  gelingen 
will,  die  Kinder,  wenn  sit-  niorp<  müde  sind,  zum  EJssen  zu  be- 
wegeu.  Kaum,  daü  muu  ihueu  einen  Schluck  Milch  oder  Kaffee 
einfltf t.  Ebenso  glanbwttidig  geben  die  IfQtter  an,  dafi  die  RleinsD 
moiganB  beim  Wasdien  und  Ansiehen  gar  nid^  wach  su  halten  sind; 
sie  sinken  immer  wieder  zosammen  und  scfalsfen  ein,  wo  sie  sitzen 
und  stehen  D;iß  dfininter  die  Grewöhnung  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung leidet,  IwiiX  auf  der  iiand.  Das  hat  aber  noch  eine  ubie  Folge, 
auf  die  man  auch  erst  durch  die  Schulärzte  aufmerksam  geworden 
ist:  Die  Mütter  können  morgens  nie  recht  unterscheiden,  ob  ihre 
Kinder  krank  oder  bloß  müde  sind.  Es  werden  daher  oft  kleine 
Kinder  in  die  Schule  geforaoht»  die  man  sowohl  in  ihrem  eigenen 
Interesse  wie  auch  im  Interesse  der  anderen  Schulkinder  besser  zu 
Hanse  behalten  hätte.  Die  allmorgendliche  Kinderwä^^che  ist  für  die 
lueihten  Mütter  eine  Art  von  Sanität^^rfvision  der  Kinder,  sie  bietet 
für  sonst  vielbeschäftigte  Mütter  die  euizige  (Jeiegenheit,  die  Kleinen 
am  gsnaen  Körper  an  betfachten,  und  es  werden  dabei  alleriei  lang- 
sam rieh  entwiÄeinde  Übel»  Drosen»  Aussehlige  und  VerkrOmmungen 
entdeckt.  Wenn  aber  die  Ftoeedur  in  aller  Eile  an  den  hdb- 
«chlaf enden  Kindern  vorgenommen  wird,  so  übosieht  aw^  ein  auf- 
merksames  Auge  den  Beginn  soleher  Leiden. 

Mehr  Schlaf  ffir  die  Schulkinder.  Wie  der  tMutidtener  Foat* 
berichtet  wird,  hielt  in  der  physiologischen  Sektion  der  Jahiesver- 
sanmdmig  der  »British  Assoeiationc,  die  unlängst  in  York  tagte, 
Dr.  T.  Dtke  Acl.vnd  einen  Vortrag  über  den  p^siologisclien  Wert 
der  iUdie,  der  allgemeines  Interesse  erregte.   Seine  Ausführungen 
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gipfelten  in  der  Forderung  einer  längeren  SofalilMit,  beeonden  ftr 
die  noch  in  der  Bntwiokhuig  begriffenen  Sohnlkinder.  Seine  BdM- 
Sätze  lauteten:  1.  Genügende  Ruhe  ist  eine  physiologisdie  Notwendif- 
keit,  vor  allem  für  Personen,  welche  die  körperliche  Reife  noch  nicht 
erlangt  haben.  Kurze  Schlnf^oit  führt  m  einer  Herabsetzung  der  Leben?" 
kraft  de?  Körpers  und  zur  Veriangsamung  der  körperlichen  und 
geieiigen  Eutwicklung.  2.  Einem  Kinde  den  Schlaf  b^chräokeü, 
heißt  sein  Wachstum  beschränken.  Es  ist  dies  ein  sehr  schädlicher 
Weg  ihm  Seibetbeherrschung  zu  lehren,  der  sicher  keinen  Erfolg 
haben  wird.  8.  Binem  Kinde  geuügenden  Schlaf  gewihien,  heilt 
ni<^t,  es  an  ein  Sichgehenlaaeen  gewiShnen,  aondem  nor,  es  lehren, 
wie  es  für  seinen  Körper  lu  soigm  hat  4.  Sa  ist  genaa  so  giao- 
sam,  ihm  den  Schlaf  zu  verkQiien»  als  wollte  man  ihm  nieht  ge^ 
nügende  Nahriinf!  gewähren. 

Wenn  em  Knabe,  so  führte  der  Vortragende  dazu  etwa  au> 
eine  üftentliche  Schule  besucht,  so  hat  er  gewöhnlich  seiner  Körper- 
länge noch  einen  Fuß  hmzuzufügen,  und  zur  selben  Zeit  soll 
sieh  sein  Geist  entwickeln;  aber  8ch]ai^;ieriode  ist  die  Zeit,  ia 
der  die  körperliche  Entwicklung  sich  vor  allem  yollsleht,  and  wean 
sie  über  das  natfliliche  Maß  verkttist  wird,  so  leiden  Körper  ond 
Geist  gleichermaßen;  die  Folge  kann  ein  völliger  Zu^ammenbrodi 
sein,  oder  die  geistige  und  körperliche  I.ei^tnncsfrihijrkeit  kann  für 
das  ganze  Leben  beeinträchtigt  werden.  Acl.^nd  führte  eine  Reihe 
von  Tatsachen  an,  die  beweisen,  daß  die  Folgen  eines  zu  kui2«J 
Schlafes  Abgespunntheit,  Reizbarkeit  und  Ungenauigkeit  der  Arbeit 
sind.  Er  zeigte  z.  B.  die  Schrift  eines  Schülers,  der  aUsufrüh  in  d» 
Schule  konmien.muflte;  sowohl  in  der  Schönheit  der  Sehiift  wie  im 
der  Orthographie  leigto  sich  deutlich  eine  Verschlechtanrng,  Bobnge 
der  Knabe  nicht  genügenden  Schlaf  hatte,  während  sofort  eine  sDr 
gemeine  Besserung  eintrat,  als  ihm  eine  genügende  Buheseit  f^g^ 
Stantlen  wurde. 

Der  Redner  liatte  aucli  27  Schulärzten  die  Frage  vorg^'loft. 
welche  Schlafzeit  sie  für  Schulkinder  für  genügend  hielten ,  t?!! 
forderten  10  Stunden  Schlaf,  acht  97t  bis  10,  sech^  9  bL^  lOVt  und 
vier  9  als  Minimum.  Keiner  sah  weniger  als  9  Stunden  als  genigend 
an.  AoLAim  hat  sich  ferner  an  eine  Reihe  verdienter  iingiiaiiMi 
Gelehrter  gewandt,  um  ihre  eigenen  Erfahrungen  auf  diesem  Gefaim 
kennen  zu  lernen,  und  er  erhielt  von  allen  Seiten  dieselbe  Antwort . 
sie  all*"  f'»rderten,  daß  den  Schulkindern  die  Schlafzeit  nicht  Vierschrififc*. 
werden  dürfe.  Ks  ist  schwer  zu  entscheiden,  n]»  wir  überhaup4  zu 
vi<.l  schlafen  können  —  Schulkinder  können  ea  sicher  nicht.  AcLiin» 
wandt«;  sich  sehr  energisch  gegen  den  Aberglauben  vom  FruhAai 
stehen.  Es  wSre  auch  ein  beklagenswerter  Irrtum,  ansunehmen.  <iii 
körperliche  Übungen  den  Mangel  an  Sclüaf  ersetten  könnten.  KStpr 
oder  Geist  zu  üben,  ohne  der  nötigen  Ruhe  zu  pflegen,  hisie  dir 
Kerze  an  beiden  Enden  anzünden.  Nicht  weniger  wichtig  ab 
Quantität  des  Schlafes  ist  seine  Qualität;  ein  «iurch  Ljinn«  KilM^ 
Licht  oder  Schmerzen  gestörter  Schlaf  gewährt  oatürUoh  nur  gya^ 
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NutioL  Im  Winter  braucht  man  mehr  Schlaf  ak  im  Sommer,  imd 
auch  die  alte  Erfahrung  ist  richtig,  daß  der  Schlaf  während  der 
ersten  Stunden  der  gesündeste  ist.  Der  alte  Volksglaube  an  den 
Schlaf  vor  Mittemacht,  so  achioß  der  Redner,  iat  eine  sehr  richtige 
physiologische  Erkenntnis. 

Die  geistige  Überlastung  der  Schulkinder  ist  eine  Frage,  die 
immer  wieder  auf  der  Tagesordnung  erächemt.   Die  allzu  einseitigen 
und  oft  übertriebenen  Anklagen,  die  üi  dieser  Beriehung  von  viS$a 
Seiten  gegen  die  Schule  gerichtet  wurden,  sind  alleidkigB  mehr  und 
mehr  verstummt,  und  man  sieht  ein,  daß  auch  andere  ungünstige 
Einflüsse  hier  maßgebend  sind.   Gans  ist  aber  die  Schule  unter 
keinen  Umständen  freizusprechen,  und  es  muß  imnipr  und  immer 
wieder  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,   daß  unter  den  gegen- 
wärtigen Schulverhäitnissen  zalilreiche,   namentlich  körperlich  oder 
geistig  schwach  veranlagte  Kinder  zu  leiden  haben.  Das  f  Journal  der 
Äm^rämUdun  Meäitimie^  Vtreinigungt  wirft  in  einem  besonderen 
Leitartikel  die  Frage  auf,  ob  gewisse  unetfireuliche  Vorkonunnisse 
unter  den  Kindern,  su  denen  ids  äufleister  Grad  die  Sebüleraelbst- 
rooide  gehören,  nicht  mit  der  Überanstrengung  durch  den  Druck  der 
Schule,  insbesondere  durch  die  Vorbereitung  zu  Prüfungen  und  durch 
dpn   Ehrgeiz,   aus   mancherlei   I'reisverteilungen   als  Siecher  hervor- 
zugehen, in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehen.  SelbstverständÜch 
liegt  in  den  Berichten  und  Behauptungen  bezüglich  solcher  Kinder- 
ächicksale  häuüg  viel  sensationelle  Übertreibung,  aber  es  steckt  wohl 
doch  ein  beachtenswerter  Kern  der  Wahrheit  darin,  und  jene  Zeit- 
schrift verweist  namentlich  darauf,  daß  die  Häufung  von  vorubor- 
gehendoi  geistigen  Störungen   bei  Kindern  gerade   während  der 
Sommennonate  wohl  nicht  sufäliig  sein  kann.  Die  Kinder,  die  solche 
Merkin 'ilc  der  Entartung  zeigen,   gehören  natürlich  von  vornherein 
nicht  zu  don  geistig  oder  körperlich  prcimden,  und  in  den  meisten 
Fällen   wird  die  Geschichte  ihrer  Fiaailie,   also   ihrer  Eitern  oder 
weiteren  Vorfahren,  das  weitere  Auftreten  von  Nervenstörungen  er- 
weisen.  Dadurch  wird  es  aber  nur  um  so  notwendiger,  daß  dn 
solcher  Zustand  bei  den  Kindern  aeitig  erkannt  und  das  ^nd  vor  einer 
Verschlimmerung  duidi  die  Anstrengungen  für  den  Schulunterricht 
and  den  für  ihn  zu  leistenden  Arbeiten  behütet  wird.  Lehrer,  Schul- 
und  Hausärzte  können  vereint  x-ieles  tun,  um  solchen  Kindern  die 
Folgen  einer  (Überanstrengung  durch  den  Schulbesuch  zu  ersparen. 
Aber  auch  die  Schuibehörden  können  durch  organisatoiische  Ver- 
besserungen im  Schulbetrieb  hierzu  beitragen. 

Über  den  Umfang  und  die  ermüdende  Wirkung  der  Schul« 
arbeiten  macht  Ftof.  Gbibsbach  in  der  » Wodte*  einige  interessante 
Mttteilungen.  Br  macht  u.  a.  den  Schulbehörden  den  Vorwurf,  es 
fehle  ihnen  an  genauen  amtlichen  Erhebungen  über  die  auf  die  An- 
fertigung der  häuslichen  Schularbeiten  verwendete  Zeit,  über  die  Ver- 
teilung die;*er  Arbeiten  auf  die  einzelnen  Tage,  über  den  Ausfall  der 
ffausaufgaben  im  Vergleich  zu  dem  der  Klassen leistungen  sowie  über 
den  JElinfluß  des  Unterrichts,  der  Prüflingen  und  der  Hausarbeiten 
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txä  di«  phyBischsn  xmd  ptyehisclieti  Fttnktioneii  der  Sehdkr  d«  v«r 

Belii«d«nen^  Schulgattungexi.  Derartige  Krhebungen  aber  seien  von 
allergröfiter  Wichtigkeit  für  die  Hygiene  des  Unterrichte  und  för  dk 
Erweiterung  des  GesichtBkreifes  iler  Behörden  Sie  füllten  in  nin- 
fassendster  Weise  angestellt  werden,  w]hsx  dann,  wenn  damit  üpier 
an  Geld,  Zeit  und  Bequemlichkeit  verbunden  wären. 

Gbiebbacu  hat  an  einer  Reihe  von  Schülern  der  mitilervu  uiiii 
oberen  Klasien  h(Miem  Schalen  nach  dieser  Bichtung  hin  Erhebongca 
angestaut,  die  flwfa  über  die  beiden  letalen  Tertiale  einea  Selraljdim 
eiBtrecken.  Dabei  hat  sich  eigeben,  daß  d»  anf  die  AniatÜgupy  dv 
Hausan^ben  ent&llende  Zeit  in  nicht  wenigen  FUlen  die  Hälfte, 
beziehungsweiBc  zwei  Drittel  von  derjenigen  beträgt,  die  auf  den 
Unterricht  in  der  Schule  verwandt  wird,  ja  in  einrelneu  FMleti  'i«-T 
Unterriohtp/eit  glt  ichkomrat  oder  diene  noch  iihcrtrifft.  S>o  koninirn 
denn,  auf  den  Tag  berechnet,  neun  bis  z,w<)li  und  mehr  Stuiwitii 
lierauB,  in  denen  die  Schule  ihre  Zöglinge  geiäüg  bedchaiugi.  Duo 
ttelen  geiegentlidi  noch  PHvat-  imd  KacUiilfoelnidea,  um  dl»  1^ 
reichiing  dee  Klaasensiels  zu  erleichtern.  8oU  ein  SeMer  bei  nmn 
derartigen  Beanspruchung  durch  die  Schule  noch  über  Mnie  fir  Er 
holung  im  Freien  bei  ^iel  und  Sport,  für  ästhetwolM  Anregmig«^ 
Liehhnp'heschfiftigungen  und  Familienleben  verfügen,  «o  bleibt  ihm 
nichts  anderes  übrig,  als  den  späten  Abend  oder  dej?  frühen  Mor^arn 
oder  beide  zur  Anfertigung  seither  Hausaufgaben  zu  beuutr^^n 
ist  für  die  Entwicklung  des  jugendlichen  Organismus  verbaiigui»\«ti. 
Nach  der  Früharbeit  kommt  der  Schüler  bereits  mit  geistiger  £^ 
mildnng  vom  üntenieht.  Aneh  Meibt  eeui  MiatbtdMBit  duffe 
die  an  Mh  abgebvodieiie  oder  au  apit  begomiene  Naolitrabe  mtk^ 
friedigt,  insbesondere  dann,  wenn  der  hygieniadi  nielit  an  ledA* 
fertigende  Modus  besteht,  die  Schule 
Uhr  beginnen  7U  lassen. 

Vielfach  sind  die  Hausaufgaben  maugeihafi  verteilt.  An  einftiittü 
Tagen,  an  denen,  wie  beiBpiel<»wei!»e  an  Mit(wo<  h-  n  ufid  HonuabMwieo» 
vielerorts  kein  Nachmittagsunterricht  besteht,  buult  t^icb  div  Aii*^ 
Dadnreh  geht  der  Jugend  die  einaige  Zeit^  die  ihr  s«r  BriwInDi  im 
Fielen  ftbtig  bleibt»  gani  oder  teihreiee  verloien.  Audi  m  ds 
wenigen  freien  Nadunittagen,  die  »Hiti-  und  Eisferien«  aut  mA 
bringen,  müssen  noch  die  laufenden  Arbeiten  erledigt  werden.  Ja. 
in  vielen  Flillcn  bleiben  ?ogar  die  S^rnntage  nicht  nr^vitsfr«.  In 
den  oberen  Klassen  kommt  c^  gar  nicht  selten  vor,  d:iL»  S<  linlpr.  \im 
von  den  täglichen  \'<>rlx^reitungen  entbimd^'n  zu  sein  und  iui  Xp- 
fertigung  größerer  Arbeiten,  wie  deuteche  unci  fremds|M-achliche  Aui 
Sätze  oder  mathematische  Aufgaben,  Zeit  zu  gewinnen,  mh  fit 
mebrere  Tage  rom  Schnlunterriebt  fernhalten.  — 

Wir  lernen  hier  einige  der  von  Ob.  gewonnenen  bgebiuMe  Id%mi- 

1.  Fleißigr  r,  ge  wissenhafter,  begabter  Schüler  der  Obertertia  «vr 
Oberrcalschule,  14 Vi  Jahre  alt.    Aufgestanden  6**. 

Unterricht  an  einem  Mittwoch:  S  9  Franrö^jf}!  9 — lu  rh«*Tr-^. 
IQ — 11  Mathematik  (Algebra),  11 — 12  Englisch.  Nachmittags  «chiumf. 
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Hmisarbelt:  8*^—4*«  Gesobkliie,  mOndlioh.  4**— 5  Goognipliie, 
mündlich,  5^-- 5*^  ReUpon,  mondlidh,  Cheniie,  moBdlich, 

6*5_7i5  Französisch,  achriftlich.  —  Abendessen.  —  7"— 10*<*  Fran- 
zöBisch,  schriftlich  und  mündlich,  10-'' — 10*^  Deutsdi.  mÜBdÜob. 
Zu  Bett:  10*^.    Gesamtzeit  für  die  Hausarbeit:  5  Std  2Ü  Min. 
Tageebeansprachimg  durch  die  Schule:  9  Std.  20  Mio. 

2.  Dezselbe  Sohükr.   Av^wtanden:  6**. 

Unterricht  an  einem  Doni^stag:  8-^9  Q«oinetae,  9 — 10  Ge- 
schichte, 10^11  Geographie»  11^12  BeligUm,  2—3  Chemie,  3—4 
Deutsch,  4 — 5  Französisch. 

Hausarbeit:  ß^O— 7*®  Deutsch,  mündUch,  7^®— 7«®  Englisrh, 
niuii.lHch.  — -  Abendessen.  7*^—8"  Chemie,  mündlich,  8'"— 9*" 
Fraiizoriisch,  schriftlich.  9»*— 11*®  Algebra,  scUriitlich,  11  »^—H»» 
Strafarbeit  11"— 12*^=^  Algebra,  öciiriftUch.  Zu  Bett:  12*^  Ge- 
samtieit  fttr  die  HanBarbeit:  4  Std.  46  Min. 

TageBbeanBpracfaung  dnroli  die  Sehnle:  11  Std.  46  Mm. 

Der  Toretehende  Sdiüler  gehört  zu  den  Beeten  der  Kkaee.  Er 
arbeitet  gern  ond  leicht,  und  doch  üIh  rsteigt  seine  Hausarbeit,  die 
ihm  den  freien  Nachmitt.ip^  am  Mittwoch  raubt,  die  Unterrichtezeit 
an  diescTn  Tage  um  1  Stunde  20  Minuten.  Am  Donnerstag  wird 
der  nocii  nicht  fünfzehnjährige  Schüler  fast  12  Stunden  durch  die 
Schule  in  Anspruch  genommen.  Die  Strafarbeit  war  nicht  ihm  allein 
aufgegeben  worden,  sondern  die  ganze  Klasse  mußte  sie  uuiertigeu. 
Die  Nachtnihe  konnte  am  Mittwoch  erst  um  ViH  Ubr,  am  Donnerstag 
sogar  etat  nach  Mittemaoht  angetreten  werden. 

3.  Fleißiger,  gewissenhafter  und  nicht  nnbepabter  Hchuler  der 
Obertertia  eines  Gymnasiums,  14  Jahre  alt.    Auigeatanden:  6**. 

Unterricht  an  einem  Dienstag:  8 — 9  Algebra,  9 — 10  Griechisch, 
10 — 11  Fnmsdeiach.  Von  11 — 12  und  nachmittags  von  2 — 4  Uhr 
fiel  der  Unterricht  wegen  eines  Examens  an  der  Anstalt  aus. 

Hausarbeit:  3—3"  Latein,  schriftlich,  3**— 4"  Griechisch, 
schriftlich  und  mündlich,  5'*— 5^°  Französisch,  schriftlich.  5^—7" 
Dc'ut^f'hpr  Aufsatz.  —  Abendessen.  —  8 — 10  Erholung,  10 — 12** 
Deutscher  Aufsatz.  Zu  Bett:  12'®.  Gesamtzeit  für  die  Hausarbeit: 
5  Std.  21  Min. 

Tagesbeanspruchung  durch  die  Schule:  8  Std.  21  Min. 

4.  Derselbe  Schüler.    .Auf^^estanden:  6  Uhr. 

Unterricht  an  einem  DuiHierstag:  8 — 9  Latein  (Grammatik), 
9 — 10  Caesar,  10 — 1 1  Griechisch  (Extemporale),  11 — 12  KonBrmatlons- 
unterrioht,  3 — 4  Deutsch. 

HaoBarheit:  Mcffgena  vor  der  Scfank  S*^ — 7*^  Griechisch,  münd* 
liflli,  nachmittags  6** — 7'^  Geometrie,  sdiriftlioh.  —  Ahttidessen  nnd 
Äriiolung.  —  7"— 10*»  Geometrie,  schriftlich,  10°*— 10*«  Französisch, 
niündlioh.  Zu  Bett:  11  Uhr.  Gesamtaeit  lür  die  Hansarbeit:  6  Std. 
2S  Min. 

Tagesbeanspruohung  durch  die  Bciiule:  9  Std.  28  Min. 
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5.  Derselbe  Schüler,    Aufg^tanden:  6^^. 

Unterricht  an  einem  Freitag:  H  — 9  Franzöpisrh,  9 — 10  Caesar, 
10 — 11  Griechisch,  11 — 12  Geometrie^  2 — 3  Natoigeschichte,  3 — 4 
Geschichte,  4 — 5  Turnen. 

Hausarbeit:  12^* — 12*^  vor  dem  Mittagessen  Geschichte,  münd« 
lieh,  6»— 7**  G«0cfaiohte.  mflndHcb,  7**— 8**  Algebra,  aduifaiefa, 
9io_iooft  Algebra,  schriftUch,  10«»— 11*«  Xenophon,  «shriftlich. 
ll'<^— 12  Geschichte,  mündlich.  Zu  Bett:  12  Uhr.  Geeamteeit  für 
die  Hausarbeit-  r>  Std   15  Min. 

Tagesbranspruchiing  durch  die  Schule:  12  Std.  16  Min. 

Auch  im  Falle  3,  4  und  5  ist  die  Nachtruhe  viel  zu  kurz.  Der 
Schüler  arbeitet  vor  dem  Beginn  dee  MoigeDuntetriehtB  mid  sogar  in 
der  Mittagapause.  Die  hHiuliche  Arbeit  fibertrifft  die  dee  Sdiiil- 
unterrichta  um  2  Stunden  21  Minuten  bzw.  1  Stunde  28  Minuten» 
und  die  Tagesarbeit  enreicfat  in  einem  Falle  die  Dauer  von  12  Stunden 
15  Minuten. 

Es  fragt  sich,  wie  läßt  sich  die  auf  <lie  Hausarbeiten  verwendete 
Zeit  ermitteln?  Eine  vöUig  einwandsfreie  Methode  dürfte  sich  hierfür 
kaum  ausfindig  machen  lassen.  Jedenfalls  sollte  die  Aneignung  des 
Stoffes  in  den  Unterricht  selbst  Twlegt  und  wfthrend  desselben  er» 
reicht  werden.  Klassenarbeit  ist  unter  normalen  Bedingungen  den 
Leistungen  stets  förderlicher  als  Hniisarbeit.  Die  let^tprf»  ist  auf  ein 
Minimum  einzuech ranken.  Insbesondere  müssen  grölierc  Gedächtnis- 
leistungen aller  Art:  mathematische  Übungen,  schriftliche  Über* 
setsangen,  das  Aoswendiglemen  Hunderter  von  GeschiditBdaten,  sahl- 
reicher  Verse  aus  den  Werken  von  Scbriftstellem,  ellenlanger  Ge- 
dichte, ganier  Prosastficke,  ^randspiacblicher  Vortrilge  usw.,  völlig 
vermieden  werden. 

Behufs  Anregung  der  Phantasie  und  Erreichung  größtmöglicher 
Gewandtheit  in  der  Muttersprache  mag  der  Hausaufsatz  in  der  früher 
angedeuteten  Form  bestehen  bleiben.  Als  Gedächtnisarbeit  sollten 
ausschließlich  kune  häusliche  PriLpamtionen  ffir  die  Lektfire  fremder 
Schriftsteller  verlangt  werden. 

Mit  den  sogenannten  Reifeprüfungen  aller  Art,  für  die  die 
Schüler  wochen-  und  monatelang  ^?s  in  die  Nacht  hinein  nr^eitf^n, 
wodurch  nicht  selten  der  Zusammenbruch  ihrer  geistigen  und  körper- 
lichen iCräfte  erfolgt,  stellt  sich  die  Schule  selbst  das  denkbar  größte 
Armutsseugnis  aus.  Ein  Lehrer,  der  nach  Jahresfrist  noch  nicht 
weiß,  ob  seine  Schfiler  für  die  nächste  Klasse  reif  sind,  hat  seinen 
Beruf  verfehlt.  Ein  Kollegium,  das  nach  jahrelanger  Unterweisung 
und  Behandlung  «einer  Zöglinge  sich  über  deren  Kenntnisse  noch 
ein  TMeil  durch  ein  Abiturientcnexanieu  verschaffen  muß,  würde 
man  als  rückständig  zu  bezeichnen  haben.  Eine  Bchullmhörde  endlich, 
die  das  Abiturientenexamen  deswegen  für  notwendig  erachtet,  um 
durch  die  Kenntnisse,  die  die  Kanädaten  dabei  an  den  Tag  legen, 
die  Leistungen  der  Anstalt,  das  heißt  die  Befittugung  und  Pflidht- 
treue  des  Direktors  und  der  übrigen  Lehrer,  zu  prüfen,  handelt  direkt 
auf  Kosten  der  Gesundheit  der  Jugend.   Es  kann  daher  dieses  Ver- 
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lihieD,  du  sieh  durch  manche  andere,  wenn  auch  vielleioht  weniger 

bequeme,  ersetzen  ließe,  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  nicht  ge- 
billigt werden.  Leider  sind  im  Unterrichtswesen  immer  noch  schul- 
technische und  tiskalische,  nicht  aber  hygienische  und  prophylaktiBche 
Gesichtspunkte  maßgebend. 


Der  XrV.  Internationale  Kongreß  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie findet  vom  28.  bis  29.  September  1907  in  Berlin  statt  Das 
Oigmiflatkmiikomitee  imter  dem  VcnaitB  dea  FkflaideiiteD  dea  Kalacri 
Q^undheitsamtes  Bumm  hat  die  Vorarbeiten  sowsit  gefördert,  daß 
die  Einladungen  demnächst  ergehen  werden.  Die  Arbeiten  des  Kon- 
gresses werden  in  acht  Sektionen  erledigt  werden:  Sektion  I.  Hygie- 
nische Mikrobiologie  und  Paraßitologie.  Sektion  IT.  Emähnmg?hypriene 
und  hygienische  Physiologie.  Sektion  III.  Hygiene  des  Kindesaiters 
und  der  Schule.  Sektion  IV.  Berufshygiene  und  Fürsorge  für  die 
arbeitenden  Klassen.  Sektion  V.  Bekämpfung  der  ansteckenden 
Krankheiten  und  IPHtaorge  für  Kranke.  Sekiton  Via.  Wohnungs- 
hygiene nnd  Hygiene  der  Ortadiaften.  Sektion  VIb.  Hygiene  dea 
Verkehrswesens.  Sektion  VII.  Militärhygiene,  Kolonial-  und  Sflhlflii- 
hygiene.  Sektion  VIII.  Demogvaphie.  —  Die  Organisation  einer  mit 
dem  Kongresse  verbundenen  wissenschaftlichen  Ausstellung  hat  Prof. 
KoBNES  übernommen.  Die  Geschäfte  des  Kongresses  führt  der  Ge- 
neralsekretär, Oberetabsarzt  a.  D.  Dr  Nietnek.  Die  Geschäftsstelle 
befindet  sich  Berhn  W.  9,  Eichhorns traße  9. 

Eine  Ausstellung  ffir  SdraUiygieBe  bildet,  wie  wir  dem  » JMer 
XJofjc  entnehmen»  einen  TeQ  der  Agramei  LandeeannteUnng.  An 
safaJxeiche  nnd  mstmktiye  statistische  Tabellen  aehlxeflen  sieh  ans 
weichem  Material  hergestellte  Schultafeln  neuesten  Systems  und 
andere  Schulartikel,  wie  Taschen,  Schreibhefte  und  sonstige  Schreib- 
requisiten neupsten  Mustpn«,  immer  zur  Vergleirhnnp^  neben  veraltete 
Systeme  gesteilt.  Bilderbücher  nach  den  modernsten  Methoden, 
Laut-  und  Farbentafeln,  Präparate  zur  Untersuchung  einer  gesunden 
Muskulatur,  anatomische  Sammlungen,  Darstellungen  von  Abwehr* 
mittehi  gegen  infekti<Iee  Krankheiten,  Dwnnfaktionaappaiate,  die 
Beneaten  Materialien  snr  Follbodenlegung  nnd  deren  imprignierang, 
die  modeniaten  hygienischen  Fußbodenpräparate,  Apparate  zur  Messung 
der  Temperatur,  Schnlapotheken  und  Verbandkästchen,  eine  sehr 
lehrreiche  Darstellung  von  Krfinkheitserregem  unter  dem  ^fik^o«k^»p, 
moderne  Schidbader,  transportable  SchiilVKinickeii,  hygienische  vSchul- 
öfen  und  Heizanlagen  vervollständigen  das  lelirreicbe  Bild,  in  welchem 
diese  Expedition  die  großen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
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iuiidheitsptlo^  veramsc  hau  licht.  In  mneiii  besonderen  iiaumo  wiHi  i 
eine  reichhaltige  Sammlung  von  allen  erdenklichen  Kindcr&rbtileu, 
BcichlftigungBmHiloden  fSSae  SpielBdiQtoii,  Lehrbftoher  ffir  TndM^nmmt, 
dann  Handariieiton  aus  don  TOiiMtaninrtitot  gabotflo,  ak  mdbm 
GewShr,  daß  das  Ziel,  diese  Armeten  dar  Gesellschaft  m  bnuclh 
baren  Gewerbetreibenden  heranzubilden,  enraicht  werden  wird,  la 
einer  anderen  Abteihmf^  wird  die  Zahnpfle^  und  jegliche  Zahnkrank- 
heit, Bowie  die  Entstehung  des  menschlichen  Gebisses  und  der  Kinder 
aahnk rankheiten  zur  Anschauung  gebracht. 

Die  £rrichtang  der  Waldschule  in  Mfilhansen  hat  jüngst  da- 
selbst, wie  die  »Frcmlsf.  Ztg.<t  berichtet,  eine  Kontroverse  hervorge- 
rufen» die  ihrer  grundsStdichen  sosialen  Bedentang  wegsn  voa 
größtem  Intereme  eiaoheint»  Von  einem  GtofiindnateieUen  war  ia 
der  Industriellen  Gesellschaft  über  die  Waldschule  abfällige  Kritik 
geübt  und  im  Gemeinderat  hierauf  ein  Schreiben  des  Schularxtet 
der  Waldfichule,  Dr.  Bifkstock,  verlesen  worden,  worin  nftm*»ntl!eh 
hervorgehoben  wird,  daß  unter  den  bestehenden  sozialen  Ver'KihnisseD 
der  Ersatz  der  Waldschulen  durch  Ferienkolonien  keines- 
wegs als  ein  ausreicliender  angesehen  werden  könne.  Nw 
ein  fahr  geringer  TeQ  dar  in  Fokodralonian  antandlaB  Kinder  fadbt 
davon  einen  nachhaltigen  Kutien  gehabt  Dr.  Bmavoex  bsraft 
sich  hierbei  auf  Prof.  Baohtskt  in  Berlin,  der  sich  auf  dem  schal- 
hygienischen  KongieA  in  Dresden  sogar  dahin  ftoOerte,  dafi  diesp 
elenden  nnd  blutarmen  Proletarierkinder  ganz  aus  der  Ort.fi*^Hn]e 
heraus  und  ohne  Unterricht  fhirrh  rio^c  .Tnhre  in  guten  I.uft-  mbä 
Nahnmgsverhältnissen  bleiben  müßten,  wolle  man  zu  Daii^^rn_*nltit«i 
gelangen.  Nur  für  (reneeuugszwecke  bei  überstandenen  akuten  Krank- 
heiten seien  die  Ferienkolonien  von  größerem  Wert.  Den  wertveika  j 
nnd  eingehenderen  Darlegungen  von  Dr.  BiBHarocK  ist  noeh  ag»-  | 
Ifigt,  daß  Yom  reichsltodiBohen  BCiniaterimn  eine  Beihilla  ttOO  | 
Mtfk  für  die  Mülhauser  Waldschule  bewilligt  worden  iat.  l 

Lehrknrse  fir  8chiilhygieaa  finden,  wie  der  tPestar  Uofi-  ' 
mitteilt,  an  der  Budapester  medizinipchcn  Fakultät  in  der  Zeit  viyn:  \ 
15.  September  bis  15.  Dereniber  für  l^ioteseoren  d^r  8chulhyp«w 
statt.  Jene  Doktoren  der  Medizin,  welche  an  deni  Kurne  teilnehmt! 
wollen,  haben  ihre  entsprechend  adjustierten  Gesuche  bii»  luffi 
8.  September  im  Dekanat  der  medisinisohen  FaknHit  enumklNB. 
Wenn  aioh  nicht  SO  Doktoren  melden,  waiden  anoh  BSgammatm 
ao^genomroen.  Anch  antepteoliende  ^talifikatlnn  beaitaande  Vianm 
ktenen  sich  melden. 

Eine  Lehrkolonie  für  sehwaehbefähigte,  aas  der  Schule  est 
lassene  Knaben  soll  noch  im  Laufe  dieses  Herbetes  in  Pleiw-hwm 
bei  Hreslau  erortnet  werden.  Wie  die  *  Brest.  Ztg.<  mitteilt,  hai 
ersten  Versuch  mit  einer  t^olchen  Kolonie  vor  einigen  Jahrea  St 
Lehrerin  an  der  llillV^schule  für  schwachbefiihigte  Kinder,  Frioi&aa 
SnPHAinB  HomiAKN,  gemacht  nnd  bald  daa  IntcMan  idI  db 
mthilfe  der  atidtiecben  Armen-  nnd  Sdralverwaltong  dallr  ^ßmmmm^ 
Doch  bei  allem  inneren  Fortgang  nnd  GedeÜMn  war  die  Koloaii 
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durch  die  äußeren  Verhaltnitss'e,  <U(*  den  Rotrieh  «  rschwcrten  und  die 
wüttBchemiwertf  Erweiterung  mcht  recht  durchführbar  machten  — 
sie  war  an  zwei  getrennten  Stellen  miet-  und  pachtweiße  in  Grill )ycheii 
tuitcrgebraciit  — ,  lu  ihrer  iiiiutwicklaDg  beächränkt.  Jetzt  liat  der 
ObeiprtBklent  du  Sohlofi  Fleiachwiti  ndbst  Giften  und  dm  nötigen 
Lindereien»  eowie  ein  ibm  ffir  Stiftungszirecke  snr  Verffigung  ge- 
eteUtee  Kapital  sum  größeren  Teile  der  nun  in  eine  Stiftung  unisn> 
wandelnden  Kolonie  üb«rwieeen.  Dieselbe  eoU  aieh  bis  zu  50  Plätzen 
erweitern  und,  wie  bifher,  in  ausgiebigerer  und  aupgedehnterer  Art. 
Feld-  und  Gartenbau  und  Weidenfiechtarbeit  (c^psrhlagene  wie  Stell- 
arbeit)  betreiben;  die  Aufnahme  weiterer  Betriebe  ist  vorbehalttMi. 
Die  Leitung  der  Kolonie  behält  Fräulein  Hoppmann,  der  ein  auB 
Vertretern  der  Provinz,  der  Stadt,  dem  Stifter  und  dem  Ober- 
pMdaahat  (in  Vertvetnng  des  Oberpräeidenten)  als  Vonitiendem 
febUdetes  Knratorinm  beistdien  eoU.  Vottoniehtlicli  eohon  Mitte 
Oktober,  nach  Beendigong  der  baulichen  Einrichtungen,  wird  die 
Stiftung  ihr  Werk  beginnen,  das  für  die  ganze  I^ovinz  von  Segen 
sein  wird,  indem  es  gerade  diejenigen,  die  d«'r  Anleitung,  Vorbe- 
reitung und  Hilfe  am  meisten  bedürfen,  di  u  Weg  in  das  Leben 
hinüber  leitet  und  ihuen  die  Lust  und  die  Kraft  gibt  für  die  Lebens- 
arbeit. 

Eine  Vetkürsniig  der  Arbeitsselt  in  den  höheren  Schulen 
Wfiftlinibei^  aoll  naeli  einem  Brlaü  der  Mimiterialabteilung  von 
diesem  Herbat  an  eintreten.   Schon  im  Sommer  wunden  für  einxelne 

Klassen  verbindliche  Tumspiele  im  Freien  unter  Weglassung  von 
Hausaufgaben  für  den  betreffenden  Nachmittag  eingeführt.  Die  Ver- 
minderung d<^r  Stundenzahlen  ist  in  folgrender  Weise  erreicht.  Im 
Gymnasium  liat  der  neunjährige  Kurs  im  Lateinischen  74  statt  81, 
der  sechejähripe  Kiin-;  im  Griechischen  38  statt  40  Stunden  erhalten; 
auch  sind  im  LoitemiBchen  die  grauiiuatifich-stilistii^cheu  Leistungen 
eimäfiigt,  im  Grieduachon  die  Übungen  im  Übemrtaen  ina  GxiedilaGhe 
anfjgwhoben,  woduidi  nach  Ansidit  der  Behörde  der  eigentliche  Zweck 
des  altsprachHcfaeo  Unterrichts  nicht  wesentlidi  beeinträchtigt  wird. 
Im  Rea^grmnasiiun  wird  die  Zahl  der  Latteinatunden  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  von  73  auf  G7  vermindert.  Aus  dem  mathe- 
niatischrn  Lohr^•toff  der  mittirren  Kla^son  dff^  Renl^vinTifisiums  und 
der  Oberrealschuie  werdi  n  dit  ii  iH^cn  Teile  ausgescliieden,  die  für 
den  Betrieb  der  Matheujutik  an  den  oberen  Klasäen  ohne  besondere 
Bedeutung  sind;  die  darstellende  Greometrie  in  den  Klassen  Vm 
(Unteqttima)  und  IX  (Oberprima)  wird  für  diejenigen  SchiSler,  die 
ach  nicht  techniachen  Studien  anwenden,  zum  freiwilligen  Fach ;  das 
geometrische  Zeichnen  wird  in  engere  Verbindung  mit  dem  geometri< 
acfaen  Unterricht  gebracht. 

Um  eine  sichere  Grundin?*'  für  ihre  Anordnunpren  zu  gewähren, 
hatte  die  Ministerialabteiluug  zunächst  festzustellen  gesucht,  was  als 
nonuales  Höchstmaß  der  Forderungen  an  Unterrichtsstunden  und 
häuslicher  Schularbeit  zubammeu  angesehen  werden  könne.  Für  die 
Schüler  der  Oberklaasen  wutd^  diuidiBohnitllich  acht  Stunden  ffir 
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den  Schultag,  also  48  Wochen  stunden,  als  Höehf-tmnG  nnr:'''noiiir:  >  n, 
und  dae  hierüber  befragte  Königliche  Medizinaikoliegium  stimiut^ 
unter  der  Voraussetzung  zu,  daß  diese  Zahl  für  die  jüngeren  Schükr 
entsprechend  abgestuft  werde.  Berücksichtigt  wurde  dabei,  daß  io 
deo  OberUasaeii  der  höheren  SchuleD  freiwiUige  Fieber  (HelniiBcli, 
Englisch  mw.)  unter  BiHignng  und  Fürdenmg  der  Sefanlleitiing  m 
einem  erheblichen  Teil  d^  Schüler  besucht  werden.  Femer  war  der 
allgemein  verbindliche  Turnunterricht  in  Anschlag  zu  bringen.  Alf 
HöchptmfiO  für  verbindliche  Unterrichtsstunden  und  hän-^ü'  he  Sch'il- 
arbeit  zusammen  in  den  Oberklassen  waren  42  Wochem.tunder:  lu- 
nehmen  und  diese  nach  unten  zu  ermäüigen,  so  daO  Kiit^^^•:  V 
(Obertertia),  Klasse  IV  (Untertertia)  und  III  ^Quarta)  38,  Klasse  U 
(Quinta)  und  I  (Sexta)  32  und  81  Wochenetnnden  etUiAL  Ah 
Hochatsahl  wöchentlicher  verbindlicher  Unteniehtistanden  ohne  Tttma 
wurde  30  feetgesetit^  welche  Zahl  nur,  wo  Zeiebenstonden  darin  be- 
griffen sind,  sich  um  1  bis  2  erhöht,  in  den  meisten  mittleren  und 
in  den  unteren  Klassen  aber  nicht  erreicht  werden  solIt<'.  Auf  diewr 
Grundlage  ausgearbeitete  Entwürfe  von  Lehrplänen  gingen  den  Lehr»*r- 
kollegien  dpr  Volianstaiten  zur  Begutachtung  zu,  und  deren  ÄiiU- 
rungen  sind  von  der  MinisterialabteiluDg  soweit  tunUch  berucksicbtigt 
worden. 

Am  Sdtwfanmimtenicht  für  die  £lliidMr  YoUDMcUUert  der  mit 

dem  31.  August  dieses  Jahres  m  Ende  ging,  haben  881 

und  824  Mädchen  teilgenommen.  Zur  Prüfung  Htellt  n  sich  ein 
586  Knaben  und  590  Mädchen.  Von  den  Knaben  hatten  dat 
Schwimmen  erlernt  93  Vo,  von  den  Mädchen  88  %. 

Die  Ausarbeitung  eine»  neuen  lyehr|danex.  der  vom  hvirienuich«) 
Standpunkte  aus  sehr  zn  begrüßen  wäre,  ist  von  den  Lehrern  '^m 
Kanton  Thurgau  (Schweiz;  angeregt  worden.  Über  die  i  ri marsch Ui«" 
soll  dieser  Lehrplan  künftig  bestimmen:  Berfleksiditigung  der  Eigenail 
und  der  Anlagen  der  Schüler;  Beschränkung  der  LektionsdaiMr  im 
ersten  bis  dritten  Schuljahr  auf  20,  in  den  folgenden  Sefaoliafann 
auf  40  Minuten ;  möglidiste  Unterbrechung  des  Sitzens  durch  Heraus- 
treten an  die  Tafel  usw.;  Dauer  der  Unterrichtszeit  im  ersten  Schul- 
jahr vormittnf?«  nicht  über  zwei,  Tiarhniittags  nicht  über  eine  StunJk: 
Durchführung  des  Prinzips  der  »Anschauung«,  zu  welchem  Zw^t-^ 
der  Unterricht  gelegentlich  im  Freien  stattfinden  soll,  V'erwenuüg 
wichtiger  Tagesereigni&äc  im  Natur-  und  Menschenleben  im  UnteihchS. 

Ferienversorgong  der  Stadtsehulkinder  aal  dem  Lande.  Zörch« 
und  Thutgauer  Lehrer  und  Lehreiinnen  sbd  auf  den  Gedanlm  ge^ 
kommen,  einen  Versuch  zu  machen,  der  Stadtjngend  »Einsicht  in 
die  Vorzüge  des  Landlebens  zu  eröffnen  imd  sie  mit  landlicher  Arbeit 
und  Lebensweise  zu  befreunden«.  Sie  verhehlten  sich  die  ^^''hw-•*r^|^ 
keitf'Ti  nicht,  die  öftVntlich**  Meinung  für  eine  solche  AMfiasMin£  lu 
gewinnen;  aber  auf  einen  praktischen  Versuch  wulitü  sif  d•^-h 
ankommen  lassen.  ist  denn  auch  abgemacht  worden,  riue  AubOu 
armer  Stadtkinder  -aus  Zürich  in  ihren  Herbstachulferien  tum  8,  Ui 
22.  Oktober  auf  dem  Lande  im  Kanton  Tbuigau  bei  bnvm  Baw» 
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leiiten  iintrrzu hangen  in  der  Weise,  daß  fio  dort  nach  ihren  Kräften 
initheileo  beim  Hüten,  Obsteinsammeln,  irn  Haushalte  usw.  und  dafür 
ordentlich  genährt  und  wie  Familienangehörige  behandelt  werden. 
Aul  «ine  Anssehieibung  bin  haben  sich  26  thurganiflGhe  Familien 
bereit  erklärt,  für  die  Zeit  vom  8.  bis  22.  Oktober  Zürcher  Stadt- 
kinder bei  sich  aufzunehmen  und  in  dem  angedeuteten  Sinne  r.v.  he- 
schattigen  und  zu  pflegen.  Es  soll  nun  zunächst  ein  Versuch  mit 
zwölf  Kindern,  sechs  Knaben  und  sechs  Mädchen,  im  Alter  von  zehn 
bis  vierzehn  Jahren  gemacht  werden.  Fällt  das  Experiment  gut  aus, 
so  soll  im  nichaten  Jahre  der  Veimich  mit  einer  giOileren  &hl  von 
Kindern  und  wd  breiterer  BaaiB  wiederhdt  weiden. 

Znm  Zwecke  der  Fürsoi^ge  für  die  Erziehung  aehwachsinniger 
nnd  nervenschwacher  Kinder  in  HoUand  hat  sich  ein  ^'<^^e^Il  von 
Lehrern  und  Ärzten  gebildet.  Nach  der  Ansicht  dieses  Vereins  sollen 
in  Schulen  für  Schwachsinnige  nur  solche  Kinder  aufgenonmien 
werden,  welche  infolge  schwacher  Geistesanlagen  nicht  imstande  sind, 
dem  gewöhnlichen  Unterrichte  in  einer  Elementaiachule  zu  folgen. 
Diese  Unf&higkeit  aoUte  dnrdi  dne  medizinisch-pädagogische  Unter* 
suchung  festgestellt  werden,  zu  welcher  als  Regel  nur  solche  Kinder 
znp'ela^sen  werden,  welche  mindestens  ein  ganzes  Jahr  die  Elementar- 
schult^  besucht  haben,  und  mit  bezug  auf  welche  von  ihrem  Lelirer 
eine  Erklärung  vorliegt,  daß  sie  ohne  Erfolg  den  Unterricht  bebucht 
haben.  Die  medirinlech-pädagogiache  Untersuchung  erstreckt  eich 
auch  Aber  die  Voigeaehichte  sowie  über  den  psychischen  und  physi- 
schen Zustand  des  Kindes;  üheit  den  ersteren  Punkt  haben  die  Eltern 
die  notwendige  Auskunft  7a\  erteilen,  gewöhnlich  werden  dv'  Kinder 
zuerst  nur  auf  F*robe  in  die  Schule  für  schwachsinnige  Kinder  zu- 
gelassen; nach  einem  Aufenthalt  iu  derselben  von  etwa  drei  Monaten 
wird  dann  über  ihre  definitive  Aufnahme  Beschluß  gefaßt. 

In  Schulen  für  schwachsinnige  Kinder  werden  nicht  sugelassen: 

a)  Kinder,  deren  geringe  Geistesgaboi  voraussehen  lassen,  daß 
sie  niemals  fähig  sein  werden,  in  der  menschlichen  Gesellschaft  auch 
nur  eine  selbständige  Lebensstellung  einnehmen  ru  können: 

b)  Kinder,  welche  mit  solchen  moralischen  Defekltü  brhaftet 
sind,  daß  sie  auf  die  anderen  Schüler  einen  schlechten  EiniluL»  aus- 
üben würden,  oder  welche  an  Übeln  Krankheitssuständen  leiden,  die 
den  Unterricht  stören  und  fOr  den  Gesundheitssustand  der  anderen 
Schüler  nachteilig  sein  würden.  Dr.  med.  MouTOir-Haag. 
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Verlwlleii  der  Schnlkiiider  bei  iTenensefAlir. 

Berlin,  den  28.  Juli  1906. 

Bei  gegebener  Veranlassung  ist  in  Frage  gekommen,  ob  in  deo 
ßrhnlen  Vorkehntn^et)  getroffen  Bind,  die  Kinder  für  den  Fall  einer 
P(  iiorsgefahr  an  «clniclles  und  doch  geordnetes  Verlassen  der  bdiot* 
ziuiiner  und  Schuigebaude  zu  gewöhnen. 

Die  Königliche  Regierung  wolle  Ihre  Aiifuiurkö^imkeit  imeui 
dieser  Angelegenheit  zuwenden,  deren  Bedeutung  nicht  zu  unter- 
schätaen  ist.  Es  wird  zu  erwägen  sein,  welche  Anoidnniigeii  Mcb 
der  beieiebneten  Riobtung  hin  etwa  sn  treffen  sind.  Audi  wflrie 
darauf  zu  achten  sein,  daß  ihre  Ausführung  gettbi  und  doreh  ffi- 
legentliche  Wiederholungen  befestigt  wird. 
An  die  Königlichen  Regierungen. 

{tZmtrcäbl.  f,  d.  ges.  Untenrichtavenoaliung  in  Freußen*^,  ^pt. 


Programm  Ittr  dea  la  der  Zelt  rem  8.  Ms  18.  Oktober  1M€  ii  im 
Rinmen  des  hygieniseben  lasCltiits  der  UnlTendtift  OBttlagea  ^ 
■nbalteBden  sdmlhygleniBcben  Ferieaknraiis  Ar  liehrer  Mbtiw 

Lehraastalteii. 

Montüg,  den  8.  Oktober:  Vormittagn.  Einleitung  über  Aui^beo, 
Ziele  und  Methoden  der  Hygiene.  Wasservessoigmig  and 
Untersochiing. 

Nachmittags.  Besichtigiuig  der  Gasanstalt  imd  des  SiektOBtlis- 

Werkes. 

Dienstag,  den  9.  Oktober:  Vormittags.    Hygiene  der  Luft  and  dsf 

Bodens.    Begeitigunj]:  der  AbfallstofTe. 
Nachmittags.  Be8!chtiguug  des  Scblachthausets  und  der  Khmnsmx- 
reiiiigUDgäaulage. 

Mittwoch,  den  10.  Oktober:  Voimittags.  Anllgabeii  und  SSele  dir 
Schnlbygiene.  Hygiene  des  Sehiilhaiises,Heiiiu)g,  Beleochluf- 

Naehmittags.  Besichtigung  des  Gymnarinms,  der  neuen  Midchf- 
sehule,  sowie  einer  Volksschule. 
Donnerstag,  den  11.  Oktober:  Vormittags.    Hygiene  des  Kfifpo« 
und  des  Unterrichts.  Kleidung 
Nachmittags.   Besichtigung  der  Universität stumhalle»  der  ZeoUalr 
molkerei  und  der  städtischen  Brauerei. 
Frt^itflg,  den  12.  Oktober:  Vormittags.    Entstehung,  Erkennung  vad 
Verhütung  der  ansteckenden  Krankhelten. 
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NÄchmittap«.  Ausfühning  einer  Wohniingsdesinfektion  in  der 
De(«iniektorenBchiüe,  Besiohtigtmg  der  städtiBchen  Des« 
infcktionsanstalt. 

Sonnabend,  den  13.  Oktober;  AueÜug  nach  Cassel.  Besichtigung  der 
Kl&ranlage  und  Fettextraktionsanstalt,  oder  Ausflug  nach 
Bülibayn  und  Besichtigung  der  KnappschaftsheUBtfttte  dort. 

U.  n.  1682.  U.  L 

(» Jftmct.Jf./.  JfMKmMl.  «Ml  medut.  Unt€mchi9^Anfa$9mth,€  Nr.  14, 190ß.) 


B— chjffoahait  il«r  BtMgMn^  «sd  ilu!»r  Teltow  soivie  die  erfordere 
liehen  AfthBldüiiditBiigti  flb  die  Volk»-  lud  Btligemeliideii  de» 
BnlMtMgtiiBUi  fistemidi  unter  der  Kais  nit  AnMcUiifi  da«  Soknl- 

herirkH  Wien. 

VerordnnDg  des  k.  k.  niederösterreichisohen  LandeBBChul- 
ratee  vom  28.  NoTember  1905,  Z.  176/62-11. 

(Scliloll.) 

Einrichtungsstücke  der  Lelirzimmer. 

§  15. 

1.  Jedes  lyehrzimmer  hat  folgende Einriditimgsstücke  zu  enthalten: 

a)  Mn  Podium  für  das  Katheder  und  die  Schultafeln. 
Daseclbc  hoH  sich  20  bis  24  cm  über  dem  Foiiboden  erheben 

und  1,3  biß  1,5  m  breit  iTnd  3  bis  5  in  lang  sein. 

b)  Ein  Katheder  [inlei  Tiach)  mit  versperrbarer  [jinle. 

c)  Eine  oder  zwei  Schultafelu  von  2  m  I^nge  und  1  m  Höhe. 

d)  Die  nötige  Anzahl  von  ScfaulbSnken. 

2.  Die  Schulbänke  mOaeen  für  jede  Klaase  der  Grttfle  der  Kinder 
entipredieiid  «na  de»  im  Punkte  4  aogeffihxten  Typen  gewählt  werden. 

8i.  Jede  Bank  muß  go  eing^chtet  sein,  daß  der  Schüler  beim 
Leeen  ond  Schreiben  aufrecht  sitzen  kann,  sein  Rückgrat  durch  die 
Bnnklehne  unteratützt  Morde,  Gesäß  und  Oberschenkel  der  ganzen 
Lim^zt  nach  auf  dem  Sitzljrette,  die  ganze  Fußfohie  auf  dem  Boden 
oder  dem  Koste  (Kettichs  Sehulbank)  ruhen;  es  müBsen  beide  Unter- 
arme dabei  be<}uein  aiii  der  lUschplatte  ruhen  kömien,  ohne  daß 
daa  Kind  geiwungen  ist,  die  Anne  tmd  Sdmltem  lu  erheben. 

4.  Zu  dieaem  Zwecke  muß  je  naeh  Gröie  der  Kinder  db  Hohe 
des  Sttiea  zwischen  31  Ins  42  cm  betragen,  die  Tiefe  des  Sitees  28 
bie  30  cm,  die  Diffetena,  das  ist  der  Höhenunterschied  zwischen  Sita* 
brett  und  Tischplntte,  16  bis  23  cm;  die  Tischplatte  soll  zwischen 
92  bis  35  era  tief  und  .50  bis  60  cm  breit  sTin. 

5.  Die  Distanz,  das  ist  der  horizontale  Abstand  von  dem  dem 
Kinde  zugewendeten  Tischrande  und  dem  vorderen  Sitzbrettrande, 
soll  beim  Sitzen  mindestens  Null  sein,  d.  h.  die  erwähnten  Bänder 
0o11mi  iich  decken:  besser  ist  es,  wenn  die  Diatanz  negirtiv  wird, 
d.  h.  der  liachrand  soll  beiläufig  2,4  cm  über  den  Sitarand  reichen. 
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6.  Jeder  Sitz  soll  eine  Kücklehne  haben,  die  mindeetens  bis  zum 
unteren  Schulterblattwink^  womöglich  hm  snr  hslben  Behnltor- 
höhe  reicht  und  derart  anegeschweift  ist,  daß  eie  rieh  der  natfirliehen 

Krümmung  dee  Rückens  anschmiegt. 

7.  Am  empfehlenswertesten  sind  zweisitzige  Bänke ;  längere  Bänke 
dürfen  nur  ausnahmsweifie  angewendet  werden  und  nioht  mehr  ale 
vier  Sitze  halben. 

8.  Alle  Kanten  müssen  abgerundet,  die  Tischplatte  soll  4  bis 
6  cm  gegen  den  SdifUer  geneigt  wm. 

9*  Die  Tinteni^er  sind  darin  einsulassen  und  mit  Venchluß 
XU  versehen. 

10.  Es  empfiehlt  sich,  Muster  von  geeigneten  Schu1bnnktypf*n 
bei  den  Bezirksschulräten  zu  besrhaffpn,  um  sie  den  Gememden  im 
Bedarfsfälle  leihweise  als  lüchtschnur  zur  Verfügung  stellen  zu  können. 

11.  Eb  Ist  zweckmäßig,  daß  die  Sdiulkinder  m  Beginn  eines 
jeden  Jahres  gemessen  und  nach  ihrer  GrSfie  gesetit  werden. 

Für  eine  Schule  wird  man  beiläufig  mit  Tier  GrfiOennummem. 
der  Bänke  ausreichen  können. 

12.  Die  Schulbänke  sind  so  aufzustellen,  daß  alle  Schüler  gut 
auf  den  Lelirer  und  die  Tafel  schauen  können,  der  I^hrer  aber  die 
Diijzipliu  gut  erhalten  und  iuiciit  zu  den  einzelnen  Schülern  ge- 
langen kami. 

13.  Ein  Thermometer.  Wenn  die  Bedienung  der  Öfen  von 
außen  erfolgt,  sowie  bei  allon  Zentralheisungssysiemen  ist  es  zweck- 
mäßig, das  Thermometer  im  Schulzimmer  derart  anzubringen,  daß  ea 
vom  Gange  aus,  ohne  das  Zimmer  zu  betreten,  abgelesen  werden  kann. 

14.  Eine  freiliegende  Waschvorrichtung  mit  Seife  und  Handtuch. 

15.  Behälter  für  Ab&lle  und  solche  für  Brennmaterial,  wenn 
die  Öfen  vom  Schulsimmmr  aus  su  heixoi  sind. 

H'   ^^pucknäpfe  mit  Wasserfüllung. 

17.  Ein  Kleidernagel  für  jedes  Kind,  falls  die  Oberkleider  nicht 
auf  dem  Gange  oder  in  eigenen  Garderoberäumeu  abgelegt  werden 
können  (vgl.  §  4,  Alinea  5). 

Einrichtung  der  Lehrsimmer  für  Handarbeiten. 

§  16. 

1.  Werden  Lehr-  und  rbtingszimmer  für  den  Handf'-rtitrkeit'S- 
nnterricht  für  Knaben  vorgesehen,  so  sind  in  denselben  die  iür  jene 
Arbeiten  erforderlichen  Einrichtungsstücke  und  Geräte  zu  beschämen. 

2.  Sind  Lehnimmer  für  weibliche  Handarbeiten  vorhsnden,  so 
müssen  sie  mit  Pulten  für  jede  einselne  Schülerin  oder  doch  mit 
horizontalen  Tischen  und  Sinselsitsen  mit  RücUefane  eingerichtet 
werden. 

3.  Tische  und  Sitze  sind  den  Körperverhaltnisseu  der  Schülerinnen 
anzupassen.  Auch  sollen  in  jedem  solchen  Schulzimmer  Kilsten  zur 
Aufbewahrung  der  Vorlagen,  des  Materials  und  der  jeweiligen  Arbeiten 
vorhanden  sein. 
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EiaricbtuDg  der  Zeichensäle, 
§  17. 

Zeichensäle  sind  stets  mit  EiDzelntsen  su  versehen,  bei  welchen 
€8  Sich  empfiehlt,  den  Tinch  zur  Aufbewahrung  der  Beißbiettor  ein- 
zurichten.  (Schubfächer  unter  der  Tischplatte  uew.) 

Wohnungen« 
9  18. 

1.  Die  Wohnung  eines  jeden  eine  aUgememe  Volkaschuie  oder 

Bürgerschule  leitenden  Lehrers,  Oberlehrers,  Direkton  (bedehungs- 
weiee  Lehrerin,  Oberlehrerin,  Direktorin)  hat  mindestens  aus  swei 
Zimmern,  dann  Küche,  Abort,  Keller  und  Boden  zu  bestehen 

Im  ychulpehäiidp  einer  Volks-  oder  Bürgerschule  sind  in  der 
Regel  nur  den  Leitern  der  Schulen  (Schulleitern,  Oberlehrern,  Direk- 
toren) und  dem  zur  Beaufsichtigung  und  Reinhaltung  des  Schulhauses 
unbedingt  notwendigen  Diener  Wohnungen  einsuiftumen.  Eine  Diener* 
Wohnung  soll  aus  Zimmer  und  KUche,  nebet  Abort»  Keller  und 
Boden  bestehen. 

2.  Auf  dem  Lande  und  insbesondere  in  Orten,  wo  Mangel  an 
ordentlichen  Wohnzimmern  besteht,  ist  es  zulässig,  nicht  nur  dem 
Schulleiter,  sondern  mich  einzelnen  unverheirateten  Lehrkräften 
Wohnungen  im  Schulgebäude  beizustellen. 

3.  Für  die  im  Solmlgobäude  untergebrachten  NaturalwohuunLren 
ist  ein  besonderer  Kmgaug  anzulegen.  Diese  Wohnungen  sind  deiait 
eimnuchalten»  daß  sie,  wenn  nicht  dauernd,  so  doch  im  Falle  des 
Auftretens  einer  Infektionskrankheit  im  Beieiche  dieser  Wohnungen, 
TOD  den  eigentlichen  Schulräumen  vollständig  isoHert  werden  können. 

4.  Das  Schulgebäude  hat  in  der  Begel  nur  die  Schulswecken 
dienenden  Räutnlichkeiten  zu  enthalten. 

5.  Wenn  dasselbe  jedoch  ausnahmsweise  auch  zu  anderen  Zwecken 
benutzt  werden  muß,  dann  dürfen  es  nur  solche  sein,  die  die  Ge- 
meindeverwaltung betreffen,  und  es  muii  das  eigentliche  Schuliiaus 
von  den  übrigen  Gebäudeteilen  vollständig  abgesondert  sein  und  mit 
diesen  weder  Eingänge  noch  Treppen  und  Aborte  gemein  haben. 

Aborte. 

§  19. 

1.  Besonderr'  Sorgfalt  ist  auf  die  Anlage  der  Aborte  zu  ver- 
wenden, welche  in  allen  ihren  Teilen  ausgiebig  direkt  erhellt  sein 
müssen. 

Die  Aborte  der  größeren  Schulen  sind  nach  Tonlichkeit  entweder 
in  einem  eigenen  Zubau,  der  duich  einen  gedeckten  geschlossenen 
Gang  mit  dem  Schulhause  in  Verbindung  steht,  untonubzingen  oder 

doch  aus  dem  Hause  in  einen  besonderen  Vorsprung  hinauszurücken. 

Die  Abort^'  und  Pissoirs  müssen  durch  direkt  belichtetp  imd  ventilier- 
bare Vorräume  von  den  Gängen  und  anderen  Räumen  getrennt  werden. 

?>.  Bei  ebenerdigen  Schulhäusern  auf  dem  Lande  ist  die  Abort- 
unlage  auch  außerhalb  deä  Haudeä  zulässig. 
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4.  Bei  der  Wahl  den  Platzes  der  Aborte  ist  tunlichst  auf  die 
Richtung  der  hemsclienden  Winde  Rück.sicht  zu  nehmen. 

5.  Am  empfehlenswertesten  sind  Wasserspülabtritte,  die  einfachste 
und  biUigBte  Fotm  derselben  sind  die  TrogklosetB  mit  selbsttätiger 
Spülung.  Dieeelben  sind  aber  nur  dann  moglieh,  wenn  an  dem  be- 
treffenden Orte  eine  reichliche  Wasserversorgung  vorhanden  ist.  Die 
Abgänge  von  jenen  Kloset«  können  nach  Sch wem mk analen  geleitet 
werden  oder  auch  in  Senkgruben,  doch  wird  die  erforderliche  häufige 
Leerung  der  letzteren  bedeutende  Schwieiigkeiten  verurt<achen. 

6.  Wo  Schwemmkaoäle  nicht  anwendbar  sind,  kann  die  Samm- 
lung der  Exkremente  in  Gmben  oder  Tonnen  eilolgen,  in  letiteren 
jedoch  nur  dort,  wo  für  enie  regelmäßige  Abfuhr  und  Reinigung  der 
Tonnen  nach  den  örtlichen  Verhältnksen  bereits  vorgesorgt  ist  oder 
mit  Sicherheit  voi^eiorpt  werden  kann.  In  beiden  Fällen  ist,  w<  nn 
auf  Wasserjäpuiung  der  Aborte  nicht  zu  rechneu  ist,  die  Auwendung 
von  Torfmull,  sei  es  zur  Verwendung  in  TorfmuUklosets  oder  zur 
direkten  Einstreuung  in  die  Senkgrnboi  oder  Tonnen  zu  empiehlen; 
auch  trockene  Gartenoide  kann  als  ätreumittel  verwendet  werden. 
Als  Voraussetzung  der  Anwendung  dieser  Streuarten  bat  dtoet  die 
Möglichkeit  der  Verwertung  des  Streudüngers  zu  gelten. 

7.  a)  Die  »Senkgrube  darf  sich  niolil  im  Innern  dea.  Schul- 
gebäudes befinden,  sondern  muß  stets  am  üuUeren  Umfange  desselben 
gelten  sein. 

b)  Die  Verbindung  der  Grube  mit  den  Abortiallrohrcn  hat, 
wenn  keuie  WaBserkkeete  angebracht  werden,  derart  xu  geech^en, 

daß  die  Rohren  vollkommen  dicht  an  den  Grubenumschluß  an 
schließen  und  ohne  Vennittelung  eiue.s  besonderen  Kanales,  Halses 
oder  einer  KutM;he,  direkt,  senkrecht,  und  zwar  frei  ohne  Syphon 
oder  irgend  einen  anderen  Verschluß  in  die  Grube  münden.  Werden 
alle  eimnttndenden  Aborte  mit  Wasserkloeets  vefsehen,  so  kdnnen 
die  Abtalli«5hien  durch  Böhrkanale  mit  der  Senkgrube  verbunden 
werden,  welche  letatere  dann  auch  für  mehrere  Abortgmppen  ge> 
mmneam  «li«^nen  kann. 

c)  Abp:esehen  von  dem  (im  ersten  unter  l>  angeführten  Kalle) 
unter  die  Abtallrühren  in  das  Gebäude  eingreifenden  Teile  der  Grube, 
hat  diese  außerhalb  der  Umfassungsmauern  des  Gebäudes  su  liegen. 

8.  Die  Konstruktion  der  Senkgrube  ist  volUtSndig  unabhängig 
von  dem  Mauerwerke  des  Gebäudes  hersustellen  und  mindestens 
10  cm  davon  entfernt  zu  halten. 

9.  Die  Gruben  müssen  völlig  wasj^i  rfliolit  hergestellt  werden  und 
sind  zu  diesem  Ik^hufe  in  Zementmauerwerk  zu  erbauen.  Die  Fugen 
müssen  von  innen  mit  Asphalt  verstrichen  werden;  die  Wände  sind 
anllen  allaeitig  mit  einem  Lehrobeschlage  lu  vers^Mu.  Alle  Ecken 
sind  absurunden,  um  die  Entleerung  und  Reinigung  za  erleichtern. 
Der  Boden  der  Grube  ist  mnldenförmig  zu  gestalten  und  hat  gegen 
den  tiefsten  unter  dem  Eineteigscbachte  gelegenen  Punkt  ein  QefiiUe 
von  1  :  20  zu  erhalten. 

10.  Die  Gruben  müssen  wasser-  und  möglichst  luftdicht  ein- 
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gedeekt  und.  mit  einem  ISniteigeeehaielite  versehen  werdeD,  dessen 
diehtoeUieOender  Deckel  mit  Erde  ni  übeEsebütten  ist. 

11.  Bei  Anwendung  des  schwieliger  zu  handhabenden  Tonnen- 
systeibs  sind  gans  besonders  die  bautechnischen  und  hygienischen 
Anforderungen  genau  zu  beachten,  auf  welche  hier  nicht  näher  ein- 
zugehen ist,  da  sie  nach  dem  jeweilig  zur  Anwendm^  kommenden 
Systeme  %'ariieren. 

12.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  den  Anschluü  des  Fallrohres  an 
die  Senkgrube  oder  Tonne  zu  ver^venden. 

13.  Die  FaUiohxe  sind  ans  Steinzeog  oder  GhüMsen  bennst^en. 
Hfikeme  FaUrohre  sind  verboten.  Bei  der  Anlage  ist  auf  8<^nts 
gegen  FroBt  zu  achten. 

14.  r>ie  Fallrohre  müssen  in  durchgehends  gleicher  Weite  bis 
über  Dach  geführt  werden.  Jhr  oberes  Ende  ist  mit  einer  Windkappe 
zu  vereehen. 

15.  Am  .Michersten  wird  die  Geruchlosigkeit  der  an  Senkgruben 
oder  Tonnen  angeschlossenen  Aborte  durch  die  Anbringung  einer 
beeonderen  Heitflamme  (Gas,  Petroleum)  im  Hauptfallrohre  oder  dem 
höchsten  Abtrittstti  verbuigt.  In  diesem  Fslle  müssen  die  jeweilig 
nicht  in  Bemitsung  stehenden  Sttse  durch  Deckd  geschlossen  tmn, 

16.  Es  kann  auch  von  der  Grube  oder  vom  untersten  Teil  des 
Fallrohres  ein  besonderes,  wie  im  vorhergehenden  Punkte  erwähnt, 
erwärmtes  Luftrohr  oder  ein  solches  neben  einem  BchomBteino  des 
Hauses  his  über  das  Dach  empor  geführt  werden.  In  dio'-*  m  Falle 
darf  diX6  Fallrohr  selbst  nicht  über  die  hociiste  Einniundungsstelle 
reichen  und  muß  an  seinem  oberen  Ende  geschlossen  sein. 

17.  Wenn  Toifmtül-  oder  Srdstreoklosets  in  oberen  Stockwerken 
angewendet  werden,  mnß,  um  Verstopfongen  der  Bdhien  vorsubeogen, 
entweder  unter  jedem  Sitze  ein  25  cm  weites,  senkrecht  bis  zur 
Grube  oder  Tonne  reichendes  FaUrohr  eingeschaltot  oder  vermieden 
werden,  daß  in  einem  Geschosse  mehr  als  zwei  sehr  steile  SitzErninsen 
an  ein  Rohr  anschließen.  Für  Turfnmll  oflrr  Erde  muß  ein  trockener 
Verwahnuigöort  vorhanWi  ii  sein.  ♦Senkgruben  iür  Torfmull  oder  Erd- 
»treu  können  nur  durcli  Leute  geleert  werden,  welche  in  dieselben 
hineinsteigen,  müssen  also  dementsprechend  hoch  gehalten  werden. 

18.  Jede  Schtilklasse,  ui  der  sidi  Kinder  einerlei  Oeechlechtes 
befinden,  braucht  eine  ▼ersohlieflbare  SitsabteUung,  jede  gemischte 
XlÄHse  dagej3jon  zwei  verschließbare  Sitzabteilungen. 

19.  Für  die  Knaben  ist  außerdem  in  jedem  Stockwerke  ein  be» 
aoocierer  Pißrnnm  hei  dem  Aborte  notwendig. 

20.  I)<  T  Zugang  zur  Ahortabteilung  für  Knaben  ist  von  jenem 
zur  Abteilung  der  Mädchen  durch  eine  volle,  bis  an  die  Decke 
reicheode  Mauer,  Zementwand  u.  dgl.  zu  trennen,  das  Qleiche  gilt 
von  den  Abortribimen  beider  Geschlechter. 

21.  Die  Scheidewinde  «wischen  den  einselnen  Sitsabteilnngen 
miimw  m  sd^  Manneeböhe  über  dem  Sitsbrette  hinau^efOhrt  und  die 
Sitsabteilnngen  oben  auf  eine  passende  Weise,  etwa  durch  ein  weit- 
mmBt^dgfii  DrahtnetB,  geschlossen   werden.    Die  Abteilnngpwände 

0cliiilg««aa4ta«itspfl0g«.  XIX.  39 


Uiyitized  by  Google 


744 


werden  der  leichteren  Remigung  und  Dednfektion  wegen  am  botan 
ans  Zementguß  oder  Qipesement  hergestellt  und  mit  Olfube  geetiidbcB. 

22.  Die  Breite  der  einzelnen  Sitzabteiluogen  soll  mindealeiis 
0|8  m,  ihre  Länge  mindestens  1,2  m  betragen. 

23.  Die  Höbe  der  Sitze  ist  dem  Alter  der  Schüler  entspiechcod 
zwischen  0,31  und  0,42  m  anzunehmen. 

24.  Der  Pißraum  soll  bei  entsprechender  Länge  mindestens  1  m 
Breite  erhalten.  Die  Piürmne  ist  in  den  Boden  zu  verlegen.  Die 
Pifiwand  ist  entsprechend  wasserdicht  sn  verkleiden  und  mnfi  tqo 
der  Maner  wasserdicht  getrennt  sein.  Am  besten  wird  sie  ans  fro 
vor  die  Maner  gesetzten  Gnflglas-,  Schiefer-  oder  Maimorplatten  her 
gestellt. 

25.  Die  Herstf'llung  der  BEi^TZsrhen  Patent-Öl -Urinoir?  wini  anf 
Grund  vielfacher  Erfahrungen  empfohlen.  Es  genügt,  zu  ihrer  Ein- 
führung in  die  B -  I' urinne  einen  BuETZfchen  Olsyphon  einzusttiei. 
und  die  PiOwand  und  Bodenrinne  täglich  mit  BKSTZschem  Ule  ilu 
tiberstreichen. 

26.  Die  Sitzabteilungen  sind  von  außen  je  mit  veraduedeDeB 
Schiusseln,  von  innen  mit  Haken  oder  Riegeln  verschlieObar  in  macbm* 

27.  Die  Verglasong  der  Abortfenster  geschieht  am  besten  mit 

Bohglas. 

28.  Die  Abortwände  sind  mit  waschbaren  Farh<"n  '  mit  AoFnahm^ 
von  Bleiweiß)  zu  streichen  oder,  wenn  es  die  vertugbanni  Mitt^:"!  ^ 
statten,  mit  glasierten  Tonplatten  zu  verkleiden.  Rauher  Verputi 
bleibt  wegen  der  Unmöglichkeit  seiner  vollständigen  Reinigung  aus- 
geschlossen. 

29.  Der  Faßboden  ist  am  besten  fugenlos  ans  Asphalt  aäm 

Porti  and'Zementbeton  herzustellen  und  erhält  in  den  PUbfbuneD  ism 
Gefälle  gegen  die  Rinne  xu.  Sin  Belag  mit  Steinplatten  ist  nasMOt' 

lieh  bei  Pi.ssoirränmen  nicht  zu  empfehlen. 

;'>n   f^egen  die  Kanäle  nind  alle  Aupgüs.se  ufw    'lurch  gegen 
Leerzietien  gesicherte  Wasserverschiüsse  mit  nundeslens  6  cm  boba 
Wassersäule  abzusperren. 

31.  Die  gesamte  Abortanlage  ist  in  den  Bauplänen  genao  dar 
sustellen. 

Wasserversorgung. 
§  20. 

1 .  Jede«  Schnlhnns  soll  genfigf'n*]  mit  hygienisch  entsprechend*« 
Trinkwasser  verst-hen  sein.  Tnt  es  möglich,  gutes  Quell wapi»*»r  InitlP^^ 
eiiKM  iiohrenleitung  dem  Schulhause  zuzutuhreu,  so  i^i  lii»?  »x^ 
da^  ßetfte.  Das  zur  Versorgung  des  Schulbauses  bestimmu  Wa^rr 
mu0,  wenn  es  nicht  einer  bereits  im  Betriebe  stehenden,  tadriBssfi 
Wasserleitung  entnommen  wird,  einer  chemischen  und  mikioskopiwhni. 
eventuell  auch  bakfceriologischeD  Untersuchung  untentogen  wejdni 

2.  Bei  Anlage  von  Brunnen  ist  die  Nähe  von  Abort-  oder  Dttii|U 
gruben,  «owie  von  Kanälen  zu  meiden,  dabei  sind  die  Richtnnr 
das  Gefälle  des  Grundwassers  m  beachten,  so  dafi  eine  Vefonma* 
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gung  des  Brunnens  durch  Sohmutzwasser  was  juumer  für  einer  Art 
verhütet  bleibt. 

3.  In  erster  Lüue  empfehlenswert  sind  die  sogenannten  abes- 
BynisehenBöhrenbronnen  (NBBTOHsche,  SoHiriiHonche,  Schlagbrannen). 
Bei  AnwendODg  gemauerter  Brunnen  gentigt  es  im  allgemeineD, 
Brunnenschacht  bis  auf  3  m  von  der  Bodenobeifläche  nach  abwärts 
wasserdicht  herzustellen  und  mindestens  30  cm  hoch  über  diese 
aufzumauem;  ferner  muß  der  Brunnenschacht  wasserdicht  eingedeckt 
werden. 

4.  Jede  Verunreinigung  der  Umgebung  des  Brunnens  muß  ver- 
hindert und  für  den  raachen  Abiauf  des  verschütteten  und  des 
NiederschlagwasBen  duidi  Abpflasterung  auf  zirka  ein  Meter  um 
den  Brunnen  und  durch  besondere  Rinnsale  oder  Rohrkanfile  gesorgt 
werden. 

5.  Die  Lage  des  Brunnens  ist  in  den  Bauplänen  anzugeben. 

6.  Wenn  das  Schulhaiis  mit  einer  Wasserleitung  versehen  ist, 
werden  in  den  Gängen  vor  den  Hchnl/immem  je  nach  Bedarf  Wa^ser- 
ausiäufe  mit  Muscheln  anzubrin_'  ii  sein;  inwieweit  sonstige;  AuhImui* 
oder  Wasserleitungszweige  nach  Kuchen,  Aborten  oder  allenfalls  zuni 
Zwecke  der  Aufstellung  einer  Waüch Vorrichtung  nach  Abortvorräumen 
zu  führen  sind,  wird  bei  der  Projektsver&ssnng  su  beantrag»  sein. 
JedeofaUs  ist  dabei  auf  die  Anbringung  von  Hydranten  in  jedem 
Gesehoese  \md  bei  dem  Daohaul^fttnge  su  achten.  Bei  jeder  Aus- 
mündung der  Wasserleitung  sowie  am  Brunnen  sollen  Trinkgefifcße 
vorhanden  sein,  für  deren  Reinhaltung  zu  sorgen  ist. 

Blitzableiter. 

§  21. 

Gut  konstruierte  Blitiabltiter  sollen  bei  keinem  mehrgeschossigen  , 
oder  hoher  gelegenen  Schulhause  fehlen*  Ihre  Leitungsfähigkeit  ist 
jSbrIich  im  Frühjahr  xu  untersuchen. 

Turnr%ume. 

§  22. 

1.  Zur  Ermugiichuug  angemessener  körperlicher  Erholung  und 
Übung  der  Sdiüler  ist  nach  Tunlichkeit  ein  offener  Turnplatz  und 
«in  geschlossener  Tumraum  (Tumsaal)  einzurichten. 

2.  Kleinere  Gemeinden  können  durch  den  Bezirksschulrat  von 

<ler  Herstellung  eines  Tumsaales  entbunden  werden. 

3.  Der  offene  Turnplatz  ist  womöglich  so  anzulegen,  daß  er  vom 
Schulhause  übfr  *  hi n  werden  kaim;  er  soll  so  bemessen  soin.  dnß 
auf  jeden  turnenden  Schüler  der  jeweils  benutzenden  Abteilung  eine 
Kläche  von  2  bis  4  qm  entfüllt  und  ist,  damit  der  Boden  nach  dem 
Regen  rasch  abtrockne,  mit  Gefälle  anmlegen  und  nach  Bedürfnis!; 
mit  feinem  Kies  oder  reinem,  staubfreiem  Sande  zu  übeischütten. 

4.  Der  offene  Turnplatz  ist  mit  einem  Zaun  oder  einer  Hecke 
^bzuschlieJIen  und  mit  den  erforderlichen  Turngeräten  auszustatten. 

5.  Der  Tumraum  (Tumsaal)  soll  aus  konstraktiven  Rücksichten 

3Ö* 
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WOmogUcb  in  einem  freistehenden,  ebenerdigen  Baue  untergebracht 
werden  und  mit  dem  vSchulgebäude  in  der  Regel  durch  einen  ge- 
deckten Oanfr  verbunden  sein. 

\V  uiiHchethswert  ist  es,  daß  neben  dem  Tumsaaie  auch  ein 
eigener  Garderoberaum  vorbanden  »ei. 

6.  Der  Tümflaal  b6U  eine  Qrondfliehe  Ton  1  bis  2  qm  für  jeden 
tarnenden  Schüler  bieten»  mmdestena  4,4  m  hoch  und  an  den  Winden 
bis  auf  1,6  m  vom  Boden  herauf  gesixnfllce,  getäfelt  oder  mit  XyloliÜi 
bekleidet  sein  und  dio  erforderliehen  Tnrnijeräte  erhalten. 

7.  Besondere  Sorgfalt  ist  aui  «lic  Heröleiiung  des  Bodens  zu  ver- 
wenden, der  eben,  staubfrei,  dicht  und  waschbar  hergeötellt  werden  muß. 

Zu  warnen  let  vor  einem  Boden  aus  weichem  Uolie  w^en  der 
geringen  Dauerhaftigkeit  und  starken  Staubentwicklung. 

8.  Die  Heizung  des  Tumsaales  muß  derart  eingerichtet  sein,  daß 
die  Temperatur  daselbst  mindestens  14^  C.  erreicht  und  17®  C. 
nicht  überBteicrt     Öfen  sind  nrninant<:'ln. 

9.  Für  die  Möglichkeit  ausgiebiger  Lüftung  des  Tumsaales 
während  und  nach  den  Übunpstunden  ist  vorzusorgen. 

Geltungegebiet  dieser  Bestimmungen. 

§  23, 

Bei  Aufführung  neuer  Schulen,  sowie  bei  der  Besehaftung  neuer 
iMiirirhtungsstücke  sind  die  vorstehenden  Bestimmunti'^n  voll  lur 
Anwendung  zu  bringen;  bei  Erneuerungs-  und  Erweiterungsbauten 
bestehender  Schulgebäude  ist  denselben  nach  Möglichkeit  zu  ent- 
sprechen. 

Erleichterungen. 
§  24. 

1.  In  denjenigen  (jeniemden,  in  welchen  wegen  zerstreuter  L;ige 
der  Häuser,  ^vcgen  entfernter  Lage  von  Uauptvorkehrsadem  und 
weg^en  aonstiger  in  der  wirtsdiaftlichen  Lage  begründeter  Momente 
die  in  den  §§  96 — 108  der  niederöetermcbiaehen  Bauordnung  ent< 
haltenen  Erleichterungen  zugestanden  worden  aind,  können  diese  auch 
bei  Sehulbauten  rnr  sinngemäßen  Anwendung  gebracht  werd^r 
Weiter  wären  unter  denselben  Vorauasetsungen  noch  folgende  Er- 
leichterungen zulässig. 

2.  Wo  ein  sonst  iui  guten  Bauzustande  befindliches  oder  mit 
geringen  Mitteln  zu  reBtaurierendee  und  nicht  gans  eanitfttawidrigea 
Schulhaus  vorhanden  ist,  muß  deshalb,  weil  die  Breite  der  Stiege 
oder  die  Höhe  und  das  Ausmaß  der  Schulzimmer  und  Fenster  oder 
die  Abortanlage  den  )>e'-tphenden  Normen  nicht  vollkommen  ent- 
spricht oder  nieht  rlie  nötige  Anzahl  Schulzimincr  \  !»rhanden  ist,  oder 
endlich  die  Ebeuerdlokalitäten  nicht  vollkommen  trocken  erscheinen, 
nicht  sogleich  ein  Neu-  oder  Umbau  der  Schule  gefordert  werden. 

8.  Dem  Übelstande  einer  su  geringen  H6he  od«r  einea  unsuUfcnS' 
liehen  Ausmaßes  der  Schulaimmer  kann  durch  Herstellung  einer 
Ventilation,  dem  Abgange  der  nötigen  Anzahl  Schulaimmer  durch 
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Anf^^tellung  einer  transportablen  8chulbaracke  (System  Döcker- 
Chkistoi'H),  durch  einen  Anbau  oder  endlich  durch  eine  wohl  nur 
selten  vorteilhafte  Adaptierung  vorhandener  Räumlichkeiten,  und  wo 
alleB  dies  nicht  mögUdi,  durah  Iflatiiiig  entspreohendeir  LokalititeD 
in  der  Nachbarschaft  abgeholfen  werden.  Die  Fenohtigkeit  des  Mauer- 
werkes wird  durch  den  jeweiligen  VerhiUtnieeen  angepaJHe  tedmiache 
Mittal  zu  bekämpfen  sein. 

4.  Wo  gar  kein  Schulhaus  vorhanden  igt,  oder  das  bestehende 
wegen  seines  schlechten  Bauzustande«  oder  seiner  sanitätewidrigen 
Anlage  nicht  mehr  benutzt  werden  darf,  kann,  insolange  die  Schul- 
gemeinde nicht  in  der  Lage  ist,  ohne  drüdcende  flclinlden  und  nn- 
erschwinf^che  Zuschläge  einen  entspredienden  Neu-  oder  Umbau  der 
Schule  auszuführen,  dem  dringendsten  Bedürfnisse  durch  Mietung 
und  Adaptierung  eines  vorhandenen  Grebäurles  odor  wo  e«  die  nieder- 
österreichische  Bauordnunpf  zuläßt,  duroli  Herhteliung  euien  Holzbaues 
(Biockhausbau)  begegnet  werden.  Ein  aus  Holz  hergestelltes  Schul- 
haus darf  übear  dem  Erdgeschosse  kein  Obergeschott  mid  mufl  einen 
mindestens  0»8  m  hohen,  in  Zementmdrtel  gemauerten  Sockel  er^ 
halten.  HGlteme  Treppen  bleiben  in  -allen  Schnlgebinden  ausge- 
schlogsen,  wenn  8ie  nicht  von  gemauerten  Wänden  umgeben  sind,  die 
keine  Rauchschiote  enthalten,  und  wenn  das  Sti^genhaus  nicht  feuer- 
sicher vom  Dachraume  abgeschlossen  ist. 

Die  Anwendimg  aller  Erleichtenmgen  ist  nur  nach  eingeholter 
Zostimmang  des  mederdsterreiohischen  Landesschnirates  gestattet. 

Behörden  und  überwachende  Organe. 

§  25. 

Die  t;chulbehürden  haben  über  die  Eiuhalluug  vorstehender  Be- 
stimmungen SU  wachen. 

Über  den  formellen  Vorgang  bei  Durchführung 

von  Schulbauten. 

^  26. 

1.  Die  endgültige  Wahl  de.«  Platzes  für  ein  nf  n  /u  rrbauendee 
Schulhaus  kann  erst  erfolgen,  nachdeui  der  Bezirkss^chulrat  dessen 
Eignimg  kommissioneil  festgestellt  und  seine  Wahl  genehmigt  hat. 

Die  Kommission  hat  su  bestehen  aus: 

a)  dem  Vonitsenden  (besiehungsweise  Stellvertreter)  des  BesirkB- 

schulrates, 

b)  einem  Vertreter  des  niederösterreichisohen  Landesausschusses, 

c)  1  Staatstechniker, 

d)  1  landen  fürstlichen  Sanitätsorgane, 

e)  der  Gemdndevertretung, 

f)  dem  Ortsschulrate. 

2.  Der  Ortsschulrat  hat,  sobald  die  Ehichtung  einer  neuen 
Schule  auf  Grund  der  bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vom 
25.  Dezember  1904,  L.  G.-Bl.  Nr.  97,  und  vom  25.  Dezember  1904. 
L.-G.-Bl.  Nr.  98)  als  notwendig  erachtet  worden  ist,  die  erforderlichen 
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Plane  (mederösterreichificbc  Bauordnung  §§  20  und  21;  und  Ühei- 
06bUae  anfertigen  zu  laBSen  und  dem  B^drkschulrate  zur  Genehmi- 
gong  vamdego..  Di««  brt  di.  FUb»  «tf  ihn  Ob«eiDrtimmi>ng 

mit  den  vorstehenden  Vorschriften  zu  prüfen. 

3.  Wenn  sich  kein  Anstand  ergibt,  hat  sich  der  Bezirks.<chulrat 
mit  der  Bezirkshauptmannschaft,  beziehungsweise  bei  Städten  mit 
eigenem  Statute  mit  dem  Stadtrate  ins  Einvernehmen  zu  setzen, 
damit  die  Genehmigung  vom  schulbehördlichen  mit  jener  vom  bau- 
tmd  BaaitfttspoIueÜichen  Standpunkte  unter  einem  erfolgen  )c3nne. 

4.  Nach  FettigsteUung  des  Baues  hat  der  Ortsschulrat  um  die 
Erteilung  der  Bewohnungs-  und  BenutsangBbewilligang  bei  der  kompe- 
tenten Bniibehörde  anzusuchen. 

5.  Der  ( )rt?'pchulrat  hat  über  die  von  ilim  beöchlossene  Beschaffung 
der  erforderlichen  Schuleinrichtung  dem  Bezirksschulrate  die  ^Vnzcige 
211  etstatten,  damit  er  lechtadtig  auf  etwaige  Anstände  au6nerkBam 
gemacht  wöden  könne. 

6.  Die  genaue  Ausführung  der  Baupläne,  die  Verwendung  eines 
qualitätFmäßigen  Baiimateriales,  sowie  die  ordnungsmiU^iaie  BeKchafFiing 
der  Sehnleinrichtung  überwacht,  unbr^fbadet  des  Wirkungskreises  der 
Baubehörde,  der  gemäß  §  13,  Puiiki  o,  den  Gesetzes  vom  25.  De- 
zember 19Ü4,  L.-G.-Bl.  Nr.  97,  hierzu  berufene  Ortsschulrat. 

7.  Dem  BeEirksaehulrate  steht  jedeneit,  dagegen  dem  nieder- 
österreichischen  Landeeansschusse  nur  dann,  wenn  das  Land  sa  dnem 
Schulbau  Beiträge  gibt,  das  Recht  su,  sich  von  der  genauen  Durch* 
führung  desselben  durch  Fachorgane  zu  überaeugen. 

Überwachung  der  Scbulgebaude  und  ihrer  Einrichtung. 

§  27. 

1.  Die  Überwachung  des  sweekentsprechenden  Zuatandes  der 
Gebäude  und  ihrer  Einrichtung  ol  liegt,  unbeechadet  des  dem  Ge- 
meindevorsteher nach  §  113  der  Bauordnnng  für  Niederösterreich 
zustehenden  Aufsichtsrechtes  über  ^li^-n  hnnÜrhcn  Zustand  der  be- 
stehenden (iebäude,  dem  k.  k.  Be/irksseiiulnispektür  und  dem  landt«- 
fiirstlicben  Banitätsorgane  nacli  ihren  besonderen  Instruktionen. 

2.  Falls  ihre  Inspektionsbefunde  ÜbelstSude  aufdecken,  deren 
unmittelbare  Abstelltmg  durch  den  Berirksschulrat  nicht  tunlidi  ist, 
bat  dieser  eine  komraissioi^e  Erhebung  einzuleiten. 

3.  Diese  Kommissionen  w»  rdcn  vom  Vorsitzenden  des  Bezirks- 
schulrates angeordnet,  der  hiervon  gleichzeitig  den  niederösterreichischen 
LandesauäächuÜ  verständigt,  dem  es  freisteht,  zu  denselben  einen 
Vertreter  zu  entsenden. 

4.  Die  Kommission  nimmt  über  den  Befand  ein  ProtokoU  auf 
und  legt  es  dem  Bezirksschulrate  vor,  welcher  sodann  das  Elforder- 
liehe  cur  Beseitigung  der  erhobenen  Übelstände  xu  vetanlassen  hat. 
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Besprechungen. 

Fbenzei  ,  Gerhardt,  Schüt  ^k  Kalcndor  ffir  Lehrer  nnd  Lehrprinnen 
an  Schalen  und  Anstalten  für  geistig:  Schwache.  Erster  Jahrp;ang 
1905/06.   Verlag  von  K.  G.  Th.  Scheff^  r  in  Leipzig.  Preis  JA,  2.60. 

Die  Fachkalender  sind  durch  da«  vorliegende  Werk  um  eine 
eigenartige  Neuerscheinung  bereichert  worden.  Bas  Gebiet  der  Heü- 
pftdagogik  ~  namentUoh  das  der  SchwachirinnigenjfttCTOige  —  bat  an 
Interesse  und  Umfang  so  mgenommen»  da0  die  Heianag»be  dnes 
Jahrbuchs  durchaus  berechtigt  erscheinen  muß.  Doch  so  unum- 
wunden wir  auch  das  Bedürfnis  nach  einem  derartigen  Kalender  an- 
erkennen, um  80  weTiig;er  möchten  wir  ee  unterlnH«en,  einige  Vor- 
schläge im  IntereBBe  einer  zweckmäßigeren  Ausgestaltung  des  Jahrbuchs 
hier  auszusprecii«  n. 

Vor  allem  luuü  das  wenig  handliche  Format  des  Kalenders  eine 
entaprecbende  AbSndertmg  erfiihren.  Das  jetdge  Format  ist  vkl  la 
groß  nnd  macht  das  Bnoh  so  nngeacfaickt)  daß  es  schwerlich  in  der 
Tasche  getragen  werden  dürfte.  Der  Kalender  aber  soll  doch  der 
ständige  Begleiter  des  UilfsschuU  ehrers  sein  —  gewiß  eine  berechtigte 
Forderung,  der  jedoch  das  augenblickliche  Format  und  der  jetzige 
Umfang  des  Biirhes  wenig  entsprechen.  Zur  Verminderung  des  Um- 
fange»  wäre  der  Inhalt  des  Kalendern  ganz  erheblich  zu  beschränken. 
Es  könnten  z.  B.  verschiedene  Auf&ätze,  die  besser  in  Zeitschriften 
alfi  in  ein  Jahrbuch  hineingehören,  ohne  Bedenken  weggelassen  werden; 
sie  sind  sor  VervoUstSndigung  des  Kalendera  durchaus  nicht  nötig, 
veigrößem  aber  den  Umfuig  gans  betiichtUcb.  Ebenso  erübrigt  si^ 
auch  daa  einleitende  Vor-  bezw.  Begleitwort  des  Direktors  TatjPER 
aus  Jena,  das  eigentlieh  nur  in  loser  Beiiehung  zu  dem  Inhalte  des 
Kalenders  steht. 

Hervorzuheben  ißt  da.s  reiche  statistische  Material  über  (]m  ge- 
samte flilfsBihuiwesen  und  über  die  Personalien  der  Hilfsschuiiehrer, 
dafi  sich  m  keinem  anderen  Werke  so  ausführlich  vorfindet.  Doch 
auch  die  Btatistik  llfit  noch  manches  su  wünsdien  übrig.  Sie  ist 
noch  lange  nicht  voUstindig  genug,  so  fehlt  s.  B.  an  manchen  Orten 
Überhaupi  jede  nähere  Angabe.  Es  kann  hier  nicht  weiter  unter- 
sucht  werden,  woran  es  gefehlt  hat,  doch  möchten  wir  raten,  in 
Zukunft  genauer  als  bisher  die  Vorarbeiten  zu  behandeln.  Sehr  un- 
praktisch erscheint  die  beigefügte  Übersicht  der  Anstaltsstatistik;  die 
Tabelle  erwei-t  sich  beim  (Gebrauche  s<»  umstäudlicli,  daß  man  froh 
ißt,  wenn  man  sie  wieder  richtig  zü.sainmengefaltot  hat.  —  Der 
ziemlich  hoch  bemessene  Preis  des  Jahrbuchs  (2,50  Mark)  wird 
«Kshedich  so  manchen  Lehrer  davon  abhalten,  dch  das  Buch  ta 
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kaufeü.  Andere  Fachkalender  sind  boi  weitem  billiger;  irir  empfehlen 
HerabseUuug  des  Prekeg  vielleicht  aui  1  Mark. 

Anderendts  aber  büdet  der  Kalender  eine  dmchauB  beachtens- 
werte literariache  Erscheiniins  auf  dem  Gebiete  der  Heflpädagogik. 
Er  orientiert  schnell  und  zuverlässig  über  das  gesamte  Gebiet  der 
SchwachsinnigenfürForcTP  pribt  \  L^kunft  über  Schul-,  Organisations- 
und  Vereinsangelegenheiten  und  beantwortet  sacheemäß  eine  ^anze 
Reihe  wichtiger  Fragen  der  Heüpädagogik.  Dadurch  gewinnt  der 
Kalender  die  Bedeutung  eines  unentbebrUchen  NadiachlagewerlM  nnd 
BatgebeuB  nicht  nur  Ute*  den  Fachmann»  sondern  auch  f£r  alle  inter- 
eeaierten  Kreise  und  BehöVden.     Mabtha  HiLL-StoIp  i.  Pom. 

Dr.  Julius  Mobks  Mannheim.  Die  sozialen  Tendensen  der  UIU»- 
■    schulen    für    Schwachbefähi^te.  Sonderabdruck 

Medizin    und   Hygiene*f   Bd.    I,    1906.     Hamburg    und  Leipeig, 

Leopold  Voss. 

Angeregt  durch  die  Sohiift  TOn  Dr.  J.  Pibvsold,  Oberlehrer  am 
Kgl.  Gymnasium  eu  Spandau,  über  »Sonderschulen  für  hervoif sgend 

Befähigte«,  stellt  sich  der  Verfasser  dif  Aufgabe,  den  Beweis  m  ^r- 
bringen,  daß  die  Fürsorge  für  die  Schwachbefähigten  eine  brrxor 
ragende  Kuituraufgabe  sei.  £r  weist  darauf  hin,  dali  die  Schwach- 
sinnigen einen  anüsozialen  Faktor  bilden  und  deshalb  ganz  besonders 
berücksichtigt  werden  müseen.  Der  Aufrati  von  Hosss  ist  gut  ge> 
schrieben  und  läOt  darüber  keinen  Zweifel  aufkommen,  l  iL'  eine 
unserer  ersten  Aufgaben  die  sein  muß,  den  schwachen  Intellekt  so 
7.\\  fördern,  daß  er  im  Bereiche  der  Mrjp-bVhkpit  An«rh;imino;en. 
Vors^teliungen  und  Begriffe  in  sich  aufnimmt,  die  ihn  befähigen, 
praktisch  nützliche  Arbeit  zu  leisten  und  sich  den  sozialen  Verhält- 
nfssen  und  Forderungen  mehr  oder  weniger  anzupassen.  Diese  Auf- 
gabe ist  auch  ohne  Zweifel  wiehtigerp  als  das  Bestreben,  Kinder  mit 
»hTpertrophischerc  Geistestätigkeit  »auasuschulen«.  Die  Anregung 
Petzolds  ist  eine  Verschlechterung  der  SiCKiNOERsrhen  Idee.  Auch 
intellektuell  vorgerückten  Kindern  Bchadet  es  nichts,  im  Alter  der 
Entwickliuig  den  Greist  ruhen  zu  lassen  und  es  i^t  gar  nicht  nötig  Elite- 
schulen zu  errichten,  in  denen  ein  Höchstmaß  von  Wissensstoff  ein- 
gepfropft wird.  Gegen  solche  pädagogische  Bxsentrisititen  mufl  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  Einsprache  erhoben  werden.  Das  hitte 
Moses  vielleicht  positiver  ausdrücken  dürfen.  Nur  keine  Übermenschen 
auf  pädagogischem  Wege! 

Wir  empfcbien  übrigens  das  Schritfrhen  des  sachkundigen 
Verfasser»  auf»  angelegentlichste  zum  Studium  1 

Dr.  KBAjrv-Zttridi. 
Dr.  J.  DRBTFVSB-Kaiserslautem.   Das  Wesentllcko  der  Sohvlanl- 
'  frag:e.    Sonderabdruck  aus  dem  »Fireuwft/af/  der  PflßgUtitin  Äntig*., 
1905.  Nr.  3.    Louis  Göhring  &  Co.-Frankenthal. 

Der  Verfa.«?ser  tritt  dafür  ein,  daß  Schulärzte  in  den  Städten 
und  auf  dem  Laude  angestellt  werden  sollen  und  er  betont  die  Not- 
wendigkeit einer  schulärztlichen  Aufsicht  auch  für  die  hohem  Schulen. 
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£r  erläutert  die  Aufgaben  des  Schularztes  auf  den  verschiedenen 
Grebieien  der  Schulhygiene  und  stellt  auch  fest,  daß  die  Reh n lärmte 
nirht  in  die  ärztliche  Behandlung  im  Krankheitsfalle  eingr(  ifen,  dondern 
h\oi>  Kat.schläge  erteilen  sollen.  Die  Frage  ist  erlaubt,  ob  wirklich  mit 
Ratschlägen  die  Tätigkeit  des  Schularztes  erschöpft  sei  und  ob  nicht 
neb^  der  prophylaktlMdieti  Belehning  doch  sudi  dne  wdiMgefaflnde 
aonalhygieniBche  Tätigkeit  Mag  sei,  im  Siime  des  Anachlqasee  an 
sozialhygienischen  EinrichtODgeii  an  die  schulärztliche  Oiganieation. 
Diese  Frage  ist  für  die  Bewertung  der  praktischen  Bedeutung  des  schul» 
ärztlichen  Dienstes  nicht  von  untei^cordnetcr  Natur.  Der  Vcrftisser 
gibt  Schulärzten  im  Hanptnrate  vor  »Schulärzten  im  Nebenamte  aus 
verschiedenen  eirunden  den  Vorzug,  unter  anderm  befürchtet  f  r  wohl 
mit  Recht,  daß  Privatärzte  den  schulhygienischen  Dienst  zu  Gunsten 
ihrer  Privatpraxis  vernachlässigen  werden.  Doch  wird  für  das  Land 
irosrerst  die  Financfrage  der  Binföhning  von  im  Hauptamte  titigen 
Scfanlinten  im  Wege  stehen.  Die  AnBteüong  von  SchnlspesiaUizten 
hSlt  der  Verfasser  für  kein  dringendes  Bedürfnis.  Jedenfalls  soll  man 
in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  weit  gehen.  Tn  einem  Anhange  finden 
wir  die  Dienstordnung  des  im  Hauptamte  tätigen  Sohuiaistes  von 
Mannheim. 

Das  Schriftchen  ist  lesenswert.  Dr.  KRAFT-Zürich. 

IxiBSHTz,  Fbzbdbicb.   SoBialhygieB6  ond  Sdmle.   Ein  Beitrag  zum 
Ausbau  der  hygienischen  Forderungen  modemer  SosialpSdagogik. 

Hamburg  und  Leipzig,  L.  Voss,  1906.    8®,  162  S. 

Wie  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  im  Laufe  der  letzten  Zeit 
immer  mehr  da«  soziale  Element  eich  herausgebildet  hat,  dessen 
VfTtn^ter  ihre  Hauptaufgabe  darin  pr!>licken,  die  Jugend  heranzu- 
bilden zu  bewußten  und  tätigen  Gliedern  der  Gemeinschaft,  so  hat 
sich  auch  die  Hygiene  zur  Sozialhygiene  entwickelt,  die  sich  zum 
Ziel  gesetzt  hat,  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  ganzer  Bevölkerungs- 
gruppen möglichst  günstig  zu  gestalten.  Auch  die  Schulhygiene  hat 
ihre  sosiaien  Au^ben,  und  es  ist  ein  großes  Verdienst  der  Ante 
und  einsichtiger  Pädagogen,  dafi  sie  von  jeher  der  Soiialhygiene  in 
der  Schule  besondere  Bedeutung  beigemessen  haben. 

Das  vorliegende  Büchlein  enthält  in  dieser  Beziehung  keine 
neuen  Gedanken,  aber  es  stellt  im  allgemeinen  die  sozialhygienischen 
Anfgabei!  der  Schule  ins  richtige  Liclit  und  sucht  in  anerkennens- 
werter VVeifee  namentlich  unter  der  Lehrerschaft  tur  dieselben  Pru^a 
ganda  su  machen.  Nach  einem  einleitenden  Abschnitt  über  das 
Wesen  der  sozialen  Hygiene  und  ihre  Beziehtmgen  sur  Volksschule 
werden  in  den  folgenden  Kapiteln  einige  wichtige  Forderungen,  welche 
die  Sozialhygiene  an  die  Schule  zu  stellen  hat^  eingehend  besprochen; 
80  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  und  sonstiger  Volkskrankheiten 
durch  die  Schule,  die  Fürsorge  der  Schule  ftir  die  geistig  Minder- 
w'-rtip'en  und  mit  Sprachgebrechen  Behaftete,  das  Erwerbs-  und 
Wcjlinungsleben  der  Volksschüler,  mid  die  Maßnalnuc  der  Volksschule 
in  bezug  auf  die  Sozialhygiene  der  Nahrung  und  Kleidung. 
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Indem  der  Verfasser  den  Lehrplan  für  Physiologie  und  Hygiene, 
wie  er  an  einer  Schule  der  Stadt  Boston,  Mass.,  vorgeschrieben  ißt, 
anführt»  knüpft  er  daran  die  richtige  Bemerkang,  daß  eme  Feat- 
fletzung  besonderer  Unterrichtsstunden  für  Hygiene  im  Lehrplan 
unserer  Volksschulen  kaum  eneicbt  werden  käinte,  daß  aber  eine 
Hilfe  der  Stoffverteilung  in  ^inom  Jahre  diesem,  im  anderen  Jahre 
jenem  Gegenstande  eine  besondere  Beachtung  gesichert  werden  kann 
und  daß  hierdurch  dem  Lehrer  die  Möglichkeit  geboten  ist,  in  weit- 
gehendster Weise  nicht  nur  die  Fmdoiingen  der  Sodalbygiene  in 
aeinem  TTntenicht  seihst  au  beachten,  sondern'  aach  hei  den  mannig- 
fadien  Beziehungen  der  Volksschule  und  der  Sozialhygiene  immer 
wieder  auf  dieselbe  hinzuweisen  und  dieselbe  nicht  nur  dem  kind- 
lichen Geist  und  Gemüt  zur  dauernden  Einprägung  zu  bringen, 
sondern  auch  dem  Kinde  unbemerkt  mancherlei  Gewohnheiten,  Tätig- 
keiten und  Mailregeln  durch  öftere  Übung  und  Anleitung  anzuerziehen, 
die  für  sein  späteres  Leben  fördernd  und  bewahrend  dnwirken 
können. 

Man  kann  im  einaelnen  die  vom  Verisaser  g(ribiflerten  Ansichten 

teilen  oder  nicht,  man  kann  finden,  er  habe  pich  zu  pehr  auf  allge* 
raeine  Ausführungen  beschränkt  und  das  in  groüer  Menge  vorhan- 
dene tatsächliche  Material  vernachlässigt,  man  kann  sagen,  er  urtifile 
alhsu  optimistisch,  wenn  er  das  schon  als  vorhanden  annimmt,  was 
erst  noidi  errangen  werden  soll  (s.  B.  wenn  er  allgemein  sagt,  es 
werde  im  Unterricht  Sorge  getragen  für  die  Gesunderhaltung  der 
Schüler,  es  werde  im  Anschluß  an  die  Naturgeschichte  den  Kindern 
Gesundheitölehre  vermittelt,  es  werde  bereits  in  der  Schule  ein  erfolg- 
reicher Kampf  gegen  die  Schädigung  durch  allzureichen  Alkuli«_>l- 
genuß  gefüiirt  usw.),  aber  man  kann  nicht  bestreiten,  daii  da> 
Büchlein  von  Loxbnts  manches  Behenigenswerte  enthält,  daß  sein 
Studium  der  Lehrerschaft  von  großem  Nutsen  sein  kann  imd  daß 
auch  die  Eltern  der  Schulkinder  dasselbe  nicht  ohne  Vorteil  lesen 
werden  Ein  besonderes  Verdienst  des  Verfassers  besteht  nach  unserer 
Ansicht  darin,  daü  er  die  Tendenz  verfolgt,  Lehrer  und  Arzt  ein« 
ander  näher  zu  bringen,  sie  zu  gemeinsamem  Wirken  auf  dem  Ge- 
htete der  Sozialhygiene  im  Interesse  der  Schule  aufzumuntern  und 
überhaupt  sur  Ftetigung  der  Firma  »Arst  und  Lehierc  heiiutiagen. 

F.  BsisxAKir-Züiieb. 
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IV.  Jahrgang.  1906.  Nr.  10. 


Die  Wägungen  und  Messungen  in  den  Volkäschulen 

zu  Brünn. 

^  Bericht  von  StadtpliysikuB  Dr.  Iol. 

Im  Anflcbluß  an  den  Aufsatz  über  die  Breslauer  Wäguugen 
und  Messungen  der  Volkaschüler  {SehtUarst,  1906,  Nr.  8)  empfiehlt 
66  sich  des  Vergleichs  wegen  auch  anderweitiges  ähnliches  Material 
beirabringen.  Hierzu  eignet  sich  in  vorzüglicher  Weise  das  Ma- 
terial, welches  Stadtphysikus  Dr.  Igl  in  Brünn  über  das  Schul- 
jähr  1904  zusammengestellt  bat,  zu  dessen  Verüffentlichiing  hier- 
aelbst  er  seine  gütige  Gtenefamigung  erteilt  hat.  Wir  lassen  erst 
seine  einleitenden  Worte  und  dann  die  Tabellen  folgen.  (Die  Red.) 

IMe  Großen-  und  GewichtsYerhaltnisse  der  Schulkinder  bieten 
schon  im  allgemeinen  ein  wertvolles  Material  für  die  Beiirteihmg 
der  körperlichen  Entwicklung  einer  Generation  und  einus  i^und- 
striches,  sie  bieten  auch  wichtige  Fingerzeige  zur  Aufdeckung 
von  Schäden  aller  Art,  vne  mangelhaft«  oder  unzw*  <  knuißige  Er- 
nährungs-  und  Lebensweise,  Krankheit  usw.    Es  spielt  hier  die 
Wage  und  der  Maßstab  zweifellos  dieselbe  Rolle,  wie  für  «las 
S^Luglingsalter,  nur  daß  diese  für  den  Säugling  von  jedem  ein- 
sichtsvollen Elternpaare  anerkannt  und  gewissenhaft  gewürdigt 
werden,  während  sich  die  Einrichtung  für  die  Schule  erst  einleben 
und  Bürgerrecht  erwerben  muß.  Und  auch  hier  merkt  man  den 
enieberisdien  Einfluß  durch  die  Schule  auf  das  Elternhaus,  der 
nicht  zu  unterschfttzen  ist  Als  Arzt  bat  man  wiederholt  Gelegen- 
best,  anläfllich  yon  Besuchen  zu  hören:  »Mein  Kind  hat,  bei  Er- 
hebung der  Oiüfie  und  des  Gewichtes  durch  die  Schule,  gegen- 
über der  letzten  Erbebung  um  so  und  so  viel  abermals  zuge- 
nonomenl«  oder:  »Wanun  nimmt  mein  Kind  nicht  so  zu,  wie 

D«r  SohnlanC.  IV.  19 
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andere?«  u.  dgl.  £s  wird  das  Interesse  an  der  körperlichen  Er- 
ziebung  der  Kinder  geweckt,  gesteigert,  ja  zum  edlen  Wettetreite 
herangebildet.  Und  wo  dieses  mangelt,  kann  ja  durch  eine  Ver- 
ständigung seitens  der  Lehrer,  bezw.  SchuUtozte  an  die  Ange- 
hörigen nachgeholfen  werden. 

Für  die  Nächstenliebe  wird  dadurch  aber  auch  ein  weites 
Feld  vorbereitet,  indem  die  Wohltat  der  Bespeisung,  Bekleidung 
usw.  den  Kindern  zuteil  werden  kann,  bei  denen  die  Mefiappaiate 
die  ungünstigsten  ziffermftßigen  Ergebnisse  Hefem.  Doch  auch 
dem  Pädagogen  werden  die  Zahlen  Hinweise  gelten,  wanun  ein- 
zelne Schüler  schied ite  Fortschritte  aufweisen,  und  welche  Kinder 
der  besonderen  Aufsicht  und  Fürsorge  auch  auf  iehrtechninchem 
Gehietc  erfordern,  eingedenk  des  alten  !^>pruches:  .Mens  sana  in 
corpore  sauo.«  (Ein  gesunder  Geist  wolint  in  einem  gesunden 
Körper.)  ' 

Die  Arg;innente  der  Ziffern  Buid  für  jeden  beredt  und  rer 
ständlich.  Wenn  es  auch  richtig  ist,  daß  Lebewesen  stetig  der 
Veränderung  unterworfen  sind  und  daher  auch  nicht  mathema' 
tischen  G^etaen  folgen,  so  läßt  sich  doch  bei  einer  Untersuchnngs 
reihe,  die  sich  auf  Hunderte  von  Kindern  erstrecki,  bei  durdi- 
BchnitUicber  Berechnung  eine  gewisse  Sohlu6foigemiig  auf  dm 
Wachstum  und  die  Batwicklung  der  Schulkinder  untereiDaiHkr, 
sowie  iKwiscfaen  beiden  Geschleehtem  siehen  und  gestattet  andk 
Ver^eiohe  mit  anderen  Orten  und  LandstridieD. 

In  dem  Schuljalure  1903/4  konnten  die  GMfien-  und  Gewicfato' 
ergebniese  von  12201  SehuDdndem  (6349  Knaben,  68fi2  Mideheo^ 
d.  h.  solchen,  von  denen  sowohl  im  Winter  wie  im  Sommer  be- 
zü^licli  der  Lange  und  des  (n  wichtes  vollstnndiL!;  verläßliche  iMUrn 
vorlagen,  verwertet  werden.  Aus  der  Zusaun nenstelluug  ist  auch 
ein  Verp^leich  i  (  ben  der  Körperbeschaffenheit  der  Knaben  und 
Mädchen  zu  machen  niiiglich  mit  der  Einschränkung.  daL> 
zehnten  Lehensjahre  an  hei  den  Knaben  <ias  körpf^rüch  zumtSÄ 
bessere  Schülermateriai  den  Volksschulen  entzogen  und  an  die 
verschiedenen  Mittelschulen  abgegeben  wird,  weshalb  von  die^ea 
Lebensalter  an  keine  yeii&ßUchen  \'^ergleiche  mit  den  M&dcb« 
gezogen  werden  können.  Hier  muß  auch  noch  hervorgeholMB 
werden,  daß  bei  der  Zunahme  besttgiich  der  K5rperiinge  imd 
des  Gewichtes  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  JahrgingM. 
bezw.  in  den  dem  Schuljahre  folgenden  Ferien,  die  lUw^ 
nicht  berücksichtigt  wurde,  daß  es  sich  nicht  um  ein  und  die- 
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selben  Kinder  bandelt,  was  ja  fOglicb  bei  Du  rcb  Schnitts  maßen, 
die  ym  hnnderten  Kindern  gewonnen  wurden,  veinacbUteeigt 
werden  kann.  Würde  dem  nicht  so  sein,  so  mfl0tai  ja  eventuell 
ganse  Jahigfinge,  die  durch  weitverbreitete  Krankheiten,  wie 
Masemepidemien  usw.,  in  ihrer  Entwicklung  gelitten  haben,  oder 
Schulen  in  Stadtteilen,  in  denen  ungünstigere  soziale  Verhalt» 
niflse  vorwalten,  von  einer  Verwertung  der  Daten  ausgeschlossen 
werden. 

Diese  Erwägungen  vorausgeschickt,  erhalten  wir  bei  den 
Knaben  wfihrend  der  gesetslichtti  Schulseit,  also  vom  6.  bis  zum 
14.  Lebensjahre,  eine  durchschnittliche  Wachstorassunahme  von 
112.1  cm  auf  149.2  cm  oder  um  37.1  cm,  bei  den  M&dchen  im 
gleichen  Zeiträume  von  111.7  cm  auf  150.0  cm,  oder  um  38.3  cm; 
die  Knaben  nehmen  sohin  im  Mittel  alljährlich  4.6  cm,  die 
Mädchen  4.8  cm  zu.  Das  Kürpergewicht  wächst  in  den  gleichen 
Zeiträumen  bei  den  Knaben  von  19.9  kg  auf  39.5  kg,  um 
19.6  kg,  im  Mittel  jährlich  um  2,4  kg,  bei  den  Mädchen  von 
19.5  kg  auf  40.7  kg,  um  21.2  kg,  oder  jährlieh  um  2.6  kg.  Wir 
sehen,  daß,  entsprechend  der  früheren  Reife  bei  den  Mädchen, 
auch  die  kOrperiidie  Entwicklung  derselben  eine  raschere  ist  als 
bei  den  Knaben.  Obzwar  die  Knaben,  entsprechend  der  im  all- 
gemeinen größeren  späteren  Körperlänge,  auch  mit  einem  Mehr 
gegenüber  den  Mädchen  in  die  Schule  eintreten,  behalten  sie 
dieses  Überwiegen  nur  im  7.  und  8.  Lebensjahre,  um  sodann 
durch  die  ganzen  Jahre  bis  zum  17.  von  den  Mädclien  übertruffeu 
zu  werden.  !Mit  dem  Einsetzen  der  Rciiu  bei  den  Knaben  wird 
das  Längenwachstum  ein  selir  reges.  Nicht  so  übereinstimmend 
ist  es  bezüglich  des  Gewichtes  bei  beiden  Gescliiechtem.  Hier 
•  setzt  das  Übergewicht  bei  den  Mädchen  noeli  nicht  sehr  deutlich 
erst  im  11.  Lebensjahre  ein,  um  im  17.  Jalne  von  den  Knaben 
abgelöst  zu  Averden  gleich  der  Längeuzunahme.  Diese  Tatsache 
ist  zweifellos  auf  den  im  allgemeinen  zarteren  Knochenbau  der 
Mädchen  zurückzutiihreu. 

In  den  einzelnen  Jahren  ist  das  Längt  ii Wachstum  keineswegs 
ein  gleichniäßic^fs  Dip  o;eriiigste  Längenzinmhrae  in  der  schul- 
jjfliclitigeii  /eil  wei.^eü  die  Knaben  im  10.  und  11.,  die  Mädchen 
im  9.  und  12.  Jahre  auf,  während  die  kieiiist^'n  Zunahmen  an 
Gewicht  bei  den  Knaben  im  7.  und  Ö.,  bei  den  M&dchen  im 
7.  und  8.  Lebensjalire  resultierten. 

£b  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  das  Waclistum  der  Kinder 
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in  den  sonnigeii  Sommennonaten,  in  weldien  der  AufenÜiaJt  im 
Fn-ieo  wllhiend  emee  gioAen  Teiles  dee  Tagee  mOglicfa  ki,  dn 
BcfanelleieB  wizd.  Besonders  anffallend  wirkt  die  Wahmebmimg, 
daß  die  swei  Monate  betragenden  Hauptferien,  die  in  die  Somiiia> 
monate  iallen,  ein  Ergebnis  zeitigen,  welches  die  zehn  Monate 
betragende  Sehnlzeit  wiederholt  fibertrifft,  so  die  Ferienseit  bd 
den  Knaben  vom  7.  auf  das  8.,  vom  8.  auf  das  9.,  vom  12.  auf 
das  13.  Lebensjahr,  bei  Mädchen  vom  7.  auf  da^  8.,  v<»iu  >>.  auf 
das  9.,  vom  11.  auf  das  12.  Jalir.  Und  selbst  wo  die  Laii^ta 
znnahme  in  den  Ferien  die  der  Schulzeit  nicht  übersteigt,  ist 
dieselbe  für  zwei  Monate  eine  bedeutende  zu  nennen.  .Ä.hnüehes 
gilt  auch  vom  Körpergewichte  der  Kinder.  Die^^e  WihaliDisse  ' 
sind  zweifellos  nicht  so  sehr  auf  die  Sorgenlüt?i<rkeit  durch  Unter- 
brechung des  Unteiiichtsbetriebes,  als  vielmehr  auf  den  beiebendea 
Einfluß  der  Sonne  und  der  besseren  Luft  im  Freien,  weiche  die 
Atmung,  Blutbildini^,  Verdauung  usw.  heben  und  beschieonigea. 
zu  setsen,  Mittel,  die  auch  im  Schuljahre  durch  Hinauseendfln 
der  Kinder  in  den  Unterriehtspausm  aus  den  Sdralximmem  aof 
Schulhofe,  durch  Spielen  auf  eigenen  guten  Flfttsen,  durch  Am- 
flüge,  Bftder  usw.  geboten  werden  können  und  soUten,  aelbstrer 
stündlich  ohne  dem  Unterrichte  in  irgendeiner  Weise  Abbmcii 
SU  tun. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  über  durchBchaitt' 

liehe  Größe  und  Gewicht  der  Kinder  seien  noch  speziell  die  <tn« 
zelnen  Jrthrgäuge  in  den  verschiedeneu  Klassen  beni<'k~ichtigt. 
Knaben  mit  neun  Jahren  waren  in  der  1.,  2.,  3.  und  4  tüüj#e 
anzutreffen  und  wiesen  diesen  entsprechend  eine  r)un  hschnitts- 
größe  im  Betrinnr  (K  s  Schuljahits  von  llH.Gcm.  121.0  (.-m,  123.9cm 
und  128.0  cm,  em  i>urcliachnittygewicht  von  22.1*  leg,  23.8  kp, 
24.8  kg  und  27.0  kg  auf.  Mit  zehn  Jahron  hatten  die  Knaben 
durchschnitüich  in  der  ersten  Klasse  14^0.2  cm,  in  der  zwei  ton 
126.3  cm,  in  der  dritten  126.5  cm,  in  der  ^rierien  129.2  cni  und 
in  der  fünften  Klasse  135.1  cm;  die  dementsprecheuden  (revichte 
betrugen  22.9  kg,  24.5  kg,  25.8  kg,  27.3  kg,  29.5  kg.  tfü  cif 
Jahren  wurden  die  Durchschnittsmafie  bei  Knaben  gefundsa: 
Li  der  ersten  EJasse  120.5  cm,  24.2  kg,  in  der  sweiten  128  J  cm* 
28.2  kg,  in  der  dritten  131.7.  em,  28.1 1^,  in  der  vierten  131.1  cp^ 
28.8  kg,  in  der  fOnften  133.0  cm,  29.1  kg,  in  der  seefasten  138.2  cm.  i 
32,2  kg. 

Wir  sehen,  daß  sich  die  MaOe  und  Gewichte  in  den  einasliMa 
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Jahren  erheblich  von  einander  unterecbeiden;  im  Beginne  des 

9.  Lebensjahres  war  die  grOfite  IMiferenc  9.4  cm  und  4.1  kg,  im 

10.  Jahre  14.9  cm  und  6.6  kg,  im  11.  Jahre  17.7  cm  und  8.0  kg 

im  Durchschnitt«  zugunsten  der  bestentwickelten  Knaben,  gegen- 
über den  schwächsten.  Ähnliche  Verhähnisse,  docli  nicht  so 
kraß,  ergaben  sich  für  die  folgenden  Jahrgänge,  welche  nicht 
weiter  angeführt  werden  sollen.  Wir  finden  hier  die  Bestätigung 
des  »Mens  sana  in  corpore  sano«  durch  Meterstab  und  Wage; 
zeigen  doch  die  jüngsten  Schüler  die  größte  Länge 
und  das  höchste  Körpergewicht,  während  die  ältesten 
Schüler  derselben  KJaesen  die  niedrißfsten  Maßerij;f  linis?!e  liefern, 
oder  anders  anscredrückt,  die  körperlich  am  lö  sten  eulwi<  ki  Iten 
Kinder  venn()i;rii  dem  Unterrichte  auch  am  Vesten  zu  folgen, 
während  die     Ii  wacheren  dem  leidigen  Kepetententume  verfallen. 

Ganz  ähnhclie  Verbältnisse  konnten  auch  bei  den  Mäddien 
nachgewieeen  werden. 


Zweiter  Gesamtbericht  über  die  Tätigkeit  der  Schalinte  xn  Mains 

im  Schuljahre  1904/05. 

Dpf  I^prirht,  wplrhpr  in  diföf^m  Jnhre  pirif*  beptimmt^»  Form 
erhalten  hat,  verdient  üeahaib  eine  au^tühriichere  Wiedergabe. 

L  Allgemeines. 

In  der  Schuhuzt-KoDferenz  vom  27.  Desember  1904,  in  wekdier 
der  susammenfaBsende  Bericht  über  die  Tfttigkeit  der  Sdralinte  im 

Schuljahre  1903/04  m  Besprechung  kam,  ist  von  selten  zweier  Mit- 
glieder der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  daß  in  Zukunft  jeder 
Schularzt  einen  besonderen  Bericht  über  poin^  THtiL'koit  liefem 
möchte.  Diesem  Wunsche  ist  in  diesem  Jahre  Rechnung  getragen 
worden.  Bei  den  Vorbereitungen  für  die  Drucklegung  hat  sich  in- 
deaien  gezeigt,  daß  es  zweckmäßig  endidne,  die  einsdnen  Boidite 
wiederam  sn  einem  Ganzen  zu  verarbeiten,  jedoch  so,  daß  die  Fest- 
stellungen, Beanstandungen  und  Wtlnsche  jedes  Sdralantea  daiane 
eisichtlich  Bind. 

T)io  Rproch.stunden  der  Schulärzte  wurdt^n  in  der  üblichen  Weit* 
nach  cien  im  voriälinp'on  Berichte  dargelegten  GeBiohtspunkteD,  ab- 
wechselnd für  Knaben  und  lur  Mädchen,  abgebalten. 
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Die  im  Feststellung  des  Geeundheiti^/Ai^ät.aiideB  der  Schulkinder 
gefundenen  gesnndheitlichen  Schäden  wnrden,  wenn  sie  ärztliche  Be- 
handlung erforderten,  den  Eltern  schriftlich  mitgeteilt  mit  der  Auf- 
forderung, die  Kinder  hans-  oder  npezialärztlicher  Behandlung  zuzu- 
führen. Für  die  Mitteilung  wird  ein  Formular  verwendet,  das  gleich- 
mäßig in  allen  Schulbezirken  eingeführt  ist. 

Mehlis  wild  von.  den  Sefaulinten  Klage  darüber  geführt,  dafi 
die  yon  ihnen  erteilten  Anweisungen  von  den  Eitern  nicht  immer 
befolgt  würden  nnd  daß  ee  oft  längerer  Bemühungen  bedarf,  die 
filtern  von  der  Notwendigkeit  ärztlicher  oder  spexialärztUcher  Be- 
handlung zu  überzengen. 

Die  Untersuchung  der  Kinder  wurde  im  Beric  litöjahre  von  ge- 
meinsam besprochenen  und  vereinbarten  Geeichtspunkten  aus  vorge- 
nommen, wodurch  das  gewüunene  und  in  besonderen  Tabellen  diesem 
Berichte  beigefügte  Zahlenmaterial  vergleichbar  wurde.  Zur  BrlSote- 
fung  der  Ti^ellen  sei  folgendes  bemerkt:  In  der  Rubrik  »fimihmng« 
sind  drei  Noten  unterscMeden:  Note  I  =  Kinder  mit  gutem,  Note  II 
^  Kinder  mit  mittlerem  und  Note  III  —  Kinder  mit  schlechtem 
Ernährungszustand.  In  der  Rubrik  »Zähne«  bedeutet  Note  I  die 
Intaktheit  aller  Zähne,  Note  Ii  eine  Zahl  von  höchstens  vier  kranken 
Zähnen  und  Note  III  mehr  als  vier  kranke  ZiUine.  Die  Zahlen  der 
Tabellen  sind  teilweise  zum  besseren  Vergleiche  in  Prozenten  be- 
rechnet. 

Die  vorhandenen  SchÜlerbSder  wurden  fleißig  benutst  Die 
Frage  der  Vervollkommnung  der  Badeanzüge  für  Midchen,  die  von 
den  Schulärzten  und  auch  von  anderer  Seite  angeregt  worden  ist, 
wird  die  nächste  Schnlarztkonfero»  beechiftigen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verwendeten  die  Schulärzte  auf  die 
Bekämpfmit;  der  stark  nufgetretenen  Kopfläuseplage.  Sie  sind  über- 
einstimmend der  Ansicht,  daß  das  unentgeltlich  zur  Verfügung  ge- 
stellte Mittel  zur  Vertilgung  des  Ungeziefers  recht  gute  Wirkung  habe, 
daß  aber  doch  bei  der  Nachlässigkeit  und  Indolenz  mandier  Eltern 
wenig  SU  erreichen  sei.  Nachdem  es  in  der  Schularzt-Konferraz  vom 
11.  Januar  1904  für  zulässig  bessichnet  worden  war,  mit  Lftusen  be- 
haftete Kinder  renitenter  Eltern  zwangsweise  dem  städtischen  Kranken- 
hause zur  Behandlung  zu  übergeben,  wurde  von  dieser  Maßregel 
mehrmals  Gebrauch  gemacht.  Allein  es  zeigte  sich  alsbald,  daß  die 
gereinigten  Kinder  zu  Hause  wiederholt  infiziert  wui^en  und  so  der 
Kampf  wieder  von  neuem  beginnen  mußte.  Die  Vorschrift  des 
Kuxzhalttriia  der  Haare  wäre  wohl  das  wirksamste  Mittel  gegen  das 
Auftreten  des  Ungedefers. 

üm  die  Schädigungen  der  Augen  beim  Unterrichte  mOf^chst 
zu  verringern,  wurde  in  Verbindung  mit  dem  Lehrpersonal  angeordnet, 
daß  ein  hftuflger  Platzwechsel  eintrete,  damit  alle  Kinder  gleichmäßig 
an  beFPer  wie  an  schlechter  belichtete  Plätze  zw  ^'ü-ren  kommen. 

Die  S(  ]uilärzte  hielten  im  Berichtsjahre  sechs  Sitzungen  ab  und 
nahmen  außerdem  an  den  von  dem  Vorsitzenden  des  Schulvorntandes 
einberufenen. Schularzt- Konferenzen  teil.   In  einer  dieser  Konferenzen 
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war  dor  wesentlichste  Punkt  die  Einführung  der  orthopädischen  Bf 
handlang  der  an  Schiefwuchs  (Skoliose)  leidenden  Schulkinder,  «Ii»- 
inzwischen  zur  Tatsache  wurde.   Über  die  Ergebnisäe  der  Ikhaiidluug 
läßt  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Küne  der  Zeit  ein  abschUeßendai 
Urteil  noeh  nioht  fiUleo. 

Wie  in  den  gemeinsamen  Sitsongen  der  Sohultate  wiedtriiolt 
festgestellt  werden  konnte,  hat  sich  das  Ansehen  der  Schularzt«  in 
ihren  Bezirken  gefestigt  und  ist  die  Tätigkeit  von  den  Oberlehrern 
und  Hau ])tl ehrern,  sowie  von  dem  gesamten  Lehrpersonal  untersiützt 
und  gefördert  worden.  Die  Schulärzte  sprechen  für  das  ihnen  U;- 
wiesene  Entgegenkonnin  ihren  Dank  mit  dem  Wunsche  aui,  »inti 
dm  gute  Verhältnis  zum  Segen  der  vaterstädtischen  Schuljug^üJ 
auch  weiterhin  bestehen  möge. 

Es  folgen  n.  Verhältnisse  der  Schulhftuser,  Heisung,  Reinigung 
und   Beleuc^tnng;  III.   Verteilung  der  Schüler  auf  die  Kliiwn; 

IV.  Bmährongssostand  der  Kinder,  Greeundheitsverhältoisse  im  ali- 
gemeinen und 

V.  Einielerkrankungen  nach  Schulbczirken  beiw.  nach 

Sonderberichten  der  Schui&rzte. 

Diese  geben  wir  hier  voUstSndig  wieder: 

1.  Skoliose. 

Zur  Behandlung  der  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  wurdsa  im 
Verein  mit  Herrn  Dr.  Fbank  aus  einer  größeren  Anzahl  von  Kindern 
mit  anormaler  Wirbelsäule  5  Knaben  und  7  Mädchen  als  geeignet 
zur  orthopädischen  Behandlung  ausgesucht.  Leider  wurde  nicht  vj'n 
allen  Eltern  dieser  Kinder  der  Wohltat,  die  diesen  erwiesien  wutüc, 
daö  nötige  Verständnis  entgegengebracht.  Mehrere  Knaben  blielyr 
nach  den  ersten  TunitiLmiden  weg,  und  trotzdem  der  Oberlehrer  und 
der  Schularzt  sich  die  größte  Mühe  gaben,  den  Eltern  daa  Zweck- 
mii6ige  und  Heilsame  des  orthopfidischen  Unterrichts  klar  au  madMB, 
waren  sie  von  ihrem  Vorurteil  nicht  abzubringen.    (Dr.  Henbat. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  im  Berichtsjahre  den  Einte 
mit  Rückgratsverkrümmungen  zugewandt  mit  Rücksicht  auf  die 
deii  Srhnliir/fen  für  sie  vorp^cHf-hlrifren'^  unentgeltliche  BehaDfilmig. 
In  gemeinsamen  UnterBneluui'^cn  der  schulärztlich  vorceni' riitrtj 
Kinder  mit  dem  Kreisärzte  Herrn  Medizinalrat  Dr.  BAL.ti£E  imd  dciu 
Leiter  des  Instituts  für  physikalische  Heilmethoden  Herrn  Dr.  FzAit 
wurden  hierzu  aus  den  beiden  Sohulbeiirken  15  Midchen  sei 
6  Knaben  mit  Rückgratsrerkrümmuugen  aller  drei  Grade  aosgmnriw 
Rine  Anzahl  ganz  leichter  Fille  mit  kaum  merklicher  seitlicher  Ab' 
weich ung  der  Wirbelsäule  wurden  der  schulärztUoheii  besonderen 
Aufsicht  überwiesen.  Bis  zum  Schln.''se  deg  8ommer?eme>ter^  hat 
fich  nur  l>ui  einem  Mädchen  eine  Tendenz  zum  ForUjchreiltrn  s^v-^ 
und  wurde  dieses  natürlich  •'Ogleieh  der  on  hnpiidipchen  B#»h«ndiui»Ä 
zugef ülirt .  bei  aiieu  anderen  war  eine  Verschimimerung  lüclii  £»iA- 
zuweisen,  im  Qegenteil:  die  im  Vorjahr  bemerkte  kleine  Ahntkaait 
war  bei  einer  ganzen  Anzahl  wieder  verachwundeD.    (Dr.  Can.^ 
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Da  daß  Stadtverordneten-Kollegium  in  so  dankenswerter  Weise 
der  Anregung  der  Sofaulinte  betreffend  Behindlnng  der  mit  Wixbel- 
siulenverkrfimmnng  behafteten  Kinder  entsprochen  hat,  so  werden 

die  Zahlen  der  Wirbelsänlenanonnalien  besonderes  Interesse  finden. 
Naolk  den  Tabellen  zeigt  eich  erstens,  daß  nchon  ein  nicht  gerinprer 
Prorontsatz  bereits  mit  deformicrtpr  Wirbelsäule  zur  Schule  gebracht 
wird,  und  zweitens,  daß  ein  nicht  ganz  gleichniäÜigeH  Anwachsen 
der  Zahl  der  Verkrümmungen  nach  den  oberen  KlasHen  zu  beob- 
achtet wird.  Dadurch  wird  die  altbekannte  Tatsache  bestätigt,  daß 
die  Schule  nicht  die  alleinige  Ursache  der  Verkrümmungen  ist  und 
daO  Zufälligkeiten  in  der  stflrkeren  Beteiligung  des  einen  oder  anderen 
Jahrganges  «faie  RoUe  spielen.  In  dem  6.  und  6.  Sefanlbesirk,  die 
snm  größten  Teile  noch  mit  sehr  unterschiedlichen  und  vielfach  un- 
xwecluDäßigen  Sitzbänken  ausgestattet  sind,  darf  auf  diese  Tatsache 
aufmerksam  gemacht  werden.  Wollte  man  hier  einen  t-trikton  Nach- 
weis der  Schuld  der  Schule  führen,  ho  müßte  man  die  Rubrik  der 
Wirbelsäulenverkrümmungen  zerlegen  und  zwar  nicht  naoli  Graden 
(1,  II,  III),  öoudern  nach  ihrer  Entstehung:  A.  primäre  oder  direkte, 
benihend  auf  rachitischer  Knoohenverweiäiung  oder  auf  taberkulöser 
Wirbelerkrankang;  B.  selnmdSre  oder  indirekt  entstandene.  Die  Ur- 
sache dieser  ist  eine  krankhafte  Muskelsohwäche  oder  eine  Verkfirsong 
eiues  Beines,  Hüft*,  Kniegelenkleiden  usw.;  C.  solche,  die  durch  die 
Schule  infolge  zu  vielen  und  zu  langen  Sitzens  entstehen,  durch 
fehlerhafte  Haltung  beim  Schreilx'n,  l)ogünstigt  durch  unzweckmäßig 
gebaute  Bänke  (besonderb*  sogenannte  Totalt?k()li()se\  Einseitiges 
Tragen  der  Bücher  und  andere  Ursachen  kommen  auch  noch  in 
Betracht. 

Nor  für  die  letste  Kategorie  ist  die  Schnle  als  alleiniges,  für 
die  andersn  als  begünstigendes  Moment  annisehen.   Diese  Schuld 

erfährt  aber  noch  eine  Eingchränkung,  auch  für  die  unter  C  genannten 
Fälle,  indem  die  körperliche  Veranlagung,  schlechte  Ernährung,  Er- 
müdung durch  häusliche  und  andere  Beschäftigung,  berücksichtigt 
werden  mÜFsen.  Alle  diese  Formen  sind  in  der  Mehrzahl  einer  er- 
folgreichen Behandlung  zugänglich.  Da  nun  die  Schule  das  Ent- 
stehen und  Fortschreiten  des  Leidens  begünstigt,  so  erscheint  es 
durchaus  gerechtfertigt,  den  dordi  die  Sdhnle  gÄbten  nachteiligen 
Emflnfi  an  paralysieren.  Wenn  auch  nicht  eine  große  Anaahl  von 
Verkrümmungen  geheilt  wird,  so  wird  aber  doch  durch  die  Behend- 
long  die  Stärke  des  Übels  gemildert  und  werden  die  Folgen  des 
Leidens  wesentlich  verringert.    (Dr.  Schrohe.) 

Bei  den  Mädchen  ist  die  Körperhaltung  im  allgemeinen  nicht 
BD  gut,  wie  bei  den  Knaben,  sn  daß  für  die  Behandlung  im  physi- 
kalischen Institut  in  meinem  Bezirke  nur  ^Mädchen  ausgewählt^ wurden. 
Das  bessere  Wachstum  und  die  kräftigere  Muskelbildung  der  Knaben 
bedingen  die  bessere  Haltung.  Bei  den  Mädchen  wirkt  das  gebfidkte 
SHaen  bei  den  Handarbeiten  und  der  Mangel  an  aosf^eUgen  Be- 
wegOBfiB  oft  stOiend  auf  die  körperliche  Entwicklung,  weil  die  beim 
Sitsen  eingenommene  schlechte  Haltung  nicht  so  schnell  wieder  aus- 
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gogliehan  wird,  wie  bei  den  Knaben,  die,  dem  ScfaulBaal  entrcKmeo. 
durch  Springen  und  Laufen  usw.  ihie  Muskeln  besser  in  Ütigkeit 
bringen.    (Dr.  Chr.  Schmidt.) 

Unter  Znziehung  des  Herrn  Kreisärzte»  Dr.  Balsbb  und  das 
Herrn  Dr.  Fkank  wurden  10  Mädchen  und  6  Knaben  ausgv^ncht. 
um  auf  Kosten  der  Stadt  im  hiesigen  physikalischen  luütitut  eiüer 
othopädiöchen  Behandlung  unterzogen  zu  werden.  Um  eine  streng 
methocUsche  Behandlung  duzchfOluen  su  können,  werden  die  be- 
trefifonden  Kinder  teilweise  vom  Scbnlbesnche  bebeit.  Bank  der 
großen  Fortachritte,  die  die  Wissenschaft  in  den  letzten  Jahren  aal 
diesem  Gebiete  gemacht  hat,  namentlich  auch  durch  Konstruktion 
flachgemiißer  iiiul  sinnreicher  Apparate  i<t  es  wohl  anzunehmen,  daß 
feinem  erhebliciien  Teile  der  armen  unglücklichen  Krüppel  Arbeit»* 
kiaft  und  Lebensfreude  wieder  zugeführt  werden.    (Dr.  Kolb.) 

2.  Ungeziefer. 

In  der  Rubrik  »Ungeziefer«  springt  ein  kolossaler  Unterschied 
zwischen  Knaben  und  Mädchen  ins  Auge.  Der  Grund  hierfür  tft 
nicht  etwa  größere  Reinlichkeit  bei  den  Knaben,  sondern  die  \'<tr 
schiedenheit  der  Haartracht.  Daß  aber  die  kurze  Haartracht  bei  4m 
Knaben  so  allgemein  dniohgeführt  Ist»  das  ist  den  fortgesetiien  Be* 
mühmigen  der  Lehrer  zu  danken.    (Dr.  Hbhsay.) 

Recht  ungünstig  fallen  die  Mädchen  in  der  Rubrik  »Ungetiefert 
auf.  Während  im  ganzen  nur  bei  5  Knaben  Pediculi  capitis  (Kopf 
lause)  gefunden  wurden,  konnten  solche  oder  ihre  Fi*^r  Nissf  )  ^ 
ca.  34%  der  Mädchen  wahi^enommen  nordf^n.  Mit  dum  Vorj&hit 
verglichen  gibt  diese  Zahl  immer  noch  tine  nicht  unw»\s«ntlicbe 
Besserung  zu  erkennen;  war  doch  die  Zahl  der  mit  Lüub<;n  bebif* 
teten  Mädchen  1908/04  fast  50^0    (Dr.  Cahv.) 

Die  mit  Ungesiefer  Behafteten  kamen  in  Zeitiinmen  von  fiv 
bis  fünf  Wochen  wieder  zur  Untersuchung.  Leider  war  der  Kaicpf 
geigen  das  Ungesiefer  bei  manchen  Kindern  erfolglos.  Dem  Spital 
wurden  in  meinem  Besirk  in  diesem  Jahre  keine  überwief^en 

''Dr.  Chr.  Schmidt. 

In  der  Rubnk  »Ungeziefern  überwiegen  die  Madchen  die  Knatwfl 
bedeutend.  Aber  auch  hier  ist  ein  Fortschritt  zum  Bessereu  «u  »er- 
seichnen,  indem  nur  noch  Vs  %  Knaben  und  8  %  Midohwi  nii 
Ungeziefer  betroffen  wurden,  während  im  Berichtsjahre  190S/0i 
lVi7«  Knaben  und  12 — 14  Vo  ICädchen  mitLAusen  ondNiseen  be- 
haftet waren.  Zwei  MSdohen  wurden  zur  Reinigung  dem  slidtisebfo 
Krankenhause  überwiesen.   (Dr.  Kolb.) 

3.  E|rkrank)ing  der  Augen. 

Die  Untenuchung  der  Augen  eigab  wiederum  die  ZunahoM»  tcb 
Refraktionaanonnalien  in  den  höheren  Klassen.  Erfp  i'i  !  > -vm 
konnte  aber  bei  mehreren  Kindern,  deren  Augen  unter  dem  Einriuw 

schlechten  Lichtes  gelitten  liatten,   diese.s  Jahr  konstatiert   wf  rl 
daß  sieh  eine  Besserung       in  gut  belichteten  Klassenximmeni  — 
eingestellt  hatte.    (Dr.  Henöay.) 
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Bei  der  Imtorsuchung  dvr  Augen  stellte  sich  heraus,  daß  über 
Ö4Vo  der  Knaben  und  über  74%  der  Mädchen  normalöichtig  aind. 
Biae  Zanahine  der  SdiwadiBiohtigeu  m  den  höheren  KlMaon  ist  niofat 
wahroehmbar;  ein  ungünstiger  ^nfloß  der  Schule  auf  die  Augen  ist 
also  im  HolztorBohuUiauee  nicht  vorhanden.  Ein  Vergleich  der  dies- 
jährigen UntersuohungsreBultate  der  Augen  bei  den  einzelnen  Kindern 
mit  den  vorjährigen  ergab,  daß  das  Sehen  sich  bei  2  Knaben  und 
6  Mädclien  verschlechtert  hatte;  bei  17  Knaben  und  'M  Mädchen 
dagegen  ergab  öich  ein  bes.'^eres  Resultat,  d.  h.  die  Kinder  konnten 
mit  einem  schwächeren  Konvex-  oder  Konkavglas  oder  dieses  Jahr 
ohne  Glas  die  der  jeweiligen  Kntfemung  entsprechende  Schrift  der 
SvsLiismchen  Tafel  lesen.  Die  Ursache  hiervon  liegt  nicht  in  einem 
Beaserwerden  der  Augen,  sondern  in  der  grofleren  Intelligent  und 
der  geringeren  Befangenheit  der  Kinder  in  den  oberen  Klassen. 

(Dr.  Cahk.) 

4.  Erkrankungen  der  Zfthne. 

Sehr  traurig  bestellt  ist  es  in  meinen  Bezirken  mit  den  Zähnen. 
W'olil  zeigt  »ich  nach  dem  Zahnwechsel  eine  kleine  Besserung,  aber 
sie  ist  unbedeutend.  Wenn  man  dabei  bedenkt,  dne  wie  wichtige 
Rolle  die  Zahne  bei  der  Verdauung  spielen,  so  muß  man  die  Tat- 
sachen, welche  die  Zahlen  der  Tabellen  ausdrfli^n,  im  höchsten 
Grade  bedauern.  Ich  halte  den  Schaden,  welchen  die  Zahnkaries 
anrichtet,  für  mi (viertens  ebenso  schlimm,  als  die  Verkrümmung  der 
Wirbelgäule.    (Dr.  Hensay.) 

Im  allgemeinen  läßt  der  Zustand  der  Zähne  viel  zu  wünschen 
übrig.  Ich  habe  immer  bei  den  Untersuchungen  Grelegenheit  ge- 
nommen, die  Kinder  auf  die  Wichtigkeit  der  Zahnpflege  aufinerksam 
XU  xnaehen,  denn  ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  Beinhaltung  der  ZiUme 
dna  wichtigste  Mittel  darstellt  gegen  die  Erkrankung.  Von  einer 
aahnärztlichen  Eehandhmg  der  kranken  Zähne  der  Schulkinder  ver- 
spreche ich  mir  nicht  viel  Erfolg,  wenn  nicht  die  Pflege  der  S^lhne 
xa  Hause  besser  ausgeübt  wird.    für.  Chr  Schmidt.) 

Die  Untersuchung  der  Zähne  ergibt  aucli  dieses  Jahr  ^vieder  ein 
ungunstiges  Resultat;  ein  tadelloses  Gebiii  ist  eine  Seltenheit. 

(Dr.  KoLB.) 

5.  Sonstige  Erkrankungen. 

Die  Kinder  mit  Brüchen  wurden  untersucht  und  für  den  Turn- 
unterricht besonderer  Berücke ichtigimg  durch  Anweisung  an  den 
Lehrer  empfobleü  Auch  ^vurde  die  l^^schaffenheit  der  angelegten 
Bruchbänder  kontrolliert.    (Dr.  Chr.  Schmidt.) 

Die  Zahl  der  beim  Unterricht  be.sonderö  zu  berückBichtigenden 
Kin'ier  in  sämtlichen  Klassen  betrug  42;  es  gehörten  hierzu  besonders 
die  hochgradig  Kunsichtigen  und  die  Schwerhörigen.  Kinder  mit 
körperlichen  Gebrechen,  wie  Bruehleidende,  solche  mit  Henfehlem 
und  Atmungsbeschwerden  wurden  vom  Turnen  dispensiert. 

(Dr.  KoiA.) 
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Von  Tabell«u»  welche  auch  nach  Schnlantbeaiken  getnnnt 
gehalten  dnd,  bringen  m  die  des  6.  und  6.  BesiikB  von  Dr.  Bchbohb, 
welcher  mehifacb  datanf  hinweist.  Sie  zeigt  zugleich  das  Mainzer 
TabeUemchema.  Es  wäre  wünschenswert,  daß  diese  BezirkstabeUen 
unter  Bereclinung  der  DurcbBchnittewerte  in  einer  Scbluütabelle  ver* 
einigt  würden. 


ftleiiiere  JlitieiUtfeii. 


Die  Beilage  der  Alh].  ZeiHrnj^  (München,  Kr.  22B  19n(>)  (  iluUt 
von  Herrn  Eugen  Döknjjekoer  in  München,  auch  unner  gesuhätzter 
Mitarbeiter,  folgende,  dag  gegenwärtige  Eatwickliuigsatadiain  des 
■ckalinrtllelm  DfoBstea  trafOich  daxBtellende  ZuBdirift  mit  beflondefcr 
Benefanng  atil  die  Anlgaben,  welche  den  kommenden  Schnlirsten  in 
München  bevorBteben: 

Vom  1.  Januar  1907  ab  sollen,  wie  in  anderen  Städten,  so  auch 
in  München  Schul iirztf  ihr  Amt  ausüben.  Nach  langem  Überlegen 
ist  ihre  Anstellung  auf  zunächst  f\rv\  Jalire  beschlossen  worden.  Auf 
Gnmd  des  vom  Schulrat  Dr.  Keebchensteinee  vorgelegten  Ent- 
wurfes, der  eingehend  mit  Vertretern  der  Ärzte-  und  Lehrerschaft 
durchberaten  worden  ist,  wurde  in  der  vergangenen  Woche  vom  Ma- 
gistrat «Ine  Dienstordnung  genehmigt.  Wie  und  ob  sie  sich  praktisch 
handhabt,  maß  die  Zeit  en^euen.  Je  nachdem  wird  de  noch  Ände* 
rangen  und  Erweiterungen  erfahren  müssen. 

Da  die  hauptsächlichste  Tätigkeit  der  Schulärzte  auf  der  Kon- 
trolle des  Ge^sundhfitszustandes  der  Kind' r  heruht,  ist  die  Form  des 
vom  Kgl.  Bezirksarzt  im  Benehmen  mit  der  Kgl.  Lokalschulkommission 
noch  abzufassenden  Gesundheitsbogens  von  großer  Wichtigkeit.  ZaM- 
reiche  bewährte  Muster  liegen  vor.  Möge  vor  allem  das  uusluiirliche 
Befaiat,  in  dem  Fkofenor  Dr.  Obvbsb  die  Wfinsdie  der  Hflnchener 
jbxte  nach  reiflicher  Durchspiechmig  in  der  SchTdaiztkonunifleion 
dee  Ärztlichen  Bezirksvereins  niedergd^  bat,*  Berückeichtigang  finden. 

Die  Schularztfrage  in  München  ist  während  ihres  Entstehens 
und  Werdens  bereits  ausführlich  besprochen  worden;*  trotzdem  dürfte 
es  Fleh  empfehltn,  nnchnials  auf  die  Aufgaben,  welche  den  kom- 
mendun Schulärzten  ije vorstehen,  und  auf  die  notwendige  Mitwirkung 
aller  maßgebenden  Kreise  hinzuweisen,  damit  sich  die  neue  Tätigkeit 


^  £r8chienen  190G  bei  Seite  tu  BvAaaxet  als  Seperatabdruok  aus  deni 

'»JLrzUichen  Correspoudcuzblnft* . 

*  Vgl.  meine  AufHätzo  in  der  ^Zeitschrift  für  Schuitjtmndheitspfiege*- 
1904,  Nr,  8,  und  im  yÄrztlichm  Comnenäenzblatt^  1904,  S.  270,  Nr.  20'  ff. 
Fsmer  ran  anderer  Seite:  Beilege  wr  ^Allgemeinen  ZeUung*  19U6,  Nr.  4S  u.  46. 
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ohne  Schwierigkeiten  und  zum  beabsichtigten  geenndheltliohen  Vorteil 

unserer  Jugend  gestalte. 

Daß  eine  ärztliche  Schulaufsicht  im  allgemeinen  nötig  sei. 
bedarf  nach  den  fordernden  und  zustimmenden  Äußerungen  vieler 
Ärzte-,  Hygieniker-,  Lehrer-,  Buigerversammlungen  keines  Wortnä 
mehr.  Das  Wie  war  strittigiBr.  Bei  uns  in  Bayern  isl  der  SehnUnt 
ez  officio  der  Kgl.  Besirksani.  Dieser  wird  in  seinen  Pflichten  und 
Rechten  durch  die  schulärztliche  Institution  in  keiner  Weise  ein- 
geschränkt Hein.  In  seinen  schulhygienischen  Bestrehungen  wird  er 
von  den  ihm  in  dieser  Beziehung  dienstlich  untergeordneten  Ärzten 
unteratützt  werden.  Aber  die  fortgesetzte  Überwachung  des  gesund- 
heitlichen Zustandes  der  Schulkinder  würde  ihm  allein  in  einer 
großen  Stadt  in  wünschenswerter  ffiiderlicher  Weise  nicht  möglich  sein. 

Nach  einer  mehrfach  vertretenen  Ansicht  sollten  nun  die  Sdiul* 
ärzte  eine  amtliche  Stellung  einnehmen,  die  jede  eigene  Praxis  aus- 
schlösse. Der  größere  Einfluß  nnf  Publikum  und  Lehrerschaft,  der 
aus  der  Stellung  als  Amtsperson  erwachse,  die  völlige  Unabhängigkeit 
von  den  Eltern,  ferner  die  leichtere  V^ermeidbarkeit  von  Kollisionen 
mit  den  praktischen  Ärzten,  schließlich  bei  Ausschluß  von  Präzis 
die  Mdglichkeit,  sich  den  schul-  und  schülerhygienischen  Oblisgen- 
heilen  mehr  und  daher  nutzbringender  zu  widmen,  als  es  der  prak- 
tische Arzt  könnte,  der  nur  im  Nebenbeml  Schularzt  ist  —  das  sind 
Gründf\  die  dafür  in«  Feld  geführt  werden.  Aber  wenn  auch  ein- 
zelne Fachmänner  und  htädte  dieser  Auffassung  huldigen,  so  muß 
doch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  sehr  vielen  Städten  prak- 
tische Ärzte  schulärztUcb  tätig  smd.  Fast  durchweg  fungieren  sie 
seit  Jahren  cur  vollen  eigenen  Zufriedenheit,  su  der  der  Bdididen, 
der  Lehrerschaft,  der  Eltern  und,  was  die  Hauptsache  ist,  siun 
Nutsen  der  Schuljugend. 

Nach  mir  zahlreich  gewordenen  Mitteilungen  arbeiten  auch  die 
Schulärzte  und  ihre  Kollegen  fast  ausnahmslos  einträchtig  zusammen 
zum  allgemeinen  Besten.  Den  Amtsärzten  ist  Privatpraxi»  bisher 
nirgends  untersagt,  -wesm  sie  audi  in  grollen  Städten  yielfadi  darauf 
▼endchten.  Ich  mdchte  den  Blick  für  das  sosiale  und  fsmiHire  Wohl 
im  allgemeinen,  für  das  heranwachsoide  ^nd  in  der  Schule  im  be* 
sonderen  dem  tagtäglich  mit  Eltern,  mit  gesunden  und  kranken 
Kindern  verkehrenden  \m(\  mitten  im  Leben  tätigen  Arzte  eher  zu- 
erkennen als  eineiii  Im  ruinieren,  dazu  noch  wegen  i*raxisverzichts  sehr 
hoch  zu  bezahlenden  Berufsschularzt,  von  welchem  ich  fürchte,  daß 
er  diese  sehr  wünschenswerte  Umsicht  nach  und  nach  ywUere  und 
reiner  Beamter  würde.  Gwade  weil  die  scfaükihygieniBolie  BetStIgang 
der  Schulärzte  so  wichtig  ist,  scheint  es  mir  von  Vortdl,  wenn  sie 
jiraktische  Ärzte  sind.  Nur  fähige,  schaffensfreudige  und  arbeite- 
willige allerdings  werden  die  ihnen  gestellto  große  Aufgabe  hier  er- 
füllen können,  wie  es  mit  gutem  Erfolg  schon  an  zahlreichen  Orten 
geschieht. 

Da  der  Schularzt  die  seiner  Obhut  Anvertrauten  nicht  behandeln 
darf,  da  femer  jeder  Arst  auf  elterlichen  Wunsch  die  vorgeschriebenen 
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Formularien  ausfüllen  kann,  glaube  ich,  werden  Amtsant,  Soholaizt 

im  Nebenamt  und  Hausarzt  sich  in  der  Förderung  der  ifan^  allw 
am  Herzen  liegende  Schul-  und  Schülerhygiene  zusammenfinden. 

Zuerst  kommen,  soweit  nicht  hansärztliche  Erklfimngen  vorliegen, 
den  Sclmlärzten  die  Neueingetretenen  zur  Begutachtung,  dann  alle 
Kinder  der  dritten  Klasse,  alle  Austretenden,  sämtliche  Besucher  von 
Hilfsschulen  und  schließlich  jene  anderen,  welche  den  Lehrern  krank- 
heitsverdichtig  oder  heobacfatcmgBDÖtig  erscheinen.  Je  nach  dem 
Befund  wird  Znrückstellang  Eintretender,  Befreiung  von  emseinen 
Lehrfächern,  Anweisung  besonderer  Plätze  und  Bänke,  zeitweiser 
SchulausschlulJ,  Zuweisung  zur  Hilfsschule,  auch  Empfehlunf?  für  die 
Ferienkolonien  usw.  zu  begutachten,  auf  Wunsch  Austretenden  Rat 
bezüglich  des  zu  ergreifenden  Berufes  zu  erteilen  sein.  Bei  Kindern, 
welche  nach  Ansicht  des  Schularztes  durch  eine  sachgemäOe  Be» 
handlnng  in  ihrem  (Sesnndheitssiistand  gebessert  werden  konnten, 
wird  seitens  der  Schulleitung  Mitteilung  in  aofioidemdem  Sinne  an 
die  Eltern  ergehen.  Daß  gefundene  Gebrechen  vor  den  Mitschülern 
(,'ebpirazuhalten  sind,  ist  selbstverständlioh,  immerhin  den  Schulärzten 
noch  besonders  vorgeschrieben  worden.  Ein  Zwang  zur  Behandlung 
soll  durch  solche  Mitteilungen  nicht  ausgeübt,  sondern  nur  ein  wohl- 
gemeinter, «nderwSits  in  sehr  vielen  FSllen  befolgter  Rat  erteilt 
werden.  Die  scfanlAntUche  Untersochnng  zn  gestatten,  ist  ein  Becht 
der  Eltern.  Wie  anderwärts,  wird  wohl  auch  in  München  die  zum 
gesundheitlichen  Besten  der  Kinder  geschaffene  Einrichtung  sicli  des 
allgemeinen  elterlichen  Wohlwollens  erfreuen  und  Widerstand  zu  den 
größten  Seltenheiten  gehören.  Eine  weitere,  den  Amtsarzt  und  die 
Lokalschulkommission  unterstützende  Aufgabe  der  Schulärzte  sind 
die  periodJsehen  Besache  in, den  Sehnliftumen,  den  KindergjSrten 
und  -horten  bei^li«^  Handhabung  der  Beinlicfakeit,  Lüftmig,  Hrigang, 
Beleuchtong,  Beschaffenheit  der  Blake,  Aborte,  Badeiiome,  Splel- 
höfe  usw. 

Schließlich  wird  der  Schularzt  auf  Antrag;  der  Öchulbehörde,  wo 
kein  ärztliches  Zeugnis  vorliegt,  sich  in  Z  w  ei  fei  allen  zu  äußern 
haben,  ob  und  wie  lange  eine  ansteckende  oder  ekelerregende  Er- 
kranktmg  den  Scfanlbesoch,  gegebenenfalls  auch  von  Gesdiwistem, 
veri>ietet,  ob  SchnlTers8mnnisse  duch  Krankheit  sich  rechtfertigen 
oder  nicht.  Die  Schließung  von  Schulen  bei  Krankheitsepidemien 
bleibt  nach  yy\o  vor  dem  Antrag  des  Kgl.  Bezirksarztes  vorbehalten, 

Bei  Erfüllung  dieser  zahlreichen  Obliegenheiten  kann  die  ver- 
ständnisvolle Unterstützung  und  Mitarbeit  der  Schulmänner  nicht 
entbehrt  werden.  Die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  beider  Fachkreise 
w«rden  sich  durch  freundliche,  auftdiiende  Beratungen  gegenseitig 
erginzen.  Der  Schularzt  soU  mid  will  in  kdner  Weise  des  Lehren 
Vorgesetzter,  sondern  nur  sein  Mitberater  tmd  Mitsoigor  adn.  Das 
gegenseitige  Verhältnis  würde  zum  Nutzen  des  Ganzen  sicher  er- 
heblich gefördert,  würden  die  Wünsche  und  Forderungen  der  Schul- 
und  Schülerhygiene  und  die  Kenntnis  der  in  schulpflichtigem  Alter 
vorkommenden  Erkrankungen,  soweit  nötig,  den  künftigen  Lehrem 
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im  Seminar  gelehrt,  bereitB  BerafsbefÜBsenen  in  Vorträgen  der 
Ärzte  und  Dif^kiissionen  noch  näher  wio  bisher  gebracht  werden; 
würde  andererseits  den  Schulärzten  der  Schulkommissionen  in  den 
ihre  Tätigkeit  berührenden  Fragen  Bitz  und  Stimme  eingeräumt. 
Wir  wollen  die  durcbauö  berechtigte  Probe  machen,  hier,  gleichwie 
an  ao  laUreidieii  anderen  Oxteo  mit  ösm  »Wieabedenerc  System, 
d.  b.  mit  fleißigen,  tttditigen,  pnktuelien  Anten,  weldie  im  Neben- 
amt Schulärzte  sind,  im  Zusammenwirken  mit  dem  Kg^.  Bezirksarzt, 
dem  Schularzt  ex  officio  in  Bayern,  mit  den  übrigen  praktischen 
Ärzten,  den  Eltern  und  last  not  least  der  Lehrerachaft,  für  die  Ge- 
sundung und  KräftiL'nng  unserer  Lieblinge  Ersprießlichf^  äu  leisten. 
Sollte  sich  daß  S^'bLcm  iatsächUch  nicht  bewähren,  kann  zu  dem 
noch  aehr  epärlieb  vertretenen  »Mannheimerc,  d.  b.  BerobecboUnten» 
Beamten  ohne  fintliohe  Prazu,  leicht  übergegangen  werden. 

München  8cha£ft  als  zweite  Stadt  in  Bayern  nach  Nflmbeig 
diese  dtirelmus  nicht  mehr  neue  Einrichtung  nach  langen,  eingehenden 
Überlf^'i]ii<j<  n  und  Beratungen  für  seine  Volksschulen.  Der  Nutzen 
für  die  Volksgesaundheit,  wenn  er  auch  erst  in  Jahren  lur  Geltung 
kommt,  wird  nicht  ausbleiben. 

Mfige  der  Staat  den  lüttebofaiilen  bald  gleiche  Fflieorge  zu- 
wenden I 

Ül)er  die  Aufgaben  dee  Schularztes  bringt  das  •Wietbmtmer 

Tageblatt^  folgenrlr  homerkenswerte  Zuschrift: 

Immer  größer  wird  die  Zahl  der  städtischen  (iemeinwesen.  die 
ihre  Fürsorge  für  die  Schule  auch  durch  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten bekunden.  Da  aber  die  Ansichten  über  die  Notwendigkeit 
dieser  Anstellung  doch  noch  recht  yerBOhieden  emd  und  well  in  dieaer 
Sache  noch  nicht  gentigend  Bt&hnmgen  gesammelt  und  weil  auch 
die  Mmnungen  über  die  Aufgaben  des  Schularztes  geteilt  sind,  möge 
eine  kurze  Übersicht  über  die  Aufgaben,  die  des  Schularztes  harren, 
doch  zeigen,  daß  mit  seiner  Anstellung  einem  diingenden  Bedürfnis 
abgeholfen  würde. 

Es  handelt  sich  um  eine  alte  Lehrerforderung,  die  lange  auf 
eine  Erfüllung  hat  warten  müsaen.  Man  hat  wohl  auch  gemeint^ 
mit  einer  hygienischen  Ausbildung  des  Lehrpersonals  ihr  genügen  zu 
können.  Es  sei  gans  davon  abgesehen,  daß  sich  hier  dieselbe  Nei- 
gung äußert,  die  auch  sonst  alles  gern  der  Pchulc  aufbürden  m<>eht#  . 
Auch  ohne  dies  ist  dieser  Ausweg  nicht  gangbar.  Denn  e«  gehurt 
zu  einer  erfolgreichen  Hchuiärztlichen  Tätigkeit  doch  mehr,  als  eine 
oberflächliche  hygienische  Vorbildung  geben  kann.  Und  um  mehr 
als  eine  nur  oberflicbliche  Bekanntmachung  mit  den  hygianiecfaen 
Etrfordernissen  kann  es  sich  doch  nicht  handeln,  wenn  man  das  LdiT' 
personal  mit  der  Ausübung  der  ßcbulärztlichen  Befugnisse  betrauen 
wollte.  Die  ärztliche  Mitwirkung  ist  für  die  Durchführung  einer 
zweckmäßigen  Sehulgesundheitspüege  nicht  zu  entbehren,  weil  dazu 
Kenntnisse  gehören,  die  nur  ein  längeres  medizinisches  Studium  zu 
verschaffen  imstande  ist.  Auch  das  gewissenhafteste  Studium  des 
Nichtarztes  kann  nicht  genügen. 
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Die  Aufgaben  des  Schularztes  erstrecken  sich  zunächst  auf  eine 
riiterauchung  der  Neuaufzunehmenden.    Hier  hat  er  festzustellen, 
ob  alle  Kinder  penfiL^^nd  ixeistige  Regsamkeit  besitzen,  um  dem  Unter- 
rieht foljjen  zu  können,  auch  körperlich  rüpti^  ^pung  sind,  dop  unge- 
wohnte rttundenlange  »*^itzen  in  ^geschlossenen  Räumen  ohne  Schaden 
2U  ertragen.    Die  Aufgenonimenen  sind  dann  weiterhin  fortgesetzt 
ni  beobachten.   Die  Resultate  der  erstmaligen  Untersuchung  liefern 
hierfür  die  notwendigen  Anhaltspunkte.    Und  swar  bat  der  Sehul- 
arct  sowohl  darauf  sein  Augenmerk  zu  richten,  ob  im  allgemeinen 
gesundheitliche  Schädigungen  durch  den  Schulbetrieb  sich  feststellen 
Ia8{»en,  als  auch  darauf,  oh   niclit    bestimmte   einzelne  Krankheit«- 
prscheinungen  sicli  zeigen.    So  ist  es  von  größter  Wichtigkeit,  daß 
eine   beginnende  Schwerhürigkoit  oder  Kurzsichtigkeit   oder  Tuber- 
kulose rechtzeitig  erkannt  und  behandelt  wird.     DLspensationen  von 
einxelnen  Fächern,  wie  Turnen,  Singen  usw.,  wären  vom  bchularzt 
anzuordnen.   Kommen  die  Kinder  zur  Entlassung,  so  würde  manches 
Leben  vor  Sehaden  behfltet,  wenn  der  Schularzt  begutachtete,  ob  der 
zu  IiDtlaEsendc  auch  für  den  Beruf,  den  er  sich  gewählt  hat,  sich 
körperlich  eignet. 

Am  unentbehrlichsten  ist  seine  Tätigkeit  in  den  Hilfspchulen 
fiir  geistig  und  körperlich  Zurückgebliebene.  AllerdiriL's  sind  auch 
diese  Schulen  selbft  vielfach  noch  ein  frommer  \\  uubcli.  Wo  sie 
aber  bestehen,  kommen  sie  ohne  Schularzt  nicht  aus. 

Natürlidi  wird  der  Sohulant  auch  dem  Lehror  seine  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden  haben.  Er  hat  zu  untersuchen,  ob  die  Zahl  der 
geforderten  Pflichtetunden  nicht  zu  groß  ist  Und  ob  die  hftusUchen 
Korrekturen  das  Maß  überschreiten,  ob  der  gesundheitliche  Zustand 
»Ich  Lehrers  eine  P]rhoiung  nötig  macht.  Seine  Tätigkeit  kiinnte  hier 
der  Stadt  oft  erhebliche  Kosten  für  Stril Vertretung  sparen,  wenn 
rechtzeitig  einer  erkrankten  Lehrperson  Gelegenheit  zur  Wiederher- 
stellung gegeben  würde. 

Alles  in  allem:  Aufgaben  genug  für  den  Schularzt.  B.  H. 
Mtnolmi.  Die  Schul kommission  des  ärztlichen  Ver- 
eins Mfincfaen  hat  gemeinsam  mit  den  Vertretern  der  humanistischen 
Gymnasien  Vorschläge  zur  Beseitigung  einer  Überbürdung  au£^ 
arbeitet,  welche  Beschränkung  der  häuslichen  Arbeiten,  ökonomisohere 
Anr»rdnimg  des  Lesestoffen  und  Regelung  de«  Stundenplans  nach 
Mabgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  auf  der  Grundlage  des  Vormit- 
tag^^unterricht«  verlangen.  In  den  fünf  ersten  Klassen  8oll  der 
Ll^nterricht  m  den  obligatorischen  wissenschaftlichen  Fächern  an  allen 
Ta^en  auf  den  Vormittag  beschrankt  bleiben.  An  den  freieD  Nach- 
mittagen sollen  Jugendspiele  und  Turnen  unter  fschmanniseher  Auf- 
siobt  stattfinden,  wobei  die  Haftpflicht  dem  Staate  zufiele.  Der 
Sonntag  muß  von  allen  obligatorischen  Stunden  frei  bleiben  und  der 
körperlichen  wie  geistigen  Erholung  gewidmet  sein. 

Sf'linlarzte.  Die  y>Mu!hpimer  Zeitung*  (Mülheim  a.  Rh.)  teilt  mit: 
Wie  aus  der  hek.iiiiii  gegebenen  Tagesordnung  ersichtlich  ist,  werden 
sich  unsere  Stadtvuter  in  ihrer  näclisten  Sitzung  mit  einer  für  das 
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öffentliche  Schill-  und  Gesundheitswesen  hochwichtigen  Frage,  nämlich 
der  Anslelhing  von  Schulärzten,  beschäftigen.  Viele  Städte  und 
Gemeindewegen  sind  zur  EinstelluDg  solcher  Ärzte  übergegangen, 
einzelne  Gemeinden  haben  sogar  noeh  mehr  getan  und  außerdem 
ZafanSnte  für  die  Schulen  berufen  tmd  Zahnkliniken  für  die  Schul- 
kinder eingerichtet.  Die  Gemeinden  geben  durchaus  erfreuliche  Be- 
richte über  die  Tätigkeit  der  Schuliirzte.  Es  handelt  sich  nicht 
allein  um  die  periodische  Untersuchung  der  Schulkinder  in  bezug  auf 
ansteckende  Krankheiten,  wie  sie  bisher  schon  überall  infolge  polizei- 
licher Vorschriften  bestanden  haben,  sondern,  was  weit  wichtiger  i^t, 
um  eine  in  bestimmten  Zeitabechnitten  wiederkehrende  Beaichtigang 
und  körperliche  Untersuchung  der  Kinder  vom  Eintritt  in  die  Sdiule 
blfi  zum  Austritt  aus  derselhen  Dabei  gehen  die  Schulärzte  Hand 
in  Hand  mit  den  T.ehrem,  die  vermöge  ihres  tüfrlichon  Umgänge« 
mit  den  Kindern  deren  Eigenheiten  und  Fehler  meiöt  genau  kennen. 
Über  jedes  Kind  muß  der  Arzt  ein  laufendes  Raster  führen,  welches 
das  Ihigebnis  der  regelmäßigen  Untersuchungen  aufnimmt  und  somit 
ieicht  einen  Nachweis  über  Bffingel  mid  Störungen  in  dem  Qesmid- 
heitHzustand  gewährt.  Weiter  hat  der  Schularzt  seine  Beobacfatnngea 
und  Untersuchungen  auf  die  Schulgebäude  und  ihre  Einrichtungen 
auszudehnen.  Die  Vorteile  einer  solchen  Institution  sind  so  ein- 
leuchtend, daß  man  niclits  weiter  darüber  zu  sagen  braucht.  Die 
Eltern  unserer  nach  Tausenden  zählenden  Schulkinder  werden  den 
Stsdtvätem  für  einen  Beschloß  in  bejahendem  Sinne  Dank  wissen. 

Ans  dem  Belohslaiide.  Lingolsheim,  30.  August  Durch  die 
Anstellung  von  Scfaniftnten  und  Zalmürztcn  an  größeren  Orten  unseres 
Landes  ist  einem  allfjonieinon  Bedürfnis  entsprochen  worden.  T^oidcr 
genießt  aber  die  überwiegende  Mehrheit  der  Kinder,  nämlich  die 
auf  dem  Lande,  diese  Wohltat  nicht.  Und  doch  wäre  eö  auch  dort 
vonnottn.  Unlängst  untersuchte  eine  hiesige  Lehrperson  ihre  56 
Schüler  auf  den  Gesundheitssostand  ihrer  Zahne.  Nor  swei  wiesen 
ein  TollBtaadig  gesundes  Gebiß  auf.  Von  den  übrigen  54  Schülern 
war  auch  nicht  ein  einziger  jemals  bei  einnn  Zahnarzt  gewesen.  Wie 
bald  dürften  sich  durch  mangelhaftes  Kauen  und  Verdau  n  Mapcn- 
beschwerdcn  und  andere  Leiden,  abges<  ])en  von  den  fürchterlich»  n 
Zahnscli merzen,  einstellen!  Hier  und  überall  auf  dem  Lande  wäre 
ein  Zwang,  ähnlich  dem  Impfzwang,  vonnöteu,  damit  die  Zähne  der 
Kinder  mindestens  einmal  jShrlicb  von  fachmännischer  Seite  untere 
sucht  würden.  Es  ist  dies  eine  Frage,  die  Verwaltung  imd  ibite- 
vereine  in  gleicher  Weise  interessieren  dürfte.    *Straßhw^er  Boti.€ 

Schidäi*zte  in  Österreich.  Im  Unterrichtv^ministerim  wurde  ein 
Statut  betreffs  Einführung  von  Schulärzten  in  den  Volkssciiuien 
aufgearbeitet.  Nach  diesem  Statut  haben  die  Schulärzte  die  Gesund- 
heit der  Schulkinder  zu  überwachen  und  sie  vor  den  ihnen  drohenden 
gesundheitsstörenden  Gefahren  su  schütien;  die  körperliche  Entwiek« 
lung  und  den  Gesundhdtssustand  während  der  Dauer  der  Schulpflidit 
mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen  und  so  diesem  Zwecke  in  kurzen 
Zeiträumen  in  den  Schulen  Unteroncfaungen  vorzunehmen  und  ent- 
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sprechende  Verfügungen  zu  treffen.  Vor  Beginn  des  UnterrichtBjahrefi 
sind  sämtliche  SchulkirtflfT  m  untersuchen  bezüglich  der  Befreiung 
von  Turnen.  Hesancr  im'l  Handarbeit.  Während  de«  Schuljahres  Bind 
die  einzelneil  Kla-  f  n  hautig  zu  besuchen  und  im  Notfalle  ist  so- 
gleich die  emte  liiliu  zu  leisten.  Der  Schularzt  bezieht  ein  Honorar 
von  40  E.  fSr  jede  Klasee.  Diesor  Entwuil  wlxd  dem  Ministerium 
des  Innern  nnd  dem  Sanitäterate  zur  B^taebtung  vorgelegt.  — 
Für  ganz  Osteireich,  das  etwa  60000  Sdiulklassen  zählt,  würde  diese 
Mafinabme  mit  einem  Jahresaufwande  von  2,5  Millionen  Kronen  ver> 
blinden  sein.  Für  Böhmen  allein  würden  die  Auslagen  bei  etwa 
19000  Schulklassen  gegen  760000  X.  betragen.    »Frager  Tageblaü,* 

Aus  Ärztekreisen  wird  uns  geschrieben :  Das  nach  Mitteilung  des 
*Frager  Tageblatt*  vom  5.  September  im  Unterrichtsministerium  aus- 
gearbeitete  Statut  betreffis  Einffihmng  von  ärztlicher  Untenracfaung 
In  den  Vollossehulen  bedeutet  mit  seinem  «uffallenden  Mißverhältnis 
zwischen  gefoiderter  ärztlicher  Leistung  imd  dafür  angesetster  Be- 
zahlung einen  recht  zweifelhaften  Vorteil  für  die  Bevölkerung  und 
einen  weiteren  Schritt  in  der  mit  Krankenkassen-  und  Krankenhaup- 
gesetzen  eingeleiteten  l^roletariHiennig  unseres  Ärzteetandes.   Das  vor- 
geschlagene Jahreshonorar  von  40  Kronen  (!)  für  eine  Klasse  bedeutet 
im  Durchschnitt  weniger  als  eine  Krone  pro  Kind.    Daiur  iiat  der 
Schulaist  »in  kurzen  Zeiträumen  in  den  Schulen  Unteisuchnngen 
vorzunehmen«,  »vor  Beginn  des  Unterrichtsjahres  sämtliche  Schul- 
kinder zu  untersuchen«,  und  zwar  nicht  nur  allgemein,  sondern,  wie 
aus  den  näheren  Bestimmungen  hervorgeht,  auch  spezialistisch  augen- 
ärztlich  und  lan'ngologiach,   er  hat  5  während  de.^  Schuljahres  die 
einzelnen  Klassen  häufig  zu  VicKurhen*,  ::>or«tf  Hüfe  zu  leisten«  usw. 
Da«  alles  für  eine  Pauschalsumme  von  wenigen  Hellern  pro  ärztliche 
Leistung,  für  welche  Summe  kein  Dorfbarbier  die  Haare  der  Schul- 
kinder scheren  möchte.  Übrigens  steht  diese  Einschätzung  in  bestem 
Einklang  mit  der  bei  Krankenkassen  üblichen  Bewertung  einer  an^ 
lidien  Leistung  mit  15  bis  90  Helleni,  mit  dem  Tageslohn  der 
£ranl^«  riliaussekundärärzte  oder  der  Distriktsärzte  im  Betrage  von 
2  K.  77  H.  (zwei  Kronen  77  H. !)  —  ein  gelernter  Maurer  ist  unter 
^ineni   Minimftllrthn  von   3  K.  80  H.  nicht  zu  haben  —  mit  der 
impfgebühr  von  2*7  Hellern  —  der  Tierarzt  erhält  für  eine  Schweine 
Impfung  80  Heller!    Letztere  Taxierung  bildet  übrigens  den  .Anlaß 
lür   den    btrcitis  dreivierteljährigen  Ärzteistreik  in  Niederüsterreich. 
Es  ist  fraglich,  ob  bei  einer  derartigen  Kursnditi^rait  und  Engherzig- 
keit gegen  die  Arzte  die  Errichtung  der  Schulaiztstellen,  dieses  drin- 
gendsten Volks  und  Kulturbedürfnisees  den  erhofEten  Nutzen  bringen 
wird.    Zweifellos  werden  sich  bei  der  Überfüllung  und  dem  mate- 
riellen Tiefstand  des  Ärztestandes   mehr  al?  genug  Bewerber  finden. 
Lndes  wird  unter  den  geschilderten  Umständ(  n  der  Betreffende  seine 
Schularzlpüicbten   nur  als  eilig  zu  erledigende  Nebenbeschäftigung 
auffassen  dürfen.     Eine  nur  oberflächliche  ärztliche  Untersuchung 
ißt  in  diesem  Falle  aber  so  gut  wie  Null.        »Prager  Tageblatt,  € 
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Schxüöi'zte  iu  England.  In  der  Abteilwn^^  für  öffentlicht?.  Ue- 
sunuheitäwesen  der  Versammlung  der  Brititih  Medicai  Association 
in  Toionto,  Nordamerika»  fand  am  28.  August  1906  auch  die  Frage 
der  Schulinte  emgehende  Betprechung.  Blan  spraofa  doh  für  <üe 
Anstellung  von  Ärzten  im  Hauptamt  frei  yon  Privatptaxis  aus,  ohne 
die  Schwierigkeit  der  G ehalt. s frage  dabei  zu  verkennen.  Man  müsse 
Männer  finr!.-n  mit  »eminently  friendly  disposition«.  Nach  den 
Erfahrungen  in  Toronto  spielt  auch  dort  die  Zahnfrage  eine  große 
Rolle.  Man  fand  nur  15  Vo  gesunde  Gehisse.  Schulwärterinnen  für 
Hilfeleistung  bei  kleinen  Unföllen  und  für  hygienische  Instruktion 
wurden  für  nützlich  gehalten.  Aber  eine  so  wetligehende  Arbeits- 
teilung dürfte  schwerlich  Freunde  finden,  sumal  da  in  England  selbst 
die  Anstellung  von  Schulärzt(m  noch  ganz  der  gesetzliehen  Grund- 
lage entbehrt,  wenn  auch,  ohne  Widerspruch  von  den  Unterrichie;- 
behörden  xu  finden,  einige  Gemeinden  solche  angestellt  haben.  {*The 
LanceU  22.  September  190G,  ö.  8üo.) 

Physikus  SiBTBKxva-Hambuig. 

Anarilstiuiff  des  SehnlanstefauierB.  Auf  der  Bayerischen  Jubi- 
läums-Landesausstellung in  Nürnberg  1906  stellten  die  veieirngten 
Schuhnöbelfabriken  Stuttgart-München  Tmiberbi-chfifaheim  n.  a.  ein 
vollständig  ansgerüntetes  Zimmer  aus,  wie  es  allen  Bedürfnissen  der 
schulärztlichen  Tätigkeit  dient.  Es  enthält,  aulier  einer  Bibliothek 
der  wichtigsten  schulhygienischen  Literatur,  Utensilien  und  Apparate 
für  Köipermessungen  und  »Wägungen,  für  Untersuchung  der  SinneS', 
Brust-  und  sonstigen  Oigane,  einen  Dunkelraum  für  Augen«  und 
Kehlkopfiipiegelungen,  Einridbtungen  für  bakteriolofpsche  Unter- 
suchungen,  einen  Sterilisier  \m<\  r  inen  Desinfektionsapparat,  Wancb- 
gelegenheit,  Thermometer,  Baroniet(  r,  Hygrometer,  Mikroskop,  Helhtr 
keitsprüfer  usw.  Die  Einrichtungskosien  belaufen  sich  auf  zirka 
3500  Mark.  Das  Inventar  des  Schularztzimmers,  welch  letzteres 
zugleich  auch  LefarmitteteiBamer  sein  kann  wie  in  Brsslan,  ist  aller- 
di^gs  so  reichlich,  daß  die  Kosten  manche  Gemeinde  ersdiredEen 
könnten.   Jedoch  kommt  man  auch  mit  weniger  aus. 
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•rt$tiiiiib|i«lltttt)eii. 

Die  Folgen  der  körperlichen  Züchtigung 
der  SchulKinder. 

Von 

Dr.   EüGEN  SCHLESINOEB, 

bchularzt  und  Privatdozent  in  Straßburg. 

Die  körperliche  Züchtij^^ung  der  Schüler  ist  ein  dunkler  runkl, 
vielleicht  der  dunkelsten  einer  in  unserer  Fädagojj^k,  eine  un- 
erquickliche Sache  für  jeden  der  Beteiligten,  am  unerquicklichsten 
nstüriich  im  den  passiven  Teil,  die  Kinder,  aber  auch  unange- 
nehm für  den  Lehrer,  namentlich  wenn  er  im  —  selbst  be- 
rechtigten -  Zoni,  in  der  Erregung  zum  Stock  gegriüen  hat, 
eine  unangenehme  Saclie  auch  für  den  Arzt,  der  sich  mit  den 
Folgen  der  kör]<(^rlichen  Züchtigunp;  eines  Schulkindes  befassen 
muß,  und  schlieliiicii  ebenso  unangenehm  für  den  Richter,  der  in 
glücklicherweise  seltenen  Fällen  darüber  zu  entscheiden  hat,  ob 
eine  Überschreitung  des  Züchtigungsrechts,  ob  eine  »merkliche 
oder  wesentliche,  die  Gesundheit  nachweishch  gefährdende  Ver- 
leUsuDgc  vorliegt  oder  nicht.  Möchten  die  folgenden  Zeilen  einiges 
sar  Klärung,  zur  Aufhellimg  dieses  dunklen  Punktes  beitragen  I 

Auf  die  Berechtigung  des  Züchtigttngsrechtes  selbst, 
diese  vielumstritteas  Flage,  wül  ich  nur  kurz  eingehen.  Da  stehen 
auf  der  einen  SeiAe  tot  allem  die  £niehungstheoretiker,  aber  auch 
schon  eine  ganze  Anzahl  Lehrer,  die  auf  Ghrond  sahlreidier  Be- 
weise aus  der  Schul-  und  häuslichen  Erziehung  eine  solche  ohne 
Körpetstialen  fOr  durchaus  möglich  halten,  die  in  der  Prügel- 
steafe  nur  mshr  ein  Überbleibsel  aus  wgangener  Zeit  seilen,  das 
in  unsers  human  denkende  Zeit  nicht  mehr  hineinpaßt,  die  be- 
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haupien,  (laß  die  körperliche  Züehti<^aing  der  Würde,  dem  Ansehen 
dea  Lehrers  und  der  Schule  ebenso  wie  der  moralischen  Erziebunor 
der  Kinder  schadet.  Auf  der  anderen  Seite  wohl  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Lehrerschaft,  die  sich  das  Züchtiirumr^^recht  nicht 
schmälern  lassen  will,  solange  bei  der  häuslichen  Erziehung,  von 
den  Eltern,  im  Übermaße  und  vielfach  mißbräuchhch  davon  Ge 
brauch  gemacht  wird.  Wie  sollen  bei  ernsteren  sittlichen  Ver- 
gehen, bei  ausgeprägter  Faulheit,  unbeugsamem  Trotz,  einge- 
wimelter  Roheit  die  milderen  Erziehungsmittel  der  Schule  wirksam 
sein,  wemi  zu  Hause  gewohnheitsmäßig,  auch  bei  geringen  Ver- 
Miungen,  geschlagen  wird? 

Das  Züchtigungsrecht  ist  ein  überaus  dehnbarer  Begriff. 
Es  sollen  die  Grenzen  einer  mäßigen  elterlichen  Zucht  nicht  über> 
schritten  werden;  auf  keinen  FaU  darf  die  Strafe  körperliche 
Nachteile  nach  sieh  ziehen;  die  Gesundheit  oder  das  Gemüt  des 
Kindes  dürfen  nicht  geschädigt  werden.  Aber  wer  will  die 
Grenze  ziehen  zwischen  Temünftiger  Züchtigung  und  unTemünf- 
tigern  Draufloshauen? 

Der  Schwerpunkt  in  dieser  Entscheidung  ist  meines  Eiachtens 
nicht  so  sehr  auf  die  Züchtigung  selbst,  als  auf  die  dabei  in  Be- 
tracht kommenden  Nebenumstände  zu  legen;  auf  diese,  vor 
allem  auf  den  körperlichen  Zustand  des  Kindes,  weiter  auf 
nicht  vorherzusehende  unglückliche  Zufälle  wird  aber,  wie  ich 
glaube,  von  den  Lehrern  häutig  nicht  genügend  Rücksicht  ge- 
nommen. Es  ist  klar,  daß  auch  schon  dne  leichte,  an  sich  harm- 
lose Züchtigung  schwere  körperliche  und  seeiisdie  Störungen  ver- 
ursachen kann  bei  einem  von  Hanse  aus,  durch  ererbte  Prädisposition, 
oder  durch  Krankheit,  durch  vonibergehende  Indisposition  sre- 
Bchwächteii.  herunier>4Lkommenen  Knuie.  Bei  einem  laa^tien. 
blassen,  biutarnien  Madchen  wirken  natürlich  ein  und  diesell>en 
Schläge  in  ganz  anderem  Maße  als  bei  einem  robusten,  im  wahren 
Sinne  dickfeüi^en  Bengel,  und  selbstverständlich  ist  der  psycliische, 
seelische  Einfluß  einer  körperliehen  Züchti^mng  bei  einem  ner- 
vösen, aufgeregten,  reizbaren  Kinde  durchaus  verscinedeu  von 
dem  bei  einem  trägen,  stumpfsinnigen,  torpiden  Schüler.  Gerade 
die  mangelhafte  Heohaehtunir  de«  krankhaften  körperlichen  und 
seelischen  i>elnidens  des  Kindes,  was  selbst  schon  die  Ursache 
der  Unaufmerksamkeit,  der  Faulheit,  ja  aueli  der  WidersetzJieli- 
keit  gewesen  sein  kann,  hat  schon  zu  einem  traurigen  Ausgang 
der  Züchtigung  geführt. 
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Andereroeits  verdient  Beachtmig,  daß  die  körperliche  Züchti- 
gung in  ihrer  Intensität  kaum  mehr  meOhar  ist.  Aufregung,  Zorn, 
die  Muakelkiaft  beeinflussen  den  Ausübenden  bei  dem  Sttafvolizug 
in  hohem  Maße,  selbst  wenn,  was  geraten  wird,  die  Züchtigung 
erst  nach  Sddoß  der  Schulstunde  Tollstredkt  wird.  Wenn  erst 
der  Arm  zum  Schlage  ausgeholt  bat,  dann  hingt  die  größere  oder 
geringere  Wucht  desselben  nur  mehr  zu  einttn  geringen  Teile  von 
dem  Willen  des  Schlagenden  ab.  Dazn  kommen  noch  unbeab- 
sichtigte Wirkungen.  unglückUche  ZuMe,  durch  Verlehlen  der 
Stelle,  die  der  Schlag  treffen  soll;  und  selbst  die  Ohrfeige,  die 
man  im  allgemeinen  für  eine  kklite  Form  der  Züchtigung  hält, 
kann,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  eine  schlimme  Wirkung  haben. 

Die  Wichtigkeit  der  genannten  Umstände,  die  bedeutende 
Verschärfung  der  Züchti^ng  am  ungeeigneten  Objekt,  das  Mit- 
spielen unbeabsichtigter  Zulaile,  dürfte  noch  mehr  einleuchten, 
wenn  ich  jetzt  auf  die  einzelnen  Formen  der  körperlichen  Züchti- 
gung, wie  sie  in  der  Schulpraxis  am  gebräuchlichsten  sind,  im 
besonderen  eingehe.  Der  zweckmäßigste  Ort  für  eine  Züchtigung, 
wenn  noch  von  einer  Zweckmäßigkeit  gesprochen  werden  kann, 
ist  wohl  das  Gesäß  und  die  Handfläche.  Nachteiliefe  Foliren 
von  Schlägen  auf  das  Gesäß  sind  mir  nicht  bekannt  geworden, 
besonders  nicht,  wenn  die  Streiche  mit  einer  Rute  gegeben  wurden, 
wie  überhaupt  die  Rute  im  Sinne  der  Humanität  weitaus  den 
Vorzug  verdient  vor  dem  Stock,  namentlich  dem  unbeugsamen 
Stock,  imd  vor  allem  vor  dem  unzweckmäßigen,  wegen  seiner 
scharfen  Kanten  gefährlichen  Lineal.  Aber  schon  bei  heftigen 
Stockschlägen  auf  die  dem  Gesäß  benachbarten  Körperstellen,  die 
unbeabsichtigt  mitgetroffen  wurden,  auf  die  Oberschenkel  und 
namentlich  auf  den  Rücken,  kann  es,  besonders  bei  mageren 
Kindern  mit  empfindücher  Haut,  zu  unliebsamen  Folgen  konmien, 
aunftcbst  zu  fingerbreiten  und  fingerlangen  oder  noch  längeren 
blauroten  Verfärbungen  der  Haut,  mit  Schwellung  und  eibeblicher, 
tagelang  anhaltender  Schmerzhaftigkeit,  namentlich  dort,  wo  nicht, 
wie  am  QesäO,  ein  dickeres  Haut-,  Fett-,  Muskelpolster  die  Knochen 
bedeckt.  An  Stelle  der  fingerförmigen  Flecke,  die  dadurch  etwas 
Charakteristisches  an  sich  haben,  daß  sie  parallel  nebenemander 
herlaufen  —  es  bleibt  ja  selten  bei  euiem  elnadgen  Schlag  — , 
sieht  man  auch  wohl  isolierte,  blaurote  Blutpunkte  in  strich* 
fUnniger  Anordnung.  Treffen  die  SchlSge  den  Schniterknochen, 
Teile  des  Schulterblattee,  so  kann  die  SchweUung  und  Schmers- 
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haftigkeit  beaoaden  groß,  die  Bewegang  des  Arme»  iageUtng  be- 
hindert  sein. 

Etwas  anders  liegen  die  VerhAUnisse  bei  den  üblidien  Tatzen 
aal  die  Handflftcke.  Bei- der  Derbtieit  der  Hant  der  Innenhuid 
und  da  der  BLutanstritt  aus  den  Gefiiflen  verhttltniamAfiig  twf 
unter  der  Haut  liegt^  sind  die  Verfärbungen  meist  weniger  deutlidi« 
auch  kann  die  SohweUung  unbedeutend  sein;  aber  troti  d« 
Geringfügigkeit  der  äußeren  VeTAndenrogen  kann  die  Henuninf 
im  Gebrauch  der  Hand  eine  erhebliche  sein;  es  ist  durchAt» 
glaubhaft»  wenn  ein  Kind  behauptet,  nicht  schreiben  zu  können, 
auch  wenn  an  der  Hand  ^i-oße  \'eriindennigen  nicht  m  sehen 
sind.  Im  Gegensätze  hierzu  hinterlassen  heftige  Stocks»^h1?»ut  anf 
die  Finger,  nanienthch  auf  die  Fingemicken,  eine  ebenso  nuuii^t 
wie  unzweckmäßige  Form  der  körperlichen  Züchtigung,  gewöhnlich 
deutliche  Schwellungen  über  den  Knochen  und  Gelenken,  so  di6 
die  Steifheit  der  Finger  durchaus  eridArlich  erscbeint. 

Viel  schlimmer  und  durchaus  zu  verwerfen,  m  untefUawn 
sind  Scfalfige  auf  den  Kopf,  mit  welchem  Gegenstand,  einoo 
Stook,  der  Hand«  der  Faust»  sie  immer  geführt  werden  mflgeo; 
und  als  eine  geradezu  brutale  und  gewiß  gedähilicfae  Miffliaiütog 
ist  es  SU  beoeichnen,  wenn,  wie  das  vorkommt,  der  Kopf  dei 
Kindes  an  die  Wand  gestoßen  wird.  Abgesehen  von  den  Beoka 
sind  hieibei  Gehirnerschütterungen  beobachtet  worden.  Ei» 
solche  braucht  keineswegs  unmittelbar  nach  der  Züchtigune  in 
Erflcheinung  zu  treten,  im  Gegenteil,  da5  Kind  gehl  nach  Schul 
Bcliliil^  noch  ohne  besondere  Beschwerden  nach  Hause.  Dort  wttö 
ilmi  übel,  es  ißt  nicht  oder  es  erbricht  das  Mittagessen,  uau  ei>i 
im  Laufe  «1»  s  Nachmittags  werden  die  Symptome  der  Gehirn 
erschütterung  ott'enkundig.  Im  günstigsten  Falle  bleibt  das  Kid*1 
einige  Ta^e  bettlägerig,  es  bedarf  der  Krankenpflege  und  Artt 
lieber  Behandlung.  Im  ungünstigsten  Falle  hat  man  schon  den 
Tod  des  solchermaßen  mißhandelten  Schülers  erlebt,  und  «af- 
regende  Gerichtsveriiandlungen  biideten  den  Schhifi  des  Drasai 

Schlfige  ins  Gesicht  haben  nicht  sehen  Naaenblutsn  wm 
Folge^  glAcklicherweise  ohne  ernstere  Verletsungen  der  Nase.  Ab« 
auoh  schon  eine  Ohrfeige,  die,  mit  geringer  Kraft  gegeba.  im 
aUgememen  eine  mehr  oder  weniger  harmlose  Form  der  Zttcki- 
gong  darstellt,  kann  bei  wuchtigem  Schlag  durdi  unglftakficte 
Zufall  eine  recht  bSse  Wirkung  haben,  nämlich  dann,  w«im  dv 
Uaud  btult  der  Wange  wirklich  das  Ohr  trilTt.    Nicht  gmi 
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selten  ist  die  Folge  davon  eine  Zerreißung  dea  Trommel  feile  8. 
Sofort  nach  einem  solchen  »Unfälle  empfindet  das  Kind  heltigea 
Ohrensanaen,  Kopfschmerz;  es  viid  sdiwerhOng.  Der  hlntige 
Anafluß  aus  dem  Ohr  ist  meist  unbedeutend;  er  kann  aiu^  gans 
fehlen.  Eine  soldie  Verletasung  yeifehlt  natürlich  nie  ihre  Wirkung 
nicht  nur  bei  dem  Kinde,  sondern  auch  bei  den  Eltern.  Ver- 
liandlimgeii  sind  unausbleiblich.  Zum  Glück  .sind  die  Aussichten 
auf  gänzliche  Wiederherstellung,  selbst  wenn  Koni|>likat)()]ien, 
z.  B.  eine  Ohreitemnir.  hinzutreten,  bei  sachgemäßer  Behaudiung 
günstig.  —  Ohrveihnzungen  anderer  Art  beubauhiet  man  nach 
heftigem,  rohem  Zerren  an  den  Ohrmuscheln:  nämlich  Hautrisse 
und  Biutunterlaufung  und  selur  schmerzhafte  Schwellung  über 
den  Knorpeln  der  Ohrmuschel,  die  bei  schlecht  genährten  Kindem 
den  Ausgang  zu  langwierigen  Geschwüren  abgeben  können. 

Bei  all  den  bisher  angeführten  Fällen  handelte  es  aieh  um 
lokale  Verletzungen  und  Störungen  als  die  Folgen  übeKtriebener 
oder  durch  ungläckliche  Zufftlle  verschftifter  Zdcfatigvngen.  Viel- 
leicht noch  wichtig«,  weil  häufiger  yorkommend,  aind  jene  Stö- 
rungen allgemeiner  und  namentlich  psychischer,  seelischer  Natur, 
die  man  bei  Kindem  aus  Klassen  beobachtet,  in  denen  übeiiiaupt 
viel  »gewohnheitsmäßige  geschlagen,  gestoßen,  gezerrt,  geschüttelt 
wird,  auch  bei  geinigeii  Veriehlungeii  oder  gar  noch  bei  Minder- 
leistungen, bei  mangelnder  Begabung,  oder  wo  in  überaus  strenger 
Weise  getadelt,  viel  nngeschrieu  wird.  Ganz  abgesehen  davon, 
daß  in  diesen  Klassen  eine  Verrohung  einreißt,  das  sittliche 
Gefühl  der  Jugend  abgestumpft  anstatt  gehoben  wird,  kommt  es 
bei  einzelnen  Kindern,  die  schon  von  Hause  aus  ein  schwaches 
Nervensystem  haben,  die  aufgeregt,  nervös,  reizbar  oder  sehr  zart 
empfindsam  sind,  zu  Elracheinungen  schwerer  Neurasthenie  oder 
peychiseber  Depression,  mehr  oder  weniger  ausgesprochener  Me* 
laneholie.  So  lernte  ich  in  der  Hilfsschule  ma  Kind  kennen,  das 
augensdieinlich  durch  eine  aUzu  strenge  Behandlung  seitens  dea 
firOberen  Lehrers  ui  seinem  ganxen  Wesen  derart  verachüohtert 
war,  daß  es  durchaus  den  Eindruck  eines  Idioten  machte;  bei 
Habevoller  Unterweisung  lOete  sich  nach  und  nach  die  Zunge  dea 
Kindes  und  es  wurde  ein  leidlich  guter  Sehfller. 

Man  beobachtet  miter  den  genannten  Umständen,  namentlich 
bei  leicht  abnoniieii  IviinLiij,  alle  Grade  inid  Formen  der  Nerven- 
schwäche, angefangen  von  dem  KopfRchmt  r/,  der  Schlaflosigkeit, 
dem  Zittern,  einer  übertriebenen  Ängsthclikeit  und  Emptiudiich- 
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keit,  bis  za  jenen  schwersten  Fällen  von  Oberreizong  dee  Gehinis, 
wo  flchlieillidi  ein  ISjfifariger  Knabe  dnreh  eine  Ohrfeige  zum 
Selbstmord  getrieben  wird.  Begreifücherweiae  und  ^flcldidier- 
weise  sind  derart  traurige  Folgen  körperlicher  Züchtigung  sehr 
seltene  Ausnahmen,  und  ich  mOchte  den  Eindruek  des  oben  6e- 
sagten  nicht  dadurch  yerwischen,  daO  ich  gerade  auf  dieee  Aus- 
nahmen besonderen  Nachdruck  lege. 

Ich  meine  aber,  auch  schon  die  zahlreichen  oder  doch  hflnfigen 
gesdiilderten  F&lle  vorttbergebender  Gesundheitsstörung  nach 
körperlichen  Züchtigungen  sollten  genügen,  um  die  Lehrer  zui 
einem  ebenso  humanen  wie  ruhigen,  vorsichtigen,  wie  auch 
namentlich  recht  maßvollen  Gebrauch  ihres  Zfichtiguugsrechtes  zu 
veranlassen,  wenn  sie  nicht  gai  veranlaßt  sein  soUten  zu  dem 
Bestreben,  von  dieser  Befugnis  überhaupt  keinen  Gebrauch  mehr 
zu  machen.  Durch  letzteres  würden  sie  sich  selbst  mauche  trau- 
rige Aufregung  ereparon,  olme  die  es  bei  tkn  Züchtigungen  doch 
nicht  abgeht,  Aufregungen,  die  auf  die  Dauer  das  Nervensystem 
alterieren,  die  Berufsfreudigkeit  rasch  mindern. 


Soll  der  Sohulant  unterrlohteiit' 

Von 

Dr«  AdoiiV  Jüba, 
Hit«lled  des  Untenichtmt«»,  Sehulant  tind  Profoior  der  BygieBe 
am  BtMteobergynmMiiitD,  Budapest  VIL  Bex. 

Das  nähere  Eingehen  in  die  allgemeine  Frage  von  grund- 
legender Bedeutung,  ob  ein  Nicht-Pädagoge  in  der  Schule  unter- 
richten kann,  ob  er  an  der  schwierigen  Au^be  des  Erziehens 
und  Bildens  teilnehmen  kOnne,  hat  einen  großen  Anreiz.  Es 
lockte  der  Gedanke,  die  unterschiedlichen  Fälle,  in  welchen  nicht 
Fachpädagogen  unterrichten,  der  Reibe  nachTorsunehmen,  kritisch 
zu  beleuchten  und  aus  ihnen  die  entsprechenden  Schlflsse  sn 
ziehen.  IHe  Turnlehrer  und  -profossoren  sind  zumeist  IVwfaleute 
und  keine  Pidagogen,  nicht  minder  die  Gesangs-  usw.  Lehrer. 


^  Voitnig,  gehalten  in  einer  Sitsung  der  unguiscben  Pftdagogischen 
Qeeeltoebaffc. 
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In  den  HaudelsDÜttelschuleD  wird  das  Wechselrecht  vielfach  von 
Juristen  vorgetragen,  das  Handels-  und  andere  Recht  erklärt. 
Damit  nicht  der  Zuruf:  »Sutor  ne  ultra  crepidamc  entgegentöne, 
fühle  ich  mich  geswungen,  Yon  dem  Gedanken»  diese  Frage  im 
allgemeinen  stu  bespredien,  Abstand  zu  nehmen  und  meine  ganxe 
Eiaft  einem  Tefle  der  allgemeinen  Fkage  zu  widmen,  dem  Teile, 
welcher  sowohl  die  Pftdagogen,  als  auch  die  Ärzte  interessiert. 

Die  Möglichkeit  der  praktischen  Betätigung  auf  dem  Gebiete 
des  Hygieneunterrichts  in  der  Schule  ist  übrigens  nirgends  ge- 
geben, da  der  regelrechte  Hygieneunterricht  in  keinem  Lande 
des  gebildeten  Westens  weder  als  obligater,  noch  als  fakultativer 
Gegenstiind  eingeführt  ist;  nur  in  Ungarn  wird  derselbe  sozusagen 
in  allen  vSchulgattungi'n  erteilt.  Diese  große  Errungenschaft,  mit 
welcher  wir  allen  Laiuiern  vorausgegaugeu,  bildet  ein  liuluuesblatt 
des  verstorbenen  Ministt^rs  Tr^fort,  welcher  die  Anordnung  auf 
den  Rat  des  unvergeßhchen  Professors  Fedobs  traf.  Hygienischer 
Unterricht  wird  in  den  Volksschulen  erteilt,  und  unlängst  hatte 
ich  die  Au^be,  die  entsprechenden  Anweisungen  dem  Unter- 
richtsrate vorzulegen.  Als  obligater  Lehrgegensfcand  wird  die 
Hygiene  in  der  hödisten  Klasse  der  Mädchenbürgerachulen  be- 
handelt, und  wird  sie  auch  im  neuen  Lebiplan  verbleiben. 
Als  fakultativer  Gegenstand  kommt  sie  in  den  Mittel- 
schulen (Gymnasien  und  Realschulen)  in  Betracht,  obwohl 
es  einige  Bedenken  erregt,  daß  die  Schiller  der  obeisten 
(7. — 8.)  Klassen,  die  ohnehin  genug  angestrengt  sind,  mit  emem 
weiteren  Gegenstand  belastet  werden  und  zwei  freie  Nachmittag© 
aufoplciu  lau.^srn  Hoffentlich  p;elingt  es  bei  der  nächslen  Duich- 
picht  des  Lehrpläties,  die  Plv^iene  als  obhgaten  LehrgegensUmd 
iint*  rztihringen:  bis  dorthin  eni])fohle  ich  in  den  Schulen,  in 
welchen  nicht  —  wie  bei  mir  —  die  freiwilüg  sich  meldenden 
Schüler  der  Parallelklassen  in  einen  Kurs  vereinijy^t  werden  müssen, 
die  Benutzung  der  infolge  Krankheit  der  Professoren  oder  anderen 
Ursachen  entfallenden  regelmäßigen  Unterrichtsstunden  von  selten 
der  Arzte.  Obligat  ist  der  Hygieneunterricht  in  den  höheren 
Töchterschulen;  und  so  können  wir  füglich  belianptcn,  daß  mit 
Ausnahme  der  Knabenbflrgerachulen,  in  deren  Lehrplan  dieser 
Unterricht  entweder  sufiülig  oder  wegen  der  Fülle  des  übrigen 
Unterriehisetoffes  keiuen  Platz  fand,  die  Kenntnis  des  Bewahiens 
der  Gesundheit  bei  uns  als  ein  Teil  der  allgemeinen  Mdung, 
welche  die  Schule  zu  geben  hat,  auf  der  ganzen  Linie  anerkannt 
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ist.  Ich  wage  die  Hoffnung  ausiiuspiechen,  daß  auch  die  Knaben- 
bürgerschule damit  bedacht  wird,  denn,  ist  einmal  der  Nutzen  des 
Unterrichtes  in  der  Hygiene  in  bezog  auf  sämtliche  übngei> 
Schulen  anerkannt,  so  ist  nicht  einzuseiieu,  waroru  gt  rade  diese 
Schülerkategorie  eines  solchen  Unterrichtes  nicht  teilhaftig  sein  soll  V 
Hygienounterricht  kommt  femer  in  vielen  Ka^  hseimlen  vor. 
In  den  Lehrer-  und  Lei)  rerinnenbildungsanst alten  wurde  dieser 
Gegenstand  bisher  als  außerordentliches  Lehrfach  in  dem  obersten 
Jahrgange  behandelt.  Laut  dem  neuen  Lehrplane  {seit  1903) 
bildet  die  Lehre  des  menschUchen  Köfpers  den  ersten  Teil  der 
Eraiehufigswissenfichaften,  und  wird  in  Verbindung  mil  pädagogi- 
schen und  hygienischen  Betrachtungen  im  ersten  Jahigange  gelahrt, 
obwohl  SU  befüiehten  ist,  daß  die  so  frühzeitig  erworbenen  Kennt- 
nisse vergessen  werden,  bis  die  Kandidaten  in  das  Leben  hinAiOB' 
treten.  Hygieneunterricht  wird  femer  in  den  Gewerbeschulen  gegeben 
wöchentlich  in  je  einer  Stunde;  jedoch  besteht  die  AnomaUe,  daß 
nicht  nur  derjenige  Teil  der  Hygiene»  wekber  dm  tpeiieUe  Fadi 
berödcsiobtigt,  vorgenommen  wird,  sondern  auch  die  allgemeine 
private  Hygiene,  was  eigentUch  die  AiU^be  der  Torberaitenden 
BörgerKbule  wSie  und  worauf  ich  übrigens  die  interessierten  Be- 
hOtden  —  anlAflllch  der  Begutachtung  eines  Lbhrbncbes  —  auf- 
merksam gemacht  habe,  sie  ersudiend,  daft  sie  das  Einfügen  der 
privaten  Hygiene  in  den  Lehr^an  der  KnabenbOrgerschulen  be> 
ffirworten  möditen.  ■  In  den  Handelsmittelscbulen  wird  Hygiene- 
untenicfat  bisher  wohl  nicht  erteilt»  aber  man  wttnsdit,  nadi 
dem  Inslebentreten  des  neuen  Lehrplanes,  daß  der  Sdralarst  zeit- 
weise und  swar  Sonntags  Vorträge  über  die  wichtigeren  Kapitel 
der  Hygiene  halten  soll;  demgegenüber  geht  mein  Vorschlag  — 
da  wegen  der  Überbürdung  dieser  Schüler  Hygiene  auch  nicht 
als  fakultativer  Gregenstand  behandelt  w^den  kann  —  dahin,  daß 
der  Schularzt  zeitweise,  insbesondere  anläßlich  der  wegen  Erkran- 
kimgen  u.  dgl.  im  Lehrköiper  ausfallenden  Stunden,  dem  Alter  und 
den  Umständen  entsprechende  Vortrage  Im  1  teil  möge;  auf  di€^e 
Weise  wäre  es  mögücli,  nn  Laufe  der  drei  oder  vier  Jahreskiurse 
sämtliche  wichtigsten  Fragen  der  Hygiene  zu  behandeln.  Dieses 
Vorgehen  ist  um  so  empfehlenswerter,  wenn  es  gelänge,  den  Unter- 
richt über  Hygiene  in  der  vorbereitenden  Burgerschule  ein- 
zuiüliren ;  in  den  Hundelgschulen  wäre  dann  nur  eine  den  Ver- 
hältniöseu  der  erwachseneren  Jugend  enusprechende  Verlin  ih  rimg 
und  Vertiefung  der  bereits  erworbenen  Kenntnisse  anzuBiieben.  * 
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Der  Unterricht  in  der  Hygiene  wird  gegenwftrtig  sowohl  von 
FttdftgogeD,  als  snxäi  von  Ärzten  gegeben  und  ee  ist,  abges^en 
von  den  Ifittetodralen  (Gymnaainm  und  Realsdhule)  und  Gewerbe- 
mittelschulen, wo  ausschließlich  nur  Arzte  mit  dieser  Aufgabe 
betraut  werden,  keinerlei  prinzipielles  Vorgehen  walirziuiuhmen. 
Anbei  gesagt,  sind  wir  noch  sehr  weit  von  der  Einführunc;  des 
Hygienpunterrichtes  in  sämtlichen  Mittelschulen,  ol)^voill  die  Aus- 
bildun<r  der  Schulärzte  nun  seit  30  Jahren  geschiehi  und  nacli 
meiner  Schtitzung  mehr  als  400  Arzte  »pezielle  Diplome  über  den 
fieeuch  der  betreffenden,  au  der  Budapeeter  und  Kolozsvärer 
Univmität  alljährhch  abgehaltenen  Kursen  erhalten  haben.  Auf 
Grund  verläßUcher  Angaben  kann  gesagt  werden,  dafi  an  den 
197  Mittelsdiulen  im  Schuljahre  1903/4  im  ganzen  98  zam 
Unterricht  beiftlugto  Scdiulfirzte  und  außer  diesen  noch  18  nidit 
enAspreohend  Diplomieirte  angeatellt  waren.  Also  53  ynUstftndige 
und  28  nicht  ausgebaute  Mittelsdiulen  entbehren  der  SchuUbnrte 
und  somit  audi  des  Hygieneunterrichts.  —  In  dm  höheren  Tdchter- 
sdialeo  wird  die  Hygiene  als  obligater  Gegenstand  hier  von  einem 
Arzte,  dort  von  einem  Pädagogen  gelehrt,  aber  es  konnut  vor,  daß 
in  einer  solchen  Schule,  wenn  sie  mit  einem  Inti^uaie  verbxmden 
ist,  nicht  der  Inteniats-,  sondern  ein  andrer  Arzt  mit  dem  Unter- 
richt betraut  wird.   In  den  Mädchenbürgerschulen  wird  der  Cregen- 
sfand  im  allgenic  inen  den  Pädagogen  zugewiesen,  nur  die  Haupt- 
inif)    Keside!i'/stadt  Budapest  bildet  eine  Ausnahme,  indem  der 
Hygieneunterricht  von  speziell  diplomierten  Ärzten  mit  Stunden- 
honorar besorgt  wird,  ohne  daß  sie  die  Päioht  oder  die  Aufgabe 
hILtteDf  stdi  mit  der  Hygiene  der  Schule,  an  welcher  sie  Unter- 
richt erteilen,  zu  beschäftigen.    In  den  staatlichen  Fräpaiandien 
iBt  ebenfalls  kein  prinaipieUes  Voogehen  wahrnehmbar;  aber  audi 
dort,  wo  bisher  der  fakultative  Hygieneunterrioht  ton  einem 
Aizim  gegeben  wurde,  ist  nun  die  Lehre  des  menschlichen  Kdrpers 
im  Sinne  des  neuen  Lehrplanes  —  ohne  Ausnahme  —  Nidit- 
ünteo  siigewiesen  worden. 

Da  das  Emfügen  des  Hygieneunterrichtes  in  sämtliche  Lehr- 
plüiie  auf  der  ganzen  Linie  in  absehbarer  Zeit  zu  crwai  t«  n  ist, 
finde  ich  es  ztiigciiiaii  diu  Frage  zu  behandehi,  oh  der  vSchul- 
urzt  mit  diesem  Unterrichte  betraut  werden  soll  und 
wenn  ja.  unter  welchen  Bedingungen.  Die  prinzipielle  Durch- 
l'ülirung  des  Hygiencuiiierrichteü  zieht  konsequentermaßen  die 
groxxdäätzliche  Erledigung  der  Frage  der  Organisation  desselben 
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nach  »dl,  was  aber  keineewegs  bedeutet,  daß  dieselbe  für  deut- 
liche Untemchtsanstalten  die  gleiche  sein  eolL  Auf  die  VoSb- 
schulen,  in  welchen  der  Fachnntemeht  übohanpt  mimO^öh  irt. 

kann  sich  eine  grandsätzliche  Lösung  dieser  Frage  nidit  er 
strecken,  obwolil  ich  einmal  von  einer  Dorfscliule  im  Bäcser 
Komitat  gelesen  habe,  in  welcher  sich  der  Gemeindearzt  uui  drm 
Hygieneunterricht  befaßt  hat. 

Soviel  ist  sicher;  die  Frage  darf  nicht  mit  Rürksiciii  aiit 'iie 
jei/ipjen  mißlichen  materiellen  Verhältnisse  des  Arztesuuidts 
urteilt  werden,  obgleich  das  Bestreben  zur  Melirmig  der  Ein 
künfte  der  Ärzte  voUkommen  gebilligt  werden  kdnnte  Also 
nicht  dieeer  Umstand  veranlalit  mich,  die  aufgeworfene  Fnge 
zur  Sprache  zu  bringent  sondern  ich  wünsche  meiner  Überzeugung 
Auadruck  zu  geben,  daß  beim  Entacheid  über  solch  wichtige 
Fragen  die  materiellen  Interessen  einzelner  BemMande  sdtwcigMi 
mttoaen.  Wenn  die  Ärzte  der  Schule  keinen  realen  Dienst  er 
weisen  können,  so  entbehrt  auch  ihre  Verwendung  als  Letncr 
der  Hygiene  der  Berechtigung.  Sind  der  Ärzte  zu  viele,  so  iml 
es  der  Zeit  überlassen  werden,  das  gestörte  Gleichgevichl 
zwischen  Angebot  und  Nachfrage  wieder  herzustellen;  iit  die 
Anzahl  der  in  den  speziellen  Kursen  ausgebildeten  Si-Lulärite 
viel  zu  groß,  als  daß  jeder  einzelne  den  Nutzen  des  erworbenöi 
Diplomes  trenießen  konnte/  so  kann  die  Reduktion  der  Knrs- 
teüneiimer  (xier  aber  das  Einschränken  der  Zahl  der  jaliriidi  ab- 
zuhaltenden Kurse  in  Frage  konnnen.  Da«  un  bestreit  bare  Faktum 
kann  nicht  weggeleugnet  werden,  daß  —  obwohl  wir  nut  o^i 
Ausbildung  und  Anstellung  von  Schulärzten  vorangingen  —  <^ 
uns  bisher  nicht  gelungen  ist,  die  Behörden  und  das  l\iblikMD 
von  der  Notwendigkeit  des  Einfahrens  der  3chuJaratinstituti<>ii 
auch  in  den  übrigen  Schulkategorien  zu  tlberzeugeo,  w&lirtod 
anderswo,  vor  allem  in  Deutschland  und  in  der  Sohweia,  Sdnl- 
ärzte  in  immer  wachsender  Zahl  zumeist  an  den  VoUEBsdnla 
angestellt  werden  und  damit  versucht  wird,  Bänfloß  zu  gewiiim 
auf  die  gesunde  körperliche  und  geistige  Entwicklung  der  Eiakt 
aus  dem  Volke.  Die  300  diplomierten  Schulärzte,  die  bidisrlv 
uns   keine  Anstellung  gefunden,   haben  sidi  doch  iigcudw 


*  Es  wäre  die  höchste  Zeit,  die  mit  jährlich  400  Kn-non  »h  tnomr»." 
SchulftrztP,  gleichviel  ob  sie  an  ein^'m  nyinnasiuni   mit  -!<  -  -ur  «■! 

SKX)  ächOlem  wirken,  mit  einer  entsprecheodereo  BeaiahUing  sa  eiirtaa. 
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medergelassQQ  und  hätten  genügende  Gelegenheit  gehabt,  in  dieew 
BicfatUDg  Untenmdiimgen  anmtelleD,  wenn  auch  nur  in  einer 
kleinen  Stadt  oder  gar  nur  in  einem  D(»fe.  Daß  unter  solchen 
Umständen  ProTinsärzte,  die  an  dem  sehuläiztUchen  Kurse  teil- 
nehmen wollen,  noch  mit  Stipendien  im  Betrage  y<m  600  Krcmen 
(für  drei  Monate  Euradauer)  bedacht  werden  soJlen,  kann  ich 
wirklich  nicht  einsehen. 

Bei  der  Entscheidung  der  aufgeworfenen  Frage  will  ich  außer 
Betracht  lassen,  daß  die  ausgebildeten  Schulärzte  laut  dem  noch 
zu  Kraft  bestehenden  Ministerialerlaß  nur  an  den  Mittelschulen 
(Gy  mnasium  und  Realschule)  zur  Annahme  einer  Schularztstelle, 
verbunden  mit  dem  T'nterricht  in  der  Hygiene,  Anspruch  er- 
heben künnen;  femer,  daß  das  seit  fünf  Jahren  fertige,  bisher 
aber  noch  nicht  veröftentüclite  neue  Statut  die  Knrsisten  zur 
Auiuihiiie  von  Schularztstellen  an  sämtlichen  Schulgattungen  be- 
rechtigt, das  Recht  des  Hygieneunterrichtes  aber  auf  die  Mittel- 
schulen beschränkt.  Endlich  wünsche  ich  auch  darauf  keine  Rück- 
sicht zu  nehmen,  ob  bei  einer  Schulkategorie  außer  dem  Hygieuo- 
unterricht  auch  die  Stelle  de«  Schularztes  kreirt  ist  oder  nicht. 

Weder  auftauchende  praktische  Schwierigkeiten,  noch  auch 
die  materiellen  Kosten  können  ein  Hindernis  bilden  beim  Durch- 
führen einer  als  zweckmäßig  erkannten  Maßregel  Insbesondere 
bei  kleineren  Schulen,  zu  welchen  die  meisten  Bürgerschulen 
zu  zählen  sind,  gelingt  es  sehr  leicht,  sämtliche  Unterrichts- 
stunden, den  Hygieneunterriclit  mit  inbegriffen,  unter  die  Lehr^ 
kräfte  zu  yerteilen;  bleiben  einige  Stunden  übrig,  so  ist  gegen 
Stundenhonorar  leicht  ein  Übemehmer  zu  finden.  Im  ersteren 
Falle  würde  durch  die  fietiauung  des  Arztes  mit  dem  Unterricht 
der  Sdiulerhalter  mit  Mehrauslagen  belastet,  während  es  im 
letzteren  Falle  fOr  den  Sdiulerhalter  ganz  einerlei  ist,  wem  er 
die  Stundengelder  bezahlt,  aber  nidit  für  den,  der  dieses  Plus 
einige  Zeit  hindurch  genoß.  Soweit  ich  das  Lehrpersonal  meines 
Vateriandes  kenne,  hege  ich  keinen  Zweifel,  daß  es  —  von  der 
Richtigkeit  iirgendeiner  Verfügung  einmal  Überzeugt  —  sich  den 
Konsequenzen  derselben  bereitwilligst  unterwerfen  wird. 

Nicht  verschweigen  kann  ich  die  Befürchtung  vieler  Eltern, 
daß  dieirzto  m  den  Schulen  ansteckende  Krankheiten  verbieiton 
künnen,  während  der  Lehrer  im  Falle  des  Auftretens  einer  an« 
steckenden  Krankheit  in  seiner  Familie  auf  Wochen  von  der 
Sdiule  femgehalten  wird.  Obwohl  Ärzte  den  Infektionsstoff  in 
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der  Schule  kaum  verbreiten  —  ich  wenigstens  kenne  keioco 
Bolchen  FaU  —  da  de  mit  den  Kranken  in  keine  eo  innige  B^ 
ifibnmg  kommen,  wie  ein  Mitglied  der  Familie,  und  da  m  die 
entsprechenden  Vorsichtsmaßregeln  anwenden,  kann  man  die 
Möglichkeit  der  Verschleppung  der  Tnfektionskeiinu  iü  »lie 
Schule  durch  Arzte  doch  nicht  leugnen.  Inunerlün  >i»rieht  gejren 
diese  Möerlichkcit  dei-  üniHtand,  daß  die  Hygiene  l"rülK«t#»ns  in 
der  vierten  Mädchenbürgcn?chnlklapse  <;elelirt  winl,  also  in  einem 
Alter,  in  wcIcIh  m  die  meisieu  Kinder  die  akuten  Inleküouskrank- 
heiten  bereite  überstanden  haben. 

Nur  eben  erwähnen  möclite  ich  die  Behauptung,  dafi  dadurch, 
(laß  der  Hygieneunterricht  Nicht-Fachleuten  angewiesen  wird,  dir 
KurpfuBcherei  Voieohub  geleistet  werde.  Wtkrde  dies  audi  aar 
einigennaOen  zutreffen,  so  müßte  man  vor  allem  den  Hygi«o^ 
untemcht  den  VolkssdinUehrem  wegnehmen,  die  an  Zahl  irats» 
alle  andern  Pädagogen  übertreffen,  die  mit  dem  der  Kurpfusohoci 
empfänglichen  Volke  am  innigsten  verkehren,  und  die  ~  mfl  Im 
Orte  selbst  oft  gar  kein  Arst  ansässig  ist  und  derselbe  suweilcn  ym 
sehr  ferne  geholt  werden  muß  —  gezwungen  sind,  wenn  sie  humane 
Empfindungen  hegen,  sich  der  Leiden  der  Mitmenschen  anxu 
nehmen  und  dieselben  nach  ihren  Kräften  zu  linflern  Hm  einen 
Status  von  vielen  Tausenden  v<jn  Lelirern  >',a]il©n  wir  kaum  t^^'inipe 
Kurpfufcher,  und  ich  erinnere  mich  nicht,  daß  ich  unter  dem 
Lehrj>er8onal  mit  höherer  Ausbildung  jemals  einen  getrofifen  liän« 
Das  Ratgehen  im  Falle  einer  Erkrankung  ist  eine  ebenso  allpt- 
meine  und  elementare  Tätigkeit  der  Menschheit  wie  das  VuUt- 
richten.  Den  Umstand  will  ich  hier  gar  nicht  näher  beleuchten, 
daß  tatsächlich  die  ärztliche  Wissenschaft  Laien  manche  Erfindaac 
verdankt,  welche  dann  den  Arsten  den  grüOten  KutMo  brsdrt». 
Damit  will  ich  durchaus  nicht  eine  Lanze  für  die  KmpfosdMi« 
einlegen,  welche  nur  dort  grassieren  kann,  wo  nngenügcod  iw- 
gebildete  Ante  —  und  welcher  Arzt  kann  alles  wissen  —  dis 
Laden  des  ungenügend  aufgeklärten  Volkes  nioht  bannen  kOUacik 

Ich  gebe  —  so  denke  ich  —  der  allgemeinen  Meinung  Aw- 
druck,  wenn  ich  behaupte  und  i'urdere,  daß  nur  aliciu  und 
ganz  allein  das  Interesse  der  Schule  sowohl  in  dif;**?? 
Frage,  wie  aucli  im  allgemeinen  in  Hanitliohcn  pfiHa- 
gogischen  Fragen  zu  berü<-k-sir]itiLi:en  sei,  und  HbU  ^o»" 
ihm  nch  alle  übrigen  Interessen  i»tHi^en  müssen.  Derjenige  btuper 
wird  in  Hygiene  am  besten  unterrichteu,  der  die  UrundjiriofipiM 
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dieses  WisseDssweigee  seinen  Schülern  am  besten,  am  gründ- 
lichsten beisubringen  imstande  ist. 

Damit  der  Iiehrer  der  Hygiene  der  Aufgabe  der  Schule  und 
den  Interessen  der  Schüler  entsprechen  könne,  muß  er  yor  allem 

in  diesem  Wissenszweig  gfründlicli  bewandert  sein  und  muß  unbe- 
dingt die  Fälligkeit  des  Mitteilen^  besitzen.  Meinerseits  habe  ich 
übrigens  die  Erfahrung,  und  es  wird  —  mit  geringer  Aus- 
nahme —  diese  Meinung  allgemein  geteilt,  daß  das  gründliche 
Bewandertseiii  in  diesem  Gegenstande  —  obwohl  eine  Gruiid- 
bedinguD*^  —  noch  nicht  genügt  zum  Erreichen  des  aiisgesteckten 
Zieles.  Der  von  berufener  Seite  ^  ausgegangene  Hinweis,  daß  die 
Professoren  und  Assistenten  der  medizinischen  Fakultäten,  obwohl 
sie  die  Pädagogie,  die  Kunst  der  Mitteilung,  niemals  gelernt  haben, 
ihren  Fachgegenstand  dennoch  auagezeichnet  vorzutragen  imr 
Stande  sind»  kann  meine  Überzeugmig  von  dem  Nutsen  der  Päda- 
gogie  nicht  umstürzen,  und  zwar  deshalb,  weil  derjenige,  der  Jahre 
hindurch  unterrichtet,  namentlich  wenn  er  em  so  aufimerksames 
Publikum,  welches  nicht  diszipliniert,  nicht  erzogen  werden  mufi, 
wie  es  die  Hörer  der  Medizin  bilden,  vor  sich  hat^  mit  der  Zeit 
praktisch  eich  die  Kunst  des  Unterrichtes  aneignet:  er  kommt  von 
selbst  auf  die  Notwendigkeit  des  entsprechenden  Ausdruekes  seiner 
Gedanken,  zur  Wahl  rler  Worte,  zum  Betonen  der  wicbtifrsten 
Teile  der  Sätze,  zum  Aufwerfen  von  Fragen,  zur  Aneignung  ver- 
schiedener praktischer  Griffe  usw.  Daß  Wissensrliaft  und  Tiobr- 
fahiL^keit  nicht  in  unbedingtem  engen  Zusauuneniiange  ötchen, 
kann  mau  bei  Universitätsprofessoren  oft  wahrnehmen.  Ich  könnte 
aus  der  Zeit  meiner  Universitätastudien  ganz  klassische  Beispiele 
hierfür  bringen. 

Wenn  wir  also  vom  zwiefachen  Standpunkte  einerseits  der 
Kfinntnis  des  Gegenstandes  und  anderseits  der  Mitteilungsfihigkeit 
den  fähigsten  Lehrer  für  den  Hygieneunterricht  suchen,  so  müssen 
wir  zu  entgegengesetzten  Resultaten  gelangen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  Schularzt,  schon  ver* 
mdge  seines  ärztlichen  Berufes,  mit  der  Materie  besser  vertraut 
ist  als  irgendein  anderer.  Nicht  nur,  daß  er  als  Universitätshörer 
mit  den  Grundsätzen  der  alluemeinen  Hygiene  vertraut  wird  und 
diiiaun  .sogar  ein  Rii^orosuni  ablegt,  muß  er  sich  noch  im  schul- 
ärztlichen Kurse  auch  weiter  mit  der  Hygiene  beschäftigen.  End- 
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lieh  fällt  noch  in  die  Wagschale,  daß  er  infolge  seines  Berufes 
gezwungen  ist,  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft  Schritt 
zu  halten,  obwohl  dies  nicht  jedermanns  Sache  ist. 

Im  Gegensatze  hierzu  sind  diejenigen  Lehrer  und  Profoesoren, 
welohe  zum  Unterricht  in  der  Hygiene  in  erster  Reihe  berufen 
wflren,  also  die  Lehrer  der  Natuigeflchiehte,  die  mit  dem  Bau  und 
den  Funktionen  dea  mensehliehen  Edipera  mehr  oder  weniger 
▼ertraut  sind,  in  die  Lehren  der  Hygiene  nicht  genfigend  ein- 
geführt. Beim  Abgang  von  der  Universität  verfügen  sie  über 
diejenigen  hygienischen  Kenntnisse  auf  Grund  dunkler  und  ver- 
schwommener Erinnerungen,  welche  sie  eventuell  noch  als  Schüler 
der  Gymnasien  erworben  haben.  Die  Besucher  der  Pfidagogien 
für  BOrgerschullehrer  sind  auf  die  in  Lehrer-  oder  Lehrerinnen- 
piftparandien  erworbenen  Kenntnisse  angewiesen,  welche  sie  Bich 
vor  fünf  bis  sechs  Jahren  angeeignet  haben.  In  überwiegender 
Anzahl  benutzen  sie  die  MöglicUceit  der  Erweiterung  und  Er- 
gänzung der  fehlenden  Kenntnisse  durch  die  Lektüre  und  begnügen 
sich,  wenn  sie  mit  dem  Unterrichte  der  Hygiene  belastet  werden; 
zumeist  mit  dem  Durchleneii  der  Lebrbüclier.  In  den  Päda- 
gogien werden  die  Bür<^erschullehrerkandidaten  m  aliu  Lelirgegen- 
stande  eiiigefühi  i,  mit  Ausnahme  der  Hygiene,  welche  ihnen  von 
großem  Nutzen  wäre.  Hingegen  halte  ich  mich  füi-  verpflichtet,  an- 
zuerkennen, daß  die  Berufspädagogen  besser  unterrieliten  können, 
obwohl  jeder  von  uns  die  Ansieht  teilt,  daß  manch  vScbleehter 
I^hrer  Schulstaub  hchiuckt.  So  kann  man  also  nicht  eanz  all- 
gemein bebau]  »ten,  daß  die  Schulärzte  nicht  unterricht*!n  können, 
höchstens,  daß  unter  ihueu  eiu  größerer  Prozentsatz  als  unter  den 
Lehrern  dies  zu  tun  nicht  imf^tande  ist.  Übrigens  ist  der  F'ort- 
schritt  auf  diesem  (  lebiete  ein  bedeutender.  Zu  der  Zeit,  als  ich 
noch  den  Schulürztekurs  mitmaclite,  hielten  wir  in  Anwesenheit 
des  Professor  Fodob  Probevorträge:  die  übrigen  Kursteil- 
nehmer bildeten  die  Zuhörerschaft.  An  jeden  kam  höchstens 
einmal  die  Reihe;  außerdem  wurde  der  Besuch  der  Vorträge  dea 
Mobitz  Kö&xix,  eines  hervorragenden  Pädagogen,  empfohlen,  aber 
bei  weitem  nicht  gefordei-t.  Noch  zu  Lebzeiten  des  Profeesor 
Fodob  wurde«  als  Ausfluß  einer  ministeriellen  Enquöte,  H.  Berk- 
HABD  Alsx ANDER,  Profcssor  dcf  Universität,  mit  der  pädagogischen 
Ausbildung  der  Schularttkandidaten  betraut,  und  auf  Gnmd  von 
Verfügungen  aus  jfingpter  Zeit  haben  sie  yor  der  Jugend  der 
BGttelflchulen  Flrobevortrage  bu  halten.   Der  SchluOeffekt  wird 
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eein,  daß  sie  ebenso  erfahrenen  SchiilAnten  zugeteilt  werden, 
wie  die  Ptofeesonikandidaten  henronagenden  Schnlmj&nnem. 
Meiner  Meinung  nach  wäre  es  yortdihaft  gewesen,  dieses 
jetzt  schon  zu  verfügen,  im  Zusammenhang  mit  der  strengen 
Prüfung  der  sich  Meldenden  (yom  Standpunkt  der  Untemchts- 
fähigkeit).  In  Kolozsvär  entbehren  die  Schnlarztkandidaten  der 
entsprechenden  pädagogischeu  UnterweibUiig.  Guiizlich  entbehren 
ihr  endlich  diejenigen  Arzte,  welche  sich  gemäß  den  Bestirnnnmgen 
zur  Schul arztprüfiing  melden,  ohne  an  dem  Kurse  teilgenommen 
zu  haben;  von  diesen,  durciigehends  Provinzärzten,  wäre  zum 
minilesten  zu  fordern,  daß  sie  einige  Monate  hindurch  an  einer 
Mittelschule,  wenn  auch  in  andern  Lehrfächern  hospitieren,  wo- 
durch sie  in  die  Lage  versetzt  werden,  einigen  Einblick  zu  ge- 
winnen in  den  Betrieb  der  Schule,  in  die  Kunst  des  Unterrichtens. 

Vorausgesetzt,  daß  die  Schulärzte  in  der  Pädagogie  gründliche 
Unterweisung  erhalten  und  daß,  was  die  Hauptsache  ist,  durch 
eine  strenge  Auslese  diejenigen  ausgewiihlt  werden,  die  geborene 
Pädagogen  sind,  was  um  so  empfehlenswerter  ist,  weil  —  wie  schon 
bemerkt  —  die  Zahl  der  ausgebildeten  Schulärzte  bereits  eine 
übergroße  ist  und  die  Veimehrung  ihrer  Zahl  gänzlich  unbe- 
gründet wäre,  —  80  kann  man  dagegen,  daß  die  Sdiulärzte  unter- 
richten, keine  prinzipielle  Einwendung  erheben,  vielmehr  manche 
gewichtige  Gründe  daiui  vorbringen. 

Als  ein  solcher  Grund  läßt  sich  das  Folgende  anführen: 
Wullen  wir  erreichen,  daß  der  Schularzt  in  siimthcheu  Zweigen 
fler  Schulhygiene  orientiert,  wolii bewandert  sei,  so  ist  es  unum- 
gänglich notwendig,  daß  er  auch  in  das  Unterrichten  einen  Ein- 
blick bekomme,  denn  sonst  ist  er  vollkommen  unfähig  mitzureden 
in  einem  der  wichtigsten  Kapitel  der  Schulhygiene.  Die  Ärzte 
hätten  sicherhch  weit  weniger  Forderungen  aufgestellt  und  würden 
hierin  weit  vorsichtiger  sein,  wenn  sie  selbst  in  der  Sdiule  mit- 
^gearbeitet  hätten.  Weisen  doch  wir  Äntte  mit  größter  Ent- 
sehiedenheit  den  Einspruch  solcher  Leute  zurück,  die  die  Kunst 
dee  Heilens  nicht  verstehen. 

Weiterhin  kann  Hygiene,  ebenso  wie  alle  andern  praktischen 
Tjehrgegenstände,  nur  mit  Hilfe  der  Anschauung  gut  unterrichtet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  eine  entsprechende  Sammlung 
von  Lehniiirieiii  erforderlicii,  dcitii  wir  bisher  nur  wenige  be- 
sitzen und  deren  Zu^aiüiiicustellung  bis  jetzt  den  einzehien 
-Hygieneprofessoren  überlassen  wird.    Die  erste  Sammlung  hatte 
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ich  für  die  Milleniumsausstelluiig  (1896)  im  Auftrage  des  uk- 
garischen  Unterrichtsministeriums  zusammengestellt,  und  etat 
größere  au£  Vorschlag  des  Herrn  Studienoberdirektors,  Esödi 
BiiiA,  für  die  Pariser  Weitausgtellmig,  wo  dieBelbe  mit  der 
silbernen  Medaille  bedacht  wtude.  Die  flfunml^ng  gjog  in  d» 
Beeitz  dee  Staategymnaeiuma  im  Vn,  Beairk  über  and  «iid 
daselbet  aus  den  jAhriichen  Geldpamcbalen  für  «•■wiii1iiii|m» 
ebenso  eigioxt,  wie  die  andern  Sammlungen.  Auf  Gnmd  p&r- 
Bünfidier  Er&farungen  kann  idi  beiioliten,  dall  ancb  andm 
Schulärzte  Sammlungen  angelegt  haben.  Für  die  neue,  bisher 
aber  noch  nicht  herausgegebene  Dienstverordnung  der  Öchulärtu- 
habe  ich  die  Liste  der  nötigen  Unterrichtsmittel  zusammengestellt 
Da  die  einzelnen  Bestandteile  einer  solchen  Sammlung  von  üher- 
allher  genommen  wer<kii  müssen,  ist  die  Gründung  derseiben  lür 
den  Pädagogen  Bciiwieriger  als  iür  den  Arzt. 

Im  HinbUck  auf  den  Anschauungsunterricht  ist  ea  ebecfolL'' 
notwendig,  daß  man  wenigstens  die  Schüler  der  hOberen  Jahr 
gänge  mit  den  ?richtigsten  hygienischen  Institutionen  bekannt 
mache.  Hierzu  bietet  jede  Stadt  Gelegenheit  and  Hüglicfakeil» 
yor  allem  die  Hauptstadt  Bödapest.  AUerdinge  ist  dabei  Zäft- 
aufwand  ni^tig,  was  für  einen  Ant  viel  schwieriger  ist»  ala  für 
einen  nmr  für  imd  von  dem  Unterricht  lebenden  PAdagogen;  bin- 
gegen  —  und  dies  kann  ich  mit  aller  Bestinuntheit  behaaptai 
—  ist  es  absolut  unmO^cfa,  eine  richtige  Benrteilong  diefcr 
Institntionen  von  jemand  anderem  als  von  einem  Arzte  m  er 
warten  (und  auch  dieser  muß  sich  vorerst  mii  ihnen  eigens  vertraut 
machen).  Mit  meinen  Schülern  nehme  ich  alljährlich  arht  bis 
zehn  solcher  Besichtigungen  vor,  uml  noch  nach  vielen  Jahr« 
erinnern  die  Schüler  sich  mit  Kreuden  dieser  gemein>ameT;  Pw. 
suche  des  Wasserwerks,  der  Kanalisation,  der  Heilstätte  f ür  Lcuig<ef]h 
kranke  usw.  Auch  weiß  ich,  daß  mehrere  meiner  Kollegen  ähn- 
lich verfahren,  wenn  auch  weniger  planmäßig.  Daß  mMkt  Beaadbt 
in  kleineren  Städten  auf  die  Entwicklung  der  liygienisdien  In- 
stitutionen einen  äußerst  wohltätigen  Einfluß  ausüben  wfliibaK  mL 
leicht  begreiflich.  Werden  doch  di^enigen,  die  wir  jetel  imler 
richten,  früher  oder  später  cur  Leitimg  des  Gemeinweaena  berafB. 

Der  Unterricht  in  der  Hygiene  kann  fsmer  nnr  dann  «in  gifev 
sein,  wenn  er  si^  mk  allen  Organen  befafit,  und  wo  es  sieh  wm 
die  Ansbildnng  der  erwachsenen  Jugend  handelt,  mu6  die  Hfptm 
des  sexuellen  Lebens  unbedingt  besprodien  werden.   Der  jetzift 


üigitized  by  Google 


791 

Zustand,   welcher  den  an  der  Schwelle  des  sexuellen  Lebens- 
Stehelilien  Jüngling  seinem  Instinkt  blindling^s  gehorchen  läßt, 
wie  wenn  er  ein  Tier  wäre,  dieser  Zustand  entspricht  nicht  dem 
hochentwickelten   Bildungsgrade   unserer  heutigen  Gesellschaft. 
Die  große  Mehrheit  der  Eitern  ist  unfähig,  den  Kindern  die  ent- 
sprechende Aufklärung  zu  erteilen,  und  die  wenigsten  Famihen' 
haben  einen  Haosaizt»  der  sich  dieser  Aulgube  unterziehen  könnte. 
Diese  verantwortungsreiche  Aufgabe  wird  also  dem  Lehrer  der 
Hygiene  zuteil.  Hierzu  ist  ein  Pädagoge  ungeeignet;  er  besitct 
nioht  die  entspieobenden  Kenntnisse,  außerdem  würde  er  in  seinem 
Urteile  befangen  werden»  wenn  er  erführe  —  was  bei  dieser  Ge- 
legenheit unausweichbar  — ,  daß  einer  oder  der  andere  seiner 
Schüler  an  irgendeiner  Geschlechtekrankheit  leide.   Diese  Gefahr 
liegt  bei  don  Arzte  nicht  vor,  weil  er  nur  zu  gut  weiß,  daß  die 
geschlechtliche  Erkrankung  nicht  eins  ist  mit  dem  moralischen 
\'erf4iU;  außerdem  pflegt  der  Arzt  zwischen  den  verschiedenen 
Leiden  keinen  Unterschied  zu  machen.  Da  wir  Arzte  endlich  zur 
Geheimhaltung  verpflichtet  sind,  ist  ein  oft!eues  Gostilndnis  der 
Jünglinge  uns  gegenüber  viel  w^ahrscheinlicher,  ja  wir  sind  sogar 
in  der  Lage,  völlige  Straflosigkeit  zu  sichern  in  dem  Falle,  wenn 
wir,  zum  Schutze  der  Mitschüler,  den  leitenden  Pädagogen  der 
Schule  in  das  Geheimnis  einweihen  müssen. 

Schheßhch  s|>richt  noch  ein  gewichtiger  Grund  dafür,  daß 
mit  dem  Unterricht  in  der  Hygiene  Ärzte  auch  weiterhin  in  den- 
jenigen Fachflchuien  betraut  werden»  deren  Zöglinge  gezwungen 
aand,  sich  im  praktischen  Leben  zu  verwertende  Kenntnisse  anzu- 
eignen, weil  sie  hierbei  am  besten  für  die  Gesundheit,  das  küiper- 
üehe  Gedeihen  der  ihrem  Schutze  Anvertrauten  sorgen  künnm. 
IKe  jtmgen  Leute,  welche  Gewerbeechulm  absolviert  haben,  werdoi 
später  Leiter  von  Industrieanlagen,  Fabriken,  Manufakturen  usw., 
sie   müssen  folglich   im    Besitze  sicherer  Kenntnisse  sein,  auf 
welche  Art  und  Weise  Unfälle  zu  verhüten  und  eingetretene 
Unfälle  bis  zur  Ankunft  des  Arztes  sacliL^f^mäß  zu  l)ehandehi  seien, 
wie  die  Schädlichkeiten  der  cmzelnen  Betriebe         di  ii  Arbeitern 
ferngehalten  werden  können,  wie  sowohl  vom  allgeineinen  humanen 
Greeichtspunkte,  ak  auch  vom  Standpunkte  des  Fabrikbetriebee, 
<üe  Bedingungen  einer  hygienischen  Lebensführung  den  Arbeitern 
^Michert  weiden  können.  Noch  wichtiger  ist  es,  die  Lehrer  imd 
X40tbx<e!cinnfln  mit  positiven  und  bestinmiten  Kenntnissen  in  der 
Hygiene  ausaurüaten;  sie  müssen  auch,  um  nur  dies  neben  ^er 
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Angabe  der  ereten  Hilfeleistung  hervorzulieben,  die  wichtigsten 
Infektionskrankheiten  erkennen  können ;  letzteres  müssen  sie  sich 
nicht  nur  theoretisch»  sondern  andi  praktisch  aneignen.  Schon 
der  Umstand,  daß  sie  berufen  sind,  hygienische  Kenntnisse  den 
Volksschülem  beizabringen,  läßt  die  Forderung  begründet  er- 
scheinen, daß  sie  ihre  Kenntnisse  aus  erster  Quelle  bei  einem 
Fachmanne  holen  sollen.  Die  Gefahr,  daß  ein  Lehrer  sich  der 
Kurpfuscherei  widmet,  ist  auf  diese  Weise  eine  viel  geringere, 
lÜH  wenn  den  ÜTitcrricht  in  der  Hygiene  ein  Niclitf achmann  be- 
sorgt, evenlueil  das  benutzte  Lehrbuch  auch  noch  von  einem 
Nichtfachmanne  verfaßt  wurde. 

Mit  der  größten  Entschieilenlieit  kann  ieli  mich  dahin  aus- 
sprechen, daß  in  allen  jenen  Schulen,  in  welchen  die  erwachsene 
.Tuijend  unterrichtet  wird,  die  an  der  Schwelle  des  sexuellen 
Li^bens  steht  und  die  mit  den  Lehren  der  öffentlichen  Hyirienc 
bekannt  gemacht  werden  muß;  femer  daß  in  allen  FHchschulen, 
in  welchen  die  Jugend  die  hygienischen  Kenntnisse  nirlit  nur  im 
eigeneu  Interesse,  sondern  auch  im  Interesse  der  ihrem  Schutze 
Anvertrauten,  erwerben  muß,  —  der  Unterricht  der  Hygiene  unbe- 
dingt dem  Schularzte  anzuvertrauen  sei,  der  aber  im  Besitze  der 
entsprechenden  pädagogischen  Fähigkeit  sein  muß.  Zu  diesen 
Schulen  zählen  in  Ungarn  die  171  vollständigen  Gymnasien  und 
Kenlschulen,  die  79  Lehrer-  und  Lehreiinnenprä|)a randien,  die 
37  höheren  Handelsschulen,  die  3  höheren  Gewerbeschulen,  die 
18  gewerblichen  Fachschulen,  zusammen  298  Schulen. 

Es  bleiben  die  Mädchenbürgerschulen  und  die  höheren 
Töchterschulen,  in  welch  letzteren  der  Hygieneunterricht  eben&Us 
im  vierten  Jahrgange  Toigeschrieben  ist.  Hierher  werden  femer  die 
Kjiabenbürgerschulen  gehören,  wenn  in  derem  Lehrplane  die  Ge- 
smidheitsldhre  au^enommen  werden  wird.  Am  Schlüsse  des 
letzten  Sdmljahres  zählten  wir  26  höhere  Töchterschulen,  211 
Mädchenbürgersdiulen,  also  zusammen  237  Mädchenschulen  und 
außerdem  127  Knabenbürgerachulen. 

In  diesen  Schulen  erfordert  der  Unterricht  kein  so  intensives 
Fachwissen,  wie  in  den  höheren  Schulen,  weder  in  der  Gesund- 
heitslehre,  noch  in  Irgendeinem  anderen  Lehrgegenstande.  Die 
Hauj^tsache  ist  hier  die  pädagogische  Fähigkeit,  mit  weldier  die 
im  alltäglichen  Leben  auf  die  Gesundheit  Yorteilhalt  oder  schädlich 
einwirkenden  Umstände  den  Kindern  vorgetragen  und  in  verstftnd- 
)»»h^  Weise  klar  gemacht  werden  müssen.   Es  kann  auch  nur 
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die  eiD&ßhste  Privathygiene  in  Betracht  kommen,  weldie  größere 
Sammlungen,  häufigere  Besuche  nicht  erfordert,  sondern  im  Qegen- 
teil  —  von  den  entsprechenden  physikalischen,  chemischen  oder 
physiologischen  Grundlagen  ausgehend  —  das  Verständnis  der 
einfachen  Lehensregeln  fördert.  Da  der  Zusammenhang  der  Lehre 
vom  Menschen  mit  der  Naturbeschreibunp:  eine  unbestreitbare  ist, 
so  habe  icli,  damit  derselbe  im  Leinplan  auch  zum  Ausdruck 
gelange,  meinem  an  den  Unterrichtsrat  eingereichten  Entwürfe 
die  Überschrift:  »Biologie  und  Hveienc  des  Menschen«  gegeben, 
was  sowohl  von  dem  Subkountee,  als  auch  von  dem  ständigen 
Ausschüsse  angenommen  wurde.  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
der  Unterricht  in  der  Clesundheitslehre  in  diesen  Schulen  den 
Lehrerinnen  der  übrigen  naturkundlichen  Fächer  anzuvertrauen 
(für  die  Mädchenbürgerschulen  ist  dies  schon  geplant),  voraus- 
gesetzt, daß  sie  die  Befähigung  hierzu  auf  dem  Lehrkurse  für 
die  MädcfaenbürgerschuUehrerinnen  erworben  haben.  Die  Qesund- 
heitslehre  hat  für  diese  Lehrerinnen  einen  ebensolchen  Prüfungs- 
gegenstand 2U  bilden,  wie  die  übrigen  Fächer  der  naturkundlichen 
Fachgruppe;  in  diesem  Sinne  sind  auch  die  vorbereitenden  Schritte 
von  selten  des  Unterrichtsrates  bereits  geschehen. 

Daß  in  diesen  Schulen  der  Unterricht  in  Gesundheitslehre 
von  Ärzten  besorgt  wird,  kann  ich  nicht  für  entsprechend  finden, 
am  wenigsten  dann,  wenn  sie  es  gegen  ein  Stun  ienhonorar  tun, 
ohne  daß  sie  zugleich  die  schulärztlichen  Agenden  ansuhen  würden, 
wie  es  hier  in  Budapest  Gepilogenlieit  ist;  Au-iKiluiien  mögeu 
immerhin  geduldet  werden.  Ich  selbst  liabe  derartigen  Untpi-richt 
Qiplir  als  ein  Jalirzehnt  hindurch  erteilt,  aber  aus  eigener  Er- 
fahrung kann  ich  die  Behauptung  wagen,  daU  es  Jahre  dauerte, 
bis  ich  zu  dem  geistigen  Niveau  der  Schülerinnen  dieser  Schulen 
herabsteigen  konnte,  was  den  meisten  Bürgerschullehrem  durch- 
aus keine  Schwierigkeit  verursacht:  von  den  zahlreichen  wissens- 
werten Details  trachten  wir  Ärzte  den  Schülern  möglichst  viel 
beirobringen,  was  durchaus  nicht  im  Interesse  der  Sache  liegt 
Es  genügt  vollkommen,  wenn  die  dem  Unterricht  zugrunde 
liegenden  yon  Ärzten  yerfoßt  werden. 

Der  Einwand,  daß  es  dem  wohlerwogenen  Interesse  der  Öffent- 
lichen Hygiene  dienen  würde,  wenn  Ärzte  die  Gesundheitslehre 
in  den  Bürgerschulen  erteilten,  ist  meiner  Ansicht  nach  nicht 
stichhaltig;  e»  wäre  dagegen  vorzubringen,  daß  die  Arzte  ohnehin 
fortwährend  im  Interesse  der  Gesundheitepflege  arbeiten  und  daü 
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ee  für  «las  allgömeine  Wohl  nur  Vorteilhaft  ist,  wenn  anOer  ihnen 
auch  imdre  Killite  auf  dieeem  Gebiete  mitkämploD.  Dtidiiicii, 
daU  in  jeder  Bftrgenebule  ein  Mitglied  dee  LelirkOrpera  mit  dem 
Unteiridit  in  der  Gesundheitalehre  betraut  wird,  wird  dieier  in 
•einem  kleinen  Kreise  sum  Verbreiter  der  Qeeondheitaregab,  sqib 
Mitkämpfer  iOr  die  gute  Sache,  welcher  Umstand  durdiaus  nielit 
au  Teraohten  ist. 

Das  Argument,  daß  es  unter  den  jetzip:en  Verhältnissen,  wo  die 
Gesundheitslelire  nur  im  Ltiiiplane  der  Mudchen^chuk'ii  vor- 
handen ist,  aus  vielen  Gründen  vorteilhafter  sei,  wenn  eint;  Frau 
den  Unterricht  in  diesem  Geigenstunde  besorgt,  also  eine  Lehrerin, 
da  andere  Dunien  vor  der  Hand  mit  diesem  Unterricht  nicht 
betraut  werden  können,  will  ich  mclit  widerlegen,  denn  es  wire 
ja  denkbar,  daü  Ärztinnen  diesen  Unterricht  in  die  Hand 
nehmen  würden.  Aber  abgesehen  davon,  daß,  bis  s&mtücbe 
M&d(^enbürger-  und  höhere  Töchterschulen  mit  Ärttinnen,  die 
diesen  Untenieht  besorgen  könnten,  versehen  wftren  {Jüanm 
SO  Jahren  gelang  es  weitaus  nicht,  sftmtlidie  Gymnasien  und 
Realschulen  mit  Schulärzten  su  Tersehen),  wenigstens  ein  Jahr 
hundert  verginge,  und  daß  bis  dahin  die  Lehrerinnen  der  Müddisp- 
bürgerschulen  unbedingt  mit  diesem  Unterricht  betraut  wardea 
müßten,  —  Ich  sage  abgesehen  hiervon,  wer  bttigt  uns  dafOr,  dsß 
wir  auch  in  Zukunf  immer  Ärztinnen  haben  werden,  daß  wir 
nicht  einem  vorübergehenden  Modcstudiuui  gegenüberstehen  r  Ich 
meinerseits  hin  fest  überzeugt,  tiaü  wir  es  mit  einer  vorüber- 
gehenden Erscheinuncr  zu  tun  haben,  und  eben  d^'shalh  wurdr 
ich  ep  durchans  nicht  wagen  vorzuschlagen,  daß  Ärztinnen  mil 
dem  Unterrichte  der  Hygiene  in  den  Mädchenschulen  betraut 
werden. 

Ich  huldige  also  der  festen  Überzeugung,  daß  in  den  Börger 
schulen  der  Unterricht  in  der  Gesundheitsiehre  keineswagi  den 
Arsten  überlassen  werden  soll,  auch  in  dem  Falle  nicht,  wena 
sie  su^^eieh  die  Sohulftrate  der  betreffenden  Schulen  wlno.  Die 
Sohulftnte  mögen  mit  aller  Kraft  dahin  wiiken,  die  betofcnsn 
Kreise  su  überzeugen,  daß  sowohl  vom  Qesichtq»unk(s  des  I?iiisi^ 
riehtes,  als  anoh  in  Hinsicht  auf  die  Zukunft  des  sdralbesochsodaa 
Kindes  es  äußerst  wichtig  ist,  dessen  Gesundheit  und  gesunde  Eu- 
wiokhingzu  sichern  und  kontrollieren.  Dies  ist  die  Hauptaafg»b« 
der  Schulärzte  der  Schul».'  gegenüber,  imii  nicht  d&b  l'nlerrichtBtt. 
welelieii  nur  in  dem  oben  streng  bestimmten  Aasmaß  m  ihrm 
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Wirkungskreis  gehört.    Die  Ärzte  mögen  nur  dann  mid  dort 

linterrichten,  wann  und  wo  sie  es  unbedingt  tun  müssen,  im 
übrigen  möf^en  sie  auf  dem  Felde  ihres  eigentlichen  Berufes 
bleiben  und  das  Unterrichten  denjenigen  überlassen,  die  hierzu 
sich  ausgebildet  haben. 


Das  NiectorlftacUsolie  SolmlmiueiiiiL 

Von 

Dr.  F.  Läxb  in  Amheim  (Holland). 

Das  Niederländische  Sdralmnaeom,  das  seit  1877  in  Amster- 
dam besteht,  hat  sich  vom  kleinen  Sproß  zum  kräftigen  Baume 
entwickelt,  stark  durch  sein  Alter,  stark  auch  durrh  seine  innere 
Kraft,  eine  Verkörperung  dessen,  was  Holland  auf  pädagogischem 
Gebiete  zu  leisten  vermag.  Es  finden  sich  hier  fast  alle  hoUfindi- 
sdien  Bohulhygienischen  Bücher  Tor  und  es  sind,  so  es  d«r 
leider  beschiftnkte  Baum  sulftfit,  manche  Qegenstftnde  von  scdml* 
hygienischer  Bedeutung  ausgestellt  Man  darf  wohl  sagen,  daß 
damit  der  An&ng  gemaoht  ist  su  einem  Museum  für  Schul- 
gesundheitspflogo. 

Gemäß  dem  Gedanken  FksTALossis,  daß  mxAk  aller  Unterricht 
auf  Anschauung  stfitsen  muß,  und  in  Anbetracht  des  Bestrebens 
der  Schule,  fortirtthrend  neuere  und  bessere  Hilfs-  und  Lehr^ 
gegenstände  zu  beschafEen  und  ihre  Lehrmittel  su  weinfachen, 
ist  das  Museum  bemüht,  alle  solche  Wünsdie  in  sich  gleidisam 
SU  yeikOrpem.  Daß  dieses  Ziel  enelcht  ist,  dafür  spricht  die 
jetzige  Blüte  des  Museums  und  die  Anerkennung,  welche  ihm 
von  selten  Sachverständiger  gezollt  wird. 

Wie  dieses  Institut  auf  die  jetzige  Stufe  seiner  Entwicklung 
;^elaufit  ist,  zeigen  elf  Berichte,  die  seit  dessen  Gründung  er- 
schienen sind;  man  kann  darin  lesen,  wie  die  finanziellen  Sorgen, 
einem  roten  Faden  gleich,  jedesmal  wieder  das  Erreichte  in 
Gefahr,  das  Ganze  dem  Untergangce  nahe  brachten:  fortwährend 
blieb  die  finanzielle  Lage  dieses  Museums  seine  schwache  Seite, 
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bis  endlich  die  Landes-  und  Provinzial-Regieningen,  die  6t»ll 

Amsterdam  und  einige  kleinere  Korporationen  durch  eine  über- 
zeugende Darlegung  dazu  ^^eführt  wurden,  durch  feste  Jahres- 
beiträge die  Existenz  det^  Niederländisclien  Schulmuseuuis  zu 
sichern. 

Die  geringen  Einkuuite  der  ernten  Zeit  wurden  geradezu  die 
Ursaelie  daf'ir  daß  raan  sich  Mühe  gab.  das  Museum  in  mög- 
lichst weiten  Kreisen  bekannt  zu  machen. 

Die  Niederländische  Lehrergenossenschaft,  kräftig  untentfiltt 
von  dem  Verein  der  Mittelschullehrer,  die  ursprünghch  zusanmMO 
den  Vorsatz  zur  Gründung  des  Museums  gefafit  hatten,  midite 
sich  zur  Angabe,  einen  Einblick  zu  geben  in  die  Entwiddoog 
und  jetzige  Lage  des  Schulwesens»  das  Stadium  Ton  Lehrern 
und  Schülern  zu  unterstützen,  und  durdi  die  Erteilung  ran 
Auskünften  an  aUe,  die  es  wünschen,  die  Schule  zu  i^ideriL 

Die  immerwfihiend  sich  ausdehnende  und  ergänzende  Av- 
Stellung,  die  Zusendung  von  Lehrgegenständen,  Büchern  wv. 
seitens  der  Fabrikbesitzer,  Verleger  und  Schriftsteller,  sind  aliei 
Mittel,  die  zum  schönen  Ziele  führen. 

Schon  bald  nach  der  Eröffnung  des  Museums  war  diy«  von 
der  Stadt  Amstt  rchim  zur  Verfügung  gestelUe  L<.>kal  in  klein 
tmd  konnte  alle  die  zugesandten  und  die.  allerding:*  nicht  mh\- 
reichen,  gekauften  Gegenstände  nicht  mehr  fassen;  im  Jahre  18*2 
wurden  infolgedessen  größere  Räume  bezogen  und  dadurch  die 
Gelegenheit  zum  Studium  der  AusstellungBohiekte  veibcMgt, 
womit  eine  Zunahme  des  Besuches  zusammen  fiel. 

Die  im  Museum  über  pädagogische  Fragen  gehalteneo  Yo^ 
träge,  das  Ausleihen  von  Büchern  oder  Qegenstftndeo,  das  lo- 
nehmende  Bekanntwerden  dee  Museums  und  seiner  Zwed- 
bestinunung  in  weiteren  Kreisen,  alles  das  hatte  zur  Felge«  M 
die  Zuwendungen  von  selten  der  Fabriken,  Verlagebuchhaad- 
lungen  usw.  immer  zunahmen,  und  daO  im  Jahre  1896  ein  grötav 
Gebäude  zur  Notwendigkeit  wurde. 

Diese  größeren  Räume  wurden  gefunden  an  der  Prinff»- 
gracht  151  in  Amsterdam,  wo  noch  jetjjt  dah  Mu?eu:ii  .-•A 
hefindei.    Aber   auch   hier   wird  es  schon  zu  <'Dji;   d<xi)  nl 
gründete  Hofftum^^  vorhanden,  dnß  die  Landesregierung  der  Ab 
statt  ihre  weitere  Hilfe  wenle  anpjedeiheu  lassen. 

Wie  sehr  die  Zahl  der  Besucher  des  Museums  im  Waci»«« 


igritfen  ist,  zeigen  die  nachfolgenden  Zahlen: 


üigitized  by  Google 


797 


Ini  Jahre  1Ö8Ü  waren  et»  4ö0,  im  Jahre  1895  1064  Besucher, 
w  liuuud  schon  in  den  drei  ersten  Vierteln  des  Jahre«  1904  die 
Zaiil  8154  erreicht  wurde. 

Auch  aus  (lein  Aushmde  wird  Hos  Museum  öfters  besucht 
von  Leuten,  <He  ilii'  {»er^^rniiiches  InteresHC  herführte  oder  die  von 
ihren  Regierungen  ahgesandt  werden,  so  '/.  B.  Imben  das  Museum 
besucht:  der  Direktor  des  Schiilmusenni'^  zu  Kopenhnö;ea,  die  Vor- 
steherin einer  Mädchenschule  in  Finnland,  der  Direktor  des 
Schulmuseums  in  Frankfurt  a.  M. 

Durch  gegenseitige  Zusendung  von  Schriften  und  Infor- 
mationen wurde  ein  Tauschverkehr  mit  den  Schulmuseen  anderer 
Länder  und  Städte  eingeleitet,  der  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
So  kommt  es  denn,  daß  der  Lesetisch  des  MuseumB,  außer 
holländischen  Fachblättern  und  periodischen  Schriften  auf  jpäda- 
gogischem  und  sehulhygieuischem  Gebiete,  die  meisten  auslfindi- 
sehen  Zeitschriften  aufzuweisen  hat. 

Das  Verzeichnis  des  Museums  besteht  gegenwärtig  aus  den 
nachfolgenden  Abteüungen: 

L  Häne,  Abbildungen  und  ModeUe  Ton  Schulgebäuden,  ein- 
schließlich der  die  Sdiulhygiene  betreifenden  Vorrichtungen:  300. 

2.  Modelle  und  Zeichnungen  yon  Schidmobiliar:  160. 

3.  Lehrbücher  fär  alle  Untezrichtssweige:  170. 

4.  Lehrmittel  fOr: 

a)  Lesen:  660»  Sehreiben:  lld, 

b)  Singen:  330, 

c)  Rechnen:  400, 

d)  Sprachunterricht:  Hdländ.  660,  Frans.  376,  Engl.  240, 
Deutsch  170,  alte  und  fremde  Sprachen  116, 

e)  Geographie:  760,  Gesdiidite:  670, 

t)  Naturwissenschaften:  900, 

^)  Zeichnen :  350, 

h)  Handarbeit:  40, 

i)  Weibliche  Handarbeiten:  80, 
j)  Landwirtschaft:  120, 

k)  Turnen:  40. 
ö.  Sehulutensilieu :  70. 
6.  rrohen  von  6chüleiarl)eiten:  90. 

über  die  finanzielle  Lage  des  MuseumB  ist  zu  erwähnen,  daß 
die  Einkünfte  jährlieh  6UÜU  Gulden  betragen,  toils  Zulagen  seitens 
des  Kelches  und  verachiedener  Vereine,  teils  Mi^iiederbeiträge 
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unH  Eintrittsgelder.  Es  ist  der  Wunsch  des  Vorstandes.  Ai^^r 
letzteren  Einkünfte  entbehren  und  den  Eintritt  YoUst&ndig  im 
geben  zu  können. 

Es  ist  von  großem  Interesse  für  Schriftsteller,  Verleger  and 
Industrielle,  auch  außerhalb  Hollands,  das  Bekanntwerden  ihm 
Werke  und  EraeugnisBe  durch  AussteUung  in  dem  niederitodiaiAwi 
Schuhnuseum  zu  fördern. 


^U0  Verfammittngen  ntib  l^eretneii. 


Die  KoSdiduitleB  tu  der  ÜBteniolilduMnBieeleB  des  fteelbehM 

Abgeerdnetenhatnses. 

Die  Abteilung  des  Vereinn  Frauenbildung  •  FranrniBtudinin 
Frankfurt  a.  M.  u.  a.  hatte  eine  Petition  um  Zulassung  von  Miuicbfii 
zum  Besuch  der  höh«»n  Knabenschulen  m  Frankfurt  a.  M.  an  d» 
Abgeordnetenhaus  gerichtet,  die,  wie  wir  dem  »Hamb,  CbrreQ».«  vAr 
nehmen,  in  der  Sitsung  vom  9.  Mai  1906  unter  Tolnabme  dn  G^ 
heimen  Kegierungsrate  Dr.  Reinhardt  vom  Ministerium  der  gM^ 
liehen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  beraten  wurde. 
wflr  mitunterzeichnet   von  einer  CTfinon  .Vnzahl  Bewohner  der  Stidt 
Krmkfurt  und  enthielt  die  Bitte  an  das  llauB  der  Abgeordm  t^n,  »dir 
Königliche  Staatsr egierunj»   7A\   ersuchen,    sie  möge  aß 
ordnen,  daß  es  den  Direktoren  der  Frankfurter  höheren 
Knebensohulen  gestattet  sei,  Mädchen  in  ihre  Aastalles 
aufsunehmen.c 

Zur  Begründung  ftthrte  die  Petition  an,  daß  unser  ganxe«  Kultur 
leben  eine  gediegene  künftige  Vorbildung  der  Frau  gebieterisch  ftr 
dere,  damit  sie  wohl  vorbereitet  ins  Leben  eintrete.  Es  sei  di? 
Recht  der  Frau,  den  ihrer  geistigen  Anlnc*^  *'Tit^| »rechenden  Beruf  tu 
wählen,  eich  ako  auch  für  wiaHenschaftliehe  l  aiigk^it  zu  entprheidfp. 
wenn  nie  dazu  veranlagt  sei.  Wohl  sei  in  Frankfurt  a  M.  darck 
Teilnahme  an  den  durch  private  Initiative  gründeten  Reaigymnuwsl- 
kuieen  Gelegenheit  dazu  geboten,  aber  die  Teihiahme  eei  MÜnnMl 
kostspielig  und  unsicher.  Zeitraubend,  weU  der  Eintritt  mit  bUibitw 
15  Jahren,  der  Austritt  erst  mit  20  Jahren  erfolgen  kann;  ko^ 
spielig,  weil  doppelt  soviel  Schulgeld  bezahlt  wird  ala  in  den  äSfo! 
liehen  Schulen;  unsicher,  weil  die  Fortfühninf»  der  Kur»e  rK>if*Ih-i^ 
sei.  PbB  dnrcli  die  ^enieinname  rntenvei«ung  von  KnaU'M  Q»* 
Mädchen  lieiahren  auf  .'sittlichem  Gebiete  entstehen  könnten,  wid*r 
lege  die  Erfahrung,  die  man  mit  solchen  pemeinsamen  höbtrc 
Schulen  in  London,  Württemberg  und  Nordauierika  gemacht  hiie- 
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Der  MagiBtiat  von  Frankfurt  a.  M.  sowie  die  Direktoren  der  Anstalten 
seien  grundsätzlich  mit  dem  Eintritt  von  Mädchen  id  Knabenschulen 
einvorstandon.  Sicherlich  werde  auch  einr  <Tfmoin«fime  Unterweisung 
beider  Arten  von  Zö^rlingen  bei  taktfestfr  Führung  des  Unterrichts 
Jegliche  Gefaliren  dt  r  guten  Sitten  ausschließen,  dagegen  bei  den 
Knaben  die  Ausbildung  des  Charakters,  bei  den  Mädchen  die  des 
Verstandes  erleichtem. 

Der  BeiiahierBtatfcer,  der  doicb  seine  Frenndaohaft  mit  dem 
Zentrum  bekannte  protestantisehe  Ffaner  Hbckssbovh,  konnte  sioh 
mit  dem  Inhalt  der  Petition  nicht  einverstanden  erkliten  9m  ethi- 
schen und  pädagogischen  Gründen.  Die  Iiifahrungen,  die  man  in 
SüddentThland  mit  dem  Verbuch  gemeinsamer  TJnten?v"eiPung  von 
Knaben  und  Mädchen  an  höheren  Schulen  gemacht,  seien  noch  zu 
kurz,  um  daraufhin  anderwärts  ähnliche  Einrichtungen  zu  treffen. 
Es  sei  doch  zu  beachten,  daß  bei  der  beabsichtigten  Einrichtung 
Mädchen  und  Knaben  gerade  in  den  gefährlichsten  Jahren  gemein- 
sam  nntenvieeen  werden  sollten,  da0  sittliche  Bedenken  doäi  sehr 
leicht  kommen  können.  Außerdem  sei  die  geistige  Veranlagong 
beider  Arten  von  Schülern  so  verschieden,  daß  auch  die  Erziehung 
der  beiden  ganz  verschieden  sein  muß,  dafi  die  geistigen  Anforde- 
rungen, die  ge'^tf']]!  werden  kTninen,  bei  jeder  Art  ander«  pr^mp^ppn 
werden  miiB.«en.  Kr  kf>nne  darum  der  Kommission  nur  Übergang 
zur  Tagesordnung  empiehlen.  Der  Regierungsvertreter  bemerkte,  er 
habe  den  Aueführungen  des  Berichterstatters  nichtß  hinzuzusetzen 
und  sei  mit  dessen  Antrage  einverstanden.  Von  einem  Kommissions- 
ndtgliede  worde  betont,  daß  das  weibliche  Geschlecht  wohl  Ansprach 
anif  c^eiehwertige,  aber  nidit  «of  gleichartige  Bildung  habe. 

Die  Konmiission  schloß  sich  einstimmig  dem  Antrag  des  Bericht- 
erstatters an  mid  beantragte  daher:  Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle 
beschließen:  über  die  Petition  zur  Tagesordnung  übenugehen. 


Die  körperliche  Ersnehiuifi;  der  Mädchen. 

Vortrag  von  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt- Bonn, 
gehalten  an  der  Tagung  des  Zentralausschupses  zur 
Förderung  der  Volke-  und  Jugendspiele  in  Deutschland, 

am  1.  Juli  in  Posen. 

»Die  kör|jprH('he  Beschaffenheit  unserer  auf  der  Schule  heran- 
wachsenden Mädchen*,  fnlirte  der  Redner  aus,  »ist  sehr  unbefriedi- 
gend. Neben  den  in  frühen  Kinderjahren  hereiti*  entstandenen 
Schwäche-  und  Kraukiicitäzustäudcn  sind  es  besonders  Blutarmut, 
sowie  schledite  Körperhaltung  und  RückgrfttsTerkrömmung,  welche 
in  der  Hädcfaensofaule,  wenn  nicht  entstehen,  so  doch  sicher  su- 
nehmen.  Der  Familienerziehimg  muß  die  öffentliche  Fürsorge  in 
maincher  Beziehung  helfend  zur  Saite  siningen.  Förderung  des  Selbst* 
stiUene  der  Mütter  durch  Belehrung  und,  bei  ärmeren  Mütt<>m,  auch 
Gewährung  von  Stillprämien ;  Füieorge  für  gute  Säuglingamüch; 
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weiterbin  planmä(^i^;c  Anlegung  von  Kindrr.-jiiclpliitzon  in  den  Städt^-n; 
hygienische  Überwaciiung  der  Kinder^arti  i»  und  -bewaiiran?t;<lt'  n  fbd 
für  die  Zeit  vor  dem  Schuleintritt  nötige  Maßnahmen,  iii  der  S  bnlf 
«ind  für  Mädchen  besonderö  wichtig  bestkonstruierte  Schul bauke, 
Abkürzung  der  Schulstunden  auf  höchstens  je  45  Minuten,  häufige 
Pausen  sur  freien  Bewegung  zwischen  den  Scliolstimden.  IMe  aktive 
Körperpflege  erfordert  regelmäßige  Spiele  im  Freien  nnd  hanfifpe 
Wanderungen,  Ausnutzung  der  Sommer-  oder  Herbstfeiieo  durch 
tägliche  FenenBpieie  im  Walde.  Das  Mädchentun ifm  ist  voll  wirk- 
pam  nur,  wenn  ««s  in  l^rnifigen  kürzeren,  womöglich  tagtäglichen  Tum 
Zeiten  betrieben  wird,  und  hat  den  hepondfren  .Anforderungen  dt* 
weiblichen  Körpers  in  allem  und  jtMkiii  liechnuni:  zu  tragen.  Di< 
Hautpflege  erfordert  für  Miuicheii  ntben  SchulbrauHebädom  auch 
die  Pflege  des  zugleich  als  hervorragende  Lcibcsübung  wirkBamen 
SchwimmenB.t 

Seine  Ausführungen  hat  der  Vortragende  in  folgende  14  Lei^ 
Sätze  zusammengefaßt: 

1.  Die  körperliche  Beschaffenheit  unserer  auf  der  Schale  bcfui- 
wachsenden  Mädchen  VMM  -■••]ir  vifl  zu  wünschen  übri*?. 

2.  Von  d»'n  hier  vorlKiMdcnen  Scbvva(;ho-  und  Kran k hei ts^foetandeii 
sind  die  meisten  bereitj?  in  früher  Kindheit  erworben.  Blutannut 
indes,  ferner  fehlerhafte  Körperhaltung  sowie  Hückgratsverkrümmung«) 
erfahren,  soweit  sie  nicht  ttherhaupt  erst  während  der  Scholseit  60t- 
stehen,  durch  das  Schulleben  eine  Steigerung. 

3.  Die  Körperpflege  im  Kindesalter  von  zwei  bis  sechi^  hhrm 
fällt  in  der  Hauptsaehr  der  Familie  anheim.  Bs  ist  aber  Pflicht  (kr 
Stadtgemeinden,  für  die  Anlage  zahlreicher  Kinderspielplitse,  t!» 
besondere  in  dichter  beb;nit<*n  Stadtvierteln,  zu  sorgen. 

4.  Kinderjiiirlen    und    Kinderbewabran>talten    «sollen    mit  'ent- 
sprechendem Spielplatz  und  offener  Halle   versehen  sein.    Bti  tW 
sprechender  Witterung  sind  hier  die  Kinder  den  ganzen  Tag  hinduiti» 
zu  beschäftigen. 

5.  Hygienische  Überwachung  der  Kindergärten  und  •bewahr 
anstalten  ist  notwendig. 

6.  Die  Muskelschwäche  der  Mädchen  macht  das  allzulange  Stül 
sitzen  in  d<  r  Schulbank  hinsichtlich  der  Haltung  des  Kürkgrat'»  1*- 
sonders    verhäiij^Miisvoll.     In    Mädchenschulen    gebor»  n    nur  l'^'^ 
konstruii  rte,  der  Körpergröße  jedes  Kindes  entsprerhen<lr  Scbult«ank'' 

7.  Die  Kücksicht  auf  die  verbreitete  Bleichsucht  und  Ner^iätit 
der  Mädchen  gebietet  Abkürzung  der  Dauer  iler  Schuh»tunde  «rf 
höchstens  45,  besser  noch  weniger  Minuten. 

8.  Der  Betrieb  regelmäßiger  Spiele  im  Freien  an  einem  für  alk 
Kinder  verbindlichen  Spiel  nachmittag  ist  auf  den  Mädchenffimlni 
von  mindestens  derselben  Bedeutung  wie  auf  den  Knabenschulen. 

9.  Die  Ferien  sind  zu  täglichen,  all  morgendlieh  anzu.^eiftr:^i^'- 
Kerirnspielen  auf  Waldplät/rii  au-zunutzen.  Dabei  igt  jedem  Mitko^ 
ein  Kruhstüek  n\m  Milch  nnd  Brot  zu  verabreichen. 

10.  Anregung  allseitigen  Wachstums,  Er;delung  schöner,  j{tf>i* 
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Kdrperhaitung  und  umfassender  Atemfibigkeit  Weckung  frischen, 

arbeitetüchtigen  Wesens  sind  die  Hauptziele  des  Mädchenturnens. 

11.  Soll  bezüglich  der  Körperhaltung  die  nötige  Gewöhnung  tat- 
sächlich erzielt  werden,  so  sind  tägliche  Tumzeiten  für  die  INIädchen 
zu  fordern.  Vorläufig  ist  mindestens  daratif  zu  dringen,  daß  die 
beiden  Tumstimden  in  der  Woche  zerlegt  werden  in  vier  halbstündige 
Turnzeiten  an  verschiedenen  Tagen. 

12.  Neb^  den  Übungen  im  <3eh^  Laufen  und  Springen  müssen 
wirksame  Übungen  der  langen  und  breiten  Rücken-,  sowie  der  Baucb- 
muskebi,  ferner  Übungen  zur  Hebung  und  Erweiterung  des  Brust- 
korbes und  Vertiefung  der  Atemt&tigkeit  in  jeder  Mädchentumstunde 
eine  feste  Stelle  finden. 

13.  Die  Steigerung  der  Übungen  })eim  Mädrhpnturnen  iat  nicht 
nur  zu  suchen  in  der  Schwierigkeit,  öoudern  vielmehr  in  der  Genauig- 
keit und  Ausgiebigkeit  der  Ausfülirung. 

14.  Die  Körperpflege  der  Mädchen  in  der  Schule  hat  sich  hin- 
siditUeb  der  Hautpflege  neben  der  Einrichtung  von  Brause-  und 
SehidlNidein  auch  auf  die  Pflege  des  Schwimmens  su  efstredcen. 

Mitgeteilt  von  H.  Batdt. 


Die  Bedeutung  des  Schwimmeng  für  Endehiuig  and  Lieben. 

Vorträge,  gehalten  von  Prof.  Dr.  £.  Kohlbausch -Hannover 

und  Dr.  med.  Ehrlich  Posen  an  der  Tagung  dcß  Zentral- 
ausfichusses  zur  Ftirderung  der  Volks-  und  Jugendspieie 
in  Deutschland,  am  1.  Juli  1906  in  Posen. 

Von  den  Verhandlungen  des  Preußischen  Abgeordnetenhauses 
über  die  Petition  der  öchwimmverbände  um  Einführung  obligatorischen 
Scbwinnmiintf rrirhtM  in  den  Sehiilpn  aii'^gend,  legte  Koht  kavhch  be- 
sonders die  erziehÜ!  hp  Bedeutung  schulmäßigen  Scliwimmuntt mchts 
dar.  Vor  allem  werde  >rnt  und  Entschlossenheit  geübt,  das  Gefühl 
der  Hilfsbereitschaft  gesteigert,  und  iur  duö  Leben  sei  die  Schwimm- 
kunst bei  eigener  und  Iremder  Lebensgefahr  von  größter  Bedeutung. 
Der  Unterricht  lasse  sich  nach  Vorübungen  im  sogenannten  Trocken» 
schwimmen  auf  Schwimmböcken  als  Massenuntericht  sehr  gut  schul- 
mftßig  gestalten;  es  nei  deshalb  Pflicht  der  Behörden  und  der  Gemeinde- 
verwaltungen, für  die  Möglichkeit  schulmäßigen  Schwimmunterrichts 
nach  Kräften  au  sorgen.  Bei  der  grofjen  eesundheitlieben  Bedeutung 
des  Schwimmeny  sei  die  Erbauung  von  iSchwimmhaiien  anzustreben. 

Als  Korreferent  nach  der  ärztlichen  Seite  hin  führte  Herr 
Dr.  med.  £uBLicH-Po»en  etwa  folgendes  aus:  »Die  geäuudheitlichen 
Vortefle  der  B&der  werden  jetzt  sum  großen  Teil  durch  das  Verdienst 
der  »Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäderc  allgemein  anerkannt. 
J>a8  Schwimmbad  hat  einmal  alle  die  gesundheitlichen  Vorteile  des 
Badens,  fördert  aber  auch  in  hervorragendem  Maße  die  Entmcklung, 
Abhärtung  und  Kräftigimg  des  Körpers.  Das  Herz  arbeitet  rascher 
und  intensiver,  der  Blutkreislauf  wird  energischer,  kurz  eine  allge- 
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TTipin«'  vorteilhafte  Einwirkung  auf  (hm  ganzen  Körper  k<>n!Tiit  zu- 
Htande  und  gestaltet  so  das  SrhwiniiDbad  zu  einer  hygienisch-thera- 
peutifichen  Prozedur  allerersten  Ranges.  Außerdem  gewinnt  der 
Schwiinmer  durch  seine  Wasseigymoasilik  eine  allseitige,  fast  gleich- 
mäßige  AuBbildung  der  MuBkulator.  Selbstredend  können  solche  Vor- 
teile nicht  durch  gelegenUichee,  sondern  nur  durch  fortgesetctes 
planmäfiiges  Schwimmen,  Hninmer  und  Winter  hindurch,  erzielt 
werden.  Aus  diesem  Gesicht.'^pimkt  heraus  ist  die  Forderung  nach 
Erbauung  von  einwandfreien  U&llenschwimmbädem  in  allen  Grofi* 
Städten  durchaus  berechtigt.« 

Die  beiden  Redner  hatten  folgende  Leit^tse  yereinbart: 

1.  Das  Schwimmen  ist  von  hoher  Bedeutung  für  Ernehnng  und 
Leben  und  erweist  sich  segensreich: 

a)  gesundheitlicli,  indem  es  erfrischt  tmd  die  Nerven  stärkt,  die 
Hauttätigkeit  fördert  und  den  Körper  abhärtet,  Herz.  Lungen  und 
die  Muskulatur  in  besonderem  Maße  kräftigt  und  zu  Dauerleistungen 
befähigt; 

b)  erziehlich,  indem  es  an  Reinlichkeit  und  Hautpflege  gewohnti 
Mut  und  Besonnenheit  entwickelt  und  die  Hü&bereitschaft  stärkt; 

c)  im  Leben,  indem  ch  Schuts  und  Hilfe  bietet  bei  eigener  und 
fremder  Lebensgefahr  im  Wasser. 

2.  Nach  Vorübungen  im  BOf'OTiannten  Trockenschwinmien  läßt 
sich  der  Schwimmunterriciit  Bchuhnaüig  gestalten  und  kann  auch 
Schülern  und  Schülerinnen  der  Volksschule  zugute  kommen. 

8.  Wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  empfiehlt  es  sich, 
in  den  oberen  Klassen  der  Volksschulen  an  Stelle  des  Turnunter- 
richts für  einige  Zeit  Scbwiniiminterricht  treten  zu  lassen.  Wo  dies 
nicht  angängig  ist,  empfiehlt  sich  die  Einführung  kostenfreien 
Öchwimmunterrieht«  niit  freiwilltL''<^r  T»ihiahrae. 

4.  Vor  Beginn  des  Schwimmunterrichts  sind  (iie  Kinder  einer 
(8chul')ärztlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Bei  dem  Unterricht 
selbst  ist  wegen  der  Verantwortlichkeit  des  Lehrers  große  Vorsicht 
geboten,  sowohl  bezüglich  der  Zahl  der  gleicbsdtig  im  Wasser  be- 
findlichen Kinder  (nicht  mehr  als  16),  als  auch  bezüglich  der  Dauer 
des  Aufenthalts  im  Wasser. 

5.  Bei  der  Kinrichtnng  öftentHcher  Badeplätze  und  bei  der  Er- 
bauung von  Bailehallen  sollte  auf  die  Möglichkeit  regelmäßigen 
Schwimm unterriclits  der  Schulen  die  weitgehendste  Rücksicht  ge- 
nonmien  worden. 

An  die  mit  gro0em  Beifall  au^nommenen  Vortrige  schloß  sich 
eine  zustimmende  Aue.sprache,  an  der  sich  die  Herren  Oberregierungsrat 
Dr.  KüsTEB,  Tuminspektor  HÖTTcnKR,  Oberbürgermeister  Dr.  Wilmb 
und  Turnlehrer  Fischer  beteiligten.  Sodann  wurden  die  Leitsatse 
der  beiden  Vorträge  einstimmig  angenommen. 
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ÜUinere  ÜlitteiUiijeii. 


Der  mitteilte  Tormittagsimtemclit  wurde  dieses  Jahr  an  den 
Wiener  Volks-  und  Bürgerschnlen  statt  df*r  Tlitzfcrien  eingeführt. 
Über  die  damit  genaachten  Erfaiiruiigen  hatten  die  Sehulleituiü^eii 
eingehende  Beriqjbte  an  den  Bezirksschulrat  zu  erstatten,  in  den 
meisten  Besdrken  eriahr  der  Untenicht  nur  eine  unwesentliche  Sin- 
ecfarinkuQg.  Im  allgemeinen  sprechen  sich  die  Schulleitungen  gunstig 
über  die  Neuerung  aus,  die  sich  besser  bewährt  habe  als  die  Hits* 
ferien.  Eine  geistige  Überbürdung  der  Schüler  durch  die  Vermehrung 
der  Vormittagsstunden  konnte  auf  keiner  Stufe  wahrgenommen  wi-rd^n, 
da  in  der  letzten  Unterrichtsstunde  nur  solche  Gegenstände  angesetzt 
wurden,  weiche  —  wie  Schreiben,  Zeichnen,  Singen  und  Turnen  — 
kfeine  intensive  Geistestäti^eit  beanspruchen.  Von  selten  des  Sltera- 
hauses,  und  zwar  sowohl  in  den  wohlhabenden  Standen  als  .in  den 
Arbeiterfamilien,  stand  man  der  neuen  Einrichtung  sympatiech  gegen- 
über. Wie  das  »N.  Wien.  Äbendbl.*  mitteilt,  sind  die  dem  Arbeiter- 
standr-  nngehörendnn  Eltern,  welche  häufig  ihre  Kinder  zn  leiehten 
häußliciien  Verrichtungen  Ijenoiigen,  mit  dem  ungeteilten  Vormittags- 
Unterrichte  durchaus  einverstanden.  Bei  den  Kindern,  die  von  ihren 
Eltern  zur  Lieferung  von  Waren,  Beaufsichtigung  von  jüngeren  Ge- 
schwistern und  der^eichen  verwendet  werden,  zeigte  eich  sogar  ein 
besserer  Schulbesuch,  da  zu  diesen  ArbeitaleiBtUQgen  nun  die  freien 
Nachmittage  benutzt  wurden.  Vielfach  machte  man  auch  die  er- 
freuliche Bemerkung,  daß  die  schriftlichen  Hausarbeiten  und  die 
mündlichen  Vorbereitungen  für  den  Unterricht  vit*l  gewissenhafter 
ausgeführt  wurden,  als  seinerzeit  während  der  Hitzferien.  Unter  den 
Lehrern  ist  auch  der  Gedanke  au^tautdit^  den  ganztägigen  Unter* 
licht  in  der  Weise  mit  dem  angeteilten  Vormittagsuntffiniohte  zu 
verbinden,  daß  einige  Kachmittage  vollständig  frei  werden,  während 
auf  andere  Nachmittage  unobligate  Gegenstände  angesetzt  werden. 

über  Zensuren  und  Plütase  in  den  Schnlzeugnissen  schreibt 
Dr.  J.  Moses  in  der  Monatsschrift  ^^Das  A'i'nd«  (Jahrg.  I,  Nr.  1). 
Die  Zuteilung  von  Plätzen  (Ivokatioa;  an  die  Schüler  auf  Grund  der 
Zensuren  und  Prüfungen,  auch  warn  tä»  nur  auf  dem  Fapiero,  in 
den  Zeugnissen  geschieht,  ist  ein  hygienischer  Unfug,  schon  deshalb, 
weil  die  Lehrer  selbst  die  Veipfliditung,  eine  Rangordnung  unter 
ihren  Schülern  herzustellen,  als  eine  außerordentlich  schwierige 
empfinden,  —  aber  dann  auch  der  Konsequenzen  für  Eltern  und 
Schüler  wegen.  Es  unterliegt  keineia  Zweifel,  daß  die  Lokation,  die 
auf  Grund  der  Zensuren  —  dieser  Angstprodukte  —  häutig  ein  ganz 
verkehrtes  Bild  von  dem  Kdnnen  uxä  WoUan  der  Schülar  lislart, 
da  dabei  die  sog.  Hauptfächer  maßgebend  sind,  während  der  Schüler 
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vielleicht  gerade  für  naturkUDdliche  Nebenföcber  ein  henromgendtt 
Talent  besitzt»  Bo  führt  die  künstliche  Züchtung  der  Hauptfiicher  oft 

zur  Verlxümmpning  von  Talrnton  und  zur  Verkrüppelung  von  Indi 
vidiuilitäten.  JediT  ertnhrcnr  Arzt  wird  die  Beobachtimppn  Oppkt- 
UEiMti  bestätigen,  daß  die  -Primi«  oft  einige  Jahre  später  alf»  nm^n 
sieche  Jimgiinge  von  der  Scliule  weggenoinmen  werden  mußt»  >i.  i>lrr 
beim  Verlassen  des  Gymnasiums  sich  den  Aniorderungeu  unU  Jcf 
UngebundeDheit  dee  neuen  Lebens  in  keiner  Weise  gewachsen  nigtn 
und  moralisch  oder  geistig  Schiffbruch  litten.  Die  Hinfong  der 
Schülerselbstixiorde,  eine  der  traurigsten  Erscheinungen  der  modemo 
Zeit,  steht  mit  der  Überwertung  der  Noten  und  Srbulplitse  im 
engsten  Zusammenhange.  Auch  hier  kann  der  Fall  OppBNffKnß, 
wo  ein  zwölfjähriger  Knabe  aus  Vorzweifl^Tiü'  darülM-r.  <lal]  er  nur 
der  Zweite  in  der  Klasse  war,  sich  erhiingte,  ergänzt  werden  <larph 
eine  große  Anzahl  von  Fällen,  die  in  den  letzten  Jahren  bekannt 
geworden  sind,  wo  die  Furcht,  schlechte  Zensuren  imd  Platze  nach 
Hause  bringen  zu  müssen,  ein  jugendliches  Leben  dem  selbstgewihttoi 
Tode  zutrieb.  Also  fort  mit  der  Lokation,  mit  der  Rant- 
Ordnung  aus  den  Schulen!  Einschränkung  der  Noten  nod 
Zensuren! 

Schulbäder  in  Preußen.  Dem  Berichte  über  da"  tf^efjtnAhnf^ 
Wesen  des  pret^ischm  Staates  im  Jahre  1904*  entnehmen  wir  hierüber 
folgendes : 

In  den  Städten  kommt  die  Errichtung  von  Schulbädem,  g^ 
wöhnlich  in  der  Form  von  Brausebädern  für  eine  größere  Zahl  m 
Kindern,  bei  Schulneubauten  immer  mehr  in  Aufnahme.  Wo  d« 
Schulen  eigene  Badeeinrichtnngen  fehlen,  wird  hiofig  für  kcstenfioe 
oder  sehr  billige  Benutzung  anderer  Badqselegenheit«ii  durefa  die 
Schulen  Sorge  getragen. 

in  der  Stadt  Königsberg  hat  die  Mehrzahl  der  \'o!k?«chiiltii 
Braupebäder,  die  Ililfspcluilen  haben  daneben  auch  NN  annenbider. 
Das  Komitee  zur  Förderung  den  Sclnvimnien«»  und  Baden?  woi  Schal 
kindem  berichtet,  daß  während  des  Sommerö  äGö34  Büder  vcm 
SchuUdndem  genommen  worden  sind.  —  Im  Reg.-Bes.  Potsdam  i* 
die  Stadt  Neuruppin  zu  erwähnen,  die  bereitB  in  der  IftttelBelnkv 
der  Gemeindeknabenschule  und  der  Seminaristenschule  Biausebadv 
besitzt  und  sie  auch  für  die  Gemeindemädchenschule  voi gesehen  hat 
In  Gnesen,  Reg.  Bez.  Bromberg,  hat  eine  neue  Schule  Bnu^eKidcr 
erhalten,  desgleichen  in  Brocken,  R'»ir  Bf>7  Rn-^lnu  S^-hr  err.3f?f 
Benutzung  fand  das  in  Habeinchwerdt  nn  -(  Iben  Kegierungi-bi-riri:  ii» 
der  Knabenschule  eingerichtete  Brausebad  infolge  des  WiderätMiii^ 
der  Eltern;  es  wurde  im  Winter  überhaupt  nicht  benutzt.  Der  Rcg^- 
Bes.  Breslau  besitit  nunmehr  sehn  Säulbider,  da^on  aeebi  ii 
Breslau  selbst. 

Die  Stadt  Magdeburg  hat  in  sieben  Schulen  Brausebäder;  «V 

dem  Reg.-Bez.  Merseburg  wird  über  Schulbäder  in  Merseburg  us-i 
Sangerhausen  berichtet  In  den  drei  Schulbädem  zu  Altona,  Bc?:- 
Bez.  Schleswig,  badeten  rund  33000  Knaben  und  23000  Midcfica 


üigitized  by  Google 


m 


In  Hameln  und  in  Barnstorf,  Kr.  Diepholz,  lieg. -Bez.  Hannover,  er- 
hielten neuerbaute  Schulen  Brausebäder;  die  in  Linden  und  Hannover 
wnrden  eifrig  benutzt.  Die  Städte  Alfeld,  Einbeck,  Oöttingen, 
Northeim,  Osterode,  Peine  und  der  Flecken  Lauterberg  im  Reg.-Bez. 
Hildesheiin  liaben  Brausebäder  in  den  Volkeßchulen.  In  der  Stadt 
Osiiubrück  besitzen  drei  Scliulen  Badeanlagen,  im  Heg. -Bez.  Müneter 
werden  mehrere  im  Bau  begriffene  Schulhäuser  B:i(li'eiiiiielitun<jen 
erhalten.  Di«-  190J^  im  Rheine  eingerichteten  Se!iul)>rai\s*  l)ii(](T  er- 
freuen ßich  immer  wuclisender  Beliebtheit.  Im  lieg, -Bez.  Arnnberg 
erhielten  neue  Volksschulen  im  Kreise  Schwelm  und  Siegen  Brause* 
bader.  Regelmäßig  werden  die  neuen  Schulen  im  Kreia  Schmal- 
kalden, Reg.-Bez.  Cassel,  mit  Branselmdein  ausgestattet.  Die  Schul- 
bäder  in  Frankfurt  a.  M.  gaben  178000  Brausebäder  ab  Im  Reg.- 
Br7.  Coblenz  dient  da.«  Volknbad  in  Coblenz  auch  den  Schulen.  In 
Wetzlar  sind  Schul bran«obndor  vorliandeu,  die  aber  sonderbarenveise 
die  katholischen  S<'hulkin(l*T  nicht  l)en\itz<'n  dürfen,  in  Goch,  Reg,- 
Bez.  Düsseldorf,  wurde  ein  Sclmlneiibau  niit  I>rau8ebädern  versehen. 
In  Barmen  benutzten  die  Kinder  von  sieben  Schulen  die  beiden 
Schulbäder. 

Ober  die  Eiaheitsschide  für  beide  Geschleditet'  schreibt  in  der 
"^ZeiUdw.  f.  d.  Reform  d.  höheren  Schtden^  Rosa  Oppbhhbim.  Sie 

weist  auf  die  günstigen  Ert'ahrung(Mi  hin,  die  Knvt  Svanljuno  aus 
Finnland  mitteilt.  »Nach  20  Jahren  gemeinsamer  Erziehung«  — 
sagt  er  —  »erscheint  uns  und  weiten  Kreisen  unseres  Volkes  jetzt 
die  gemeinsame  Erziehung  als  die  rieht ip'  und  natürliche  Form  der 
Erziehung  und  Heranbildung  des  heranwachsenden  Geschlechts  zu 
lauglichen  Bürgern  und  Bürgerinneu.«  Zu  der  Frage  der  stets  be- 
tonten, angeblich  größeren  Intelligenz  der  Knaben,  bemerkt  dieser 
Bericht  aus  Finnland :  »Hinsichtlich  des  vermeintlichen  Unterschiedes 
in  der  Intelligenz  der  männlichen  und  weiblichen  Zöglinge  und  ihrer 
Fähigkeit,  den  Schulunterricht  auszubeuten,  hat  keine  wesentliche 
Versrluedenbeit  verzeichnet  werden  können   Leute,  die  gleich- 

zeitig in  Mädchen-  und  Gemeinisclinlicn  unterrichten,  sprechen  sich 
dahin  aus,  daß  die  Mädchen  in  (l*'n  (iemeinselnden  ein  klareres 
Urteilsvermögen  und  einen  logischeren  Gedankengang  an  den  Tag 
legen,  was  wohl  als  eine  Folge  ihres  Zusammeuarbeitens  mit  den 
Knaben  anzusprechen  ist.« 

Zur  BefreiuDg  vem  Tnniimterrlcht  Im  •Pädag,  Wodienbl.* 
(Nr.  47)  macht  E.  Hvokbbt  darauf  aufmerksam,  daß  namentlich  in 
den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  viele  Schüler  cän  ärstlichcß 
Zeugnis  über  die  Notwendigkeit  der  Befreiung  vom  Turnunterricht 
vorwiesen  imd  bis  zum  Abgange  der  Schule  vom  Turnen  Ix-freit 
waren,  die  sofort  nach  Abgang  als  Offiziersaspiranten  liei  der  Armee 
eintraten,  wo  sie  natürlich  Turnen  mußten.  H.  nimmt  nicht  an 
daß  ein  Arzt  wider  besseres  Wissen  ein  ärztliches  Zeugnis  ausgestellt 
habe;  aber  er  konnte  die  Beobachtung  machen,  daß  die  für  die  Be- 
freiung angegebenen  Ursachen  nicht  selten  solche  waren,  welche  der 
Arzt  aus  eigener  Beobachtung  gar  nicht  feststellen  konnte,  z.  B. 
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Kongestionen  nach  dem  Kopf  oder  Schmerzen  in  den  Gnedem  h'i 
den  Turnübungen.  Der  Ar/t  hat  eben  den  Vereicherunjien  des 
Scliulers,  daß  er  an  Kongestionen  leide  oder  beim  Turnen  Schmenen 
empfinde,  geglaubt  und  dann  allerdings  kein  Bedenken  getragen,  das 
Formular  für  die  Turnbefreiung  zu  unterschreiben,  obwohl  es  die 
Bemerkung  enthält»  daO  die  äntlichen  Angaben  »auf  Qrund  eigener 
Walirnefamung«  erfdgen. 

Nach  verschiedenen,  mehr  oder  weniger  fruchtlosen  Vergucbeo. 
dieaen  Übelstand  zn  beseitigen,  entschloß  sich  H.  zu  einem  Mittel, 
welcbf^p  bewirken  dürfte,  daß  nur  nofb  in  sehr  seltenen  Fällen 
ein«  ärztliche  Bcsclicinigung  zur  Tiinibefreiung  ohne  Grund  vom 
Arzte  gefordert  wird.  In  allen  Fällen,  die  nicht  ganz  zweifellos  er- 
scheinen, müssen  Schüler,  welche  vom  Turnunterricht  befreit  werden« 
in  der  Turnstunde  erscheinen  und  bis  zum  Ende  des  UntemdiKi 
auf  dem  Tumplatse  besw.  in  der  Turnhalle  verbleiben,  wenn  nicht 
der  Ant  noch  beaondeze  bescheinigt,  dafi  der  Aufenthalt  in  dir 
Turnhalle  dem  Schüler  überhaupt  schldlicb  sei.  Ein  solches  Zeu|^ 
wird  nicht  so  leicht  ausgestellt  werden,  wenn  kein  zwingender  Grund 
vorliegt.  H.  hat  nun  b**o^arhtf^n  krmnen,  daß  Schüler,  welche 
Jahre  hindurcli  vom  Tuniuiilcrricht  lirfreit  waren,  jetzt  niiltunKi.. 
meistens  wohl,  weil  ihnen  zu  langweilig  ist,  dem  Turnen  nur  la 
zuüeiiün  und  vor  allem,  weil  sie  durch  die  Befreiung  vom  Turnen 
nicht  das  erreichen,  was  sie  in  erster  Linie  dadordi  erreicfaeik  wolkn, 
nftmlieh  drei  freie  Stunden  in  der  Woche. 

In  den  Winterhalbjahren  1902/08  bis  liK)5/06  betrugen  die 
Prozentsätze  der  vom  Turnen  vollständig  Im  freiten  Schüler  derO.  L: 
63,8;  45,5;  30,0  und  5,6%.  Daß  die  O.  I.  in  diesen  Jahren  HB 
soviel  gesünder  geworden  sei,  wird  man  wohl  nicht  htit fhü^^ti 

Über  die  Zwis(  fiendeckenkoBStruktioii  i»  den  SehuJ^bäudti 
äußert  sich  StadtbaumeiBter  Geiöeb  in  Zürich  in  den  »ÜcMuxu.  ßL 
/.  Schulgesundhispß.*  (Nr.  8)  u.  a.  folgendermaßen: 

Als  den  im  hygienischen  Sinne  geeignetsten  Boden  heseirhiifii 
wir  die  sog.  Massivswischen  decke  mit  einem  Belage»  der  «rt- 
weder  gans  fugenlos  oder  nahe  daran  ist,  es  zu  sein,  der  die  ni» 
liehen»  guten  Reinigungsfähigkeiten  aufweist,  wie  jene,  und  ebeaiO' 
wenig  selbst  Stauberzeuger  ist,  wie  ein  solider,  durehaut«  homoirmer 
fugenlo«pr  Boden  bester  (Qualität.  An  Stf-lle  «Ins  früheren  Holzbalken- 
bodens  tritt  also  die  Massivdecke,  i?ei  sii  nun  als  durchget^nu  b'^ 
mogene  Konstruktion,  wie  z.  B.  die  Hennebique-Konstruktion  ge^ii«:!« 
oder  als  kombinierte  Decke,  wie  solche  in  \delen  Variationen  in  V'of» 
sehlag  gebracht  werden. 

In  der  Hauptsache  sind  es  Decken  aus  X-Balken  mit  ZwisflhM 
füilung  ans  Beton»  Houidis,  Backstein  usw.  Alle  verfolgen  denselben 
Zweck,  die  Decke  unter  Ausschluß  von  Holz  feuersicher  und  md^ 
hebst  tra^ähig  zu  gestalten.  Diese  Ma.e«iivdecken  weisen  gegBBftktf 
den  Hokbalkendeckon  fobjf>nrle  unbestrittene  Vorteile  auf: 

1.  Absolut«  Keiiersicberheit. 

2.  Auistichiab  der  Gefahren  von  i:*  auliiib  oder  gar  ISchv^  ajumiiiiUuLi4(K 
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3.  Unnnterbroohfine  Bouausfübnuig,  was  bei  Einziehen  oder  bei 
Verwendung  von  hölzernen  Balten  nur  solir  bedingt  möglich  ist. 

Nach  den  von  uns  angestellten  einläßlichen  Berechnungen  sind 
die  Kosten  einer  Massivdecke  gegenüber  einer  Holzbalkendecke  nicht 
sehr  ins  Gewicht  fallend,  vorausgesetzt,  daß  mau  eich  die  Mühe 
mmmt»  die  Konatniktion  einläOIich,  auch  nach  der  atatischeii  Seite 
XU  untersuchen.  Bei  den  Turnhallen,  wo  eine  gevisee  Blaatisitftt  des 
Bodens  der  Zweckbestimmung  gemäß  Erfordernis  ist,  kann  diese 
Mafisivdecke  als  Unterlage  für  den  eigentlichen  Boden  dienen,  man 
verhindert  damit  die  so  oft  eintretende  Zerstörung  des  Balkenbodens, 
die  eintritt,  weil  die  Bodenfeuchtigkeit  zu  wenig  unBcbädlich  gemacht 
wird.  Bei  der  Kombinution  eines  Holzbodens  über  emer  Massivdecke 
ist  genaue  Abwägung  aller  VerhBltniase  auch  sehr  su  empfehlen, 
namentlich  um  dtie  hölzernen  Bodenrippen,  die  den  eigentlichen 
Boden  aufzunehmen  haben,  vor  Schädigm^^en  zu  bewahren. 

Als  eigentlicher  Bodenbelag  Averden  nun  verschiedene,  ja  geradezu 
eine  Unmasse  von  Materialien  in  Vorschlag  gebracht  und  aufge- 
boten. Man  kann  in  der  Wahl  nicht  vorsichtig  genug  sein.  Wn- 
allem  erkundige  mau  sich  genau  nach  den  gemachten  Erfaliruivgen 
und  lasse  sich  alle  Garantien  geben  gegen  allfilliges  Mißlingen  1  Aus 
derselben  Fabrik  kommen  oft  gpns  ungleiohwertige  Stoffe  sur  Ver- 
wendung, ein  Beispiel  über  gute  Erfahrungen  genügt  deshalb  nicht. 
Die  besten  Erfahrungen  machte  man  bislang  mit  Linoleum,  aber 
auch  hipf  ist  in  der  Wahl  d^r  Qualität  Vorsicht  geboten.  Das  beste 
in  Arbeit  (Legen  und  Qualuat)  ist  auch  hier  kaum  gut  genug.  Im 
ailgemeinen  kann  gesagt  wurden,  daß  man  m  Erstellung  zweckdieu- 
Ucfaer  hygienischer  Bodenkonstruktionen  einen  michtigeu  Schritt 
vonrSits  gekommen  ist;  absolut  Vollkommenes  wird  es  auch  auf 
diesem  Gebiete  nie  gebem 

Für  die  Wahl  des  Bodenbelages  in  den  Korridoren  sind  noch 
andere  Faktoren  als  für  die  SchnlzimiiK  r  maßgebend.  Die  Korrklore 
sind  meist  Tummeipiutze,  ihre  Boden  werden  stärker  in  Ans])ri;cli 
genommen  lila  diejenigen  der  IClassenzimmer.  Man  wird  deshalb  gut 
ton,  fOr  sie  die  Anwendung  harter  Belfige  in  Aussicht  su  nehmen. 

Auch  die  periodische  Reinigung  und  Behandlung  der  BSden  ist 
für  die  Hygiene  von  Wichtigkeit;  man  lasse  sich  die  Voischiifien 
hierfür  vom  Er^telle^  geben  und  sorge  für  strenge  Durcliführung  der 
Anweisungen  durch  Hio  mit  der  Sache  bctiauttn  Organe. 

Pflr  KoEdnkation  .-piach  sich  eine  große  öffentliche  Versamm- 
lung im  KathauBsaai  iu  Budapest  aus.  Dafür  sprach  vor  allem  der 
Sindienoberdiiektor  BAla  Ebödz  auf  Ghrund  seiner  amerikanischen 
Bi£shrungen. 

Zur  Bekampfimg  der  Tuberkulose  in  den  Schulen  hat  der 

Landossehiilrat  in  Böhmen,  laut  j>österr.  Volkszig.o-  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  erlassen,  die,  wie  sich  Seligmann  im  t>  Ges.- Ingen,  t 
TNr  ;^2)  äußert,  neben  manchem  Beachtenswerten  eine  große  Reihe 
ior  den  Hygieniker  unverständlicher  Vorschriften  enthalten.  Be- 
rechtigt sind  allenfklls  Verfügungen,  die  Verwendung  yon  Schulrinmen 
B«h«lcttaiidkeit«pfl«g«.  ZIX.  42 
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zu  anderen  als  Unterrichtaxwecken  tunlicfaBt  zu  venneiden ;  daoD  betr. 
Tragen  von  Turnschuhen  zur  Verringerung  der  Staubeinschleppun:^ 
und  Vermeidung  von  Erkältungen  durch  nasses  Schuhwerk;  ferner 
über  tägliche  Reinigung  der  vieli'aeii  aufzustellenden  Spuckuäpfe. 
Von  zweifelhafterem  Werte  iät  die  Verfügung:  jedes  Schulzimmer 
soll  eine  venchlossene  ZweÜiterflascbe  mit  Kresolwasser  su  Desinfek* 
tionszwecken  besitBen ;  Schnlbibliotheksbücher  sind  wenigstens  euunal 
im  Jahre  su  desinfizieren;  zur  Zeit  viuw  Epidemie  soll  keine  Ver- 
leihung stattfinden  (hat  mit  Tuberkulose  kaum  etwas  zu  tun!).  Die 
Araienbücher  sind  von  den  Schülern  in  Papier  einzuschlagen,  beim 
Wechsel  des  Nutznießers  zu  reinip  ii  und  zu  desinfizieren.  Mit  der- 
artig altiiioditichea  V  orschriften  und  Ideen  vom  alleinseligmachenden 
Besinfld^n  nnd  Sterilisieren  rottet  man  kdne  Tuberkulose  ans.  Es 
seheint,  als  ob  die  modernen  Anschauungen  von  der  Kräftigung  des 
kindlichen  Organismus,  von  einer  wahrhaft  hygienischen  Erziehung 
in  Luft  und  Licht,  von  gesunden  Wohnungen,  von  ent-i  »rechender 
körperlicher  Ausbildung  der  Starken  wie  der  Schwachen  -  im  (  Jruiide 
also  die  Anfichauuniren,  die  cinfii  Haupt  wert  auf  die  Verhütung 
der  Tuberkuluseinfuktiun  und  Stärkung  der  Widerstandsfähigkeit  des 
Indi'ridoums  legen,  spurlos  an  dieser  Scbulbehdrde  vorübergegangen. 
Statt  dessen  bekämpft  die  angesogene  Verfügung  drakonisch  die 
Kranken:  kranke  Kinder  bekommen  Ecksitze,  kranke  Lehrpersoneii 
werden,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Arbeitsfähigkeit  »solange  vom 
Unterrieht  ferngehalten,  bis  dieser  Zustand  geschwunden  ist<  ;  das 
gleiche  gUt  für  die  Schuldiener.  Man  überlege,  wohin  diese  Maß- 
regel bei  allgemeiner  Durchführung  den  durch  seine  Krankheit  i^chun 
hinreichend  geschädigten  Lehrer  führoti  muß.  Natfirlidi  soll  ein  an 
offener  Tuberkulose  leidender  Mensch,  der  mit  seinem  Auswurf 
massenhaft  BasUlen  aus.^treut,  mit  Kindern  womöglich  nicht  zu- 
sammenkommen; (li)tii  gibt  es  eine  ganze  licihc  Icielit  Erkrankter, 
die  gar  nicht  zur  Int'fktioni^qnellc  werden  können,  da  sie  gar  keine 
Tuberkelbazilleii  au.'^iiusteii  oder  sonst  verbreiten.  Solche  Kranke 
kommen  für  Verbreitung  und  Übertragung  der  Schwindsucht  gar 
nicht  in  Betracht  Diese  auch  aus  der  Schule  sn  verbannen,  noch 
dasu  »bis  dieser  Zustand  geschwunden  ist«,  eiseheint  doch  etwas  hart. 

Über  Unterweisug  der  Im  Pnbeitfitsalter  stehenden  Schal- 
kindor  in  der  sexuellen  ffygipnc  durch  Sehnliirzte  stellte  am 
XXXIV.  Deutschen  Ärztetag  zu  Halle  a.  S.  Dr.  ("oHN-Charlotteniiurg 
eine  These  ani.  Hierdurch  würde  nach  Ansielit  des  Beriehterstalters 
in  der  .'Med.  Kluuk^,  den  Ärzten  eine  aulierordentiich  heikle  Aui- 
gäbe  gestellt,  die  ganz  gewiß  nur  von  den  wenigen  zu  losen  wire, 
die  Alst  und  Pädagoge  in  einer  Person  sind.  Die  mögen  eich  daran 
versuchen,  aber  eine  Amtspflicht  des  Schularztes  d^e  die  Unter- 
weisung in  sexueller  Hygiene  nicht  sein.  Die  geborenen  Lehrer  seien 
hier  die  Eltern;  freilich  mö<;en  div  Arzle  sieh  bemühen,  auf  die 
Eltern  einzuwirken,  daß  sie  otYen  und  ohne  falsclie  Scham  mit  ilirt^n 
Kindern  dietien  wichtigen  Gegenstand  befiprechen.  In  diesem  Sinne 
erscheine  der  Vorschlag  von  KBArr^Straßbuig:  »Die  Eltern  der  im 
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PuV)ertät^aIter  befindlichen  Kinder  sind  zu  Vorträgen  über  sexuelle 
Hygiene  durch  die  Schulärzte  einzuladen«,  sehr  beacbtensweit.  Man 
fand,  daß  auf  diesem  Gcbi(4  noch  mehr  Erfahrungen  gesammelt 
werden  müssen,  che  man  zu  bindenden  Beschlüssen  gelangen  könne. 
Deaientbprechend  beschloß  der  Arztetag,  die  Frage  zur  Weiter- 
bearbeitung an  eine  Koniniisöiou  zu  überweisen. 

Über  den  Gesundheitäzustaiid  der  Schulkinder  in  Dai*mätadt 
entnehmen  wir  dem  von  Dr.  Bucbhold  verfaßten  Jahresbericht  über 
die  Bcbulürztliche  Tätigkeit  im  Jahre  1905/06  folgendes:  Von  3717 
untersuchten  Kindern  sind  1490  =  40,3 7o  mit  »guter«,  2119 
=  ö7,0%  mit  »mittlerere  und  nur  99  =  2,67  */•  mit  »schlechter« 
Konstitution  bewertet  worden.  Die  Zahl  der  »guten",  die  in  den 
vorausgegangenen  zwei  Jahren  35,7  bezw.  37,5  %  ausmachte,  hat  sich 
somit  gegen  die  beiden  \^irjahre  gehoben.  Unter  den  wichtigeren 
Erkrankungsformen  unmnt  die  BlutarniuL  die  erste  Stelle  ein 
(451  s=s  12,1 an  zweiter  Stelle  kommen  die  Augenerkraukungen 
(274  SS  7,4  ^/o).  In  den  Stadtmädchenschulen  war  ein  sehr  hoher 
Proxentsats  der  Kinder  mit  Ungeziefer  behaftet  (21,3  bezw.  24,1 
Die  Ursache  der  Blutarnuit  ist  nach  der  Ansicht  der  Scholänete  bei 
vielen  Kindern,  besonders  bei  den  aus  ärmeren  Familien  stammenden, 
in  mangelhafter  Ernährung  zu  suchen.  Bei  anderen  Kindern  ist  un- 
genügende Bewegung  in  freier  lAift  die  Ursache  der  Bleichsucht; 
dies  gilt  besondere  für  Mädehen  des  o.  und  6.  Schuljahr»  s,  die  von 
den  Eltern  oft  ängstlich  zu  Hause  gehalten  werden  und  dazu  hüulig 
schon  über  ihre  Kräfte  im  Haushalt  mithelfen  müssen.  —  In  der 
Hil&schale  für  Schwachbegabte,  körperlich  oder  geistig  zurückgeblie- 
bene Kinder,  deren  Schülenahl  97  beträgt,  wurden  bei  23^0  eine 
»gute«,  bei  63%  eine  »mittlere«  und  bei  14%  eine  »schlechte« 
Konstitution  gefunden. 

Uber  die  traurigen  Folgen  des  Alkoholinnias  bei  Lehi-ei  n  macht 
die  »Schweiz,  ^ehrtrztg.a  (Nr.  36)  folgende  er«rhüttenide  Mitteilung: 

In  einem  hernisrhcn  Städtchen,  das  ein  lialbeb  Dutzend  Lehrer 
beßchalligt,  Mud  nmerhalb  zehn  Jahren  beclis  an  >mäßigem«  Alkohol- 
genuß zugrunde  gegangen,  und  vom  siebenten  geht  die  Mär,  er  schlafe 
an  den  Nachmittagsstunden  vor  den  Schülern  ein.  Doch  ist  er 
keineswegs  Abstinent,  sondern  wegen  seines  vernünftigen  THnkens 
im  ganzen  Städtchen  in  großem  Ansehen*  AngeFehen  waren  auch 
die  Sechse;  alxT  der  eine,  ein  Pascha  nach  Erscheinung  und  Be- 
deutung, avancierte  zum  Schreibknecht.  Von  zweien  munkelff  rv.-iv] 
nach  ihrem  früiicu  Tode,  ihren  Familien  sei  ein  grolies  Heil  wuier- 
lahren.  Drei  der  Mäßigen  verreisten  urplötzlich.  Nicht  miteinander, 
bondem  so  nach  und  nach,  jeder  in  den  Fußtapfen  seines  Vorfahrs. 
Aber  die  Mäßigen  hatten  durch  ihr  offenkundiges  Verkehren  im 
»8tem«  und  im  »Storchen«,  mit  dem  »Bären«  und  dem  »Löwen«, 
bei  »Kreuz  j  und  bei  »Krone«,  dt  ii  Schulbuben  die  vernünftige 
Lebensweisheit  gelehrt.  An  einem  Examentag  betranken  sich  die 
fortgeschrittensten  im  Hauseingang  der  Wirtschaft,  wo  die  Herren 
beim  Frühschoppen  äolieu,  so  daß  sie  bestraft  werden  mußten.  Bei 
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Schulfesten  und  Aufiflfigen  gönnten  die  Lehrer  dem  jüQgen  Volke 
Wein  niil  "Znokerwasscr  oder  ßchäuincndo  Bier.  Wa.s  vermochten 
die  Leiter  dagegen  zu  tun,  wenn  die  Jungen  v  in  fhuise  aus  so  genährt 
waren,  daß  ."ie  den  Alkohol,  die  mäßige  bima,  nicht  vertrugeD  und 
eklige  Szenen  hervorriei'eu '? 

Wer  Augen  hat,  kann  eehen,  was  der  Alkohol  venchuldeti  und 
muß  gerne  mithelfen,  die  Jugend  vor  dem  gefthiUohen  Volksfeind 
zu  bewahren.  Allerdings,  wenn  Wirte  als  SchulkommiBsionsmitglieder 
über  (b'f  Bewirtung  der  l-^r-hüler  bei  festlichen  AnläsFcn  mitreden, 
wenn  Lehrer,  die  ihr  (ilas  über  alles  schätzen,  bei  Tische  dienen 
mÜFScn,  dann  darf  es  ohne  Wein  nicht  flehen.  Hegreiilich!  Limo- 
nade und  andere  >  Seifen wasser«  mögen  auch  bchädhch  sein.  Sie 
veifinstem  zwar  den  Verstand  nicht.  Aber  muß  man  denn  immer 
trinken?  DGrstenden  sind  nur  zwei  Wirtschaften  zu  empfehlen;  die 
heißen:  Zum  3{ri0ohen  Quelle  und  zur  »Schweizerkuh«. 

Eine  Verkürznup  der  Unterrichts-^timdon  in  älmlicher  Weise 
wie  sie  auf  Initiative  von  Rektor  Dr.  Keller  am  Gynina.siuni  in 
Winterthur  (Schweiz)  stattfindet,  hat  Direktor  Hinzmann  in  der  von 
ihm  geleiteten  Oberrealßchule  mit  Genehmigung  der  vorgesetzten  ße- 
hdrde  eingeführt  Diese  Verteilung  des  Unterrichts  existiert  seit  drei 
Jahren  und  scheint  sich,  wie  das  *Berl.  Tagebl.*  mitteUt,  bewihrt 
zu  haben.  Es  wird  hierbei  sehr  einfach  jede  Unterrichtsstunde  um 
etwa  10  Minuten  verkürzt,  so  daß  in  6  Stunden  6  Fächer  behandelt 
werden  können: 

10  liGnuten  Pause 

15  »  » 
10       »  ? 


1. 

Fach: 

8 

Uhr 

bis 

8,40 

2. 

» 

8,50 

» 

» 

9,30 

8. 

» 

M6 

» 

» 

10.25 

4. 

10,36 

> 

> 

11,15 

d. 

> 

11,30 

» 

12,10 

r> 

12,20 

3 

1 

Im  Winter  versrhiel)t  sieh  da.«  System  um  eine  Stunde:  der 
gesamte  Unterricht  wird  dann  von  9  bis  2  Uhr  erteilt.  Damit  i>t 
die  Mögliclikeit  eines  späteren  Schulanfanges  gegeben.  Es  kann  die 
Stunde  von  8  bis  9  Uhr  im  Winter  frei  bleiben.  Diese  liegt  sehr 
ungünstig,  denn  von  Anfang  November  bis  Ende  Februar  ist  es  um 
8  Uhr  früh  oft  noch  dunkel.  Außerdem  ist  durch  dieses  System 
die  Möglichkeit  des  We^rfalles   des  Xaehmittapgunterrichtes  gegeben. 

Fünf  Stunden  hinterein :tndi'r  rnterricht  und  sechs  Fächer!  Das 
Kcliemt  etwaj^  viel  für  den  I<indliehen  Geist  und  Körper,  und  der 
Wegfall  dee  Nachmiilagsunterrichtti  dürfte  auf  diese  Weise  wohl  all- 
zu teuer  erkauft  werden.  Das  letste  Wort  in  dieser  Sache  ist  jeden- 
falls noch  nicht  gesprochen,  und  es  dürfte  nicht  überflüssig  sein, 
vor  einer  allzu  starken  Konzentration  des  Unterrichts  zu  warnen. 
P.  Red  ^ 

Über  die  tieleuchtung:  bei  der  Hannarbeit  von  Schulkindern  hat 
Dr.  E.  D.  Steübkn  in  Amsterdam  interessante  T^nterfuchnngen  an- 
gestellt {^Hyg.  Bundschau^f  Nr.  14).  Er  besuchte  die  Kinder  zweier 
Schulen  (101  Kind)  zu  Hause,  während  sie  mit  der  Anfertigung 
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ihrer  Schularbeiteii  beschäftigt  waren,  und  zwar  handelte  es  sich 
einerseits  um  Kinder  wohlhabender  Stände,  andererseits  tun  die 
Kinder  besserer  Arbeiter.  Es  ergab  sich,  daß  von  den  55  Kindern 
der  wohlhabenden  Klassen  14  elektrisches  Licht,  40  Gasglühlicht  und 
1  einen  Argandhreiiner  benutzten;  von  den  46  Kindern  rlfr  Arbeiter 
klasse  arbeiteten  19  bei  Petroleum  und  27  bei  Gasglühlicht.  Die 
zur  Verfü^mg  stehende  Beleuchtungsstärke  war  im  ganzen  bei  den 
Kindern  beider  Gesellschaftsklassen  ungefähr  die  gleiche,  wenn  (iaö- 
gltthlicfat  rar  Verwendung  kam,  doch  erhielten  die  Kinder  der  wohl- 
habenden Stände  weniger  Licht,  wenn  sie  ein  eigenes  Lemzimmer 
hatten,  als  wenn  sie  im  Wohnzimmer  arbeiteten.  Bei  elektrischem 
Licht  war  die  Beleuchtung  im  Lernzimmer  durchschnittlich  besser 
als  im  Wohnzimmer  (59  Hefnermeterkerzen  gegenüber  38).  Eine 
Klassitikation  der  Beleuchtung,  je  nachdem  «i*-  «Mnen  Mindestbetrag 
an  Beleuchtungestärke  erreichte,  je  naehduiu  (l<us  Lieht  lOendend 
wirkte  oder  von  rechte  kam,  ergab,  daÜ  die  Beleuelitung  nur  in 
63  Fällen  (62,4%;  gut  zu  nennen  war,  obgleich  auch  unter  den  in 
dieser  Beiiehung  begünstigten  Kindern  manche  waren,  denen  wegen 
der  Beschaffenheit  ihrer  Augen  eine  noch  bessere  Beleuchtung  ^on 
nöten  gewesen  wäre;  6  von  diesen  Kindern  waren  mit  der  vorhan- 
denen lichtmenge  unzufrieden.  Von  den  38  Fällen  (37,6  7o)  mit 
imgenügeuder  Beleuchtung  entfielen  22  auf  die  Kinder  der  Arbeiter 
und  16  auf  die  Kinder  der  Wohlhabenden ;  dabei  erreichte  die  Licht- 
men^je  in  22  Fällen  den  Mindestbetrag  für  eine  brauchbare  Releuch- 
tungi^ötärke  (25  Meterkerzen)  nicht,  in  13  Fällen  war  da.s  Licht 
blendend  und  in  3  Fällen  kam  es  von  rechts  her.  Daß  diese  un- 
gönstigen  Beleuchtungsverfaältnisse  su  Hause  einen  wesentlichen  Einfluß 
aof  die  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit  habra  müssen.  Hegt  auf  der 
Hand.  Eine  Einschränkung  der  Schularbeiten  ist  aber  nicht  das 
einzige  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Da  die  Kinder  sich  außer  mit 
den  Schulaufgaben  mit  Näharbeit,  mit  Lepen,  Musizieren  usw.  be- 
hohriftirjen,  wird  es  vor  allen  I)in^;en  PlUeht  der  Eltern  sein,  auf  diC 
ifeleuchtungpiverhältnidse  im  Hauüe  zu  achten. 

Nach  der  Ansicht  Strubens  ist  es  im  besonderen  dem  Gas- 
glühlichte  zu  verdanken,  daß  der  Prozentsatz  der  schlechten  Beleuch- 
tungen nicht  höher  gefunden  wurde.  Er  meint,  daß  vor  noch  nidst 
langer  Zeit  der  Zustand  ein  viel  schlechterer  war,  da  die  große  Ver* 
breitung  des  Gasglühlichtes  in  Amsterdam  erst  vom  Jahre  1898  her 
datiert. 

Über  die  Zahnpfleji^e  im  Kindesalter  veruifentlir ht  Prof.  Dr. 
JE8HKN-Straßburg  in  der  *Dcnisr}uii  ZcUtnärztl.  Wochcusehr.it  (Nr.  34) 
folgende  Resolutionen  der  Federat  i(tn  Dentaire  Internationale, 
die  ihre  Sitzung  in  diesem  Jahre  am  8.  und  Ö.  August  in  Genf 
abhielt. 

I.  Die  Kommission  für  Hygiene  und  Volkssabnpfiege  der  F.  D.  1. 
betrachtet  als  ihre  Aui^be  die  Zahnheilkunde  zu  popularisieren. 

II.  Sie  sieht  dazu  neben  der  Aufklärung  des  Volkes  durch 
Schriften  einen  Hauptweg  durch  die  Schule,  durch  die  Aufklärung 
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<k  r  Kinder  imd  durch  ihre  Untersuchuiig  und  Behandlung  in  einer 

Schulzahnklinik. 

III.  Sie  fordert  deshalb  ihre  Nationalkomitees  auf,  sich  mit  den 
zahnärztlichen  Vereinen  oder  anderen  zuständigen  Körperschaften  in 
Verbindung  zu  äetzen  mit  der  Aufgabe,  unter  geeigneten  Umständen 
an  die  einzelnen  Städteverwaltungen  den  Antrag  auE  Errichtung  einer 
städtischen  Schulzahnklinik  zu  stellen. 

Begründung:  Der  Zeitpunkt,  wo  wir  den  Behörden  gegenüber 
aus  unpoTor  Reserve  heraustreten  müssen,  ist  gekommen.  Die  Vor- 
arbeiten  sind  in  jedem  Lande  gemacht.  Nachgewiesen  ist.  daß  die 
Karies  der  Zähne  die  verbreitett^tc  Volkskrankhcit  ist,  daÜ  6w  einen 
schädlichen  Eintluli  auf  die  Geeiuudheit  des  einzelnen  und  des  ganzen 
Volkes  ausübt,  daß  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  ergrififen  werden 
müssen,  tmd  daß  diese  Mittel  neben  der  Aufklärung  des  Volkes  in 
der  Anstellung  von  Zahnärzte  för  Schule  und  Heer  zu  suchen  sind. 
Nacligewiesen  sind  femer  außer  der  Notwendigkeit  auch  die  Durcli- 
führhark eit,  der  Nutzen  und  die  Konten  dieser  Einrichtung.  Der 
Anfang  ist  in  verschiedenen  Ländern  gemacht.  Wenn  aber  der  Er- 
folg ein  durchschlagender  sein  soll,  dann  müssen  in  allen  Uindem, 
in  allen  Stildten  zunächst  Schulzahnkliniken  erriditet  werden,  in 
denen  auf  Kosten  der  Stadt  durch  städtische  Schulzahnärzte  die 
Volksschulkinder  untersucht  und  behandelt  werden.  Die  Organisation 
dicper  Einrichtung  ist  seit  1902  in  Straßbnrg  i.  Eis.  mit  dem  besten 
Erfolge  durciigrführL.  Hier  wurden  im  letzten  Jahre  von  etwa 
170UÜ  Volkssrlmlkindem  6828  behandelt  mit  7985  Extraktionen 
und  7065  Füllungen.  Die  Konten  betragen  jährlich  etwa  8500  Mark. 
Hier  ist  nachgewiesen,  daß  die  Gesundheit  der  Kinder  dadurch 
wesentlich  gehoben  wird,  daß  auf  keinem  Gebiet  der  offtotlichen 
Gesundheitspflege  sich  für  verhältnismäßig  geringe  Koster  so  durch- 
greifende Erfolge  erzielen  la«-'  M,  daß  die  Zahnpflege  in  der  Schule 
ein  wesentlichcB  Hilfsmittel  zur  S'erhütung  von  Infektionskranklieiten 
und  zur  Bekämpiung  der  Tuberkulose  ist.  Was  aber  in  einer  >tadt 
möglich  ist,  muß  überall  möglich  sein.  Die  Anregung  dazu  muß 
die  F.  D.  I.  in  der  unter  III  angeführten  Weise  geboi. 

Alkoholgebrauch  bei  Kindern.  Die  Gesundheitskommission  zu 
Doesburg  (Holland)  Vi  t  den  Eltern  von  Schulkindem  folgendes 
Rundschreiben  ziigopandt : 

« Wenn  ihr  eure  Kinder  liebet,  so  gebet  ihnen  keine  alkoholischen 
Greträiike ! 

Bier,  Wein,  Branntwein  und  andere  alkoholische  Getränke  sind 
fftr  die  Jugend  schädlich.  Wenn  ihr  euren  Kindern  diese  Getränke 
gebet,  wie  klein  auch  die  Quantität  sein  möge,  entsteht  die  Gefiüir, 

daß  sie  in  fortgeschrittenerem  Alter  dem  Trinken  verfalle. 

Diese  Getränk«'  vermindern  den  Appetit,  erschweren  die  Ver- 
dauung, maelien  die  Kinder  weniger  widerstands^fähig  gegin  an- 
steckende Krankheiten  und  befördern  das  Entstehen  schlimmer 
Krankheiten  der  Leber  und  der  Nieren. 

In  vielen  Städten  ist  es  gebiäuchlich,  Kindern  in  den  ersten 
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Lebeiiötageii  kleine  Quantitäten  Alkohol  zu  geben  um  ßie  ruhig  zu 
halten;  auch  dies  ist  in  hohem  Maße  schädlich. 

Der  Gebrauch  von  alkoholischen  Getränken  macht  das  Kind 
weniger  aufmerkaam  in  der  Schule,  stumpft  das  Qed&ehtntt  ab,  und 
macht  dadurch  dem  Schüler  das  Lernen  schwerer.  Der  Gebrauch 
dieser  Getränke  macht  das  Kind  unzufrieden,  rebellisch,  unartig  und 
jähzonüg,  er  erschwert  die  Erstehung  der  Kinder  im  Hause  und  in 
der  Schule. 

Gebet  auch  bei  Krankheiten  eurem  Kiiule  diese  Getränke  nie- 
mals, aul.ier  auf  Befohl  enrof  Arztes.      (Dr.  med.  MouTON-Haap.) 

Volks-  imd  Schiübäder  in  Hoiluiid.  Unter  dem  Präi?idium  von 
Dr.  W.  P.  RüYSCH,  Hauptmspektor  für  Volksgesundheit,  wurde  im 
Sommer  1905  in  einem  der  Säle  des  Kurhauses  zu  Scheveningen  die 
dritte  Konferenz  des  »niederländischen  Vereins  für  Volks- und  Schul* 
bäder«  abgehalten.  (S.  ^diese  ZeifsrhrifU  1903,  S.  95  u.  1904,  S.  642.) 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  des  Vereins  war  bei  der  ersten  Kon- 
ferenz 53,  bei  der  zweiten  160,  und  jetzt  290. 

Wir  sind  hier  in  H')lland  noch  weit  entfernt  von  dem,  was  wir 
prroichrn  mü.sj?»  n,  iiin  der  großen  Bedeutung  der  Volk.^geiiundheit 
entsprechendes  leisten  zu  können.  Es  gibt  kein  einziges  Gebiet  der 
Volkshygiene,  das  in  Holland  mehr  vemacfalBssigt  würde  als  die 
Hautkultur.  Gemeindevorstande  wie  die  von  Amheim,  Utrecht  und 
Amsterdam,  welche  jährlich  ungefähr  2000  Gulden  (3300  Mark)  zur 
Verfügung  stellen  für  Volks-  und  Schulbäder,  sind  Ausnahmen,  und 
auch  die  Privatinitiative  läßt  viel  zu  wünschen  übrig. 

Von  versc]iied*nen  Rednern  wurden  >fitteilungen  gemacht  über 
die  Erfolge,  weiciic  erreicht  wurden  mit  bezug  auf  Vdlks  utid  Schul- 
bäder zu  Arnheim,  Haag,  Rotterdam,  Utrecht,  Dordruiu  und 
Haarlcm.  Frau  i>k  Gkuot  sprach  auch  den  Wunsch  aus,  daß  da^ 
Schulbad  als  Teil  des  Stundenplanes  betrachtet  werde,  und  daß  die 
Kinder  jeder  Schulabteüung  wöchentlich  einmal  zum  Baden  gehen 
sollten.  Wenn  man  das  Volk  lehren  will,  die  Brausebäder  angenehm 
zu  finden,  so  muß  man  mit  der  Jugend  an&mgen.  Man  soll  der 
Jugend  den  herrlichen  (ten\iß  de^  Badens  klar  machen  und  die  Be- 
nutzung des  Bades  nicht  ul.-^  unaiitrcnehmen  Zwanj,'  er^^(■^leinen  la--'  n. 

Eine  lebhafte  Meimin^'HÜuüerung  entülaud  über  die  Fra*ie,  uh  es 
wünechenjiwert  sei,  die  Benutzung  der  Schulbäder  obligatoriscli  zu 
machen.  Frau  de  Geoot  erklärte  sich  dafür,  daß  noch  eher  das 
Baden  als  das  Turnen  in  den  Stundenplan  aufgenommen  werde.  Nun 
erlaubt  zwar  das  Gesetz  nicht,  die  IQnder  sum  Gebrauch  der  Bider 
SU  zwingen ;  aber  man  könnte  überall,  wie  dies  z.  B.  in  Amsterdam 
geschieht,  das  Baden  während  der  Scbulseit  vornehmen  lassen. 

Dr.  RcYscH  erkliirtr,  daß  man  keinen  Erfolg  erwarten  könne, 
nenn  mau  nicht  im  Kuiverstiindnis  mit  den  Lelireru  vor^'ehe.  — 
Fräulein  Dr.  Gkldkkblum  fragte,  ob  man  von  den  Schulärzten  in 
dieser  Saclie  keine  guten  Erfolge  zu  erwarten  habe.  —  Herr  Julles, 
Beigeordneter  aus  Amheim,  erklärte  über  diese  Sache  gerne  mit  den 
Schulärzten  su  Amheim  unterliandeln  zu  wollen« 
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Herr  W.  van  Boven,  Inspektor  der  Volksgesundbeit,  demon- 
gtiieite  dann  zw«i  Entwürfe  über  ein  kombiniertoe  WoHkB-  und  Sefanl- 
bad.  Das  Scbulbad  kommt  natürlich  billiger  au  atehen,  wenn  man 
die  Einrichtong  mit  einem  Volksbad  verbindet.    Der  Bedner  hat  in 

geinem  Entwurf,  der  Aufsicht  wogen,  die  Zellen  konzentrisch  um 
einen  Mittflpnnkt  gestellt.  Mit  geschlossenen  Zellentüren  ist  es  ein 
Volksbad;  bind  die  Türen  offen,  so  ist  es  ein  Öchulbad.  Die  Bnvi- 
koeten  sind  berechnet  auf  lOüOÜ  Gulden  (16000  Mark}.  Die  Halle 
bat  sahn  Zellen.  Man  kann  jedoch  die  Ansahl  nach  Beleben  Ter 
mehren. 

Zum  Schlüsse  erklärte  der  Präsident  noch  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Vorbeugimg  ansteckender  Krankheiten  und  der  Pflege 
der  Haut,  um  das  Interesse  anzudeuten,  das  der  Magistrat  haben 
sollte  für  Volksbäder.  (Dr.  med.  MouTON-Haag.) 

Zur  Behandluig  der  Stotterer  in  der  Schale.  Für  die  Behand- 
lung der  Stotterer  in  der  Schule  ist  ein  redit  dn&chea  Verbiaeti 
nOt^»  das  den  Lehrer  in  die  Lage  versetat,  einesteils  «ne  Anaahl 
Stotterer  während  des  Unterrichtes  au  heilen,  andererseits  die  schwie- 
rige Arbeit  in  den  Stotti?rerkurscn  erfolgreich  zu  unterstützen.  Ein 
solch  einfaches  Verfahren  wird  aber  irt  der  Schule  selten  angewendet, 
deshalb  ist  es  mitig,  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Für  die  Be- 
handlung der  Stotterer  sind  zwar  vorzügliche  Werke  geschrieben 
worden,  wie  die  von  Dbsbabdt,  GuTiHAnr,  LnsiEAinr  und  aadeten. 
Die  Beralsarbeit  wird  aber  den  Lehrer  keine  Zeit  finden  lassen»  diese 
stark  angewachsene  literatur  durchzuarbeiten,  nm  sich  ein  einfaehes 
in  der  Schule  anwendbares  Verfahren  herauszusuchen. 

l^nter  den  Schulkindern  findet  man  eine  große  Anzahl  Stotterer, 
deren  Leiden  verschwindet,  wenn  man  sie  anhält,  mit  Aufmerksamkeit 
zu  aprechen.  Diese  Art  der  Stotterer  kann  während  des  Unterrichte 
geheilt  werden  durdi  medianbdie  Übongen  inVerUndung  mit  dem 
Denkspreohen,  dem  in  der  sprachlichen  Verwertung  des  tiglichen 
Unterrichtsstoffes  die  schönste  und  reichste  Übung  geboten  wird. 
Bei  der  modernen,  nervös  hastenden  Arbeit  in  der  Schule  bleibt  die 
Mechanik  des  Sprechens  unbeachtet;  das  Denksprechen  kann  aber 
nur  dann  fließend  erfolgen,  wenn  das  mechanische  Sprechen  funk- 
tioniert, und  wenn  Denken  und  Sprechen  zusammen  geübt  werden. 

Nun  muß  eine  Methode,  die  hi  der  Schule  angewendet  weiden 
soll,  so  beschaffen  sein,  daß  sie  den  Unterricht  nicht  bedntiSditigt 
nnd  stört.  Es  dürfen  vor  allem  nicht  nde  Regeln  zu  merken  sein, 
es  dürfen  keine  ausgedehnten  Atmungsübungen  Rtattfinden,  d.  h.  das 
Sprechatmen  muß  sich  während  des  Spr"  rhrn'-'  retjeln,  ebenso  der 
Stimmeinsatz,  und  endlich  darf  die  Artikulation  keine  zu  umfang- 
reichen physiologischen  Belehrungen  erfordern,  sondern  muß  einfach 
dnreh  das  BelBi^d  (Vormachen)  erfolgen.  Worin  besteht  mm  diesea 
verein&chte  Verfahren?  Ks  besteht  in  awei  Regeln  für  die  Kinder: 
1.  Hole  mit  offenem  Munde  tief  Atem.  2.  Betone  alle  Silben  gleich- 
mäßig. Dazu  gehört  als  Anleitung  für  den  Lehrer:  Alles  gleich 
betonte  Sprechen  erfolgt:  1.  in  der  Flüstersprache,  2.  in  der  gewöhn- 
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]khen  UnterhaltUDgssprache  (lauten  Sprache),  3.  in  der  überlauten 
Sprache,  wie  man  etwa  su  einem  Fernstehenden  sprechen  würde. 

ENunit  soll  nicht  verlangt  werden,  daß  immer  ein  und  dieselbe  Ant* 
wort  in  allen  drei  Sprechweisen  wiederholt  werde.  Dies  ist  nur  so 
lange  nötig,  f^inige  Sicherheit  im  Sprechen  erlangt  ist.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  ert'olgt  das  Sprechen  nhweehselnd  in  einem  der  drei  Stärke- 
grade.  Die  Stotterer  sollen  auch  nicht  öfter  antworten,  alf^  es  der 
Unterrichtsbetrieb  verlangt,  dann  aber  in  der  angegebenen  Art  und 
Weise  erst  langsam,  später  schneller,  bis  die  Beherrschung  der  natür- 
lichen Rede  erreicht  ist.  Die  Mitschüler  gewöhnen  sich  sehr  rasch 
an  diese  Bedeweise,  so  daß  aller  Spotl  schwindet 

Welches  sind  die  Vorteile  dieses  Veifohrens?  Die  gleichbetonte 
Redeweise  ist  eine  Hilfe  für  die  Kinder,  um  über  die  Schwierigkeiten 
hinwegzukommen,  dif'  Rhythmu.«  und  Dynamik  der  gesprochenen 
Sprache  ihnen  verursachen.  Rhythmus  und  Dynamik  sind  in  der 
gesprochenen  Hede  scliarf  ausgeprägt,  d.  h.  Dehnung,  Kürzung  und 
Betonung  wechseln  rasch,  und  die  Ausatmung  wird  dementsprechend 
sehr  wechselvoll  modijSxiert,  was  eine  reifte  Übung  des  gesamten 
Spiechapparates  verlangt.  Diese  Übung  des  Sprechapparates  mit 
ilner  modifizierenden  Wirkung  auf  das  Ansatmen  fehlt  dem  Stotterer; 
sie  muß  in  ruhigem  Tempo  begonnen  und  allmählich  gesteigert 
werden.  Beim  Singen  sind  Rhythmus  und  Dynamik  weniger  scharf 
ausgeprägt  und  wechseln  langsanier,  der  Patient  ist  diesem  ruhigen 
Wechsel  gewachsen  und  stottert  Im  im  Singen  deshali)  meistens  nicht. 
Die  gleichbetonte  Rede  ervurkt  einen  gleichmäßigen  ötimnieinsatz  und 
überwindet  den  »konbonantitjchen  Widerstand«.  Sie  eriüeht  im 
Schüler  Rnhe,  Besonnenheit,  Selbstvertiauen  and  ermöglicht,  daß  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  beim  Sprechen  entstehenden  Berührungs- 
gefühle  und  Bewegungsvorstellungen  gerichtet  werden  kann,  wodurch 
endlich  die  sichere  Beherrschung  der  Sprechwerkzeuge  erreicht  wird. 

Die  Flüstersprache  erwirkt  eine  gute  Artikulation  der  Konso- 
nanten nnd  r'in  richtiges  Haushalten  mit  der  zum  Sprechen  nr>ti^ren 
Luft.  Durch  die  Flüdterspraclie,  laute  und  überlaute  Sprache  \\  rden 
Hämtliche  Stimmeinsätze  geübt.  Die  überlaute  Sprache  hat  eme 
günstige  Wirkung  auf  die  Stärke  und  Genauigkeit  der  sprachlichen 
Innenration,  die  Innenration  der  Kehlkopfmuskeln  wird  durch  sie 
beherrschen  gelernt  Dann  übt  auch  die  starke  Stimme,  d.  h.  die 
größere  Anstrengung  der  Brust-  und  Kchlkopfmuskeln  auf  die  aiü* 
kulatorische  Muskulatur  einen  günstigen  Einfluß  und  zwingt  sie  zu 
richtiger  Tätigkeit.  Dieses  kurz  geschilderte  einfache  Verfahren  hat 
endlich  den  prnOen  Vorteil,  daß  irn  flaus  und  in  der  Schule  bei 
einigem  gut» n  Willen  so  lange  angewendet  werden  kann,  bis  beim 
Stotterer  genügende  Sicherheit  für  die  gewöhnliche  Rede  erreicht  ist. 

Mitg.  V.  Dr.  RBiNFELDEs  Berlin. 

Einen  wisseaschaftiUchea  Katalog  über  die  gesamte  Literatur 
itor  Solnlhyglene  wird  der  Begründer  und  Leiter  des  Museums  für 
Sebulhygiene  in  Berlin  Rixdorf  herausgeben.  Das  Museum  dürfte 
den  Besuchern  des  I.  internationalen  Kongresses  für  Schulhygiene  in 
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Nürabeig,  Ostern  1904,  noch  in  bet^tcr  Erinneriuig  ««ein.  Das  Institut 

hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  alles  auf  Schulhygiene  (SchulhM, 
Schuleinrichtungen,  Lehr-  und  Lernmittel,   Bibliothek)  bezügli'  h<>  in 
natürlichen  Objekten,  Modellen,  Prä})nraten.  Apparaten,  Wan  ltat»  In, 
Plänen,   Zeichnungen,   Photographitii,    ilrosehüreu,    Jahr«  abtriciiien, 
Zeiti?cliril*ten,  wissenschaitliciuii  und  melliodi^chen  ArU-iten  zu  saju 
mein   und  zu  deren  Verbreitung   beizutragen.    Dieser  Zweck  «"iid 
durch  die  ständige  AuBstellung,  die  Besadbe  in-  und  auBlIndiecher 
IntereBsenten  derselben  nnd  durch  fortlaufende  Berichterstattunfr  in 
dieser  Zeitschrift,  durch  Auskunfterteilung,  dnrrli   Teilnahnn  in 
IIygieneau88tellungen  usw.  zu  erreichen  gesucht.   Die  Bibliothek  <1» 
Institutcp  ist  die  umfangreichste  auf  diesem  Oebi'^tp.    Um  den  vieKc 
W'iuischen   der  Interr.-senten   zu   entsprechen,    .-oll  der  Knt.  «itr 
Sehulhygienebibliolliek  erscheinen.    Derselbe  wird  außer  dt-r  wirM-n 
^ehatiiich  geordneten   Literatur  der  einzelnen  (lebiete   der  Schul 
hygiene  literarische  Beiträge,  Bildnisse  und  Biograpliien  her\'orragei:KiPt 
Schulhygieniker  bringen.  Im  Interesse  der  Wissenschaft»  der  Hxpt- 
niker,  staatlicher  und  stadtischer  Behörden,  Verfasser  und  Vertrfrr 
dürfte  es  geboten  sein,  das  dankenswerte  Unternehmen  dies-  r  '/-  ntnl- 
stelle  der  Schulhygiene  nach  jeder  Hinsicht  zu  fördern.    Um  Irr- 
tümer zu   venueiden   und   ein    rnnj^liehst   vollkommene^  Literatur 
Verzeichnis  veröffentliciien  zu  können,  ergeht  an  die  ven  hrten  Imer 
essentcn  die  höfliche  Bitte,  dein  Herausgeber  «lie  \'et<>m  iitliehun^tr, 
Kataloge,  Prospekte  usw.  zuzuschicken.   Sendungen  und  Zu&chriftai 
Bind  zu  richten  an  Museumsvorstand  E.  FiaoHSB-Berlin  O.-Rixdoit 
Knesebeck-Str.  21—23.  Mitg.  y.  E.  FiscBBB-Beiün. 


FuBwandenrngen  für  Schulkinder  hat  der  Leipziger  Wreia 
für  Volkshygiene  seit  Jahren  betrieben.    Wie  die  »Leipt, 
Ztg.*^  mitteilt,  veranstaltete  er  diesen  Sommer  wiederum  zwölf  sotfh^ 

Wandenmgen,  die  ganz  nach  Wunsch  verliefen  Es  nahmen  an  fi.": 
all'  Ti  Wandennifren  CiHT  Kinder  teil,  «o  daß  man  von  T'^^r»  T' UDalmuT 
8preelu-n  küinite.  Die  Kinder  waren,  um  die  <  ini:<  lii  nde  Heauf?;>"b- 
ti£?un^'  mid  ^Tiuidliehe  Helcjinuifj  olnie  Zwang  nicirlii  h  zu  ma^'b-tL 
in  21  Gruppen  geteilt;  in  je<ler  Gru^ipe  also  zirka  '60.  An  «iaa 
Zwischentagen  erhielten  die  Kinder  Bademarken.  W  le  immer  liRffiachtv 
die  gröflte  Einfachheit,  und  vorgenommene  Umfragen  haben  eifebcfl. 
daß  der  Geldverbrauclk  der  Kinder  nur  nach  Pfennigen  zählt 
Nettokosten  der  Wand<>rungen  betrugen  rund  2000  Mark;  46»  Kin>^ 
hatten  ganze  Freistellen.  —  In  den  Herb^tferien  werden  wiedma» 
drei  solche  Wanderungen  statthndeD. 
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Eise  sdndhygieiiisehe  Ansstefluiig,  die  sich  übrigens  lediglich 
auf  die  Hygiene  des  Sehens  bezieht,  ist  Ende  September  in  der 
Bezirksachule  an  der  Sedanstraße  in  Dresden,  wo  sich  auch  das 

Schulmnseum  des  sächsischen  Lehrervereins  befindet,  eröffnet  worden. 
Wie  wir  den  Tagrshlnttern  cntnehnien,  besteht  die  Ausstellung  aiiH 
zwei  Abtt^iluiigen,  li  rea  eine  Darstellnngcn  des  iSeheus,  der  Sch- 
fehler,  der  mannigfaltigen  Erfalirungen  und  Forschungen 
auf  augenhygienischem  Gebiete  enthält,  während  die  zweite 
die  Anwendung  dieser  Forschungen  und  Erfahrungen  auf 
die  Schule  seigt.  In  der  ersten  Abteilung  werden  an  Modellen 
und  Abbildungen  vorgeführt:  die  Anatomie  des  Auges,  Apparate  8Ur 
Untersuchung  der  Lichtbrechung,  Akkommodation  des  Auges,  Ver- 
größerung und  Abnahme  der  Sehkraft  •^ofrenannte  Alterssicbtigkeit), 
die  Mnskeltätigkeit  deg  Auges,  —  allet»  intcrcb.sunto,  fein  ansgefülirte 
Daratellungen.  die  größtenteils  Eigentum  des  Bchulnini^enTns  sind. 
Interessanter  noch  ist  das  dem  Kapitel  der  Schstörungen  gewidmete 
Material,  namentlich  die  Tafeln,  welche  die  Verbreitung  der  KurS' 
sichtigkeit  und  die  Statistik  ihrer  Ursachen  zeigen.  Die  Kunsichtig' 
keit  steigert  sich  bekanntlich  mit  der  Zunahme  der  geistigen  Arbeit. 
Ein  Vergleich  zeigt  mm  Beispiel,  daß  Deutschland  die  wenigsten 
Turnstunden  im  Verhältnis  zur  sonstigen  Schularbeit,  dafür  auch  die 
meisten  Kurzsichtigen  unter  seinen  Schülern  hat.  In  Deutschland 
komnu'n  GoÜ  Tunifetunden  auf  20000  sonstige  T^nterrichtsstunden, 
in  Frankreich  ist  das  Verhiiltniö  i;^ÜÜ:lüOOO.  in  England  4500  :  16500. 
Auch  steigert  sich  der  Prozentsatz  der  Augenleidenden  mit  der  Art 
der  Schule  und  der  Beschäftigungsart  der  dnselnen  Berufttklassen. 
Steigerung  der  Kurssichtigkeit  l&Ot  auch  die  Sehschärfe  abnehmen. 
Wie  auch  falsch  sitzende  Klemmer  und  Brillen  dem  Auge  schaden 
können«  beweist  eine  Tafel  der  Firma  Rosen müIler-Dresden.  Tafeln 
zur  Ermittelung  der  Sehschärf«'  nach  Prof.  Coun- Breslau,  zur  Er- 
ziehung des  F'arbensinnes  und  Ermittelung  der  Farbenblindheit  und 
des  Schielens,  Beleuchtungsprüfungen  aller  Art  in  Schulzimmem  und 
mit  verschiedenen  Beleuchtungskörpern,  alles  das  hat  —  übrigens 
durch  die  damals  von  der  Technischen  Hochschule  zur  Verfügung 
gestellten  Dantellungen  noch  weit  ergiebiger  und  ausfCUulicher  — 
bereits  die  schulhygienische  Ausstellung  im  Juni  gebracht.  Das 
Gleiche  gilt  in  der  Hauptsache  von  der  zweiten  Abteilung,  die  die 
Anwendung  der  schulhygienischen  Erfahrungen  im  Unterricht,  also 
an  den  Lehrmitteln  und  im  Schulhaushau  vor  Augen  führt.  Die 
Auswahl  und  Zu?nmni<'nf^tellung  der  (Jegeußtände  hatten  Mitglieder 
des  Dresdener  Lt  hrerverfinh;  übernommen. 

Über  da^  Turnen  m  der  Volksschule  bestimmt  eine  unlängst 
erlassene  Verordnung  des  b  ad  i  sehen  Unterrichtsministeriums  fol- 
gendes: Der  durch  §  20  des  Slemaitanrnterrichtsgeseties  gebotene 
Tamunterricht  ist  in  allen  Volksschulen  durcfasufüluren.  Ausnahmen 
bienron  können  durch  den  Kreisschulrat  nur  dann  zugelassen  werden, 
wenn  und  solange  an  cinf  r  Volksschule  eine  zur  Erteilung  des  Unter- 
richts geeignete  Lehrkraft  fehlt.    Zur  Teilnahme  am  Turnunterricht 
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Bind  die  Knaben  vom  vierten  Schuljahre  an  Terpflichtet.  Über 
freiungsgeeuche,  die,  sofern  sie  aus  Gesundheiterücksichten  gestellt 
wprden,   mit  pin<'ni  ärztlichen  Zoniniis  zu  helogen  sind,  pnt«rhHdft 
flie  Ortfischulbchörde.    In   pröß(  ren  Gemeinden,   in   denen  Turn-alie 
vorhanden  sind,  \vird  die  Aufdehnung  des  Unterricbtis  auf  die  mitt- 
leren und  oberen  Jahrgänge  der  Mädchen  dringend  empfohlen.  Der 
TunranteRicht  der  Mädchen  ist  tunlichst  TOD.  I^farcfinnen  xu  efteUen. 
Der  Tnniunterrieht  erstreckt  sich  auf  das  ganze  Jahr.   Steht  ein 
Tumsaal  nicht  zur  Verfügung,  eo  wird  der  Unterricht  auf  du 
Sommerh  all) jähr  beeduänkt.    Die  einzelne  Klasse  soll  nicht  mehr 
als  40  Schüler  umfassen.   Der  Unterricht,  für  den  wöchentlich  nrei 
ganze  oder  vier  halbe  Stunden  anzusetzen  «ind   i«t  tunlichst  in'  Ar 
8chluß  an  den  sonstigen  Unterricht  zu  erteilen.   JJie  Gemeinden 
verpflichtet,  die  für  den  Tiirn Unterricht  erforderlichen  Turnplätze  und 
Geräte  zu  beschaffen.    Den  größeren  Stadtgemeinden  wird  die  Bereil- 
steUung  geräumiger  Schulhöle  und  Spielplätse  angelegentlichst  emp- 
fohlen, damit  die  Schuljugend  sich  außerhalh  der  UnterrichtsstimdMi 
naturi^Bmäß  bewegen  kann. 

UntenichtHtbe^nn  in  den  untersten  VolksschniklaMsea  I^eip^ii. 
Vor  längerer  Zeit  lintten  die  Stadtverordneten  in  Leipzig  l>e><  h!i.5«<T 
dem  Stadtrate  zur  Erwägung  zu  geben,  ob  es  sich  nicht  empf^-hit-n 
würde,  den  Unterricht  in  den  vier  untersten  Volksschidkl.i-:^«  n  im 
Sommer  nicht  vor  8  und  im  Wintei-  nicht  vor  9  Uhr  l>egiiiiicii  lu 
lassen.  Die  hierüber  eingezogene  gut^^tUche  Äußerung  der  Schul- 
direktoren ist  nun,  wie  die  *Somm,  iVvonv«  mitteilt,  in  aUebneiidtia 
Sinne  snqgefallen.  Die  Schuldirektoren  verweisen  dannif,  da0  dir 
Forderung  an  sich  nicht  neu,  sondern  in  ähnlicher  Fom^  schon  rar 
20  Jahren  gestellt  worden  sei.  Damals  erging  an  die  Direktoren  dk 
Weisung,  im  Sommer  den  Unterrieht  der  7.  >  weit  untersten)  KUflsen 
um  8,  flen  der  8.  (untersten)  Kianpen  um  9  l  hr.  im  Winter  dem 
entsprechend  um  9  hezw.  um  10  Uhr  beginnen  zu  ht^^sen  Msn  i«» 
dieser  Bestimmung  bis  heute  nachgekommen  und  nur  dann  voü  ihi 
abgewichen,  wenn  die  2^hl  der  einzurichtenden  Klassen  die  Zahl  der 
verfügbaren  Klassenzimmer  üherscfaritt.  Wenn  nunmehr  auch  fär 
die  6.  und  5.  Klassen  ein  späterer  Unterricfatsheginn  gefordert  wiid. 
so  könne  dieser  Forderung  auch  bei  normalen  räumlichen  Verhilt- 
nissen  nicht  entsprochen  werden,  weil  hier  in  der  Regel  diejeni^ 
I  f  hrer  wirken  müssen,  die  durch  ihre  Unterklas-^e  rncht  voll 
Hchäitigt  werden  können.  Der  Leipziger  Rat  dem  <Jutaehti^  der 
Direktoren  beigetreten,  versichert  aber,  daß  er  dafür  Inx^rtt  ^''in 
werde,  daß  dem  Antrage  der  Stadtverordneten,  t*üweit  er  eich  aui  dit 
8.  und  7.  Klasse  bez^t,  von  den  Direktoien  tonlidist  nacligekcauBt« 
werde. 

Das  Tragen  dar  Schnlbficher  ist  vom  Gesundheitsnl  der  Stidi 
New  York  durch  eine  Verfügung  geregelt  worden,  watcbe  üt 
Schüler  zur  gleichmäßigen  Benutzung  den  rechten  und  desi  linkte 

Armes  anhalteT>  «oll  Die  Zöglinge  der  öffentlichen  Schnlrn  tv-ri^ 
angehalten,  ihre  Schulbücher  an  den  ungeraden  Tagen  des  Moo«» 
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unter  dem  linken  Arm  und  an  den  geraden  Tagen  unter  dem  rechten 
Arm  y.u  trajzen.  Man  woütf  hirrmit  Vprlvfünimungen  des  Rückgrates 
und  die  Bildung  hoher  Schultern  vermeiden,  die  durch  den  ständigen 
einseitigen  Gebrauch  de^  einen  Armes  gefördert  werden.  Leider  wird 
,die  Durchführung^  dieber  Maßregel  auf  große  Schwierigkeiten  stoßen» 
da  eine  richtige  Kontrolle  flosuaagen  unmöglich  ist.  Besser  wäie  eine 
Verordnung,  wie  sie  maiudienorto  besteht,  daß  die  Schulmappen  in 
den  unteren  Klassen  der  höheren  Schulen  nur  auf  dem  Rttäen  ge- 
tragen werden  dürfen. 

Dns  T^nterhrinsccn  von  Schulkindern  während  der  Herbstferien 
bei  Bauerj^lenteu '  im  Kanton  Thurgau  (Schweiz),  wobei  die  Kinder 
mit  ländlichen  Arbeiten,  vor  allem  mit  der  Ernte  des  Obstes,  an- 
gemessen beschäftigt  werden  sollen,  scheint  sich  bewäiirt  zu  haben. 
Die  ^Thwgauer  Ztg.*  schreibt  u.  a.:  »Die  Züricher  Ferienkinder  sind 
letsten  Sonntag,  nach  litägigem  Aufenthalt  im  Thurgau,  wieder  in 
die  Stadt  surfickgekehrt.  Wir  glauben,  es  sei  etwas  von  dem  erreicht, 
was  beabsichtigt  war.  Der  Kinder  Aussehen  und  fröhliche  Stimmung 
g^Lb  Zeugnis  von  der  Befriedigung  über  ihren  ländlichen  Aufenthalt. 
Von  ihren  Arbpitrrcbem  überall  zur  Eisenbahn  gebracht,  fuhr  die 
fröhliche  Schar  m  Begleitung  liirer  sie  abholenden  I/ehrerinnen  nach 
der  Heimat.  Der  Kinder  Verhalten  wurde  im  allgemeinen  von  den 
l'aiiuHen,  die  sie  aufgenommen,  als  ein  befriedigendes  bezeichnet. 
Willigkeit  zur  Arb^t  und  Gehorsam  und  manclunal  überraschend 
rästiges  Änhandnehmen  der  ländlichen  Arbeit  wurden  gerühmt. 
Überall  wurden  sie  wie  eigene  Kinder  behandelt,  und  es  waltete  da 
und  dort  ein  Vertrauensverhältnis,  das  ungemein  wohltuend  berührte. 
Schwere  Körbe  voll  Obst  wurden  einzeln  mitgegeben,  und  in  manchem 
Paketchen  barg  sich  sonst  ein  Geschenk. 

Gehorprnfun^  der  städtischen  Volk^Rchüler  und  -Schülerinnen 
iu  Hannover,  Auf  Anregimg  den  Auspchutises  für  Schulgesundheits- 
pÜege  sollen  nach  einer  Mitteilung  de^  ^Hanmv.  Anz.'i  im  Laufe 
dieses  Herbstes  sämtliche  VolksschuUdassen  einer  GehÖrprÜfung  unter 
sogen  werden.  Damit  diese  Prüfung  möglichst  glei<junäfiig  vorge* 
nommen  wird  und  um  möglichst  vollständiges  Material  zu  erhaltöü, 
muß  die  Gehörprüf ung  auf  Anordnung  des  Stadtschulrates  Dr.  Wehb- 
HAHN  nach  folgenden  Vorschriften  ausgefülirt  werden:  1.  Alle  Kinder 
sind  zu  prüfen.  2.  Die  Gehörprüfung  ist  in  einem  geschiosijenen, 
möglichst  ruhigen  Räume  vorzunehmen  (Klassenraum,  Flur).  3.  Mau 
verwende  die  im  Flüoterton  gesproohenen  Zahlwörter  von  1 — 99. 
4.  Die  am  schwersten  verständlichen  Zahlwörter  sind  7,  ö  und  9 
am  Anfang  oder  Snde  sweistelliger  Zahlen  und  die  Zahlwörter  mit 
80.  Demnach  smd  geeignete  Prüfongsxahlen  57,  76,  69,  96,  17, 
83  usw.  5.  Jedes  Ohr  muß  für  sich  geprüft  werden.  Das  andere 
Ohr  ist  durch  loses  Einlegen  der  Zeigefingersjutse  zu  schließen. 
6.  Der  zu  Untersuchende  darf  den  Mund  des  Sprechenden  nicht 
sehen.    7.  Normalhörweite  für  Fiüsteisprache  ist  20 — 25  Meter;  als 
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srliwi  rli<  ri^r  gilt  jedoch  er8t,  wer  Flüstt'rsprache  auf  6  Meter  nicht 
mehr  vcrtsteht  8,  Als  Gehör^enzen  werden  notiert:  a"^  nicht*, 
b)  0—25  Zentinu'ter,  c)  26—50  Zentiuieter,  d)  51—100  Zentimeter, 
e)  1 — 2  Meter,  ij  2 — 4  Meter,  g)  4—0  Meter,  h)  mehr  als  6  Meter. 
9.  Die  Hörweite  bei  Umgangssprache  wird  nur  bei  den  hochgradig 
flchwerhörigen  Kindeni  geprüft,  welche  Flöstersprache  weniger  ib 
21  2«entimeter  hören. 

Der  Mund-  und  Zibnpflege  der  Kinder  soll  nach  einer  an  die 
Kreisschulinspektoren  des  Bezirks  Nassau  gerichteten  Regierung* 
Verfügung  von  seilen  der  Schule  besoiKlfre  Aufmerksamkeit  gescht-nkt 
werden.  Auf  den  amtlichen  Lehn  Fladungen  soll  die  Frapre  f*r<'nrrt 
werden,  wie  man  Kindern  eine  gute  Anleitung  zur  g«-  <K  r  Z^ihn^ 
und  des  Mundes  geben  kann.  Weiter  soll  für  die  Lehrer  dii?  vvu 
dem  Leiter  der  StralSburger  Schqkahnklinik  herausgegebene  Schrift- 
cheo  »Zahnpflege  im  Kindesaltert  angeschafft  werden. 

Sehnlsahnklinik  in  Karlsmlie.  Auf  Antrag  des  Ortsgeflundbeiti- 
rats  und  der  Schulkomraission  wurde,  wie  der  *Mannh.  Oem.-AM,*^ 
mitt<}ilt,  im  Stadtrat  beschlossen,  der  Frage  der  Errichtung  einer 
Zahnklinik  zur  Untersuchung  und  Behandlung  zabokranker  Volk»- 
schulkiTider  in  Karlsruhe  näher  zu  treten. 

\  oriuittii^cssehnluntorrieht  in  di»n  MSdcheusehulen  Stntt;r<*'t< 
2sachdem  schon  iruiici  uii  den  höheren  Mädclitiischulen  die  durch- 
gehende UnterrichtBsdt  eingeführt  worden  war,  soll  diese  Einrichtung, 
wie  die  »lEbmif».  Primsc  (Nr.  15)  mitteilt,  probeweise  auch  auf  ifir 
MKdchenmittelschule  ausgedehnt  werden.  Der  Unterrichtsbeginn  iil 
während  des  Sommersemesters  auf  morgens  7  V»  Uhr  festgesetzt,  die  Be- 
endigung desselben  auf  12  Uhr  nüttags.  Nach  je  zwei  Schulstunden, 
deren  DaiH-r  je  45  Minuten  betrügt,  tritt  »'ine  viertelstündige  Fäu-hp 
ein.  WocbentlK'h  einmal  tiiidet  nachmittags  ein  zweistündiger  Hand- 
a^beit^unlcrricht  und  alle  14  Tage  ein  NachmittagsepaziergaDg  «a»«, 
wofür  jede  Woche  eine  Turnstunde  ausfällt. 


KlassensyHteiu  an  der  Prtmaraohnle  der  Stadt  Zttrieh. 

^Erziehungsraitibescbluß  vom  23.  Mai  ld06.) 

A.  In  seiner  Eingabe  vom  24.  Januar  1906  unterbreitete  der 
tichulvorstand  der  Stadt  Zürich  dem  Erziehungsrate  aulicr  dem 

Schlüsse  des  Großen  Stadtrates,  betreffend  die  Kreienmg  ncner 
stellen,   auch   den   weiteren  Beschluß,   es  sei   unt<  r  VurUltf«?? 
Genehmigung  des  Erziehnn^rates  in  der  I.-  VI.  Klasse  der  rriuütr- 
schule  der  Stadt  Zuricl»  das  Zweiklaisnensyst^Ui  eiiuuführen,  und  i»»r 
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in  Klnssen  T — III  auf  Beginn  des  Schuljahre»  1906/07,  in  Klassen 
IV  -VI  auf  Beginn  de^  Schuljahres  1907/08. 

In  der  Begründung'  wurde  u.  a.  erwähnt,  es  eci  nicht  ausgeschlossen, 
daß  gegen  den  Beschluß  den  GruÜcn  Stadtrates  das  städtitsche  Refe- 
rendum ergriffen  werde.  Indes  stehe  nach  §  18  des  Volksschul- 
gesetses  die  Teilung  einer  Schule  dem  Erziehungsrate  zu  und  es 
könne  dieser  einer  von  der  Gemeinde  beschlossenen  Teilungsart  der 
Schule  seine  Zustimmung  nach  freiem  Ermessen  gewahren  oder  ver- 
weigern. Dabei  sei  unerheblich,  ob  die  in  Frage  stehende  Teilungs- 
form von  der  Schulbehörde  oder  vom  (irolien  Stadtrat  oder  von  den 
Stimm bereeliti^^ten  selber  gcwünsolu  werde.  Wenn  auch  düa  Refe- 
rendum zustande  käme  und  die  Abstimmung  eine  Mehrheit  für  die 
Ablehnung  des  Zweiklassensystenis  ergäbe,  so  wäre  dadurch  der  Er- 
zieh ungsrat  noch  keineswegs  gehalten,  dem  Einklassensystem  seine 
Zustimmung  zu  geben,  sondern  es  läge  in  seiner  Befugnis,  gut- 
findendenfaUs  gleichwohl  die  Teilung  der  Schule  nach  dem  Zwei* 
klassensystem  anzuordnen.  Er  sei  auch  nicht  an  eine  von  ihm  bereits 
bewilligte  Teilung  gebunden,  sondern  könne  die  frühere  Zustimmung 
zu  einer  soIcIm  ti  wieder  aufheben  und  eine  andere  TciliinL'  veranlassen, 
wenn  er  in  Krwiigung  aller  Umstände  zum  Schhisse  konune,  daü  aus 
triftigen  päda<i;ogisrhen  Gründen  und  im  Interesse  eines  auygiei)igen 
Unterrichtseriolges  ein  neuer  Teilungsmodus  geboten  sei;  er  sei  selbst 
dann  dazu  kompetent,  wenn  die  Mehrheit  der  Schulgenossen  sich  für 
Beibehaltung  des  alten  Modus  aussprechen  sollte.  Nichtsdestoweniger 
erschiene  es  dem  Schulvorstand  angemessen,  wenn  der  Erziehungsrat 
seine  Beschlußfassung  verschöbe  für  den  Fall,  daß  eine  Referendums« 
bewegung  einsetzen  sollte,  um  das  Ergebnis  der  letzteren  abzuwarten. 

Mit  Eingabe  vom  12.  Februar  gelangte  der  I/ehrerkonvent  der 
Stadt  Zürich  an  den  Erziehungsrat  mit  dem  motivierten  Gesuche,  es 
möchte  dem  Beschlüsse  des  Großen  Stadtrates  keine  Folge  gegeben 
werden. 

Die  Bezirksschulpflege  Zürich  ihrerseits  begutachtet  den  Beschlufi 
des  Groden  Stadtrates  mit  Zuschrift  vom  16.  Februar  mit  Mehrheits- 
beschluß ebenfalls  in  ablehnendem  Sinne,  und  zwar  in  Anbetracht, 
daß  die  dem  Zweiklassensystem  zugeschriebenen  Vorteile  Nachteile 
mit  sich  führen,  die  in  keinem  Verhältnis  zu  allf&lligen  Vorteilen 
stehen. 

B.  Mit  Zuschrift  vom  22.  Mai  1906  berichtet  die  Zentralschul- 
ptiege,  nachdem  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  oiJS-l  Stimmberech- 
tigte der  Stadt  Zürich  das  Begehren  gestellt  hätten,  es  mochte  gemäß 
§  19  des  Zuteilungsgesetzes  über  den  in  Frage  stehenden  Beschluß 
des  Großen  Stadtrates  die  Gemeindeabstimmung  angeordnet  werden, 
sei  diese  am  13.  Mai  erfolgt  und  habe  9501  verwerfende  und  4607 
annehmende  Stimmen  ergeben.  Die  Zentralschul pHege  sehe  sich  des- 
halb veranlaßt,  ihr  Gesuch  um  Genehmigung  der  Wiedereinführung 
des  Zweiklas.sen.sy.stenis  zurückzunehmen. 

C.  Der  Erzi(  hungsrat  zieht  in  Betracht: 

a)  Nach  §  18  des  Gesetzes,  betrehend  die  Volksschule,  vom 
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11,  Juni  1899  ist  bei  Teilung  einer  Schule  die  Zustiumiung  de?  Er- 
ziehungsrateH  einzuhulen.  Ohne  Zweifel  hat  der  Erziehungtsrat  die 
Befugnis,  auf  eine  einmal  erteilte  Bewilligung  zurückzukommen,  wenn 
die  Bedingungen,  die  bei  dem  ErteUtmg  maßgebend  gewesen,  nicht 
oder  nicht  in  ausreichendem  Maße  Beachtung  gefunden  oder  sich 
anderweitige  Übelstinde  heiaosgeetellt  haben,  die  den  LehrexloJg  be« 
einträchtigen  müssen. 

b)  Schon  bei  Anlaß  der  Behandlung  der  Frage  der  Paralleiisation 
der  Klassen  I — HI  nach  der  grundsätzlicheu  Seite  (20.  Mai  1903) 
nahm  der  Erziehungsrat  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  daß  die 
Zuteilung  der  vorschriftegemilOen  Stondensahl  an  die  Lehrer  der 
Stadt  Zürich  sich  mit  Leichtigkeit  ergebe,  wenn  zum  ZweiklasBen- 
■ystem  zurückgekehrt  würde ;  dabei  wurde  betont,  daß  eine  Rückkehr 
tum  Zweiklassensystem  für  die  KlH°«on  IV — VI  allerdings  nicht  ohne 
weiteres  sich  rechtfertige,  während  für  die  Klassen  1 — III,  bei  der 
Möglichkeit  der  Erteilung  gesonderten  Unterrichtes  der  einzelnen 
Kla^n  in  einer  Anzahl  von  Stunden  (8 — 10),  für  eine  Rückkehr 
Gründe  ina  Feld  geführt  werden  dürften. 

Wenn  also  von  der  Wiedereinführung  dea  Zweiklaaaenaystema 
au<di  in  den  Klassen  I — III  abgesehen  werden  soll,  so  erscheint  es 
angezeigt,   die  seit  dem  Tahrc  pendente   Präge  der  Art  der 

Paralleiisation  der  Klassen  nunmehr  ni  definitiver  Weise  zu  ordnen. 
Aus  einem  Berichte  der  Zentralschiilpflege,  der  dem  Erziehungsrate 
unterm  4.  Mai  1904  vorgelegen  hatte,  ergab  tiich,  daß  von  den  276 
Lehrern  der  in  Frage  stehenden  KlasBen  im  gvknsen  182  mit  der 
ParalleliBation  der  Primarklaasen  I — VI  in  den  Fiebern  Sprache  und 
Rechnen  nach  Fähigkeiten  einen  Venuch  gemacht,  während  113  Lehrer 
die  Paralleiisation  nach  ande  ren  Grundsätzen  durchgeführt  hatten. 
Entsprechend  dem  Gesuche  der  Zentralschulpflege  wurde  damals  die 
Fortsetzung  dea  Versuchs  der  Paralleiisation  nach  Fähigkeiten  auch 
im  Schuljahr  1904/05  bewiUigt  und  zugleich  davon  Vormerk  ge- 
nommen, dafi  die  Zentralaohulpfiege  beabsichtige,  entaprechend  dein 
vom  Erziehungsrate  erteUten  Auftnge  auch  das  Mannheimer  System 
der  Wiederholungs-  und  AbechluOklaasen  einer  nlheren  Prüfung  an 
unterziehen. 

e)  Damit  der  Erziehimgsrat  Gewähr  hnt,  daß  der  Unterricht  in 
den  städtischen  Schuk-n  in  einer  dem  Einkiaostüöystem  entsprechenden 
Weise  durchgeführt  wird,  ist  es  notwendig,  daß  ihm  die  Vorschriiteo 
zur  Genehmigung  vorgelegt  werden,  die  der  Aufstellung  der  Lektions- 
pläne zugrunde  gelegt  sind,  und  die  u.  a.  neben  der  Frage  der  Alt 
der  Paralleiisation  der  Primarschnlklassen  auch  die  Dauer  der  münd» 
liehen  T>ektionen  und  den  Wechsel  der  schriftlichen  und  mündlioben 
Betätigung  der  Schule  zu  regeln  haben  werden. 

Es  wird  beschlossen: 

I.  Vom  Rückzüge  dus  Get>ucheH  um  Genehmigung  des  Beschlusses 
des  Großen  Stadtrates,  betreffend  Einführung  des  Zweiklassensystems 
in  der  Stadt  Zürich  durch  die  Zentralschulpflsge  wird  Voimerk  ge- 
nommen. 
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II«  Die  ZentralflchnlijU  g  wird  eingeladen,  dem  EmehungBrato 
die  Voischiiften  für  Au&teliung  der  Stundenpläne  der  VolkBeehule 

der  Stadt  Zürich  zur  Genehmigung  vorzulegen. 

III.  Der  Krziehungsrat  behält  sich  vor,  gestützt  auf  die  ihm 
durch  das  Gesetz,  bttnftViul  die  Volksschule  (vom  11.  Juni  1899) 
gegichertc  Kompetenz,  eventuell  auf  seinen  Beschluß  vom  11.  Mai  1899, 
betreffend  Durchführung  dee  Einklasw^nsyetems  an  der  Primarschule 
der  Stadt  Zürich,  zurückzukoiümeu,  lalls  eich  erwiesenermaßen  Übel- 
atände  ergeben,  die  durch  Änderung  im  Klasseueystem  gehoben 
werden  können. 

IV.  Mitteilong  an  die  Zentialechulpflege  der  Stadt  Zürich  und 
an  die  Bezirkaechalpflßge  Zürich. 

Zürich,  den  23.  Mai  1906. 

i»AmÜ.  SchuUd.  d,  Kt,  Zürich^,  Mr.  7,  1906.) 


Besprechung  en. 

W.  Wetoani>t,  Prof.,  Dr.  Über  Idiotie.  Halle  a.  S,  Carl  Marluld, 
1906.  8^  86  S.   iL  2.—. 

In  einem  Referate,  welches  auch  den  Pädagogen  interessieren 
wird,  erstattete  W.  dem  deutschen  Verein  für  Psychiatrie  in  Dresden 
am  28.  April  1905  eine  Übereicht  über  den  heutigen  Stand  der  Idiotie 
und  Idiotciifürporge. 

Nach  cintr  kurzen  histnriFchcn  Kinh'ituiiij;  In^invlcU  VV.  die 
(.1  ru n dl aijun  der  Idiulic  und  er  ischtiitlct  das  gruLic  Ue biet  nach  den 
Resultaten  der  wissen.^chal'lliclieii  Forschung  in  verschiedene  Gruppen. 
(^Amaurotische  familiäre  Idiotie;  Thyreogener  Schwachsinn;  Idiotie 
auf  Grund  von  entzündlicher  Himerkrankung;  Idiotie  bei  Hydro- 
cephalie;  Idiotie  bei  Meningitis;  Idiotie  bei  tuberöser  hjrpertrophischer 

Sltlerose;  Mengoloide  Idiotie  USW.). 

Im  sweiten  Teile  der  Abhandlung  tritt  W.  namentlich  für  die 

Fordenmpren  ein,  welche  vom  ärztlichen  Standpunkte  an  die  Idioten- 
türsorge  gestellt  werden.    Er  vertritt   mit  Xaehdruek   die  Ansicht, 
welche   übrigens   von   sämtlirlien  I'.-yehiatern  ireteilt  wird,    daß  die 
bildungsfähigen  Schwachsinnigen   und  Epileptiker   unter   allen  Um- 
ätajaden  in  ärztliche  Pflege  gehören,  ebenso  alle  erwachsenen,  an- 
staltflbedöiftigen  Idioten.  Am  sweckmäOigsten  hält  W.  die  Angliede* 
nmg  der  Idiotenfürsorge  an  das  System  der  staatlichen  Irren- 
MMstahen. 

Bclialf«iHBdhelUpfl«(e.  XIX.  4$ 
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Unter  pädagogische  Aufsicht»  jedoch  nicht  ohne  ständige  Mit- 
wirkung des  Antes,  sollen  jugendliche  hüdungefähige  SehwacbsiDnige 
behandelt  werden  und  zwar  getrennt  von  den  tiefer  stehendoB 
anataltabedüiftigen  Idioten.  Dr.  A.  UuuoH-Zürich. 

Trüfeb,  J.    TrüiM)rs  Erziehungsheim  und  Kindersauaturium  auf 
der  SophienhShe  bei  Jena  In  üillriiigen,  1906. 

Die  Schrift  erweist  sieh  als  eine  Empfehlongsschiift  fnr  die 
Anstalt,  in  welcher  das  Programm  derselben  dargelegt  wird. 

»Das  Erziehungsheim  ist  bestimmt  für  Kinder  beiderlei 
Geschlechts,  welche  derart  mit  Schwächen  oder  Felileni  des  Nerven- 
systems oder  des  Seelenlebens  behaftet  sind,  daß  sie  den  berechtigten 
Anforderungen  der  öffentlichen  Schulen  nicht  gewachsen  sind  und 
vorübergehend  oder  andauernd  ein«  individnalisieT^den  heüenddie- 
rischea  oder  heilpflegeriachen  Behandlung,  wie  auch  eines  besondeien, 
die  Eigenart  und  (üe  Leifltanga&higkeit  berückaichtigenden  Unte^ 
lichts  bedürfen.« 

Insofern  der  Platz  ausreicht,  werden  für  kürzere  Zeit  auch 
lediglich  erholungsbedürftige  Kinder  aufgenommen.  Die  Alters- 
grenze zur  Aufnahme  erstreckt  sich  vom  4.  bis  15.  Jahre.  Ausge 
schlössen  sind  at^esprochra  Kranke,  körperlidi  Verkrüppelte,  Krampf- 
leidende, Blödsinnige,  sittlich  Bntartete. 

Da  Tb#fbb  von  der  Auffassung  ausgeht,  daß  die  lu  eisten 
Schwächen  und  Fehler  in  pathologischen  Zuständen  des  Organismn« 
wurzeln  (namentlich  des  Ner\'ensystpm«\  hoH  sf^in  Sypt^m  der  Kinder- 
erziehung eine  Heiler  zi  eh  ung  .sem.  Dieser  AuUa.-söang  entspricht 
auch  der  Charakter  der  Anstalt  als  Kinder  Sanatorium  oder 
Kindererholungsheim. 

Der  Verfosser  schildert  nun  die  Lage  der  Anstalt,  die  Eiinrichtang 
des  Sanatoriums,  die  L(>ibe.spflege  und  Heilbehandlung,  die  Beein* 
flussung  der  Gemüts-  und  (W'ij^tesbildung.  In  dieser  Hinsicht  wäre 
f-i*  eTTipfeblenswort,  mit  der  Religiosität  nicht  allzu  ?^ehr  zu  operieren, 
msbesundere  wenn  man  selbst  betont,  daß  die  Aufgabe  der  Anstalt 
eine  erzieherische,  aber  nicht  kirchliche  oder  politische  sei.  Etwas 
Zurückhaltung  wäre  da  geboten. 

Ebenso  unberechtigt  eischdnen  mir  die  AusfiUle  gegen  die  all* 
gemeine  Volksschule.  \V^n  vielleicht  die  deuteche  Volksschule  kein 
Beispiel  bildet,  weil  sie  von  bureaukratischem  Geiste  durchweht  ist, 
so  ist  doch  das  öffentliche  Volksgchul wesen  eine  der  schönsten 
Errungenschaften,  und  es  handeil  pich  nur  darum,  daß  die  deutschen 
Pädagogen  ihren  Einfluß  dahin  geltend  machen,  daß  sie  vom  rich- 
tigen Geiste  der  Freiheit  und  des  Fortschiitto  durchweht  werde. 
Privatanstalten  sind  leider  in  der  Regel  das,  was  Teüpbb  aelfaet 
verwirft,  Erwerbsinstitute,  und  das  ist  wohl  auch  mdit  der 
richtige  Geist  der  Erziehung! 

Im  Anhange  finden  wir  die  Aufnahmebedingungen  und 
die  iiesuoiisordnung. 

Der  Verfasser  erscheint  von  den  ijesten  Absichten  beseelt,  wir 
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empfohlen  Beine  Schrift  sum  Studium,  und  icweifeln  nicht  dann,  daß 
sie  eine  Emuntarung  daau  sein  wiid,  die  Anstalt  und  ihr  Leben 
kennen  su  lernen.  Dr.  KsAFV-Zürich. 

Dr.  Ueinb.  Stadelmann.  Das  nervenkranke  Kind  in  der  Schule. 
Sond.-Abdr.  a.  d.  Montagsbl.  Nr.  22  u.  23,  1906,  der  Magdeb.  Ztg. 
8°.  12  S. 

£ine  ganz  vorzügliche  Schrift!  Im  Gegensätze  zu  manchen 
medisinischen  Lehrbüdiern,  im  Gegensatce  ferner  zu  den  sahireichen, 
den  Büdiermaxkt  heute  fast  überechwemmenden  populären  Schriften 
und  Schiiftohen  über  die  Nervenkrankheiten,  ihre  Ursachen,  ihre 
I^okämpfong  uaw«,  welche  uns  die  einzelnen  Krankheiten  in  der 
liegel  nur  \n  ihrer  typischen  ausgebildeten  Form,  in  den  soir.  Schul- 
fällenc  vonuhreii,  zeigt  uns  der  \'erfasscr  nur  einzelne  Symptome, 
pinzelno  Eröcheinnngen,  und  zwar  gerade  diejenigen,  welclie  bei  den 
in  der  l'raxis  ja  viel  hauligeren  leichteren  Fällen  von  Nervenkrankheit 
vorkommen.  Wie  wenig  nützt  dem  Lehrer  eine  noch  so  genaue 
Schilderung  einen  typischen  epileptischenKrampfanfallefi  mit  »Pupillen* 
atarret  usw.  oder  che  genaue  Beschreibung  des  »grollen  hysterischen 
Anfalles«.  Der  ungebildetste  Laie  weiß,  wenn  er  einmal  einen 
solchen  Fall  zu  sehen  bekommt,  daß  es  sich  hier  um  t  ine  schwere 
Erkrankung  handelt.  Wie  wichtig  i^t  es  dagegen  für  den  Lehrer, 
alle  jene  ihm  in  seiner  Schulpraxis  vor  Augen  komnK  rjden  Kr<chei- 
nungsformeii  nervööer  Abnormitüt,  Erregung,  ErKchopüiiig,  Mnskel- 
zittern,  Stottern,  Zerstreutlieii  uovv.,  die  er  \aelleicht  oft  genug  als 
Charskterfehler  angesehen  und  dementsprechend  behandelt  hat,  in 
ihren  Zusammenhängen  und  Ursachen  erörtert  zu  finden.  Es  würde 
MVL  weit  führen,  wenn  wir  auf  die  Beschreibungen  naher  eingehen 
würden;  die  Arbeit  kann  Lehrern,  praktischen  Ärzten  und  überhaupt 
allen  Gebildeten  nicht  genug  zur  Lektüre  empfohlen  werden. 

Dr.  KüßT  WKUKLiN-Zürich. 
Feiitäclirift  Ue.-s  deutschen  Verein?*  für  K nahen handurbeit  ans  Anlaß 
seiner   25  jährigen   Tätigkeit   IShl  — l'JUt).     Herau.^gegeben  vom 
deutbchen    Vereiu    iur   Knabeuhandarbeit.    50  Pfennig.  Verlag: 
CtörUtMT  Nachrichten. 

Der  erste  Teil  der  87  Seiten  umfassenden  Schrift  gibt  einen 
klar  gehaltenen  Bericht  über  die  äußere  und  innere  Entwicklung  des 
Ver^B  und  seiner  Ziele.  Der  zweite  Teil  verbreitet  eich  über  die 
national-wirt^ehaftliehe  Bedeutung  der  Knabenhandarbeit,  die  Für- 
sorgeerziehung, den  gegenwärtigen  Stand  im  Tri  und  Auslande. 
Inhalt  und  Ausstattung  machen  das  Buch  äui>Li>i  wertvoll. 

E.  üüüTLi-Zürich. 
Fbiedbich  Schmidt.     Experiiaoutelle  UaterHuchungen  über  die 
Hamauijgaliea  des  Sehulklndes.  (Sammlung  von  Abhandlungen 
zur  psychologischen  Pädagogik»  herausgegeben  von  Mbumavh.  I.  'Bd., 
3.  Heft.    1904.    Leipzig,  Engelmann.) 

Die  Anschauungen,  welche  die  Geschichte  der  Pädagogik  über 
die  häuslichen  Arbeiten  der  pädagogischen  Mitweit  überlieferte,  lassen 
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sich  in  drei  Kkasen  unterbringen.  Zur  erBieren  leelineB  wir  dk 
Anaitditen  jener  Sehulmäimer,  welche  den  Haiuaa^ftben  eine  ant- 
seichnende  Stelle  in  ihrem  Schul  betriebe  zukommen  Iftseen.  Zur 

zweiten  Klasse  zählen  wir  die  das  andere  Ebrtrem  l>ehaupteD<kn 
Pädngoppn,  welche  keine  IlauHanfgahen  fordern.  Die  einer  dritten 
Klasse  angehöri^rn,  sprechen  einer  Vermittelung  zwischen  hpiden 
extremen  Richtungen  das  Wort  und  fordern  ein  weises  Mab  An- 
fertigen von  Hausarbeiten.  Alle  diese  in  den  drei  Klai^^n  enthalttoeD 
Anschauangen  Bind  nichts  anderes  als  pädagogische  Dogmen 
nach  Ansicht  des  Verfawers.  Der  pädagogische  Drill  der  enta 
RiehtTmg,  die,  wie  VerfosBer  sagt,  der  Geschichte  angebdrt^  hing  mit 
der  tmerfahrenen  Jugend  des  Lehretstandee  ttnd  der  Unsolingüchkeii 
seiner  Methode  überhaupt  zusammen;  die  entgegengesetzte  Ansieht 
über  Hnri'^ aufgaben  hcht  in  ungeltübrlicher  Weise  der^n  Br-u!?!*- 
erscheinungen  hervor,  und  die  vermittelnde  Richtung  stallt  nacb 
Ansieht  des  Verfassers  nichts  als  unerwiesene  KonHtruktii>n(  r.  ad. 
In  der  Tal  haben  wir  zurzeit  noch  keine  zuverlässigen  Nachwei* 
hinsichtlich  der  Qualit&t  der  Hausaufgaben,  die  doch  allein  ihren 
Wert  begründen  könnte  und  allen  anderen  Erwägungen  Yorau^'ge&eM 
werden  muß.  Bevor  aher  die  qualitative  Seite  der  fVage  nach  6m 
häuslichen  Arheiten  empirisch  nicht  feststeht^  verliert  'ü^ 
Schulmeinung  über  diese  Materie  sicherlich  nur  m  pSdagogischr 
Fiktionen,  in  höchstens  problemntisehe  Wertangaben. 

Verfasser  steht  also  auf  rein  experimenteller  Basis,  und  auf  liitsr 
baut    er   unter  Zuhilfenahme   eines   äußerst    reiehhalti^n  Mat-^risi« 
seine  Ausführungen  auf.    Unter  Berücksichtigung  aller  für  dao  Zu 
hausearheiten  mitsprechenden  Verhältnisse  Immmt  er  in  lolgend« 

Die  Untersuchung  über  die  Qualität  der  Hausarbeiten  cfgiK 

daß  diese  im  aUgemeinen  minderwertiger  als  die  Schularbeitoo  iad. 
Hieraus  kann  für  den  Pädagogen  nicht  ein  SchluO  auf  die  Negation 
von  Hausarbeiten  gezogen  werden,  weil  dieselben  in  besondrr^n  FnUrt> 
flie  Schularbeiten  qualitativ  übertroffen  haben.  Die  Uausuilgajbru 
haben  an  sich  einen  unbestreitbaren  Wert. 

Kine  tagüche  Anfertigung  von  Hausaufgaben  uml>  uiu  de*irülea 
vermieden  werden,  weU  sich  gezeigt  hat,  daß  tägliche  Arhetten  dto 
Schüler  XU  einem  gewohnheitsmäßigen,  oherflädüicben  Arbeiten  viir 
anlassen,  während  solche  Schüler,  die  keine  ArbeÜai  zu  Hau^e  aß 
fertigten»  materiell  und  formell  bessere  Leistungen  aufzeigten,  die  ia 
einem  typischen  Falle  sogar  die  Schulleistungen  übertrafen. 

In  Stadtschulen  mit  vor-  und  naehniittägigem  f  ntt  rrirht  4ürf<B 
Hausaufgaben  an  bolchen  Tagen  unl>edenklich  au&taiien.  Daaa^^ 
gilt  für  die  Winterschulen  auf  dem  Lande. 

Schriftliche  häusliche  Rechenarbeiteu  sind  durchweg  zu  wicr- 
lassen  und  aus  den  LehrplXnen  su  entletnen,  da  ihre  mttmriik 
Qualität  als  eine  tielstehende  besekshnet  weiden  mnfl. 

Bei  häuslichen  Aufsätzen  hat  für  die  Schüler  eine  Belehnng 
dahin  xu  gehen,  daß  sie  dieselben,  wenn  nur  mdgtioh,  su  «iatrMi 
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anfertigen  solleD,  in  weldier  me  allein  für  dch  arbeitea  können.  Be 

bat  Bicli  gi'^eigt,  daß  die  in  stiller  Einsamkeit  angefertigten  Haus- 
aufsätze qualitativ  besser  ausgeführt  wnirden  als  die  in  der  Schule 
unter  dem  Einflüsse  der  >fapse  abgefaßten. 

Die  seltener  zu  gebenden  Hausaufgaben  müssen  unmittelbar  aus 
(lern  Unterriclit  abgeleitet,  also  wohl  vorbereitet  und  genauestens 
koiitrollitirt  werden. 

Die  Atisfübrangai  des  VeifaeieiB,  die  dem  Leier  eine  Fülle  von 
Ausblicken  und  Anlegungen  gewahren,  bilden  einen  werW<^en  Bei- 
trag zur  experimentellen  Pädagogik. 

Oberlelirer  Ka&L  Rolleh  Dnrmi^tndt. 
Dr.  SoNNENBEROER,  Kinderarzt  in  Worms.  Denkschrift  Ijeti'offend  die 
P>riclitnD|2:  von  Krholniig;sheimen  für  kränkliehe  und  schwächliche 
Schulkinder  der  Provinz  Uheinhes hcu,  eingereicht  an  hoho  (iroß- 
herzogl.  rrovinzialdirektion  von  RhciahcBsen.  Druck  von  Heinrich 
Fischer  (Rheinische  Buchdruckerei)  Worms,  1906. 

In  dieeem  14  Seiten  starken  Schriftcfaen  tritt  der  Ver&flser  warm 
ein  für  die  Errichtung  von  Ferienheimen.  Br  hebt  den  Wert 
der  Ferienkolonien  für  die  Förderung  der  Gesundbeit  der  Schuljugend 
gebührend  hervor,  glaubt  aber,  daß  es  noch  vorteilh&fter  sei,  die 
Kinder  in  eigenen  Heimen,  statt  in  Wirtshäufem  unterzubringen, 
weil  das  Anntaltsleben  im  eigenen  Heim  sowohl  in  gesundheitlicher, 
ah  namentlich  auch  in  muraliycher  Beziehung  unzweifelhaft  zweck- 
mäßiger sei.  Die  vom  Verfasser  vertretene  Ansicht  hat  gewiß  ihre 
Berechtigung,  nur  dürfte  der  praktischen  Durchfühnmg  des  Ge- 
dankens auf  brdteier  Grundlage  in  den  finansiellen  Schwierig^itra 
ein  bedeutendes  Hindernis  entgegenstehen.  Um  eo  mehr  wünschen 
wir  dem  Verfasser  Glück  bei  seinem  Voigehen  und  dafi  die  lesens- 
%verte  Schrift  namentlich  auch  von  den  kompetenten  amtlichen 
Kreisen  voll  gewürdigt  werde.  Dr.  KsAVT-Zürich. 
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Bl.  f.  Sphnlfresundheitspfl.,  Nr.  8,  1906. 

*HeilpndagoQisrhe  XJmschaUy  Nr.  1,  1906/07.  Monatsberifht  über  Lei- 
stungen uiui  Forti^chritte  auf  dem  Gesamtgebiete  der  lleilpäda^r^Erik 
und  ihrer  Greuzwieseiißdiaiteii.  Herausg.  von  Eduasd  Schulz£ 
in  Gemeinschaft  mit  Max  Links  und  Otto  Rbokluto. 

*Pbimxobb,  Dbb.,  und  Zbpubb,  Mab«.  N.  JHt  SdOnheU  äer  Frmim- 
gestalt.  Wie  sie  tu  erwerben  und  zu  erhalten  i^t  auf  Grund  eines 
einfachen  und  leichton  Fv.stem^:.  Mit  80  Abbildungen  im  Text. 
Kl.  s«.  löl  S.  J.  F.  Schreiber  in  Eßlingen  u.  München,  1906. 
Brosch.  M  2. — . 

*Peope,  Alice,  Dr.  med,  Lehrbuch  der  GeaundlieitspjUge.  Zum  Ge- 
brauch in  den  oberen  Klassen  der  Volksschule,  in  FortbUdungiB- 
schulen  usw.  Berlin,  Schall  h  Rentel,  1906.  8^  136  S. 
*B^fort  0/  ihe  Edumiion  Oommittee  of  tke  homdm  CSmm^  Omn/til  suh- 
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Schools  iv  Getmany  atid  Holland,  i.ondon,  1906.  4®.  2.^  S. 
*  Verhandlungen  des  Srhm?.  Vn-rins/ür  Straf-,  Gefänfinifnpesen  und  Schutz- 
aufsicht in  Chur  am  1.,  2.  u.  3.  Okt.  1906.  1.  Heft.  Aarau, 
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Bbok,  G.,  Dr.  der  Srmiiuam  im  j^gmdUdim  JÜer 

mit  Bmugnahme  a^f  die  Qründmg  mid  UnlarhaUm^  von  Zierngg- 
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Nordamerika  und  die  Durchführung  ihrer  Grundgedanken  tn  der 
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4(ri)inaUbi)anMtttt0eii. 
Eln  aohulliyglaiilBGlier  ForUilldiiiigBlniTa. 

Von 

FtgL  E.  TOir  Ebmabob  in  Güttingen. 

In  den  Tagen  vom  8.  bis  13.  Oktober  d.  J.  wurde  im  Göt* 
Ünger  hygienischen  Institat  ein  Fortbildungskurs  für  Lehrer  und 
Direktoren  höherer  Lehranstalten  abgehalten,  weldier  im  ganaen 
wohl  als  erfolgreich  bezeichnet  werden  darf  und  daher  auch 
zweifellos  Nachfolger  haben  wird.  £s  verlohnt  sich  aus  diesem 
Grande  vielleicht  kurz  in  nachfolgendem  über  den  Verlauf  des 
Kurses  sn  1>erichten,  um  event.  spftter  danach  einrichten  resp. 
wflnsdienswerte  Abflnderongen  dafür  treffen  zu  kOnnen. 

Der  Kurs  setzte  sieh  zusammen  zunächst  aus  20  Herren, 
von  denen  fOnf  Gymnasialdirektoren,  die  übrigen  Professoren 
und  Oberlehrer  verschiedener  höherer  Lehranstalten,  zumeist 
auch  Gymnasien  waren  und  hatte  ziemlich  g^eidunäßig  jede 
Pjcovinz  der  weetliohen  Monarchie  zwei  bis  vier  Teihiehmer  ge- 
steDt,  aufierdem  kamen  noch  als  Hospitanten  einige  Herren  des 
hiesigen  Gymnasiums  hinzu,  so  daß  die  Zahl  der  Zuhörer  im 
ganzen  24  betrug.  Ich  möchte  gleich  vorweg  bemerken,  daß 
man  zweckmäßig  für  weitere  Kurse  auch  au  dieser  jUizalil  fest- 
halten wird.  Es  ist  dabei  die  Gewähr  gegeben,  daß  ein  jeder 
Teilnehmer  zu  seinem  Rechte  kommt,  namentlich  bei  den  De- 
monstrationen imd  Exkursionen,  sowie  auch  bei  den  Diskussionen 
nach  den  Vorträgen,  auf  welche  ich  g&uz  besonderen  Wert  legen 
möchte.  Ebenso  p:estattet  diese  Zahl  noch,  daß  auch  außerhalb 
der  Vortrnere  ein  gowit^^i  i  Zusammenhang  unter  den  Kursisten 
sicli  ausliiJ'lft  und  bestehen  l)l<  iM,  '1  er  auch  abends  nach  getaner 
Arbeit  Gel«  ^  tiI  m  t  zu  regem  Gedanken-  und  Erfahrungsaustausch 
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bietet,  wie  das  erfrt  uücherwei'^r  jeden  falls  bei  diesem  Kon  der 
Fall  gewesen  ist.  Es  ist  zweifellos,  daß  auch  hin  durch  nametit 
lieh  wiederam  die  Diskussionen  fruchtbar  und  fOrderUch  beeinHußi 
worden  sind.  Unter  die  Zahl  zwanzig  herunterzugehen,  wird  sidi 
andererseits  auch  nicht  empfehlen,  sie  würde  sodann  der  für  die 
Vorbereitung  und  Durchführung  des  Kurses  aufzuwendenden  Mühe 
nicht  mehr  entsprechen. 

Die  Iieitung  des  Kurses  lag  in  den  Händen  des  VeffaBseit, 
welcher  namentlich  unterstützt  wurde  durch  den  Assistenten  dee 
Instituts,  Herrn  Dr.  TwoBiiPTNOEB.  Es  ist  wohl  ohne  weiter» 
klar,  daß  die  Krai"t  eines  eiiizeliieii,  j^elbst  nur  t'ür  eine  Woche 
lang,  nicht  genügt,  um  einen  Kufö  zu  leiten,  welcher  vormittag- 
vier  bis  fünf  Stunden  und  nachmittags  noch  ebenfalls  meh^c-^ 
Stunden  die  Teilnelmier  zufjnmmenhnlt  und  cti  wäre  sr^hon  au? 
diesem  Grunde  die  iincji  spjiter  zu  IxTulireiide  Fra*:e  zu  t-rwägt-n 
oV)  num  niclit  zweckiujißiij;  <U  n  Kurs  veriärigeni  wurde.  i>ie  An 
strengung  war  bei  <ier  Fülle  des  zu  bewältigenden  iStoffe«  jedeo- 
falls  nueh  fiir  die  Zuhörer  nicht  immer  ganz  gering. 

Was  die  äußere  Form,  in  welcher  sich  der  Kurs  ahspiehr. 
anbetrifft,  so  begann  derselbe  stets  früh  um  ^  l'hr  mit  cin€iD 
etwa  zweistündigen  Vortrag,  der  einzelne  Kapitel  der  Schuibygi«« 
behandelte  und  zwar  wurde  am  Montag  nach  einer  Einleitaiiit 
über  Zweck  und  Ziele  der  Schulhygiene  Luft  und  Wasrnr  be- 
sprochen, ihnen  folgte  am  Dienetag  der  Schulbau  unter  beeooderer 
Berücksichtigung  der  Heizung,  am  Mittwoch  kam  Ventilatmi 
Versorgung  der  Schulräume  mit  Licht  und  die  SabseUienfnfP 
daran,  am  Donnerstag  folgte  die  Hygiene  des  Unterrichts  imii 
ihren  wichtigen  Fragen  über  Ermüdung,  Überbürdung.  PraMo 
und  Stundenlänge  und  den  Beschluß  am  Freitag  machten  dif 
iSchülerkrankheiten,  wobei  die  ansteckenden  besondere  Beröck 
sichtigun;,^   landen.    Schon   diese   kuize  Iidi  iltsangabc  winl  ge- 
nügen, um  zu  zeitreu.  dali  die  Füllr  <\v<  m  bt-walfigeoden  Stoffe!« 
eine  sehr  erliebliehe  war,   sie  fühne  denn  auch  ineht^r»^  MsJ* 
dazu,  daß  der  Vortrag  über  (ipbülir  ausgedehnt  \v<  i  i.  t:  muOtr 
so  daß  dadurch  dio  «jjcli  anscldit  l.w  ielc  l>i*ikussion  Itedauerlichw 
weise  al -rkin/t  wui  1*     Auf  der  an<ioren  Seite  f=chien  es  eWn?-. 
niißiicii,  tiie  Vortrage  zu  kürzen,  da  sonst  wichtige  Punkie  der 
Schulhygiene  biitten  ganz  ausgelassen  werden  nnissen.    Rs  wnd 
daher  zweckmäßig  Fein,  wie  schon  oben  angedeutet,  den  Kur*  m 
Wiederholungsfälle  auf  9—14  Tage  auszudehnen.    Daß  4mm 
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wüseobenswert  trnd  zweokmSfiig  sei,  kam  auch'  durch  fortgeeetzte 
ÄußenmgBD  der  ZnhOrer  deutlich  zum  Ausdruck.  Eb  versteht 
sidi  wohl  yon  selbst,  daß  die  Vorträge  durch  Demonstrationen 
▼on  Karten,  Liditbildem  und  Modellen  unterstatst  wurden.  ^  Idi 
hatte  Anfänglich  die  Befürchtung,  daß  die  ungleiche  Vorbildung 
der  Kursiöten,  es  waren  annäherad  eben  so  viele  klassische  Phi- 
lologen wie  naturwisaensehat'tliclio  Mathematiker  darimter,  die 
Vorträge  mir  erschwtren  würde,  doch  hat  sich  diese  Befürchtung 
als  unbegründet  herausgestellt  und  wird  iiian  nncli  dieser  Richtung 
bei  der  Berufung  zur  Teilnahme  an  späteren  Kurficn  keiue  be- 
sondere Rücksicht  zu  nehmen  i)rauclien. 

Nach  der  Diskussion,  die  meist  sehr  angerop^t  verlief  und  hei 
welcher  manches  in  den  Vorträgen  nur  Gestreifte  noch  ergänzt 
und  eventuell  korrigiert  werden  konnte,  folgte  eine  kurze  Früh« 
stAckspause,  worauf  dann  der  Rest  des  Vormittags  mit  der  Vor^ 
führung  wichtigerer  Untersuchungsmethoden  und  Apparate  aus- 
gefällt wurde. 

Es  wurde  dabei  Wert  darauf  gelegt,  auch  einfachere  Unter- 
suchuDgen  m  demonstrieren,  welche  unter  Umstunden  von  dem 
Lehrer  in  der  Sdiule  ausgeftthrt  werden  können. 

Der  Nachmittag  war  endlich  fOr  Exkursionen  und  Beeiditi- 
gungen  reserviert.  Göttingen  selbst  bietet  dafür  mit  seinen 
mannigfachen  und  teilweise  musterhaften  hygienischen  ESin- 
richtungen  wohl  instruktives  Material  genug,  nichtsdestoweniger 
war  der  ganze  letzte  iSonuabend  zu  eineai  Austinge  nacli  Cassel 
bestimmt,  um  dort  sanitäre  und  hycrienische  Einrichtungen  in 
Allgenschein  zu  nelimen.  Ging  aucli  auf  diese  Weise  ein  ganzer 
Vurrnittag  für  Vorträge  verloren,  gab  auf  der  anderen  Seite  doch 
die  Cusseh'r  Tour  so  viel  Anrejiende?  und  Neues  für  die  Herren, 
daß  ich  auch  im  Wiederholungsfälle  nicht  darauf  verzichten 
möchte. 

So  wurde  in  Cassel  unter  der  liebenswürdigen  FühroDg  der 
Herren  Medizinalrat  IIeinkmann,  Dr.  Meder  und  Kommerzienrat 
KosBVSWBio  besichtigt  die  Impfanstalt,  in  welcher  die  Schutz- 
impfung besprochen  und  ein  Kalb  geimpft  wurde,  ferner  die 
Krankenküche,  die  Volksküche,  die  TuberkuloeenfOrsorgesteUe 
die  Schule  für  schwachsinnige  Kinder,  die  Milchkfiche  und  eine 
neue  Volksschule  mit  angegliederter  Haushaltungsschule.  Dieses 
nur  sBur  Illustration,  wieviel  zu  bewältigen  war  und  was  in  Cassel 
geboten  werden  konnte. 


Digitized  by  Gqogle 


224 


932 


Nicht  verge«a6D  soll  schließlich  die  Ahschiedsfeier  werden, 
die  am  letzten  Abend  in  Göttingen  die  sämtlichen  Teilnehmer 
dee  Kurses  beim  festUchen  Male  vereinigte.  Trat  dabei  auch  die 
ernste  Wisaenschafi  mehr  in  den  Hintergnmd,  lieferte  doch  frohe 
Rede  imd  lebhafter  GedankenauatoiiBdi  den  besten  Beweis,  daß 
die  Absicht  des  Kluses  erreicht,  daß  alle  heimkehiten  mit  dem 
Vorsats,  das  hier  Gebotene  zu  Hanse  durch  «genes  Stadium  sa 
verrollstftndigen  nnd  in  der  Schule  imd  für  dieselbe  die  erworbenen 
Kenntnisse  in  die  Praxis  umzusetzen. 

Daß  natOrlich  die  einmalige  Teilnahme  an  einem  solchen 
Kurs  noch  nicht  fertige  Hygieniker  schafft,  ist  eelbstverstfindlich 
und  jeder  der  Teilnehmer  wird  das  wohl  selbst  am  besten 
empfunden  haben,  aber  das  Interesse  für  die  ganze  Sache,  an 
welcher  die  mdsten  doch  bisher  achtlos  vorübergegangen  sind, 
zu  wecken,  dazu  ist  der  Kurs,  das  hat  der  unserige  gezeigt,  wohl 
geeignet  und  darin  scheint  mir  sein  Hauptwert  zu  liegen. 

Denn  wenn  es  gelingt,  die  Lehrer  und  vor  allem  die  Direk- 
toren, imd  aaiiieiitlich  die  der  liöhereii  Schulen,  für  die  eigent- 
liche Schulärzte  wohl  so  bald  noch  nicht  werden  angestellt  werden, 
zu  Mithelfern  auf  dem  Gebiet  der  Hygiene  zu  gewinnen  un  l  zu 
erziehen,  wird  das  zweifcUof?  weitere  gutc^  Früchte  tragen  und 
namentlich  wir  eigentlichen  Hygieniker  werden  das  mit  Freuden 
begrüßen  können. 


Kreisversamiulttiig  der  Medijaualbeamten  des  Kegierungsbexirks 

Schwaben. 

Im  Anschluß  an  unser  ausführUches  Referat  über  den  Vortrag 
von  Bezirksarzt  Dr.  Wille  in  obiger  Versammlung  (1906,  Nr.  9) 
bringen  wir  hier  noch  die  LeitsStse  dieses  Vortrages. 

Wir  fägen  zugleich  die  Leitsätze  hinzUt  welche  Pbysikatsaseistent 

Dr.  Glaunino  in  Nürnberg  seinem  Vortrage:  »Die  schulärztliche 
Tätigkeit  der  Kgl.  ßezirksärztc  in  Bayern«  zugrunde  legte  in  der 
III.  LandeHversammlung  des  Bayerischen  Medizinalbeamtenvereins  am 
26.  Juni  1906. 

Die  bisherige  Entwicklung  des  scholirstlkiheii  Dienstes  und 
seiner  Organisation  dedtt  nch  aUerdings  nicht  immer  mit  den  hier 
gemachten  Vorscblfigen. 
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(WiLLB  :) 

1.  Die  allfrPTnomp  Finfiihrunpr  der  schulärztlichen  Institution  in 
Bayern  liepjt  im  wühibegrundeten  Interesse  der  o-emeinpamen  Volks- 
geeundheit,  als  deB  wiehtigsten  und  wirkpamsten  Faktors  auf  dem 
kulturellen  und  voikswirtäcliaftlichen  Gebiete. 

2.  Die  AnBtelliiiig  von  Scbulärsten  för  alle  Sebtüen  des  Kdoig- 
teiefas  erscheint  sowoU  mit  Rückmcht  auf  die  vorhandenen  antlichen 
Kiifte,  als  mit  bezug  auf  die  dadurch  entstehende  iSnansielle  Be- 
lastung der  gemeindlichen  Etats  wohl  durchführbar. 

3.  Die  Aufgabe  d<^r  F>chulärzte  besteht  in  der  Wahrnehmung  der 
gesamten  Hygiene  des  Schüler^!  \md  des  Schulbetriebes ;  die  Plygiene 
des  Schulgebäudes  bleibt  auch  künftig  ausschließlich  der  amtsärzt- 
lichen Überwachung  vorbehalten. 

4.  Die  schulärstliche  Tätigkeit  ymd  sich  am  sweokmäßigsten  in 
Anlehnung  an  den  sogenannten  Wiesbadener  Typus  mit  geeigneten 
Modifikationen  je  nach  den  Bedürfnissen  der  größeren  Städte  und 
auf  dem  Lande  regeln. 

f)  Di>  Frhn1;ir7t1irhen  Funktionen  bezw.  die  Oberaufsicht  oder 
Leitung  des  schulärztlichen  Dienstes  sind  in  erster  T>inie  den  Amts- 
ärzten, dann  den  praktisclien  Ärzten,  eventuell  den  hezirksärztlichen 
Stellvertretern  und  Physikatsaspiranten,  sowie  in  größeren  Städten 
den  Speiialätsten,  insbesondere  den  Augen-  und  OhrenspedaliBten 
XU  fibertragen. 

6.  Die  Honorierung  der  schulärztlichen  Funktionen  erfolgt  für 
Allgemein  und  Spezialärzte  tunlichst  auf  Grund  der  Einzelleistungen 
oder  de.1  durchschnittlich  benötigten  Zeitaufwandes  nach  den  Sätzen 
der  Mindesttaxe,  eventuell  mit  einem  Pauschale  nach  allgemeineren, 
vom  Bayerischen  Medizinalbeamtenverein  aufzustellenden  Normen. 

(Glauninü:) 

1.  Die  bisher  in  Bayern  erscfaiBnenen,  auf  die  Schulhygiene  sich 
besiehenden  Verordnungen,  Ifinisterlalentsehlieilungen  und  sonstigen 
Erlasse  genügen,  vorausgesetzt,  daß  sie  auch  voiBChiifliSmäffig  aus- 
geführt werden,  im  allgemeinen,  um  den  Amtsärzten  eine  ansniefaende 

Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  des  Schulhausen  und  des 
l^nterrichts,  nicht  aber  auf  dem  der  Hygiene  der  Schüler  zu  er- 
möglichen. 

2.  Zur  Durchführung  ihrer  schuiiiygienischen  Tätigkeit  sind  für 
die  Amtsärzte  in  den  sSdten  mit  Schulärzten  andere  Normen  anf- 
xustellen  als  für  die  Städte  ohne  Schulärzte  und  für  das  flache  Land. 

8.  Ebenso  wie  es  wünschenswert  ist,  da0  in  allen  Städten  Schul- 
ärzte angestellt  werden,  soll  auch  den  Amtsärzten  auf  dem  Lande 

bei  der  frmGen  Ausdehnung  ihrer  Bezirke  und  bei  dor  Fülle  ihrer 
sonstigen  Berufsarbeit  eine  oder  mehrere  Hilfskräfte  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  wobei  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  Kücksicht  zu 
nehmen  ist. 

4.  Da  die  ganze  schulhygienische  Tätigkeit  im  letzten  I^inkte 
«ine  Geldfrage  ist,  so  müssen  die  Kosten  für  die  Duiehführung  emer 
geotdneten  Schulhygiene  zunächst  von  den  dabei  am  meisten  inter> 
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cssierteii  tiemeinden  getragen  werden,  doch  erscheint  eine  Beüiüfe 
anB  Distrikte-,  Kreis»  und  staatlichen  Hiiteln  Juentt  als  dringeod 

notwendig. 

5.  Holl  die  schulärztliche  Tätigkeit  deH  Amt«ftrzif.s  von  Erfolgt 
sein,  so  ist  einerseits  ein  weitgehendes  Entgegenkonuueu  und  eine 
tatkräftige  Unterstützung  von  selten  der  lOstäiidigBn  Verwaltnogi»- 
behörden,  insbesondere  von  den  diesen  unterstellten  SchnlbehSfden, 
dringend  crforderli<  Ii.  nd  andererseits  muß  der  Amtsarzt  von  weiten 
des  Staates  so  gestellt  werden,  dafi  seine  Objektivität  nicht  durch 
an(^>n^eitl>«'  Abhängigkeit  von  den  beteiligten  Kreisen  beein- 
trächtigt wird. 


tUilie  üitteilitiijtii. 


Boxkageo-Kummelsbnr)?.  Hier  sind  mit  dein  1.  Üktoinr  iiK>5 
drei  Schulärzte,  jeder  für  28  Klassen,  tätig.  Di<^elben  haben  ihren 
ersten  Bericht  erstattet,  welcher  höchst  l^trabend  lautet  Die  all- 
gemeine Konstitution  der  Kinder  &nd  sich  zum  größten  Teile  mittel* 
mäßig,  gut  nur  ganz  vereinzelt  Sine  große  2äü  war  maDgeUicfk 
genfthrt  und  bleichsüchtig.  (FoMMde  ZeUmß.) 

In  Charlottonbiirg,  dessen  Stadtvertn  tunc  mit  niustor^rültigen 
Fozialpir  Einrichtuiijzon  oincn  fülirenden  Hang  linninuut.  «oll  «nt- 
zweite  Waldschule  orriehtet  werden,  nachdem  die  er>t*  nicht  nm 
die  an  sie  geknüpften  ii,r\vartuügen  voll  erfüllt,  sondern  aut  ii  iu  «Lun 
Heben  Einrichtungen  anderwärts  Anregung  gegeben  hat.  So  ist 
kfbrslich  auch  von  der  Stadt  mUumaen  i  B.  eine  Waldsefaole  Ar 
schwächliche  und  arme  Kinder  eingerichtet  worden,  deren  riiiiiiliimifP 
kosten  sich  auf  7500  Mark  belaufen,  während  die  laufenden  A» 
gaben  etwa  15  000  Mark  jährhch  bdraijen.  Die  von  den  Schulirrter 
ausgesuchten  Kinder  werden  morgens  8  Uhr  von  ihren  T/^hr»'TTt  in 
di«'  VValdseliule  geleitet  und  bleiben  dort  bi<t  <^  Uhr  aK-nti?-.  Ifcr 
Tagesunterriclit  verteilt  sich  auf  zwei  Stunden,  nach  jeder  hallten 
Stunde  sind  Pausen.  Die  übrige  Zeit  ist  der  Ruhe  imd  Beweguni»- 
spielen  vorbehalten.  Bei  nngänskiger  Wittenmg  stehen  luftige  Khmm- 
Zimmer  zur  Verffigung.  Die  Waldschule  zählt  100  Kinder,  die  tob 
zwei  T.ehrern  und  einer  Lehrerin  in  den  elementaren  KeaiifemsseB 
imterrichtet  werden.  Vier  reichliche  Mahlzeitm.  best«  h»»nd  abwechÄ-lw} 
nuf  Milrh,  Suppe,  Fleisch,  Gem'isp  und  Brot,  iinl»  ryttHien  trirkms 
die  Frt'ilnttkur.  l>io  Waldschule  wurde  von  zahlreichen  VVrtr^tfrr 
der  liegiertmg  und  der  Stadt,  Ärzten,  Ivehrern  uhw.  be*icLtigi.  F»ti> 
männer  sprachen  sich  äußerst  loboid  über  die  hygienischen  ux»i 
pädagogischen  Eigebnisse  aus.  Erstrebenswert  ssien  neben  der  Wald- 
schule auch  SchulsanatoiisB,  namentlich  für  hngenknoike  Enäm. 
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Man  hofft,  daß  es  bald  möglieh  seiü  ^enlc,  dio  erf^te  Waldffhnle  im 
Ekaß  711  (•r\\'')tf'rn  und  nie  auch  den  Zöglingen  höherer  Lehranstalten 
erforderUcheutalih  gegen  Vergütung  zugänglich  zu  machen. 

{Deutsdier  Meichsmizeigtr.) 

Sokuttiste  In  Bayern.  Ludwig  ah  afen  a.  Rh.  Duroh  Banshlnil 
des  Stadtrates  ist  die  Frage  der  Schulftnte  gelöst  wofden.  Nach  den 
mit  den  hiesigen  Ärzten  getroffenen  Vereinbarungen  wiid  dae  städtische 
Budget  durch  diese  Neueinrichtung  jährlich  mit  etwa  6000  Mark 
belantet  bei  einer  Schülerzalil  von  gegenwärtig  10  5Ü(>.  ])er  Beschluß 
des  Stadtrates  unterliegt  noch  der  Genehmicnnf:  df  r  Kgl.  Regierung. 

(Münch.  Xcutste  Nadar.) 

Der  Ärzte  verein  wünscht  in  einer  Eingabe  eine  Vertretung  im 
Schttlaueschuß,  was  jedoch  mit  Hinweis  darauf  abgelehnt  wird,  daß 
der  Veiein  schon  eine  Vertretung  dnroh  Herrn  Stadtverordneten 
Br.  BoiM  hat.  Für  die  Behandlung  der  Schulkinder  weiden  pro 
Kopf  und  Jahr  50  Pfg.  festgesetzt,  als  Gebüliren  für  Überwachung 
der  Sprachheilkurse  eine  Pauschale  von  lOÜ  Mark,  für  die  Führung 
von  Gesundheitsbogen  pro  Kind  20  Pfg.  Ernt  nach  liincrerf  ii  Er- 
fahrungen will  man  zu  der  Frai'e  Stellung  nehmen,  ob  es  angezeigt 
erscheint,  Schulänite  im  Hauptami  anzustellen. 

(N.  Sadische  Landeszeiiimg,) 

HMsen.  Alzey,  im  Oktober.  In  einer  Versammlung  der  Bfiiger- 
metster  des  Kreises  Alzey  hielt  Herr  Bürgermeister  Dr.  SuTOB-Alaey 
einen  Vortrag  über  die  Bestellung  von  Schulärzten.  Sämtliche  Ver* 
treter  der  50  Gemeinden  erklärten  sich  einmütig  mit  den  Ausführunfjen 
dp»«i  RfKlnerp  einverstanden  und  beschlos'^r'?!.  die  iTforderlichen  Schritte 
für  alsbaldige  Einführung  von  Schulärzten  zu  tun.  Weiter  fonierte 
der  Redner,  daß  der  Schularzt  auch  Mitglied  des  Schul  Vorstandes 
sein  soll,  sowie  die  Aufnahme  der  Gcsundheitälehre  in  den  Seminar- 
unterricht.  Die  jetzige  Einrichtung,  wonaeh  in  den  hessisehen  Lehrer' 
Seminaren  nur  im  Oberkuisus  Unterridit  darin  erteilt  wird  und  auch 
hier  im  gansen  nur  15  Unterrichtsstunden  darauf  verwendet  werden, 
sei  ungenügend.  (Frank/.  Zeitung.) 

Sclinlärzte  in  Österreich.  Den  Schluß  der  Beratungen  dep 
Reich*^verband.'^tnge«  der  österreichischen  Arztcorganisatioueu  bildete 
die  Frage  der  Schulärzte  in  Österreich,  über  die  (iutrat  Dr.  Illing 
vom  Ministerimn  des  Innern  im  Verlaufe  der  Debatte  Aufldärungen 
gab.  Zunichst  erstattete  Dr.  Bebbhabd  Stoboda  (Schlesien)  das 
Referst  und  führte  aus:  Man  könne  deneit  in  österreicli  von  einer 
schulärztlichen  Organisation  nicht  spre^en,  da  bloß  die  Stadt  Brünn 
das  Schularztwesen  geregelt  hat.  Dagegen  hat  Serbien  Schulärzte 
seit  1872,  T'ncjarn  seit  1885  —  allerdings  nur  für  Mittelschulen;  in 
Deutschland  ist  die  Institution  der  Schulärzte  schön  entwickelt ;  Japan 
zähle  allein  2000  Schulärzte;  Wien  mit  200000  Schulkindern  nicht 
einen  einzigen.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Übertragung  der  schui- 
intiichen  Aufincht  an  die  GemeindeärBte  erfolgen  kfione,  für  welche 
eine  eigene  Schulung  notwendig  sein  wird.  Die  Rsgiemng  wiie  tst- 
p6iehtet|  diese  Sache  in  die  Hand  su  nehmen.    AUeidings  hat  die 
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Regierung  die  Übertragmig  der  schulärztlichen  Aufeicht  an  die  Ge- 
meindeärzte in  Aussicht  geiiummen.  Sie  meint  aber,  daü  die  Kobien 
den  Gemeinden  und  dem  Lande  aufgebürdet  werden  sollen,  von 
denen  man  aber  tatsächlich  neue  Opfer  nicht  verlange  könne. 

Auf  eine  Anfrage,  ob  der  Staat  oder  der  Schulerhalter  die 
Schulärzte  bezahlen  sollten,  führte  Hofrat  Dr.  Illimg  folgendes 
aus:  Er  sei  mit  den  sacliürhen  Ausfühnmgen  des  Referats  ein- 
verstanden, da  ihm  die  Sache  selber  ans  Herz  gewachsen  sei. 
Die  Regierung  pflegt  gegenwärtig  bei  den  verj?chicdenen  Behörden 
des  Landes  und  der  Kommunen  Vorerhebungen,  da  sie  bemüht  ist, 
die  auswärts  bereits  bewährte  Institution  der  Sehulärste  auch  in 
Österreich  zur  Durchführung  su  bringen.  Die  Frage  der  Besahlung 
sei  noch  ungelöst,  weil  man  einerseits  den  Schulerhalter  gewisser- 
ir))iß<ni  für  hierzu  verpflichtet  hält,  andererseits  die  Gemeindon  be- 
kanntlich nach  Entlastung  streben.  Den  Ärzten  kann  es  wohl  gleich- 
gültig sein,  wer  die  Kosten  trägt.  (Zwischenrufe:  U  nein,  die 
Gemeinden  werden  es  wieder  umsonst  haben  wollen  1)  Sicher  ist, 
daß  gleichseitig  mit  der  Durchführung  dieses  idealen  Werkes  auch 
die  Kostenfrage  gelöst  werden  wird. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Diskussion  wurden  verschiedene  Vor- 
schläge hinsichtlich  der  Zuteilung  der  schulärztlichen  Agend*-n  und 
der  Zahhingsmodalitäien  gemaeht.  Der  Präsident  der  nieuerostcr- 
reichischen  xVrztckammer,  Dr.  List,  schlug  vor,  iu  Betätigung  des 
ärztlichen  Opfermutes  die  Stellen  selbst  dann  su  fibmehmen,  wenn 
wirklich  bloß  eine  Entlohnung  von  40  &onen  per  Klasse  und  Jahr 
bewilligt  würde.  Hofrat  Dr.  Illing  betont  demgegenüber,  daß  dn 
Beschluß  über  die  Höhe  der  Entlohnung  noch  nicht  gefaßt  sei. 

Die  Anträge  des  Referenten  wurden  nach  kurzer  Debatte  ange- 
nommen. (Neues'  Wiener  Twjehlatty  30.  Wept.  1906.) 

Die  Institution  eines  Schularztes  ist  in  Ulm,  wie  uns  der  dortige 
Stadtarzt  Herr  Dr.  Ling  im  Anschluß  an  unsere  Mitteilung  in 
Heft  9,  Nr.  179  (675)  freundlicherweise  benachrichtigt»  nunmehr 
Tatsache  geworden. 

Aus  dem  Sammelreferat:  Die  oto-rhinologischen  Schulnnter- 
Huchmigeii  der  Jahre  1902 — 190Ö  {Internat.  C^vfmlhlatt  /.  Ohrrtthrilk 
1906,  Nr.  ö)  von  Dr.  Nadoleczny  in  München  k' "  "  ^^'i^  den  Ab- 
schnitt: »Methodik  der  Untersuchungen«  seines  akiueücu,  praktischen 
Interesses  wegen  hier  wieder.  Ist  es  doch  auch  hier  diüigend  not- 
wendig, mögUchst  einheitliehe  Methoden  su  gewinnen  um  eine  ver* 
glleichbaie  Stati^^tik  zu  enielen. 

Was  die  Ohruntersuchung  betrifft,  so  bedient  man  sich  meist 
der  Flüsterspraehe  zur  Hörprüfung.  Letztere  soll  unter  Anb-.=-rhluß 
des  zweiten  Ohre.«  iükI  der  Augen  durch  dt»n  Arzt  aupgeiuliri  w.  r  lrn. 
Größtenteils  wird  mit  Zaiilcu  1 — 100,  speziell  o,  8,  9,  7,  5  (^Oötalaä^», 
geprüft  unter  Verwendimg  der  Residualluft,  seltener  mit  Hömeesein 
und  Flüsteratimme  (BoBOHMAmr,  Kömo)  oder  Stimmgabeln  (DfimB, 
Wabssb,  die  aber  die  Resultate  der  Stimmgabelprüfung  nicht  in 
extenso  mitteilen).   Die  Distansen  der  Flüstenpcacfae  w^en  dann 
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im  ganzen  oder  für  einzelne  Zahlworte  gesondeH  (Nadolecznt)  fest- 
gcBtcUt.  Leider  ist  die  Einteilung  der  Distanzen  bei  verschiedenen 
Autoren  verschieden,  so  daß  eine  ZusamTnoiistellung  der  Resultate, 
soweit  sie  mit  gleichen  Prüfungsmitteln  gewonnen  aind,  dadurch  teils 
erschwert,  teils  unmöglich  gemacht  wird.  Ostmann  und  auch  BBtyHL 
notieren  die  Hörweite  für  Flüsterstimme  in  drei  Entfernungen: 
nimlidk  0 — 4,  4 — 8  m,  über  8  m.  Laitbib  EänteiluDg  kommt  dieser 
am  nächsten:  er  bildet  auch  drei  Gruppen  mit  einer  Hörweite  von 
0 — 2  m,  2 — 4  m,  4 — 10  m.  Wilueet  zählt  nur  zwei  Gruppen  mit 
einer  Distanz  von  0 — 1  m  und  1 — 5  m,  da  er  in  relativ  kleinen 
Räumen  prüfte,  Bobchmann  weicht  von  den  bi<hr  r  üblichen  Ein- 
teilungen ganz  ab.  Er  zählt  fünf  Gruppen  auf  nnl  einer  Hörschärfe 
von  0 — 5  m,  6  -8  m,  9 — 10  m,  11 — 15  m  und  über  15  m  für 
Flüstersprache  und  Politzers  Hörmesser.  Denksb  und  Nadolbcznt 
benutzen  im  wesentlichen  die  von  Bbzold  inaugurierte  Form  der 
Trennung  in  Reiche  Quoten  einer  geometrischen  Reihe,  von  der 
Wanneb  teilweise  abweicht.  Habtmann  endlich  gibt  eine  ähnliche, 
in  Berlin  übhche  Kubrizierung  für  Schuluntersuchungen,  nämlich 
Flüstersprache  wird  gehört  a)  nicht,  b)  0 — 5  cm,  c)  6 — 10  cm, 
d)  11^25  cm,  e)  26—50  cm,  f)  51-100  cm,  g)  101—200  cm, 
h)  201 — 400  cm.  Es  wäre  sehr  wüiischenswtTt,  daß  bei  künftigen 
Untersuchungen  immer  dieselbe  Einteilung  zur  Anwendung  käme, 
denn  wie  aus  obigen  Beispielen  hervorgeht,  ist  von  Einheitlichkeit 
vorderhand  keine  Bede.  Ein  Teil  der  Untetsucher  unterläßt  es 
übrigens,  genauer  darzulegen,  auf  welche  Weise  er  die  Zahl  der 
Schwerhörigen  festgestellt  hat.  Abgesehen  von  der  Hörprüfung  ist 
von  den  meisten  (nicht  allen)  die  otoskopipche  Untersuchung  gemacht 
und  hinsichtlich  der  pathologischen  Befunde  statistisch  verwertet 
worden  teils  in  Beziehung  zur  Hörschärfe,  teils  ohne  Rücksicht  auf 
die  letztere.  Schließlich  beien  noch  die  anamuestischen  Erhebungen 
von  JhasKBM  erwUmt^  die  sich  auf  Infektionskrankheiten»  Eonsti* 
tutionskrankheiten  des  Eindesalters,  auf  Mundatmung  und  Entwick- 
lung beziehen.  Genauere  Mitteilungen  über  nasale  Befunde  finden 
sich  nur  bei  Fbankehbbbgeb,  während  die  Raebenmandel  Gegen- 
stand eingehender  Forschungen  gewesen  ist,  deren  Methodik  speziell 
in  der  Arbeit  von  Burger  kritisiert  wird.  Bürger  hält  eine  Sta- 
tistik über  adenoide  Vegetationen  nur  dann  für  braiiehl)ar,  wenn  sie 
von  Ärzten  mittels  objektiver  Untersuchungbmethoden  uui'gebtellt 
wird.  Auf  Grund  der  äufleren  Eennieichen  kommt  man  zu  falschen 
Zahlen,  da  jene  fehlen  oder  auch  ohne  Rachenmandelhyperplasie 
vorhanden  sein  können.  Von  den  zwei  anderen  Untersuchungs- 
methoden bevorzugt  er  die  Rhinoscopia  posterior  (und  eventuell  an 
terior),  obwohl  die  eretere  hei  einem  kleinen  Teil  der  Kinder  niclit 
gelingt.  Sie  hat  aber  den  Vor^riu  des  schonenden  Verfahrens  und 
bietet  die  Möglichkeit,  die  Grolit  <]er  Rachent^jnsill«'  zu  beurteilen, 
während  die  Digitaluntersuchuiig  brutal  ist  und  zu  Meiuungtver- 
ecfaiedenbeiten  führen  kann,  also  nicht  objektiv  ist. 
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Schulärztliche  YerwäUungs-  and  Jahresberichle. 

]>mem§m  B§rrm  StkiUanl§  h§xu.  Obmaimär  MckidänUkhtr  Ktlk§m 
det  M»  und  Aiuianäe$,  dam  V0rwaUun§MiSrd9  dum 
gednuiätn  uManOulun  VerwaUimgiiberidU  oder  Jakntberidd 
gibt,  werdm  ergebentt  ^isMn,  Um  Adnmn  dm  Unttnmekmim  «d- 
zideüen. 

Der  UnterzeMinete  wird  diese  Adressen  in  einer  taufend  fortgeführte» 

Li^le  vereinigen  imd  in  der  Zeiisehrifi  für  Sthuhif^iundheit'ipßege  perieduA 
zur  VerÖffenÜichung  bringen.  Es  kann  dunn  nach  dieser  Liste  der  AiU' 
tausch  von  Berichten  zu/isehen  den  einzelnen  Herausgebern  regelrr.'dmq 
erj'olgvn.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  ein  solcher  fjegenyeitiger  und  regel- 
mässiger Ausiauseh  für  die  einheUlwhe  Entwicklung  des  schulinUtäifft 
Dienstes  hat,  dürft»  eine  recht  rege  Teilnahme  sehr  erwütuehi 

Dr  OBBBECKB, 


BRESLAU,  Bureau:  üikolaistadigraben  2i. 
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Hermann  Cohn  f. 

Nachruf  von  F.  Erismann. 


Hermann  Cohn  t. 
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Am  11.  September  dieses  Jahres  starV>  in  Breslau  an  den 
Folgen  von  Arteriosklerose  in  seinem  60.  Lebensjahre  Hbbmahm 
OoKH.  Mit  ihm  haben  wir  den  Mann  verloren,  dem  in  erster 
Linie  die  Schulgesmidheitspflege  ihre  gegenwärtige  Entwicklung 
verdankt.  Es  darf  das  gesagt  werden,  ohne  daß  damit  allen 
denen  zu  nahe  getreten  würde,  welche  vor  ihm,  mit  ihm  und 
nach  ihm  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  haben.  Die  Anfilnge  der 
Schulgesundheitspflege,  die  Sorge  für  das  körperliche  und  geistige 
Wohl  der  lernenden  Jugend  reichen  weit  zurück;  aber  mit  Cobr 
begann  eine  neue  Epoche,  —  durch  seine  ersten  Arbeiten,  denen 
rasch  nacheinander  viele  andere  folgten,  wurden  die  zahlreichen 
Untersuchungen  der  Schulkinder,  der  Sd^ulräume  und  -Uten- 
silion, sowie  des  Schulbetriebes  selbst  ins  Leben  gerufen,  weldie 
den  pchulhygienischen  Fordernnjjen  der  Arzte  die  materielle 
Grundlage  verechafften.  Cohn  hat  uns  gelehrt,  mit  den  Augen 
des  Naturforschers  die  \\'rhältiii.sse  zu  betrachten,  unter  denen 
die  SchulutiLT  unserer  .Inuond  vor  sich  geht,  und  er  luit  uns  den 
Weg  gezeigt,  auf  dein  wir  gehen  müssen,  um  chese  Verhältnisse 
mögliclist  günstig  zu  gestalten.  Einem,  ieli  idTk  lite  sagen  elemen- 
taren Triebe  folgend,  war  er  unermüdlich  im  Auilinden  immer 
neuer  Seiten  des  Seliulbotriebes,  welche  Oefaluen  für  die  gesunde 
k(jrj»crhche  KntwiekUmg  der  Kindel'  i)i  sicli  schließen,  und  mit 
staunenswerter  ICneririe  verfcigte  er  seinen  Lebenszweck,  die  Sclud- 
liy;^Mcne  wi>senselial"liich  auszugestalten  und  sie  zu  jK)j)ularisieren, 
die  m;d.\ueKen(leii  Kreise  für  sie  /n  gewinnen.  Cohn  war  im 
eigentlichen  Siime  des  Wortes  dii<  I'Vrment,  von  dein  jene 
(lärung  unter  Ärzten  und  Sclmlmännern  ausging,  welche  die 
Gesundung  der  Schule  einleitete. 

Es  ist  nicht  leicht,  einem  solchen  Manne  einen  würdigen 
Nachruf  .zu  widmen  und  auch  nur  ein  annähernd  riclitiges  Bild 
seiner  Persönlichkeit  und  seiner  umfassenden  Wirksamkeit  zu 
geben.  Um  «lies  tun  zu  können,  müßte  man  ja  geradezu  in 
seiner  unmittelbaren  Nähe  gelebt  und  mit  ihm  zusammen  ge- 
arlu'itct  hal)en.  Ich  war  nicht  in  dieser  Lage,  aber  ich  hatte  die 
Gelegenheit,  die  Arbeiten  Cohns  von  seinen  ersten  bahnbrechen- 
den Untersuchungen  an,  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen,  und 
glaube  es  deshalb  unternehmen  zu  dtlrfen,  seine  Bedeutmig  für 
die  Schulhygiene  auf  Grund  persönlicher  Erfahrung  und  an  Hand 
der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Quellen  ins  richtige  Licht  zu 
stellen. 
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Eb  mögen  vorerst  einige  biographiBche  Notizen  Erwähnung 

timleii,  die  einer  in  der  Schrift  »Dreißig  Jahre  augenärzt- 
liclier  und  ak  adtini-scher  ijelirt;ili;j;keit'^  (Breslau,  1  MUT) 
enthaltenen  Selbstbiographie  Cohns  entnommen  sind. 

H.  Cohn  wurde  im  Jabie  1^38  in  Breslau  als  Sohn  eines 
Kaufmanns  geboren  Am  Ma^dali  nengymnasium  erhielt  er  Peine 
humanistische  Bildung.  Hierüber  .s])racli  er  in  späterer  Zeit  8ein 
tiefes  Bedauern  aus.  Statt  der  grammatischen  und  syntaktischen 
Quälereien  im  Lateinischen  und  Griechischen,  statt  der  zeitrauben- 
den Vorbereitungen  für  die  lateinischen  Au£aätse  und  griechischen 
Spezimina,  statt  der  auf  Lateinischsprechen  verwendeten  Stunden, 
sollte  der  zukünftige  Arzt  ^it  und  Kraft  lieber  zum  Erlemen 
der  modernen  Sprachen  verwenden.  :»Man  muß  es  —  schreibt 
CoHH  —  auf  den  internationalen  Kongressen  gesdien  haben, 
welche  Schwierigkeiten  den  meisten  deutschen  Ärzten  die  Teil- 
nahme an  einer  Diskussion  bereitet,  welche  englisch  oder  fran- 
zösisch geführt  wird,  wie  die  Kollegen  meist  den  Sitzungssaal 
verlassen,  wenn  ein  Vortrag  in  anderer  als  deutscher  Sprache  ge- 
halten wird.  Es  ist  dies  auch  erklärlich,  da  ja  nur  wenige  im 
späteren  Leben  Zeit  und  Mittel  finden,  die  wichtig«!  Sprach- 
kenntnisse nachträglich  zu  erwerben.« 

Ebenso  bedauert  Cohn,  daß  es  um  die  Nachwirkung  des 
matliematisehen,  für  die  Mediziner  so  wichtigen  Unteniehts  auf 
vielen  humanistischen  Gymnasien  so  schlecht  l)estellt  i.st.  »Jedes 
Semester  —  sehreibt  er  —  tra^^^  ich,  wer  von  den  Hörern  noch 
einen  Logaritlnnus  aufnuehen  kann;  nur  sein-  selten  ündet  sich 
ein  Student  im  achten  Semester,  der  diese  Ant';j;abe  zu  li)sen  im 
Stande  ist;  und  die  meisten  Zuhörer  kennen  die  einfaclisten 
of)tisch-mathematischen  Formeln,  die  sie  schon  in  Sekunda  ge- 
lernt haben  sollten,  nicht  mehr  uud  legen  überhaupt  eine  große 
Abneigung  gegen  mathematische  Ausführungen  an  den  Tag.« 

Die  Peinigung  mit  philologischen  Spitzfindigkeiten  erweckte 
in  CoHK  eine  ausgesprochene  Neigung  zu  den  Naturwissenschaften, 
und  nachdem  er  Ostern  1857  das  Abiturientenezamen  gemacht, 
widmete  er  seine  ersten  sechs  Semester  in  der  Tat  dem  Studium 
der  Naturwissenschaften,  besonders  der  Physik  und  Chemie; 
zwei  dieser  Semester  brachte  er  in  Heidelberg  zu,  wo  damals  das 
große  Dreigestim  Bukses,  Kibchhoff  und  Hblmholts  glänzte. 
Nachdem  Cohn  Ostern  1860  an  die  medizinische  Fakultät  über- 
getreten war,  machte  er  in  Breslau  sein  philosophisches  Doktor* 
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examen  und  schrieb  eino  physikaliach-chemnclie  DiBsertation.  die 
er  nach  den  damaligen  Vorschriften  in  lateinischer  Sprache 
drucken  und  verteidigen  mußte  (!)  Unter  dem  Einflüsse  d» 
großen  Ophthalmologen  Albbbcht  von  Grabfe,  dessen  Klinik 

Cohn  in  Berlin  besuchte,  faßte  er  im  Winter  1863  den  EntsdüoB. 
sicli  der  AugenluilkuiKle  zu  widmen,  [in  Marz  18<>3  wurde  tr 
iti  Berlin  zum  Doctor  mcdioinae  promoviert,  und  im  \Vint«r 
!HtKi/t»4  muchtp  er  in  Brvölau  tUi8  mediziiiisdie  Staati*v\;uiien 
Mit  großer  Aiierkcnmmg  gedenkt  er  des  damalijron  auliertird**!!' 
liehen  JVofe^sors  der  Augen lieilkunde  in  Breslau.  Richaki* 
F0ER8TKKS,  als  dessen  Ansi^tent  er  wälirend  de  r  Dan«  r  von  fa^t 
drei  Jahren  Gelegenheit  hatte,  sich  in  der  Diagrins«'  und  Bchand 
lung  der  Augenkrankheiten  auszubilden.  Durch  die  vielen  kon- 
sichtigen  Kinder,  welche  die  Klinik  besuchten,  angeregt,  Hng  er 
schon  damals  an,  den  entfernteren  Ursachen  der  Kurzsichtigkeit 
nachzuforschen,  und  d.i  nur  eine  unanfechtbar  große  Statistik  ihoi 
geeignet  schien,  seine  Vermutung  über  den  schädlichen  Bioflnfi 
gewisser  Schul-  und  Erziehungseinrichtungen  zu  unterstütsen, 
begann  er  schon  als  Assistent  die  Massenuntersuchung  der  Ai^ 
von  Schulkindern  —  eine  Arbeit,  welche  die  Grundlagie  vickr 
späteren  Studien  bildete. 

Nachdem  Cohk  der  Keihe  nach  die  damaligen  Autorititn 
auf  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde  in  Berlin,  Wien  und  Pktv 
besucht  hatte,  kehrte  er  Ende  1866  nach  Breslau  zurück,  wo  er 
eine  Brivataugenklinik  eröffnete.    Einem  Vor??chlage.  sieh  in  Pmi' 
als  Brivatdozent  zu  hahilitieren,  folgte  er  ni(  In,  tla  er  als  si<lcl.fr 
von   der  medizinischen  Fakultät   in    Breslau   zugelassen  wurir 
Seit  1808  liat  er  in  dieser  Klinik  Unterrieht  «'Heilt  n!>d  /udti'"^ 
alt;  .Vuiienarzt  praktiziert.    Am  17.  Juni  1H7.)  schlug  die  nit^i; 
ziniselie  Fakultät  Cohn  zum  außerordentlichen  l'i  Mt\  ssor  vor,  ;d* : 
erst  ein  Jahr  spater  traf  seine  Kniennung  zum  u  n hesohi  ott ' 
außerordentlichen  Professor  ein,  und  als  solcher  »tr  ir 
auch  his  an  sein  Lebensende  tätig. 

Über  seine  Augenklinik  sagt  Cohk,  daß  sie  durchaus  pnvsier 
Natur  gewesen  sei  und  weder  vom  Staate,  noch  von  der  Piuriw 
weder  von  der  Universität,  noch  von  der  Stadt,  weder  von  fivr 
Gemeinde,  noch  von  Privaten  irgend  welche  l^nterstfilzung  Iv 
zogen  habe.  Cobm  war  also  auf  sich  allein  angewiesen  undftr 
fügte  auch  für  seine  Lehrtätigkeit  über  kein  anderes  Materisl  sl» 
dasjenige,  was  seine  Privatklinik  ihm  bot.   Daß  die  Leituii|(«er<*r 
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solchen  Privataugenkliuik,  die  noch  dazu  dem  Lehrzweck  «lietien 
inufite,  mit  großen  SchwierigkeHen  verbunden  war,  ist  selbst- 
verständlich.  Wie  schwer  schon  das  Mieten  geeigneter  Lokalitäten 
für  die  Klinik  war,  gebt  daraus  hervor,  daß  die  Anstalt  Cohus 
Im  Laufe  von  30  Jahren  neunmal  das  Lokal  wechseln  mußte. 
Auch  der  Unterhalt  einer  solchen  Klinik  erfordert  große  .Aus- 
gaben. CoHK  erwähnt«  daß  er  für  seine  Anstalt  jährlich  1000  bis 
1800  Mark,  in  30  Jahren  insgesamt  über  60000  Mark  ausgelegt 
habe,  und  daß  es  ein  recht  kostspieliges  Unternehmen  sei, 
klinischer  Lehrer  ohne  Universitätsklinik  /.u  nein. 

In  die  Krankenbücher  der  Augenl  luuk  Cohn»  wurden 
während  der  30  Jahre  von  1866 — 1896  im  ;;nii/.en  .08481  Personen 
eingetragen.  \'i>ii  diesen  wurden  i^5):3(52  —  67%  aller  Kranken 
u  nent  L'eltUeh  behandelt.  Die  Jahrebl'refcjuen/  schwankte  zwischen 
1  132  und  27UÖ  Kranken.  In  deii  90er  .lahren  nahni  die 
Frequenz  merklich  ab,  was  seine  Ursache  teils  in  der  sich  stark 
mehrenden  Zahl  von  Angenärzten  in  Breslau  selbst  und  in  der 
Provinz,  teils  darin  hatte,  daß  Cohn  sich  weder  als  Kassenaugen- 
arzt bei  den  Krankenkassen  meldete,  noch  Magistrate  oder  Privat- 
personen um  Beiträge  für  seine  Klinik  anging,  noch  auch  in 
Provinzialstädten  regelmäßige  Sprechstunden  abhielt.  Trotzdem 
reichte  sein  Material  immer  hin,  um  den  Studenten  in  jedem 
Semester  alle  Erkrankungen  des  Auges  und  die  wichtigsten 
Operationen  zu  zeigen. 

Die  Zahl  der  in  der  Klinik  in  dem  obengenannten  Zeiträume 
beobachteten  Krankheiten  betrug  1U4091.  Die  häufigsten  der- 
selben  betrafen: 


Bindehaut   

Refraktion  

Hornhaut  

Lider  

Aderhaut  

Akkonnnodation  

Muskeln  

Linse   

Sehßchwäch©  

Iris  

Sehnerv  und  Netzhaut 

Tränenorgane  

Glaskörper  


23093  Fälle 


13868  » 
6Ö40  > 
5747 


r 

3744  . 
3442  * 
2219  » 
2145  > 


o5«0 
4  31)1 


usw. 
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Auß'allend  ist  liier  die  große  Zalil  von  Refraktiouskideii. 
welche  in  der  HäuHgkeitsskala  -die  zweite  Stelle  einnehineu.  Coeb 
erklärt  dies  dadurch,  daß,  infolge  seiner  Arbeiten  über  die  Eot- 
stehungsursachen  der  Myopie,  ihn  sehr  viele  hochgradig  Kon- 
sichtige  um  Rat  fragten.  In  der  Tat  wurden  in  den  30  Jahren 
von  ihm  fast  10000  Kurzsichtige  behandelt. 

Die  Zahl  der  größeren  Augenoperationen,  die  Cohv  b 
diesen  30  Jahren  ausführte,  gibt  er  auf  3683  an;  die  Zahl  der 
kleineren  Operationen  schätzt  er  auf  mindestens  5000.  Eine 
große  Bedeutung  schreibt  Cobit  der  Asepsis  bei  den  Angeo- 
Operationen  m.  »In  jeder  Stube  —  sdireibt  er  —  in  welcher 
nur  die  Instnimente  durch  Auskochen  in  Sodalauge  asepti^di 
•^einaclit  werden  kuiinen,  ist  die  Gefahr  der  EittTunii  aiL?p^ 
schlossüu.  Seit  er  in  dieser  Weise  vorgiupr.  hatte  ei  iiioiiials  eint 
Eiterung  als  Folge  einer  Augenoperatioii  zu  verzeiehutu,  **bgleid 
er  in  deniseihen  Raiime,  in  wc^lcheni  öcine  Poliklinik  absrehftlttT. 
wurde,  jahrelang  aucli  die  Opemtionen  voriiahin.  iDlolm  dt^:. 
können  aiuli  die  Operierten  seihst  nach  Staaroperaüonen  Niei 
früher  das  iJett  verlassen,  als  man  dies  sonst  gestattete,  i  ony 
hält  es  für  einen  Triumph  der  aseptischen  Operatiouametiiode. 
daß,  dank  ihrer  Anwendung,  die  stabilen  Augenkliniken  jcHt 
relativ  weniger  Betten  brauchen  als  früher. 

Was  die  akademische  Lahrtätigkeit  Cohns  betrifft,  m  tub 
er  mit,  daß  er  in  den  56  Semestern  von  1868  bis  1896  114  Vor 
lesungen  gehalten  habe.   Dieselben  betrafen  Augenspie^^^  Br 
fraktions'  und  Akkommodationskrankheiten,  kJinische  Cbungm 
IMagnostak  der  Augenkrankheiten,  Anatomie  und  Phyalologie  de< 
Auges,  Staaroperation,  Kurzsichtigkeit,  Krankheiten  des  Farben- 
und  Raumsinns,  Hygiene  des  Auges,  Brillen,  pro|)aedeuti«iM 
Augenklinik,  Funktionsprüfungen,  Übungen  im  PhotographicrfD 
kranker  Augen,  Repetitorien,  Augenentzündungen.  Jedes  ScnieiUr 
las  Cohn  in  der  Regel  ein  Privatkolleg  und  ein  Publikum.  Fü: 
«lie  öffeMtlielieii  Vorlesungen  wählte  er  gewöhnlich  eiutu  all^it-ni^*?! 
interessanten  Gegenstand,   wie  Hygiene  des  Auges,  ül>er  K\iri 
sichtigkeit,  die  Augen  der  Studenten  usw.    Wm  dtu   114  Vi-r 
le.sungesi  Kt  trafen  16  hyj^ieniscli  (•kulisti-sche  Gebiete  und  »nnj'i 
dieselh«  11  j.  weüeti  von  ('ohn  Itir  Siudierende  aller  Fakuiün*-:;  *r 
gekün<riL:t     hieZahl  der  Zuhörer  bei  diesen  Vorlesungen  iii^Krar 
sieh  alhnuhiich  derart,  dali  C'ohn  gezwungen  war,  diest'llfr;  s» 
grüßten  Auditorium  der  Universität  abzuhalten,    ^ebeo  orc 
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Studenten  nahmen  nicht  selten  auch  nicht  mehr  iniinatTikuUerte 
Doktoranden  und  praktische  Ärzte  in  bedeutender  Zahl  an  den 
Kollegien  CoHve  teil.  —  Die  Zahl  der  Dissertationen,  die  aus  0ohh8 
Klinik  hervorgingen,  war  keine  große.  Er  erklärt  dies  dadurch, 
daß  alle  Krankengeschichten  stenographisch  geführt  wurden  und 
so  den  meisten  Ärzten  unzugänglich  waren.  Es  ist  schade,  daß 
infolgedessen  das  ganze  interessante  Material,  das  in  diesen  sorg- 
föltig  geführten  Krankengeschichten  niedergelegt  ist,  vor  der  Hand 
brach  liigt  Warum  Cohn  denjenigen,  welche  sich  an  ihn  wandten, 
um  ein  Thema  zur  Dissertation  zu  erlialten,  keine  Anfi,^^ben  aus 
dem  von  ilmi  so  vielseitig  bearbeiteten  Gebiete  der  AugenliyuMene 
vorschlug,  ist  uns  unbekannt.  Er  selbst  spricht  sich  liierübor 
uicht  aus. 

Es  sei  Iner  noch  erwähnt,  daß  Cohn  am  24.  Juli  1898  das 
2öjälirige  .Jul)il{iuni  s^'iner  ak  mleni  i  s<'lien  Leb  rtfitigk  <'it 
beging,  bei  welcher  Gelegenheit  er  durch  mannigfache  Ovationen 
gefeiert  wurde.  Bei  dem  Festmahle  hob  der  damalige  Ilegierungs- 
Präsident  die  schulbygienischen  Bestrebungen  Cohns  in  an- 
erkennenster  Weise  hervor  und  erklärte  zugleich  die  Bereitwillig- 
keit der  Behörden,  den  diesbezüglichen  Vorschlägen  desselben 
nach  Möglichkeit  Reclinung  zu  tragen. 

Die  schriftstellerische  Tätigkeit  Cohns  bezog  sich  auf 
zahlreiche  Gebiete  der  Augenheilkunde,  aber  seine  epochemachen- 
den  Publikationen  betreffen  Fragen,  zu  deren  Bearbeitung  er  die 
Augenheilkunde  in  den  Dienst  der  Schulhygiene  stellte.  Diese 
Fragen  bildeten  den  Hauptinhalt  seines  wissenschaftlichen  Strebens; 
ihnen  widmete  er  sich  mit  einer  an  Leidenschaft  grenzenden  Be- 
geisterung, deren  Feuer  auch  im  hohen  Alter  nicht  erlosch;  auf 
sie  verwendete  er  einen  großen  Teil  seiner  Zeit  und  seiner 
immensen  Arbeitskraft.  Auf  diesem  Gebiete  lag  seine  Stärke; 
hier  war  er  Pionier  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes;  hier  hatte 
er  auch  die  größten  Eiiolge  zu  vcrzeiclinen.  Und  es  muß  gesagt 
werden,  C^ohx  Ix  liaute  ein  schönes  und  Hvniputhisches  Gebiet,  und 
die  dankbare  Anerkenmmg  der  Schuljugend  aller  Kulturstaaten, 
ffir  deren  körperliehc  und  geistige  Interes.sen  er  wacker  und 
liirchtlos  in  die  Schranken  getreten  ist,  dürfte  ihm  tiir  alle  Zeiten 
gesichert  sein.  Ich  sage  mit  Absicht  »furchtlos«,  denn  glatt  war 
die  Bahn  nicht,  welche  Cohn  betrat.  Gegen  sich  hatte  er  eine 
althergebrachte  Routine,  die  Macht  der  Gewohnheit,  teilweise  den 
Unverstand  und  eine  große  Zahl  festeingewurzelter  Vorurteile; 
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für  sich  hatte  or  nur  die  Resultate  aeiuer  wi&senschaftlicbeo 
Forschungen  und  die  felseofesie  Überzeugung,  daß  dieeelben,  io 
richtiger  Weise  praktisch  verwendet,  der  lernenden  Jugend  zum 
Segen  gereichen  müssen.  Die  Vorgänge  der  letzten  40  Jahre 
haben  ihm  in  manchem  Recht  gegeben. 

Wir  werden  uns  in  der  folgenden  Schilderung  dar  wissen- 
scbaftUchen  und  schrifistellerisdieD  Tätigkeit  Cohvs  auf  diejenigsn 
Forschungen  und  Publikationen  beschränken,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  liegen  oder  demselben  nahe 
verwandt  sind. 

Nachdem  Cohh  schon  im  Jahre  1866  in  der  pädagogischen 
Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft  für  Taterländische  Kuhor 

einen  Vortrag  über  die  Ursachen  der  Myopie  der  Scliüler 
geluilteu  und  in  demselben  Jahre  in  der  tDetttschett  Klinik^  eine 
vorläufige  Mitteilung  veröffentlicht  iiatte  über  die  Kurzsichtic- 
keit  unter  den  Schulkindern  und  ihre  Beziehung:  zu 
Sch  ulti  Rob  und  Helli  gk ei t  der  8ch  u  1  zi in  ui e  r  n  a  eh  Cnter 
suchuuf^n'u  an  756!^  Scliülern.  erschien  im  darauüuigeuden 
Jahre  .^ein  für  die  weitere  Kutwiekluug  der  Sehulgesundheitspttege 
grundlegendes  Werk:  »Untersuchungen  der  Augen  vou 
lUÜUO  Schulkindern  nebst  Vorschlägen  zur  Verbes8e> 
rung  der  den  Augen  nachteiligen  Schuleinrichtungen«. 
Der  UmsUind,  daß  \mter  den  Patienten  der  FöBSTEEschen  Augen- 
klinik sehr  sahireiche  Kurzsichtige  waren«  sowie  die  eigene  Kurt- 
sichtigkeit  gaben  Cohn  den  Anstofi  dazu,  den  Ursachen  der 
Überhandnähme  dieses  Übels  nachzuforschen  und  zunächst  dk 
Bedingungen  fQr  die  Entstehung  der  Myopie  zu  uotenacbai, 
welche  durch  die  jetzige  Erziehungsweise  gegeben  werden.  Er 
wurde  hierin  durch  die  treffliche  Schrift  des  Züridier  Arslse 
Fahbnsk  »Das  Kind  und  der  Schultischc  bestärkt»  die  seine  Ve^ 
mutung  unterstützte^  daß  vielleicht  die  SubselUen  In  ihrer  ge- 
wohnten Konstruktion  Kurzsichtigkeit  veranlassen  könnten  Er 
j)rüfte  denlialh  nrben  den  Auj^en  der  Kinder  auch  die  Subsellier. 
und  die  übrigen  iSchuleinrichtungen,  nauieiiilieh  die  naturlichi 
und  künstliche  Beliiuhtunq:  der  Schul/.imnaer  un«:  nrar 
immer  von  dem  Gesichtv'^puuktt  nus,  oh  sie,  h(zw.  ilm-  Nhin^^, 
zur  Erzeupun^  oder  Zunahme  der  Myopie  dir  S<  hulku)der  iie: 
tragen  können.  Auch  die  Frn^e  der  Vererbung  der  Myupit 
wurde  von  ('ohn  in  den  Rahmen  seiner  Forschungen  einbeiogen 
Die  kurzsichtigen  Augen  wurden  auf  den  Grad  der  Myopie,  auf 
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ihre  SehFcliiirl'c  und  ;iul'  etwaijre  krankluiftr  VcräiKloruii^^en  im 
Innern  des  Auges  geprüft.  Daneben  wurden  aueli  die  übrigen 
Refraktiüüszustände  (Hyperopie,  Astigmatismus)  und  die  bei  den 
Schulkindern  gefundenen  Augenkrankheiten  berücksichtigt. 

Die  wesentHchsten  Resultate  dieser  Untersuchungen,  soweit 
sie  die  Augen  betreffen,  lassen  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
fassen: 

1.  In  den  Dor£achulen  gibt  es  nur  wenige  Myopen;  die  Zahl 
schwankt  zwischen  0,8  und  3,2  Vo. 

2.  In  den  städtischen  Elementarschulen  findet  man  vier-  bis 
fünfinal  mehr  Myopen  als  in  den  Dorfschulen  —  durchschnittlich 
6,7  Vo. 

3.  Die  höheren  Tochterschulen  sind  reicher  an  Myopen  als 
die  Elementarschulen  —  im  Durchschnitt  haben  sie  7,7  Vo. 

4.  Noch  mehr  Myopen  finden  sich  in  den  Healschulen  (durch- 
»ehuitthch  19,7  %)  und  auf  den  Gymnasien  (durchschnittlich 
2Ü,2  ». 

5.  In  demselben  Verhältnis  wie  die  Zahl  der  Myopen  steigt 
auch  die  Zahl  der  stärkeren  Myopiegrade  in  den  verschiedenen 
Schnlkategorien ,  Realschulen  und  Gymnasien  liulien  viel  mehr 
Kurzsichtige  mit  starken  Myopiegraden  als  die  Elementarschulen 
der  Städte  und  die  Dorfschulen. 

6.  In  den  Realschulen  und  Gymnasien  zeigt  sich  unverkennbar 
eine  Zunahme  der  Myopenzahl  und  des  Grades  der  Myopie  von 
Kla?^<^'  m  Klasse. 

7.  Die  Zahl  der  mit  dem  Augenspiegel  erkennbaren  Ver- 
änderungen im  Innern  des  Auges  ist  viel  großer  in  den  höheren 
Schulen  als  in  den  städtischen  Elementarschulen  und  in  den 
Dorfsdiulen;  sie  steigt  mit  dem  Lebensalter  der  Kinder. 

Es  ist  ein  besonderes  Verdienst  Cohns,  schon  in  dieser  Arbeit 
auf  die  ungeeignete  Konstruktion  der  gebräuchlichen  Schulbänke 
hingewiesen  zu  haben,  welche  die  Kinder  veranlassen,  Kopf  und 
Oberkörper  stark  vornüber  zu  beugen,  wobei  durdi  ÜberfQllung 
des  Augapfels  mit  Blut  und  durch  das  beständige  Nahesehen  die 
Bedingungen  für  einen  erhöhten,  intraoknlMren  Druck  und  damit 
für  die  Ausdehnung  des  Augapfels  in  .senier  Längsachse  gegeben 
werden. 

Die  Untermicliungen  über  die  Tagesbeleuchtunq:  ergaben,  daf.^ 
dieselbe  in  vielen  Schulen  durcliaus  unzinTichend  war,  so  daß  nnr 
bei  großer  Annäherung  der  Augen  au  die  bchrift  und  daher  bei 
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vürnübcrgübeugtem  Kopfe  das  Lesen  oder  Schreiben  niöjilicli 
wurde,  die  schlechte  Tagesbeieuchtun^  also  wohl  als  ein«  <i.  r 
Ursachen  ffir  die  Entstehung  und  Vermehrung  der  Myü|>ie  bi- 
trachtet  wenk-n  kann. 

Schließlich   machte  Cohn   aucli   in  dieser  Arbeit  «Hion  auf 
merksam  aut  den  kleinen  Druck  derSchulbüeher,  nanient 
lieh  der  Stereotypausgaben,  der  Taschenwörterbücher  und  <ier 
Landkarten,  sowie  auf  die  vielen  und  überflüssigen  Schrei l>erei€ii. 
wdche  die  Entstehimp:  und  die  Zunahme  der  Myoj-i*' begünstigen 

Es  ist  bekannt,  daß  diese  Publikation  Cohns  wie  ein  ziUi<kQder 
Funke  wirkte,  und  daß  nach  ihrem  Erscheinen  die  Untermicbuniecii 
der  Augen  von  Sehulkindem  nach  dem  Vorgange  Com»  mit 
mehr  oder  weniger  hedeutenden  Abänderungen  von  einer  groflcn 
Anzahl  von  Augenärzten  in  vielen  Städten  und  Ländern  wieder 
holt  wurden.   Cohk  hatte  die  Genugtuung,  hierbei  seine  wewoi 
liebsten  Resultate  überall  bestätigt  zu  sehen.  Allerdings  ist  aucL 
heutzutage  die  Frage  über  die  Entstehungsbedingungen  der  Kmz 
sichtigkeit  und  Ober  die  RoUe,  welche  die  Schule  dabei  «fii«]t 
noch  nicht  ganz  abgeklärt,  aber  die  Verdienste  Couns  um  di*» 
Sache  werden  dadurch  nicht  gcsehinülert. 

Übrigens  reihten  sich  auch  iür  Cohn  immer  wirdt-r  n^-u» 
Fragen  an  die  soeben  erwähnten  üntersuchun^m,  ninl  da-  s«  Ix»: 
(ieleistete  £r«b  ihm  Anlaß  zu  weiteren  Forsehuiigen.  S>  t  i"S<  lj!»'!. 
schon  im  Jahre  eine  rntcrsuehunLr  über  die  Aiiijen  <it  r 

Bres  lauer  Seil  riitnetzer.  Der  von  sc  im  n  Nachloigem  a\v 
dem  Gebiete  der  Augenuntersuchungen  in  Schulen  (nameu'un  ^ 
Ebiskans  und  Conbad)  geleistete  Nachweis  der  üäuligbfit  dt: 
Hyperopie  in  den  unteren  Schulklassen  und  die  Frage  <les  aü 
mähliche  n  IMti  rganges  der  Hyperopie  durch  die  Emin«' 
tropie  in  Myopie  veranlaßten  CoBir  zu  weiteren  rntersuefauni^ec 
imd  es  erschien  im  Jahre  1871  von  ihm  eine  neue  Arbeit  über 
die  Refraktion  der  Augen  von  240  atropinisierten  Dorf 
Schulkindern,  welche  die  Richtigkeit  der  eben  genannten  Az 
schauung  ergab. 

Schon  im  folgenden  Jahre  publizierte  Conir  eine  weitet»  Tnkt 
suchung  über  die  Augen  der  Schüler  des  Kgl.  FriedrirÄ 
Gymnasium  und  ihre  Veränderungen  im  Laufe  tos 
iVt  Jahren.  Diese  Arbeit  sollte  die  bisherigen  MaM«onDkr 
suchungen  ergänzen  durch  eine  nicht  weniger  beweiskriftw» 
Indiv  iduuluntersuchung. 
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Tm  Jahro  1f^81  erfolge  dann  eino  Publiktilion  ühcr  die 
Alleen  der  Med i  ziu-Studierenden  —  eine  Arbeit,  die  von 
Cohn  im  Jahre  1VK)2  wiederholt  wurde  — ,  und  im  Jahre  1883  er- 
schien eine  Monographie  über  die  Hygiene  des  Augen  in  den 
Schulen,  die  eigentlicli  ais  die  erste  Auflage  des  späteren,  so 
berühmt  gewordenen  Werkes  »Lehrbuch  der  Hygiene  des 
Auc^oH«  zu  betrachten  ist  Im  Jahre  i890  veröffentlichte  Vonvt 
seine  Untersuchungen  über  die  Augen  der  Zöglinge  der 
Breslauer  Taubstummenanstalt;  diese  Beobachtungen  wurden 
von  ihm  im  Jahre  1899  wiederholt  und  ergaben  die  bisher  einzig 
in  der  Literatur  dastehende  Tatsache,  daß  eine  st&dtische  Schule 
von  213  Kindern  nur  ein  kurzsichtiges  Kind  enthielt  Im  Jahre 
1899  erschien  dann  die  Arbeit  über  die  Sehleistungen  von 
50000  Breslauer  Schulkindern  nebst  Anweisungen  zu 
ähnlichen  Untersuchungen  für  Ärzte  und  Lehrer.  Diese 
Untersuchungen  wurden  nach  den  von  Cohn  gegebenen  An- 
weisungen durch  die  Lehrer  ausgeführt;  sie  wurden  unter  freiem 
Himmel  vorgenommen  und  ergaben  das  bemerkenswerte  Resultat, 
daß  die  ungelicure  Mehrzahl  (85%)  der  Kinder  eine  mehr  als 
normale  Sehscliärl'o  besaß,  daß  die  durchsei mittliehe  Sehleistung 
aller  doppelt  so  groß  war  als  iiian  l)islier  giaul>te,  dafÄ  aber  in 
allen  Schulen  die  Zahl  di  rer  mit  einer  weniger  als  normalen 
Selischärte  von  Klasse  zu  Klasse  stetig  zunahm;  sieben  Kinder 
verfügten  über  eine  Sehschärfe,  weiche  um  das  vierfache  die 
Nonn  überstieg.  Als  Leseproben  wurden  hier  nicht  I^uchstaben 
verwendet,  sondern  die  von  Cohn  ang^ebenen  Haken  ver- 
schiedener Form,  weil  Buchstaben  leichter  erraten  und  in  ihrer 
Reihenfolge  auswendig  gelernt  werden  als  Haken. 

Eine  Schrift  von  Professor  Hippel»  welche  den  Einfluß 
hygienischer  Maßregeln  auf  die  Schulmyopie  behandelte  und  ge- 
eignet war,  die  von  Cohn  und  seinen  Anhängern  verteidigten 
Ansichten  möglichst  su  entkräften,  indem  sie  die  Behauptung 
aufstellte,  daß  Ooim  die  Gefahren  der  Schulmyopie  wesentlich 
überschätze,  daß  die  in  der  Schule  erworbene  Myopie  nur  niedere 
und  mittlere  Grade  erreiche  und  mit  völliger  Körperentwicklung 
stationär  werde,  und  daß  sich  überhaupt  Bildung  und  Kenntnisse 
nun  einmal  niclit  ei  werben  lassen  ohne  eine  gewisse  Schädigung 
des  Körpers,  gab  Cohn  Gelegenheit,  in  einem  Aufsatz  über  den 
Einfluß  hygienischer  MuImm  ijeln  auf  die  Schu Im yopio 
die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptungeu  nachzuweisen.    Er  macht 
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j^icli  aiilitischi^,  eine  f^roßt»  Zalil  v<tii  Fällen  initzuf<»ileTi.  flie  vtui 
ihm  2U — !?f>  Jabrc  verfolgt  winden   )\e\  denen  er  narli  <ler  Schul- 
zeit  f  (» rt sein  e  ite  n»le  Myopie   leslgesleilt   und    Kei  denen 
höchst  «törende    Mouehes  volante?.   OlaHkörpertHihungen.  Am- 
blyopie, Netxhauterkrankungen  und  ganz  besonders  die  die  Arbeit 
stark  behindernde  Insuffizienz  der  geraden  inneren  Augenmuskein 
beobachten  konnte.  Auch  darauf  verweiBt  T'ohn,  daß  gerade  da« 
damals  neue  Gießeiier  Gymnasium,  von  welchem  Hippel  ari!^^t 
schrieb,  da6  der  £mHuß  desselben  und  seiner  KiiiriehtungeD  atif 
das  Vorkommen  von  Myopie  und  auf  die  Erhaltung  einer  guten 
Sehschärfe  bei  den  Myopen  ein  sehr  günstiger  gewesen  sei,  für 
die  Bichtigkeit  seiner  Anschauungen  spreche,  denn  diese  Anstalt 
habe  fast  alle  die  hygienischen  Maßnahmen  getroffen,  die  er  und 
seine  Anhänger  seit  Jahrzehnten  empfohlen.  Übrigens  sei  ja  d«r 
springende  Punkt  der,  daß  nicht  das  Lesen  und  Schreiben  an 
sich  Myopie  erzeuge,  sondern  das  Arbeiten  bei  schlechter  Be- 
leuchtung und  bei  schlechter  Körperhaltung,  sowie  das  stunden' 
laug  hintereinander  fortgesetzte  Lesen  und  Schreiben. 

Angeregt  durch  seine  Augenuntersuchungcii  und  durcli  «ij* 
FAHENERSche  Aibcit  beschäftigte  sich  Cohn  eingehend  mit  der 
Subsellienfrage.  Wie  aus  verschiedenen  Al»haudlunm'n  lurvor- 
geht,  untersuchte  und  begutaf  litete  er  die  Subsellienknii-truktiMn 
in  verschiedenen  Lehranstalten  Breslaus  und  sch<'nkt<-  auch  Huf 
schull)yL,nenisehen  Ausstellungen  den  Scluilbjlnken  l»e><>ndrrv  Auf- 
merksambeit.  Seine  Arbeit  über  die  8chulliäuser  und  Schul- 
tische  auf  der  Wiener  Weltausstellung  (IB73)  besiteht  Ti^r- 
zugsweise  aus  einer  einläßlichen  Beschreibung  der  daselbst  auK^ 
gestellten  Subseliien ;  dasselbe  gilt  von  der  Brosdiürtv  Di« 
Schulhygiene  auf  der  I^ariser  Weltausstellung  187s 

Ein  Feld,  das  Cohn  mit  großem  Eifer  und  mit  Erfolg  ln^ 
arbeitete,  war  die  natürliche  und  die  künstliche  Be- 
leuchtung der  Schulen.  Schon  bei  seinen  ersten  Uatcr- 
suchungen  über  Kurzsichtigkeit  in  der  Schule  schenkte  Göns  drt 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  besondere  Aufinerksamkeit.  Danial» 
allerdings  gab  es  noch  kern  Photometer  für  Tageslicht,  das  erianlit 
hätte,  die  Helligkeit  der  Arbeitsplätze  direkt  zu  bestimmeii,  tsoA 
Conv  mußte  sich  uach  allgemeinem  Gebraudie  mit  der  Messunr 
de«  Verhältnissei*  der  Fensterfläche  zur  Bodeutläche  \mt\  mit 
Messung  der  Kntfernung  und  Höhe  der  iregenüberUegFiidtu 
HäuHcr,  sowie  mit  der  Notiz  über  die  Richtung  des  LichteiuiiL.^ 
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hcjjuügen.  Als  dnim  Professor  Weber  im  Jahre  1883  sein  aus- 
gezeichnete!? Ta^esliclit-Photonieter  beschrieb,  welche^  ircstattete, 
in  Meterkcrzeu  die  Helligkeit  eines  boliel^iiren  Ai  l)eitsj)hit/,es 
anziijreben,  da  war  Coitn  der  erste,  welcher  dieses  Instrument 
praktisch  verwendete  und  in  einem  Aufsätze  über  Tageslicht- 
messungen in  Schulau,  im  Jalire  1884,  die  Resultate  dies- 
bezüglicher Beobachtungen  in  70  Sälen  von  ^^er  Breslauer  Schulon 
sowohl  an  trüben,  wie  an  hellen  Tagen  Terdffentllehte.  Zugleich 
machte  er  Gebrauch  von  einem  anderen  neuen  und  höchst  sinn- 
reichen Instrumente  Wsbbbs,  welches  gestattet,  die  Platzhelligkeit 
annähernd  auszudrücken  durch  die  GrOße  des  Ausschnittes  des 
Himmelsgewdlbes«  welches  den  Platz  bescheint,  von  ihm  aus  also 
auch  gesehen  werden  kann.  Es  ist  dies  der  »Raumwinkehnesser«. 
der  die  GrOße  des  genannten  Ausschnittes  in  sogen.  »Quadrat- 
gradenc  angibt.  Als  das  Minimum  der  zulässigen  Platzhelligkeit, 
mit  dem  WEBBBSchen  Photometer  gemessen,  bezeichnete  Cohv 
damals  schon  10  Meterkerzen,  bestimmt  in  der  roten  Quote  des 
Tageslichts,  und  bei  Bestimmungen  mit  dem  Raumwinkelmesser 
forderte  er  wenigstens  eim  ii  Ivuumwinkei  von  50  QnadiatLjiailen, 
weil  er  die  Beobachtnng  gemacht  hatte,  daß  man  da,  wo  der 
Uuumwinkcl  :)0  Quadratirrade  nicht  erreicht,  an  irübeu  Tagen 
eine  Platzlielligkeit  von  weniger  als  10  Meierkerzen  findet.  Später 
(l^^i^r))  nntcrsnchte  Cohn  auf  diescJl)c  Weise  die  natm-liclic  und 
künstli'  Im  Bi'leuchtung  der  Räume  der  Breslauer  Universität  und 
fand  sie  mit  wenigen  Ausnabincn  unzureichend. 

Tm  darauffolgenden  Jahre  machte  er  auf  der  69,  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Äi'zte  in  einem  bemerkens* 
werten  Vortrags  Mitteilung  von  seinen  bisherigen  Untersuchungen 
über  die  für  Arbeitsplätze  notwendige  Helligkeit.  Um 
die  HeUigkeitsmessungen  möglichst  zu  vereinfachen  und  zu  er- 
leichtem, konstruierte  Cohn  im  Jahre  1899  selbst  einen  Licht- 
prüfer  für  Arbeitsplätze,  welcher  einige  Reihen  sehr  kleiner 
Ziffern  enthält,  die  in  bestimmter  Entfernung  durch  drei  Rauch- 
gläser gelesen  werden  müssen.  Je  mehr  Ziffern  in  einer  Minute 
richtig  gelesen  werden,  um  so  besser  ist  caeteris  paribus  die  Be- 
leuchtung. 

Durch  Vergleich  mit  photometrischen  Messungen  konnte  Cohw 
bestimmen,  welche  Beleuchtung  als  »gut«,  als  »brauchbar«  oder 
als  »unbrauchbar«  zu  bezeichnen  ist.  Kr  verüffentiielite  hier- 
über nebst  einer  Beschreibung  des   Lichtprüfers  eine 
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Gebrauchsanweisung  desselben  und  Vortrftge  über  den 
Lichtprüfer  usw. 

£iue  Zusammeu£as8ung  der  Methoden  zur  Prüfung  der  Piau- 
helligkeit  und  der  mittelst  derselben  gewonnenen  Resultate  entbftli 
die  im  Jahre  1901  erschienene  Arbeit  Cohks:  »Wie  soll  der 
gewissenhafte  Schularzt  die  Tagesbeleuchtung  in  den 
Klassenzimmen  prüfen?«  Es  sind  hier  60  Fragen  zusammen* 
gestellt,  die  für  jedes  Klassenzimmer  beantwortet  werden  mOfssen, 
wenn  man  eine  richtige  Vorstellung  von  dein  Tageslichte  in  der 
betreii'endLii  Klasse  haben  will. 

Sehr  l)t'achtenswert  sind  die  im  Jülire  1885  erschionenen 
Studien  Cotins  über  den  Bei  euclitn  n  -  vert  der  Lampen 
glocken.  Die  betrefhiKhii  Tlntersuchun^en  wurden  lUigesMlt 
mit  Hille  von  Wfbek.s  Phntonictei-.  Ks  zeigte  sieh,  daß  ArlK^it«^- 
plätze,  die  senkrecht  unter  einem  Argandbrenner  olnie  Glocken 
kaum  1  Meterkerze  Helligkeit  hatten,  durch  12  verschiedene 
Lampenglocken  eine  Platzhelligkeit  von  11  bis  2t)0  Metorkencen 
orhicltcn.  Polierte  Schirme  reflektieren  mehr  Licht  als  lackierte, 
sind  also  für  Schulen  oiiipfclilcnswerter.  Die  lichtverteilung  auf 
den  Arbeitsplätzen  ist  bei  Verwendung  von  Lampenscliirmen  eme 
andere  als  bei  freier  Flamme:  auf  dem  Kreise  von  2  m  Railius. 
in  einer  Entfernung  von  1,5  m  unter  einer  mit  Neusilberreflektor 
versehenen  Lampe,  nimmt  die  LichtatArke  überaU,  am  meisten 
im  Zentrum  des  Kreises  zu;  Milchglasglocken  in  Trichterform 
bewirken  eine  ähnlich  verteilte,  aber  viel  geringere  VerBtftrkung; 
Blechschirme  bewirken  eine  erhebliche  Abschwächung  im  Zentraoi. 
mächtige  Verstärkung  in  der  Peripherie;  ähnlich  die  matte  Kop^t 
Wenn  eine  künstliche  Beleuchtiuig  geschaffen  werden  «oll.  welrl»e 
das  Auge  ebensowenig  anstrengt,  wie  Tageslicht,  so  müßte  dit- 
selbe  eine  Platzhelligkeit  \t>n  ;")()  Meterkerzen  liileni. 

In  dieses  Gebiet  jTf>lu»it  uucli  ein  \  ort  rag  über  k  ii  n -it  I  irh»- 
Beleuchtung,  insbesondere  Tür  Zeichen-  nnd  H.M-.tl»^ 
den  < 'onN  im  Jahre  18U.*i  in  der  hygieniJichen  Srkiuui  'U  rHihn^: 
x  iien  (lesellsehaft  hielt.  Hier  teilte  Cohn  seine  Erlahrungen  übt-r 
i^uftverderbnis  und  Temperatursteigerung  bei  verschiedenen  Ar*,ru 
der  künstlichen  Beleuchtung  mit  und  machte  tmmenüich  iß 
letzterer  Beziehung  auf  den  Unterschied  zwischen  tiastl^uumrB 
und  elektrischen  ( •lühkiupem  aufmerksam.  Seine  ForderuniEvi* 
an  das  künstliche  Licht  formulierte  er  folgendennaßen  dasTtFl«- 
darf  erstens  nicht  erhitzen,  zweitens  nicht  zucken,  drittel»  toAi 
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niiKureicbeDd  sein  und  viertens  nicht  blenden.  Diese  Forderangen 

können  im  wesentlichen  —  nllerdin^  mit  einigen  Erweiterunffen 
—  auch  lieutc  noch  als  hygienische  Grunillage  der  Beleuchtungs- 
technik dienen.  Bei  dieser  Gelegenheit  demonstrierte  (Jons  auch 
die  von  Ingenieur  Hrahowski  konstruiürtüu  interessanten  Re- 
llektoirn  —  den  Oberlicht reüektor  und  den  SoitoiiIichtreHeklor, 
deren  Wirkung  darin  hcstrlit,  daß  bei  besserer  Ausnutzung  des 
Lichtf?  und  bei  verdeckter  Flaiinne  im  Räume  und  auf  den 
Arbeitsplätzen  ein  sehr  gleichmäßiges  diffuses  Licht  mit  verhältnis- 
mäßig scliwachem  Schatten  entsteht. 

Auch  die  Frage  der  Fenstervorhänge  in  Schulen  wurde 
von  Cohn  in  den  Bereich  seiner  I Untersuchungen  gezogen,  und 
er  referierte  über  die  gewonnenen  Resultate  auf  dem  VIIL  Inter- 
nationalen Kongresse  für  Hygiene  und  Demographie  in  Budapest. 
Mit  Hilfe  des  WseBBSchen  Photometers  wurde  der  durch  ver- 
schiedene Fenstervorhftnge  bedingte  lichtverlttst  bestimmt.  Cohh 
teilt  die  18  untersuchten  Vorhänge  in  vier  Gruppen  ein:  1.  gute, 
die  noch  44 — 56  Vo  rotes  und  21 — 46%  grünes  lacht  durchlassen; 
hieriier  gehören  Vorhänge  aus  weißem  Sfadrting,  ^rufarbigem  und 
crßme-f arbigem,  dünnfädigem  Köper  und  weißem  Dowlas; 
2.  mittelmäßige,  welche  6 — 24 rotes  und  4— lö7o  grünes 
Licht  durchlassen;  das  sind  dichtes  Ecruleinen  und  hellgraues 
Leinen:  3.  solilecdite,  die  mn-  2  4  ",0  rotes  und  1  5  °/o  grünes 
Licht  durciiUiäsen,  da/Ai  züblen  Hrahmtuch,  Futterleinen,  tlunkelgrau 
«jestreii'tes  Leinen,  blauer  Satin,  blaustreitiger  Leinendreil  und 
Segelleinen:  4.  miserable,  welche  nur  — 1,2%  rotes  und 
0,1^0,5%  grüne«  T;icht  durchlassen;  als  solche  sind  /.u  be- 
zeit  lnu  n  rotes  KJützelleinen,  dunkelroter,  unüner  und  blauer  Satin, 
inijirägniertes  Segelleinen  und  starkfädiger  Leinendreil.  Ftir 
Schulzimmer  sollten  nach  der  Ansicht  Cohns  nur  die  mit  »gut« 
bezeichneten  Vorhänge  verwendet  werden. 

Eine  ganze  Reihe  von  Untersuchungen  (.'ohns,  größtenteils 
ttxis  rlen  Jahren  1878,  187'.)  und  1880  stammend,  bezieht  sich  auf 
Farbensinn  und  Farbenblindheit.  Von  großem  Interesse 
in  praktischer  Beziehung  waren  seine  »Vergleichenden 
Messungen  der  Sehschärfe  und  des  Farbensinns  bei 
Images-,  Gas-  und  elektrichem  Lichte«.  Cohn  wies  nadi, 
«laß  bei  normalen  Augen  das  Gaslicht  gegenüber  dem  Tageslicht 
<lje  Sehschärfe  entweder  nicht  ändert  oder  doch  um  etwas  herab- 
setzt, daß  dagegen  das  clektrisclie  Licht  die  Sehschärfe  gegenüber 
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dem  Tageslicht  um  0,1 — 0,5  V»  (nach  Shellbh),  n^enüber  dem 
Gaslicht  um  0,2--0,5%  hebt.  Elektriflches  Licht  bessert  tast 
stets  den  Farbeesinn. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Kun- 
sichtigkeit  in  der  Schule  gelangte  Gomt  sozusagen  von  selbst  zur 
Behandlung  der  Frage  über  den  Einfluß  von  Schrift  und 
Druck  der  Schulbücher  auf  die  Veränderung  der  Re- 
fraktion des  Auges.  Einem  Vortrage,  den  er  schon  im  Jahre 
1880  über  dieses  Thema  in  der  aligemeinen  Sitzung  der  Natur- 
forscherversammlung  in  Danzig  gehalten  hatte,  folgte  eine  ein- 
IftßUdie  Schilderung  des  Gegenstandes  in  dem  zu  großer  Berühmt- 
heit gelangten  Weiice  Cohns:  »Lehrbuch  der  Hygiene  des 
Auges«,  das  im  Jahre  1892  erschien.  Nachdem  er  hier  auf  den 
Schaden  aufmerksam  gemacht  hat,  den  nach  übereinstimmender 
ADschauung  der  Augenärzte  die  TAUi  iiNiTzschen  Stereotvpaus- 
gaben  der  griechischüii  und  lateinischen  Klassiker,  der  Ptrldnick 
der  Giüschenbibliotheken  deutscher  Dichter  und  Schriftsteller, 
der  Diamantdruck  der  Taschen wcirt er bücher  und  die  »nicdliihen 
Landkärtclien«,  deren  Ortsbezeichnimgen  man  nur  «lurch  ein  Ver- 
größerungsglas erkennen  kaini,  anBtiften,  hesjaiclit  er  die  Forde- 
rungen, welche  von  der  Sehulhygient'  an  den  Büclierdruck  ^esttllt 
werden  inüf=?ffcn.  mit  Bc/ail;  auf  die  (iröße  der  Buch.^  laben, 
die  Dicke  derselben,  ihre  Form  und  Länj^e,  die  Approche 
(Zwischeinauni  /.wischen  den  einzelnen  Buchstaben  und  Worten), 
den  Dureliscbuß  (Zwischenraum  zwischen  den  Zeilen),  die 
Zeilenläni^e  usw.  "Was  nicht  wichtig  ist,  drucke  man  nicht, 
was  aber  wichtig  ist,  drucke  man  mit  ordentlicher  Typengröße!* 
Und  zu  Händen  der  Schulbehfirden  wiederholte  er  folgende,  von 
ihm  schon  im  Jahre  1 870  autgestcUte  Regel :  »Die  Schulbehörden 
müßten  mit  dem  Millimetermaße  in  der  Hand  in  Zukunft  alle 
Bücher  auf  den  Indc^x  libronim  prohibitorum  setzen,  welche  die 
folgenden  Maße  nicht  innehalten:  die  Höhe  des  kleinen  n  darf 
nicht  weniger  ak  1,5  mm,  der  kleinste  Durchschuß  nicht  weniger 
als  2,5  mm,  die  geringste  Dicke  des  Grundstrichs  nicht  weniger 
als  0,25  mm,  die  größte  Zeilenlänge  nicht  melir  als  100  mm, 
und  die  größte  Zahl  der  Buchstaben  auf  einer  Zeile  nur  60  be- 
tragen.« 

Im  Jahre  1900  erschien  dann  die  Arbeit  über  den  Druck 
in  den  augenärztlichen  Zeitschriften  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  in  welcher  Cohk  an  s^r 
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intereesanten  Untersuchungen  Ober  den  Druck  der  sehn  in 
DentBchknd  erBcheinenden  augenärzüiehen  Zeitadmften  einige 
Äußerungen  knüpft,  welche  auch  yon  den  Herausgebern  der 
Schul-  und  Lehrbücher  beherzigt  zu  werden  verdienten.  Und 
zwei  Jahre  später  hielt  Cobv  in  der  hygienischen  Sektion  der 
echlenschen  GeeeUsdutft  einen  Vortrag  über  den  Druck  der 
Breelauer  Schulbücher  vom  augenftrztlichen  Stand- 
punkt, in  welchem  er  den  von  ihm  konstruierten  Zeilenzäh  1er 
beschrieb,  der  es  gcBtattet,  auf  ciniachc  und  schnelle  Weise  die 
Bücher  mit  Hinsicht  auf  die  Größenmaße  der  Lettern,  den  Durch- 
schuß usw.  zu  prüfen.   Mit  dieser  Methode  fand  ('oh>   daß  nur 
1'6  der  in   Breslau  übhchen   Sohullnicher  gut  irefhurkt  waren, 
d.  h.  auf  1  qcm  nur  zwei  Zeilen  entlnelten,  während  21  i:Jueher  als 
ganz  schlecht  und  16  Bücher  als  teilweise  schlecht  ^^e- 
druckt  bezeichnet  werden  mußten.    Auf  einen  ähnlichen  Vortrag 
hin,  den  Cohn  über  den  Druck  der  Berliner  Schulbücher 
im  Verein  für  Schulhygiene  in  BerUn  gehalten  hatte,  beschloß  die 
Berliner  Schuldeputation,  daß  in  Zukunft  nur  Schulbücher  suge- 
lassen  werden  sollen,  welche  den  von  Cohk  angegebenen  typo- 
graphischen Größen  entsprechen.  Bs  mag  wohl  Eindruck  gemacht 
haben,  als  Cosh  mitteilte,  daß  Ton  den  Berliner  Schulbüchern 
nur  8  als  gut  gedruckt  anerkannt  werden  können,  wfihrend  16 
als  teilweiae  schlecht  und  26  als  ganz  schlecht  gedruckt  bezeichnet 
werden  müssen.  —  Im  Jahre  1903  hat  dann  Coair,  zusammen  mit 
Dr.  Rl^BsncAKP,  eine  Monographie  herausgegeben  mit  dem  Titel: 
»Wie  müssen  Bücher  und  Zeitungen  gedruckt  werden?c 
Der  Arbeit  sind  zehn  Dmckprobentafeln  beigegeben.  Nach  einigen 
einleitenden  Kapiteln  über  die  Kurzsichtigkeit,  ihre  Verbreitung 
in  den  Schulen  und  ihre  Bedeutung,  werden  die  einzclneu  Forde- 
rungen der  Hytriene  an  den  Bücherdtuck  in  erschöpfender  Weise 
bepproehen  und  -orlann  noch  die  Eigenschaften  dep  Papiers 
und  der  Druckerschwärze  vom  hygienischen  und  vom  tech- 
niöchon  .Stnndpunkte  aus  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  /.oi^en. 
Ein   letztes   Kaj)itel   ist   den  Regierungsverordnungen   über  den 
Druck  der  Bücher  gewidmet.    Wir  erfaluren  hier,  daß  Ins  jetzt 
keine  der  europfiischen  Staatsregierungen,  mit  Ausnahme  der 
ungarischen,  ddi  veranlaßt  gesehen  hat,  die  Forderungen  der 
Hygiene  über  den  Schulbücherdruck  zur  Geltimi:  zu  bringen. 
Die  betreffende  Verordnung  des  ungarischen  Unterrichtsministers 
aua  dem  Jahre  1892  lautet  folgendermaßen:  »Das  erste,  was  ge- 
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fordert  werden  muß,  ist  gutes,  nicht  aus  Zellulose  fabriziertes  und 
nicht  zu  glänzendes  Papier.  Die  Schulbücher  töx  Elementar- 
Bchulen  sind  mit  Oicero-buchstaben,  durchschossen,  die  Schul- 
bücher der  höheren  Lehranstalten  aber  mit  GarmondbudMiben. 
stellenweise  auch  mit  Borgis  mit  möglichster  Vermeidung 
von  Petitbuchstaben  und  in  keinem  Falle  mit  Petitkom- 
preß  zu  setzen,  da  die  so  gedruckten  Lehrbttdxer  die  Bewilligung 
zum  Gebrauche  in  den  Schulen  nicht  erhalten  wOrden.« 

Daß  GoHir  in  dem  Kampfe  Schrägschrift  —  Steil  sehr  ift 
auf  Seite  derjenigen  stand,  welche  die  Bedeutung  der  Steilsduift 
für  eine  richtige  Körperhaltung  und  im  Interesse  der  Bekämpfung 
der  Kurzsichtigkeit  hervorhoben,  versteht  sich  von  se!)>st.  Schon 
in  seiner  Rede  auf  der  Naturforscherversummlung  zu  Danzig 
hatte  er  offen  zugunsten  der  Steilschrifi  Stellune  ^enoiiimen. 
Dasselbe  tat  er  in  einem  in  der  Wanderversaimnluntr  der  soMesi- 
schen  Geselisi  Imft  im  Jahre  1891  gehaltenen  Vortruge,  und  in 
seinem  ?Lehrt)ueh  der  Hygiene  des  Auges*  veröffentliel:!*? 
er  eine  große  Anzalii  alter,  von  ihm  im  brittischen  Museum  tu 
London  gefundener,  aus  dem  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  stAra 
mender  Autographen  in  deutscher,  lateinischer,  italienischer  und 
französischer  Sprache,  die  alle  in  senkrechter  Schrift  gehaiten 
waren  und  deren  Reproduktion  ihm  vom  Vorstande  des  Muaeoms 
gestattet  wurda 

Auch  mit  der  sexuellen  Frage  in  der  Schule  hat  mA 
OoHV  beechsftigt.  In  der  schulhygienischen  Sektion  des  VIIL  inter 
nationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in  Budapest, 
im  Jahre  18d4,  hielt  er  einen  Vortrag  über  das  Thema:  »Wai 
kann  die  Schule  gegen  die  Onanie  der  Kinder  tun?« 
Cohn  stand  .auf  dem  Standpunkte,  es  müsse  mit  allen  Mittsbi 
Tei^indert  werden,  daß  in  den  Schulklassen  Autoonanie  odsr 
mutuelle  Onanie  getrieben  werde.  Alle  Gelegenheitsursachen  für 
Reizung  der  (ienitalorgane  (stundenlanges  Sitzen,  langer  Besutii 
der  Aborte,  erotische  Lektüre  und  Bilder  usw.)  müssen  sor^Älti^ 
vermieden  werden.  Die  Lelurer  haben  darauf  zu  nebten,  sowohl 
während  des  ünterriehts  als  im  Laufe  der  Pau^^en,  daß  die  Schüler 
nifbt  miitin  Ue  Onanie  treiben;  der  Lehrer  muß  die  Schüler  x*ai 
der  bchädüchkeit  der  Autoonanie  und  der  mutuellen  Oiinnie  in 
Kenntnis  setzen  und  zwar  schon  in  den  unteren  Klassen.  Dordi 
Vortrage  und  gedruckte  Beiehrungen  sind  auch  die  Eltern  \uy\ 
Pensionsgeber  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  die  Pflicht  haben,  dm 
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Kindern  die  Gefahren  der  Onanie  auseinanderzusetzen.  Diese 
Salze  liaben  seinerzeit  sowolil  von  Ärzten  als  auch  von  Pädagogen 
vielfache  Anfechtung  erfahren,  während  andere  ilinen  in  der  einen 
oder  anderen  Art  zustimmten.  Immerhin  wurde  allseitig:  verlangt, 
daß  Eltern  und  Lehrer  mit  großem  Takt  und  vorsi(  liti^  vorgehen 
sollten,  um  nicht  etwa  noch  schlunnnerndc  Triebe  zu  wecken.  — 
Auch  später,  in  einem  \T)rtrage  in  der  hygienischen  Sektion  der 
schlesischen  GesellacfaAft  (1904)  über  sexuelle  Belehrungen 
der  Schulkinder  sprach  sich  Coav  wieder  zu  Gunsten  einer 
vorsichtigen  Belehrung  aus.  Allerdings  sind  die  Akten  über  dieee 
Frage  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  geschlossen,  aber 
Comr  konnte  sich  hier  achxm  auf  die  zahlreichen,  zu  Qonsten 
emer  rechtseilagen  AufkUmng  der  Kinder  über  sexuelle  Verhlülr 
nisse  in  der  Schule  auf  dem  1.  internationalen  schulhygienischen 
Kongreß  in  Nürnberg  gefoUenen  Voten  stützen  uud  empfahl 
Eltern  und  Lehirem  auf  das  dringendste  die  kleine,  von  Dr.  Max 
Okxk-Blom  unter  dem  Titßl:  »Beam  Onkel  Doktor  auf  dem 
Lande;  vorbeugende  sexuelle  Belehrungen  für  Knaben  von  acht 
bis  zwölf  Jahren  mit  Hilfe  der  Eltemc  herausgegebene  Schrift. 

Ein  Gegenstand,  der  Cohn,  neben  der  Knrzsichtigkeit  und 
d(ii  damit  zusamnieuhangenden  Fragen,  wohl  am  meisten  be- 
schäftigte und  ihn  zu  zalilreichen  publizistischen  Arbeiten  veran- 
laßt^, ist  die  Schularzt  frage.  Seine  Veröffentlichungen  auf 
diesem  Gebiete^  reichen  bis  in  das  Jahr  zurück,  wo  er  in 

seinem  Vortrage  auf  i-  Naturforscherversammlung  in  Danzig 
energisch  die  Einstellung  von  Schulärzten  forderte.  Im  Jahre  1H86 
erschien  sodann  seine  Broschüre:  »Uber  die  Notwendigkeit 
der  Einführung  von  Schulärzton«,  nachdem  er  schon  früher 
(1882)  dem  internationalen  hygienischen  Kongreß  in  Grenf  18  Thesen 
über  die  Berechtigung  der  Schularztinstitution  und  über 
die  Pflichten  und  die  Stellung  der  Schulärzte  im  Schul- 
betriebe eingereicht  hatte.  Diese  Thesen  werden  in  der  soeben 
erwfihnten  BroschOre  nfiher  begründet,  und  an  diese  Ausführungen 
flchlieflt  sich  eine  kurze  Schilderung  der  Schularstinstitution  in  yer- 
schiedenenLllndem  (Frankreich,  Belgien»  Schweis,  England,  Schwe- 
den und  Ungarn).  Die  Thesen  selbst  geben  dem  Schularst  große 
Kompetenzen  und  machen  ihn  zu  einem  hygienischen  Schul- 
inspektor,  der  z.  B.  das  Becht  und  die  Pflicht  haben  soll, 
»unbarmherzig  alte  Klassen  zu  sdiliefien,  welche  zu  finster  oder 
sonst  der  Gesundheit  sehädhch  sind,  falls  sich  nicht  sofort  aus- 
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reichende  Verbeflaeningen  auBfOhien  lassen,«  dessen  »Anordnnngoi 
bebeffis  der  ZaM,  Lage  und  6r5fie  der  Fenster,  der  Heu-  und 
VentUationsemricbtiingen,  der  Aborte  sowie  der  SnbaeUien  Felge 
gegeben  werden  muß«  (bei  Neubauten),  der  »bei  Beginn  jedes 
Semesters  in  jed^  Klasse  alle  Kinder  messen  und  sie  an  Sab- 
Sellien  plazieren  muß,  die  ihrer  GrOfle  entsprechen,«  der  ferner 
das  Recht  hat,  jeder  Unterrichtestunde  beizuwohnen,  der  bei  der 
Auißtellun^  des  Lehrplanes  zui^ezopen  worden  muß  usw. 

Es  ist  wohl  nicht  mit  Unrechi  bthaapiet  worden,  <Iaü  dies« 
\V)rgeheu  Cohns  ein  zu  energisches  war,  daß  ein  mit  derartigen 
weitgebenden  Kompetenzen  ausjjerüsteter  Schularzt  den  Päda^o^n 
und  den  Behürdeu  Sc  hrecken  euilloßte,  und  daß  sie  sich  ini<-i::". 
dessen  sträubten,  die  Notwendigkeit  eines  solcben  ärztüchcü 
Schulinspektors  anzuerkennen.  Sieber  ist.  daß  die  Thesen  C'oin» 
die  Opposition  im  Lager  der  Päda^o}>;en  gegen  die  Schularxt- 
Institution  stärkten;  er  hatte  Iiier,  vom  redlichsten  Wilien  beseelt, 
den  Forderungen  der  Schulhygiene  im  Interesse  der  Kindp- 
Geltang  zu  verschaffen,  über  das  Ziel  hinausgescbo-^sen.  Wie 
unermüdlich  tätig  er  in  dieser  Sache  war,  beweist  der  Umstand, 
dafi  es  ihm  gelang,  57  Ärzte  Breslaus  dazu  zu  bewegen,  dafi  sie 
sich  bedingungslos  verpflichteten,  eine  Stelle  als  Schularzt  gratis 
zu  ftbemehmen.  Für  wie  wichtig  er  es  hielt,  durch  einen  »KsÜ, 
wenn  auch  vielleidit  langsam,  aber  umso  stetiger,  die  mofschen 
und  schlechten  Einrichtungen  zu  sprengen,  c  geht  aua  folgeodm 
Worten  hervor,  mit  denen  er  auf  seine  Genfer  l%eeen  uufut: 
»Mag  man  die  Diktatur  des  Schularstes,  wie  siefrfihsrw' 
geschlai2:en,  bemängeln,  —  wir  geben  sie  gern  preis,  wenn  m  m» 
gehiigi,  statt  des  einzigen  s  Diktators«  Ö7  Ärzte  lu  den  Schai- 
organismus  unserer  Stadt  /u  bringen.  » 

Auf  den  Antrag  Cohns  hesclüoß  damals  die  hygienische 
Sektion:  1.  Den  Magistrat  der  Stadt  Breslau  davon  in  Kenntn^ 
zu  setzen,  daß  57  Arzte  zur  unenigeithcheu  rbernahir.t-  von 
Schularztfitellen  bereit  seien,  und  2.  den  Magistrat  zu  er^uchec 
in  jedes  Schulkuratorium  einen  Arzt  zu  wählen,  der  dasei  bei  Sju 
und  Stimme  haben  und  diese  Stelle  als  Ehrenamt  uoentgeUk^ 
bekleiden  solle. 

Die  Eingabe  wurde  gemacht,  aber  sie  hatte  keinen  Esii^ 
daan  es  kam,  wie  Cohn  in  einem  Au&ats  über  Geschichtt 
und  Kritik  der  Breslauer  Schulhygiene  (1898)  smUL 
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lehnende  Antwort,  in  welcher  n.  a.  gesagt  war,  daß  es  nicht  zuni 
wenigsten  pädagogische  Bedenken  seien,  die  sich  gegen  eine 
iirzthche  Schulaufsicht  erheben,  da  durch  dieselbe  leicht  ein  ge- 
wisses Mißtrauen  und  Vorurteil  gegen  die  Schule  in  Eltemkrciseii 
geweckt  und  genährt  werden  könnte,  unter  welchem  die  Autorität 
derselben  und  ihr  Erziehungs-  und  ünterrichtszweck  schwer  leiden 
mußte. 

Im  nichts  unversucht  /.u  lassen,  wandten  sich  dann 
25  Breslauer  Ärzte  an  die  Stadtverordnetenversammlung  mit  einer 
Eingabe,  daß  aie  beim  Magistrat  beantragen  mOge,  in  jedes 
Schulkuratorium  einen  Arzt  zu  wählen,  der  freiwiUig  und  unent- 
geltlich als  Schularzt  fungieren  solle.  Aber  auch  diese  Versamm* 
lung  lehnte  die  Petition  ab,  weil  man  eiae  Invasion  von  Ärzten 
in  die  Schulen  fttrchtete. 

Cohn  entschloß  sidi  hierauf,  alle  diese  Akten  dem  Referate 
beizufügen,  das  er  in  der  Schularztfrage  für  den  internationalen 
hygienischen  Kongreß  in  Wien,  1887,  anzufertigen  hatte.  Dieeem 
Kongresse  l^gte  Cohk  folgende  drei  Thesen  vor:  1.  Vor  allem  ist 
die  staatliche  hygienische  Revision  aller  Öffentlichen  und  privaten 
Schulen  notwendig;  die  dabei  gefundenen  Ifißstfinde  müssen 
schleunigst  beseitigt  werden.  2.  In  jeder  Schulkommission  muß 
ein  Arzt  Sitz  und  Stimme  haben.  3.  Es  Hegt  kein  Grund  vor, 
nur  Medizinalbeamte  als  Schulai/te  aiizustellen.  Die  Frage  rief 
eine  sehr  kbhafte  Diskussion  in  der  scbulhyfjienischen  Sektion  des 
Kniiüiesses  hervor.  Sie  ist  in  dem  Berichte  Cohns  über  die 
Sc  im  hl  rztdebat  te  auf  dem  internationalen  hygieni- 
schen Kongresse  zu  Wien  wiederj^etjeben,  und  Cohn 
hatte  die  Genugtuung,  daß  seine  Thesen  von  der  Sektion  mit 
einigen  unwesentlichen  Abänderungen  fast  einstimmig  angenommen 
wurden. 

Trotzdem  scheint  es  in  seiner  Heimatstadt  auch  10  Jahre 
später  noch  beim  alten  gebheben  zu  sein,  denn  im  Jahre  1898, 
in  einem  Aufsätze,  betitelt:  »Die  Schularztfrage  in 
Breslau«  (Vortrag  in  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischen 
Qesellschaft)  kommt  CoHir  nochmals  auf  die  ganze  Leidensge- 
schichte dieser  Angelegenheit  zurück.  Er  weist  darauf  hin,  wie 
in  der  Zwisdienzeit  andere  größere  Stfidte  Deutschlands  Breslau 
vorangegangen  sind,  wie  Wiesbaden,  Nümbeig,  Dresden,  Königs- 
berg Schulärzte,  die  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  amten,  ange- 
stellt haben,  und  wie  sogar  außereuropäische  Lftnder  (Japan, 
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Ägypten)  die  Schularztinstitution  bei  sich  eingeführt  haben.  Deo 
Arzt,  der  in  Breslau  seit  einiger  Zeit  als  »intiiches  Mitg^ed  der 
Schuldeputation«  funktionierte,  läßt  Goboi,  wohl  nidit  mit  Unrecbt 
als  Schularzt  nicht  gelten,  weil  in  der  Tat  seine  schuUrsUiche 
Tätigkeit  ^eich  Null  sei.  Um  wenigstens  etwas  zu  «michen, 
reduzierte  nun  Cohn  spezieU  mit  bezug  auf  Breslau  seine  Mhem 
Forderungen  und  stellte  hinsicfatUch  der  Tätigkeit  und  SteUong 
der  Schulärzte  folgende  Theeen  auf: 

1.  Die  Aufgabe  der  Schulärzte  ist: 

a)  Hygienische  Revision  der  Schulklasseu, 

b)  Arztliche  Begutachtung  der  Schüler. 

2.  Die  Schulärzte  sollen  Beamte  des  Magistrats  sein  und  nach 
festen  Dienstvorschriften  verfahren. 

3.  Für  jedes  Schulkind  wird  vom  Sclmlar/t  und  Lehrer  em 
GeäuiidLeiiti^chein,  ähnlich  dem  in  Wiesbaden  euigelührten,  aik 
halbe  Jahre  ausgefüllt. 

4.  Jedem  Schularzt  sind  nicht  mehr  als  1500  Kind«  m 
überweisen. 

5.  Zur  Heranbildung  und  Fortbildung  der  SchulAnte  sind 

schulhygienische  Kurse  notwendig. 

6.  Vor  der  endgiltigen  Eegelung  der  Frage  empfiehlt  sieh  der 
Veisuch  auf  ein  Jahr. 

In  diesem  Vortrage  wirft  Cohh  zum  ersten  Male  die  Frage 
auf,  ob  es  nicht  empfehlenswert  wäre,  einige  Spezialisten,  d.  h. 
einige  Augen-,  Ohren-,  Hals-  und  Zahnärzte  als  Sdmlftrzte  ansa- 
nehmen.  Diesen  Gedanken  hat  Gobii  dann  weiter  verfolgl  und 
ist  mit  demselben  Feuer  für  die  Anstellung  von  Sehn  lauge» * 
ärzten  eingetreten,  mit  welcher  er  zu  Gunsten  det  Miuknt' 
institution  überhaupt  seit  30  Jahren  den  Kampf  .i^führt  hatte. 

In  eiueni  spateren  Vortrage,  den  er  1903  ebenfalls  in  d« 
hygienischen  Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft  hick. 
wortete  er  die  Frage:  ^Warum  müssen  besondere  Schnl- 
augenärzto  angestellt  werden?«  Er  geht  davon  aus,  difi 
es  von  großem  Wert  ist.  schon  kurz  nach  dem  Eintritt  de?»  Kir^-i-^ 
in  die  Schule  die  Refraktion  seiner  Augen,  den  (irad  seiiicr  Sei-- 
schärfe,  eine  eventuell  vorhandene  Farbenblindheit,  den  Zust^d 
der  Bindehaut,  der  Hornhaut  und  der  Augenüder  genau  feetr: 
stellen,  und  auch  die  Art  und  Stärke  der  unter  Umrttodsn  Hf^- 
wendigen  Brille  zu  bestimmen.  Zu  dem  allem  fehlt  es  den  aü» 
gemeinen  öchuiftrzten:  1.  an  der  nötigen  bedeutenden  Zeit,  aa 
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den  notwendigen  Instrumenten  und  3.  an  der  Übung  im  Ge- 
brauche des  Augenspiegels.  Nur  mit  Hilfe  von  Spezialisten  — 
sagt  Cohn  —  kann  bei  Schulkindern  der  erste  Beginn  der  Myopie 
entdeckt  und  so  der  weiteren  Entwicklung  derselben  vorgebeugt 
werden.  Nur  sie  können  uns  richtige  Diagnosen  über  den  Zn- 
stand der  Augen  jede^  Kindes,  richtige  Verordnungen  l)etrelts 
Brillen  und  einen  richtitren  Einblick  -in  die  Verbreitung  der 
Krankheiten  der  Seliuiknideraugen  garantieren.  Am  Schlüsse 
seines  Vortrages  weist  er  darauf  hin,  daß  auch  an  ihm  die  Wahr- 
heit des  Sprichwortes  satrefiEe,  daß  niemand  als  Prophet  in  seiner 
Vaterstadt  anerkannt  werde.  »Daß  in  Breslau  —  sagt  er  — 
immer  erst  n  a  ch  1  an  gen  J  ah  r  en  meine  Vorschläge  angenommen 
worden«  ist  mir  nichts  Neues.  Hätte  man  mir  gefolgt,  so  wAren 
schon  Tor  20  Jahren  hier  Schulftrste  eingeführt  worden,  nnd 
nicht  Wieshaden,  sondern  Breslau  hätte  den  Ruhm  gehabt, 
als  erste  deutsche  Stadt  diese  jetsst  überall  nachgeahmte  Institution 
ins  Leben  gerufen  zu  haben.  Es  wiederholt  sich  hier  jetst  der^ 
selbe  Widerstand  gegen  Schulaugenärzte,  wie  ich  ihn  früher 
gegen  Schulärzte  gefundm.  Das  wird  mich  aber  durchaus 
nicht  hindern,  stets  von  neuem  darauf  zurückzukommen.  Nach 
Jahren  wird  man,  wenn  andere  Städte  vorausgegangen  sein  werden, 
docli  auch  Ider  die  SchuJaugeuärzte  eiufülireu.  Und  daß  diese 
zum  Nutzen  der  Schüler  fungieren  werden,  ist  meine  festeate 
Überzeugung, « 

Infolge  dieses  Vortrages  tut  wickelte  sich  dann  eine  nicht 
sehr  erquickiiclie  Polemik  zwisclien  Cohn  und  Dr.  Uebbecke, 
dem  Breslaner  Stadtarzt,  welclter  die  Bedenken  des  letzteren  gegen 
die  Anstellung  von  Schulaugenar/.ten  zu  Grunde  lagen.  Dieselbe 
hat  im  wesentlichen  mehr  lokales  als  allgemeines  Interesse,  und 
wir  wollen  ims  deshalb  hier  bei  ihr  nicht  aufhalten.  Dagegen 
muß  noch  des  Vortrages  Erwähnung  getan  werden,  den  Cohn  in 
der  ersten  Plenarversammlung  des  ersten  internationalen  Kon- 
gresses für  Schulhygiene  am  5.  April  1904  in  Nürnberg  hielt. 
Das  Thema  lautete:  »Was  haben  die  Augenärzte  für  die 
Schulhygiene  geleistet  und  was  müssen  sie  noch 
leiBten?c  Hier  faßt  Cobv  in  einer  übersichtlichen  Darstellung 
alles  zusanmien,  was  im  Verlaufe  von  beinahe  40  Jahren  von 
ihm  selbst  und  anderen  Augenärzten  gearbeitet  wurde,  um  die 
Beziehungen  der  Schule  zur  Entwicklung  der  Kurzsichtigkeit  fest- 
zustellen, die  verschiedenen  Faktoren,  welche  dazu  beitragen,  den 
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BefraktionfflEUBtand  des  Augee  zu  Terändom,  in  ihrer  Wirkung 
klar  SU  legen,  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  ansugeben.  Er 
BchloO  seinen  Vortrag  mit  folgenden  Worten:  »Arbeiten  wir  also 
nach  gemeinsamen  Plflnen  weiter  an  der  Prophylaxe 
w&hrend  der  Schulzeit;  dann  werden  nicht  blos  die  Sohfller, 
sondern  auch  die  Schulhygiene  und  die  Wissenschaft  dayon  Nutzen 
haben,  und  das  wird  sicher  geschehen,  wenn  wir  alle  den  Satz 
unterschreiben:    »Keine  Schule  ohne  Augenarzt!« 

Wir  haben  oben  des  bedeutendsten  Werkes,  das  Oomr  ge- 
schrieben hat,  seines  Lehrbuches  der  Hygiene  des  Auges, 
nur  nebenbei  Erwähnung  getan,  und  doch  verdient  dasselbe 
speziell  hervorgehoben  zu  werden.  Es  sind  hier  alle  die  Fragen 
verarbeitet,  deren  Studium  das  wichtigste  und  bedeutöiimstt 
Lebenswerk  des  Verfassers  bildeten.  Zugleich  war  es  der  erste 
Versuch  dieser  Art.  Und  nur  Cohn  konnte  es  wagen,  diesen 
Versuch  zu  machen,  weil  er  sich  fast  in  allen  Kapiteln  auf  eigene 
Untersuchungen  und  persöuliehe,  last  30jährige  praktische  Er- 
fahrun<:en  stützen  konnte.  Das  zu  tun  wäre  kein  anderer  im- 
stande gewesen.  Denn  nur  aus  lieser  iM-fahrung  heraus  konnte 
Cohn  eine  richti^^e  Sichtung  des  gewaltigen  dieshezüpiiclien 
Materiales  vorTiehnien  und  an  demselben,  sowie  au  den  in  der 
Spezialliteraiur  zu  Tage  getretenen  Anschauungen,  die  richtige 
Kritik  üben.  Dadurch  ist  denn  auch  das  Werk  zu  einem  unge- 
mein schätzbaren  Codex  über  die  Hygiene  des  Auges  und  ihre 
Beziehungen  zur  Schule  geworden,  ein  wertvolles  Nachschlage- 
buch, das  in  keiner  SchulbibUothek  fehlen  sollte  und  dessen 
niemand,  der  sich  mit  Schulhygiene  wissenschaftlich  oder 
;praktisch  beschäftigen  will,  entraten  kann.  Es  ist  so  zu  sagen  ein 
unbezalilbaree  Vermächtnis,  das  Cohn  allen  nach  ihm  folgenden 
Arbeitern  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  hinter- 
lassen hat. 

Ich  bin  am  Schlüsse.  Ich  habe  versucht,  in  kurzen  Zügen 
die  vielseitige  und  segensreiche  Tätigkeit  eines  Mannes  zu  schildern, 
der  sein  ganzes  Leben  in  den  Dienst  einer  Idee  gestellt  hat,  und 
der  diese  Idee  mit  ungemeiner  Zähigkeit  und  mit  Aufbietung 
seiner  ganzen  BIraft,  ohne  jemals  müde  zu  werden,  verfolgt  hat. 
Cohn  mußte  manche  Enttäuschung  erleben,  er  war  vielen  An- 
feindungen ausgesetzt,  aber  niemals  ließ  er  sich  dadurch  ent- 
mutigen, niemals  von  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege,  den  er 
für  den  richtigen  hielt,  abbringen.   Und  er  hatte  ja  auch,  ganz 
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abgeselien  yon  der  umeren  Genugtuung,  aeine  Arbeitskraft  und 
seine  Zeit  in  den  Dienst  der  Jugend  und  ihres  körperlichen  und 
geistigen  Wohles  gesteUt  zu  haben,  auch  äußere  £ri!olge  zu  ver- 
zeichnen. Wie  vieles,  was  er  durch  seine  Untersuchungen  zuerst 
festgestellt  hatte,  ist  allgemein  anerkannt  worden,  wie  vieles,  was 
er  angeregt  hat,  ist  von  anderen  verstfindnisvoU  aufgenonunen 
worden,  wie  manches,  was  er  im  Interesse  der  Schuljugend  ge- 
fordert hat,  ist  teilweise  oder  ganz  verwirklicht  worden.  So  recht 
klar  wird  uns  seine  Bedeutung  für  die  moderne  Schulhygiene, 
wenn  wir  uns  die  Frage  vorlegen:  Wf»  wuiea  wir  mit  unserer 
Schulhygiene  ohne  die  unermüdliche,  anregende,  andere  mit- 
reißende Arbeit  Cohns?  Wir  emptinden  seiiHMi  Verlu.^t  .schmerz- 
lich, aber  er  hat  sein  Leben  in  fruchtbringender  '^rütigkeit  aus- 
genutzt, wie  selten  einer,  und  er  hat  reichlich  niciit  nur  den 
Dank  der  Gegenwart  verdient,  sondern  auch  die  Anerkennung 
der  kommenden  Geschlechter. 
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96.  Zur  Anatomie  der  persistierenden  Pupillar-lfeoibnHi.  CbütnlhL 
f.  Augenbeilk.    Apiil  1881. 

97.  über  die  einfachste,  schnellste  und  zuverlässigste  Methode  ris 
Entdeckung  der  Farbenbhndbeit.  fierl.  klin.  Wochenschr. 
1H«1.  Nr.  19. 

98.  Die  Augen  der  Medizin-Studierenden.  E^e  Zu^hrift  an  d;^ 
K.  K.  Gesellßch.  der  Ärzte  in  Wien.  Wieoer  mi?d.  Jihi 
bücber  1881. 

99.  Die  Sohultische  auf  der  sohleeischen  Indastrie-AHtelln«. 
Bresl.  ftistl.  Zeitschr.  1881.  Nr.  13. 
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100.  über  fünf  Extraktionen  von  Cysticcrcen  atls  dem  Augapfel. 
Breel.  ärztl.  Zeitschr.  Nr.* 2/3  und  24. 

101.  NeUf  Prüfuncjen  des  Farbensinns  mit  pseudoisochromatiflchen 
Taiüiu.    Ceutralbl.  f.  Augenheilk.    Dez.  1881. 

102.  Augenkiankbetten  bei  Masturbflnten.  Azehiv  f.  Augenheilk. 
Bd.  11,  S.  198.  InB  Eng^.  übeiBetst  im  Arofa.  of  Ophthalm. 
and  Otol.  XI,  S.  198;  ins  Fxwuasiflche  ftbeiBetrt  im  Becixeil 
d'Ophthal.  1882.  S.  278. 

103.  Kurze  Antwort  auf  die  Broschüre  des  Dr.  Jany  »Über  Ein- 
wfindeninfT  von  C'ysticercen  insAuge«.  Breslau.  Selbstverl.  1882. 

*1Ü4.  Entgegnung  auf  die  zur  »Abwehr«  gegen  micii  gerichtete 
BtoBohfla»  des  Dr.  Bübcbabd.  Breelau,  Seibetverlag.  1882. 

105.  Farbenempfindimgeii  bei  schwacher  künstlicher  Beleuehtong. 
Arch.  f.  Augenheilk.  1882.  Bd.  11,  Abt.  3. 

106.  Die  Artikel  »Phosphene,  Photopsie  und  Schulkinder- Augen«  in 
Eulenburgs  Real-Encyclop.  der  Medizin.  1.  Aufl.  1882. 

107.  Über  weiiie  Kunetstcintafelu  zur  Verhütung  der  Kurzsichtigkeit. 
Centralbl.  f.  Augenheilk.    Nov.  1882. 

108.  Über  die  Barmtsche  Schalbank.  Jahreaber.  d.  achles.  Ges. 
Hygien.  Sekt.    6.  April  1883. 

109.  £ÜQ  Modell  des  Akkommodations  Mechanismus.  Centralbl.  f. 
Augenheilk.  April  1883.  —  Auch  Jahresber.  d.  schles.  Ges. 
6.  April  1883. 

*110.  Die  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen.  Mit  53  Holzschn. 
Wien,  Verlag  von  Urban  &  Schwarzenberg.  1883.  (Englische 
imd  roeeisofae  Überseteong  mit  ZnaStcent  siehe  unten  bei 
Nr.  136  und  Nr.  Ul.) 

*111.  Das  Auge  und  die  künstliche  Beleuchtung.  Referat,  vorgetr. 
auf  dem  hygienischen  Kongreß  zu  Berlin  am  18.  Mai.  Braun- 
schweig, Viewegs  Verlag.  (Auch  in  der  Vierteljahrschr.  des 
deutsch.  Vereins  für  öffentl.  Gesundheitspflege.)  1883. 

112.  UntetsQi^ungen  über  die  Sefaaehirfe  bei  abnehmender  Beleudi- 
tung.   Arcb.  f.  Augenh.  1884.  Bd.  13.    2.  Januarheft. 

113.  Geschidite  einer  wörtlich  abgeschriebenen  Hygiene  des  Auges. 
Wiener  med.  Wochenschr.  Ib84.  Nr.  19—22. 

114.  Tageslicht- Messungen  in  Schulen.  Dtsch.  med.  Wochenschr. 
Nr.  38.  (Auch  deutsch  im  Compte  rendu  du  congr^  inter- 
national hygienique.    Haag.}  1884. 

115.  Über  künstliche  Beleuchtung  im  Hause.  (Populär.)  Garten- 
laube. 1884.  Nr.  40. 

116.  Über  kleine  Erleichterungen  bei  den  Brillen- Vorproben.  Jahres- 
bericht d.  schien    rrrsf'll -(^h     7   \ov  1884. 

117.  Das  Dioi)trie  Lini  :il  zur  Brillen -Vorprobe.  Deutsche  med, 
Wochenschr.  l<Sb4.  Xr.  44. 

*118.  über  den  Beleuchtungawert  der  Lampenglocken.   Mit  1  Kurven- 
tafel u.  3  Holzschn.   Wiesbaden,  Beigmanns  Verlag.  1885. 
119.  Das  Kokain  in  der  Augenheilkunde.   O^opulär.)  Gartenlaube. 
1885.  Nr.  4. 
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120.  Besprechung  des  Buches  von  Fuchs  »Über  Ureadien  und 
Verhütung  der  Blindheit«.  Dt8ch.  med.  Wochenschr.  18Ö5. 
Nr.  15  und  16. 

121.  Über  Kokain.  Centraibi.  f.  Augenheük.  Aprü  18Öö.  S.  110 
und  III. 

122.  Über  Pemphigus  der  Augen.   BieslAner  Sntl.  Zeitechr.  1885. 

Nr.  10,  11,  12. 

123.  Artikel  Avigcnkrankheiten-Statistikt  und  »Blinden-8tatistik< 
in  Eulenburgs  Encyclo]>  d  Medizin.  Umarbeitung  in  11.  Aufl. 
Bd.  2  u.  3,  1885,  unu  in  III.  Aufl.  Bd.  3,  l.^iU 

124.  Vier  kleine  Apparate  zur  Beschleunigung  der  Leseproben. 
Centraibi.  f.  Angenheük.  Jan.  1885.  —  Auch  in  Bieal.  intL 
Zeitscfar.  1885.  VH,  8.  39. 

125.  Biographische  Notizen  nebst  Verzeichnis  meiner  Aufsätze  uod 
Schriften.  Zum  25  jährigen  Doktorjahiläum  am  Oktober 
1885  zusammengestellt.  1885. 

126.  Über  den  Beleuchtungfswert  der  Lampenglocken.  (Populär.) 
Scborera  Familien  blatt  1885.  Bd.  VI.  Nr.  28  u.  29. 

127>  Untersachangen  über  die  Tagea-  tmd  Gasbeleuchtung  in  den 
Auditorien  der  Breslaner  Universitttt.  Berl.  klin.  Woehenschr. 
1886.  Nr.  51. 

128.  über  neue  Untersuchungen  der  Augen  der  Uhimadher.  Jahres> 
bericht  d.  schles.  Gcspllsch.    28.  Juni  1885. 

129.  Neue  Larapen  und  Lampeureflektoren.  BresL  Gewerbcblait. 
17.  März  1886.  32.  Bd.,  Nr.  6. 

130.  Tafel  cur  Prüfung  der  Sehschärfe  der  Sdiulldnder,  Soldaten 
und  Bahnbeamten.  Nach  Snellens  Prinzip  entworfen.  Quart. 
Bresku,  Priebatsch.    1886.  —  2.  Aufl.  1888. 

131.  Das  elektrische  licht  und  das  Auge.  BerL  klin.  Wochenschr. 
1886.  Nr.  12. 


deutscher  Naturforscher  u.  Arzte  in  BerUn.  B.  156,  und  Ber. 
der  18.  Versammlung  der  ophthalm.  GeseUsch.  in  Heidelbeig. 

1886.    S.  105. 

133.  über  die  für  die  Arbeitsplätze  notwendige  Helligkeit.  Tage- 
blatt der  59.  Versamml.  deutscher  Natuifoxscher  u.  Änste  in 
Berlin.  1886.  S.  162. 

134.  Über  Sehschärfe  bei  photometriertem  Tag^licht  und  über  den 
PolarisationB-EpigkotiBter.  Bbend«  222  und  Beriebt  der 
18.  Versammlung  der  ophthalm.  Geaellseh.,  8.  2.  Fransoeisdi 
in  Revue  generale  d'Ophthalm.  1886.  pag.  389. 

*135.  über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Prh  nl-irzten. 
Leipzig.  Veit  Co.  1886.  —  Dasselbe  in  Zeitechr.  L  Hygiene 
1886.  I,  S.  i'4:3. 

*136.  Hygiene  of  the  eye  in  schools.    An  English  trauslatiun  by 
W.  P.  Tumbull.   London»  Birmingham  and  leioestex.  Tbe 
Midland  BSducational  Compagnj.  Mit  4  neuen  Kapiteln.  1886. 
137.  Über  das  ArBBSche  Gasglühlicht,  die  intematioDale  Petroleum- 


132.  Flora  arteiacta  ophthalmologi 
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Ln  npe  und  die  WsKHAM-Gaalampe. .  Bresl.  Gewerbebl.  1886. 

Nr.  22. 

138.  Über  nene  Zeichentische,  eiserne  Schreibtafeln  und  die  neoe 

Danziger  Frakturschrift.    Breel.  Gewerbebl.  1887.  Nr.  3. 
*139.  Mitteilungen  aus  Prof.   H.   Cohks  Augenklinik.     1.  Heft. 

Statistik  über  40000  Augenkranke  mit  70174  Augenkrank- 

iMiten.   Wieebaden,  J.  F.  Bergmann.  1887. 
*140.  Die  ärztliche  Überwachung  der  Schulen  sur  Verhütung  der 

Verbreitung    der    Kurzsichtigkeit.     Referat,    erstattet  dem 

VI.  internat.  liypien   Konfrreß   m  Wien.    Verlag  der  Ozgani* 

sations-Kümmiötiiüii  des?  KongreneeH.  1887. 
*141,  Kuesische  Übersetzung  der  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen. 

Vmi  Dt,  Mbdsk.    (Mit  4  neuen  Kapiteln.)  Poltawa.  1887. 

142.  Baa  Ange  und  die  Handsdnift.  (PopoISr.)  Vom  IPela  nun 
Meet;   Nov.  1887. 

143.  Besprechung  von  Loewexthals  Gnmdzügen  einer  Hygiene 
dop  Unterrichts.  Centralbl.  f.  Kinderheilk    1SS7.  Nr.  13,  8.278. 

144.  Einiges  über  Schulhygiene  in  Koiistantinopel.  Zeitschr.  für 
Schulgeeundheit  1888.  Nr.  1  u.  2. 

145.  Über  könatUefae  Augen  ans  Vulkanit  und  ZeUuloid.  Ctotial* 
blatt  f.  Opt.  u.  Mechanik.  1888.  Nr.  7.  —  Auch  im  Auaauge 
im  Bresl  Gewerbebl.  1888.  Nr.  5. 

*146.  Die  Sohularztdebatte  auf  dem  internat.  hygien.  Kongrease  su 
Wien.    Hamburg,  Voes.  1888. 

147.  l  ber  Photographieren  des  Auges,  iiresl.  ärztl.  Zeitfichr.  1888. 
Nr.  7.    Auch  Centralbl.  f.  Augenheilk.    März  1888. 

148.  VezeinfBohung  der  Magneaium*Beleuchtung  beim  Photogra- 
phieren.   Berl.  klin.  Wochenachr.  1888.  Nr.  18. 

149.  Uber  Magnesium-Bensinlicht.  Vogels  photcigr.  Mitteilungen. 
1888.    Maiheft  1. 

iöÜ.  Über  das  Photographieren  des  .•Xugenhintcrgnindes.  Ber.  ül)er 
den  7.  period.  internat.  Ophthalmologen-Kungreß.  Heidelberg. 
Aug.  1888. 

151.  Quelquee  noticee  sur  Thygitoe  ooulaire  dans  lea  tolea  de 

CtHUitantinople.  Gaaette  des  hopitaux  civil 8  et  militairea  de 
l'empire  Ottoman.    Avr.  et  Mai  1888.  No.  19  et  20. 

152.  Die  neuesten  Forschungen  über  die  Entstehung  der  Kun* 
sichtigkeit.    Bresl.  ärztl.  ZeitPchr.    Mai  1889.  Nr.  10. 

löö.  Die  photographische  Rhoinboeder-Camera,  speziell  für  die  Auf- 
nahme von  Augen -Spiegelbildern  kongtruiert.  BerL  Uxn. 
Wochenachr.  1889.  Kr.  34.  —  Audi  in  Vogela  photogr.  Mit- 
teilungen. Juli  1889.  2.  Heft.  —  F^söaiBoh  im  Arohiyes 
d'ophthalmol.  1889. 
*1Ö4.  Über  den  Eünflnß  hygienischer  Maliregeln  auf  dir  Schul- 
myopie. Bemerkungen  zu  der  von  Prof.  v.  Hippel  unter 
obigem  Titel  veröffentlichten  Schrift.  Hamburg,  Voss.  1890. 
—  Auch  in  Zeitacfar.  f.  Sehulgeeundhdtapfl.  1890.  Bd.  m» 
Nr.  1  u.  2. 

8elmla«Mud]Mftopaea«.  XIX.  40 
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165.  Kune  Replik  auf  die  Entgegnung  des  Prof.  v.  Hippel  betreffs 
meiner  Schrift  über  Schulmyopie.  Zeitscbr.  f.  Schalgesund- 
heit^pü.  ISOO.  Nr.  4. 

*1Ö6.  Die  Schule  der  Zukunft.  Vortrag,  zum  Besten  der  ärztlichen 
Witwenkasse,  gehalten  am  27.  Febr.  1890  im  Musikaaale  der 
Univenitftt  Hamburg,  Verlagsanstali  1890.  —  Auch  in 
Görings  ZeitBchr. :  Die  neue  deuteehe  Schule.   Juni  1890. 

2.  Jahrg. 

157.  Follicular-Katarrhe  bei  Bchtilkindorn  in  Schrciberhau.  Ver- 
handlungen des  X.  internat.  med.  KoDgreöses  in  Berlin.  1890. 
Bd.  IV,  10.  Abt.,  S.  38. 

158.  Simulierte  sympathieehe  Amblyopie,  1890.  Ebenda  B.  125. 
*159.  Tafel  zur  Prüfung  der  Sehsch&ifB  der  Schulldnder,  Soldaten, 

Seeleute  und  Bahnbeamten.  Nach  Snellens  Prinzip  entworfen. 

3,  verb.  Aufl.    Breslau,  Priebatsch.    1891.     4,  Aufl.  1892. 
160.  T)iü  Angcn  der  Zogrlinge  der  Breslauer  Taubstummen-Anstalt. 

JjihreHb.  d.  An-tult  für  1890.    Ersch.  Juni  1891. 
IGl.  Notizen  über  EinapiiLzungen  KocHscher  Flüssigkeit  bei  Augeu- 
leiden.   Berl.  kiin.  Wochenschr.  1891.  Nr.  7. 

162.  Erinneniz^n  an  SoHUBKAnr.   Bieel.  Zdtung.  4.  Jan.  1891. 

163.  Die  Bakterien  dee  Angee.  (PopulAr.)  Gartenlaube  1891. 
Nr  22. 

164.  Geschichte  und  ICritik  der  Breslatier  Schulhygiene.  Zeitschr. 
f.  Schulge.sundheitppfl.  1892.  V.  Jahrg.,  Nr.  2  u.  3. 

IGö.  Die  Augen  der  Musiker.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1892.  Nx.  12. 
—  Auch  im  Jahreeber.  d.  schlea.  GeaellBch.  Hygien.  Sekt. 
3.  Min  1892.  —  Italieniach  »Gli  occhi  dei  musicisti«  in 
Biyiata  internationale  d'Jgiene.  1892.   Anno  III.  Fase.  3. 

166.  Crfdi^s  Verdienste  um  die  Augen  der  Neugeborenen.  Berl. 
Tn-^bl.    25.  Marz  1892. 

*167.  Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges.  Mit  112  Holzschn.  und 
1  Tafel  in  Farbendruck.  855  S.  Wien  u.  Leipzig,  Urban  k 
Schwanenberg.  1892. 

168.  Zwei  seltene  Handschriften  von  Gbobo  Babtisch  »Über 
Augendienst  und  Blasenstein-Operationen«.  Deutsche  med. 
\Vorhon«pbr.  1893.  Nr.  5,  S.  114. 

169.  Bemerkungen  über  das  Tageslicht  im  Magdaienen-Gymnasium. 
Schles.  Zeitung.    31.  März  1893. 

170.  Lichtmessungen  im  Hagdalenen-Oymnadum  und  im  UMim 
KanonenbofiBchulhauae.  Verbandlungen  d.  schleB.  Gesellach. 
Hygien.  Sekt.    28.  April  1893. 

171.  über  Beleuchtung  von  Hör-  und  Oj)eri\tions-Siilen  und  über 
Hbabowskys  Reflektoren.  Dtsch.  med.  Wochensclir.  1S«>3. 
Nr.  28  imd  Schles.  Geeellsch.    Hygien,  Sekt.  6.  Januar  lH9a. 

172.  Verzeichnis  der  von  H.  Cohn  von  1868 — 1893  gehaltenen 
Vorlesungen  und  der  Zahl  der  eing^acfariebenen  Zuhacer. 
24.  Juli  1893.  Zum  25jftfaiigen  Dosenten-Jubilaum.  (Selbet- 
verlag.) 
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173.  Verzeichnis  der  Aufsätze  und  SchiiftoQ  von  H.  OoHS. 
24.  Juli  1893.  ff2(>lbstverlag.) 

174.  Über  einen  mittelaiterlichen  Staistecher  (Qsoso  BabtischJ. 
Deutsche  Revue.    Aug.  1893. 

176.  Transparente  Sehpioben.  Berliner  kirn.  Woehenschr.  1893. 
Nr.  47. 

176.  Über  Ftoeia.  Vortrag  in  italienischer  Sprache.  Atti  dell 
XI.  congresso  medico  intemazionale.  Koma.  VoL  VI.  pag.  45. 
31.  Marzo  1894.    Roma.  1894. 

.  177.  Erste  syphilitische  Infektion   bei  einem   80 jährigen  Manne; 
Iritis;  Heilung.    Lassars  derioatol.  Zeit^chr.  1894.  S.  435. 

-  178.  Über  die  Abnahme  der  SebBchdcfe  im  Alter.   Giftfes  Aiohiv. 
I8d4.  Bd.  40,  I,  S.  326—336. 
179.  Über  Schreibunterlagen   für  Blindgewordene  und  Schwach- 
sichtige.   Centralbl.  f.  Augcnheilk.     1894.  Aiigustheft. 

*180.  Transparente  Sehproben.  Echelle  viFnolle  transparente.  Trans- 
parent Test-Typea.  Scaia  tipografica  tranöparente.  1894.  Wien, 
Deu  ticke. 

.  181.  Auge  und  Blendung.   (Populär.)   Gartenhiube.  1894.  Nr.  33 
und  34. 

*  182.  Was  kann  die  Schule  gegen  die  Masturbation  der  Kinder  tun? 
Referat,  erstattet  dem  8.  internat  hygipniophen  KoTigresse  zn 
Budapest.    1.  Sept.  1894.    Verlag  von  Schütz,  Berlin.  1894. 

183.  Über  Brillen.  Festachr.  zum  25jähr.  Jubiläum  des  Hunii:)oldt- 
Vereins.  Breslau.  1894.  Dasselbe,  abgekürzt,  unter  dem 
Titel:  Zur  Geschichte  der  Brilkii.  Gartenlaube.  1895.  Nr.  22. 

184.  Über  Fenstervorhang»  in  Schulen.  Nach  gemeinsam  mit  Dr. 
Bebth.  Jüngmanv  vorgenommenen  photometrischen  Unter* 
suchungen.    Dtach.  med.  Woehenschr.  1894  Nr  46. 

.  18Ö.  Zur  Verhütung  der  Augeneiterung  bei  Neugeborenen.  Ceutral- 
blatt  für  Augenheilk.  April  und  Mai  1895. 

186.  Reaenaion  über  HxBscHBaBoa  25  jährigen  Bericht  seiner  Augen- 
klinik.  Dtach.  med.  Woehenschr.  Mai  1896.  Nr.  20. 

187.  Über  die  Behan  dlung  des  Glaukoma  mit  Bserin.  Berl.  klin. 
^yochenschr.  27.  Mai  1895.  Nr.  21. 

188.  über  die  Augenentzündung  der  Neugeborenen.  Vortrag  auf 
<ler  W:!ndf  rvers.  d.  scbles.  UeseUöch.  in  Schweidnitz,  ßresl. 
Ztg.  2.  Juli  1H9Ö. 

189.  VOTvennidbe  über  die  Abhängigkeit  der  Sehscbixfe  von  der 
Lichtintensitftt.  Festschrift  su  Prof.  Föbstebs  70.  Geburtstage. 
Wiesbaden,  Bergmann,    15.  Nov.  1895. 

190.  Über  den  Einfluß  der  Impfung  auf  die  Abnahme  der  Erblin- 
dungen.   Berl.  Tagebl.  24.  Mai  1H96.  Nr.  261.  2  Beiblatt. 

191.  Fraueil  ah  Augenärzte.  Aufsatz  in  »Die  akademische  Frau*. 
Sammlung  von  130  motivierten  Gutachten  von  ünivereitäts- 
professoren.  Herausg.  von  Abth.  KiB0HH0VF>Berlin.  Verlag 
von  Steinits,  Berlin.  —  Im  voraus  abgedruckt  im  BrssUuer 
General-Anxeiger.  10.  Juni  1896.  Nr.  159. 

46* 
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*192.  Über  Verbreitung  und  Verhütung  der  Augeneiterung  der  Neu- 
geborenen in  Deutschland,  öst<^rreich-üngnrrt,  Holland  und  in 
der  Schweiz,  bammelforschimg,  im  Auftrage  der  med.  Abt 
d.  schles.  Gej^ellsch.  veranstaltet  und  bearbeitet  von  H.  Cmh>. 
Berlin  1896.  Verlag  von  Coblenz.  (Auch  vorher  voUkouiiüeii 
enohienen  in  d«r  Allg.  med.  Centnil-Ztg.  1896.  Nr.  GO 
bis  66.) 

193.  t^ber  konlagiöse  Au0Bii«iitsündii]igen.  Brad.  Zeitimg.  30.  An^ 

1896.  Nr.  610. 

194.  Operative  Heilung  hoher  Kurzaicbtigkeit.  CentnlbL  f.  Xindeilu 
Leipzig.   Okt.  189G.   Heft  7. 

195.  Die  Sehleistungen  der  Helgoiander  und  der  in  Helgoland  <itaüo- 
nierten  Mannschaften  der  Kaiserlichen  Marine.  Dtsch.  med. 
Woehenscbr.  22.  Okt.  1896.  Nr.  43. 

196.  Über  operative  Heihmg  der  Kunsicbtigkeit.  Gsrtenlaabe. 
1896.  Nr.  51. 

197.  Die  Blinden  und  die  Röntgenstrahlen.  Gutachten.  Bocfanmer 

Anzeiger.  Sonntag,  13.  Dez.  1896.   1.  Beilage. 

198.  Die  Sehschärfe  der  Kalmücken.  Schles.  Ztg.  4.  Mai  18417. 
3.  Bogen. 

199.  Rezension  über  Moorens  Buch:  Behandlung  kurzsichtiger 
Stönmgen.  Dtadi.  med.  WocbenschT.  6.  Aug.  1897.  Nr.  Ifii 
literator-Beilage. 

200.  Tafel  zur  Prüfung  der  Sehleistung  und  Sehschärfe.  Für  Schul 

ärzte,  Militärärzte,  Bahnärzte,  Schiff.^ärzte  u.  Lehrer.  r>.  verüad. 
Aufl     Mit    beweglicher  Scheibe.    1^97     Breslau,  IMebatfich. 

201.  Verbessertes  Täfelchen  zur  Prüfung  der  Sehleistung  und  Seh- 
schärfe. Wochenschr.  f.  Therap.  u.  Hyg.  d.  Auges.  18V7. 
Nr.  1. 

*202.  Dreiilig  Jehre  augenfixftlicher  tmd  akademiecher  LehrlltigkeiL 
Rückblicke.  Breslau,  M(ngens^«nL  1897. 

203.  Waruni  ^chcn  mn-h  inuuer  Augcn  von  Neugeb(»enen  an  Eitenu^ 
zugrunde  V  Bemerkungen  "von  H.  CoBH.  Dtoch.  med.  WocheMchr. 

9.  Dez.  1S'.)7.   Nr.  50. 

204.  Über  ScHWENiNOERs  Entfettungskuren.  Wiener  med.  irctee. 
30.  Jan.  1«9Ö.  Nr.  5. 

205.  Untersuchungen  über  die  Sehatörungen  der  Ägypter.  BerL 
kliD.  Wooheofldir.  16.  Mai  1898.  Nr.  20»  21,  22  u.  fidg.  - 
Ins  Französische  übersetzt  in  Reyue  gtotoJe  d*0|ibtlialiiiologia. 
Paris  1898.  Nr.  8.  31.  aoüt. 

206.  Über  die  häufigen  nnd  ungefährHchen  Schwellungen  der  Bir.i» 
hautfollikel  bei  Schulkindern.  Berl.  kün.  Wocbenacbr.  20.  Jbu 
IH'.m.   Nr.  25. 

207.  Uititorieche  Notiz  zur  Differentiaidiagnoee  von  Trachom  ood 
Follikelschwellung.  Wochenschr.  t  Thetap.  xl  Hyg.  d.  Aagm. 
Juli  1898.  Nr.  44. 

208.  Die  Sehschärfe  der  Naturvölker  und  der  Deutaehio.  Qaim 
laube.  23.  Sept.  1898.  Nr.  38. 
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209.  Über  die  Znlaaaung  von  Fianen  zu  den  hygiemaohen  Vor- 
leeuDgen  der  medizinischen  Fakultftt  in  Breslau.  Dtach.  med. 

Wochen«rhr    1  ^9Ä.  Nr.  33. 
*210.  Täfelcheu  zur  Prüfung  der  Sehleistung  und  Sehschärfe.  Für 
Schul-,  Militär-,  Schiffs-,  Bahnärzte  und  Lehrer.   7.  f.  Massen- 
untersuchungen  vereinfachte  Aufl.  1898.  Breslau,  Priebatsch. 

211.  Artikel  »Phosphene«  und  »Fhotopien«  in  der  Real-EncyclopSdie 
von  EüLENBUBG.    3.  Axifl.  Okt.  1898.  Bd.  19. 

212.  tTberdcht  über  4000  Augenoperationen.  Wochenachr.  f.  Therap. 
d.  Auges.  2.  .Tahrg.   Okt.  1898.  Nr.  1. 

213.  Die  Schularztfrage  in  Breslau.  Vortrag,  gehalten  in  der  hyg. 
Sekt.  d.  schles.  Gesellsch.  am  30.  Sept.  1898.  Zeitsehr.  für 
Schulgesundheitspfl.  Nov.,  Dez.  1898.  —  Selbstreferat  über 
den  Vortrag  in  der  hyg.  Sekt,  in  Wochenachr.  für  Hyg.  des 
Augea.   Okt.  1898.   Xr.  2. 

214.  Zur  Schularztfrage.  Polemik  gegen  Dr.  AaoH.  Schlea.  Änte< 
Corresp    Nov.  1898.   Nr.  3. 

216.  Die  Sehleistungen  der  Dahom eh -Neger.  Wochenschr.  f.  Therap. 
u.  Hyg.  d.  Auges.  2.  Jahrg.  29.  Dez.  1898.  Nr.  13. 

*216.  Die  Sehleiatangen  von  60000  Brealaner  SdMilkindan.  Nebst 
Anweiaungen  au  Shnliohen  ünteranchnngen  für  Äiate  nnd  Lehrer. 
Breslau,  SchottUnder.  1899. 

217.  Über  Sehprüfungen  von  Schulkindern  und  Soldaten  durch  Laien. 
Zur  .Vbwehr  der  Angriffe  des  Herrn  Prof.  Silsx.  Wochenachr. 
f.  Therap.  u.  Hyg.  d.  Auges.    1899.   Nr.  31. 

218.  Ein  Lichtprüfer  f.  Arbeitsplätze.  Patentschr.  Berlin,  ^ir.  102430. 
*219.  Veneidui^  der  Vorlesungen,  Schiiften  nnd  Au&fttae  von 

H.  CoHK.  Znaammengeatellt  bei  Gelegenheit  seines  26  jährigen 
Professorenjubiläums.   16.  Juli  1899. 

220.  In  BuNSENs  Laboratorium  vor  40  Jahren.  Studienerinneningen. 
Feuilleton  Berl.  Tageblatt.  22.  Aug.  1899.  Nr.  426.  Abendbl. 

221 .  Gebrauchsanweisung  zum  Lichtprüfer  von  H.  Cohk  für  Arbeits- 
plätze.   Seibötverlag.    Okt.  1899. 

222.  Vorträge  über  den  Lichtprüfer  nnd  über  daa  nene  TSfelchen 
zur  Prü£ung  feinen  Farbensinnes.  Wochenschr.  f.  Therap.  u. 
Hyg.  d.  Auges.  Jahrg.  3.  1899.  Nr.  3.  Auch  Bericht  der 
hyg.  Sektion.   6.  Okt.  1899. 

223.  Avertissement  des  Okulisten  Mejtde  in  Breslau  im  Jahre  1791, 
Mitgeteilt  von  H.  C.  Wochenschr.  f.  Therap.  u.  Hyg.  d.  Auges. 
1899.  Jahrg.  3.  Nr.  9. 

224.  Die  Brealaner  T^nbstnmmenanstalt,  eine  Schule  mit  nur  einem 
kurzsichtigen  Kinde.  Wochenchr.  f.  Therap.  d.  Anges.  30.  Not. 
1899.  Jahrg.  3.  Nr.  9. 

*22ö.  Täfelchen  zur  Prüfung  feinen  Farbensinnes-    Mit  Benutzung 
des  MEYEESchen  Florkontrastes.    Für  Bahn-,  Schiffs-,  Schul-, 
Militärärzte  und  Lehrer.    Berlin,  0.  Coblentz.  1900. 
226.  Der  Druck  in  den  augenSnctliohen  Zeitschriften  vom  hygienischen 
Standpunkte  betrachtet.   Ophthalm.  Klinik.  1900.  Nr.  1. 


Digrtized  by  Google 


876 


227.  Sfialnot  und  Notsaal  in  BrasUra.  Schles.  Ztg.  14.  Juni  1900. 
Nr.  408,  Hauptblatt. 

228.  Beobachtungen  über  die  ägyptische  Augenentzündung  in  Äg>"pten 
und  in  Breslau.  Vortrag  auf  der  \\'anderver8.  d.  Bchles.  Gesellscb. 
in  Glogau,  1.  Juli  1900.    Bresl.  Zeitung.   3.  JuH.  Nr.  456. 

229.  Die  Augen  der  Malabaren  und  iamylen.    Bresl.  Ztg.   22.  Juli 

1900.  Nr.  507.  1.  Beil.  —  Aach  Woehenflchr.  f.  Tberap.  des 
Auges.  2.  Aug.  1900.  3.  Jahxg.  Nr.  44. 

230.  Gurnigel.    Feuilleton.    Bresl.  Ztg.  18.  Aug,  1900.  Nr.  576. 

231.  War  Goethe  kurzsichtig?  Feuilleton.  Frankfurter  Zeitung. 
0  Nov.  1900.   Nr.  310.   Erstes  Morgonblatt. 

232.  (lOKTHEs  Kurasichtigkeit  und  seine  Lorguetten.  ^Tit  Nachschriti. 
VVochenschr.  f.  Therap.  d.  Auges.   1900.  Jahrg.  4.  Nr.  8. 

233.  Die  Hygiene  des  Auges  im  19.  Jahrhundert  Sftkularartikel. 
Berl.  klin.  Woofaenschr.  28.  Jan.  u.  4.  Febr.  1901.  Nr.  4  u.  5. 

234.  Nachruf  für  Dr  AacH.  Hvgien.  Sektion,  18.  März  1901. 
Bresl.  Ztg.  19.  Miirz  Nr.  11X3.  Morgenbl.;  ferner  in  Breslnuer 
Morgen-Zeitung.  lU.  Marz.  Nr.  131.  —  Auch  in  AUgem.  med. 
Centralzoitung.   Mai  1901. 

*235.  Wie  soll  der  gewissenhafte  Schularzt  die  Tageshelligkeit  in  den 
Sehulammem  prüfen?  Vortrag  i.  d.  hyg.  Sektion.  4.  März  1901. 
—  Auch  Allg^.  med.  Centndseitung.  1901.  Nr.  39—43.  — 
Als  Broschüre  bei  O.  Coblents.  1901. 
236.  Über  Schreibbretter  für  Blindgewordene  und  Schwachsichtige. 
Wochenschr.  f.  Ther.  d.  Auges.  25.  Juli  1901.  Jahrg.  4.  Nr.  43. 

*237.  Haben  die  neueren  Verhütungs vorschlage  eine  Abnahme  der 
Blindenzahl  herbeigeführt?  (NachUnteisuehungen  vonöOOAugeu 
in  der  scblesischen  BlindeD^Unterrichtsanstalt.)  Vortrag  auf 
dem  10.  Blindcnlehrerkongrefi  su  Breslau,  31.  Juli  1S>01.  Ver- 
handlungen des  Kongiesses.  —  Auch  Wien.  med.  Wochenschr. 

1901.  Nr.  31—40. 

238.  Aus  Cronbei^:  Beerdigung  der  Kaiserin  Friedrich.  Feuilleton. 
Bresl.  Ztg.  13.  Aug.  1901.  Nr.  ÖG2  u.  564.  Morgenblatt  und 
AbendblaU. 

239.  GoETHB  über  den  Impbwang.  Feuilleton.  Frankf.  Zeitung. 
6.  Sept.  1001.  Nr.  246.  1.  Morgenbl.  —  Auch  Wochenschr.  f. 

Therap.  d.  Auges.   Sept.   Jahrg.  4.   Nr.  51. 

240.  Bektiiovkks  H  rill  cd.  Wochenschr.  1  Therap.  d.  Auges.  1.  Okt. 
1901.   Jahrg.  5.   Nr.  1. 

241.  Die  Verhütung  der  Erblindung  von  Kindern.    Die  Woche. 

1901.  Nr.  40.  8. 1744.  (Mit  Photographie  des  Verf.  8.  1764.) 

242.  Über  die  Ausbildung  von  Pflegerinnen  für  die  Aug^eiterung 
der  Neugeborenen.  Die  »Krankenpflege 1901.  Heft  2.  Berlin. 

243.  Bismarcks  Brillen.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1902.  Nr.  1.  — 
Auch  in  WoMbergs  Wochenschr.  f.  Therap.  u.  Uyg.  d.  Auges. 

1902.  Nr.  16. 

244.  Methodische  Übungen  bei  Sehschwiiche.  Dteche.  Ärzte-Zeitung. 
1902.  Nr.  l.^AuGfainWolffbergsWoehenachr.  1902.  Nr.  16.) 
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245.  Über  neue  schulhygiemselie  Appaxate.  (Vortrag  mit  Demonstr. 
Hyg.  Sekt.   IL  Des.  1901.)  Wolffbeigs  Wochenaohr.  2.  Jan. 

1902.  Nr.  14. 

246.  Über  die  neue  WingenscIig  Methode,  das  Tageslicht  in  Schulen 
zu  prüfen.   Dtschc.  med.  Wochenschr.   1902.  Xr,  ö  u.  6. 

247.  Das  Auge  und  die  Tagesbeleuchtung  an  Arbeitsplätzen.  Mit 
4  Abbild.    Die  Woche.   1902.  Nr.  16.  S.  670. 

248.  Behandlung  der  Atrophia  optici  tabica.  (DiskttaBionsbemttkungen 
in  d.  med.  Sekt.  13.  Des.  1901.)  AUg.  med.  Gentnktg.  1902. 
Nr.  6. 

249.  Bb£thovens  Augen  und  Augenleiden.  Entgegnung  ^egen 
Kalischbb.  Kurz  in  »Musik«.  1902.  I.  18.  S.  1699.  — 
Ausführl.  in  Wolffbergs  Wochenschr.  1 902.  Jahrg.  ö.  Nr.  32. 

2öO.  Über  den  praktischen  kleinen  WEBEB-WiNOENschen  Helligkeits- 
prüfer.   Dtsche.  med,  Wochenschr.  1902.  Nr.  19. 

261.  Der  Zeüensähler  woi  Beturteilang  schlechten  Bücherdnicks. 
Berl.  kUn.  WocbenMshr.  1902.  Nr.  20. 

252.  Über  den  Druck  der  Schulbücher  vom  augenärztlichen  Stand- 
punkte. Wolffbergs  Wochenschr.  1902.  Nr.  33.  —  Auch  in 
der  AUg.  med.  Centralztg.   1902.   Nr.  41. 

253.  Siebzigjährige  Professoren.  Leitartikel.  Bresl.  Ztg.  1.  Juni  1902. 
264.  Die  Augen  der  in  Breslau  Medizin  Studierenden ;  das  Tageslicht 

in  den  Hörsälen  der  Breslauer  Universität.  Kurzes  Referat  über 
den  am  11.  Juni  1902  in  der  hyg.  Sekt,  gehaltenen  Vortrag. 
Wolffbeiga  Wochenschr.  1902.  Nr.  39. 

255.  Messungen  des  Tageslichts  in  den  Hörsälen  der  Brcslauer  Uni- 
versität   Mit  1  Tafel.   Wolffbergs  WochenBchr.  1902.  Nr.  40. 

256.  Über  3üO  Fälle  spinaler  Augenleiden.  Wolffbergs  Wochenschr. 
1902.  Nr.  40.  Nach  Vorträgen  in  der  medisinifichen  Sektion 
am  20.  Juni  und  4.  JuU  1902. 

257.  Artikel  »Augenhygiene«  und  »Schutzbrillenf  in  derEncyclop. 
der  Hygiene.   Leipzig  1902. 

258.  In  FöBSTEBs  Augenklinik  vor  40  Jahren.  Feuilleton,  Bresl. 
Ztg.  27.  Juli  1902.  Dasselbe  in  WolfißMigs  Wochenschr. 
1902.   Nr.  20. 

259.  Die  Augen  der  in  Breslau  Medizin  Studierenden.  Knapps  Archiv 
f.  Augenh.   Sc.pt.  1902.   Bd.  46.   IS.  29—48. 

260.  Die  Schulung  des  Auges.  Die  Woche.  15.  August  1902. 
Nr.  33. 

261.  Artikel  >Gbbd^  Vei£ahren<  in  der  Encydop.  d.  Augenheilk. 

Leipzig.  Juni  1902.  lieferung  5. 

262.  Persönhche  Erinnerungen  an  Vibchow.  Berl.  Tagebl.  16.  Sept. 

1902.  Erstes  Beiblatt.  Feuilleton. 

263.  Prof.  KiCHABD  Föbstebs  Vcrdien>^te  um  die  Hygiene  im  all- 
gemeinen und  um  die  Augenhygiene  im  besonderen.  Eine  Ge- 
daciiinisrede,  gehalten  am  lü.  Okt.  1902  in  der  hyg.  Sektion. 
Wolffbergs  Wochenschr.  Nov.  1902.  Nr.  5.  —  Auch  im 
Jahiesb.  der  schlea.  Gesellsch.  für  1902.  Hyg.  Sekt.  S.  13. 
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264.  Nene  Errungenschaften  in  der  AugeDheilkUKle.  Gütaiihiilte. 

Okt.  1902.  Nr.  43. 
26Ö.  ViROHows-  VerdifTiste  um  die  Schulhygiene.   Vortrag,  gohaltpn 

im  Humboldt- Verein  am  6.  Dez.  X902.  Zeiteohr.  f.  Scboigesuod 

heitspfl.  Dez.  1902. 
26G.  Blendung  und  FinätemiB  im  Theater.  Zeitechr.  Bulinc  u.  WeU. 

1902.  2.  Dec  Heft.  ^  Auch  in  Wolffbeig?  Woefaensehr.  1908. 

Nr.  15. 

267.  Über  Augenhypochondrie.    Gartenlaube.   1903.  Nr.  20 

268.  Die  Verhütung  der  Augeneiterung  der  Neugeborenen  in  Preußen 
und  in  Spanien  Hvg.  Sektion.  18.  März  1903.  Wolffbcrp 
Wochenschr.  April  1H03.  Nr.  29—31.  ~  Auch  in  der  A% 
med.  Centralztg.    1903.   Nr.  16—19. 

269.  W&rum  müssen  besondere  Schulaugenärzie  imgestellt  werdoi? 
Wolffbergs  Wodiensolir.  Mai  1903.  Nr.  33  fL 

*270.  Wie  mtoen  Bücher  und  Zeitongen  gedruckt  werdend  Mit 
10  Dmckprobentafeln.  GemelnBam  mit  Dr.  RtamcAv. 
Braunschweig,  Vieweg,  H>03. 

271.  Die  Berlenken  fi(*P  Breslauf^r  Stadtarztee  gr^jjen  die  An^t^^üüng 
von  Scliuiaugeimrzten.  WoläbeigB  Wochezu^ckr.  1903.  Jahzg.  I. 
Nr.  (5  u.  7. 

272.  Replik  aul  die  Erwiderung  deeBreslauerStadtarzteä  Df.Okbbkcu. 
Woiffbeige  Wooheneohr.  1903.  Nr.  11. 

273.  Über  die  Notwendigkeit  von  Schnltaten  an  böbemi  Lehr 
anatalten.  KommisB.  Ber.  der  hyg.  8ekt.  '26.  Nor.  1003.  WoW 

berge  Wochenschr.  Nr.  12. 

274.  DiflkussionsbemerkungenübervorigcsThemn  imdgegenOcBBECEF 
und  die  Schuideputation.  20.  Januar  1904.  Med.  Centraiitjg. 

1904    Nr.  8. 

275.  ZuäaU  zur  Duplik  des  Herrn  Dr.  Okbbkcke.  Wolftbez;^ 
WoohenBofar.  1903.  Nr.  13. 

276.  Über  die  Notwendigkeit  von  Schulangeninten  in  Bnalao.  fia 
offtoer  Brief  an  den  Hochlöbl.  Magistrat  von  Bnalaa.  Wolf 
bergs  Wochenschr.   1904.  Nr.  17  u.  18. 

277.  Über  Schulaogenäizte.  Erwiderung.  Bieel.  QemeindebUu.  1904. 
Nr.  8. 

278.  Der  1.  internationale  Kongreß  für  Schulhygiene.  Die  Woche 
12.  Marz  1904.  Nr.  11.  S.  473. 

*279.  Wae  haben  die  Augenftiste  für  die  Schnlhygiene  geleiilei  nad 
was  müaaen  sie  noch  leisten?  Vortrag,  gehalten  in  dar  Flnar 

Versammlung  des  1.  internationalen  Kongresses  für  ScdiaUijgMDr 
am  5.  April  1904  in  Nürnberg.  Berlin  bei  Cohlenti.  —  Auf- 
7.rMfli<:h  auch  im  Kongreßbericht  Bd.  I.  S.  134 — 140. —  Aach 
in  der  AUg.  med.  Centralztg    1904.   Nr.  23—25. 

280.  Über  Xerose  und  Hemeralopie.  Diskussionsbemerkuogba 
24.  Juni  1904.    Allg.  med.  Centralztg.   1904.  Nr.  29, 

281.  Das  Tell-Theater  in  Altdorf.  Hygien.  Bemerkungen.  Diwlagir 
Zeitung.  13.  Aug.  1904.  Nr.  565.  Feuilleton. 
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282.  Qedächtmsrede  für  Rektor  Adak.  Gehalten  am  16.  Mai  1904 
bei  der  Trauorfeier  für  den  am  3.  Mai  1904  verstorbenen 
Rektor  Fbibdbioh  Adam.  Aiig.-Sept.-Okt.  1904.  Bieel.  atenogr. 

Zeitunf?. 

283.  Über  Vererbung  und  Behandlung  des  Einwärtöhchielens.  Vor- 
trag, gehalten  in  der  ophth.  Sekt,  der  76.  Ver&amml.  deutsch. 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Breslau  am  19.  Sept.  1904.  Berl. 
Uin.  Wochenaohr.  1904.  Nr.  41. 

284.  Artikel  >  Schutzbrillen  c  in  PfeifeiB  Eneydop.  d.  Hygiene.  Bd.  II. 
S.  317.  Leipzig  1904. 

285.  Über  BexucIIo  Belehrungen  der  Sohulkinder.  Der  Tag.  4.  Nov. 

1904.  ]*npul;ir, 

286.  Über  sexuelle  Heiehrungen  der  Schulkinder.  Referat  £.  d.  hyg. 
Sektion.  31.  Okt.  u.  14.  Nov,  1904.  Mit  Diskussionsbemerkg. 
Allg.  med.  Centralztg.  1904.  Nr.  48—61. 

287.  Bmeate  Demonetration  eines  Falles  von  Cystieercus  sabretinaliB, 
der  vor  26  Jahren  aus  der  Macula  lutea  extrahiert  wurde. 
Vortrag  in  der  med.  Sekt.  18.  Nov.  1904.  Allgem.  med. 
CentralztjT    1904.   Nr.  50. 

28B.  Die  Gefährdung  des  menschlichen  Auges  durch  das  neue  Fieifich- 
schaugetietz.    Der  Tag.   'M).  Dez.  1904.  Nr.  611. 

289.  Über  Tbücs  Untersuchungen  der  Augen  der  Schulkinder  in 
Mon^[>ellier.   Wochenschr.  f.  Hyg.  d.  Auges.  1905.  Nr.  15. 

290.  Kritik  des  vom  Stadtant  Dr.  Omnoa  herausgegebenen 
Jahresberichts  über  den  schulärztlichen  t^erwachungsdienst  in 
Breslau  für  das  Schuljahr  1903.    Wolffbergs  Woehenechr. 

1905.  Xr.  1«  u.  19. 

291.  Die  Heilung  des  Trachoms  durch  Radium.  Berl.  klin.Wochenschr. 
1905.  Nr.  1.  —  Auch  W  oillbergs  Wochenschr.  1905.  Nr.  14. 

292.  Über  Augenverletzungen  und  erste  Hilfe  bei  denselben.  Garten- 
lanbe.  1906.  Nr.  7  n.  8. 

293.  Weiten  Bemerkungen  Über  Behandlung  des  TEaehom  mit 
Badium.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1905.  Nr.  8.  —  Audi  Med. 
Centralstg.  1905.  Nr.  9;  Med.  Sekt. 

294.  Entgegnung  gegen  den  Aufsatz  über  (rcfähn^nn^!  des  Auges 
durch  das  Fleiscbschaugesets.  Zeitschr.  f.  Fieischhygiene.  1905. 
15.  Jahrg.   Nr.  (5. 

295.  Nekrolog  für  Geli.  iiui  HüaNEit.  Schles.  Ärzte-Oorr.  12.  März 
1905.  15.  Jahrg.  Nr.  6. 

296.  Resension  von  BirMunsranra  kleinen  Hygiene -Broschtiren. 

Bresl.  Ztg.  28.  Febr.  1905. 
291.  Diskussionsbemerkungen  gegen  Oebbecke  betr.  seines  Bericht.''. 

Hyg.  Sekt.  9.  Jan.  1905.   Allg.  med.  Centrabstg.  1905.  Nr.  U\. 
298.  Über  Schulzimmerphotometer.  Vortrag.  Hyg. Sekt.  23.  Jan.  1905. 

Allg.  med.  Centralztg.   1905.   Nr  17. 
.  299.  ScuiLLEHö  100.  Geburtstagsfeier  in  Marbach  und  Stuttgart  im 

Jahie  1859.   Erinnerungen.  T^.  15.  April  1905.  Feuilleton 

Nr.  280. 
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BOO.  über  AugeDheilanstaltsberichte  und  Diagnoeenregieter  für 
Augenärzte.    Wolffbeigi  WocfaensohT.   Mai  1905.   8.  Jahig. 

Nr.  30  u.  31. 

301.  Erinnerungen  an  gememsam  mit  Prof.  v.  Mikulicz  gemachte 
schulhygienische  Beobachtunp:en.  Wolftbergs  Wocljtuj»cbr  Ml 
1905.  8.  Jahrg.  Nr.  40.  —  Auch  m  Zcitöchr.  f.  Schulg«tuii*] 
hdtspfl.  1905.  Nr.  7.  —  Auch  in  Med.  Ceiitndztg.  30.  M 

1905.  Nr.  26.  —  Auch  abgekfint  in  Berl.  kün.  WoehoMehr. 

1906.  Nr.  37. 

ä02.  Adresse  an  Prof.  Bomr  zom  100.  iustOfiacheD  Somerte. 

B.  März  1905. 

303.  Nachruf  für  Hof  rat  Dr.  Schubert.  Zeitschr.  f.  Sclnilp^'^ui  d- 
heitepfl.  1905.  Nr.  9.  —  Auch  in  Wolffbergs  W  ocheüÄcbr. 
1905.  8.  Jahrg.  Nr.  52  u.  1905.  9.  Jahrg.  Nr.  1.  —  Auch  in 
Allg.  med.  Centraktg.  1905.  Nr.  39.  —  Aach  in  BerL  küo. 
WochenBchr.  Nr.  40. 

304.  Die  äoßtten  Krankheiten  de.s  Auges.  In  dem  Sammelucrk 
»Die  Gesundheit«.    Wien.    Verlag  d.  Union.   1905.  2.BA 

305.  Goethes  Netzhaut ontzündiing  und  Dunk^^Riir  U>(>3 

306.  Über  eine  durch  Operation  geheilte  und  23  Jäh»;  lang  gebeiU 
gebliebene  Netzhautablösung.  3.  Nov.  1905. 


Hub  Serffiit»lttitj|(tt  iitt^  VereUe». 


Was  hat  Berlin  f&r  die  kfirperlidie  SMeknng  der  Jigead  pitm 

und  wna  steht  neeh  mu? 

Das  war  das  Thema  eines  Vorttagos,  den  der  Tnnkhict 
Hallwaohs  unlängst  in  einer  Versammlung  des  Berliner  Lehrer 
vpreins  gehalten  bat.  Der  Verein  nahm  nach  Anhören  des  Voiüsgm^ 
wie  die  y^Volk.Kzftj.''  berichtet,  folgi^nHo  Erklärung  an: 

»Der  Berliner  Lehrerverein  erkennt  an,  daß  durch  die  R 
dtrebungen  der  städtischen  Verwaltung  trotz  der  schwierigen  Ver- 
hältnisse die  Sache  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend  in  fieriiii 
in  vieler  Hinsicht  gefördert  worden  ist,  er  hftlt  aber  einen  schseUcrm 
Fortschritt  auf  dieaem  Gebiete  für  notwendig. 

Der  Berliner  Lehrerverein  empfiehlt  daher  besondeis  folgende»: 
1.  Die  Vermehrung  der  Turnriiumo,  so  daß  vor  allem  jede  nece 
Schule  mit  einer  eigenen  Tunihalle  versehen  wird,  '2.  ein»*  durch 
greifende  Neuordnung  der  noch  immer  ungenügenden  HnniguDjr^ 
Verhältnisse  der  Tumhalleu,  o.  diu  Kmriühtung  von  Umklt-ideriumr'; 
nicht  nur  bei  den  neuen,  sondern  auch  bei  den  alten  Turahalkc. 
4.  eine  tatkriftigere  Förderung  der  Schulansflflge»  des  Schwira- 
Unterrichtes  und  des  Eislaufes,  6.  die  Vermehrung  der  Spiel-  und 
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Badegelegenheiten  für  Schüler  und  Schülerinnen  der  Volks-  und  Fort- 
bildungsschulen, 6.  die  Einführunp  von  orthop-idipchem  Unterricht 
für  die  mit  Gebrechen  behafteten  Kinder  der  Volksschulen,  7.  die 
Aufnahme  des  frciwüiigen  Turnunterrricht«  in  den  Arbeitfiplan  aller 
Fortbildungsschulen. 

Der  fiarliner  Lebierverein  sieht  in  der  Tätigkeit  aller  für  eine 
veiBtlbidige  Leibeserziehung  wirkenden  Vereine,  die  sich  fernhalten 
von  sportoi^iger  ^Übertreibung,  besonders  in  den  Bestrebungen  der 
Turnvereine  der  ^Deutschen  Tumerschaft«,  ^e  wi<^tige  und  not- 
wendige Ergänzung  der  Schularbeit.« 

In  der  Debatte  wurde  besonders  über  die  mangelhafte  Reinigung 
der  Turnhallen  für  die  Gemeindeschulen  geklagt.  Die  Spielplätze 
an  der  Peripherie  der  Stadt  seien  für  Berlin  nicht  ausreichend,  die 
Zahl  der  Spielleiter  genüge  bei  weitem  nicht,  insbesondere  nicht 
auf  dem  Tempelhofer  Felde.  Die  Folge  davon  sei,  daß  die  Kinder 
allmählich  weggeblieben.  Bedauerlich  sei  es,  daß  sttni  Beispiel  an 
dem  großen  Spielplatze  im  Friedrichshain  die  Warnungstafel  prange : 
'Diis  Betreten  des  Spielplatzes  ist  verbotene.  Lehrer  und  Be- 
völkerung sollten  der  körperlichen  Erziehung  viel  mehr  Interesse 
entgegenbringen. 


Dnterwelsaiig  und  Erziehung  der  Sdndjvgend 
nur  OesnndlieitBpflege. 

Vortrag  von  A.  Habthanm  am  XXXIV.  Deutschen  Ärstetag 
sn  Halle  a.  S.  am  22.  u.  23.  Jnni  1906. 

Der  lieferent  führte  unter  Hinweis  auf  entsprechende  statistische 
Ang!aben  ans,  wie  es  durch  hygienische  Maßnahmen  möglich  sei,  die 
Morbiditüts*  und  Mortalitfttssiffem  henmtersudrücken.  Er  seigt, 
welche  Verbesserongen  sich  s^t  Einführung  der  Schulärzte  an  den 
Schulen  ergeben  haben,  und  was  durch  ärztliche  Mitwirkung  in  den 
Schuldeputationen  erreiehbnr  sei.  Er  legt  dar,  welche  bedeutsamen 
Aufgaben  die  Schulärzte  auch  an  den  höheren  Schulen  zu  erfüllen 
hätitn,  und  fordert  dringend  deren  Einführung.  Gesundheitspflege 
ieße  sich  nur  durch  die  Schule  im  Volke  verbreiten,  für  die  Volks- 
schulen müsse  der  Läurer  der  Unterweisende  sein,  für  die  obeien 
Klassen  der  höheren  Schulen  der  Arst.  Habthavit  faßte  seine  Dar- 
legungen  in  folgenden  Thesen  zusammen: 

1.  Unser  Volk  muß  mit  den  Regeln  der  Gesundheitspflege 
bekannt  gemacht  und  daran  ge\vr>hnt  werden,  gesundheitsgemäß  zu 
leben  und  die  heranwachsende  Jugend  gcsundheitsgemäß  zu  erziehen. 

2.  Zu  der  Unterweisung  in  der  Gesundheitspflege  sind  in  erster 
Linie  die  Ärzte  berufen,  welche  durch  ihre  Ausbildung  und  durch 
ihren  Beruf  die  Gewihr  dafür  bieten,  daß  die  Unterweisung  ehie 
zweckmäßige  ist. 

3.  Außer  der  Belehrung,  welche  von  Arsten  gelegentlich  der 
Behandlung  von  Kianken  gegeben  werden  kann,  erweist  sich  zur 
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Vorbrcitiing  der  Grundregeln  der  OesundheitepÜege  die  Schule  am 

geeignetsteu. 

4.  Die  an  der  Schule  angestellten  Ärzte  haben,  neben  der  Über- 
wachung des  Gesundheitesiistandes  der  Kinder  und  der  besfig^eh  der 

Gesundheit  der  Kinder  in  Betracht  kommenden  Einrichtungen  der 
Schule,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  Kinder  mit  der  Gesundheit^ 
pflege  vertraut  gemneht  und  mit  HiHe  der  Schale  daran  gewohnt 
werden,  gesiindheitsgeinäß  zu  leben. 

5.  Da  der  Arzt  mit  dem  Schüler  nicht  in  so  enger  imd  an 
dauernder  Berührung  steht  wie  der  Lehrer,  müssen  atifier  der  direkten 
UnterweiBmig  durch  die  Ante  auch  die  Lehrer  ta  dieser  Unter* 
weiBung  herangezogen  werden. 

6.  Nicht  nur  in  den  Städten  an  den  Volksschulen,  sondern  auch 
auf  dem  Lande  und  an  den  höheren  Scbul^^n  «ind  Ärzte  als  B^'rater 
für  die  gesundheitegemäüe  Erziehung  der  Kinder  den  Lehrern  bei- 
zugeben. 

7.  Ebenso  ist  es  eifoiderUch,  da0  Ante  den  Proyinaalschiü- 
koU^gien,  den  Scbuldepatationeii  und  den  Behtilkonferensen  als 
Berater  beigegeben  werden. 

8.  Sowohl  die  Lehrer  der  Volksschule  als  die  Lehrer  der  höheren 
Schulen  müssen  eine  besondere  Ausbildung  in  der  Gesundheitspflege 
erhalten. 

9.  Den  Lehrern  ist  zur  i'iiiciiL  zu  machen,  bei  jedem  Unterrichtsr- 
stoffe,  der  bienu  geeignet  ersclieiiit,  auf  die  Gesundheitspflege  hin- 
suweisen  und  im  Verkehr  mit  den  Schülern  und  bei  der  Beauf« 

sichtigung  derselben  darauf  hinzuwirken,  daß  die  Gnmdt^ln  der 

Gtesundheitspflege  von  den  Schülern  beachtet  werden. 

10.  Besonderer  Unterricht  über  Gesundheitspflege  ist  haupi- 
sächlich  für  die  älteren  Schüler  der  höheren  Schulen  und  der  Fort- 
bildungsschulen erforderlich.  Dieser  Unterricht  ist  am  zweckmäßigsteu 
durch  Ärzte  su  erteilen.« 


kleinere  Ütitttilungen. 


Einen  iimiaii  Lnftentstänber  für  l'^rnhallen,  empfiehlt  in  der 

^Deutsch.  Tumztg.«:  (Nr.  25)  Dr.  Conrad  STicH-Leip/j>  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  ovalen,  etwas  gewölbten  Wassergetäß  (ähnlich  den 
VV'ürstchenkesseln),  das  mittels  Gurt  und  zwei  sich  kreuzenden 
Schulterriemen  vor  dem  Leib  festgehalten  wird.  An  dieses  Gefö0 
ist  eine  mittels  eines  Holsbebels  leicht  su  bewegende  Flügeldruck- 
pumpe angebradit»  die  durch  einen  Schlauch  von  ungefähr  3  m  Höhe 
das  Wasser  aus  dem  Behälter  nach  der  oberhalb  angebrachten  Streu 
düse  treibt.    Durch  diese  Düse  wird  das  Wasser  nebelfönnig  zez- 
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staubt.   Der  Schiaach  i§t  in  der  Nfthe  der  Düae  mittels  emes  Banges 

auf  einen  Bambusstab  gesteckt,  der  an  der  Oberseite  des  Wasser- 
behälters in  einer  Metallhülse  ruht.  Die  linke  Hand  hält  den 
Bambusstab,  die  rechte  bewegt  den  Hebel.  Infolge  der  feinen  Zer« 
stäubung  des  Wassers  ist  der  Wasserkonsum  gering,  für  die  Schul- 
tumhallen  der  üblichen  Größe  wird  nicht  mehr  als  1  Liter  Wasser 
für  die  Entstäubung  gebraucht,  die  in  wenigen  Minuten  ausgeführt 
sein  kann.  Die  Bewegung  des  Wassers  innerhalb  des  BefaMltezs  kann 
dnrcfa  ein  auf  dem  Wasser  schwimmendes  flaches  Holsstück,  das  ^e 
Form  des  Inneniaumes  hat,  vermieden  werden.  Um  die  Nebel> 
bildung  noch  zu  verstärken,  ist  es  angezeigt,  zwei  Düsen  an  einem 
gabelförmigen  Rohr  in  entgegengesetzten  Rirhttinpen  anzubringen. 
Der  Apparat  wird  von  der  Spritzen fnbrik  für  Feuerwehrgeräte  in 
Jöhstadt  im  Erzgcoirge  für  65  Mark  komplett  geliefert. 

Zahlreiche  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  durch  diesen 
Waeserspray  ein  großer  Teü  der  in  der  Lnft  vorhandenen  Staab- 
teüchen  aas  derselben  entfernt  nnd  auf  den  Schoden  nieder- 
geschlagen wird. 

Über  Turnen  und  JujBrendspiel  an  deutschen  und  ÖBterreichischen 
Handelsschulen  berichtet  I' rorektor  Schurtek,  Voreteher  der  Handels- 
abteilung  der  höheren  Töchterschule  in  Zürich  ii.  a.  folgendes:  »Die 
obligatorischen  wöchentlichen  Stundenzahlen  sind  so  groß,  daß  die 
meisten  Handelsschulen  für  die  körperliche  Ausbildung  leider  im 
Lehrplan  kein  Fllticfaen  frei  gelassen  haben.  Nur  Frankfurt  nnd 
Lelpsig  haben  das  Tnmen  mit  xwei  wöohentlichen  Standen  in  allen 
Jahresklassen  obligatorisch  erklärt.  In  Aussig  ist  das  Fach  fakul- 
tativ;  doch  sind  als  Ergänzung  an  zwei  Abenden  von  6V« — 9  Uhr 
Jugendspiele  eingericbt<^t.  DippeTr?  rrfolgt  nur  auf  Grund  eines  ärzt- 
lichen Zeugnisses.  Schüler,  die  einen  Spielabend  versäumen,  zahlen 
10  Heller  Strafe  in  die  Spielkasse.  Der  Dresdner  Schulbericht 
erwähnt  einen  Tamburinballklub,  der  je  Mittwochs  5 — 7  Uhr  bis  in 
den  Oktober  hinein  eifirig  seine  Übungen  pflegt  und  im  September 
Tor  dem  Direktor  nnd  einigen  Mitgliedern  der  Lehrerscshaft  ein  Wett- 
spiel durchführt.  Ferner  wird  von  dem  üblichen  Schauturnen  im 
Saale  den  allgemeinen  Turnvereins  vor  Mitgliedern  der  Behörden  und 
I^'hrcrschift  und  vor  Elt<»rn  und  Freunrlen  der  Schüler  berichtet: 
Stabübungen,  Keulenübungen,  allgemeine.s  Gerätturnen,  Sturniweit- 
springen,  Kletterübimgen  und  Tauziehen  bildeten  das  Programm.  Die 
körperlichen  Übnngen  werden  also  hier  von  der  Schule  aus  in 
freier  Weise  gefördert.  In  Leipzig,  wo  der  um  die  Ausbreitung 
der  JTugendspiele  in  Deutschland  wohlverdiente  Direktor  Ratot  an 
der  Spitze  der  Handelsschulen  steht,  wird  das  Turnen  eben&dls  er* 
gänzt  durch  Wanderfahrten  und  Spiele.  Der  Bericht  Schürtebs 
spricht  von  einem  IXihlingsschulmarsch,  von  einem  Gang  über  die 
Leipziger  Schlachtfeld*  r  am  18.  Oktober,  von  einem  Ausflug  de^ 
Scliülergesangchors  nach  der  Kudelsburg  und  von  den  Jugendspielen, 
vrelch  letztere  das  ganze  Jahr  hinduroh  betrieben  worden  seien. 
Andi  in  Frankfurt  werden  die  Jngendspiele  sdt  Jahren  unter  der 
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vorzüglichen  Oberleitung  von  Turniiispektor  Weidenbdsch  mit 
freudigem  Eifer  gepflegt.  Die  Linzer  Handeisakademie  hat.  wenn 
gleich  das  Turnen  nur  Wahlfach  ist,  doch  in  ihrem  Xt  ubaii  einen 
fchönen,  geräumigen,  wohlausgerüsteten  Turneaai  eingerichtet  und 
tladurch  einen  wertvollen  Vorzug  gegenüber  den  meisten  andert^L 
llandelsechulcu  erlangt. 

Ober  die  TBtigkeit  der  SMbiiiger  Sdiidniiikiialk  teilt  Jitto 
in  den  »SiAweu,  BH.  f.  ChnmäkUpfL^  (Nr.  17)  folgende  Zahlen  mi:: 

Untersucht      Behandelt    Mit  Fnllnugen  Mit  KxtrakÜOB 
Im    I.  Jahie       5343  2606  697  2912 

»    II.    >  69U0  49f)7  4822  6530 

»  III.    »  8372  6828  7065  79s.- 

Über  die  soziale  Fürsorge  für  8pra4;hge8torte  Kinder  sprach 
auf  dem  Kongreß  für  Kinderforschung  in  Berlin  Dr.  GüTZMAji> 
Berlin.  Br  berechnete  die  Gesamtzahl  der  stotternden  Kinder  in 
Deutschland  auf  nahezu  100000,  d.  h.  1  H.  aller  Schulkinder: 
Unter  den  Erwachsenen  gibt  es  nach  dem  Redner  bei  den  Frauen 
0,025  Vo  und  bei  den  Männern  0,225%  Stotterer.  In  den  leUten 
Jahrzehnten  haben  Behörden  und  Gemeinden  Einrichtungen  getro^w, 
um  in  der  Schule  das  Stottern  zu  bekämpfen.  Der  Redn<  r  ging  da 
rüber  noch  hmaus  und  schlug  die  systematische  liekämplung  de- 
Stottems  schon  in  den  Kindergärten,  d.  h.  in  der  vorschulpflichtigefi 
Zelt,  Ter.  Die  Lehrer  müßten  auch  auf  dem  Seminar  Untenraisangen 
in  der  Behandlung  der  Sprachstörungen  erhalten.  Gant  beeondwii 
aber  müßt>  n  natürlich  die  Schulärzte  umfassende  Kennüiisse  inf 

diesem  Gebiete  haben. 

Typen  von  pathologischen  Schülern  schildert  in  einer  kleinen 
Broschüre  Dr,  F.  Schepp.  Er  charakterisiert  hier  Kinder,  die  ip-tr 
einer  gewissen,  unzweideutigen  pathologischen  Anlage  doch  noch  im 
allgemeinen  Klassenunterricht  als  Normale  niitgeführt  werden  können, 
also  weder  in  ehie  Nebenklasse  gehören,  uMsh  Anstaltsbebaadhnfr 
erfordern.  An  die  Charakteristik  jedes  Falles  schUefit  aidi  ein  AIk 
schnitt  mit  Fingerzeigen  über  die  individuelle  Behandlung  des  be- 
treffenden KindeH,  die  insofern  von  besonderem  W«-rt«-  .'-ind.  als  hi^r 
ein  Fju'liniann  '^|ir:rht.  fler  sich  seine  Ansieht- n  -xvÄ  (Jrund  jahn- 
langer  Erfahrung  nn  Verkehr  mit  derartigen  Schulern  gebilde  t  hat 
Den  Schluß  bildet  eine  Abliandlung  über  die  Wichtigkeit  d** 
Studiums  pathologischer  Naturen  für  Lehrer  und  Erzieher  äovir 
deren  Bedeutung  für  die  Schüler  selbst  in  ihrem  weiteren  Leben. 

SexneHe  AufkMmng  der  SehUer.  Wie  die  » Wim.  iMii  ITodbi 
Schrift*  mitteilt,  werden  auf  Anregung  der  »Deutschen  Gesellschaft 
für  Bekämpfung  der  Geschleclitskrankhciten'?  in  vergeh it^enen  Stidttt 
Deutschlands  vor  den  Abiturienten  höherer  Schulen  belehrend«  Vi« 
träge  über  die  Gefahren  des  außerehelichen  Gebclilechfyiwrkrhr*  «f^ 
halten.  Da  derartige  Vorträge  in  nächster  Zeit  eine  btandi^-  Kir. 
ricfatung  zu  werden  venprsehen,  und  das  Ilrsuchen,  dieselben  n 
halten,  jetzt  Öfter  an  die  Ärzte  herantreten  wird,  so  hat  ach  dff 
Vorstand  veranlaßt  gesehen,  einen  musteigfiltigen  Vorteag»  welcfc« 
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Dr.  SrxBHTHAirBnkunBcfaweig  im  Febraar  dieses  Jahres  vor  Abitu- 
rienten gehalten  hat  imd  welcher  vor  kunem  in  der  »Zeitschrift  ßlr 
Bdsllmp.^mg  der  CheMetkiakrttMeUen*  erschieneD  ist^  gesondert  herans- 

«Ugcben. 

Über  tüe  i;erüu!<chvüUen  lauten  Spiele  der  Kinder  im  iVeien 
spricht  sich  CnAjaLOTTE  M.  Mason  in  ihrem  Buche  ^Erziehunq  im 
Hause*  folgendermaßen  aus:  Die  Nachmittagsspiele  sind  ein  wichtiger 
T«ii  der  Tagesbesoliiftigungen  für  die  älteren  Kmder;  die  jüngeren 
haben  sich  bis  dahin  mit  der  nnaofhorliGhen  Bewegung,  woduroh 
die  Natur  für  geeignete  Entwicklung  des  Muakelgewebes  sorgt,  wahr- 
scheinlich recht  müde  gemacht;  laßt  sie  in  der  herrlichen  Luft 
schlafen,  sie  werden  erfriscTit  orwriohrn.  Mittlerweile  spielen  die 
älteren;  je  mehr  sie  laufen,  jauchzen,  ihre  Arme  bewegen,  desto 
gesünder  int  das  Spiel.  Und  dies  ist  ein  Grund,  weshalb  Mütter 
ihre  Kinder  an  einsame  Orte  bringen  sollten,  wo  sie  ihre  Lunge 
nach  Henensliist  gebrauchen  können,  ohne  andere  su  belHstigen. 
Die  Muflkulatar  der  Stimmorgane  wird  nicht  genug  berücksichtigt; 
Kindra  jauchzen,  Fchreien,  rufen  sich  gern  zu,  und  durch  dieses 
laute,  »unartige«  Spiel,  mit  dem  ältere  Leute  nicht  viel  Geduld 
haben,  sorgt  die  Natur  für  die  angemessene  Übung  von  Organen,  von 
deren  Arbeiti<kraft  die  (iesundheit,  das  Glück  und  überhaupt  die  Zu- 
kunft des  Kindes  in  hoiieinMaße  abhängen.  Man  spricht  von  ^schwachen 
Lungen«,  »schwacher  Bruät<i,  »schwachem  Hab»«,  aber  vermutlich 
denken  viele  nicht  daran,  dafi  man  eine  starke  Lunge,  eine  staike 
Brust  zu  denselben  Bedingungen  haben  kann,  wie  einen  starken 
Arm  oder  ein  starkes  Handgelenk  —  durch  Übung,  Gebrauch,  Arbdt 
Können  die  Kinder  singen  und  eich  rhythmisch  zum  Ton  ihrer 
eigenen  Stimmen  bewegen,  umso  besser. 


Sft|e0|efi|i4itUi|es. 


Hygienische  l?Yagebogen  hat,  wie  die  Tagesblätter  melden,  die 
Augeburger  Schul  Verwaltung  an  die  Eltern  der  Volksschüler  ver- 
schickt, um  Auskunft  zu  erhalten  über  etwaige  von  den  Kindern 
überstandene  Krankheiten,  UnfiUle  und  sonstige  körperliche  wie 
auch  geistige  Gebrechen.  Diese  Angaben,  die  streng  vertraulich 
behanitelt  werden,  sollen  im  erzieherischen  Interesse  dem  Lehrer  die 
Möglichkeit  gcw<ähren,  auf  die  etwaigen  Fehler  und  Mängel  der 
Kinder  gebührend  Rücksicht  zu  nehmen,  damit  ungerechte  Anforde- 
runcT'^r}  und  Bestrafungen  vermieden  werden. 

Ein  Kouipetenzkonflikt  über  ächulausschlnfi  ist,  wie  das  *Leipz. 
TagbL*  mitteilt,  zwischen  einem  Bezirksarzte  und  dem  Stadtrate  einer 
sächsischen  Stadt  entstanden.   In  diesem  Strdte  bat  das  sSchsische 
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MiniBterium  des  Innern  der  Auffassung  des  Ministeriums  für  Kultut: 
und  öffentHchon  Unterricht  bpipppflichtet  und  erklärt,  e«  enT'»rr»x?be 
den  !h  st(  hf  nricn  Bestimmungen,  daß  die  Bezirkj?ärzt<»  beim  Vor- 
koHiiiieii  üiiHttcktiider  Kraiiklieiten  in  Schulen  sich  selbstimdigcr  An- 
Ordnungen  enthielten.  Die  hierauf  bezüglichen  Anträge  seien  viel* 
mehr  im  allgemeinen  an  die  Schulleiter,  in  den  Fällen  aber.  In 
welchen  weitergehende  Anordnungen  angenigi  enefaienen,  an  die 
medizinische  Behörde  oder  an  die  Bezirksschulinspektion  zu  richten. 
Das  Ministerium  des  Innern  teilte  hierbei  die  Annahme  des  Kultui^ 
ministeriums,  daß,  wenn  cUe  rnrordnüngsgemäße  Aii^'^fldießunrr  vnru 
Schulbesuche  auf  gesunde  Kinder  ausgedehnt  werden  sollte,  di^  auf 
demselben  Vorsaale  oder  in  demselben  Hause  wohnten,  hierin  eine 
weitgehende  Anordnung  im  Sinne  der  hierauf  bezüglichen  Vor- 
Bcfaiiften  SU  erblicken  sei. 

Bin  Balunliystoniaehee  lleikMitt  Wie  wir  dem  •BretUmer  Gm.- 
Am.*  entnehmen,  wurde  in  der  am  IT).  Oktober  d.  J.  stattgehabten 
»Sitzung  der  Breslauer  Zahnärztlichen  Gesellschaft  im  Anschluß  an  einen 
Vortrag  des  Zahnarztes  (Jüttmajtn  über  ^Vorschläge  zur  Foru- 
larisierung  der  Zahnhygiene  bei  der  Schuljugend-  U»- 
Bohlossen,  ein  zahnhygieuisches  Merkblatt  herauszugeben  und  da£>s<:Ibe 
in  einer  Auflage  von  60  000  Exemplaren  kostenlos  an  die  Kinder  sämt- 
licher VoUcBacfanl^  in  Breahm  au  verteilen.  Die  aUdtuche  8eh1d««^ 
waltnng  hat  die  Übeimittehmg  des  MerkUattea  an  die  Schulkinder  über- 
nommen. Mit  Bücksicht  auf  die  außerordentlich  große  Verbreitui^ 
der  Zahnkaries  unter  der  Schuljugend  und  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Folgeerscheinungen,  welche  geradez.u  eirsp  S^^hädigung  der  \'o]k"*- 
gesundhcit  herbeiführen  können,  ist  es  ^'<  \viß  richtig,  dab  geradr 
imter  den  Kindern  aufklärend  in  dieser  lÜchtung  gewirkt  wird. 

Die  Heizimg  der  Schnliliire  soll  probeweise  in  einigen  Berliner 
Gemeindeadiulen  demtdchst  ezfolgen.  Man  will  erfahren»  ob  Lehm 
und  Schiller  vor  Zui^uft  und  Erkrankung  der  AtmungMngame,  6a 
sie  namentlich  zur  Winterszeit  auf  den  kalten  Korridoren  ausge^tit 
sind,  nicht  besser  alt^  jetzt  geschützt  werden  können.  Die  >  TdgL 
Mundsrhav^  bemerkt  hieran,  das  Bestreben  sei  anerk»  tm*  nswert.  man 
werde  al)er  mit  der  Heizung  der  (»änge  allein  den  Zweck  nicht  er- 
reichen. Vor  allem  werde  in&n  wohl  vielfach  die  Aupgängt  mndem 
oder  durch  besondere  Türen  erst  dafür  sorgen  müssen,  daß  nkfat 
über  die  IVeppen  die  eisige  Winterhift  unmittelbaT  in  die  fian 
strömt. 

Die  Errichtung  einer  Waldadiide  in  Maina  wird  durch  dm 

dortigen  Verein  für  Volkshygiene  angestrebt.    Wie  «üe  Tape?^rr«-»* 
meldet,  kriTin  es  jetzt  schf^Ti  als  feststehend  betrachtet  werdtn,  dab 
projektierte  » Waldschule ^<  mit  ihren  Gebiiulichkeiten  (Sehulbar:!' 
Wirtschaftsräume  usw.)  im  Gonsenheimer  Wald  ihre  Stelle  üuden  wird 
Dv  Zahnpflege  in  der  Schul»  nehmen  aidi  allmihlidi  die  Be- 
hfiiden  an.   In  einer  an  dl»  KiefasehuKnapektowai  des  Bedil» 
Nassau  gerichteten  Verfügimg  fordert  die  R^erung,  daß  TOD  der 
Schule  der  Mund>  und  Zahnpflege  der  Kinder  bemmdefe  Autenfc- 
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samkeit  zuzmvenden  ist.  Auf  den  amth'ohfn  T,r>hrertacrnngen  soll 
nun  die  Frage  martert  werden,  wie  man  Kindern  eine  gute  Anleitung 
zur  rüege  der  Zähne  und  des  Mundes  geben  kann.  Weiter  soll  für 
die  Lehrer  das  von  dem  Leiter  der  Straüburger  Schulzahnklinik 
herausgegebene  Scfariftcheii  tZahiyf(/Uge  m  EmdeBoHert  angeschallt 
weiden. 

Über  eine  firztliche  üntersnchiuig  TOM  Volkaschnlkindem  be- 
richtete unlängst  in  einer  Sitzung  des  Gemeinniifzigen  Vereins  in 
Groß^srh  orlipr- Wiedorf  der  Schularzt  Dr.  Freund.  Von  den 
neu  aufgenommenen  132  Kindrm  —  63  Knaben  und  69  Mädchen 
—  litten  40  Knaben  und  46  Mädchen  =  65%  an  einer  Zahnkrankheit. 
Bei  9  Knaben  und  13  Mädchen  war  eine  Augenkrankheit  und  bei 
5  Knaben  und  4  M8dch«&  =  7%  ein  Ohrenleiden  au  konstatieren. 
An  Nasen-  und  Rachenkrankheiten  litten  3  Knaben,  1  Mfidchen  =  3  %• 
3  Knaben  =  2%  hatten  einen  Herzfehler.    Lungenleidend  waren 

3  Knaben,  2  Mädchen  =  3  %.  Skrofulcis  waren  'M\  Knaben,  32 
Mädchen  =  51,5  °/o.    Mit  einer  Hautkrankheit  waren  2  Knaben  und 

4  Mädchen  beliaftet  =  4,5  %.  Bei  1  Knaben  und  3  Mädchen 
waren  geistige  Defekte  zu  verzeichnen. 

Über  den  SeUaf  dar  BeiUaer  GeneiBdeadifiler  sprach  unlftngst 
am  »Kongreß  für  KindeiforMhung  und  Jugendfürsorge«  Schulant 
Dr.  BsBNHARD-Berlin.  Er  hat  hierüber  Untersuchungen  angestellt 
bei  6551  Schulkindern  im  Zentrum  der  Stadt.  Nach  allgemeiner 
iVnnahme  iM  für  Kinder  von  7 — 0  Jahren  notwendig  eine  Sr  lilnfzeit 
von  8  Uhr  abends  bis  7  Uhr  morgens,  für  Kinder  von  9  und  10 
Jahren  eine  Rolche  von  8Vs  ^  hr  abends  l)is  7  Uhr  morgens,  und  für 
Kinder  von  12  und  13  Jahren  eine  bolcbe  von  9V«  Uhr  bis  7  Uhr. 
Gegenüber  diesen  notwendigen  ScUafzeiten  von  11  bezw.  lO'/t  und 
9Vt  Stunden  aeigt  die  Wirldichkeit  Defiiite  von  40  Minuten  bei  der 
ersten  Gruppe  und  von  mehr  als  1  Stunde  bis  1  Stunde  40  Minuten 
bei  allen  anderen.  Die  Ursache  ist  nicht  in  der  Uberbürdung  der 
Kinder  durch  dif'  l^chule  zu  Puchen.  Als  hauptsächliche  Ursachen 
kommen  in  Betraciit  die  Unfähigkeit  der  Elt('rn,  die  Bedeutung  des 
SchlnlVs  zu  würdigen,  und  vor  allem  miJiliclie  soziale  Verhältnisse. 
iS'ur  ein  Drittel  der  Kinder  kann  in  einem  Bett  allein  schlafen.  Über 
63%  schlafen  au  zweien  und  87«  %  zu  diitt,  nicht  gering  ist  auch 
die  Zahl»  die  sogar  zu  vieren  in  eineuk  Bett  schlafen  müssen.  In 
der  Presse  müsse  man  viel  eindringender  auf  die  Schädlichkeit  hin- 
weisen, die  Kinder  des  Abends  zu  Vergnügungen  mitzunehmen,  und 
auf  die  verderbliche  aufregende  Lektüre.  Daim  alter  sollte  auch  die 
Schule  im  Sommer  nicht  vor  8,  im  Winter  nicht  vor  9  Uhr  beginnen, 
denn  ein  früheres  Zuhettbringen  der  Kinder  ist  durch  die  gesamten 
sozialen  \'er}iältni8tie  unmöglich  gemacht. 

Der  ungarladie  Landeaverein  nur  Abwehr  sexueller  Erkran- . 
Innigen  hat,  nach  einer  Mitteilung  der  »Med,  Kindk*  (Nr.  82)  unlängst 
beschlossen,  die  Schulärzte  zu  bitten,  die  Schüler  bei  der  Entlassung 
über  die  Gefahren  des  Geschlechtsverkehrs  und  über  die  Art  ihrer 
Abwehr  zu  belehren.    Die  Direktionen  der  Mittelschulen  werden  er- 
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«dicht,  das  gewohnte  Bankett  nach  der  Matura  als  Mittag-  und  mcht 
al&  Abendeäsen  zu  halten.  Der  Verein  beschloß  femer,  sich  au  den 
HaadelBmimBter  mit  dem  Gesaoh  ta  wenden,  er  mfige  die  Bestim- 
mung des  GeaetKesartikels  XIV,  1891,  demgemäß  der  an  sexuellen 
Krankheiten  leidende  Arbeiter  seine  Unfallunterstütinng,  die  ilim  bei 
eonetigen  Krankheiten  gebührt,  verliert,  außer  Kraft  setzen. 

Betreffend  Unterrichtszeit  und  hänsUche  Arbeiten  an  den 
tiüheren  Schalen  bitten  die  preußischen  Mitglieder  des  deutschen 
Hauptkomitees  zur  Vorbereitung  des  im  nächsten  Jahre  in  London 
Btattflndenden  »Liternationalen  Schulbygiene-Kongreeses«  den  Kaltoe- 
minister»  folgende  Vorträge  wenigstens  für  anagedefantere  Versuche 
in  Erwägung  zu  ziehen:  1.  Verlegung  des  gesamten  verbind- 
lichen Unterrichts  auf  den  Vormittag  bei  Einführung  der 
»Kurzstunde«  von  4ö  oder  40  Minuten.  2.  Ermäßigung  dt  r 
häuslichen  Arbeiten  durch  Verzicht  auf  schriftliche  Uaui«- 
aufgaben  in  den  Unter-  und  Mittelkl aasen»  und  dureh 
deren  Einschränkung  in  den  Oberklasaen.  3.  Einführung 
eines  Spielnachmittags  mit  Erlali  der  häuslichen  Arbeiten 
für  den  folgenden  Tag. 

In  der  Begründun pr  wird  zu  1  ausgefülirt,  daP  oine  \'f  rminderung 
der  Fächer-  und  FtniirlrTizahl  ohne  tiei'greii'eiide  Verandt ning  der 
Lehrpläne  nicht  durchiuiirbar  sein  würde.  Fortfall  des  Naciiriiiitags- 
unterric^ts  ist  aber  möglich  durch  Einführung  der  Kunstonde,  über 
welche  günstige  Erfahrungen  vorliegen  bei  dem  Realgymnasium 
zu  Karlsruhe  (38.  Jahresbericht)»  in  Stockholm,  bei  dem  Gymnasium 
in  Winterthur.  Als  X'orzüge  werden  geringere  Ermüdung,  größere 
und  gleichmäßigere  Aufmerksamkeit  und  Sammlung,  erhöhte  Leif^tungs- 
fähigkeit  und  geistige  Frische,  zumal  in  der  letzten  Stunde  genannt. 
—  Zu  2  wird  betont,  daß  bei  der  gegenwärtigen  Zeiteinteilimg  im 
allgemeinen  nur  die  Abendstunden  für  die  häudichen  Arbeiten  übifg 
bleiben.  Dadurch  kommt  es  bei  dem  frühen  Beginn  des  Unterrichts 
am  Vormittag  zur  Verkürzung  des  Schlafes  imd  zur  Überanstrengung, 
besonders  wenn  den  Scbtilern  die  Anwendung  täuschender  Mittel 
widerstrebt.  So  läuft  der  gewissenhafte  Schüler  am  meisten  Gefahr, 
an  Frische  und  Leistungsfähigkeit  zu  leiden.  Da  durch  die  Hnug- 
aufgaben  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Erziehung  zum  selbständigen 
Arbeiten  nicht  erreicht  wird,  so  ersdieint  es  wünschenswert,  ohne 
etwaige  Vermehrung  de.s  Memorierstofies  in  den  Unter-  und  Mittel- 
klassen auf  schriftliche  Hausarbeiten  ganz  zu  verzichten  imd  sich  in 
den  Obcrklassen  auf  Aufsätze,  freie  Wiedergabe  usw.  /m  besehräuken, 
deren  Bearbeitung  die  individuelle  Betätigung  der  SehaJer  mit  einiger 
Sicherheit  erkennen  läßt.  —  Zu  3  wird  auf  die  Notwendigkeit  hin- 
gewiesen, neben  dem  Turnen  Spiel  und  Sport  ausreichend  zu  pflegen. 
Die  sweistündige  Spielseit  könnte  auf  die  späten  Nachmittagsstnnden 
▼on  6 — 7  oder  6--^  verlegt  werden.  Die  Unterzeichner  der  Eingabe 
versprechen  sich  von  der  Erfüllung  ihrer  Wünsche  einen  wichtigen 
Fortschritt  zugimsten  der  körperlichen,  geistigen  und  sittlichen  Ent- 
wicklung unserer  Jugend.    In  der  Eingabe  wird  noch  besonders 
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darauf  bingewiesen,  dafi  es  notwendig  Bd,  den  ünteiricht  vonnittags 

nicht  zu  früh  beginnen  xu  laMeo.  Der  frühe  Schulbeginn  greift 
störend  in  die  gRnrt  Ordnung  der  Familie  f'in  Für  die  frühzeitige 
Besorgung  der  Kinder  muß  ein  ganzer  Apparat  aufgeboten  werden, 
dabei  werden  die  Kinder,  noch  bevor  sie  ausgeschlafen  haben,  aus 
dem  Bett  getrieben^  das  Ankleiden  geschieht  in  Hast,  und  für  das 
Binnebmen  dee  Frühstücks  bleibt  nur  kunee  Zeit  übrig.  Gerade 
bieiin  liegen  schwere  gesundheitliche  Bedenken,  die  den  Grund  zu 
mandier  Störung  des  jugendlichen  Organismus  abgeben.  Im  Winter 
müssen  überdies  die  Kinder  noch  fast  im  Dnnkohi  rlnrch  du»  Straßen 
getriebe  hindurch  den  Weg  zur  Schule  machen.  In  der  Sclitilf 
selbst  sitzen  sie  dann  beinahe  eine  Stunde  bei  künstlicher  Beleuchtung, 
die  bei  einem  späteren  Schulanfang  zu  vermeiden  ist.  Die  Schule 
bat  nicht  die  Machtt  die  dnrcb  die  wirtscfaaftiicben  ZnstSnde  be- 
dingten Verhältnisse  der  Großstadt  zu  indem.  Nimmt  sie  in  ange- 
messener Weise  auf  sie  Rücksicht,  so  nüttt  sie  den  Zwecken  des 
Unterrichts  selbst  dabei  am  besten. 

Sexuell©  Jngendbelehrnng.  Die  deutsche  Gesellschaft  zur  Be- 
kämpfung der  Geschlechtskrankheiten  hat  auf  die  Tagesordnung  ihres 
i^bsten  am  24.  und  25.  Mai  1907  in  Mannheim  stattfindenden 
Kongresses  als  einzigen  Beratnngsgegenstand  das  Thema  der 
»Sexualpftdagogikc  gesetzt,  das  von  verschiedenen  Autoren  nach 
verscliicdenen  Richtungen  beleuchtet  werden  wird.  Das  vorläufige 
Programm  umfaßt  folgende  Referate:  Einleitung  Dr.  A.  Blasciiko 
B  rlin;  Sexuelle  Aufklärung  im  allgemümen  Dr.  F.  W.  Foeesteb- 
Zuncii,  Aufgabe  der  Mutter,  des  Hauses  Frau  Prof.  Ksukenbebo- 
Kreumacb;  Au^be  der  Volksscbnle  Prof.  SoBmzirMarbiiiig  nnd 
Haoptlehrer  M.  BimsBLiv-Mannheim;  Höhere  Töchterschulen  Frl. 
Dr.  BiüMEB-Berlin :  Hdbere  Enabenscbulen  Direktor  Dr.  KsksibS' 
Berlin  und  Prof.  nsrnETnr.Fx  Mnrtnlipim ;  Abiturienten  Dr.  v.  Stetnfn- 
DüPf?eldorf  und  Dr.  FüKSTENHEiM-Berlin,  Seminaristen  Hauptlehrer 
LACEOix-Mannheim ;  Diätetik  Dr.  W.  Hkllpech  Karlsruhe;  Psycho- 
logische Entwicklung  der  Sexualität  Dr.  J.  Moökö  Munnheiui ;  Jugend- 
literator  Lehrer  KontTEB-Hamburg ;  EltemmerkblEtter  Dr.  Meinowskt- 
Grandens;  Lebierkurse  Dr.  CHOTzsR-Bieslan  n.  a. 

Dr.  J.  ^rosEs  Mannheim. 

Beitrage  zur  Frn«:e  der  Kinderlügen  lieferte  Dr.  F.  Kembies- 
Weißensee  in  einem  Keferate  vor  der  anthropologisch-p.sycholopschen 
Sektion^  des  »Kongresses  für  Kinderforschung  imd  Jugendfürsorge^. 
Der  Verein  für  Kinderpsychologie  hat  über  Kinderlügen  und  Kinder- 
anssagen  eine  Unteisochung  veranstaltet,  von  der  bereits  mehrere 
Belichte  vorliegen.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Kinderltigen  meist  in  der 
Mitte  zwischen  Wahrheit,  Irrtum  und  Täuschung  liegen.  Bei  der 
.'Speziellen  T'r^tprsnchung,  die  Dr.  T.ippmann  veranstaltet  hatte,  sollten 
di'^  IC  Inder  Vorgänge  wieder  erzählen.  An  Stelle  dieses  Experiments 
gmg  iiedner  mit  Beobachtungen  über  Vorgänge  aus  dem  Leben  vor, 
über  die  die  Kinder  von  ihm  verhört  wiuden.  So  wurden  über 
einen  Streit  und  eine  Schligerei  auf  dem  Scbulhofe  die  beiden  Be- 
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teiligten  und  zwei  Zeugen  sofort  nach  der  Tnt,  dann  nach  dreieinhalb 
Monaten,  endlich  nach  weiteren  vier  Monaten  verhört.  Bei  der 
zweiten  Vernehmung  macht  der  eine  der  Beteiligten,  der  meist  Ge- 
schlagene, viel  weiter  ine  diuelne  gehende  Angaben  als  bei  der  ersten 
Vemehmimg.  Die  Zeugen  wiesen  sich  nieht  genan  su  erinnern,  der 
eine  Yerwechselt  sogar  die  Personen,  während  er  vier  Monate  später 
alles  genau  so  schildert,  wie  unmittelbar  nach  dem  Vorgang.  Die 
Aussage  ist  —  da«  folgert  der  Vortragende  aus  seinen  Beobachtungen 
—  eine  hervorragende  psychologische  Leistung.  Die  Aussagen  von 
Kindern  sind  meist  nicht  sehr  beachtenswert.  Der  Frage, 
wie  weit  deren  Aussagen  Veitnnien  su  yezdienen  haben,  bedarf  der 
größten  Aubnerksamkeit. 

Über  Reaktionszeit  im  KlndAsalter  sprach  am  »Kongreß  für 
Kinderforschung  und  Jugendfürsorge«  Dr.  W.  FüRSTKNHEiM-Berlin  auf 
Gnind  eigener  üntersuchiinfron.  Es  handelt  sich  um  30000  Reaktion^- 
measungen,  die  der  Vortragende  im  Sommer  1905  und  im  Winter 
1905 — Oö  im  psychologischen  Laboratorium  der  Berliner  Nerven- 
klinik an  7 — 10jährjg«a  Volksschulkindem  angestellt  hat.  Die 
dnrehschnitüichen  Werte  der  akustischen  neutralen  Reaktionsieit 
l)etragen  mit  großer  Übereinstimmung  bei  den  Knaben  0,14  bis  0,16 
Sekunden,  bei  den  Mädchen  0,16  bis  0,18  Sekunden.  Charaktt^- 
ristiscbe  indi^ndnelle  Verschiedenheiten  der  Kinder  erhält  man  durch 
eine  Anordnung  der  erhaltenen  Werte  in  zeitlicher  Reihenfolge  (Zeit- 
kurven): neben  ruhigen,  stetigen  Kindern  mit  gleichmäßigem  Übmig:*- 
fortschritt  finden  sich  unstetige,  bei  denen  der  Obungsfortschritt 
durch  periodische  Rückschritte  verzögert  oder  ganz  verhindert  wird. 
Bei  einigen  Kindern  zeigt  sich  der  Fortschritt  dnrcfa  dn-  allmihliche 
Flacherwerden  der  periodischen  Schwankungen,  ohne  (i,i[>  diese  sich 
bei  fortschreitender  Übung  völlig  verlieren.  Die  hier  aulgedeckten 
Verschiedenheiten  der  Kinder  beschränken  sich  nicht  auf  die  Reak- 
tionsleistung, sondern  sind  durchgreifende;  bei  jeder  psychischen 
Betätigung  —  auf  dem  Gebiet  des  Intellekts,  wie  dem  des  Cha- 
rakters —  lassen  sie  sich  teils  durdi  freie  Beobachtung,  teils  durdi 
das  Verhalten  der  Kinder  bei  der  pädagogisch-psychologischen  Unter- 
suchung mit  sogenannten  »Testmethoden«  nachwoisen  Diese  Method'» 
vermag  organisatorische  Verschiedenheiten  der  Kinder,  die  unab- 
hängig von  Milieu,  Erziehung  und  Unterricht  in  der  ersten  Anlage 
des  Kindes  begründet  sind,  aufsudedcen,  zu  messen  und  die  Gienaen 
ihrer  Veränderlichkeit  durch  Übung  und  äufiere  BeeinflusBung  dar- 
zustellen. * 

Im  sachgeinaBeii  Gebranch  der  Zahnbürste  werden,  wie  der 
r'Doifal  Sttrrfeon''  berichtet,  die  Kinder  in  den  öfffntlioheii  !^r-hnlen 
Londons  jeden  Tag  vor  Beginn  des  Morgenunterrichtes  geubi  und 
ihnen   auf  diese  Weise  die  Anforderungen  der  Reinlichkeit  und 


amüsant  zugleich  für  die  Kinder. 

Über  das  Tngfiü  der  Sehnlmappen  ist,  um  Verkrümmungen 
der  Wirbelsäule  usw.  vorzubeugen,  in  der  Goetheschule  zu  Wümers- 
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dort  eine  Vorechrift  erlassen  worden,  die  dahin  geiit,  daß  alle 
Schüler  bis  zur  Obertertia  Schulmappen  nur  auf  dem  Rücken  tragen 
dürfen,  und  ein  Tragen  unter  dem  Arm  verbietet. 

Eis  KiBdemlioliuigBlieiii  wurde  am  1.  November  in  Groß- 
Lichterfei  de -West  in  Betrieb  gesetzt.  Wie  der  »Btrl.  Lok,-Äiu.€ 
mitteilt,  umfaßt  die  Anstalt  82  Betten  und  gewfthrt  schwächlichen, 
blutarmen,  skrofulösen,  unter  erblicher  Tuberkulosebelastung 
st'Hhpndoii,  (iflor  sonst  der  Erholung  nach  schwerer  Krankheit  be- 
durfenden Kindern  im  Alter  von  4 — 14  Jahren  Aufnahme  zu  einem 
Pflegesatz  von  2  Mark  für  den  Tag.  Sie  hat  nicht  den  Charakter 
eines  Krankenhauses,  aber  ein  Arzt  wird  zur  gesundheitlichen  Über- 
wachung der  Kinder  im  Hause  wohnen.  Das  Heim  bietet  mehr  als 
die  Walderholungsstätten  mit  ihrem  nur  für  den  Tages-,  nicht  auch 
für  den  Nachtaufenthalt  eingerichteten  Betrieb,  schließt  aber  grund- 
sätzlich Kranke  mit  ansteckender  Krankheit  aus.  Auf  gute  Pflege 
der  Kinder  wird  das  besondere  Augenmerk  gerichtet  sein  Dir  Ver- 
mittlung der  Aufnahme  in  das  neue  Kinder-Erholungsheim  uber- 
nehmen die  Auskunits-  und  Fürsorgestellen  für  Lungenkranke  Berlins 
und  der  Vororte.  Das  Heim  ist  in  den  umgebauten  und  gründlich 
erneuerten  Räumen  der  ehemaligen  Haushaltung^schule  hergestellt. 
Alle  Räume  sind  schlicht,  aber  sdidn  und  zweckmäßig  eingerichtet 
und  ausgestattet,  vom  £ß zinnner,  der  geräumigen  Küche,  den  Schlaf- 
zimmern bis  zum  Spiel-  und  Badezimmer  im  Kellergeschoß.  Alle 
Einrichtungen  sind  tadellos.  Ein  großer  Garten  sclilirßt  sich  an 
das  schmucke  Gebäude  an,  so  daß  neben  guter  Wohnung  auch  ge- 
sunde Luft  den  erholungsbedürftigen  Kleinen  geboten  wird. 


über  die  Lelurbieliir  imd  Lehrmittel  für  lOttelschulea. 

Min,-ErL  vom  10.  Oktober  1905,  Z. 

(V.-Bl.  1905,  S.  607  f.). 

Schulmänner  und  Ärzte  haben  in  letzter  Zeit  wiederholt  darüber 
geklagt,  daß  die  an  den  Mittelschulen  in  Verwendung  stehenden 
Lehrbücher  und  Lehrmittel  in  einer  durch  den  Lehrplan  und  die 
dasu  gehörigen  Instruktionen  nicht  begründeten  Art  an  Um&ng  und 
in  weiterer  Folge  auch  an  materiellem  Gewichte  zunehmen.  LeUterer 
Umstand  habe  nicht  selten  zur  Folge,  daß  die  Körperhaltung  der 
Schüler  durch  das  Tragen  der  schweren  Bücher  zu  und  von  der 
Schule  nachteilig  beeinflußt  oder  gar  Skoliose  und  andere  körperliche 
Übel  hervorgerufen  werden. 
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Dies  veianlafit  mich,  Autoren  mid  Verleger  von  Lehrbüchern 

und  Lehrmitteln  für  Mittelschulen  neuerdings  aufmerksam  wa  macfaeo, 
daß  der  Lehrstoff  mit  größter  Sorgfalt  und  Umsicht  auszuwählen  und 
weiters  in  kurzer  und  bündiger  Form  darzustellen  ist. 

Wo  fachliche  Gründe  nicht  widerraten  und  ohne  Preiserhöhung 
des  Buches  es  durchiuiirbar  erscheint,  ist  der  Lehrstoff  einer  Kla&^e 
in  einem  besonderen  Teile  cusammemufassen.  Von  diesem  Gesichts- 
pmikte  ans  muß  auch  der  entsprechenden  Zerlegung  des  SchnlstlasBes, 
der  nicht  selten  dne  unförmlidie  Gestalt  angenommen  und  unge- 
wöhnlich  schwer  geworden  ist,  das  Wort  gesprochen  werden. 

So  oft  aber  für  einen  Lehrpre£?enstand  mehr  ak  ein  Buch  vor- 
geschrieben ißt,  wie  dies  beispielsweise  bei  den  Sprachgegenständen 
der  1  all  ist,  hat  der  Lehrer  darauf  zu  achten,  daü  er  den  Schülern 
angebe,  ob  für  die  einzebie  Unterrichtsstunde  etwa  die  Grammatik 
oder  das  Übungsbuch  (Lesebuch),  bei  schiiltlichen  Arbeiten  auch 
beides,  entbehrt  werden  kann. 

Der  Gebrauch  der  im  Sinne  des  §  11  der  Ministerial-Verordnung 
vom  17.  .luni  1873,  Z.  10523  (V  -Hl.  Nr.  77),  zuläiäsigen  Hihsbücher 
und  Hilfsmittel  ist  einzuschränken  und  deren  Verwendung  in  der 
Schule  nur  ausnahmsweise  zu  gestatten. 

Auch  besfiglich  der  Zahl  imd  Anlage  der  verschiedenen  Schfiler- 
hefte  haben  Direktoren  und  Lehrer  darauf  m  achten,  daß  nidit  ein 
umfangreicher  Apparat  von  Sofareibbeften  aller  Art  entstehe. 


Die  in  dieser  Weise  entstehende  Entlastung  des  Öchuipackeß 
wird  jeder  Schüler  dankend  begrüßen. 

Was  die  Ausstattung  der  Lehrbücher  und  Lehrmittel  anlangt, 
so  muß  bei  aller  Anerkennung  des  offenkundige  Fortschrittes  doch 
verlangt  werden,  daß  den  Forderungen  der  modernen  Schulhygiene 
auf  diesem  Gebiete  noch  mehr  als  bisher  Rechnung  getragen  werd»\ 
Insbesondere  sind  die  Zusätze  und  Anmerkungen  zum  Haupttr  xte  in 
den  Lehrbüchern,  die  in  typograplüscher  iimsicht  vielfach  mchi  ent- 
sprechen, entweder  ganz  zu  vermeiden  oder  in  typographisch  ver- 
besserter, die  Sehkraft  der  Schüler  schonender  Art  henusteUen. 

IGtgeteilt  von  Dr.  G.  Hbbobl- Aussig. 


Besprechung  en. 

Pick,  Dr.  Julius.    Der  Schularzt    Systematische  Darstellung  des 

schulärztlichen  Dienstes  unter  Rücksichtnahme  auf  die  wissen- 
pchaftliche  Hygiene  und  praktische  Erfahrung.  Zum  Gebrauche 
iiir  Ärzte,  Sanitätsbeamte,  Schulbehörden  und  Gemeindeverwaltungen. 
Graz,  Ignas  Günsel,  1906.   8*    85  8.   Er.  1.00. 
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In  kurzgefaßter  Weise  soUeii  die  Ärzte  und  Verwaltungöbchurden 
in  das  Wesen  des  schulärztlichen  Dienstes  eingeführt  werden.  Der 
V«rlu8w  tritt  du  auf  den  Wirkungpkrek  des  Sefanlantes  imd  semen 
Dienst  mit  Bezug  auf  Bauhygiene  und  Hygime  des  Schulkindes.  Das 
Schulzimmer,  die  Schulbank,  Beheizungsanlagen,  Lüftung  und  Reinlich- 
keit  werden  zum  Gegenstand  kritischer  Betrachtungen  j^emacht.  In 
einem  besunderen  Abschnitt  wird  der  Nutzen  und  die  Notwendigkeit 
der  sanitären  Beaufsichtigung  der  Schulkinder  hervurgehoben.  Es 
kommi  zur  Sprache:  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schulrekruten 
mit  Besug  auf  Sehvennögen,  Gehdioigsne,  Gerocfasinn,  SSahnknmk- 
heiten,  Hautleiden,  Wirbdfl&uleverkrümmungen,  Tuberkulose  der 
Lehrer  und  Schüler.  Die  vorbeugenden  Maßnahmen  werden  erwähnt 
und  namentlieli  auch  Gewicht  gelegt  auf  öfter  wiederkehrende  Re- 
visionen dt  I  Schulen  und  Schüler  zur  Feststellung  alifäUiger  Übel- 
Steide  in  irgendwelcher  Richtung. 

Das  S<£ziftchen  bringt  nidits  Neues,  ist  aber  geeignet,  alige- 
meine Grundsüge  über  die  Frage  su  vermitteln  und  Su  Literesse  su 
weisen.  KuAn-Züridi. 

HiNTEKBEROEK,  Dl.  ALEXANDER.    Zur  Fra|re  des  Unterrichten  in 
HjTciene  an  Mittelschulen.  Wien  und  Leipzig,  Wilhelm  BraumüUer, 
1ÜÜ6.    8°.    23  S.    Kr.  0.8ü  oder  M  0.7U. 
Die  Schrift  Ist  irisch  geschrieben  und  enthalt,  wenn  auch  die 
Form  mandimal  etwas  derb  ist,  gute  und  der  Beaditong  wate  Ideen. 

Der  Verfssser  stellt  die  Hygiene  auf  eine  Hdhe  mit  den  realen 
Fächern  und  mißt  ihr  eine  größere  Bedeutung  su  als  den  huma« 
nistischen. 

Aus  diesem  Grunde  soll  die  wissenschaitliche  Hygiene  an  allen 
Schulen  gelehrt  und,  der  jeweiligen  Fassungskraft  der  Schüler  an- 
gepaßt, übermittelt  werden.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  der 
Hygieneunterricht  an  Hittelschulen. 

Der  Verfasser  ist  aber  nicht  damit  einveistanden,  daß  der  hy- 
gienische Stoff  in  andere  Disziplinen  »eingeschachtelt«  werde  und 
wendet  sich  namentlich  gegen  ein  »Einflicken«  in  den  deutschen 
Sprachunterricht  durch  Aufnahme  von  L^estücken  hygienischen 
Inhalts  in  die  Lehrbücher.  Nach  seiner  Ansicht  vertragen  weder  der 
Sprachunteiriofat  noch  die  ReaUlcher  eine  VerkÜrsung  der  dem  be- 
sonderen Stoffe  gewidmeten  Stunden,  und  in  zweiter  Linie  kann 
Hygiene  nur  von  geschulten  Fachmännern,  also  Ärzten,  gelehrt 
werden,  die  auch  in  der  Lage  sind,  mit  der  Forschung  Schritt  su 
halten  und  den  Stoff  zu  sichten. 

Grußes  Gewicht  legt  der  Verfasser  auf  die  volle  Lehrfreiheit 
des  Lehren  der  Hygiene.  Schon  aus  diesem  Grunde  seihelnt  ihm 
der  Ant  die  passendste  Persönlichkeit  sur  Vermittlung  der  hygieni- 
sehen  Wise  -  n  eliaft  zu  sein.  Die  Lehrer  nämlich  sind  sowohl  mit 
Bnzug  auf  die  Wahl  des  Unterrichtsstoffes  ala  auch  auf  die  Art  der 
Übennittlnnp  de«  Stoffes  zu  stark  von  o^on  herab  bevormundet.  Ist 
aber  eine  solche  Beschränkung  schon  für  die  Kealfäeher  gefährlich, 


Digrtized  by  Ggogle 


894 


80  ist  öie  für  den  Hygit  nruntt mcht  vollends  unangebracht.  Neuere 
ForschuDgsresultate  auf  diesem  Gebiete  müssen  möglichst  rasch  in 
die  Praxis  umgesetzt  werden,  man  kann  nicht  auf  den  Wink  von 
oben  warten.  Der  Ant  hat  aber  in  der  R^l  mehr  Bewegungs- 
Ireibeit  als  der  in  den  Schnloiganismus  eingeordnete  Lehrer.  (Dieee 
Ausführungen  mögen  im  allgemeinen  luMBTend  9mn,  obschon  ein« 
allzu  eifrige  Umsetzung  neuer  Forschungen  in  das  praktiflcfae  Leben 
auch  nicht  immer  besonders  förderlich  ist.    D.  Ref.) 

Der  VerfaBser  will  also,  daß  an  Mit  tel  sciiulen  drr  Ar^^l 
Lehrer  für  Hygiene  sei  und  die  Hygiene  als  selbständiges 
Fach  behandelt  werden  solle. 

In  Form  einee  ganzjährigen,  wöchentlich  sweietändigen  Kone» 
sollen  die  Lehre  Tom  Menschen  als  Organismus  und  die 
Hygiene  zum  Bestandteile  des  Unterrichts  an  Mittdwholen  gemacht 
werden.  Unter  dem  umfangreichen  Stoff  ist  eine  nngpmef?sene  Au* 
wald  zu  troffen  und  das  zu  bieten,  was  der  gebildete  Mann  vr-n 
diesen  DLszipliiicu  wißsen  muß.  Der  Verfasser  gibt  einen  kkirj-  n 
Ubersichtsplan  einer  den  Verhältnissen  entsprechenden  »StotYauswahl 
und  'Einteilung. 

In  den  unter  dem  Niveau  der  Obentule  der  Hittelscfaiilea 
stehenden  Schulen  darf  allerdings  der  Unterricht  in  Hygiene  sich 
anders  gestalten.   Da  ist  es  xulAssig,  einfache  hygienische  Grundsaue 

durch  gelegentliche  Zwischenbemerkungen  währentl  des  Untt-rri'  hte? 
und  durch  geeignete  l-icsestücke  in  den  I^hrbuchern  den  Kindern 
klarzulegen  und  in  deren  geistiges  Eigentum  überzuführen. 

Erfolg  hat  aber  diese  Methode  nur,  weim  die  Lehrer  auch  ncLug 
in  Hygiene  geschult  sind  und  deshalb  der  Unterricht  in  Hygiene 
in  den  Lehrerbildungsanstalten  ein  eingehenderer  ist,  und 
wenn  im  ferneren  die  in  Frage  kommenden  Lesestücke  doreh 
geschulte  und  bereits  im  Unterricht  tAtig  gewesene  Arste 
einer  Prüfung  unterzoL^en  werden. 

Der  Verfasser  verhehlt  sieh  nicht,  daß  die  Pädagogen  d.-r  K:r 
führung  der  Hygiene  als  selbbtäadisres  Fach  an  Mittelschulen  Wid^-r 
stand  entgegensetzen  und  auf  die  Guiahr  der  überbürdung  hinweiiaes: 
werden.  Er  betont  aber»  daß  die  ÜberbOrdung  herrühfe  too  dn 
unglaublichen  Obergewicht  der  philologischen  und  be- 
sonders  altsprachlich  n  Disziplinen  und  der  ledemen. 
uninteressanten  Art  des  Unterrichts. 

»Gegenstände,  welche  mit  dem  Leben  selbft  in  innigem  KontiJr 
stehen,  überbürden  ein  junges  frehim  nicht,  sondern  dieses  -^auirt 
auf,  wie  ein  heißer  Ziegel  einen  Tropfen  \\'a.söer.   Langweilig'-s  Jjen^ 
dagegen  kann  nur  mit  Hilfe  des  eisernen  Zwanges  der  Schuldi^z^^lI^ 
in  die  Köpfe  gebracht  werden,  c 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  wird  Hygiene,  richtig  gekhit 
nie  zur  Überbürdung  führen. 

Diese  Bemerkungen  entbehren   nicht  der  Berechtigung 
Verfasser  nimmt  auch  Stellung  zum  modernen  Thema  der  «e!cn«lUr 
Aufklärung  und  vertritt  die  Ansicht,  daß  es  sich  in  der  Hau^ 
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sacke  darum  handle,  die  ins  Reifealter  eintretende  Jugend  auf  die 
Gefahren  der  geechlechtliohen  Ansteckung  aufmerksam  su  machen. 

Er  hebt  mit  Recht  hervor,  daß  es  auch  den  drakonischen  und  dem 
ärztlichen  Denken  fremden  Disziplinargesetzen  der  Schule  nicht  ge- 
linge, frische,  junge,  lebenskräftige  Burschen  vor  jeder  Gefahr  zn 
schützen,  daß  aber  eine  Beiehrung  über  die  schweren  Folgen  der 
geschlechtUchen  Ansteckung  die  Getahr  wesentlich  verringern  werde. 
Die  Belehrung  über  diesen  Gregenstand  müsse  Sache  der  Ärzte  sein,  weil 
die  Eltern  kaum  oder  gar  niäit  über  die  nötigen  Kenntnisse  vezfiigen, 
welche  Vorbedingung  einer  erfolgreichen  Aufklärungsarbeit  seien. 

Der  Verfasser  berührt,  wie  ersichtUch  ist,  wichtige  Fragen;  wir 
empfehlen  das  in  der  Tat  anr^nde  Schriftchen  zur  vollen  Beachtung  I 

KRAFT-ZÜrich. 

Bbbgeu,  Dr.  H.,  Kreisarzt,  llaunover.  Ti'ockene  I<\Lßbekleidnng  für 
die  Kinder  in  der  Schale.  Sonderubdruck  aus  der  Zeitschrift 
»DoB  8tkiataimer€,  1906,  Heft  1.  12  8.  8^  Jü  0.40. 
Der  Verfasser  tritt  ein  auf  die  physiologische  Bedeutung  der 
Kalte  und  Feuchtigkeit  für  den  menschlichen  Organismus.  Er  weist 
hin  auf  die  Schädlichkeit  kalter,  nasser  Füße  und  zeigt,  daß  unter 
dieser  Schädlichk'^it  <}]e  Srhiilkinrler  in  besonderem  Maße  zu  leiden 
haben.  Nach  Anführung  der  Gründe  für  diese  Behauptung  schlägt 
er  die  Mitt^^l  zur  Abhilfe  vor.  Er  erwähnt  die  Notwendigkeit  einer 
richtigen  Plazierung  der  Heizvorrichtungen  in  die  Fensternischen,  der 
Hentellung  gut  schließender  Türen  und  Fenster  (Doppelfenster),  betont 
die  Notwendigkeit,  Schulzimmer  immer  nur  über  geheiste  Räume  su 
verlegen  oder  nach  oben  und  luiten  sachgemäß  zu  isolieren,  der 
Decken-  und  Fußbodenkonstruktion  bezüglich  Wärmeschutz  die  nötige 
Aufmerksamkeit  ZU  schenken  und  die  Schulbänke  mit  Fußbrettem 
zu  vereehen. 

Besonderem  («ewicht  legt  aber  B.  auf  eine  trockene  Fußbekleidung 
in  der  Schule  durch  Wechsel  der  Strümpfe  und  ii-rsutz  der  durch- 
nilflten  Schuhe  durch  Fils-  oder  Holsschnhe,  welch  letztere  von  den 
Sehulorganen  su  stellen  wären.  Zum  Beweise  dafür,  daß  seine  An« 
regung  nicht  von  untergeoidneter  Bedeutung  ist,  führt  er  an,  daß  die 
Regierung  von  Niederbayern  verfügt  habe,  die  Gemeinden  hätten  für 
trockenes  Schuhwerk  und  trookonc  Fn^Vipkleidiin^T  boi  den  Kindorn 
zu  sorgen,  die  auf  weiten  bchulwegen  Krkaitungen  und  Durchniiasungen 
ausgesetzt  sind.  Die  Beachtung  der  Verfügung  führe  zu  besseren  Unter- 
richteerfolgen. In  ähnlicher  Weise  habe  die  Regierung  von  Düsseldorf 
den  O^dnden  die  Beechaffung  v(mi  Besenreschulien  empfohlen. 

Die  vom  Verfasser  angeschnittene  Frage  ist  ohne  Zweifel  der 
Beachtung  wert;  ob  sie  praktisch  in  weitgehendem  Bfafie  Bedeutung 
gewinnen  wird,  steht  auf  einem  anderen  Blatte  geschrieben.  We- 
nigstens käni«'  mnn  mit  einer  folchen  Anregung  mancherorts  in  Ge&dir, 
dem  >Huch  humanitärer  Exzentrizität  preisgegeben  zu  werden ! 

Wir  empfehlen  tüe  Schrift  als  der  ernsten  Berücksichtigung 
würdig  zum  Studiuui.  KBAFi-Zürich. 
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Bericht  des  Stadtarzte»«,  Sanitaterat  von  Holwede,  über  die  Tat%- 
kelt  der  Schnltate  im  Sehv^alire  1905/06  n  BmuMcbwels. 

Dem  sehr  instruktiv  al^j^faßten  Berichte  entnehmen  wir  folgendes  : 
Die  von  den  Schulärzten  erstatteten  Einzelberichte  und  der 

Sammelbericht  des  Stadtarztes  beziehen  gich  auf  die  zehti  ni^teron 
Bürgerschulen,  zwei  Hilfsschulen  und  die  drei  katholitJclK  n  S-  hulen 
und  sind  von  zelm  Ärzten  nach  den  gegebenen  Formularen  zu^auiuien- 
gestellt. 

Aus  dem  soBemmeiifBaBeiideD  Berichte  des  StadtaisteB  laseen 
sich  eine  Reihe  bemerkenswerter  Ergehnisse  herauslesen,  die  im  fol- 
gosden  erwähnt  seien: 

Der  Vergleich  mit  Tabellen  über  die  norm:ile  Korpr  icrröß*^-  vr>n 
Kindern  ergibt,  daQ  die  der  hier  untersuchten  Kinder  entsprechend 
ist;  mau  ersieht  femer  aus  den  Zuiiienreihen,  daü  die  Körpergröße 
der  MSdeben  Ms  sum  5.  Schuljahr  mit  der  der  Knaben  tut  liehen 
Schritt  hält,  während  sie  im  letzten  Schuljahr  die  der  Knaben  am 
1,74  cm  ül^rragt;  wiedenmi  bleibt  das  Maß  des  Brustomfuiges  bei 
den  Mädchen  wcf?entlicli  hinter  dem  der  Knaben  zurück,  um  erst  im 
letzten  Schuljahr  annähernd  das  gleiche  zu  werden. 

Sehr  wichtige  Tatsachen  lassen  sich  auß  den  Untersuchungp- 
ergebniöyen  über  die  Lemanfäiiger  entnehmen,  um  su  mehr,  als  diese 
in  eich  abgeschlossen  und  vollkommen  sind  (siehe  die  folgende 
Übersicht): 


gute 

allg.  KOrperbeechaffenhat 

581 

\'on  1356  Lernanfängem  hatten 

mittlere 

•  656 

schlechte 

119 

put  es 

Sehvermögen 

1107 

Von  ISdO  Lemanfängem  liatten 

mittlere« 

> 

im 

schlechtes 

-  - 

> 

34 

gutes 

HOrvennOgen 

12H 

Von  1866  Iiemanfftngem  hatten 

mittleres 

53 

scblechtee 

» 

9 

gute 

ZIhne 

Von  1396  Lemaoflogein  hatten 

mittlere 

* 

m 

schlechte 

t 

7001 

mit 

LangentaberiDDiosa 

18? 

> 

Skrofoloae,  Blutaimut 

168 

Von  den  Lemanttngwn  waren 

» 

Herzfehler 

16 

behaltet 
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Rflckgratsverkrammungan 

44 

ünge«iefer 

99 

> 
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Diese  Tatsachen  sind: 

1.  Das'  in  die  Schule  eintietende  Scfaülematerial  ist  im  gaiuen 
als  >gat«  sa  bezeichnen. 

2.  Eine  grüße  Zahl  von  Lemanfängem  ist  bereits  vor  Schul- 
fit^  tritt  mit  Fehlem  nrvl  Gebrechen  behaftet  und  beginnt  den  Unter^ 
rieht  körperlich  schwach. 

3.  Sehr  auifallend  ißt  die  Mangelhaftigkeit  der  Gebißse.  \\  irkiicli 
gute  Zähne  kommen  kaum  vor,  über  die  Hälfte  der  Lemanfänger 
haben  schlechte  Zähne.  Die  Zahlen  656,  188  (mittlere  Körper- 
beschaffenheit, Blutannut)  lassen  indes  kaum  andere  Ergebnisse 
erwarten. 

•4.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  Menge  der  an  Lunfren tuberkulöse 
Erkrankten  Die  Zahl  18  mag  an  sich  klein  erscheinen,  aber  man 
muß  bedenken,  daß  bei  Massenuntersuchungen  (namentlich  bei  den 
Kleinsten)  beginnende  Tuberkulose  nicht  leicht  zu  erkennen  ist, 
mithin  gewiß  eine  weit  größere  Menge  Tuberkulöser  bei  Bbselunter* 
snchnng  gefunden  würde.  Ferner  steckt  auch  in  der  2«ahl  118  (Blut* 
armut)  eine  Quote  Tuberkulöser.  Daß  diese  Kinder  eine  Ansteckungs- 
gefahr für  die  anderen  bedeuten,  läßt  sich  nicht  von  der  Hand  weisen, 
doch  scheint  diese  gering  zu  sein;  die  Tabellen  weisen  weni^tens 
eine  Abnahme  der  Fälle  auf 

(3.  Schuljahr  =  10) 
(Ö.       »       =  11). 

Dieser  Frage  dürfte  demnächst  eine  größere  An&nerksamkelt 
anzuwenden  sein. 

5.  Wenn  schon  223  (1H9  Sl^  r.emanfänger  ein  nmngelhaftes 
{Sehvermögen  in  die  Schule  irjiii »ringen,  so  ist  es  bei  dem  anerkannt 
schlechten  EinÜuß,  den  der  Unterricht  auf  die  Augen  ausübt,  nicht 
SU  Tetwnndem,  wenn  diese  große  Stammsahl  später  dne  beträchtliche 
Vennehrang  erfihrt. 

6.  Ähnliches  läßt  sich  auch  vergleichsweise  über  die  Zahl  44 
(Rückgrat 8 Verkrümmungen)  sagen. 

7.  Bemerkenswert  für  die  Anrte  int  die  Zahl  der  an  Herzfehler 
erkrankten  Lemanfänger.  Der  Arzt  ist  gewohnt,  diese  Erkrankimg 
zumeist  erst  in  späterem  Lebensalter  zu  beobachten. 

8.  Das  Hörvermögen  der  Lemanfänger  ist  als  recht  gut  su  be- 
zeichnen. Der  Ans&ll  entsteht  nach  Angabe  der  Emselberichte 
durch  chronische  Ohrdtenmgen. 

Von  den  =o  gezogenen  Schlußfolgerungen  ist  l)ei  der  weiteren 
Betrachtung  für  den  Schulvorstnnd  und  die  Schulärzte  das  Bemerkens- 
wcrte.-^te:  Ein  Teil  der  Kinder  tritt  bereits  minderwertig  in 
die  Schule  ein!  Bis  dahm  hatt*;  der  Öchulbetrieb  keinen  Anteil 
an  der  Beschaffenheit  des  Bchülermateiials.  Bekümmert  man  sich 
nun  nm  das  Ireitere  Schicksal  der  Kinder,  in  deren  Leben  nunmehr 
die  Schule  weitgehend  eingreift,  so  lassen  sich  aus  dem  Bericht  die 
Fragen:  übt  die  Schule  einen  Nachteil  auf  die  Gesundheit  der 
Hchüler  aus,  wie  groß  und  in  welcher  Art  ist  dieser?  folgendermaüen 
beantworten : 

Der  SehaUnt.  IV.  88 
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Der  Schulbesuch  veruiuacht  keine  weseut 

liehen  Veränderungen.  Bnhrik  »schlecht« 
wird  etwa»  g&beöttert. 


Däö  Sehvermögen  verschlechtert  »idh  im 
wei(et«n  Verlaufe  der  Schulzeit  uwl 
durch  den  Sdiuluntcrri'^M  Die  \  er 
achlüciiteruiig  ^©igt  sich  eiw  at»  mehr  bei 
den  MÄdcheu  (116  «u  96  Knaben). 


Das  GehörvermOgen  wird  durch  die  Schule 
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Laufe  der  SchuUeit  find^  nicht 
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Blutarmut  läßt  eich  nicht  herauafind^ 
Dieae  Erkrankungen  ünd  die  Folge  m 
PauperiemuB. 

lÜurch  deiT  Schul  besuch  ^teipert  ridi 'dif 
Zahl  der  l'üllo  mit  Rückgrat*« verkrOm^ 
mungen;  die  Einzelfalle  wenlen  htmr 
Kradijier.  T>ie  Erkrankung  betriÄfc 
Hauptsache  nach  die  Mttdcheo.  (IM  • 
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der  Sclinle  fl]»)en  immer  von  neuem  l»«^ 
trat:uni.'en  statt,  ndihin  ein  langsam*^ 
AnHteij?en  der  Zahl  der  FiÜlo, 
Mädchen  sind  der  Hauptaadie  nadl  » 
troffen  (806  an  OT  KnabanX 


Die  Krtttae  findet  durch  den  Sclmlbesud: 
keine  weitere  Verbreitung.    Mit  Krim 
behaftete  Kiuder  werden  strcng8t*?iis 
SchulbeBttcbe  femgehalten. 
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Aus  dieBer  ZusammenstelluDg  lauten  die  Antworten  auf  die  vor* 
dem  gestellten  Fragen: 

Im  allgemeinen  schädigt  die  Schule  die  Kinder  nicht;  ins- 
besondere aber,  tritt  eine  Benachteiligong  der  Schüler  durch  die 

Schule  ein: 

1.  In  beziig  auf  das  Sehverpuögen. 

2.  In  bo7Aig  auf  die  Rückgratsverkrümmungen. 
Während  man  bislang  und  zwar  mit  Recht  anhaltendes  Sitzen 

bei  mangelhafter  Haltung  und  IKtzgelegenheit,  gebückte  Haltung  bei 
Kurseichtigkdt,  schwache  Rüekenmuskulatur  füs  Ursache  des  Leidens 
anschuldigte,  so  hat  sich  in  neuerer  Zeit  daneben  die  Ansicht  ge- 
bildet, daß  die  Schrägßchrift  ein  wesentlicher  Grund  der  Schiefhaltnng 
sei.  Die  Beratung  über  diesen  Punkt  führte  dazu,  die  Einführung 
der  Öteüschrift  ins  Auge  fassen  zu  sollen. 

Über  die  Sitzgelegen lieit  in  den  Schulen  ist  im  vorigen  Bericht 
das  Nötige  gesagt  worden.  Als  sehr  wesentlich  wurde  betont,  eine 
Stärkung  der  Rückenmuskeln  durch  systematSaches  Tnm^  herbei- 
aufuhren,  um  durch  solches  im  vorbeugenden  und  heilenden  Sinne 
auf  genanntes  Leiden  einzuwirken;  am  naeisten  dürfte  su  erhoffen 
sein  durch  Turnen  im  Mediko- Mechanischen  Institute  des  Heneog- 
liehen  Krankenhauses. 


ilieitiere  Jflitteiiun^ett. 


Preußen.  Berlin.  Schulzahnkliniken.  Mit  der  Frage  einer 
l)psseren  Zahnhygiene  in  den  Berliner  Schulen  beschäftigte  sich  iti 
Berlin  die  Novemberversammlung  des  Vereins  für  Schulgesundheits 
pflege.  Stadtverurdneter  Dr.  Ritte k  betonte,  das  Interesse  der  maß- 
gebenden Kreise  für  die  Einführung  von  Sdiulzahnänten  in  Berlin 
sei  in  lettter  Zeit  so  gewachsen,  daß  man  wohl  auf  die  baldige 
Schaffung  solcher  Stellen  rechnen  könne.  In  der  sehr  angeregten 
Aussprache  wurde  von  ▼erschiedenen  Schulärzten  hervorgehoben,  daß 
die  Berliner  Kinder  geradezu  erbärmliche  GebisFe  aufweisen:  hei  der 
KinschuluDg  in  die  Gemoinrleschulen  hätte  durchschnittlich  nur  eines 
von  100  seehpjnhrigen  Kindern  gesunde  Zähne  infojg«  der  unzweck- 
mäßigen Behandlung  durch  die  Eltern.  Die  Schulzahnärzte  allein 
könnten  hier  nicht  helfen.  In  Berlin  fehle  eine  Stelle,  an  der  die 
Kinder  unbemittelter  Eltern  kostenlos  ihre  Zähne  sachgemäß  behandeln 
lassen  könnten,  nachdem  der  Schularzt  die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Behandlimg  festgestellt  habe.  Die  Stadt  Berlin  müsBc  Schul- 
zahnkliniken für  diepen  Zweck  einrichten.  In  Straßburg  habe  sich 
ein  solches  Institut  glänzend  bewährt  Über  die  Zweckmäßigkeit  der 
Schulzahnkliniken  herrschte  Einstimmigkeit  unter  den  Diskussions- 
rednem :  Schulleitern,  Lehrern  und  Ärzten,  nur  über  die  Aufbringung 

28* 
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der  Mittel  gingen  die  Mefnungen  auaeiiiaDdeir.  Dr.  Lasabüi  ngut 
an,  die  Krankenkassen  in  den  Kosten  heraniuriehep,  wefl  diine 

Kassen  ja  das  größte  Interesse  daran  hätten,  daß  die  bei  ihnen  an- 
tretenden Lehrlinge  aus  der  Schulzeit  gesunde  Zähne  mitbrin^D 
Stadtverordneter  Dr.  Ritteb  meinte,  die  l^^tndt  Berlin  werde  Institat^- 
der  gewünschten  Art  für  die  vielen  Berliner  Kinder  niohi  !iell[^t  tr 
richten  können.  Hier  sei  ein  dankbares  Gebiet  für  den  Wohltitig 
keitssinn  wohlhabender  Bürger,  ßestehe  erst  einmal  ein  solche 
Institat,  dann  werde  die  Stadt  Berlin  aus  ihren  Mitteln  BeOutfea 
dasu  gewähren.  (8brttf!bmrger  JM) 

Lüde nscheid.  Schulärzte.  Die  Stsdtverordnetensitzung  beschloß 
u.  a.  für  das  nächste  Jahr  die  Anstellung  von  vier  Schulärzter. 
wodurch  ein  Gesamtaufwand  von  1300  Mark  für  das  Jahr  ent-tli 
Die  Schulärzte  sollen  die  Schüler  der  Volksschulen  in  regelmäiJi^ 
Zwischenräumen  untersuchen.       {EJieiniach  Westjälischi:  Zeitung.) 

Stetttn.    Behandlung    chronischer    Krankheiten  der 
Schulkinder.  Zur  Schularstfrage.   In  der  letsta  Sitsnng  <fe 
Vereins  für  Volksgesundheitspflege  hidt  Heir  Lehrer  Vobfahl  eim 
eingehenden  Vortrag  über  die  Schularztfrage.   Der  Herr  Vortragend« 
stellte  dabei  die  folgenden  Leitsätze  auf:  ^Aiw  gesundheitlichen  Rück 
sichten   sind   folgende  Forderungen  für  unsere  Schulen   m  «teUen. 
1.  Die  FuÜböden  der  Klassenzimmer  und  Korridore,  sowie  die  Treppen 
sind  jährlich  mehrmals  mit  Fußbodenöl  zu  streichen ;  2.  die  Klasseo 
zimmer  müssen  täglich  nach  dem  Ausfegen  naß  aufgewischt  nai 
vom  Staub  gereinigt,  sowie  wöchentlich  dnmal  gescheuert  wodoi. 
Schull^ke,  die  am  Boden  festgeschraubt  sind,  müssen  in  bewegüche 
umgeändert  werden ;  3.  in  jedem  Klassenzimmer  ist  ein  gerinscbloser, 
ausgiebiger  Ventilator,  der  durch  Wasser  oder  Elektrizität  in  Bewegung! 
gesetzt  wird,  anzubringen:  4.  nicht  mir  niif  d«'n  Kfirridoren.  sondern 
auch  auf  den  Aborten  müssen  ausreicheixie  \V  a."^t  iigelcgenheiWü  für 
die  Kinder  angelegt  werden;  5.  an  chruiiischen  Krankheiten  kideadf 
anne  Schulkinder,  deren  Eltern  sie  trotz  schriftlicher  Auffardonf 
des  Schularstes  und  des  Lefareis  nicht  von  einem  pvaktiscfaen  AiSl 
behandeln  lassen,  sind  auf  Kosten  der  Stadt  in  intliche  Bebandlaof 
SU  gebw  «   —  An  der  sidi  daran  anschließenden  lebhaften  Be^ 
pprechung  beteiligten  sich  u.  a.  die  Herren  Dr.  Zaoe,  Hauptmann 
Metzel,  Stadt«rhulrat  Rühl,  Dr.  Hammeeschmiot,  Dr  Grispu.^. 
Fovrie  eine  gröLiere  Anzalil  hiesiger  l^ehrer.    Die  Besprechung  *ireht< 
sich  hauptsächlich  um  den  Punkt,  ob  es  sich  empfehle,  die  unur 
Kr.  5  der  Leitsätze  genannten  Kinder  von  den  Herren  SdnoBotca 
oder  von  den  Armeniirzten  beiw.  im  städtischen  KnokeBbaiise  be- 
handeln zu  lassen.   Man  einigte  sieh  schließlich  auf  den  oben  inl- 
geteilten  Wortlaut  und  die  sämtlichen  von  Herrn  Vobpahl  an^^ 
stellten  Leitsätse  wurden  mit  großer  Mehrheit  angenommen 

Bayern.   Der  Magistrat  zu  München  schreibt  unter  <lcni  Ii*. 
vember  1906   mit  folgenden  liedingimgen   19  Schuiaratelelieu  an*: 
Die  Tätigkeit  der  Schulärzte  erstreckt  sich  voiaussidiüich  asf  f 
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1000  bis  1400  Kinder;  für  ihre  Tätigkeit  ist  ein  Honorar  von 
1000  Mark  pro  Jahr  vorgesehen.  Die  näheren  BeBtinnuungen  über 
den  Wirkuugskrtiiö  der  iSchulärzte  sind  aub  der  Dienatesanweisung  zu 
entnebmeii.  fiewerbungsgeeuche,  die  auch  von  ÄRtinnen  eingereicht 
weiden  können,  sind  bis  längstens  10.  Dezember  1906  beim  Slüigistrat 
einzureichen. 

Waldschule  für  skrofulöse  Kinder.  Der  Gemeindebevoll- 
mächtigte Dr.  Wacker  in  München  hat  den  Antrag  ei  ngoV) rächt,  das 
GemeindebevoUraächtigtfnkollegium  wolle  die  Errichtung  einer  Wald- 
schule als  Annex  oder  Nebenanstalt  zum  Sanatorium  in  Harlaching 
(München)  beschließen,  und  hat  den  Antrag  njit  dem  Hinweis  be- 
grfindet,  daß  die  bisherigen  ausgezeichneten  Brfolge,  welche  die  zwei 
Anstalten  in  Charlottenbnig  und  Haizbuig  auf  pädagog;i8cfaem  und 
sanitärem  Gebiet  erzielt  haben,  der  beste  Beweis  für  die  Notwendig 
keit  und  Nützlichkeit  solcher  Schulen  sind,  und  sich  deshalb  auch 
der  Verein  für  Volkshygiene  in  München  sehr  warm  für  eine  solche 
Anstalt  ausgesprochen  hat.  Zu  den  Kosten  könnten  vorhandene 
Stiftungen  herangezogen  werden.         (Allg.  Zeitung  [München]). 

Die  kgl.  Regierung  der  Pfalz  hat  auf  dem  Gebiete  der  Gesund- 
heitspflege in  der  Schule  eine  Neuerung  angeregt.  In  einer  in 
Franken thal  abgehaltenen  Sitzung  des  Distiiktsrats  brachte  der 
Vorsitzende  eine  Regierungsentschließung  zur  Verlesung,  in  der  die 
Anstellung  von  Distriktsschulärzten  empfohlen  wird.  Der 
Distriktsrat  beschloß,  der  Anregung  zu  entspr^clH  n  Zur  Beratung 
über  die  Sache  und  Ausarbeitung  einer  geeigneten  Vorlage  wurde 
eine  Kommission  gewählt.  (Fränkischer  Kurier.) 

Reichslande.  Schlettstadt  Zur  Prüfung  der  Frage  und  Ein- 
fOhrung  einer  ixztliohen  Untersuchung  der  Schulkind^  bezw.  An- 
stellung eines  Sehulaistes  wurde  eine  Spezialkommission  gewählt. 

(Straßhurge}-  Post.) 

ÖsTcrreich-Böhmeii.  Reichenberg.  Schulärzte.  In  der  letzten 
Sitzung  der  städtischen  Gesundheitskommission  zu  Reichenberg  wurden 
nach  einem  Referate  des  Bürgermeisters  Dr.  Bayer  und  nach  den 
zustimmenden  Äußerungen  des  Direktors  Ionaz  Richter  und  des 
Herrn  Dr.'KiriiBK  einstimmig  folgende  Anträge  angenommen :  1.  Die 
Gesundheitskommission  der  Stadt  Beichenbeig  ist  grundsätzlich  mit 
der  Einfuhrung  von  Schulärzten  in  den  städtischen  Volksschulen  ein- 
verstanden  und  bittet  den  Stadtrat,  nach  Maßgabe  der  vorhandenen 
^Mittel  diesen  Antrag  durchzuführen.  2.  Die  städtische  Gesundheits- 
kommission liält  es  für  wünschenswert,  Schulärzte  nicht  nur  an  den 
Volksschulen,  sondern  auch  an  den  Mittelschulen  anzustellen,  und 
ersucht  die  Regierung,  auch  dafür  Vun^orge  zu  treffen. 

{Bohemia  [Prag]). 
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Schulärztliche  VerwaltungS'  und  JahreshericMe. 

Diejenigen  Herren  Schidärzte  bezw.  Obmänner  schuiärztUeher  Kollegien 
da  iji-  vmd  Auütkndes,  deren  Verwaltungshehörde  eijien  regelmäm(gen 
geärudUen  fdmlärzüiehen  Verwaltungsberieht  oder  Jahretberichi  htroas- 
gibt,  wird§n  $rfgtkenA  ffMm^.  Um  Adrmm^  dm  üiUmäelmglm  mt- 
zuUUen. 

Dir  OiUenmeknde  wird  dkte  Adrmm  m  mntr  lattfM  f^rtftfäkrtm 
UiU  vtremigm  und  in  dtr  ZriMrifl  für  SMI^fumidhäliiftge  ptrwdmk 
jsur  Vavf^nÜudutng  hrinffen,  Sb  kann  dann  nadi  dmtr  Ud»  dtr  Am»^ 
loMfdb  von  ftrwMm  wiMkm  disn  mtaünm  Hawugtbtm  r§gtlmStm$ 
erfolffm,  Bä  dtr  WiAUgktU,  wM$  mn  tMutr  gtgtntmUgtr  und  rwgd 
mStiifftr  Anttamch  für  di$  mnlmüitihi  SniwiMmg  da  stkntiänliUkm 
IXmtl»  hat,  iSufli  mn§  redU  ngt  Täbmhim  ttikr  «iwSiimM  «in. 

Dr.  OEBBECKE, 

StadUwzt, 

BBESLAÜ,  Buraaut  Jfütotoirtorf^rotw  26. 
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fürsorge  in  Wien  434. 


Bäder  l&L 

Beaufsichtigung  jugendlicher  Delin- 
quenten in  Amerika 

Behandlimg,  orthopädische,  skolioti- 
scher  Volksscliulkinder  42Q. 

—  schulärztliche,  der  skoliotischen 
Volkpschulkinder  ML  tilil 

—  spezialärzt  liebe,  von  Landschul- 
kindern &ii2. 


910 


Belehrung  der  Schulkinder  Aber  die 
Gefahren,  die  mit  der  unvorsichtigen 
Annäherung  an  AntomobilCahrzeuge 
verbunden  sind  505. 

Beleuchtung;  bei  der  Hausarbeit  von 
Schulkindern  Sil.  ML 

—  künstliche,  in  Schulzimmem  fifiS. 

—  natürliche,  der  Schulzimmer  656. 

—  Tafeln  über  die,  in  hannoverschen 
Schulen  1^2. 

Beschäftigungen,  erholende  262. 

Bepchüftigung  eigener  Kinder  unter 
10  Jahren  zum  Erwerb  2ftä. 

Besichtigung  aller  den  Provinzialschul- 
koUegien  unterstellten  Lehraustalten 
durch  Kreisärzte  346. 

Bewegungf^piele  für  Mädchen,  Hand- 
buch 5\jL 

Bibliothek,  schulhy^ienische,  Grün- 
dung in  Berlin  &76. 

Charakterbildung  in  der  Schule  248. 
Cohn,  Hermann,  Nachruf  84Q. 

—  —  Verzeichnis  seiner  Schriften 

Desinfektion  von  Schulböchern  176. 
»De  Vita  conjugali«  123. 
Dorfbad  1^2. 

Druckkraft  der  Hände  49^ 


Einheitsschule  für  beide  Geschlechter 

—  s.  auch  Koedukation. 

Eisbahn  in  Schöneberg  160. 
Kisluuf  der  Schulkinder  lt)t>. 
f^ltemabend  des  Mannheimer  Diester- 
wegverein»  III, 

—  des  Marialiilfer  Gymnasiums  in 
Wien  mh 

Enthaltpamkeitmmterricht  107. 
Entwicklung  der  Jugend,  schikligender 
Einfluß  der  heutigen  Zeit  auf  die 

Entschuldigungsgründe  des  Ausblei- 
bens von  der  Schule  lää. 

Erbrechen  bei  Schulkindern  35. 

Erhebungen,  medizinische  und  soziale, 
über  Gesundheitsverhalt niase  der 
Lehrer  634. 

Erholungsleben  der  Schüler  164. 

Erholungsheim  für  kränkliche  und 
schwächliche  Schulkinder  der  Pro- 
vinz Rheinhef«!?en  H27. 

EmflhrungHtherapie,  (irundzüge,  auf 
Grund  der  Energiespannung  der 
Nahning  583. 

Erziehung,  gemeinsame,  beider  Ge- 
schlechter 2äL  612. 


Erziehung  s.  a.  Einheitsschule,  Koeda- 

katiou. 

—  hygienische,  im  Hause  2&L 

—  körperliche,  der  Jugend  in  Berlin 

880. 

Erziehung,  körperliche,  der  Mädchen 

 in  Japan  IM. 

—  sitüiche  2üiL 

—  zur  Körpcrsi-hönheit  662. 

—  Mangel  an  körperlicher,  in  England 

m 

Erziehungsheim  für  Knaben  in  Bern 

—  für  schwachsinnige  Kinder  168. 

—  Trüpers  auf  der  Sophienhohe  bei 
Jena  SLL 

Erziehungssystem,    Einseitigkeit  d«« 
jeUigen  25L 


Ferienaufenthalt  der  Schulkinder  be: 

Bauersleuten  819. 
Ferienaufgaben,  Abschaffung  der  262. 
Ferienheim  Bellevue  in  Neuenbürg 

637. 

Ferienhorte  43. 
Ferienklassen  4E. 
Ferienkolonien  43lL  493.  559, 

—  in  Berlin  5üi  52L 

—  in  Bremen  f)02 

—  in  Zürich  m 

—  Reform  in  Zürich  430. 

—  Tätigkeit  des  Leipziger  Vereins 4^.  I 

—  in  Augsburg  578.  i 

—  Unterbringung  der  Kuranten  nadi 
Kolouieeysteui  oder  Familiensystem 

—  Vereinigung  sämtlicher  französi 
scher  ISiL  J 

Ferienkursus,  echulhygienischer,  für 
Lehrer  höherer  Lehranstalten  in 
Güttingen  7;tö. 

Ferienordnung  für  Schulen  in  Baael  43. 

—  neue,  in  Lübeck  257. 
Ferienreisen,  Stiftung  für  650, 
Ferienspiele  für  Gemeindeechulkinder 

in  Berlin  *>4f>. 

—  in  Schrtneberg  650. 
Ferienvereorgung  der  Stadtschallander 

auf  dem  Lande  in  der  Schweis  722 
Ferienwandeningen  431. 

—  8.  auch  Fuß-  und  Jugend  Wanderung 

—  der  Schulkinder  in  Charlottenbor^ 
17» 

Förderklaseensystem  16G.  G09. 

—  Mannheimer,   Einfühning    in  der 
Schweiz  bl± 

Fortbildtmgsschulen,  gewerbliche,  T» 
geeunterricht  Z2& 


r 
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FortbiMungseiohule  f.  Schwachbegabte 
Jün^^linge  und  junge  Mädchen  in 
Berlin  tSL 

Fragebogen,  hygienische,  der  Schul- 
verwaltnng  in  Augsburg  885. 

—  iur  Ermittelung  de»  Alkoholge- 
nusses  bei  Schulkindern  in  Breun- 
schweig  61)6. 

Frauenturnen  36. 

Frühstück  der  Schaljugend  88. 

—  warmeH,  an  notleidende  Schulkinder 
in  Breslau  35. 

 für  arme  Schulkinder  in  Frank 

furt  a.  M.  m 

 für  kränkliche  Schulkinder  344. 

Frühstücksmilch,  warme  für  Schul- 
kinder in  Stuttgart 

Fürsorj^e  für  bedürftige  Kinder  im 
Kanton  Zürich  120, 

—  für  betlürftige  und  schwache  Schul- 
kinder an  den  Volksschulen  in 
Nächod  (Böhmen)  5(i5, 

—  für  die  Erziehung  schwachsinniger 
und  nervenschwacher  Kinder,  Ver- 
ein in  Holland  737. 

—  £ür  Geistesschwache  314. 

—  für  minderjährige  Sträflinge  260. 

—  für  moralisch  verwahrloste  Kinder 
2fi(L 

—  für  Nahrung  und  Kleidung  armer 
Schulkinder  620- 

—  soziale,  für  sprachgestörte  Kinder 
884. 

Fußbekleidung,  trockene  für  Schul- 
kinder 895. 
Fofiboden,  Linoleumbedeckung  3L 
Fußroste  'dL 

Fußmatten  äL 

Fußwanderungen  für  Schulkinder  816. 
K.  auch  Ferienwanderung. 


Oehörprüfung  in  den  städtischen 
Volksschulen  in  Hannover  819. 

Gehörschwache 

GeschlechtermiHchung,  guter  Erfolg  in 
Schnlklassen  in  Frankenthal  338, 
8.  auch  Koedukation, Einheit.sschule. 

Geschlechtliche  Aufklüruug  bei  der 
Erziehung  unserer  Jugend  5äL 

GesellHchaft,  österreichische,  für  Kin- 
derfur^orpe  2ü5. 

—  Schweizerische,  für  Schalgesund- 
heitHpflone  183. 

—  —  L  JalireBversammlnnp  G27. 

—  —  für  Schulgesundhcit«pliege,  VTI. 
Jahresversammlung  in  Neuenburg 
23.  und  24,  Juni  IMOG  ß27. 

Gesetze  über  EnthaltHamkeits-Unter- 
richt  in  Nord-Amerika  107. 


Gesundheit,  Aufklflrungen  über  die 
Grundbedingungen  der  432. 

Gesundheitspflege  an  bayerischen 
Mittelschulen  49L 

—  Unterweisung  und  Erziehung  der 
Schuljugend  zur  881. 

Gesundheitskommission,  städtische  in 

Glopau  176. 
Gesundheitespiegel  (ein  Lesebuch)  349. 
GeaundheitÄunterricht  in  der  Prima 

Gesundheitszeugnisse  für  Schulkinder 

Gesundheitszustand  der  Schulkinder 
in  DarmstAdt  8ÖIL 

—  —  —  in  Wilkau  r)00. 

—  der  Hchulrekruten  in  Hanau  600. 

—  und  Sterblichkeit  von  Schulkindern 

m 

Gymnasialkuree  für  Mädchen  185. 


Haarkrankheit  in  den  Basler  Schalen 

Am. 

Halbtagsunterricht  186. 

Hand,  Befreiung  der,  von  Krank- 
heitserregern 156. 

Hfindowafichen,  hygienische  Bedeu- 
tung in  Schulen  IM. 

Händewaschgelegenheiten,  mangel- 
hafte 155. 

HauHarbeiten,  Einschränkung  497. 782. 

m 

—  Schaden  und  Nutzen  560. 

—  experimentelle  Untersuchungen 
825. 

—  mangelhafte  Verteilung  730. 

Hajishaltunpsunterricht  44. 

Heftumschläge,  rntersuchung  keim- 
tötender, imprägnierter  4fi. 

Heilstätten  für  tuberkulöse  Kinder 
407. 

Heilung  und  Vorbeugung  jugendlicher 
KriminaliUt  246. 

Heimarbeit  und  Kinderschutz  416. 

Heimstätte  für  kranke  tmd  schwäch- 
liche Kinder  mit  Scholanterricht  in 
Berlin  113. 

Heizung  der  Schulflure  886. 

—  der  Schulzimmer  658. 
Heizvorrichtungen  151. 
Helligkeit  der  Schulzimmer  30. 
Herz,  Krilftigung  Ü6. 
Hilfsklassen  für  blinde    und  taub- 
stumme Kinder  185. 

Hilfööchule  für  minderbegabte  Kinder 
in  Beriin  ML 

—  für  Schwachbegabte  Kinder  auf 
simultaner  Grundlage  in  Würzburg 
501.  642. 


48! 
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Hilfsschule,  probeweise  Überweisnng 
in  die  608. 

—  Stellung  des  Arztes  bei  Überfüh- 
rung der  Kinder  aus  der  Volks- 
echiile  in  die  ÜüiL 

Hilfsschulen,  Leitsätze  sur  Organi- 
sation tf46. 

—  früher  Schwachsinnigenschulen 

m, 

—  für  Schwachbefahigte,  soziale  Ten- 
denzen der  760. 

HilfBSchulwcsen  273. 

Hygiene  des  Lehrers  632.  634.  686. 

—  und  die  höhere  Schule  1Ü2. 
Hypienelehre  und  Anschauungsunter- 
richt lUi». 

Hygienelehrtafeln  in  Schulen  497. 
Hygieneunterricht    vom    Arzt  oder 
Lehrer  78 1. 

—  an  Mittelschulen  893. 

—  in  Budapest  781. 


Jahrbuch  für  Jugend-  und  Volksspiele 
661. 

—  der  Schweizerischen  Gesellschaft 

für  Schul  jjeHund hei tspflege,  VI.  Jahr 
gang,  IL  Teil  .m 

Jahresversauini  hing,  VII.,der  schweize- 
rischen Gesellschaft  für  Schulgc- 
sundlieitspflege 

Idiotie  ii^ilL 

Infektionskrankheiten  481. 
Infektionskranke  Kinder,  Verfahren 

bei  Kontumazierung  4  iß. 
Infektionskrankheiten,  Übertragung 

durch  Trinkbecher  143. 
Jugendfürsorge,  Freiwillige  1"2. 

—  im  nachschulpfliohtigen  Alter  172. 

—  und  Strafrecht  in  den  Vereinigten 
Btaaten  24L 

—  Zentralstelle  in  Basel  112, 
Jugend  horte  in  Zürich  116. 
Ju^'ondtipiele,  deutsche,  in  Prag  OL 

—  in  8t.  Gallen  112. 

—  erziehliche  Wirkung  170. 

—  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugend- 
spiele tifil. 

—  Pflege  der  185. 

Jugendspielnachmittage    in  Leipzig 

Jugend  Wanderungen  496. 

—  s.  Ferien-  und  Fußwanderungen. 


Kalender  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
an  Schulen  und  Anstalten  für  geistig 
Schwache  749. 


Kind  und  Alkohol  IlL 

Kinder,  gehörsch wache,  infolire  der 
Scharlach-  und  (»enickstArreepidenii« 

—  taube,  infolge  der  Scharlach  und 
Genickstarreepidemie  'M'i. 

Kinderarbeit   und  Kinderemlhmng 

lOG. 

—  in  der  1.andwirtschaft  258. 
KinUcrausflüge  in  Berlin  645. 

—  in  Charlottenburg  429. 
KinderbesserungsanstaH,  Dre«dener 

106. 

Kindererholnngsheim  in  Gr.  Lichter 
felde  8äL 

—  bei  Wiesbaden  267. 
Kinderfürsorge  in  Bern  118. 

—  österreic'liiBcIie  GeHellst  haft  2fi5 

—  Aiishildungskursus   in  Frankfun 
a.  M. 

Kindergerichtshofe   in  Nordamerika 

722. 

—  für  die  Schweiz  723. 
Kinderheim  in  Dresden-Süd  429. 

Kinderkörper  uml  Kinde»f»ecle  112 
Kinderkrippe  in  WüUenüwil  IIS. 
Kinderlflgen  m 

Kindersanatorium  Trflpers  auf  der 

Sophienhöhe  bei  Jena  Hi4 
KindcrHi-hutz  und  Heimarbeit  41g 
Kinderspielplatz   am   Köhibrand  in 

Hamburg  4!'^j. 
Kinderwagmigen  2.^8. 
Klassensystem  an  der  Pnmarvchnle 

der  Sta.lt  Zürich  8i*0. 
Knabenhandarbeit,    Festschrift  de» 

deutschen  Vereins  S:dL 

—  Unterrichtakurse  im  Leipziger 
Lehrerseminar  Wt. 

Knabenisfhiilen,  Aufnahme  von  Mld- 

chen  2;>4. 
Kochkiste,  Anleitung  zur  Benntzimf 

43L 

Koedukation  2hL  649,  8^  80L  g_ 
auch  Einheit^!f»(hule. 

—  in  den  Vereini>rten  Staaten  513. 

—  in  der  Unterriohtskommiaitioo  dm 
preußisch.  Abgeonlnt-tenhanses 

Kohlenoxydgas  in  einem  bchulümmer 

Kombinationsschulbank,  scbwellenloM- 

240 

Kongreß,  zweiter  internationaler  snr 
physischen  Elrziehung  der  Jugend 

193. 

—  für  Ferienkolonien,  zweiter  inte«^ 
nationaler  in  Bordeaux  4i»8. 

—  XIV.  internationaler  für  Hjrgien* 
und  Demographie  in  Berlin,  Sep- 
tember lihJl  «33. 
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Konpreß  für  Kinderforschung  und 
JugendfOrsorpre  im  Oktober  1906  in 
Berlin  2ü5.  QliL 

—  XVII-,  des  Deutschen  Vereins  für 
Knabenhandarbeit  in  Stuttpjart  4:^5. 

—  II.  internationaler  für  Schulhygiene 
in  London  HL  52£. 

Konstitution,  Behandlung  der  Kinder 
mit  psychopathischer  332. 

—  krankhafte  psychische  im  Kindes- 
alter  330. 

—  Ursachender  krankhaft  psychischen 
331. 

Kopfmessungen  43. 
Körperentwicklung  und  geistige  Be- 
gabung Bi 
Körpergewicht  42. 

— -  der  Schulkinder  fi5L. 
Körperlänge  4iL 

Körperliche  Übungen  im  nachschul- 
pflichtigen Alter  351. 

—  Züchtigung  der  Schulkinder,  Folgen 
775. 

KOrperstellung.  fehlerhafte  bei  der 

Nahearbeit  iilL 
KörperUbungeu  zwischen  Schulbänken 

in  Hilfsschulen  Qi^L 
Korsett 

—  gegen  das  Tragen  in  Schulen  256. 

KoRiettragen,  Erwähnung  der  Schäd- 
lichkeit im  anthropologischen  Unter- 
richt 25«. 

Krankheiten,  ansteckende.  Vorschrif- 
ten zum  Schutze  gegen  die  Ver- 
breitung in  Volksschulen  32- 

Krankheitökeim,  Übertragung  durch 
Finger  157. 

Krankheitäverhütunß,  Maßregeln  155. 

Kreisärzte,  Besichtigung  der  Lehr- 
anstalten 34Ü. 

Kriminal  Wissenschaft  und  Pädagogik 

Kurzsichtigkeit,  Bekämpfung  durch 
Beginn  des  Lese-  und  Schreibunter- 

richti?  im  neunton  T>ebenKjahr  315. 
Kurzsichtigkeit,  erbliche  i^Ob. 

—  und  Nahearbeit  310. 

—  nach  Typhus  in  frühester  Kindheit 
308. 

—  der  Schulkinder,  Beziehung  auf 
Schultisch  und  Helligkeit  der  Schul- 
räume  846. 

—  veranlaßt  durch  körperliche  Dis- 
position 315. 

—  Zunahme  durch  goslcigorte  .An- 
forderungen au  (Ias  >iahesehen  311. 

—  in  der  Djmsbolmer  Schule  170. 
Kurzstunde  Sää. 


I.äusesucht  in  den  Berliner  Schulen 
115. 

Lehrbflcher  und  Lehrmittel  in  Mittel- 
schulen 8äL 

Lehrer,  Gesnndheitsverhältnisse  682. 
634. 

—  Stand  der  akademisch  gebildeten 
und  die  Hygiene  567. 

Lehrkolonie  für  Hch wachbefähigte,  aus 
der  Schule  entlassene  Kinder  in 
PleLschwitz  bei  Breslau  IM. 

Lehrkräfte,  billigere  weibliche  in 
Neuenburg  6:^8. 

Lehrplan,  Ausarbeitung  eines  neuen 
für  Thurgau  IM. 

Lehrzimmer,  Einrichtungsstücke  739 

—  für  Handarbeiten,  Einrichtung  2ML 
LeibcHübungen  lt<4. 

—  der  amerikanischen  Studenten 
Leitfaden  derSonmtologie  und  Hygiene 

des  Menschen  sowie  der  Schul- 
hygiene für  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
bildungsunötalten  585. 

Lektionsdauer,  Reduktion  auf  4Q  Mi- 
nuten in  der  oberen  RealBchule  in 
Basel  25L.  S.  auch  Kurzstunde. 

Luft,  staubgeschwängerte  22. 

Lüften  in  Schulhäusern,  Unterlassung 
428. 

Luftentstäuber,  neuer  für  Tumhallea 

mL 

Lüftung  1Ä2. 

—  der  Schulzimmer  659. 
Lunge,  Kräftigung 

Lungenkranke  Volksschullehrer  und 
Seminaristen,  Aufnahme  in  die  Dr. 
Brehmersche  Heilanstalt  437. 

Lungentuberkulose  im  schulpflichtigen 
Alter  m 

—  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  723. 

Mädchenspiele  in  Hamburg  2S.  336. 

Mädühenturnen  495. 

—  im  Freien  lüü. 

Mädchonturnkursus  in  Burgdorf  105. 
Manuelle  Täligkoit  beim  Lei^euiemen 
175. 

MemorierstofiF,  Beschränkung  257. 
Mensch,  bewege  dich  662. 
Merkblatt,  zahnhygicniHches,  in  Bres- 
lau SSd. 

Milch,  Vertrieb  im  Kieler  Gymnasium 
266. 

Milchkuren  in  Basel  109. 
Milchspende   für   bedürftige  Schul 

kiuder  578. 
Minderwertigkeit,  geistige,  Mittel  zur 

Abhilfe  715. 
Moralische  Probleme  in  derSchule  247. 
Muakelkraftigung  36^ 
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Natur  des  Kimle«,  Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  physischen  und  psychischen 
des  sechsjährigen,  in  die  Schule 
eintretenden  Iii. 

Nftgelboißen  der  Schulkinder  219. 

Nebenbeschäftigungen  der  höheren 
Schüler  und  Schülerinnen  vom  se- 
sundheitlichen  Standpunkt  a«9  261. 

Nervenkrankes  Kind  in  der  Schule  H2a. 

Nervenzerrattung  2& 

NormalaltriKe  Schttler  142. 


Oberlehrertag,  der  zweite  deutsche, 
und  die  Schulhygiene  IdL 

Ohrenuntersuchungen  der  Schul- 
rekruten in  Zdrich  566. 


Pädagogik  123. 

Peatalozzi-Ge«ell8chaft  in  Basel  109. 
Pflege  des  Kinderkörpers  117. 

—  der  Kinderseele  117. 

Pflichten  einer  Mutter  ihrer  erwachse- 
nen Tochter  gegenüber  HL 

Platzbeleuchtung  der  Schulzimuier, 
Prüfung  durch  Lesen  feinster  Perl- 
schrift '603. 

Privatunterricht  2fi2. 

Prflgelatrafe,  Abschaffung  514. 

—  indeniScliulen,  Verteidigung  derML. 
Physische  Übungen   an  den  Fach- 
schulen der  Scliweiz  182* 

Psychouathische  Konstitution  der  Kin- 
der aaa 


Rangordnung  in  der  Schule  110. 

Reaktionszeit  im  Kindesalter  8f)Q. 
Keinhalten  der  Schulen  in  Dänemark 

Reinigen    der    Schulzimmer  durch 

Schulkinder  116- 
Reinigung  der  Schulräume  29. 
Reinlichkeit  der  Schulkinder  M. 


Schlaf  der  Berliner  Gemeindeschüler, 

TTntersnrhungen  über  887, 

—  der  Kinder,  notwendige  Dauer  727, 
Schlafbedarfnis  der  Schulkinder 
SchlnfgJlnger  Ififi. 

Schularbeiten,  Umfang  und  ermüdende 

Wirkung  122. 
Schularbeitshorte  in  Charlottenburg 

Schularzt 

—  und  Hausarzt  132- 

—  für  höhere  Lehranstalten  152.  1S2. 

—  und  Hygieneunterricht  780. 


Schulärzte  im  Hauptamt,  nicht  Neben- 
amt 511. 

Schularztfragen  auf  Grund  bisheriger 

Erfahrungen  350. 

—  das  Wesentliche  der  75Q. 
Schulaufgaben,  häusliche  2lLL 
Schulausschluß,  Kompetenzkonflikt 

über  im. 
Schulauelloge  116. 
Schulbäder  in  Holland  812. 

—  in  Preußen  804. 

Schulbank  in  der  Hilfsschule  ilä. 
fil2. 

Schulbänke  152.  739, 

—  Gutachten  des  preußischen  Unter- 
richtsministeriums, betreffend  die 
Konstruktion  225. 

—  moderne.  Ratschlag  für  ihre 
nutzung  269. 

—  Prüfung  der  215. 
Schulbankfrage,  Regelung  im  Regie- 

rungsbezirk  Arnsberg  213. 
Schulbaracken  15L 

—  in  Zürich  173. 

—  als  Notbehelf  513. 

—  Temperaturverhältnissc  in  zürthe- 
rißchcn  348. 

Schulbauteu  in  Hannover  150. 

—  formeller  Vorgang  bei  der  Durch- 
führung in  Österreich  747. 

Schulbeginn,  Klagen  über  zu  frühen 
22fi. 

Schulbesuch  in  Österreich,  Regeln  ftr 
Ifta 

Schulbesucbsdauer  und  Morbiditfti 
i22. 

Schulbewegung,  Mannheimer  166. 
Schulbrunnen,  hygienischer  in  Wien 
650. 

Schulbücher,  Tragen  der,  Verfügung; 
vom  Gesundheitsrat  in  New  York 
818. 

—  s.  auch  Schulmappen. 

—  zu  kleiner  Druck  848. 
Schule  und  Alkohol  diS. 

—  und  Korsett  4110. 

—  und  Nervenkrankheiten  102. 

—  und  Strafrecht  lÜL 

—  und  Turnkleid  2ri6. 

Schulen,  mecklenburgische,  ohne  Ab- 
orte 503. 

—  für  rachitische  Kinder  106 
Schuleiurichtungen  für  die  Volks-  und 

Bürgerschulen  in  Österreich  65L 
239. 

Schüler,  Typen  pathologischer  S&l. 
Schüler-  und  Studentenherbergen  im 

Riesengebirge  335. 

—  Plazierung  209. 
Schülerausfiüge  im  Winter  i2fi. 
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Schülerreisen,  deren  Einrichtung  als 
Aufgabe  des  deut«ch  ■  österreichi- 
schen Alpenvereins  388. 

Schfllerrudern  163. 

SchUlorselbstmorde,  statistische  Er- 
hebung (3?)0. 

Schülerwanderungen  426. 

Schülerzensuren  117. 

Schulexamina,  Abschaffung  208. 

Schnlfftcher,  Beliebtheit  and  Unbelieb- 
heit  der  493, 

Schulferien,  Neuordnang  in  Basel  243 

Schul  feste  ohne  Alkohol  113. 

Schulfreier  Donnerstag,  Abechaffong 
in  Straßburg  649. 

Schulgarten  bei  Volks-schulen  186. 

Schulgebftude  s.  anch  Schnlhaus. 

—  Beschaffenheit  in  Österreich  651. 

m 

—  hohe  und  Herzfehler  337. 

—  Überwachung  der  748. 

—  Zw  ischendeckeiikonstroktion  806. 
SchulgesundheitHpflege  350.  514. 

—  Allgemeiner  deutscher  Ver^n  ftlr, 
X  Jahresversammlung  in  Dresden 

—  Ausstellung  in  Agram  733. 

 in  Dre8<len  817. 

 in  Hannover  149. 

—  Schweizerische  Gesellschaft  für 
180.  183.  350. 

—  Vereinigung  in  Hamburg  29^ 

—  und  Schulärzte  und  adenoide  Ve- 
getation 333^ 

SchulgesundheitsregelA  für  Lehrer 
514. 

—  für  Schulkinder  514. 
Hchulhaus,  Bauart,  Bentimmungen  662, 

8.  auch  Schulgebäude. 

—  Lage  und  Große  des  Bauplatzes 
fiöL 

—  keine  Reinigung  durch  Schulkinder 
513. 

Schulhauser,  Heizung  und  Ventilation 
3&. 

—  öffnen  vor  Schulbeginn  in  Augs- 
burg 344. 

Schalhauseinrichtungen  in  Österreich 

746. 

Schulhofbelag  mit  Teerasphalt  l>^2. 
Schulhygiene  513. 

—  wissenschaftlicher  Katalog  über 
die  gesamte  Literatur  QUl 

—  als  lichrfach  in  den  Lehrerbildungs- 
anstalten 636. 

—  Ijehrkurae  an  der  Budapester  Uni- 
versitilt  734. 

—  und  Überbürdung  110. 

Schul  hygienische  Ausstellung  in  Dres- 
den 242. 


Schulhygienische  Bibliothek  576. 

—  Vorschriften,  neue,  in  Österreich 
186. 

Schuljugend  und  alkoholische  Ge- 
tränke 576. 

Schulkinder,  erholungsbedürftige  und 
Seebäder  603, 

—  skoliotische  420.  545.  aML  620. 

—  Schutz  gegen  Erkältung  571. 

—  Verhalten  bei  Feuersgefahr  738. 

—  in  Rumänien,  militärische  Er- 
ziehung 342. 

Schulkommission  des  ärztlichen  Ver- 
eins in  München  425. 
Schulkochen  IM. 

Schulmappen,  Vorschrift  für  das  Tra- 
gen im, 

Schulmuseen  149. 

Schulmuseum,  niederländisches  795^ 

—  Österreichisches,  in  Wien  267. 
Schulnot,  New  Yorker  109. 
Schulpavillons,  transportable  in  Öster- 
reich 648. 

Schulpflicht  m 

SchulpoHtik,  kommunale  412. 

Schulreisen,  Art  der  568. 

Schulruderverein  164. 

Schulspeisung  anbemittelter  Kinder 
in  Hamburg  1 18. 

Schulstädte  in  Amerika  253. 

Schultage,  versäumte,  entschuldigte 
und  unentschuldigte  478. 

Schultasche  oder  Ranzen? 

Schultaschen,  Art  des  Tragens  und 
Gewicht  57«. 

Schul  überbürdung  und  Geisteskrank- 
heit 104. 

Schuluntersuchungen,  augenärztliche 
und  hygienische  '^73. 

Schulwesen,  höheres,  der  Staaten  Eu- 
ropas 441. 

 allgemeine  Verhältnisse  110. 

Schulzahnärzte  in  Wiesbaden  677. 

Schulzahnklinik,  Errichtung  in  Karls- 
ruhe 2GL  H2a 

—  in  Lahr  26G. 

—  in  Freiburg  i.  B.  601. 

—  in  Mülhausen  172. 

—  in  Straßburg  804. 
Schulzeugnisse,  Zensuren  und  Plätze 

m 

Schulzimmer  161. 

—  Größe  und  Einrichtung  654. 

• —  Heizung  513. 

—  Prüfung  der  Beleuchtungsverhält- 
nisse 274.    S.  auch  Helligkeit. 

—  Tagesbeleuchtung  439. 
SchulzuHtände  in  Hannover  113. 

—  in  Böblingen  105. 

—  pommersche  343. 
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SchnTziistÄnde  in  der  Oberlauaitz  644. 

Schutz  des  Kindes  vor  geschlecht- 
lichen Verirrungen  HL 

Schwachbeffthigte  Kinder,  Fflreorge 
nach  Ablauf  der  geiietsliehen  Schul- 
pflicht Ü± 

Schwachsinnige  Kinder,  Schicksal  der 
aus  der  Schule  entlassenen  168. 

Schwachsinnigeufürsorge,  Verein  in 
Wien 

Schwerhörigkeit  in  der  Schule  174. 
Schwimmen,  Bedeutung  für  Erziehung 

und  Leben  801. 
Schwimmunterricht,  obligatorischer 

577. 

—  fOr  die  Volksschfller  in  Karlsruhe 
filL 

—  für  Volksschüler  in  Zürich  136. 
Sehschärfe,    nicht    beeinflußt  durch 

Kurtsichtigkeit  314. 
Selbstmord  eines  Schulkinde«  343. 
Sexuelle  Aufklärung  und  Volksschule 

421  aiL  70L  m  &LL  m 

—  Erkrankungen,  ungarischer  Verein 
zur  Abwehrung  887. 

Skoliose,  Hilfsmittel  der  Familie  gegen 

SkoHotische  Schulkinder  4m  MS.  610. 
61«.  620. 

Sonderklassensystem  in  neuer  Be- 
leuchtung liiä.  190. 

Sozialhygiene  und  Schule  751. 

Speisung  dürftiger  Schulkinder  in 
Berlin  34. 

—  —  —  im  Kanton  Bern  113. 
Spiele  der  Kinder,  geräuschvolle,  im 

Freien  886. 
Spielkursc  für  Lehrerinnen  335. 

—  des  Zentrulausschusscs  zur  Förde- 
rung der  Volks-  und  Jugendspiele 
in  Deutschland  343. 

Spielnaihniittag,  obligatorischer,  in 
den  höheren  Schulen  Württembergs 
5QL 

 für  Schulkinder,  Ablehnung  in 

Leipzig  115. 
Spiehiachmittage  2ü2.  41L  mL 
Spielplätze,  BedOrfnis  für  stfldtische 

—  Kinder-  und  Volks-,  in  München  43. 

—  öffentliche,  in  Berlin  502. 
Spielplatz.frage  194. 
Hpielübnngen  für  Lehrerinnen  335. 
Spiel  Vorführungen  von  Schulkindern 

in  Posen  72  t. 
Sprachstörungen,   Vorlesungen  Ober 

m 

Statibölo  zum  Beinhalten  der  Fuß- 
böden hllL 
Steilschrift  39. 


Steilschrift,  günstiger  EinfloB  auf  (fie 
Körperstollung  31 1. 

—  Einführung  in  Frankreich  260. 
Stotterer,  Behandlung  in  der  Schule 

814. 

—  Behandlung  in  der  Familie  318. 

—  erziehlicher  Einfluß  320. 
Stotternde    Schulkinder,  peychiacbe 

Beeinflussung  317. 
Strafrecht,  Ablösung  durch  Fdrsor^ 
und  Erziehung  247. 

—  und  Schule  643. 

Strafschule,  Ende  der,  in  Hamburg  füL 
Stundenplan,  Revision  im  Sinne  grOt» 
Ter  Beschränkung  der  Arbeit  und 
xweckujäßigcr  Verteilung  der  Sla* 
den  630. 
Suppenanstalten  IB8. 

Tagcslichtmesaungen  in  Bcholeo  44t» 
Tanz,  der  gymnastische  33. 
Temperaturverhältnisse     in  8<^uil 

baracken  173. 
Trinkbci-hcrkasten,  hygienische,  für 

Schulen  143. 
Trinkbecherfrage  in  Schulen  ilL 
Tuberkulose,  ansteckende  115. 

—  latente  115. 

—  Bekämpfung  45^ 

—  Bekämpfung  in  der  Schule  115.  807 

—  bei  Lehrern  633. 

—  Ursaclien  66  4. 

—  Verordnung  des  ungarischen  Tntor 
richtsministers  gegen  die  Verbreituaie 
durch  die  Schule  5  >«>, 

—  Vorsichtsmaßregeln  gegen  die  Ver 
breitung  in  der  Schule  <>65. 

—  und  Schule  389,  »iü3, 
Tuberkuloeenkongreß  in  Paris  llh 
Turnen,  Bedeutung  für  die  sittlicbr 

Erziehung  der  Jugend  2*  "9-  3^. 

—  beim  weiblichen  G«?chlecht  1^^3. 

—  schwedisches  193. 

—  in  der  Volksschule,  Veroninonf 
des  badischen  ünterricliisuüniüt«- 
riums  an. 

—  und  Jugendspiel  an  dentpchMi  nn.f 
Ö9terreichiscl»üullaudeli»4K:i4ulea8'',' 

—  und  Sport  164. 
Turnkleid  und  Schule  256. 
Turnräume  in  Schulen  74o. 
Turnspielo  324. 

—  Einführung    wöchentlicher  tw« 

stOndiger  in  Württemberg  LL 
Turnstunden,  orthopädisch«  '4»i, 
Turnunterricht,  ärztliches  Zeugnis  lar 

Befreiung  vom  Wh. 

—  orthopädiiK'.her,  für  skolioiwciiP 
VolLsschüler  in  Mainz  726 
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Oberbflrdong  in  der  Primarschtile  629. 

—  der  M&dchen  durch  häusliche  Ar- 
beiten und  Tanzabende  630. 

—  der  Schulkinder,  Mittel  zur  Ein- 

BchrUnkung 

—  Regen  die,  reifender  Mädchen  durch 
die  Schule  ^ 

—  gei«tij;e,  der  Kinder  724. 

—  in  den  Sekundärschulen  und  Gym- 
nasien <^38. 

Überlastung,  geistige,  der  Kinder  durch 
die  Schule  m 

Übernornialaltrige  8chfller  142. 

Überreizung  des  Schulkindes  außer- 
halb der  Schule  72L 

Übertragung  ansteckende  r  K  rankheiten 
durch  Trinkbecher  411 . 

Übungen  zum  raschen  Verlasöcu  der 
Schulräumo  bei  Feuersgefahr  Ifiä. 

Übungjipruppen  für  das  Turnen  an 
der  wageiecliten  Leiter  in  Volks- 
und Mittelschulen  beiderlei  Ge- 
schlechts 

üniK'eetaltunK  des  Unterricht«  251. 

Unternormalaltrige  Schüler  HL 

Unterricht  163, 

—  ganztägiger  1^6. 

—  gemeinöchüftlicher  in  Heidelberg 

m. 

—  gesundhcitsgeinttßer  497. 

—  hygienischer  an  den  bulgarischen 
Mittelschulen  312. 

Unterricht,  kein  vierstündiger  im 
ersten  Schuljahr  422. 

—  nicht  vollsinniger  oder  schwächer 
veranlagter  Kinder  185.  186. 

Unterrichtsanstalten     für  anormale 

Kinder  12'). 
Unterrichtsbeginn  in  den  untersten 

Volksschulklasson  Leipzigs  818. 
Unterrichtsfreie  Studientage  bei  den 

Lehrerinnenseminaren  505. 
Unterrichtsstunden,  Verkürzung  der 

810.  8.  auch  Kurzstunde. 
Unterrichtszeit  und  Ferien  187. 

—  Einführung  der  Kurzstunde  888. 
Untersuchung,  ärztliche,  von  Volks- 

schulkinderu  Ü^l. 

—  beim  Eintritt  in  die  Lehrerbildungs- 
anstalten m  631 

—  gesundheitliche,  der  Verhältnisse 
der  Lehrer-  und  Lehrerinnensemi- 
nare, der  Prilparaiidenanstalten  und 
der  hrthereu  Mädchenschulen  durch 
die  Krciaiirzto  504. 

--  der  in  das  schulpflichtige  Alter 
eingetretenen  Kinder  auf  das  Vor- 
handensein körperlicher  und  geisti- 
ger Gebrechen,  Kreisschreiben  an 
die  Schulbehördeu  und  die  Lehrer- 


schaft der  Primarschulen  des  Kan- 
tons Zürich  580. 

Untersuchung  der  Lehrer  heim  Eintritt 
in  den  praktischen  Schuldienst  634. 

—  der  Schulkinder  bei  adenoider 
Vegetation  H 10. 

—  der  Schulrekruten 

—  der  Zähne  der  Schulkinder  176. 

—  normalaltriger  Kinder  beim  Beginn 
des  Schulbesuches  14i. 

Untersuchungen, augenärztliche,wegen 
zunehmender  Sehschwäche  bei  älte- 
ren Schulern  in  Kottbus  305. 

—  bakteriologische  152. 
Unterweisung  der  im  Pubert^tsalter 

stehenden  Schulkinder  in  der  sexuel- 
len Hygiene  durch  Schulärzte  808. 
Unzulänglichkeit  des  den  Schülern 
zum  Schlafen  erlaubten  Zeitmaßes 
169. 


Ventilation  und  Heizung  in  Theorie 
und  Praxis  349. 

Verband  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  Deutschlands  161. 

Verein,  Berliner,  für  Schulgesundheits- 
pflege UiL 

—  Deutscher,  abstinenter  Lehrer 
 für  öffentliche  Gesundheitspflege 

in  Augsburg  515. 
 zur  Pflege  von  Jugendspielen  40. 

—  für  Ferienkolonien  1904  435. 

—  für  Ferienkolonien  in  München  436. 

—  für  Ferienkolonien  in  Stuttgart  ÖG9. 

—  für  Kinderausflüge,  Bildung  in 
Berlin  Ml 

—  für  Volkshygiene  42. 
Vereinigung    für  Schulgesundheits- 

pflege  in  Hamburg  29. 

—  zur  Vermittelung  von  unentgelt- 
lichem Ferienaufenthalt  für  Volks- 
schüler in  Hamburg  503. 

Versuchsfeld,  landwirtschaftliches  186. 

Vertretung  des  ärztlichen  Standes  in 
den  Schuldeputationen  und  länd- 
lichen Schill  vorständen  427 

Volksgesoudheit  11 

Volksbäder  in  Holland  älS. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  182. 
Volksbildung  und  Volkssittlichkeit  24L 
Volk8.schulc,  Aufnahme  in  die  187. 
Volksschulen  in  Rom  109. 
Volksschulkinder,  Klinik  zur  Behand- 
lung zuhnkranker  648. 

—  skoliotische  420.  645.  Qlö. 
Volksschullehrer,    berufliche  .Ausbil- 
dung 635. 

Volks-  und  Jugendspiele,  Jahrbuch  für 

m 
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VorbeuguDKsmaßregeln  fttr  runde 
Bücken  61^ 

VormittagHschnlunterricht  in  den  Mftd- 
chenscliulen  Stottgarta 

VormittÄgsunterricht,  ungeteilter,  statt 
der  Hitzferien  an  Wiener  Volks- 
und BQrgerachulcn  808. 


Waisen,  Familien-  oder  Anstaltspflege 

Walderholongsstätte  118. 

Waldfahrtcn  der  Schulkinder  124. 
WaldheiläUitten    für  Schulkinder  in 
Berlin 

Waldschule  in  Magdeburg  -  Gladbach 

—  Errichtung  in  Mains  SäiL 

—  in  Mülhausen  575.  734. 

—  in  Pankow  339. 

—  und  WalderhohingtMätätte  557.  £>70 
Waldschulen  115. 

—  Charlottenburger  194. 

—  Einrichtung  571. 

—  Erfolge  der  55fi. 

—  Erlaß  des  preußischen  Unterrichts- 
ministeriums 345. 

—  keine  in  Berlin  44. 

—  Unterricht  551. 

—  Verpflegung  aölL 

—  hygienischer    und  pttdagogischer 
Zweck 

Warme  Kost  während  der  Mittags- 
pause 344. 
Waschgelegenheiten  in  den  Schulen 

Waächvorrichtungeu,  Mangel  in  Frank- 
furter Schulen  154. 


Wassertumen  163. 

Wasserversorgung  in  Schulh&usem  Iii. 
Wirbelsäule,  Aufgaben  der  gesunden 

—  verminderte  Tragfähigkeit  fillL 

WirbelsäulverkrQmmnng  im  schul- 
pflichtigen Alter  ülD.  fil4.  filfi- 

WirbelsäulverkrUmuiungen,  Einfluß 
auf  andere  Organe  filä. 

Wohnungen,  Vorschriften  für  die,  der 
leitenden  Lehrer  741. 

WohnungHgesetze  1S4. 


Zähne,  schlechte,  bei  Schulkindern  in 

Hochheide  645. 
Zahnbürste,  Anleitung  der  Schulkinder 
rum  sachgemäßen  Gebrauch  in  Lon- 
don 890. 

Zahnklinik  für  Schulkinder  in  Offen- 
bach 313. 

—  für  Volksschüler  in  Nordhausen 

2ßL 

Zahnhygienisches  Merkblatt  88£. 
Zahnpflege,  Anleitung  durch  die  Schule 

820 

—  Im  Kindesalter  811. 

—  in  der  Schule  34L  SSfi. 
ZcichenBäle,  Einrichtung  741. 
Zentral  verein,  deutscher,  für  Jugend- 
fürsorge 4^ 

Zertieren  llö. 

Zittern,  hjraterisches,  der  Schulkinder 
102. 

Züchtigung,  körperliche  225. 
Züclitigungsrecht,  Überschreitung  603. 
Zurückbleiben  des  Kindes,  äußerliche 
Gründe  im 


Namenregister. 


Ackermann  SSS^ 
AcUnd  72L 
Adam  879. 
Agahd  ÜL 
Alezander  2^ 
Allport  89fi. 
Altochul  iL  m  352. 
Ament  675.  Gfifi. 
Amert  266. 
Archenhold  674. 
Arnold  258. 
Arons 
Auch  Slfi. 
Attinger  56^ 


Bachmann  82!L 

Badttloni  444. 

Babinsky   SM.  IM  56fi, 

6IÜ.  523.  ßfiL  m  734. 
896 

Ballet 

Räumer  889 
Baumgarten  444. 
Baemreiter  21L 
Rartisch  022. 
Basetlüw  409. 
Baur  123.  514. 
Bayer  44i 
Bayr  2(iL  2fil. 
Beraneck  676. 
Beck  m 
Berger  ilH.  895. 
Bergmann  SSi. 
B4rillon  22D. 
Bernhard  bJA^  ^ 
Bernhardt  1112. 
V.  Beste!  meyer  iA. 
Beutler  lÖL 
Bezold  1I£ 
Biedert  22fi.  413. 
Bienstock  734. 


Biesalski  645.  filO. 
Binet  890, 
BinUng  82L 
Bircher  Renner  5S3. 
BiBöinger  443. 
Bitschin  123. 
Blaschko  £aü. 
Blaser  622. 
Blocber  43. 
Boas  ßL  95.  Mü. 
Bobn  mi 
Boie  24L 
Bölsche  1Ö2. 
Buncour  415. 
Bosshard  4Ü8. 
Böttcher  12IL  802. 
Bourquin  m  632. 
V.  Boven  814. 
Brabrook  HL 
Brav  25. 
Bruiiiier  413. 
Bruuton  177. 
Bujher  146. 
Bomm  IM. 
Bunsen  ML 
Burchard  869. 
Burger  m 

Burgerstein  443. 512.  &2fi. 

585.  112  879. 
Burnham  fififi. 
Busse  646. 


Cauer  ÜH.  IDQ. 
Celli  442.  660. 
Chlopin  Ö22. 
Cholewinskaja  666 
Chotjsen  Ö82. 
Clerc  lÖÖ. 

Cohn,  Hermaim  122.  2US. 

fi4L  m  840.  ÖM. 
Cohn ,  Charlottenburg  SöS. 


Cohn,  M.  429. 
Colomb  18Q.  6aL  64L 
Colsmann  660. 
Combe  546. 
Conrad  848. 
Cramer  ^  4^6. 
Czemy  224. 


Damaschke  574. 

Dekker  442. 

Delitsch  485.  524. 

Denhardt  814. 

Denker  HL  211. 

Dierka  498. 

Diets  442. 

Dinet  211. 

Dix  iiIL 

Dominicus  347. 

V.  Douiitrovich  277.  443. 

DreyfuBs  75L 

Dufestel  22L 


Eberstaller  896. 
Eckardt  333. 
Eckstein  209. 
Ehrlich  80L 
Ei.sen reich  428. 
Eituer  441. 
Enderlin  511.  889. 
Endris  12Ö. 
Engelsperger  4&.  574. 
Ensch  666. 

Erinmann  5Ü.  262.  275. 

SaL  152.  839.  848.  865. 
Emsi  122. 
Escherich  266. 
Eulenburg  124.  825. 
Exner  576. 
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Fahrner  846. 
Fay  Mi 
Fellchenfeld  32L 

Fellner  Jim 
Feltgen  lilL 
Fischer,  E.  571  gl«. 
Fischer,  F.  m  m 
Ficbter  16L 
Flachs,  Dresden  581. 
Flachs,  Moineeti  343.  512. 

515,  583.  lüL 
Flatt  m  2iiL  2Ifi.  aM. 
Fodor  m 

Foerster,  R.  ai2.  m  87L 

Förster,  VVilh.  24(L  m 

Frank  m 

Frank  Pnaux  6ft7. 

Fraenkel  389. 

Frankenberg 

Frenkel  435. 

Frensch  502. 

Frenzel  m  ÜlL  515.  242. 

Freund  887. 

Friedenberp  867. 

Friedrich  258.  338. 

Fuchs  fiilL 

Fürst  lüL 

Fürstenheim  G46.889.890. 


Gaffky  470, 
Gallo  123. 

Ganghofer  Ilfi.  12£ 
Geiner  75. 

Geiser  180.  64L  806.  828. 
Geissler  75. 
Gelderblom  813. 
Gensei  438. 
Gerstenberg  liL  1S4. 
Gessmann  676. 
Glatining  896. 
Gubut  118. 
Go<ltfring  ÜlL 
Gotsohlich  44Q. 

Gräfe  i<M. 
Granjux  666. 
Grassmann  43. 
GraeUt  UlL 
Graupner  5 IG. 
Grawert  liiÖ. 
Grazianoff  65» 
Greef  273. 

Griesbach  5SL  m  8aL 
ie  Groot  812. 
Grober  43, 
Grohn  194. 

Gf^chei.ilc_^n  889. 
Gu^ler  r)7*). 
Guiilannie  627. 
G Andel  124,  &11 


Günther  443. 
Guttraann  886. 
Gutzmann  621.  814.  SM. 
898. 


Haaa  44,  576. 
Häckel  W2. 
Hafter  6iJL  119. 
Hagmann   123,  121.  m 

1!)().  442. 
Uahno  411. 
Hallwachs  880. 
Hai  Vossen  III. 
Hanau^ek  443.  £2^6. 
Hartmann,  A.  174.  404. 

549,  626,  ßfiü.  IiJ2.88L 
Hartmann,  E.  v.  124. 
Hartmann,  M.  162.  ßfifi. 
Heckenroth  799, 
Hecker  LLL  Iii. 
IlecHer  184. 
Hegar  22& 
Heidi mayr  576. 
Heimann  38H. 
Heinz  676. 
Heller  Ilfi. 
Holmholtz  S4L 
Hellpech  889, 
Henkel  22. 
Henze  a^8. 
Hergel  8i>2, 

Hermann  121.  263.  5S1. 
Hertel  46,  IliL 
Herzog  276.  352. 
Hess  ÜL 

HeHHling  124, 
Heyn  LlL 
Hiestaud  IM.  192. 
Hill  7..Ü. 

Hiliebrand  62fL  896. 
Hinterberger  III.  893. 
Hintzmann  661. 
Hinzmann  810. 
Hippel  .iLti.  m  850.  321. 
Hirschberg  ÜSiL 
His  III.  4S6. 
Höber  584. 
Hoch  444. 
Hoffa  625.  626. 
Hoffe  Iii, 
Hoff  mann  ÜSäL  IM. 
Höller  tilÜL 
Holnigren  868. 
Hunebriuker  2& 
Hopf  IM.  334.  aSL 
Hopfo  898. 
Horn  22Ü  41L 
Hoesch- Ernst  M9!L 
Hrabowski  853.  §22. 


Haber  444. 
Hübner  HL 
Hübscher  III 
Hmkort  805, 
Huemer  iiliL 
Hont  IDä. 
Hueppe  444. 


Jaeger  276.  666. 
Janson  444. 
Jany  861!, 
Jaquet  632. 

Jessen  aiL  135.  Hl.  666. 
811.  884. 

igi  m. 

Jodl  -65. 
Johannessen  667. 
Jolles  813, 
Josias  176. 
Juba  6IL  780. 
Jimgmaon  tÜLL 


Kafemann  586. 
Kalischer  877. 

Karaman  145. 
KeeHebitter  661. 
Keller  27L  352,  HIL  MO 
Kemsies  93.  102.  103.  m 

8U6. 
Kerr  112. 

Kerschensteiner  44. 

Kessler  4M. 
Key  49,  638. 
Kiefer  li»6. 
Kielborn  ')74. 
Kirchhof!  ML  825. 
Kirchner  am 
Kirmisson  ÜM. 
Klatt  »ÜL 
Klemens  265. 
Kiesebitter  121. 
Klette  114. 
Kluge  898. 
Klumker  265. 
Klump  a2j. 
Knabcnhans  89^. 
Knapp  5LL  868, 
Koch  29.  110.  m. 
Koh!ran?»rh  801.  , 
Kopetzky  577. 
Koppin  121.  269. 
Kornfeld  718.  ; 
KormAn  TMT^ 
Körner  863. 
K Oester  m 
Kraft  38.  39.   105  ITI. 

176.  277.  378.  439.  440. 

446.  614.  551.  627.  667 
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895 

Kraft,  Straßborg  m 
Kracpelin  272. 
Krenn  i">76. 
Kriege  ^.'lO. 
Krnkenberg  889. 
Knhlemann  SüS, 
Kuli  m  aii2. 
Kummer  f>76. 
Kupfer  'Ülfi. 
Kurovvöki  102.  m 
Kurpjuwcit  665. 
Küster  im. 


Lacroix  8^ 

Lalesque  1  -  4. 
Lunduiatm  8!<^. 
Lanfranchi  ti67. 
Lange  ii^. 
Laus  ülL  lifi. 
Laser  2liL 
Laubi  L74. 
Lay  42. 

Le  Mang  55L  891 
Lennhof  556. 
Leubusrher  402. 
Ley 

Leyden  2IL 
Liebe  122. 
Liebermann  787. 
Liebert  llL 
Liebiiiann  686.  614. 
Linde  •-i">''. 
Lingner 
Linke  8.8. 
Lippmann  88f^. 
Lischuew  ska  897. 
Lobsien  41^5. 
Ix»os  Hi»L 

LorenU  illL  2ÜL 
Loth  tiü5. 
Loew  676. 
Loewentbal  871. 
Lucas  Ibi. 
Luckow  548.  645. 
Ludin  m 
Ludwig  438. 
Lukdcs  5i  1. 
Luerssen  467. 
Lustig  445. 
Lutomirski  430. 


Maack  m 

Magnus  H)j7.  868. 
Marggraf  6t 5. 
Macuael  -73. 
Maret  427. 


Maroni  562. 
Martens  275. 
Martin  177. 

Mason  885. 
Matzen  897. 
Maucka  2  [4, 
May  153. 
May  Thomas  ISL 
Mayr  8(16. 
Mecke  t>74. 
Medcm  27L  SIL 
Meiiiowsky  809. 
Meisner  414. 
Melt/er  H!»8. 
Mende  875. 
Merten  4 1 6. 
M6ry 

Menmann  49,  523.  825. 
Meyer,  Hermann  8.  118. 
Meyer,  Wilhelm  34iL 
Meyrich  22. 
Mikulicz  aSO. 
Miller  51^ 
Mohaupt  22L  349. 
Moller  aS.  335. 
Mooren  873. 
Moritz  439. 
Moser  27L 

Moses  LLL  193.  409.  442. 
4'J7.  511.  642.  6<j6.  750. 
889, 
Motz  ML 

Mouton  40.  34L  I3L  813: 

814. 
Münch  622. 
Müller,  J.  lÜL 
Müller.  J.  P.  IM. 
Müller,  Georg  446. 
Müller,  Major  li^ 
Münch 


Nager  174. 
Narozny  576. 
Nestolitzky  613.  676.  585. 
Neter  «367. 

Neufert    194.   5Ö3.  ßßL 

57  897, 
Neuniann  443. 
Nickeil  !4lL 
Nietner  73.^. 
Niklas  12L 
Nitzsche  175. 
Norrenberg  124. 


Oppenheim  804. 

Oppenheim,  Rosa  806. 
Oebbecke  ILL  ML  878, 
87tl. 


Oker  Blom  857. 
Oraffien  650. 
Oertli 

Ortmann  714. 
Ostmann  124. 
Ostwald  425.  523 


Pabst  2*jL  435. 
Paltauf  5Ifi. 

Parson  263. 
Pasqualo  445. 
Patru  630. 
Paulsen  HG?, 
Perregaux  M7, 
Perrochet  1107629. 
Pestalozzi  795. 
Petersen  Ui.  122.  259. 
Pettenkofer  2iL  155. 
Petzoldt  277^  ÖHL  ZfiQ. 
Pfeiffer  4Tir4fiL  47L 
Pfundter  35. 
Philippe  145. 
V.  Philippsborn  150. 
Pick  üliL  ÜllS. 
Pimmer  5 1 6.  576. 
V.  Pirquet  265. 
Polligkeit  265. 
Pol  lock  169. 
Porter  66. 
Posadowsky  269. 
Possek  445. 
Prasse  1 5.'V 
Primrose  M28. 
Pröbsting  675, 
Prof6  41ifL  8 -JH. 
de  Pury  Ü37. 


Quarck  273.  442. 
Quartier-La  Tente  628. 
Quensel  704. 


Ranke  25.  328. 

Rausch  bürg  124. 

Raydt  343.  44L  66L  80L 

883. 
Rebmann  445. 
Reckling  8^8. 
Reichenbacli  440. 
Reicher  -<)5.  6t>7. 
Reinfelder  346.  816. 
Reinhardt  798. 
Reinhart  352. 
Rietz  iiä. 
Rissow  194. 
Roeder  72:-t. 
V.  Kohden  574. 
Röhn  704. 
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Koller  1.  m  26L  560. 

667.  827.  897. 
Rouma  277 
Rosenfeld  HL  ^ 
Rosenthal  öiL  1>9.  ßlfi. 
Kostowzeff  516. 
Roth,  Wien  Üfid 
Roth,  Zürich  ML 
Roux  5i>tf. 
Rühenkamp  SSf). 
Ruhner  583. 
Kühner  012. 
RuyHch  813. 


Sack  SIL 
Salgos  lüL 
Sallwflrck  I2& 
Samosch  6L  12i.  132. 
iSaudoz  180.  632. 
Satow  250. 

Schäfer  20fL  323.  515. 
Schaeffer  fiB7. 
Schanie  5ßLL  89L 
Schellon^?  ILL 
Schenckendorf  193.  44£ 

Schepp  884.  89L 
SchineH  646. 
Schlesinger  775. 
V.  Schlichen  551. 
Schlieninnn  872. 
Schlump  348. 
Schmeil  ÖSS. 
Schmid,  H.  IM.  Mfi. 
Schmid-Monard  122.  mi 
Schmidt,  F.  A.  32.  SL 
193.  194.  22S.  M4.  51fi 

♦142.  miL  laa. 

Schmidt,  Friedrich  825. 
Schmidt,  Hanau  497. 
Schmidt,  Würzburg  574. 
Schneider  230. 
Schokler  Mfi. 
Scholz  51iL 
Schott 

Schrender  341. 
SchrOer  6ixL 
Schuhert  filL  880. 
Schuhert,  J.  B.  51fi. 
Schulz  142, 
Schulze  828. 
Schumburg  150. 
Schurt«r  KS  3. 
Schütz  ß2iL 
Scliuyten  fiS.  lü 
Schwalbe  44."> 
Seligniann  807 
Seiter  89fi. 


Sickinger  Ififi.  lÄL  668. 
750 

Siebert  225. 

Siemeaö  &  Halske  577. 

Sieveking  36.  106.  162. 

110. 
Sigmund  711. 
Silberschmidt  123. 
Silex  ÖTfi. 
Simon  IM.  ülL 
Solbrig  m 
Sommer  649. 
Sommerfeld  ßl6 
Sonnenberg  t^74. 
Sonnenberger  516.  822. 
Spargs  897. 
V.  Spinetto  434 
Spühler   1Ö2.  226.  223. 

3M   441.  R84.  fifiL 
Stndelmann  516.  825 
Stanger  576. 
Stehr  82L 
StehUn  48. 
Steiger  ML 
V.  Steinen  882. 
Stephan!  826. 
Stern  41*3. 
Stemthal  5I£.  885. 
Stetter  'JlL  m 
Stich  mL  832. 
Stieda  26. 
Stocker  35Ö. 
Strasse r  623. 
Streichhan  445. 
Struben  üüH.  ÖlQ. 
Strümpell  HZ. 
Studt  bü5. 
Snck  2ia 
Svanljung  Ötfi. 
Szana  44&. 
Szongott  676. 

Teleky  213. 

Thiersch  25S. 
Thumaer  2£L 
Timm  122. 
Tomola  526. 
V.  Tuflsenbrock  633. 
Tramm  14iL 
Trechsel  2IiL  3M. 
Troeger  446. 

Trflper    2ß£L   516.  525. 

llü  lAiL  824. 

Ufer  524. 
Ulbricht  424. 

Uhlitzsch  25. 
Ullmann  210.  701 
Ulrich  824. 


Vannod  632. 
Varges  222. 
Veit  220. 

VillalalKis  667. 
Virchow  22.  828. 
Vogel  110. 
Vogt  4i4.  891- 
Voigt  llü. 

Wagner  438. 
Wallenstein  333 
Wallentin  576. 
Wallis  122. 

Wafshbnm  Schinn  228- 
Weber  21il  422. 
Wehrhahn  142. 
Wehrlin  825. 
Weidenbusch  881. 
Weigl  215.  ML 
Weiglo  38. 
Weil  124. 
Weiss  122.  223. 
Weith  546. 
V.  Welser  258. 
Werner  849.  585. 
Westenhöffer  404. 
Wetekamp  194. 
Wever  iiifi.  438.  504.  505. 
Weygandt  446.  ^  822. 
Wichmann  552.  668.  89L 
Wickenhagen    liLi.  123. 

414.  iÜL  fifiL 
Widmark  17Q. 
Wiener  228. 
Wildermuth  1Q3.  215. 
Wilms  SD± 
Wingenroth  668. 
Wipf  222. 
Witry  633. 
Witte  28.  löL 
Wohnlich  522.  831. 
Woldrich  228.  585. 
Wolff  216. 
V.  Wolfring  218. 
Wollf  254. 
Wolpert  349.  410. 
Wreschner  102. 
Wulften  218. 

Zan<ler  36.  153.  446. 
Zeman  565. 
Zepier  441L  §28. 
Ziegler  42.  524. 
Ziehen  330.  868. 
Zietz  218- 

Zollinger  122.  ISa  22fi. 

352.  632-  446. 
Zarohor  222.  82a 


Der  Schnlarzt. 

Sachregister. 


AufnahmeanterBtichangen  46/280. 
Augenunteranchungen      in  Brünn 
210/764. 

—  in  Mfilheim  a.  Ruhr  6/66. 

—  nnd  Bchulftrztliche  Tätigkeit  86/367. 


BarackonKchtilcn  42/206. 
Bericht  der  Si  lmlflrzte  der  Stadt  Chem- 
nitz Urt)4/1905  (Ostern)  26/135. 

—  des  Scbalarztea  ffir  die  Land- 
gemeinden de«  Kreises  Worms  über 
daa  Schuljahr  190Ö/1906  IB6/Ö98. 

—  über  die  Tätigkeit  der  BerUner 
Schulärzte  39/203. 

—  Ober  acht  Jahre  achulärztlicher 
Tätigkeit  in  Wiesbaden  4r)/279. 
71/353. 

Blntarmnt  der  Schulkinder  133/523. 


Ptatriktsschulärzte    in  Frankenthal 

239y9Q7. 

Dienstordnung  für  Schulärzte  in  Braun- 
Bchweijr  122/462. 

—  für  die  Schulärzte  zu  Elberfeld 
163/543. 

—  neue,  für  Schulärzte  in  Boxhagen- 
Rummelsburg  68/302. 


Einführung  der  schnlflrztlichen  Insti- 
tution in  den  Volkasvhuleu  des 
Reg.-Bez.  Schwaben  und  Neuburg 
184/6H0. 

KItemabende  97/379. 

Entwicklung  den  Schulkindes,  Störung 
112  152. 


E^üdungsprüfungen  bei  Schulkindern 

96/378. 

Erziehung,  körperliche,  Senat  für,  in 
Ungarn  2/62. 


Fortbildungskurs,  schulhygionischer 

21/8.30. 

Fragebogen,  Ausfüllung   durch  den 

Hausarzt  47/281. 
—  zur  Erleichterung  der  Untersuchung 

von  Schulkindern  185/G81. 
Fürsorgeerziehung     und  Schularzt 

173/Ü6?». 


Oehrtrprüfung  durch  Flüstersprache 

Geschäftsbericht  der  Schularztstelle 
in  Stuttgart   für   das   Jahr  1905 

67/301. 

—  der  ZeutralschulpOegc  in  Zürich 
8Z?>8. 

Gesamtbericht  über  die  Tätigkeit  der 
Schulärzte  in  Wiesbaden  1904/1906 
64/298. 

—  zweiter,  über  die  Tätigkeit  der 
Schulärzte  zu  Mainz  im  Schuljahr 
1904/r.'O5  206/760. 

Gesundheitsbogen  für  Schulrekruten 

187/685. 

Gesun<lheit«lehre    in    Seminaren  in 

Bayern  227/835. 
Gesundheitspflege  in  Schulen,  Erlaß 

in  Minden  1^5/59 7. 

—  öffentliche,  Medizinalrat  als  Berater 
in  Fragen  der,  in  Schöneberg  116/456. 


924 


GesundheitBücheine  fflr  alle  Kinder 
Gesundheit  Bzensaren  21/131. 


nauBarbeit,  Einechränkungder21 7/771. 

Hytjienischer  Landesverein  in  ünffam, 
Tätigkeit  der  S«ktion  für  Schulärzte 
und  Lehrer  der  Hygiene  im  Jahre 
1903/1904  1/51. 

Jahre«bericht  Aber  den  srbnlftrrtlichen 
Dienst  in  Mannheim  iai  Schuljahr 
1900/1906  181/677. 

—  Ober  den  schulflrztlichon  Über- 
wachungsdienst an  den  Volktschulen 
in  Breslau  für  das  Schuljahr  1903 
14i)/.S3!>. 

—  über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
in  Amheim  1901/1905  l2(V46n. 

—  über  die  schulärztliche  Tätigkeit 
in  den  Mittel-  und  ::^tadtschulen  zu 
Darinstadt  im  Schuljahr  1904/1 9Üö 
99m  l. 

—  vierter,  über  den  schulärztlichen 
Überwachungsdienst  an  den  Volks- 
schulen zu  Breslau  für  das  Schul- 
jahr 1904/190.")  151/541. 

JaJiresversammlung,    1^   des  ober- 

schlesischen  Städtetages  139/629. 
Infektionskrankheiten  113/453. 


Kinder,  bildnnprHbefchrnnkte,  Unter- 
bringung in  Hilfeschulun  116/4ö<>. 

—  zurückgebliebene,  Belastung  der 
unteren  Klassen  55/i^b9. 

Konstitution,  schlechte,  Abnahme  in 
den  höheren  Klassen  55/28:». 

Kopfläuseplage,  Bekämpfung  der 
*2<>7/7<)t. 

Krankheiten  der  Schulkinder,  An- 
leitung zur  Erkennung  der  111/4  1. 

Kreisarzt  als  Schularzt  97  379. 

Kreisär/.te,  Berichtigung  aller  Lehr- 
anstalten ^jJ  2!'*;. 

Kreisversamtii  lung  der  Meilizinalbeam- 
ten  de«  Regierungsbezirks  Schwaben 

Kurzsichtigkeit  der  Schulkinder  96/878. 
148.538. 


Mittelschulhygiene,  Leitsätze  für,  in 

München  195/t.91. 
Mund-  und  Zahnpflege  in  der  Schule 

137/627. 


Nachontersuchungen  im  dritten,  fünf- 
ten und  achten  Schuljahr  5-.*'-J86. 

Nebenklassen  fürSclnverhftrige  Ii? ^206. 

Nervenerkrankungen  bei  Schulkindern 
135;525. 


Reinigen  der  Schulräume  169.' 601 


Schularzt  an  der  Mädchen  •  Bürger- 
schule in  Kiel  64/298. 

—  Aufgaben  des  2lfi  770.  225/833. 

—  Bedürfnis  nach,  auf  dem  I^ande 
21W772. 

—  Behandlung  durch  den,  in  Worms 

143yi»33. 

—  Besprechung,  Bestellimg  in  Heidel- 
berg 35/IH9. 

—  Dienst  in  Straßburg  i.  E.  124/464. 

—  Einführung  in  österreichischan 
Volksschulen  2i9  773. 

—  im  HaupUmt  57/2'.i  1 .  214/7<^a 

—  im  Hauptamt  in  England  22<>/774. 

—  im  Nebenamt  2l5/i59. 

—  im    Nebenamt    oder  Hauptamt 

—  keine  Behandlung  96,378. 

—  mangelhafte  Honorierung  in  Pra^ 

2iÜ  lliL 

—  Pflichten  des  amtlich  bestellten 
3(W-^(H». 

—  Schulmänner     und  Bezirksarzt 

210/759. 

—  Statistik  des,  und  schulärztliche 
Statistik  IH,  128. 

—  Unterstützung  durch  den  Lehrer 
H'7/447.  127/517. 

—  Verhältnis  zu  Rektoren  und  Leh- 
rern 42/2*16. 

—  Vorschriften  für  den,  in  Bayern 
116/4.^^6. 

—  und  Fürsorgeerziehung  173/6*' 9. 

—  -Berichte  -06  7«>»>.  s-  auch  Bericht, 
Geschäftsbericht,  Gesamtbericht, 
Jahresbericht,  Untersuchung  u.  a. 

—  für  höhere  Lehranstalten,  eine  not- 
wendige Ergänzung  unserer  Schal 
Organisation  6  56. 

—  in  Altona  9<>/a72. 

—  in  Ba.sel  89/.<7L 

—  in  Itunzlau  115/415. 

—  in  Cöpenick  63/897  P8/370. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  ^8/370. 

—  in  Geleuau  1 80/676. 

—  in  Grünenplan  90/372. 

—  in  Haan  ^8/  m'*. 

—  in  Heidelberg  1 43/533. 

—  in  Leipzig  8'.»/  t7l. 

—  in  Lübeck  88/370. 
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Schularzt  im  Nebenamt  in  Ludwig»- 
hafen  MS/nGS. 

—  in  Oppenheim  117 '457. 

in  Seiflicnneredorf  63/297. 
in  Solingen  !K);372. 

—  in  St^irpard  1 1()/456. 

—  in  TTlm  117/457.  228/836. 

—  Tätigkeit  in  Hanau  25/135. 

—  -  -  in  Heiibronn  l(yV4()9. 

 in  Ilversgehofen  1H2,594. 

 in  Leipzig  164/69G. 

 in  Lichtenberg  102/594. 

 in  Mainz  21M3j.  20G/760. 

 in  München  213/767. 

 in  Oberstein  163/595. 

 in  Schöneberg  19()5/()r,  178/674. 

 in  Wiesbmlon  64  298. 

 nach  Wieabadcne  rTy  pua22o/833. 

 verschiedene,  für  Stadt  und  Land 

Schulärzte,  Einführung  an  höheren 

Lehranstalten  für  Knaben  87/369. 
 in  Würzburg  59/293. 

—  abgelehnt  in  Hohenetein-Ematthal 
36/200. 

 in  Wien  117/457. 

—  an  höheren  Schulen  in  Breslau 
36/200. 

—  Bericht  der,  in  Boxhagen-Rummels- 
hnrR  226'H34. 

—  Dienstordnung  in  Heilbronn  28/138. 

—  gegen  die  Anstellung  an  höheren 
Lehranstalten  89;  .v?!. 

—  in  Surrey  146/536. 

in  der  Schweiz  1798  165/597. 

—  in  München  57/291.  143/533. 

—  in  Bayern  238/906. 

—  in  BulKarien  64  298. 

—  in  Holland  118/458. 

—  in  Reit  henberg  i.  B.  239/907. 

—  in  den  Elementarschulen  Ungarns 
35/199. 

—  in  Alzey  227/835. 

—  in  Bi.simankhiitte  88/370. 

—  in  Duisburg  25/135. 

—  in  Elberfeld  6/66. 

—  in  Görlitz  4/54. 

—  in  Linnich  4  '54. 

—  in  Linz  165/597. 

—  in  Lüdenscheid  238  906. 

—  in  Ludwigshafen    24/134.  90/372. 
221/835. 

—  in  Münnter  1 10/5''(). 

—  in  Offenbach  a.  M.  5/66. 

—  in  Oldenburg  145/635. 

—  für  Elementarschulen  in  Österreich 
146/5:^6. 

—  in  Schwab.  Gmünd  148/533. 

—  in  Holland  4/54. 

—  keine  89/371. 


Schulärzte,  Notwendigkeit  der  Be- 
rufung von  121/461. 

—  Tati^rkeit  in  Berlin  6/56. 

—  —  in  BraunHf'liweig  im  Schuljahr 
1905/06.  Bericht  des  Stadtarztes 
Dr.  Holwede  2:54; 902. 

Schulärztin,  Tätigkeit  in  Breslau 
10l/.i87. 

Scbulärztinnen,  Anatellong  an  Mäd- 
chenschulen 84/366. 

Schularztfrage  an  den  Schulen  der 
ev.  I>andeekirche  A.  B.  in  Sieben- 
bürgen 35/199. 

—  Beitrag  zur  Lösung  in  Österreich 
23  133. 

—  Förderung  in  der  Schweiz  36/200. 

—  in  Heilbronn  5/55. 

—  in  Mülheim  a,  Rh.  217/771. 

—  in  Österreich  180/676.  227  835. 

—  in  Rheinland  Westfalen  140/530. 

—  in  8chlettiäta«li  2:M)/907. 

—  in  Solingen  25/135. 

—  in  Stettin  2Üä  9ÖfL 

—  in  Ulm  179/675. 
Schulärztlicher    Dienst    in  Görlitz 

101/388. 

—  —  nencH  System  in  Solingen  87/369. 

—  —  Veränderung  in  Dortmund  63/297. 
Schulärztliche  Einrichtung,  Verstoß 

von  Lehrern  gegen  90; 372. 

—  Funktionen,  llouoriening  225/833. 
 Verteilung  der  225/833. 

—  Statistik  15/126. 

—  Tätigkeit  in  Breslau  91/373, 

—  —  und  Augenuntersuchungen 
85/367. 

SchularztsvHtem,  Berliner  39/203. 

—  Ergebnis*  97/379. 
Schularztzimmer,  Ausrüstung  220/774. 
Schnlbiink  SfiaiiL 

Schüler,  geistige  Entwicklung  32/196. 

—  körperliche  Entwicklung  32/196. 

—  Konstitution  33/197. 
Schflleruntersuehung,     Schema  des 

Rigaachen  Lt  hrbezirks  31/195. 
Schulhaus,  Leitsätze  ftlr  Hygiene  im 

23H'!>()6. 

ScLulhuusneubauten  inW^orma  147/467. 
Schulhygiene,  Aufgaben  der  91/373. 

—  systematisch,  ärztliche,  in  Nord- 
deutschland 61/295. 

"  und  Kinderheilkunde  98/381. 

—  und  das  humanistische  Gymnasium 
94/376. 

Schul  hygienische  V^orbildung  der  Leb 

rer  obligatorisch  37/201. 
Schulkinder,  Behandlung  durch  Spe- 

ziiüUrzte  in  Stettin  115^45»5. 

—  Skoliose,  orthopädische  Behandlung 
208  762. 
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Schalkinderarzt,   Ziel  tmd  T&ügkeit 

9S/380. 

Schul  Untersuchungen,    oto  -  rhinologi- 

Bche,  der  Jahre  1902/05  228.  836. 
Schulwärterinnen  2*20/774. 
SchuIzahDarzt  in  Colmar  90/372. 

—  vollbeschäftigter  87/3G9. 

 in  Ulm  147/537. 

Schulzahnärzte    fOr    die  Gemeinde- 

ecbulcn  in  Charlottenburg  148/638. 

Schulzalmklinik,  stAdtische,  in  Frei- 
burg 87/369. 

SchulzahnkUnikea  fflr  Berlin  237/905. 

Schwachsinn  bei  Schulkindern  135/^25. 

Schwerliörigkeit,  Entdeckung  bei  Schul- 
kindern 96/378. 

—  Ursachen  130/520. 
Sehstörungen,  Ursachen  130/520. 
Skrofulöse,  Bekämpfung  128/518. 
Bprechatundentätigkeit  der  Schulärzte 

71/353. 

Spezialärztc,  Anstellung  abgelehnt 
in  München  57/291. 

 in  Frankfurt  a,  M.  88/370. 

SpezialSchulärzte  in  Elberfeld  90/372. 

Tuberkulose,  lokalisierte  127/517. 

—  schweizerische  Zentralkommission 
zur  Bekämpfung  197/t>93. 

Überbürdung,  geistige,  und  Zeitein- 
teilung des  Elementarunterrichts 
2Z52. 

—  der  Handelsschüler  3/53. 

—  der  Mittelschuljugend  '2/52. 
~  und  Nervosität  134  524. 
Überwachung,  hygienische,  der  Schüler 

gemeinsam  von  Lehrer  und  Arzt 

95/377. 

Ungeziefer  bei  Schulkindern  210/764. 

—  und  Hautkrankheit  1Ü2/Ö22- 
Unterricht,  hygieniecher  1 89/685. 

—  Einschränkung  des  217/771. 

~  über  Hygiene   durch  Schulärzte 

Unterrichtsdauer  97/379. 
Untersuchung,  Anwesenheit  der  Lehrer 

53/287. 

—  ärztliche,  Ergebnis  bei  Londoner 
Schulkindern  170/tiQ2. 

—  augenärztliche,  in  den  Schulen 
Wiens  14M/r)38. 

—  der  Schulkinder  nach  dem  Auf- 
enthalt in  Ferienkolonien  182/678. 

—  Schema  19/129. 


Untersuchung,  schulärztliche,  imbergi- 
schen Industriegebiet  141/531. 

 in  Dortmund  140/530. 

 in  Leiden  121  461. 

 verbesserte,  in  Ohlig  63/297. 

 im  Ruhrkohlengebiet  141/531. 

 in  Walde  61/298. 

 in  Wilmersdorf  UAlAhL 

 zweckmäßigste  am  Gymnasium 

—  seltene,  durch  Hausarzt  46/290. 

—  über  nachteiUgen  Einfluß  der  Schule 

335/90'J. 

—  von  Schulkindern  in  Anwesenheit 
der  Eltern  16^^/598. 

—  von  Kinderu  im  schulpflichtigen 
Alter  93/375. 

—  Weigerung  der  Eltern  46/280. 

—  zahnärztliche,    von  Schulkindern 
90/372. 

—  —  der    Schulkinder    in  Glogaa 

116/455. 

—  —  der  V^olksschüler  in  Mannheim 

148/538. 

—  —  in  den  Schulen  Waldenborgs 

Untersuchungsergebnisse    bei  Lem- 
anfängcrn  226/834. 


Verein  zur  Pflege  armer  und  kranker 

Schulkinder  l\^JÖ'3i. 
Vertretung  des  Ärzte  Vereins  im  Schul- 

ausschuit  227/836. 


Wägungen  und  McBf^ungen  in  den 
Volksschulen  zu  Breslau  im  Jahre 
1906  (Januar  bis  März)  155/587. 
231/899. 

 inden  Volksschulen  zu  Brünn 

199/753. 

Waldschule    für   skrofulöse  Kinder 

239/907. 

—  zweite,  in  Charlottenbnrg  226/834. 

—  in  Mülhausen  i.  E.  826/831. 
Wirbelsäule.  Verkrümmung  112/452. 


Zahnärzte,    Anstellung  für  die  Ge- 

meindeschuleu  86/368. 
Zahnpflege  in  Schulen  137/527. 

—  ärztliche,  in  Schulen  60/294. 

—  unentgeltliche,  für  arme  Kinder  m 
Prag  148/538. 

Zahnuntersuchungen,  ungünstige  Re- 
sultate 211  765. 


Der  ScholAnt. 

Namenregister. 


▲dam  Ö9/371. 
Alkske  98/186. 
Altwhid  16/195. 


BftlHer  208/762. 
Barnstedt  146/536. 
Bartsch  143/533. 
Bayer  239/907. 
Berkhahn  122/462. 
Bernhard  L  122/462. 
Bilflnger  60/294. 
Bluth  122/462. 
Bola  227/835. 
Boots  60/294. 
Borchmann  228/836. 
Bomhöfer  175/671. 
Brockmann  162/fii94. 
Brühl  229/837. 
Bruno  143^533. 
Bochliold  47/281.  99/381. 
Bwgflratein  88A88. 


i\ihu  208/762. 
Oramer  196/692. 
CniiU  46/979.  64/996. 
71/368. 


Dehler  60/294. 

Denker  29R/836. 
Dieaiiig  122/462. 
Dilg  143/533. 
Dornberger  213/767. 
X>river  145/535. 


Bichstädt  162/694. 
ElsMser  143/533. 
EMnwch  991/89». 


Faolhaber  60/294. 
Frank  908/769. 
Frankenberger  229/887. 
Frenael  117/457. 
FHach  6(V994. 


Gabriel  63/297. 
Geissler  107/447. 198/618. 

Generflioh  1/51. 
Glaunmg224/832. 22ö/ö^. 
Göbel  138/528. 
Göppert  98/380. 
Grassmann  238/906. 
Graete  115/455. 
Greenwood  36/200. 
Gruber  187/683.  213/767. 
Gntmaa  57/891. 


Hambtirg«r  86/868. 

HamnicrBchtn'Kit  988/906. 
Härder  116/456. 
Hartmami,  A.  89/203. 

42/20G.  229/837. 
Hartmann,  M.  7/57. 
Heigl  57/291. 
Heinemann  223/881. 
Hensay  208/7b2. 
Hofmann  60/294. 
Holwede  984/908. 


Jakobsohn  163/686. 
Igl  199/753. 
Illing  227/835. 
Ingelfinger  222/880. 
Jones  146/686. 


Kappe  31/105. 
Kerr  170/602. 


Kerachensteiner  67/991. 

84/866. 192/688.218/767. 
Eissinger  139/699. 
Knape  89/371. 
Knizek  239/907. 
Köchy  146/536. 
Kolb  211/765. 
König  228/836. 
KoMWig  63/297. 
Kraus  85/199. 
Kronenberx  14/64. 
KQpper  6/66. 


Langendorf  101/388. 
LfliM  4/64. 

Lazarus  238/906. 
Lehmann  63/297. 
I^enbuscifaep  16/196« 

T.iebennann  2/52.  8/68. 
van  Loo  118/468. 
Lucas  85/199. 
Lugenbühl  67/801. 
Liiger  118/458. 
Lupprian  122/462. 


Manasae  63/297. 
Mayring  60/994. 

Medor  223/831. 
Meise  92/874. 
Metsei  988/906. 
Minssen  145/535. 
Moses  173/619. 
Mouton  4/54.  14/64. 

118/458.  120/460. 

121/461.  122/462. 


Nadolecznv  228/836. 
Nawroth  148/538. 
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Neisser  170/602. 
NeusUtter  196/692. 
Nieberding  H6/686. 
Nioaen  14/64. 


Oebbecke  10/60.  1(5/126. 

18/128.  43/207.  67/301. 

97/879.101/888.149/689. 

161/641.  166/587. 

231/899. 
Ooeterbaan  4/54. 118/468. 
Ostmum  228/886. 


Pfeiffer  5/55.  94/376. 
Pfifferling  63/297. 
Pfistermeister  67/291. 


Badzimewski  85/867. 
Raith  68/292. 

Reck  122/462. 
Reich  31/373. 
Reinier  101/383. 
Keinhart  117/457. 
Richter  163/595.  239/907. 
Riedinger  60/294. 


Kitter  237/905. 
Roch  180/676. 
Rosenzweig  223/881. 
RQhl  288/906. 


Salomen  122/462. 
BamosGh  15/125.  55/289. 
88/866.  98/876. 

Schuii.lt,  Chr.  210/764. 
Schmidt,  Breslaa  104/386. 
Schnabel  148/588. 180/676. 
Schreinemacher  119/459. 
Schröder,  Altona  90/372. 
Schrohe  209/763. 
Schwarz  57/291. 
Schubert  21/131. 
Schacht  122/462. 
Seiter  97/879. 
Siegmund  85/199. 
Sieveking  220/774. 
Sing  117/467. 
Stigtu  121/461. 
Sting  179/675. 
Stocker  37/201. 
Sufitmiann  35/199. 
Sutor  227/835. 
Svoboda  227/835. 


Thiemich  151/541. 
TMefaael  87/801. 


Virchow  140/580. 
VoriMhl  288/908. 


Wacker  66/298.  W/907. 

Wagner  26/186. 
V.  Wagner  87/869. 
Wanner  228/836. 
Wehner  143/533. 
Weichsel  122/462. 
Wille   184/680.  2Uim. 

225/833. 
Wüten  146/686. 


de  Tod«  121/461. 


Zade  238/906. 

Zibcll  152/^542.  171/6«. 

Ziegler  162/594. 
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